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Erste  jäbMheitung. 


I.  Physlkt  Chemie  nnd  praktische 

Pharmacie« 


lieber  den  Pflanzenscbleim  und  die  damit  ver- 
wandten Substanzen; 

von 

Prof.  Dr.  Kützing  in  Nordbausen. 


Es  giebt  bekanntlich  zwei  verschiedene  Sorten  Tra^ 
ganlh  im  Handel:  4)  eine  helle,  sehr  weisse,  in  breiten, 
schuppig- maschligen  und  gekrümmten  Blättern;  2)  eine 
gelbliche  dunklere,  in  kleineren,  oft  wurmförmig  gekrtintm* 
ten  Stücken.  Diese  letztere  Sorte  hatte  ich  schon  öfters 
unter  dem  Mikroskop  untersucht,  ohne  an  ihr  eine  deut- 
liche Structur  wahrzunehmen.  Nur  die  meist  sehr  kleinen 
Stärk ekörnöhen,  welche  darin  vorkommen  und  durch  Jodin^ 
tinclur  schön  blau  gefärbt  werden^  schienen  durch  ihre 
nesterartige  Gruppirung  darauf  hinzudeuten.  Als  ich  im 
vergangenen  Sommer  meinen  Schülern  diese  StärkekügeU 
chen  im  Traganth  unter  dem  Mikroskop  abermals  zeigen 
wollte,  nahm  ich  nicht,  wie  früher,  eine  aufgequollene  Tra- 
ganthmasse,  welche  durch  Quetschen  zwischen  zwei  Gläsem 
ausgebreitet  wurde,  sondern  ich  schnitt  mit  dem  Rasirmesser 
ein  sehr  feines  Blättchen  von  einem  trocknen  Stückchen 
der  weissen  breiten  Traganthsorte  ab  und  legte  die  in 
einen  Tropfen  Wassers  auf  den  Objeotträger.  Das  Blält* 
chen  quoll  augenblicklich  stark  auf  und  liess  unter  dem 
Mikroskop  eine  deutliche  zellige  Structur  und  grössere 
Stärkekörnchen  erkennen* 

Arch.  d.  Pharm.  CXYII.  Bds.  1.  Hft.  4 


2  Kützing, 

Die  Zeilen  waron  sehr  dicbhäutig  ood  %^\ßn  zum 
Theil  mehrere  ooncenlrtsohe  Schichten.  Die  Stärkekörn- 
chen waren  rund  und  in  der  Zellenhöhle  meist  zusammen- 
gedrängt.  Die  Verbindung  der  Zellen  war  ziemlich  lose, 
wia  heim  Merenchym«  und  ihre  Grösse  vj^rscbieden,  im 
Ganzen  aber  doch  ziemlich  bedeutend,  so  dass  einzelne 
einen  Durchmesser  von  tV"'  ^^  darüber  zeigten. 

Mit  Jodintinctur  wurde  auf  diese  dicken  Zellenwände 
keine  Reaciion  hervorgerufen,  nur  die  Slärkßkörnchen  färb* 
ten  sich  blau.  Als  ich  jedoch  zu  dieser  Probe  einen  Tro- 
pfen concentrirte  Schwefelsäure  setzte,  bemerkte  ich,  dass 
die  schon  dicken  Zellen  nicht  nur  noch  mehr  anschwollen, 
sondern  auch  die  concentrischen  Schichten  deutlicher  er- 
kennen liessen  und  sich  dabei  gelb  oder  nach  Haassgabe 
bräunlich-orange  Tärbten.  Gleichzeitig  wurde  noch  an  der 
innern  Zellenwand  eine  zarte  blaue  Membran  sichtbar, 
welche  die  Stärkekörnchen  in  Gestalt  eines  weiten  Sack- 
ohens  ein$ch)os$.  Die  Stärkekörnoh^n,  welche  anfangs 
noch  einzeln  sichtbar  waren,  wurden  nach  wiederholter 
Behandlung  mittelst  Schwefelsäure,  Jodintinctur  und  Wal- 
ser, wie  immer,  zu  Dextrin  aufgelöst  und  verschwanden, 
ebenso  die  innere  blaue  Haut;  nur  die  dicken  Zellen  blie- 
ben nocbi  aber  $ie  hatten  durch  die  wiederholte  Behand- 
long  mit  Schwefelsäure  die  Eigenschaft  verloren,  mit  Jodin 
sich  orange  oder  gelb  zu  färben ;  sie  blieben  zuletzt  durch 
JodiniinQtur  ganz  farblos,  und  nur  erst  durch  Anwendung 
von  Wärme  wurde  aqch  diese  Masse  aufgelöst  Es  ist  klar, 
dass  hier  durch  die  Schwefelsäure  eine  Umwandlung  io 
Dextrin  schon  vor  der  Auflösung  ^tatt  gefunden  hatte. 

Diese  Ergebnisse  waren  für  mich  so  interessanter  Art, 
dass  ich  nicht  nur  die  verschiedenen  Gummisorten,  welche 
ich  mir  verschaffen  konnte,  zu  prüfen,  sondern  noch  insbe- 
sondere die  Bildungsgeschichte  dieser  Substanzen  an  unserm 
Pflaumengummi»  das  die  zu  den  Drupaceen  gehörenden 
Bäume  aosscbwit^en,  genauer  zu  untersuchea  beschloss. 

Ehe  ich  jedoch  mich  weiter  über  diese  Untersuchun- 
gen verbreite,  i&t  es  pötbig,  über  die  Unterscheidung  der 
hier  in  Betracht  kommenden  Substanzen  einige  Worte  zu 
sagen. 


T 


Pflanzenschleim  und  die  damü  verwandten  Substanzen.    3 

Payen  hat  bektantlich  die  Sabstaoz,  welche  die 
Pflanzenzellen  bildet,  C e  U u  I  o s e  genannt.  Aus  den  Pflan- 
zentbeil^n,  Welche  er  zar  ElemenKaranalyge  nahm,  gebt 
hervor,  dass  er  seine  Cellalose  ssuerst  nnr  in  den  jüngeren 
weichen,  nicht  alten  oder  verhärteten  Zellenformen  fand*). 
Duter  diesen  kommen  späterhin  ausser  den  Zellen  von 
Phanero^men,  aoch  solche  von  Kryptogamen  vor,  und 
zwar  befinden  sich  unter  den  letzleren  Flechten,  Aga- 
ricus  eduiüf  Baleius  igniarius  und  einige  Algen.  Zu  den 
untersuchten  Zellen  der  Phanerogamen  gehören  tt.a.  Baum- 
wolle, die  Zellen  der  Endivienblfitter»  der  Gurken,  des 
Cruciferenholzes. 

Bei  genauer  Untersuchung  mit  Hülfe  des  Jodins  und 
der  Schwefelsäure  ergiebt  sieh  jedoch,  dass  nur  die  Cel- 
lalose der  zuletzt  genannten  Phanerogamenzellen  sich  blau 
färbt,  während  die  aller  Flechten  und  Pilze,  die  ich  bis- 
her untersuchte,  orange  oder  geJbbräUnlich  wird,  nach 
wiederholter  Einwirkung  der  Schwefelsäure  aber  eben  so 
wenig  von  Jodin tiactur.  eine  Veränderung  erleidet,  als  die 
Traganthzellen. 

Dieselben  Brscbeidungen  zeigen  auch  alle  Arten  von 
natürlichem  Gqmfni»  welche  im  Handel  vorkommen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  diejenigen,  welche  mehr  Bessorin 
als  Arabin  enthalten,  die  Jodinreaetion  mit  Hülfeder  Schwefel- 
säure längere  Zeit  zei^n,  während  sie  beim  Gummi  ara^ 
bicum  schneller  vorübergebt. 

Es  ist  hiernach  keinem  ZvfmM  unterworfen,  dass  man 
bisher  unter  dem  Namen  der  Cellulose  Substanzen  ver- 
einigt hat,  welche  sich  in  9Wei  Gruppen  tbetleii  Jassen^ 
wovon  die  eine  sich  mit  Jodin  blau,  die  andere  braiin  färbt. 
Da  nun  die  blaue  Farbe  hier  jedesmal  die  Gegenwart  von* 
Stärke,  oder  besser  des  Stöffesi  aus  dem  die  Stärke  gebtldet 
ist,  anzeigt,  während  die  gelbbräunliche  Farbe,  welche  das 
Jodin  bei  den  oben  genannten  Substanssed  hervorbringt,  an 
das  Inulin  erinnert,  so  könaen  dadurch  die  schleimigen 

*)  YergU  ÄAnale»  des  icieiic«»  «laiar,    S^.d«   Tont.  11»  Bdtaöfque. 
1839.  pw  2ii  -*  iSftO,  p.  73. 
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und  Zellensubstanzen  leicht  und  sicher  in  die  Amylon-  und 
die  Inulingruppe  eingetheilt  werden. 

Dass  das  Inulin  mit  dem  TraganthstofF  oder  Bassorin 
und  Arabin  näher  verwandt  ist,  als  mit  dem  Amylon,  geht 
auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  es,  wie  das  Arabin, 
die  Ebene  des  polarisirlen  Lichts  nach  h'niis  dreht.  Die 
Umänderung  in  Dextrin  und  Zucker  durch  Behandking  mit- 
telst der  Säuren  hat  es  mit  allen  Substanzen  gemein,  welche 
mit  Amylon,  Cellulose  und  Gummi  verwandt  sind. 

Halten  wir  uns  nun  zunächst  an  das  hier  Mitgetbeilte, 
so  wie  an  das  schon  früher  Bekannte,  so  erhalten  wir 
zwei  Gruppen  von  Substanzen,  wovon  die  erste  besteht 

aus: 

1)' Stärke,    2)  Stärkecellulose; 
die  zweite  Gruppe  aus: 

1)  Inulin,    2)  Inulincellulose  oder  Bassorin. 

Da  man  bei  der  Erörterung  physiologischer  Erschei- 
nungen genöthigt  ist  genau  zu  unterscheiden,  was  dem 
Stoff  an  sich  und  ausserdem  der  organischen  Form  ange- 
hört, so  ist  es  ebenso  nöthig,  für  diese  verschiedenen  Vor- 
stellungen auch  bestimmte  Ausdrücke  zu  haben,  um  in  die 
wissenschaftliche  Darstellung  die  erforderliche  Schärfe  zu 
bringen. 

Unter  Amylon  hat  man  bisher  nicht  nur  einen  bestimm- 
ten Stoff,  sondern  auch  eine  oder  mehrere  gewisse  orga- 
nische, sinnlich  wahrnehmbare  Körperformen  verstanden. 
Die  Ermittelung  der  organischen  Form  des  Amylons  ist 
namentlich  seit  Fritsche  sehr  vielfach  versucht,  und  be- 
sonders durch  Seh  leiden  in  den  o  Grundzögen  der  wis- 
senschaftlichen Botanik«  {3te  Auflage,  p.  176  ff.)  sebrausge>- 
dehnt  worden.  Aber  so  sehr  diese  mikroskopischen  Unter- 
suchungen auch  für  die  Naturgeschichte  des  Stärkmehls 
BOthwendig  sind,  so  würde  man  sich  doch  sehr  irren, 
wenn  man  deshalb  die  Meinung  hegte,  dass  hiermit  etwas 
zur  Kenntniss  des  Stoffes  an  sich  gewonnen  sei.  Die  Stoff- 
form, welche  die  materielle  Grundlage  eines  Körpers  oder 
einer  Substanz  bildet,  kann  nur  erschlossen,  nJcbt  unmit- 
telbar beobachtet  werden,  wie  die  Körperform.     Dieses 
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Erschliesseo  des  Stoffes  ist  eben  so  nöthig  bei  organischen 
Körpern,  wie  bei  unorganischen.  Es  leuchtet  ein,  dass» 
weil  das  Organische  sowohl,  als  das  Unorganische  durch- 
aus körperliche,  d.  i.  sinnlieh  wahrnehmbare  Erscheinun- 
gen sind,  der  Stoff  lan  sich  weder  orginisch  noch  unor- 
ganisch sein  kann;  denn  wäre  er  das,  so  bnanchten  wir 
ihn  nicht  zu  ersohJiessto,  und  wir  würden  die  Atome  oder 
Aequivalenle  in  der  ahemischen  Verbindung  mtt  derselben 
Sicherheit  sehen  ond  zählen  können,  wie  die  StanbfädeD 
in  der  Blume  oder  die  Siärkekögelchen  in  der  Zeile. 

Trennen  wir  nun  die  körperliche  Form  einer  Substanz 
von  seiner  Stoffform,  so  ist  klar,  dass  wir  die  letztere  nur 
aas  den  Erscheinungen  ermitteln  können,  welche  die  Chemie 
mit  Hülfe  des  Experiments  hervorruft,  und  da  bleibt  uns 
denn  auch  zur  Erkennung  des  Stärkestoffs,  den  ich  der 
Kürze  wegen  und  zugleich  zum  Unterschiede  vonAmylon 
Amyl  nennen  werde,  nichts  weiter  übrig  als  die  chemi- 
sche Formel:  CH^^O*®  und  die  Reaction  auf  Jodtinctur. 
Das  ist  aber  auch  genug.  Das  Hineinziehen  von  äussern 
Merkmalen,  welche  der  Substanz  oder  der  Körperform 
angehören,  zur  Bestimmung  eines  Stoffes,  hat  immer  den 
Begriff  desselben  mehr  getrübt,  als  au^eklärt. 

Darum  sehen  wir  bei  Begründung  dieser  Stoffe  zu- 
nächst ganz  von  der  Körperform  ab  und  hallen  uns  an 
das  Obige.  Da  ergiebt  sich  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen Mits  ob  er  lieh's^),  dass  die  Stärkecetlulose, 
welche  nach  ihm  am  reinsten  in  dem  Papier,  das  in  Schwe- 
den mit  reinem  Wasser  dargestellt  wird,  enthalten  ist  aus 
C»»H»*0»*  besteht,  und  nicht  aus  C»*H»»0**,  wie  Mnl. 
der  angiebt.  Sonach  besteht  der  ganze  Unterschied  zwi- 
schen Amyl  und  Amylcellulose,  die  ich  jetzt,  der  Kürze 
und  noch  anderer  Gründe  wegen.  Gel  in  nennen  werde, 
bloss  darin,  dass  die  Amylsubslanzen  durch  Jodintinctur 
sofort,  die  Gelinsubstanzen  aber  erst  nach  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  (oder  auch  der  Alkalien)  blau  gefärbt  werden. 

Aehnlich  verhält  es  sich  auoh  mit  der  Inulingruppe ; 


*)  Befiehl  der  Berliner  Akadeaiie  der  WiMeDach.  1850.  Mftrz. 
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denn  während  die  Inoliakörperchen  durch  dasselbe  Rea^ 
^eos  sofort  orange  oder  gelbbrännlioh  gefiirbt  werden, 
kommt  diese  Erscbeinong  bei  den  Bassorinsofostanzen  erst 
nach  Einwirkung  der  Scbwefelsäare  vor. 

Alle  Analysen,  welche  mit  hierh^  gehörigen  Sobstan- 
zen  von  Payen,  Fromberg*),  Mulder**)  und  andern 
Chemikern  vorgenommen  worden  sind,  stimmen  darin  iiber- 
^n;  dass  die  Glieder  der  Inutingrüppe  (wenn  man  Alles 
ttiche  dazu  Gehörige  davon  aussohliesfiH)  dieselbe  Slusant- 
mensetzong  haben,  wie  di6  der  Amylgrappe;  wenigstens 
nicht  weiter  von  einander  unterschieden  sein  können,  als 
Traubenzucker  und  Rohrzii^er. 

Payen  hat  ans  seinen  Untersnchnngen  geschlossen^ 
dass  Uedullin,  Fnngin,  Liobenin  nicht  bestehen,  und  dass 
sie  gleicbbedeofend  mit  seiner  »Cell ulose«  sind.  Aber  es 
giebt  auch  keine  besondere  xiHoossstärke«.  Jch  wurde 
diese  Beinerkungen  für  überflüssig  gebahen  haben,  wenn 
die  Moossstärke  nicht  noch  in  den  neueren  chemischen 
Lehrbüchern  (auch  der  sonst  so  strenge  Mulder  führt  sie 
a.  a.  O.  S.  m  noch  an)  als  etwas  Besonderes  figurirte.  Die 
Flechtenzellen  bestehen  bei  Cetraria  isiandica  in  der  Rin- 
denschicht sowohl,  als  im  Fmcfattheile  —  wo  man  sie 
Sporensohläuche  nennt —  aqs  wahrem  Amyl,  die  übrigen 
aber  aus  Bassorin« 

Schon  Payen***)  giebt  an,  dass  im  Isländischen 
Moose  auch  Inulin  vorkomme,  und  wirklich  sind  die  mei- 
sten gallertartigen  Fäden,  welche  den  FlechtentbaUns  in- 
wendig durchweben,  mit  Inulinpulver  änsserlich  bedeckt, 
welches  durch  Jodintinciur  ohne  weiteres  orangegelb  ge- 
feHrbt  wird. 


«)  Scheik.  Onderx.  II.  Peel.  p.  52.  Die  Merber  gebörifen  Pflao^n 
sind:  1)  Cetraria  isiandica  (die  sogenannte  Flechtenstärke  iat 
wahres  Bassorin),  2)  Agaricus  albus, 
^'^)  Mulder  hat  die  Hefezellen  untersucht  (Versuch  einer  allgem. 
^hysiol.  Chemie.  Nach  dem  IfolF.  von  Kolbe.  Braänschwetg 
1844.  p,2i$),  woftlr er divPoriDelC'^H >00>«  giebt.  DieMem- 
bran  der  Hefezellen  ist  reines  Bassorin. 
***)  Amialea  de  acieneef  natur.   A«6t  1840.  p.  85.  Bol.  ^ 
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Nach  diesfiB  Erörlo'iiii^^  welche  zum  näheren  Ver- 
ständaiss»  des  Foig^odeo  nöthig  wared,  komme  ich  zur 
BildüDgsgescbichle  des  PflaumeogUBiims.    Am  bequemsteii 
Qod  sichersten  beobachtet  man  die  Entsteboog  dieses  Gum-» 
mis  ao  den  Früchten  selbsti  unter  denei^  äch  fast  an  allen 
Bättmen  emige  finden,  welche  ekien  oder  mehrere  kleine 
Iropf^i  davon  ausgeschwitzt  habea.     Um  sie  frisch  za 
erhalten,  l^t  man  sie  auf  feuchten  Sand  unter  eine  GIa$* 
giocke.     Idi  ^  habe  so  die  Vermehroi^  der  Gummima^se 
bei  den  Pflanmeo  noch  über  acht  Teige  lang  im  Zimmer 
beobachtet    Bricht  man  den  aosgesdbwiAzteo  und  mehr 
oder  weniger  weidieii  Tropfen  —  der  von  Anfong  an  keine 
grössere  Flüssigkett  besitzt,  sondern  sogleich  als  eine  dick- 
imd  zähfladsiige  Substaifrz  erscheint  —  ab«  so  siebt  man  an 
der  Ausflossstelle  nicht  nur  die  Epidermis,  sondern  auch 
die  Zetten  des  saftigen  Parenchyms  ibeik  schon  zerstört^ 
ibeiis  in  der  Zerstönmg  begriffen.     Diese  Stellen  sind  in 
der  That  in  einer  Art  Fäulniss  begriffen,  und  es  weicht 
diese  Fäulniss  von  den  vielen  andern^  welche  mit  der  Bil* 
dong  der  Fadenpilze,  Staubpilze  u,  s.  w*  verknüpft  sind, 
dadorch  ab,  dass  das  organische  Produot  ein  eigenthüm- 
licher,  bisher  unbekannter  Pilz,  deir  Gummipilz,  oder 
das  Gummi  selbst  isl.    Diese  faulenden  Stellen  haben  eine 
braune  Farbe.    Die  Bräunung  rührt  von  den  Zdlen wänden 
her,  wdche  zugldch  theilweise  eine  Zersetzung  in  Ulmin 
erfahren  haben. 

In  dem  gewöhnlichen  Kirsch-  nnd  PBaumengommi 
gewahrt  man  keine  oder  nor  eine  sehr  ondeotlicbe  orga* 
nische  Stroctur.  Am  deutlichsten  findet  sich  die  letztere 
da,  wo  die  Gtimmrmadsfe  noch  in  der  Motterpflanze  enl- 
bafeen  ist  und  im  Begriff  ist  aoszutreten. 

Wo  sie  schon  ausgetreten  ist,  zerfliessen  die  Gummi- 
z^len  zu  einer  homogenen  structurlosen  Masse,  wie  wir 
das  auch  beim  Absterben  anderer  Pilze  sehen.  Diese 
struecorlose  Masse  bildet  dann  das  gewöhnliche  Gummi. 

Untersucht  man  das  Zellengewebe  der  Pflaume  mit- 
telst Jodin  und  Schwefelsäure  genauer,  so  ergiebt  sich. 
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das8  der  gesunde  Tbeil  desselbm  aus  Gdiuzelleii^)  besteht, 
während  die  Membran  der  abnorm  veränderten  in  Bas- 
sorinsubstanz  umgewandelt  ist,  die  hier  und  da  durch 
Ulmin  etwas  gebräunt  ist;  man  siebt  femer,  dass  diese 
Zellen  gegen  die  normalen  in  ihren  Wänden  bedeutend 
verdickt  und  aufgelockert  sind,  so  dass  sich  bei'  Aeeto», 
die  dem  Zerfliessen  nahe  öder  schon  darin  begriffen  sind, 
ein  besonderes  System  ungemein  feiner,  netzartig  verschlun- 
gener oder  verflochtener  Scbleimfäserchen  bei  sehr  ruhi- 
ger, genauer  und  scharfer  Beobachtung  und  mit  Hülfe  der 
oben  erwähnten  Mittel  erkennen  lassen.  Die  Auflösung 
der  Zellen  wand  geschieht  nun  so,  dass  die  verflochtenen 
Schleimfasern  sich  durch  Streckung  (etwa  wie  ein  gefloch*- 
tener  Haarzopf,  der  am  Ende  nicht  zugebunden  ist)  all^ 
mälig  entflechten  und  immer  mehr  auflockern,  wobei  da& 
Volumen  der  Substanz  sich  bedeutend  vermehrt,  daher  ein 
Drängen  der  aufgelösten  Masse  nach  aussen.  Die  Auf- 
lösung geschieht  nun  so,  dass  die  entflochtenen  Schleim- 
fasern  in  parallelen  Krümmungen  dicht  neben  einander 
liegen  und  dann  selbst  in  ungemein  kleine  punctförmige 
Molectile  zerfallen,  die  anfangs  noch  in  Reihe  und  Gli^, 
später  aber  ohne  Ordnung  neben  einander  liegen.  Ehe 
jedoch  die  Ordnung  aufgelöst  wird,  bemerkt  man  unter 
den  Hotecülen  der  Schleimmasse  einzelne  grössere,  welche 
den  Anfang  einer  neuen  Zellenbitdung  zeigen.  Diese  fiur 
det  auf  die  Weise  statt,  dass  man,  wenn  die  Molecüle  za 
deutlicher  sichtbaren  Kügelchen  sich  vergrössert  haben, 
inwendig  eine,  oder  bei  grösseren  auch  zwei  Höhlungen 
sich  bilden  sieht,  welche  zugleich  wieder  der  Anfang  zur 
Bildung  von  Tochterzellen  sind.  Man  findet  an  den  geeig- 
neten Stellen  auch  grössere  Zellen,  welche  Tocbterzellen 

^)  Weil  Amylcellulose  schon  ein  zusammengesetztes  Wort  ist,   so 

# 

lässt  es  sich,  ohne  die  Sprache  zu  verunzieren,  nicht  zu  Zusam- 
mensetzungen wie  »Amylcellulosezellen«  gebrftnchen.  )»€ellulose* 
zeUea«  klingt  schon  schlecht.  Darum  gebrauche  ich  dafür  d«n 
Ausdruck  »Gelinzellen«  und  »Bassorinzelien«.  Den  Ausdruck 
»Gelinzelle«  habe  ich  auch  schon  seit  8  Jahren  in  meinen  algo- 
logischen  Schriften  in  Anwendung  gebracht. 
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eiiier  zweiten,  drilien  Generation  eioschliessen ;  zolelzt  und 
je  weiter  nach  anssen  geht  die«e  ganze  ZellenbUdung  durch 
Zerfliessen  der  Zellen  verloren,  und  so  tritt  die  Masse  ans. 
Das  was  Gu^rin-Varry  Cerasin  nennt»  besteht  bisweilen 
noch  aus  balbzerflossenen  Zellen,  welche  unter  dem  Mikro- 
skop eine  unklare,  nebelhafte  Masse  darstellen. 

So  wäre  hiermit  die  Entstehung  des  Gummi  aufgeklart. 
Sie  ersdi^nt  als  ein  abnormer  Bildungsprocess»  eigentlich 
als  eine  Fäolniss  oderGährung,  wobei  die  ^zeugte  orga- 
oiscfae  Form  mit  der  Befe  zum  Theii  ganz  übereinstimmt. 
Aber  während  die  Hefezellen  —  die  ebenfalls  aus  Basso- 
rin  bestreu  —  doch  eine  proteinhaltige  Substanz  ein- 
schliessen,  durch  welche  sie  ihren  Stiokstoffgehalt  bekommt, 
ist  etwas  derartiges  weder  bei  den  Tragaothzellen  noch 
Cksrasinzellen  bemerkbar.  Skid  nun  audi  diese  letzten 
oi^anischen  Formen  durch  den  Maogel  an  Proteinsobstanz 
sich  gleich,  so  weichen  doch  die  Traganthzellen  dadurdi 
wesentlich  von  den  Cerasinzellen  ab,  dass  ausser  derdicktti 
äussern  Bassorinzelle  eine  sehr  zarte  innere  Gelinzelle, 
welche  die  Höhlung  auskleidet  und  die  Slärkekömehen 
umschliesst^  vorhanden  ist,  also  aus  dreierlei  Substanzen 
besteht,  wahrend  der  Inhalt  der  Cerasinzellen  ebenso  Bas- 
sorin  ist,  wie  die  Zellenwänd. 

Mulder  sagt  fPhysioL  Chemie,  p.234/:  »Alle  (Gummi- 
arten) sind  Secretionsproducte  der  Pfianzen  und  wahr- 
scheinlich aus  Dtetrin  entstanden;  aber  sie  theilen  mit 
diesem  nicht  die  Eigenschaft,  in  Zucker  verwandelt  wer- 
den zu  können«  a~  s.  w.  Die  erste  Ansicht  kann  jetzt  ebenso 
als  unrichtig  bezeichnet  werden,  als  die  bisher  vor  Kur- 
zem ganz  aligemeine  Annahme,  dass  die  Gummiarten  nicht 
in  Zucker  verwandelt  werden  könnten,  seitdem  wir  wis- 
sen, dafö  das  Gummi  durch  verdünnte  Schwefelsmre  in 
Dextrin  und  Zucker  übergeführt  werden  kann.  Nur  daria 
wischt  dieses  Dextrin  von  dem  aus  Amyl  und  Amylcellu- 
lose  gewonnenen  ab,  dass  es  mit  Salpetersäure  Sdileim- 
säare  liefert,  welcher  Umstand  Biet  und  t'ersoz  verr 
anlasste,  dasselbe  Gummi-Dextrin  zu  nennen. 
^  Noch  zwei  andere  Meinungen  werden  durch  die  Zellen- 


40  KiUzmg, 

bildung  im  Traganth  und  Ktrschgommi  als  irrig  bezeicinel. 
Nach  Mägeli's    und   anderer  Physiola^n   Zelleoibeorie 
muss  ein  Proteinkörper,  oder  ein  stickstoffhaltiges  »Proto- 
plasma« u.  s.  w.  als  Anfang  der  ZeUenbiidang  verbandeti 
sein.    Hier  haben  wir  aber  die  deutlichsten  Fälle,  welche 
beweisen,   dass  vegetabilische  ZelleBbiidnng   auch  ohne 
Proteinkörper  statt  finden  kann.    Ferner  hat  Nägeli  die 
Pilze  dadurch  zu  cbaracterisiren  versucht,  dass  er  angab, 
es  komme  kein  Amylon  bei  ihnen  vor.    Dass  unsere,  durch 
Urbildung  und  Umbildung  der  Gelinzellen  entstanden«! 
4)  Tragacaniha  major,  albissima,  laiä^  und  2)  Tragacantha 
minor  hUescens,  vemrieularis,  so  wie  das  PAramengummi, 
wofür  ich  den  Gattungsnamen  Crasinium  vorschlage,  keine 
Flechten,  Algen  oder  Moose  sind,  leuchtet  ein,    Ihre  Pilz* 
«atur  wird  aber  auch  nocb  dadurch  bestätigt,  als  in  nnsern 
mykologischen  ScfariAien  schon  eine  Gattung  existiri,  in 
dessen  unmittelbare  Nadibarschaft  sie  gehören,  und  die 
ohne  Zweifel  ganz  auf  gleiche  Weise  gebildet  wird,  näm^ 
lieh  Nemaspora  crocea,  welche  wie  der  Traganth  in  ge- 
krüRMnten,  aber  dünnem,   verlängerten   Fäden  aus  der 
Jlinde  der  Boehen^mme  hervorquillt.    Ich  habe  in  letzter 
Zeit  nicht  Gelegenheit  gehabt,  diese  Bildung  zu  beobachten ; 
nach  der  Untersuchung  getrockneter  Exemplare,  die  ich 
bereits  vor  SO  J^ren  sammelte,  vermutha  ich  aber,  dass« 
in  der  Nemaspora  crocea  Inulinkörnchen  vorkommen. 

Wenn  nun  auch  der  Zelleninhalt  des  Traganths.  und 
des  Cerasins  nicht  stickstoffhaltig  ist,  so  kommen  doch 
proternfaahige  Bildungen  in  allen  Gummiarten  theils  mecha- 
0i$ch  beigemengt,  theils  eingewachsen  vor.  Unter  diesen 
mechanischen  Beimengungen  finden  sich  sogar  beim  Tra- 
ganth kleine  Bruchstücke  von  Spiralfasera  Die  etnge* 
waebsenen  Bildungen  mit  proteinartigem  Zellenkeme  sind 
fladenpilze,  welche,  wie  ich  beim  Kirschgummi  faeobacbtet 
habe,  durch  die  selbstständige  Entwickelung  der  Protein- 
körnercfaen  und  Proteinfasem,  die  in  fast  aäen  saftigen 
Zellen  der  Phanerogamen  enthalten  s^nd,  entstehen,  fiaese 
Proteinkövpercben  und  -Fasern  haben  gewöhnlich  noch 
ein  Bassorinkörperchen  zum  Träger,  wie  z.  B.  der  Kleber 
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Hn  Getreide,  wo  Rül i n g  neben  onlöelicbeni  Pflanzenei weiss 
rad  PflanEenleim  »Celidose«  nachgewiesen  hat. 

Die  übrigen  Gummiarien.  welche  ich  nntersuoht  habe 
(Gummi  arabicum,  Senegal,  Baseora)  lassen  keine  Slroctor 
erkennen,  selbst  nicht  an  den  Stellen,  wo  sie  mit  der 
Mutterpflanze  in  Verbindnng  gewesen. 

Ich  habe  oben  die  Oummtbihlong  als  einen  Päulniss* 
process  bezeichnet.  Sie  verdient  diesen  Namen  durchaus, 
wenn  wir  andere  Formen  dieses  Processes,  welche  ebenso 
im  gewöhnlichen  Leben  wie  in  der  Wissenschaft  benannt 
werden,  damit  vergleiche». 

Wir  betrachten  daher  jetat  die  gewöhnliche  Faul- 
niss  saftiger  Pflanzenibeile.  Am  gewöhnlichsten 
zeigt  sie  sich,  wenn  diese  Theile  (z.  B.  saftige  Früchte, 
Wnrseln)  verletzt  worden  sind.  An  dieser  verletzten  Stelle 
wird  dorch  den  Einfluss  der  äussern  Luft  eine  Zersetzung 
des  Zellensafte^,  eine  Art  Gährung,  hervorgerufen,  welche 
sich  allmälig  und  nach  allen  Seiten  hin  weiter  fortpflanzt 
vnd  sich  so  aaf  den  Inhalt  der  benachbarten  Zellen  er- 
streckt. Dieser  Process  reisst  das  bisherige  Zellenleben 
von  dem  gemeinsamen  Verbände  los  und  erregt  ein  neues, 
in  engere  Grenzen  eingeschlossenes.  Zunächst  nimmt 
hieran  Uoss  det  Zelleninhak  Theil;  aber  bak)  erstreckt 
er  sich  audi  auf  die  ZeHenwände,  welche  an  den  ausser- 
sten  Pnncten  der  Innen-  und  Aussenseite  zugleich  von 
dieser  Bewegung  ergriffen  werden.  Durch  das  Verflüssigen 
der  äossersten  Theilcben  werden  die  Zellen,  welche  vor- 
her in  festem  Verbände  mit  einander  waren,  gelöst  und 
das  vorher  zusammenhängende  Parencbym  wird  zu  einer 
breiartigen  Hasse.  Ist  die  Zellenwand  von  dieser  Bewe- 
gong  dorch  und  durch  ergriffen,  so  bemerkt  man  auch 
stets,  dass  die  Substanz  derselben,  welche  im  Normal- 
zustände ans  Amyleellulose  (Gelin)  besteht,  jetzt  in  Bassorin 
verwandelt  ist.  Später  entst^en  auch  hier  Urbildungen, 
w^he  als  Pilzformen  im  Systeme  grösstentheils  bestimmt 
sind. 

Aach  die  Kartoffelkrankheit,  welche  als 
Zellenfaule  bezeichnet  wird,  beruht  in  der  Um- 
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Wandlung  der  Gelinsubstanz  der  Zellenwände 
in  Bassorin.  Aber  weder  hier,  noch  in  den  vorge- 
nannten Fällen  nimmt  das  Bassorin  die  Gommiform  an, 
sondern  geht  zuletzt  in  gewöhnliche  Fadenpilzbildungen 
über. 

Bei  dem  Holze  kann  die  Umwandelung  der  Gelin- 
substanz in  Bassorinsubstanz  auf  eine  doppelte  Weise  vor 
sich  gehen.  Die  eine  geschieht  auf  normalem  Weg«,  die 
andere  ist  abnorm. 

Die  normale  Weise  kommt  bei  der  Bntwickeluog 
des  alten  Holzes  aus  dem  Splinie  vor.  Der  Splint  oder 
das  junge  Holz  des  ersten  Jahres  besteht,  so  weit^  meine 
Erfahrungen  reichen,  immer  aus  Gelinzellen,  aber  mit 
jedem  Jahre  dringt  die  Umwandelung  des  Gelins  in  Basso- 
rin bei  jeder  Zelle  von  Aussen  nach  Innen  immer  weiter 
vor,  so  dass  die  Zellen  der  ältesten  Holztheile  zuletzt 
vollständig  in  Bassorinsubstanz  verwandelt  sind.  Weil 
diese  Umwandlung  nur  langsam ^  vor  sich  geht  und  dabei, 
wenn  von  Aussen  kein  Uebermaass  von  Feuchtigkeit  hinzu- 
kommt, auch  keine  Auflockerung  oder  Aufhebung  des 
Zellenverbandes  statt  findet,  im  Gegentheil  die  Verbindung 
der  Zellen  immer  fester  wird,  so  beruht  hierauf  zugleich 
mit  der  organische  Act  der  vollständigen  Verholzung  und 
Verhärtung.  Schneller  geht  diese  Verhärtung  bei  den  Nuss- 
schalen  und  den  Steinhüllen  der  Steinfrüchte  vor  sich, 
deren  Zellen  im  Anfange  ebenfalls  aus  GeJin  bestehen, 
dann  in  Bassorin  und  Lignin  übergehen.  Letzteres  möchte 
ich  als  Bassorin  minus  2  Aeq  Wasser  ansehen,  was  aus 
den  früheren  Untersuchungen  von  Prout,  Gay-Lussac 
und  Thenard  hervorgeht  und  auch  nicht  mit  den  neue- 
sten Untersuchungen  Baumhaue r's  und  Fromberg*s, 
die  sich  namentlich  auf  die  Nussschalen  erstrecken,  in 
Widerspruch  tritt.  Eine  besondere  »incrustirende«  Sub- 
stanz, von  der  Mul  der  (a.  a.  O.  p.  2ü9.)  und  andere  Chemi- 
ker und  Physiologen  sprechen,  ist  in  der  That  hier  nicht 
vorhanden;  ihre  Annahme  beruht  auf  einem  Irrthum. 

Die  abnorme  Weise,  bei  welcher  sich  die  Gelin- 
substanz des  Holzes  in  Bassorin  umwandelt,  kommt  bei 
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der  Weissßiale  vor.  Sie  wird  veranlasst  dardi  ein  Ueber- 
maass  von  Feuchtigkeit,  wobei  die  ersten  Bassorinmolecöle, 
die  sich  an  der  Aossenseite  der  Zellenwände  bilden,  sich 
auflösen.  Dadurch  wird  die  Gohäsion  aufgehoben,  welche 
die  Holzzellen  bisher  zusammenhielt  und  diese  trennen 
sich  von  selbst. 

Dass  übrigens  auch  die  Gelinsubstanz  sich  bis  zur 
Knochenhärte  verdichten  kann,  beweist  der  Eiweisskörper 
der  Samen  von  Phytelepkas  macrocarpa,  welcher  von  den 
Drechslern  als  »vegetabilisches  Elfenbein«  und  »Steinnuss« 
verarbeitet  wird.  Die  sehr  verdickten  Zellenwände  mit 
ihren  hübschen  Poren  bestehen  ganz  aus  verhärtetem 
Gelin. 

Die  organischen  Formen,  sowohl  derGelin- 
als  der  Bassorinsubstanz,  wechseln  daher  von 
der  grössten  Weichheit  bis  zur  Härte  der  Kno« 
chen.  Die  weichsten,  gallertartigen  Gelinzellen  kommen 
bei  den  Algen  vor.  Sie  finden  sich  nicht  nur  bei  vielen 
Seealgen  (z.  B.  Carragheen,  den  Gelidium-,  Ghondria-  und 
Fucusarten),  sondern  auch  die  sogenannten  Schleimzellen 
in  den  Orchisknollen,  der  Althäwurzel,  ferner  die  oberste 
Schicht  der  Leinsamen,  Quiltensamen  und  Flohsamen  be- 
steht daraus.  Die  Schleimscbicht  dieser  Samen  hat  wirk* 
lieh  durchweg  eine  zellige  Structur,  wie  der  Traganth  und 
die  Salepknollen.  Auch  die  homogene  schleimige  Matrix 
der  Bssigmutter  besteht  aus  Gelinsubstanz.  Alle  bringen 
mit  Jodin  und  Schwefelsäure  die  characteristische  Färbung 
hervor. 

Hieraus  folgt  nothwendig,  dass  das,  was  man  Schleim 
nennt,  gar  kein  chemischer  Begriff  sein  kann,  weil  er  eine 
rein  physiologische  Bedeutung  hat.  Und  wollte  man  wirk- 
lich darauf  bestehen,  den  Schleim  als  chemischen  Begriff, 
oder,  was  dasselbe  ist,  als  Stoff  auch  fernerhin  beizube- 
halten, so  könnten  die  harten  uhd  mittelharten  Formen 
der  Geliii-  und  Bassorinsubstanz  dasselbe  Recht  bean- 
spruchen. 

Ich  sehliesse  diese  Mittheilungen  mit  der  Bemerkuofg, 
dass  ich  weitere  Ausführungen,  welche  in  das  physiologisch- 
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chemisiche  Gebiet  geboren  und  Damentlicfa  auch  das  Ver- 
bäkniss  dieser  Sobstanz^n  zu  den  Proteinkörpem  erörtern» 
in  meinen  Grundziigen  der  philosophischen  Bo-^ 
tanik  gebe»  wovon  der  erste  Theil  bei  F.  A.  Brockbaus  in 
Leipzig  bereits  unter  der  Presse  sich  befindet. 


lieber  Blutegelzucht; 

▼on 

G.  Reich. 


Auf  schriftliches  Ersuchen  des  Landesöconomie-Coile- 
giums  zu  Berlin  vom  17.  Januar  1845  habe  ich  am  16,  De- 
cember  1847  an  das  genannte  Collegium  folgenden  Bericht 
abgestattet»  den  ich  hiermit  einem  weiteren  Leserkreise  über- 
gebe. Obgleich  schon  seit  einer  Beihe  von  Jahren  in  den 
verschiedensten  Gegenden  eine  Menge  vielseitiger  Ver* 
suche  gemacBt  worden  sind,  Blutegel  künstlich  zu  ziehen, 
so  bat  man  bis  jetzt  kein  befriedigendes  Besultat  erzielen 
können. 

Die  Wichtigkeit  der  Blutegelzucht  erkennend,  habe 
ich  mich  an  meinem  früheren  Wohnorte  Borg  bei  Magde- 
burg mehrere  ^ahre  bis  1844  ernstlich  mit  der  Blutegel- 
zucht beschäftigt. 

Bericht. 

Der  grössere  Theil  der  Blulegelzüchter  hatte  bisher 
wenig  die  nöthige  Aufmerksamkeit  auf  die  vollständige 
Abwebrung  der  grossen  Menge  Feinde  der  Blutegel  ebenso, 
wenig  auf  die  gehörige  Entwickelung  der  filutegeloocons» 
gerichtet,  daher  ich  um  so  mehr  diesen  Fehler  zu  ver- 
meiden suchte. 

Zii  den  Versuchen  verwendete  ich  sowohl  den  medi*- 
ciniscben  deutschen  Blutegel,  Birudo  medicinalü  (Urne/ 
Sanguisuga  medidnalis  (SavignyJ,  als  auch  den  officinelleQ 
uQgarischen  Blutegel  Hirudo  officinalis  (Gdger)  Sanguisuga 
offioinalis  (Savigny).    Ersterer  in  der  Gegend  voa  Barg 
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und  Höckern  gefangen  and  Letzterer  von  eineoi  Blategel- 
bändler  gekaoft« 

Zaoäehst  hatte  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
der  begattete  Blutegel,  sobald  er  in  einem  Gelasse  mit 
geeignetem  weichem  Wasser  sorgrältig  gehalten  wird  und 
da  nicht  das  geeignete  Material  vorfindet,  seinen  Cocon 
darin  abzulegen,  er  lebendige  Junge  gebärt,  im  Durch- 
schnitt dann  nur  4 — 5  Blutegel  erzeugt,  die  sich  gern  an 
den  Mutteregel  ansetzen,  sehr  wahrscheinh'ch  die  erste 
Nahrung  von  ihm  entnehmen.    Wird  dem  Egel  aber  das 
geeignete    Material,    am   zweckmässigsten    ein   moosiger 
schwammartiger  Torfrasen  zur  Ablegung  des  Cocons  ge- 
boten,  so   zieht  er  vor,   einen  Cocon  zu  erzeugen  und 
diesen  darin  abzulegen,  in  welchem  sich  durchschnittlich 
9 — 40  Blutegel  entwickeln.     Zu  dem  Versuche,  Blutegel 
künstlich  zu  erziehen,  wurde  mir  die  Benutzung  zweier 
Bassins  erlaubt,  welche  in  früherer  Zeit  die  HH.  Dr.  Fr  ick 
and  Tüchfabrikant  Reubel  zu  einem  gleichen   Zwecke 
angelegt   hatten,  jedoch,   da   sie  kein  Resultat   erlangen 
konnten,   lange  Zeit  unbenutzt   geblieben  waren.     Diese 
beiden  Bassins  befanden  sich  an  dem  linken  Ufer  der  die 
Stadt  Burg  durchfliesseilden  Ihle,  und  zwar  ^V  Meile  vor 
deren   Einiluss   in   die   Stadt.     Durch   einen   6 — 7  Fuss 
breiten  Damm  waren  dieselben  von  dem  Flüsschen  ge- 
trennt, dessen  linkes  Ufer,  so  weit  es  die  kleinen  Teiche 
berührte,  aus  einer  dichten  festen  Haner  von  Feldsleinen 
bestand.  —  Das  Wasser  der  Ihle  ist  sehr  weich  und  für 
die   Bitttegelzucht  geeignet,  in  welcher  sich  in   früherer 
Zeit  viele  Blutegel  aufhielten.    Die  Ufer  der  Ihle  sind  von 
deren  Quelle  an  bis  zu  ihrem  Einfluss  in  den  K^nal  bei  Berz^ 
gau  grösstentheils  moorig  und  findet  sich  an  vielen  Stelleo 
ein  ausgezeichneter  Torf  vor.  Das  Wasser  dieses  Flüssebens 
ist  warm  und  fliesst  langsam.    Die  fraglichen  Bassins,  voa 
welchen  eine  Zeichnung  Fig.  1.  (s.  folgende  Seite)  beigefügt 
ist,  waren,  als  sie  mir  zur  Benutzung  übergeben  wurden, 
durch  mancherlei  Uarath  verunreinigt,  weshalb  zunächst  eine 
vollständige  Reinigung  vorgenommen  werden  musste.  wo« 
bei  auf  deren  Grunde  und  an  deren  Ufer  ein  fetter  mQorJ7 
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ger  Boden  vorgefunden  worde.  Nachdem  das  Bassrn 
No.  II.  durch  emen  Damm  von  sandfreiem  Lehm  und  Torf- 
rasen  in  zwei  Theile  getheilt  worden  war,  wurden  die  in 
der  Zeichnung  angegebenen  Schleusen  in  Ordnung  gebracht, 
Dm  dadurch  Wasser  ab-  und  zufliessen  lassen  zu  können; 
auch  wurden  die  Schleusen  mit  feinen  Sieben  von  Blech,  ' 
mit  Leinewand  überzogen,  versehen,  damit  kein  Blutegel 
durch  diese  entwischen  konnte.  An  den  Ufern  der  Teiche, 
die  eine  Tiefe  von  4 — 5  Fuss  besessen,  wurde  eine  2Fns9 
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hohe  tind  4  j  Fuss  breite  Lehmsehicht  rund  herara  ange- 
bracht und  auf  diese  eine  eben  so  hohe  und  breite  Schicht 
moosartiger  Torfrasen;  worauf  ich  durch  eine  Schleuse 
so  viel  Wasser  in  die  so  vorbereiteten  Teiche  leitete,  dass 
dessen  Niveau  etwas  weniges  über  der  Lehmschicht  stand, 
Qnd  auf  diese  Weise  den  Torfrasen  berührte,  welchen 
Stand  ich  fortwährend  durch  die  Schleusen  sorgfältig  er- 
hielt, so  dass  der  Torfrasen  stets  die  nöthige  Feuchtigkeit 
gleich  einem  Schwämme  aufsaugen  konnte  und  dennoch 
niemals  zu  viel  Wasser  erhielt,  indem,  wenn  der  Stand 
des  Wassers  durch  anhaltenden  Segen  in  den  Bassins  sich 
erhöhte,  er  sofort  durch  die  Schleusen  wiederum  reguiirt 
werden  konnte.  Liess  es  der  Wasserstand  der  Ihle  nicht 
zu,  durch  die  Schleusen  das  fehlende  Wasser  in  den 
Bassins  zu  ersetzen,  so  wurde  dieses  durch  einen  grossen 
Pumpheber  von  Weissblech  bewirkt.  Dm  die  kleinen  Teiche 
herum  wurde  etwas  scharfer  Sand  gestreut, «damit,  im  Fall 
Blutegel  aus  denselben  entwischen  sollten,  sie  auf  dem- 
selben liegen  bleiben  mussten,  weil  sie  sich  darauf  nur 
schwer  fortbewegen  können.  Um  die  Ufer  der  Bassins 
wurden  verschiedene  Weidensträucher  gepflanzt,  und  zwar : 
StUfx  acuminata  (zugespitzte  Weide),  5.  viminalis  (Band- 
weide), S.  purpurea  (Bachweide).  In  den  Bassins  selbst 
vegetirten  sehr  bald  Acorus  Calamus,  Iris  Pseud- Acorus, 
Alisma  Ptantago,  Caltha  palustris ,  Menyanthes  trifoUata, 
Sparganium,  Hydrocharis,  Potamogeton,  Lemna  u.  s.  w.,  auf 
dem  Torfrasen  befanden  sich  mehrere  Cryptogamen,  z.  B. 
Bypnum,  Sphagnufn  u.  s.  w.  und  mehrere  Phanerogamen, 
z.  B.  Seirpus,  Juncus,  Carex,  Eiiophorum  u.  s.  w. 

In  diese  so  eingerichteten  Teiche  brachte  ich  zuvör- 
donst  in  die  Abtheilung  No.  11.  a.  300  Stück  Mutteregel 
Sanguisuga  medicinalis,  in  der  Umgegend  von  Burg  ge- 
sarameU,  und  tiberliess  diese  4  Jahre  lang  darin  sich  selbst 
ohne  alle  Störung,  sorgte  für  die  vollständige  Entfernung 
und  Abhaltung  der  bekannten  Feinde  der  Blutegel,  nament- 
lich auch  derfenigen  Vögel,  denen  Würmer  zur  Nahrung^ 
dienen,  z.  B.  die  Grasmücke  Sylvia  hortensis,  5.  cinerea,  S, 
l  curruea,  Rothschwänzchen  S.  Phoenicurus,  Bachstelze  ifota- 

Arch«  d.  Pharm.  CXVII.  Bds.  1.  Hfl.  2 
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cilla,  Sumpf ►  und  Wasservögel  «.  s.  w.;  auch  wvrd^n  die 
übrigen  Feinde  fern  geballen,  z,  B,  Ratten,  Uäuse,  Maat- 
würfe,  die  Spitzmaus  Sorew  fodicu^,  der  Stachelige!  Eri- 
naceus  europaeus,  Fische  u.  s.  w. ;  auch  wurde  dafür  gesorgt^ 
dass   die   dem  Blutegel    feindlichen  Wasserinsekteo   sich 
nicht  entwickeln  konnten,  ?;.  B.  die  Maulwurfsgrille  Gryllo 
ialpa   vulgaTi&  [LatreilleJ,   die   Frühlingsfliege  Phryyanea 
un^  die  grossen  Schwimm-  und  Wasserkäfer  Hydropfnlus 
und  Dyliscu^  deren  Larven  namentlich  den  jungen  Blut- 
egeln nachsetzen.     Obgleich   ich  nicht  die  Beobachtung 
gemacht  h^he,  dass  die  Larve  der  Wasserjungfer  fCtbeUvloJ 
der  jungen  Brut  nachtheilig  ist,  jso  wurde  diese  doch 
möglichst  ferp  gehalten.     D^ss  die  Schnecke  (Planorbis 
oorneaj  die  jungen  Blutegel  verzehren  soll,  habe  iob  nie 
wahrnehmen  können.     In  Betreff  des  Pferdeegels  (Hirudo 
ganguisugßt  Hoemopes  sanguisuga,   Hirudo  vorax},  so   ist 
derselbe  nur.  jn  so  fern  als  Feind  der  Blutegel  zu  be- 
tr^Cihtea,  als  er  die  so  eben  ausgekrochene  Brut  verschlingt, 
in  dessen  Körper  ich  bisweilen  1  r-  2  junge  Blutegel  auf- 
go^fund^n   habe,  jedoch  sobald  die  junge  Brut  im  Laufe 
von  6-^'|2  Itfonaten  sich  etwas  erkräftigt  hat  tind  siph 
eine  Mengß  solcher  junger  medioinisoher  Blutegel  in  einerp 
Basfsjn  beßnd^n,  setzen  sie  sich  in  grosser  Anzahl  an  den 
Pferdeegel  feat  und  tödten  denselben,  so  dass  er  auf  di^ 
Weise  den  jungen  ofßcinellen  Blutegeln  zu  Nahrung  dient 

Nach  Verlauf  von  4  Jahren  wurden  aus  dem  Ba^ip 
U.  2(.  sä^mmtliche  Blutegel  herausgenommen  nnd  gezsibli 
und  zwqr  erMelt  ich  4460  3tUck  daraus,  unter  welcheix 
ungefähr  400  S(ück  von  den  jungen  Blutegeln  ein  Gewicht 
vpn  je  36 — 40  Gran  erretchl  hatten,  die  zum  Saugen  sich 
sehr  brauchbar  zeigten,  darnach  hatte  also  eipq  so  storJke 
Vfermehppng  nicht  stattgefunden  als  erwartet  vverden  konnto-. 

Gleichzeitig  hatte  .ich  ßnf  den\  geräumige  Qofe  bio^er 
n^ßin^m  Hause  in  ^urg  ein  l>9cb  ^a  das, .  Hinterget>äiH|e,^ 
geg^  Mitti^rn^Phf  gelegen,  iinbringep  la^en,  weloh^a  nw 
auf  nnebrere  Sbäulen  ge^AiUz;!,  nach  ^W^  S^ilien  of ea  vf%r,. 
S9  cli^s  die  Luft  freien  Zuliriti  b^^U^  Up^ter  düe^em  Oa^e 
h^tii^  iqb  .meljrftre  viereckige  ifas^te^  von  w^kAenfi  Bote 
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(nach  beigefa^er  Zeiehnong  Fig«  3.  3.  uod  4.)  so  hinge- 
stellt,  dass  sie  odr  von  der  Morgensonne  berähri  werden 
koDBlen.  In  diese  duroh  ein  Holzgitter  (g)  in  zwei  gleiche 
Theile  geschiedene  Kasten  warde  eine  Scbiclit  reiner  fetter 
sandfreier  Lehm  gebracht,  welcher  den  ganzen  Boden, 
bedeckte:,  darauf  in  der  einen  Abtheilnng  eine  zweite 
Schiebt  von  demselben  Lehm,  worauf  eine  Schicht  scdiwamm* 
artigar  Torfrasen  gesetzt  wurde,  von  ein^  Wiese  an  der 
Ifale  ausgestochen.  Auf  diesem  Torf  vegetirten  die  damit 
forigenommenen  Pflanzen  so  lange  fort,  bis  die  Mutteregel 
deoseibeKi  durchbohrt  und  ihre  Cocons  darin  abgelegt 
hatten.  In  die  zweite  Abtheilung  wurde  so  viel  Wasser, 
welches  aus  der  Ihle  vor  deren  Einfluss  in  die  Siadt  ge- 
schöpft worden  war,  gegossen,  dass  dessen  Niveau  gerade 
die  Torfrasenschicht  berührte,  also  die  völlige  Menge  Was^ 
ser  schwammariig  aufsaugen  konnte.  In  diesem  so  zu- 
bereiteten  Kasten  wurden  800  Stück  in  der  dortigen  Gegend 
aatgefangene  Miutteregel  Sang%tisuga  medicmaUs  gesetzt  und 
dai  Niveau  des  Wassers  durch  einen  zeitweisen  Zusatz 
von  Ihle -Wasser  erhalte.  Dabei  wurde  die  Sorgfalt  be- 
ohacbtet>  dass  das  hinzuzufügende  Wasser  ver  dem  Zusatz 
eine  gleiche  Temperatur  als  das  im  Kasten  befindliche 
besass,  angenonmlen  hätte,. so  wie  man  auch  die  Tempe- 
ratur .de^  Wassers  nie  über  ^H  —  46®  lU  hinausgehen 
liess  und  die  Blutegel  im  Laufe  von  4  —  6  Wochen  nicht 
störte,  nach  dieser  Z^it,  aber  einmal  das  Wasser  vollständig 
durch  diiB  an  dem;  Kasten  angebrachte  Oefi^ung  nbliesa,: 
welches  durch  ein  voraicbtiges  Hineiogiessen  von  frischem 
lUe -Wasser.  (Erneuert:  wurde  und  zwar  geschah  dieses 
durchscbniiitUoh  alle  i~€  Wochen.  Damit  die  Blutegel, 
welche  in  ddn  ersten  Tagen  ihres  Aofenthabs  ip  dem 
Kartell  jeiwM  nmruhig  wirren,  .denselben  nicht  verlassen 
kjOimteai,  wwcde  derselbe  mü.  eiüeoi  TuchiS  vpn  grober 
ongebleicbter  Leinewand,  welobe  :  vorher  ,  sprglaliig  aus- 
gewaschen) war;  bedeckte  die  auf  !de<i  Kasten  durch  einen 
damoC  zu  aedzendeft  genau;  passeAäeatb(Q)z«r9^  Rahmen, 
wieFig.  a  z^,  li^Ctettgt  werttopi  kcrnnte.  Zur  grösseren 
Si<^rbeit  m^  der  (>bere  Be^'dQ^  Kastena: mit  .einer 
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Tuchleisie  benagelt.  Nachdem  sich  die  Blutegel  berahtgt 
und  nach  Verlauf  von  12  Tagen  sich  gleichsam  an  den 
Kaslen  gewöhnt  hatten,  wurde  der  Kasten  den  Tag  über 
offen  gelassen,  so  dass  man  die  Lebensweise  des  Bhii* 
egels  genau  beobachten  konnte.  Sobald  die  Luft- Tempe- 
ratur gegen  Ende  April  und  Anfang  Mai  wärmer  wurde, 
schwammen  die  Blutegel  munter  im  Wasser  herum,  und  es 
begannen  sehr  bald  diese  Hermaphroditen  ihre  Begattung 
auf  bekannte  Weise,  indem  sie  sich  mit  dem  hinteren 
Saugnapf  an  die  Wände  des  Kastens  festhefteten  und  sich 
je  zwei  Blutegel  theils  unter,  theils  Über  dem  Wasser  mit 
ihren  vorderen  Theilen  des  Körpers  der  Art  umwinden, 
dass  die  Bauchseiten  in  entgegengesetzter  Richtung  an 
einander  kommen  und  so  der  männliche  Geschlechtstheil  in 
den  gegenseitigen  weiblichen  eingesenkt  werden  konnte,  -r- 
Diese'  Begattungszeit  dauert  bis  zum  Monat  Juni.  Nach 
Verlauf  von  42 — 1i  Tagen  erschienen  die  braungelben 
Ränder  des  begatteten  Blutegels  etwas  heller,  an  dessen 
vorderen  Theil  des  Körpers  gleichzeitig  eine  geringe  ^n- 
scboiirung  bemerkbar  wird,  gleichsam  eine  kleine  Kerbe 
auf  beiden  Seiten  des  Blutegels.  In  dieser  Form  setaten 
sie  sich  nun  in  Masse  mit  beiden  Saugnäpfchen  der  Art 
an  die  Wände  des  Kastens  an,  dass  der  mittlere  Theil 
des  Körpers  wie  ein  zusammengedrückter  Ring  herunter- 
hängt. 

Die  Blutegel  bleiben  längere  oder  kürzere  Zeit  auf 
diese  Weise  hängen,  begeben  sich  dann  in  den  Torfrasen 
und  bereiten  sich  in  dem  Innern  des  Torfrasens  eine 
längliche  conische  Höhlung  oder  legen  sich  ruhig  auf 
dessen  Oberfläche,  auf  welcher  sie  sich  ehenfialls  eine 
eonische  Höhlung  ausbohren.  In  dieser  Lage  bemerkt 
man  sehr  bald  die  Entstehung  eines  grünen  Ringes  in  der 
Nähe  der  Geschiechtstheile,  der  sich  im  Laufe  von  20  Minmeii 
bis  2  Stunden  mit  einer  bräunlich  grünen  Flüssigkeit  an- 
ftittt  und  dadurch  bedeutend  abschwillt,  worauf  ein  weiseer 
ei weissartiger  Schaum  hervortritt,  der  diesen  Ring  umhüllt. 
Dieses  um  seine  Geschiechtstheile  gebildete  und  mit  Scbanm 
umgebene  Bläschen  streift  sich  der  Blutegel  über  den  Kopf 
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ah,  indem  er  sich  rückwärts  bewegt  ottd  zwar  so,  dass 
das  ringförmige  grüne  Bläschen  mitten  im  Schaume  Hegen 
bleibt  Die  Bänder  des  grünen  Binges  springen  beim 
Abstreichen  oval  znsammen,  so  dass  die  Masse  eine  läng- 
lich-runde  Form  bekommt,  deren  Inhalt  ziemlieh  schnell 
gerinnt^  so  wie  der  eiweisartige  Schaum  oft  in  einem  Zeit- 
räume von  20  Minuten  zu  einer  waschscbwammartigen 
Hülle  erhärtet,  welche  nach  dem  Alter  der  Blutegel  gross 
oder  klein  erscheint. 

Nach  Verlauf  von  1i  Tagen  wurde  ein  Stück  Torf 
aus  dem  Kasten  herausgenommen  und  ans  einander  ge- 
brochen, welches  von  einer  Menge  Cocons  förmlich  durch- 
wachsen war.  Der  in  Folge  dessen  herausgenommene  übrige 
Torfrasen  war  mit  Biutegelcocons  durchsäet,  deren  Zahl 
663  betrag.  Diese  gewonnenen  Cocons  brachte  ich  mit 
dem  alten  und  etwas  neuen  Torfrasen  in  einen  anderen 
ebenso  eingerichteten  Kasten,  in  weldiem  das  Niveau  des 
Wassers  zwischen  der  Lehm-  und  Torfsehicht  ebenfalls 
soi^faltig  erhallen  wurde.  Nach  Verlauf  von  8  Tagen 
antersaehte  ich  den  in  dem  Kasten  mit  den  Mutter^eln 
erneuerten  Torfrasen  und  fand  darin  108  Cocons  vor,  die 
ich  ebenfalls  in  den  zweiten  Kasten  zu  den  663  setzte. 
Da  mm  während  dieser  Zeit  6  Blotegel  gestorben  und  4 
entwischt  waren,  so  fehlten  also  noch  von  49  Mutteregeln 
die  Cocons,  nach  Verlauf  von  wiederum  8  Tagen  fanden 
sieh  noch  6  Cocons  vor,  nach  dieser  Zeit  aber  konnte 
keiner  mehr  aufgefunden  werden,  so  dass  also  von  43  Blut- 
egeln die  Cocons  vermisst  wurden. 

Anfangs  August  worden  die  ersten  jungen  Blutegel  in 
dem  zweiten  Kasten  bemerkt,  die,  sich  von-  Tag  zu  Tag 
verm^rten  und  .lebhaft  im  Wasser  umh^^chwammen. 
Gegen  Ende  September  waren  fast  sämmtliohe  Blutegel 
aus  ihren  Cocons  gekrochen  und  wurden  die  leeren  Hüllen 
aus  dem  Torfrasen  herausgenommen^  mit  welchen  ich  eine 
Aschen -Analyse  vornehmen  wollte,  aber  leider  noch  nicht 
ausfuhren  konnte,  so  wie  auch  die  mikroskopisch-chemische 
Untersachnng  der  Cocons  und  deren  Inhalt  während  ihrer 
Bntwickelong  bis  jetzt  unterblieb,  behalte  mir  aber  vor. 
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das  Resakat  dleaerspÄter  anBznfbbrendea  Arbeit  milzn- 
thfliloi. 

Während  dieser  Periode  worden  die  HuUeregel  im 
Kasten  ganz  ungestört  gelassen  nnd  nicht  gefülterl.  Nach 
dieser  Periode  aber  nahm  ich  eine  zeitweise  Fülbsrang 
mit  Fröseben  vor. 

Während  der  Entwickelung  eines  Gewitters  zeigte 
sich  die  Blutegel  sehr  uaruhig  und  der  Kasten   miisste 
dann  vermittelst  des  ßabmens  mit  der  Leinewand  ver- 
schlossen werden.  —  Um  za  bemerken,  wenn  ein  Blut- 
egel den  Kasten  verlassen  faatt^  war  am  jeden :  Kasten 
Sand  gestreut,  worauf  derselbe  liegen  blieb,  weil  er.  wie 
rrüher  schon  bemerkt,  sich  darauf  nur  schwer  bewegen 
kann.    MA  Stock  der  in  dem  Kasten  he&idtiohen  Untier- 
egel,  also  derjenige«  Egel,  die  ifare  Cocoos  einmal  abge- 
legt hatten,  wurden  beraBsgeDommea  und  in  einem  ebenso 
eingerichteten,  dnrdi  den.  Rahmen  : mit  Leinewand   ver- 
«cUossenen  Kasten,  ita  einen  vtanmen   tiioekenea,   oieht 
dumpfigen  Keller  gebracht,  worin  sich  kem'andcrer  Gegen- 
stand belbnd,  aus  welchem    ich    die  tiir  die  Apotheke 
nöthigen  Blalegel  den  Winter  Über  herausnehmen  lieas. 
Zn  den  in  dem  ersten  Kasten  zorockgebliebanett  Uotter- 
hlulegeLn.  deren  Zahl  38S  betragen  konnte,  ward««  4000 
Stück  aas  den  Coeons  gekrochene  junge  Blutegel  geeerizt 
und  dieser  Kasten  ebenso  verschlossen  in  denselben  Keller 
sportirt,  auch  dnr  Kasteit  mit  der  übrigen  jungen  Brtrt, 
beiden  letzteren  Kasten  blieben  denWinler  über  wtohl 
chlossen  in  dem  KeUer  vollständig  uegeslört.    Als  die 
;q  Brut  mit  den  Hutleregeln  zusammengebracht  Wurde, 
orkte  man,  dass  sich  die.  junge  Brot  an  die  alten  Egel 
'  bald  festsetggte  und  so  vielleidil  die  erste  Nahrung 
ihm  nimmt. 

Ifl  der  Uille  des  Honais  April  des.zweilervYergkichs- 
es  wurden  die  drei  Kasten,  in  welchen  sichf  die  Ulutr- 
sebr  gut  gehallen  hatten,  wiedevtun  aus.  dtfin  KeUer 
T  das  Dach  an  ihren  früheren  Standort  gebracht  uoii 
etwas  schmutzig  gewordene  Lehm,  s4>  wie  auch'  der 
rasen   erneuert.     In   den   dritten    Kasten,  :dei:  durch 


über  BhiiegehuchL  33 

ConsQtD  der  alten  Mutleregel  mm  medicihtedben  Öebraach 
leer  geworden  wör,  wurden  2000  Slüek  ven  der  über- 
winlerten  jongen  Brtri  btnetngesetzt,  welche  sidb  ohne  sie. 
mit  irgend  etwas  zu  füttern  bei  einer  sorgßihlgen  Behand- 
lung aber  1^  iahre  ffiit  ^ehr  geringem  Verinst^e^hielt)en, 
aber  ohne  sieh  weiter  zu  entwickeln,  die  worden  nicht 
grösser.  Diese  starben  nach  Verlauf  von  20  fionaten  alle 
auf  einmal,  woran  wahr^chetnlioh  die  lange  Entbehrung 
der  Nahrung  Ursache  sein  döffte.  Ausser  diesen  wurden 
doch  6800  Stück  junge  Blutegel  herausgessählt,  von  wel- 
chen 4000  Stück  in  das  Bassin  No.  I.  (Pig.  4.)  und  2000 
mit  400  Stück  der  alten  Egel  in  das  Bas^n  No.  II  gesetzt. 
800  Stück  von  der  jungen  Bi^ut  brachte  ich  id  einen  an- 
deren Kasten,  womit  PtHterungsversncbe  gemacht  wurden 
und  zwar  der  An^,  cfo^s  fchaftföng)i(di  lebetido  Frösche 
hineinwarf,  die  seiir  begierig  von  der  jungen  Brut  ^ange- 
fallen würden,  welche  sich  an  <*en  Köpfen  der  Frösche 
zdtiäohst  festsetzte.  Der  Frosch  versuchte  vermilleist  der 
Vorderrdese,  df6  an  seHiem  Kopfe  sitzenden  jungen  Blut- 
egel Id^liretds^n  und  beschädigte  sie,  in  Folge  dessen 
&m  ^ieinliebe  Menge,  itti  Lanfe  von  3  Tagen  496  Stück' 
starben.  Darauf  brachte  ich  lebende  Frösche  in  den  Kasten, 
deren  Fasse  zusammengebunden  waren,  so  dass  die  er- 
wähnte Beschädigung  Vei'hrndert  wnrde^,  indessen  es  star-* 
ben  von  Neuem  im  Laufe  von  8  Tagen  145  Stück.  Jetat 
warf  ich  kleine  Fische  in  den  Kasten,  in  Folge  dessen 
während  44  tage»  nach  tlnt\  nach  9t  Stück  tödte  Blutegel 
beraosgenoMnen  wuttien,  so  dass  also  noch  469  lebende. 
Btategel  ttii'Ktfsten  ^ürückbüeben,  die  aber  im  Laufe  des 
SötBfttöt^  bh  auf^&SMidk  stafrben,  wd^he  in  das  Bassin 
No.  r  g^etzt  worden.  ■  - 

Dieee  Erfahrung  durfte  den  Beweis  liefern,  dass  die 
Blotegelbrüt  ohne  N^rung  lange  Zeit  aushalten  kann, 
aber  ohne  sich  vollständig  zu  entwickeln;  f^ner,-  dass  dem 
jungen  Blutegel  ihrerisches  Blut,  als  erste  Nahrung,  nach- 
theilig  ist,  deshalb  späterhin  im  ersten  Jahre  der  jungen 
Brot  \h  den  kleinen  Teichen  jede  thierische  Nahmng  vor- 
enthalten wtfrde^ 
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In  diesem  xweiten  Versocbsjabre  Kess  ich  die  zurock- 
gebliebeDen  überwinlerlen  300  Stück  MuUeregel^  also  die- 
jenigen Matteregel,  von  welchen  schon  einmal  Cocons 
gezogen  waren,  in  einen  neuen,  auf  erwäbnie  Art  ein- 
gerichteten Kosten  setzen,  in  weichem  diese  wie  früher 
bebandelt  wurden,  Gleichzeitig  brachte  ich  in  einen  an- 
deren Kast^  600  Stück  angekaufte  ungarische  Blutegel 
SanguUuga  officinalü  fSmignyJ  und  erhielt  von  den  Erste- 
ren  286  Cocons  mit  2638  jungen  Blutegeln.  Es  starben 
von  den  Mutteregeln  8  und  3  waren  entwischt.  Von  den 
Mutteregeln  der  letzteren  Art  erhielt  ich  aber  nur  408. Co- 
cons mit  3672  jungen  Blutegeln»  die  mit  den  alten  Matter- 
egeln, jede  Species  in  einem  besonderen  Kasten  zusammen- 
gebracht, im  Keller  überwintert  wurden.  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  den  Winter  über  nur  eine  geringe  Menge 
Wasser  in  den  Kasten  gelassen  werden  darf,  jedoch  bin 
und  wieder  das  verdampfte  Wasser  zu  ersetzen  ist,  mit 
Beobachtung  der  Vorsicht,  dass  man  vor  dem  Zusetzen 
das  Wasser  die  Temperatur  des  Kellers  annehmen  läastv 
Während  des  Sommers  dieses  zweiten  Versuchsjahres  be- 
merkte ich,  dass  die  Mutteregd  in  dem  Bassin  II.  a,  und 
b.  einige  Cocons  in  den  Torfrasen  abgelegt  hatten,  xiie 
aber  nur  einzeln  wahrgenommen  werden  konnten.  In 
dem  Torfrasen  des  Bassins  No.  I.  fand  man  aber  keine 
Cocons  auf. , 

Im  Frühjahr  des  dritten  Versuchsjahres  wurden,  als 
die  Nachtfröste  nachliessen,  die  Kasten  wiederum  herauf- 
gebracht,  die  junge  Brut  herausgenommen  und  gezählt, 
deren  Zahl  zusammen  6128  betrug.  Diese  wurden  in  das 
Bassin  L  gesetzt,  nachdem  die  im  vergangenen  Jahre  hin- 
eingesetzten 4068  jungen  Blutegel  mit  Fröschen,  Kaul- 
quappen und  Schlammpeitzgeru  Cobüi9  fos9Ü%»  im  Laufe 
von  6  Tagen  zweimal  gefüttert  worden  waren.  Mit  diesen 
Thiercn  wurden  auch  die  Mutleregel  im  Frühjahre  vor 
der  Begattung  und  im  Herbst  nach  der  Ablogung  der 
Cocons  gefüttert,  jedoch  wahrend  der  Befruchtungs  -  und 
Ablegungsperiode  vollständig  in  Ruhe  gelassen.  Dieses 
Verfahren  wurde  in  jedem  Versuchsjahre  wiederholt  und 
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lür  die  Enlf^roung  der  darch  die  Bloiegel  getödteten  Thjere 
Sorge  getragen.  Die  300  MoUeregel  Sang%muga  fnedwmEh 
Ik  fSavignifJ^  die  bereils  zweimal  Gocons  abgelegt  hatteiii 
werden  zum  medicinischen  Gebrauche  verwendet.  Von 
den  600  Stock  ongarischen  Blutegeln  Sanguisuga  officinalis 
(Savigny)  waren  4ä  gestorben,  und  noch  58  Stück  zum 
medicinischen  Gebrauch  verwendet,  so  dass  zum  zweiten 
Versuch  im  dritten  Versuchsjahre  500  Stück  übrig  blieben« 
die  zur  Ablegoog  ihrer  Cocons  in  einem  Kasten  von  be- 
kannter Einrichtung  sorgfaltig  behandelt  wurden.  Gleich- 
zeitig Hess  ich  500  Stück  in  der  Gegend  von  Borg  auf- 
gesammelte Mutteregel  Sangfmuga  medicmaUs  (Savigny) 
in  einen  neuen  Kasten  ^tzeo  und  erhielt  von  den  Erstereo 
230  Gocons  mit  2010  jungen  Blutegeln  und  von  den  Letzte- 
ren 410  Gocens  mit  4080  jungen  Blutegeln,  die  mit  den 
Motteregeln  anf  bekannte  Weise  überwintert  und  im  Früh- 
jahr des  viertm  Versuchsjahres  von  den  Mutteregeln  ge* 
treqnt  in  das  Bassin  J.  gesetzt  wurdeq.  Beim  Zählra  der 
jungen  Brut  stellte  sich  ein  Verlust  von  236  heraus.  ]>ie 
Fütterung  der  in  den  Bassins  enthaltenen  Blutegel  worde 
regelmässig  vor  dem  Einsetzen  der  faeaen  jungen  Brot  mit 
Schlanunpeitzgern  (Cobüis  fossilü),  Fröschen,  deren  Beine 
zusammengebunden  waren  und  Kaulquappen  vorgenommen, 
welche  jedesmal  von  den  Blutegeln  sehr  begierig  ange- 
fallen und  sehr  bald  getödtet  wurden.  Den  Schlammpeitz- 
ger  hatte  ich  deshalb  zur  Fütterung  gewählt,  weil  mir 
bekannt  war,  dass  diese  Schmerle  grössteotheils  von  den 
Larven  im  Schlamme  von  Phryganea,  Ephemera^  Bydror 
phäas,  DyUscus,  (Feinde  der  Blutegel)  lebt  und  dieser  fisch 
den  jungen  Blutegejn  weniger  nachgeht  Im  Laufe  des 
dritten  Versuchsjahres  wurde  in  dem  Torfrasen  des  BasT 
sins  L  noch  kein  Gocon  und  in  dem  Torfrasen  des  Bas- 
sins H.a.  und  b.  nur  hin  und  wieder  ein  Gocon  bemerkt. 
Im  vierten  Verspcbsjahre,  also  im  dritten  Jahre  nach  dem 
Einsetzen  der  jungen  Brut  in  das  Bassin  l  wurden  mehre 
Male  einige  von  den  darin  befindlichen  grösseren  Blutegeln 
herausgefischt,  die  bereits  eine  ziemliche  Grösse  erlangt, 
ein  Gewicbt  von  36—45  Gran  erreichl  hatten»  sich  also 


2um  mediCrniscben  Gebrauch  vorzüglich  eigheien.  Auch 
wurden  im  Monat  August  in  dem  Torfrasen  dieses  Bassins 
mehrere  kleine  Cocons  bemerkt,  ausi  welchen  im  Monat 
September  6—8  junge  Blutegel  krochen.  Im  Anfang  Mal 
dieses  Versnchsjahres  waren  300  Stück  Blutegel  Sängui- 
^uga  medieinalis  (Savigny)  aus  dem  Bassin  I,  die  durch- 
schnittlich ein  Gewicht  von  40  —  43  Gran  besassen»  heraus- 
genommen und  in  einen  Kasten  von  bekannter  Einrichtung 
gesetzt,  sorgräitig  behandeh.  Von  diesen  wurden  386  Co- 
cons mit  6564  Blutegeln  erhalten,  die  ich  im  iunftän  Ver- 
suchsjahre nach  der  Ueberwinterung  in  das  Bassin  I.  setzen 
liess.  Die  von  dieser  jungen  Brut  zurückgebliebenen 
Mutteregel  brachte  ich  in  äas  Bassin  Il.'b.  In  diesem 
vierten  Versuchsjahi^  wurden  ferner  noch  Voft  200  ungari- 
schen Mutteregeln  Sanffwimga  ofßvtnalts  (S0vigriy)i  die 
bereits  zweimal  Gocobs  abgelegt  hätten/  Id4  Cocons  ge- 
wonAfen,  aus  welchen  4332  junge  Bldteget  krachen,  von 
400  deutschen  Mutteregeln,  die  einrnKlGocoAs  abgelegt 
hatten,  4864  junge  Blutegel,  demnach  waren  nuA  ito  die 
kleinen  Teiche  I.  und  II.  b.  24,964  Biüteget  hineingesetzt. 

Dio  Sterblichkeit  der  Egel  während  der  ganzen  Ver- 
suchöperiode  betrug  ohngerabr  3 — 4  PröC;  wogegen  ich 
in  früherer  Zeit  und  gegenwärtig  rm  Laufe  von  zwei  Jah- 
ren^, vorzugsweise  in  den  Monaten  Juli  und  August,  ztr 
welcher  Zeit  bekanntlich  die  SterbtiChkeil  der  Blutegel 
am  grösslen  ist,  bedeutende  Verluste  durch  eine  grosse 
Sterblichkeit  erleiden  mussle,  woran  hier  meistens  die 
ungünstige  Localitat  Ursach  seinf  dürfte. 

Auffallend  ist  es  mir  gewesen,  dass  keine  der  Krank- 
heilen, denen  der  Blutegel  mehrseitig  unterworfen  ist, 
wäbrend  der  ganzen  Versucbsperiode  in  den  Teichen  so- 
wohl als  in  den  Kasten,  epidemisch  aufgetreten  ist,  wodlirch 
oft  bedeutende  Verluste  herbeigeführt  werden.  Es  ist  na-  ^ 
tilrlich,  dass,  je  weniger  Hutteregel  man  in  einen  Kasten  ^ 
im  Verhaltniss  zu  serner  Grösse  set^t,  man :  desto  Weniger 
eine  epidemiis^che  Krankheit,  mithin  grossen  Verlust  durch 
Absterben  derselben  zu  beflirchten  hat.  Dasselbe  gilt 
ebenso  von  den  Teichen,  in  welche  man  rtie  jung^ft  Egel 
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zu  ifarer  &itwicke)ung  setzt.  *  Von  Ueberfirltang  hat  man 
also  sowohl  die  Teiehe  als  die  Kasten  za  bewahren. 

Im  fiinfteln  Yerscicbsjabre  hatte  ich  mir  vorgenommen 
aas  den  T'eichen  die  Bktegel  mögh'ch^  heraasfisehen  zo 
lassen;  um  auf  diese  Weise  ein  bestimmtes  Resultat  zn 
erhalten.  Allein  trotz  der  sorgräitigsten  Bewacbong  war- 
den  leider  während  einiger  mondhellen  Nächte  durch  Diebe 
die  Blutegel  bis  auf  ungeräbr  402  Schock  auf  die  Weise 
herausgenommen,  dass  die  Drebe  in  der  Ihle  sfehead  mit 
Blut  angefüllte  Blasen»  die  an  einem  Bindfaden  befestigt 
waren,  in  die  kleinen  Tetdie  warfen,  ron  Zeit  zu  Zeit  d^ 
Blasen  herauszogen,  die  Blutegel  abnaibmen  und  die  Blasen 
wiederholenllich  in  die  Teiche  zurückwarfen.  Nach  meh-« 
reren  Tagen  wurden  dergterchen  Blasen  auf  dem  linken 
Ufer  der  Ible  ^nier  der  dort  angebrachten  Sdhieuae  ge» 

In  Folge  dieses  tüt>  mich  unangenehmen  Vorfiitis,  we^ 
dnvcb  das  •  eigentliche  Resobat  zerstört  wurde,  liess  iob 
den  Rest  dcc  Blote^el  -  möglichst  beracisfischen  und  die 
beransgenodimenen  (itäS  Stück  Terkatifen.  -^  In  Königs- 
berg wollte  ich  die  Versuehe  wiederholen,  das  Fehlende 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  durch  Beobachtungen  und 
Arbeiten  ergänzen»  es  eignete  sich  aber  dazu  die  dortige 
Locaiitäi  night,  ^uch  mangelte  es  mir  au$s^rde^)  au  Zeit 

Aus  den  .  hier  n^iigeÄ-heillen,  von  mir  gemachten  Er- 
fahrungen ^eht  indessen  mit  Bestimmtheit  Folgendes;  hervor; 

i)  Dass  bei  einer  sorgfältigen  Behandlung  uncj  richti- 
gem Verfahren  j.djie  BIwiegelzucht  auf  erwähnt^  W(^ise  lucra- 
tiv  betriet)pa  werden  ^SiW^,  Man  bat  nämlich  bei  (^em 
beschriebenen  Verfahren  es  ganz  in  seiner  Gewalt,  die 
Brut  in  d^  Coc^ns  völlsitantlfg  entwickeln  zu  lassen, 
welche  von  deh  Malieregeln  fri'dem  Törfrasen  abgelegt 
werden,  da  ber  diesem  Verfahren;  bei  einiger  Aufmerksam- 
keit der  Torfrasen  niemals  zu  trocken  und  nien^als  zu 
feoobt  werden  kann;  denn  liegt  der  Cocon  tsu  irot^ken,  so 
veitröcknei  er,  Hegt  er  zu  feucht,  so  verfällt  er.  Aifcb 
köniren  die  Feinde  der  Btutegefc,-  welche  den^  toeKHis'ond 
der  jungen  Brot  nachsteHeU;  von  den^  iKasten^^oil^lündig 
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abgeballen  werden,  so  da^s  also  kein  Cöom  so  leiobt 
umkonamen  kann.  Dagegen  ist  es  im  Freien  mit  Schwie- 
rigkeit verbunden,  die  Feinde  der  Blutegel  abzuwehren 
und  die  Cocons  der  Blutegel  vollständig  entwickeln  zu 
lassen.  Bei  der  Erziehung  der  Cocons  in  Kasten  kann 
ferner  genau  ermittelt  werden,  wie  viel  junge  Blutegel 
man  von  einer  bestimmten  Menge  Hutteregel  erhält,  die 
dann  gezählt  in  zweckmässig  eingerichtete  Teiche  einge- 
setzt werden,  wprin  sie  sich  bei  einer  sorgfältigen  richti- 
gen Behandlung  vollkommen  entwickeln  und  bei  einer 
sorgsamen  Abhaltung  der  Feinde  ein  bedeutender  Verlust 
verhindert  wird.  Ferner  geht  aus  den  gemachten  Erfah- 
rungen 

2)  hervor,  dass  bei  einer  zweckmässigen  Behandlung, 
günstiger  Localität  und  geeigneten  Wasser  die  verschie^ 
denen  Krankheiten  der  Blutegel  fern  gehalten  und  somil 
bedeutende  Verluste  vermieden  werden  können,  und  dass 
die  jungen  Egel  eine  mittlere  Grösse  und  ein  Gewicht  von 
36  —  45  Gran  sehr  bald  erreichen,  sich  zum  medieiniscben 
Gebrauch  vorzüglich  eignen,  auch  schon  im  dritten  iahre 
begattungsfähig  werden,  Cocons  ablegen,  daher  zur  Zuchl 
bffiutzt  werden  können. 

Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  eine  nicht  zu  grosse 
Menge  Mutteregel  in  einen  Kasten  zur  Ablegung  der 
Cocons  gesetzt  werden  dürfen.  In  einen  Kasten  von  der 
in  der  Zeichnung  angegebenen  Grösse  können  höchstens 
6 — 800  gebracht  werden.  Bei  einer  grösseren  Menge  läuft 
man  Gefahr,  dass  sie  leicht  erkranken  und  durch  die  dann 
eintretende  Sterblichkeit  grossen  Verlust  versmlassen. 

3)  Dass  die  Behauptung,  sobald  der  Blutegel  in  künst- 
lichen Anlagen  einmal  befruchtet  wurde,  er  zu  einer  ferne- 
ren Fortpflanzung  nicht  mehr  fähig,  also  unfruchtbar  ge- 
worden sei,  unrichtig  ist. 

i)  Dass  die  Fortpflanzungsfäbigkeit  im  dritten  Jahre 
bestimmt  eintritt,  vielleicht  schon  früher.  •«—  Obwohl  die- 
selbe durch  äussere  Merkmale  ^Wahrscheinlich  schwer  zu 
erkennen  sein  dürfte,  *  ist  es  jedoch  möglich  durch  fort- 
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gesetzte  fleissige  Beobachtungen  auch  darUl>er  etwas  Be* 
stimmtes  za  ermitteln. 

5)  Dass  ein  weiches  nicht  zq  schnell  fliessendes,  war- 
mes, aas  einem  Moor  kommendes  Wasser,  welches  nur 
wenige  oder  gar  keine  Kalk-  und  Eisen  Verbindungen  ent- 
hält, zur  Erhaltung  und  Bntwickelung  des  Blutegels  un- 
bedingt nöthig  ist,  und  dass  das  Wasser  bei  einer  gleich- 
massigen  + 14  bis  \6^  R.  nicht  übersteigenden  Temperalur 
erbalten  werden  roqss. 

6)  Dass  eine  zu  frühe  Ernährung  mit  Thierblut  schäd- 
lich ist,  ebenso  eine  Ernährung  mit  Blut,  welches  schon 
längere  Zeit  aus  dem  thierischen  Organismus  entfernt  war, 
welches  auch  auf  die  erwachsenen  Blutegel  eine  nach- 
theilige Wirkung  äussert.  (Das  Blut  zersetzt  sich  bekannt- 
lich sehr  leicht  und  entwickelt  sehr  bald  Ammoniak,  gegen 
weLches  der  Blutegel  sehr  empfindlich  isL)  Eine  Ueber- 
fiitterottg  mit  Blut  muss  ebenfalls  vermieden  werden. 

7)  Dass  durdischnittlich  eine  8 — 9fache  Vermehrung 
statt  findet. 

8)  Dass  es  eine  wesentliche,  unerlässliche  Bedingung 
bei  der  Blutegelzucht  ist,  die  bis  jetzt  bekannten  Feinde 
möglichst  abzuwehren,  welches  in  der  That  oft  mit  Schwie- 
rigkeiten verbunden  sein  dürfte  und  die  grösste  Sorgfalt 
und  Aufmerksamkeit  verlangt,  da  im  entgegengesetzten 
Falle  ein  bedeutender  Verlust  unausbleiblich  ist 

9)  Dass  zur  Erzielung  der  Cocons  und  zu  deren  ge- 
deihlicher Entwickelung  ein  zweckmässiger  schwamm- 
artiger moosiger  Torfrasen  und  ein  sandfreier  reiner  fetter 
Lehm  nöthig  ist,  auch  dass  die  Teiche,  worin  sich  die 
junge  Brut  entwickeln  soll,  auf  moorigem  Terrain  in  der 
Nahe  eines  geeigneten  Wassers  so  angelegt  werden,  dass 
man  das  Wasser  zu-  und  ablassen  und  auf  diese  Weise 
stets  ein  gleiches  Niveau  erhalten  kann. 
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Beiträge  zur  Hydrologie; 

von 

X.  Laoderer. 


Erscheinen  einer  Ttiemie  in  Messenien, 

Viele  Theile  des  Peloponnes,  und  unter  diesen  be- 
sondere Hessenien  und  auch  die  Maina,  wurden  während  des 
Monats  Mai  v.J.  von  heftigem  Erdbeben  beunruhigt,  Wodurch 
eine  Menge  Häuser  in  Schutt  umgewandelt  ward.  In  der 
Nähe  von  Nisi  befindet  sich  ein  vulkanischer  Erhebungs- 
kegel,  aus  basaltischen  und  trachitischen  Gebilden  beste- 
hend, und  da  derselbe  vor  Jahrtausenden  vielleicht  durch 
vulkanische  Kräfte  der  Erde  entstiegen,  so  nennt  das  Volk 
diesen  Berg  Vulcano.  Während  dieser  für  die  Bewohner 
Hesseniens  unglücklichen  Tage  bildete  sich  am  Pusse  die- 
ses Berges  eine  Therme,  und  aus  einer  Menge  von  Klüften 
entströmte  eirt  siedend  heisses  Wasser,  das  seines  ausser- 
ordentlich starken  Geruches  nach  Schwefel  wegen  von  den 
Einwohnern  »Stiukwasser«  genannt  wurde.  Mit  dem  Aus- 
setaender  Erdbeben  verschwand  auch  die  Therme. 

Heilquellen  in  Maeedonien  und  Epirns^). 

iSine  Tbeiotberme  In  Smokobo  an  der  türkischen  Grenze» 

Diese  Therme,  welche  wohl  bis  zur  Stunde  den* Hydro- 
logen unbekannt  geblieben  ist,  befindet  sich  an  der  Grenze 
Giecbenlands,  in  Euritanien.  Aus  althellenischer  Zeit  stammt 
eine  nach  cyklopischer  Art  construirte  Cisterne,  in  welche 
sieb  das  Thermalwasser  sammelt,  um  nach  andern  Behäl- 
tern geleitet  werden  zu  können.  Verschiedene  Paschas 
und  Wesirs,  die  diese  Eparchien  beherrschten,  bauten  Ci- 
sternen  aus  Marmor,  in  welche  man  mittelst  Marmortrep- 

*)  Diese  Notizen,  die  ich  von  Interesse  fär  die  Hydrologie  betrachte, 
habe  ich  auf  mein  Ansuchen  an  das  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  durch  die  verschiedenen  griechischen  Consuln, 
die  mir  Wasserproben  und  genauere  Hittheilungen  susandten, 
erhalten.  Landerer. 
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pen  hiqabstißg.  In  der  Nabe  dieser  .^poi  Gebrauch  für 
MenscheD  gebaqtei)  CislerAe  befindet  sieb  Qoch  eioe  zweite, 
jedoch  nur  aus  gewöhnlichen  Steinen  constroirle,  die  zum 
Bade  für  aussätzige  Thiere  bestimmt  war.  Dieses  Thermal- 
wasser,  das  ich  durch  einen  griechischen  Consul  zu  erhai^ 
ten  Gelegenheit  hatte,  ist  eine  der  ausgezeichnetsten  Theio- 
thermen,  besitzt  eine  Wärme  von  34®  R.  und  in  Folge  der 
heftigen  Schwefelwasserstoff  -  Exhalation  ist  auch  die  Luft 
auf  grosse  Entfernung  mit  Schwefeldämpfen  imprägnirt, 
so  dass  auch  das  Verweilen  in  dieser  Luft  als  ein  Schwefel- 
luftbad  zu  betrachten  ist.  Man  erzählt,  dass  in  früheren 
Zeiten  viele  Hunderte  von  Menschen  jährlich  diese  Ther- 
men besuchten  und  von  dem  Gebrauche  derselben  die 
ausgezeichnetsten  Wirkungen  verspürten. 

Halmyride  in  Kephalos. 

Eine  andere  Heilquelle  findet  sich  in  einem  Dorfe, 
Kepbalos  genannt,  und  nach  dem  Namen  dij^ser  Ortschaft 
heisst  auch  die  Quelle  Kephälo.  Diese  Quelle  entspringt 
am  Pusse  eines  Serpentinfelsens,  und  das  reichlich  ent- 
strömende Wasser  sammelt  sich  In  einer  kleinen  Cisterne, 
in  welcher  sieh  die  Badegäste  baden.  Die  Leute  sagen, 
dass  dieses  Wasser  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  auch 
seine  Eigenschaften  ändere,  besonders  was  Geschmack  und 
Geruch  betrifft;  Im  Frühjahr  habe  dasselbe  einen  sehr 
auffallend  stark  salzigen  Geschmack,  der  sich  im  Sommer 
völlig  verliere  und  zu  einem  herben  werde  {ylvetctL  ylvq)6' 

VBQOV), 

Das  mir  zur  Analyse  eingesandte  Wasser  wurde  im 
Monat  Februar  gefüllt.  Dasselbe  besitzt  einen  sehr  salzi- 
gen Gesohmaok«  ist  geruchlos,  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,089^ 
und.  enthält:  Salzsäure,  Schwefelsäure  uhd  Spuren  von 
Hydrojod  und  bromsauren  Salzen,  so  dass  ich  selbiges 
den  Halmyridai  betzuzäblen  niidit' aiistebe. 

.    HalUberw«  in  KiouttioQbokion.. 
|n:4Qr  jSi^.  di^ee  jDftrfea  auf  döm  iWögft  ilaeb  Far*. 
salo,  :@ri4«t/  sieb'  4ieseiTberiiie^/di^  9us  eiMr  Ibngfe  kiei- 
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ner  Spaltöffnungen  einem  Kalkfelsen  entsprndelt.  Das 
Wasser  dieser  Therme  ist  so  heiss,  dass  hineingeworfene 
Eier  in  einigen  Minuten  hart  gekocht  sind.  Vorzüglich 
gegen  Ende*  des  Monats  August  werden  diese  Thermen 
von  den  mit  Milz-  und  Leberleiden  Behafteten  besucht, 
und  der  Gebrauch  von  wenigen  Bädern  soll  oft  die  gröss- 
ten  und  hartnäckigsten  Infarcten  der  Unterleibs  -  Organe 
zertheilen. 

Das  Wasser  dieser  Halitherme  besitzt  einen  ausge> 
zeichnet  salzigen  Geschmack,  leicht  schwefligen  Geruch 
und  ein  spec.Gew«  von  1,120. 

Die  den  Halithermen  und  Halmyriden  eigenthümlichen 
Bestandtheile  fanden  sich  auch  in  dieser. 

Halitherme  zur  ML  Katharine. 

Zwischen  Saloniki  und  Volos  in  der  Nähe  einer  klei- 
nen Kirche  zur  heil.  Katharine,  finden  sich  diese  Thermen» 
die  bei  den  Bewohnern  der  nahen  Ortschaften  in  grossem 
Rufe  stehen  und  von  ihnen  im  Frühjahr  häufig  besuch! 
werden.  Das  einem  Syenitfelsen  entströmende  Wasser  sam- 
melt sich  in  einer  kleinen  Cisterne,  die  den  Badenden 
als  Wanne  dient.  16  Unzen  dieser  Halitherme  enthalten: 
salzsaures  Nalrum  38,  salzsauren  Kalk  %  salzsaure  Mag- 
nesia 3,  schwefelsaures  Natrum  7,  schwefelsaure  Bittererde 
5  Gr.,  hydrobromsaure  Magnesia  Spuren,  organische  Be- 
standtheile. 

Pikrokrene  in  Burbulitra. 

In  der  Nähe  von  Bolo,  einige  Schritte  vom  Meere  ent- 
fernt, liegt  diese  Pikrokrene,  die  nach  dem  Namen  der 
nahe  gelegenen  Ortschaft  Burbulitra  so  benannt  wird.  Die- 
ses reichlich  entströmende  Wasser  besitzt  einen  sehr  bit- 
tersalzigen Geschmack  und  wird  seiner  abführenden  Eigen- 
schaften wegen  von  den  Leuten  vorzüglich  im  Frühjahre 
getrunken.  Man  nennt  dasselbe  Purgirwasser.  Dasselbe 
wird  in  Flaschen  und  steinerne  Kruge  geToIlt  und  nach 
Santa  Maui^a  mid  bis  an  die  Illyriscbe  Grenze  versandt. 
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Dieses  Wasser  be^ilzi  einen  sehr  uoaDgenehinen  bit« 
tern  Geschmack  und  enlhält  in  46  Unzen:  salzsaure  Mag- 
nesia 5,800,  Salzsäuren  Kalk  4,300,  schwefelsaure  Magnesia 
7,60Q,  schwefelsauren  Kalk  0,350,   Kieselerde»  kohlensatt* 

res  Gas. 

Halikrene  id  Milies. 

Eins  der  ausgezeichnetsten  Heilwässer  von  Macedonien 
und  Thessalien  ist  das  in  der  Nahe  der  Ortschaft  Milies 
befindliche.  Der  Platz,  wo  dieses  Heilwasser  der  mütter* 
lieben  Erde  entquillt,  wird  von  den  Einwohnern  Kala 
veQccj  »gute,  segens  beilbringende  Wässer«  «genannt»  und 
sollen  sie  diesen  Namen  ihren  heilbringenden  Eigenschaf- 
ten verdanken.  Dieserhalb  komn^n  auch  ans  den  ent* 
ferntesten.  Gegenden  Macedoniens  zu  allen  Jahreszeiten, 
besonders  jedoch  irn  Frckh-  und  Spä^ahr,  eine  Menge  von 
Personen  nach  Milies,  um  diese  Heilquellen  zu  gebraucbeii* 
Hauptsächlich  werden  dieselben  zur  Trinkkur  verwendet, 
»  und  besondere  Wirkungen  zeigen  sie  bei  Unterleibs-Krank- 
beiten  und  exanthemati$chen  Leiden. 

^  Dieses  Wasser  besitzt  einen  leicht  bittern,  salzigen 
Geschmack,  entwickelt  durch  Schütteln  und  Kochen  eine 
grosse  Menge  von  Kohlensaure,  hat  ein  spec.  Gew.  von 
\fi5i  und  16  Unzen  enthalten  folgende  Bestandtheile:  salz- 
sanres  Natrom  18»300,  salzsaure  Magnesia  3,  salzsauren  Kalk 
4,400,  schwefelsaures  Natrum  3,600,  schwefelsauren  Kalk 
4,00,  kohlensauren  Kalk  1,500,  Spuren  von  hydrothionsau- 
rem  Gas.  

Heilquellen  auf  Gepbalonia. 

Auf  dieser  Insel,  über  welche  die  Natur  das  FüMhorn 
ibi^r  Gaben  so  reichlich  entleert,  befinden  sich  ebenfalls 
einige  Heilquellen,  die  ich  durch  gegenwärtige  Zeilen  in 
Kurze  zu  beschreiben  beabsichtige. 

Anthrakokrene  von  Taflo. 
In  einer  der  angenehmsten  Gegenden  dieser  schönen 
Insel,  in  der  Nähe  eines  kleinen  Waldes  aus  Pinus  Cepha- 
lonica,  Cercis  Siliquastr.,  Pistacia  TerebirUk,  EloMignus  etc. 
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bestehend,  2^  Stande  von  der  Stadt  Lixori,  entspringt  am 
Abhänge  einer  Felsenwand,  in  einer  Gegend,  die  man  Tafio 
nennt,  eine  Qoelle,  deren  in  reichiioher  Menge  entsprO'^ 
delndes  Wasser  sich  in  einer  aus  Stein  gemauerten  Ci«^ 
Sterne  sammelt,  von  welcher  dasselbe  für  die  Badenden 
in  die  in  der  Nähe  beBndlichen  kleinen  Häuschen  getra- 
gen wird.     In  älteren  Zeiten  sprudelte  dieses  Wasser  aus 
drei  Oeffnnngen,  von  denen  sich  jedoch  in  späteren  Jahw 
ren  in  Folge  der  auch  diese  Insel  häufig  beunruhigenden 
Erdbeben  zwei  verstopften,  so  dass  gegenwärtig  das  Was- 
ser sich  nur  aus  einer  ergiesst.    B^  wird  von  den  Cephalo-> 
niern,  vxin  denen  viele  Tausende  im  Frühjahre   sich  zu 
dieser  Nereide  begeben,  als  im  höchsten  Grade  heilbno- 
gend,  leicht  und  steinlösend  angegebefn,  und  wird  in  gro»> 
sen  gläsernen,  mit  Siroh  umflochtenen  Flasdien,  die  man 
I>6q!nflsanen  nennt,  naoti  allen  andern  Ionischen  Inseln  ver« 
saAdt.    Das  Wasser  von  Tafio  scheint  schon  in  den  alte- 
sten  Zeiten  bekannt  gewesen  zu  sein,  was  aus  den  Uebei^ 
bleibseln  von  alten  Mauern,  in  denen  sich  Spuren  alter 
W'asscfrieitungen  finden,  eu  erhellen  scheint,  und  auch  die 
alte  Sladt  Tafio  oder  Tafiousa  soll  hier  gestanden  haben. 
Dieses  Wasser  ist  vollkobmen  klar,  zeigt  bei  einer  Tempera- 
tur von  24^R.  nur  Q^'R.,  entwickelt  durch  leichtes  Schütteln 
Perlen,  besitzt  einen  kühlenden  Geschmack,  ist  vollkom- 
men geruchlos  und  zeigt  ein  spec.  Gew«  von  1,003.   16  Unzen 
zur  Trockne  abgedampft  hinterliessen  3{  Gran  feuerfesten 
Rückstand  und  in  diesem  fanden  sich:  salzsaures  Natnim 
1,500,  salzsaure  Kalkerde  0,500,  schwefelsaures  Natrum  1, 
schwefelsaure  Talkerde  0,430,   kohlensaures  Gas  \  Cubik- 
zotl,  organische  Bestandtheile. 

Aus  ddr  geringen  Menge  dieser  Bestandtheile  gebt  her*- 
vor,  dass  das  Wasser  mehr  zu  den  Aeratokrenen,  als  zu 
Heil  wässern  gehört,  und  zur  Trinkkur  verwendet,  kann 
dasselbe,  wie  es  die  Erfahrung  lehrt,  bei  verschiedenen 
Leiden  des  Unterleibes  und  des  uropoetischen  Systems 
gute  Dienste  leisten. 
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ReHqnefle  von  Amudares. 

Vier  Standen  von  tixuri  liegt  eine  kleine  Ortsehafl. 
Amudares  genannt,  wo  aus  einer  Höhle,  die  sich  an  einen! 
Felsenabhange  befindet,  eine  der  au^ezeichnetesten  Heil- 
quellen der  Insel  entspringt,  welche  sich  in  einer  in  Stein  ge- 
hauenen Cislerne  ansamnyett.  Das  Wasser  wird  von  den  Ce- 
phaloniern  seines  Gestanks  wegen  Bromoneri  genannt,  und 
in  der  That  lässt  das  aus  demselben  sich  entwickelnde 
Schwefelwasserstoffgas  seine  Gegenwart  schon  aus  weiter 
Entfernung  vermutben.  Dieses  Wasser  ist  eine  Therokrene 
uad  eignet  sich  ganz  besonders  zur  Trinkkar,  obwohl  es 
bis  zur  Stunde  nicht  angewendet  wurde,  da  bisher  keine 
Analyse  dieses  Wassers  exisline.  Man  verwendet  dasselbe 
zum  Waschen  der  räudigen  Tbiere,  die  durch  einige  Bäder 
geberlt  werden.  Es  entwickelt  einen  höchst  unangenehm 
fnen  und  heftigen  Geruch  nach  faulen  Eiern,  ist  etwas  trübe 
von  darin  schwebenden  Schwefelth^chen,  hat  einen  bitter^ 
salzigen  Greschmack  und  ein  spec.  Gew.  von  1,028. 

46  Ufizen  di<3ser  Theiokk^e  enthalten  S4  Gran  feste 
Beslandtheile  Ufid  in  denselben  fanden  sich:  salzsaures 
Natrum  8,  salzsaure  Kalkerde  2,  sairsaure  Talkerde  4, 
schwefelsaures  Natrum  4,  scbwefelsaure  Talkerde  S,  koh- 
lensaure Kalkerde  4,  organische  Bestandtheite,  Schwefel 
4,500,  k^lensaores  Gas  ^  Gubrkzol),  Scbwefelwasserstoffgas. 

Dieses  Wasser  wird  von  den  Lixuriolen  gegen  Haut- 
krankheiten und  besonders  gegen  Krätze  angerühntt,  und 
von  dem  Gebräuche  dess6U)en  viet  Heilkräftiges  erzählt. 
Es  eignet  sich  besonders  zur  Trinkkur. 

HeilfuciUe  von  Kar^bomslo. 

Dieses  Wasser  befiadet  sich  in  einem  kleinen  Thale, 
Karabon^ylo  gpnaimt.  Es  quillt  in  der  Näljie  eintea  Kalk* 
felsens  qnd  sammelt  sich  in  einem  faleinea  Bassin,  wohin 
die  Leute  manchmal  gehen,  um  es  zu  ttinken.  Es  hesitut 
einen  sehr  leicht  salzigien  Geschmack,  ist  gerucWos  «md 
hat  ein  spec.  Gew.  von  4,008.  46  ÜQsren  entbailtßn  fol- 
gende Bestandtheile :  salzsaures  Natrum  3,  salzsauren  Kalk  4 , 
schwefelsaures  Natron  4,500,  kohlensauren  Kalk  0,800. 

3* 


L 


Bis  jetzt  wird  our  sehen  G€!brauchi  von  diesem  Was- 
ser gemacht i  donb  glauben  diQ  Leute«  ^a^s.,es  sehr  diu- 
relische  Eigenschaften  besitze. 

Heilquelle  von  Fi  idi. 

In  einer  Gegend,  bei  den  Cephaloniern  Sanaos  genannt» 
lentquiiU  dieses  Wasser,  das  von  den  in  der  Umgegend 
wohnenden  Leuten  als  sehr  diuretisch  und  steinauflösend 
angepriesen  wird.     Wegea  dieser  ,  Eigenschaften  wird'  es 
auch  auf  Flaschen  gefüllt  und  nach  den  nahe  gelegenen 
Ionischen  Inseln  *  versandt.    Ebenso  giehen  von  Lixuri  ^ad 
Argostoli^  den  beiden  Hauptstädten  Cephaloniens,  während 
der  Frühliogsmonate  viele  Leute  nach  Fridii  um  das  Was- 
ser an  Ort  und  Stelle  zu  trinken.    Dasselbe, samm^  sich 
in  einem  Marmor-Bassin,  das  sich  am  Abhänge  euie&Sye* 
nit '  Gebirges  befindet,  welchem  das  Wasser  entquillt.   Es 
besitzt ,  einen  sehr  scharfen,  salzigen. Geschmack^,  und  an 
Ort  und  Stelle  auch  einen  leichten  Geruch  nach  Hydro- 
ihiopsäMra  .  In  46  Unzen  fanden  sich  18  Gri^n  featle  Be- 
standtheile,  die  zusamnaengesetzt  waren  aus:  salz^auretli 
INatrum  5,   salzsaurem  Kalk  3,  schwefelsaurem  Natruai  4» 
schwefelsaurer  Magnesia  %y  kohlensaurem  Kalk  4,  organi- 
schen B^standtheUen.    Dieses  Wasser  ist  eine  leichte  Halt- 
krene  upd  dürfte  sipb  ganz  besonders  zur  Trinkkar  eignen. 

Wasser  von  Fuscomata. 

Zwei  Standen  von  der  Hauptstadt  CephaloniensArgo- 
stoli  liegt  ein  kleiner  Flecken,  Fuscomata  genannt.  In  der 
Nähe  einer  kleinen  Kirche  daselbst  findet  man  in  einer 
Cisterne  ein  Wasser,  welchem  Heilkräfte  zugeschrieben 
werden,  besonders  auflösende  gegen  Unterleibsbeschwer- 
den und  Chrysy  {xqvav,  Gelbsucht).  Es  bat  einen  sehr 
schwachen  salzigen  Geschmack,  ist  geruchlos  und  enthält 
in  8  Unzen  nur  5  Gran  feste  Bestandtheile,  die  2usamrb6n- 
gedetzt  waren  aus:  salzsaurem  Natrum  %  salzsaurem  Kalk  t, 
schwefelsaurem  Natrum  1,  kohlensaurem  Kalk  0,500. 
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Auf  Santa  Maura,  so  wie  aor  Corfu  und  llhaka  finden 
sich  keine  Heilcfoeilen.  In  einer  Gegend  anf  Cephalonia, 
Melissari  (d.  i.  Bienenort,  wahrscheinlich  der  ausgedehnten 
Bieaenzocht  wegen,  die  in  diesem  und  den  nahegelegenen 
Orten  getrieben  wird,  so  genannt)  ist  noch  eine  andere 
Heilquelle.  Dieselbe  liegt  in  einem  Garten,  wo  das  Was*-' 
ser  sich  in  einem  hierzu  hergerfchteien  Graben  sammelt, 
und  soll  es  bei  Hämorrhoidal-Beschwerden  -  mit  gutem  Er^' 
folge  getrunken  werden.  Es  besitzt  ebenfalls  einen  sehr 
schwachen  bittern  Geschmack  und  enthält  in  46  Unzen  nur 
7  Gran  feste  Bestandtheile,  die  sich  zusammengesetzt  fan- 
den aus:  salzsaurem  Natrum  I,  salzsaurer  Magnesia -1,800, 
schwefelsaurem  Natrum  2,  kohlensaurem  Nalrum  1,  kohlen- 
saurem Kalk  0,800,  organ.  Bestandtheilen.  Dieses  Wasser 
gehört  demnach  zu  den  leichten  Pikrokrenen. 


lieber  die  Diaaea-B&der  in  Smynia. 

Zu  den  grossartigsten  Bädern* des  Orients,  deren  je- 
doch in  keiner  Beschreibung  Erwähnung  geschieht,  dörf- 
ten  die  aus  den  ältesten  Zeilen  stammenden  Dianen-Bäder» 
iovTQa  tilg^AQTf fiidog, gehört  h^ben,  von  denen  heut' zu  Tage 
noch  Ueberreste  die  frühere  Pracht  und  den  Glänz  erkennen 
lassen.  Eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  Ismir-Smyrna,  in 
einem  runden,  schön  gelegenen  Thäle,  liegen  die  ehemali- 
gen Dianen  -  Bäder,  wo  man  auf  marmornen  Treppen  in 
die  ebenfalls  aus  dem  weissesten  Marmor  construirten  Wäs- 
serbecken hinabstieg.  Nach  der  Tradition  der  Türken  sol- 
len ringsum  marmorne  Bänke  mit  canellirten  Säulen  und 
ein  Tempel  mit  der  Statue  der  Diana,  von  einem  Schleier 
amgeben  dem  Bade  entsteigend,  gewesen  sein.  Für  diese 
Statue  sollen,  um  sie  für  das  Britische  Museum  anzukau- 
fen, 200,000  Piaster  geboten  worden  sein;  dfeselbe wurde 
aber  vor  mehreren  Jahren  durch  einen  in  Smyrna  resi- 
direnden  Pascha  nach  Gonstantinopel  und  von  dort  nach 
Frankreich  gebracht,  lieber  ihre  Schönheit  wird  an  Ort 
nnd  Stelle  Wunderbares  erzählt.  Unter  Anderm  soll  ihr 
mamioriies  Gewand  fast  durchsichtig  gewesen  sein,  und 
an  Füssen  tmd  Händen  habe  man  alle  Maskeln  deatlicb 
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QiiteiwbeideQ  fcöiMneii.  Heut'  zu  Tage  siebt  man  eine  Menge 
Fragmetile  voa  Ionischen  Säulea  und  Capit^lem,  Marmpr- 
stofen  und  einen  Mosaikboden  von  seltener  Scbönheii« 
Grtsgenwäriig  siebt  auf  diesem  Platze  eine  Papierfabrik. 

Das  Wasser,  welches  in  die$e  Bäder  geleitet  wurde, 
befiadet  sich  {  Stunde  von  da  entfernt»  in  einem  wundei>^ 
schöoea  ThalQ,  bedeckt  von  Pappeln  und  den  üppigsten 
Wasserpflanzen.  Dieses  Thal  heisst  Chalka  Bunar,  d.  i. 
Qoellen^Irsprung,  welchen  sich  die  Türken  mit  kupferneq 
Ketten  angebunden  denken.  Dieses  einem  Slröinchen  gleich 
entaprudelnde  Wasser  gilt  für  das  beste  der  Umgegend, 
und  die  Türken  gaben  ihm  den  Beinamen  Elaphroneri 
d.  i,  leichtes  Wasser,  indeim  sie  alle  Wässer  zu  wägen  ge- 
wohnt sind.  Das  spec.  Gew.  bestimmen  sie  dnrcb  Einfül- 
len in  ein  graduirtes  Glas«  wobei  es  jedoch  auf  ganze 
Quentchen  nicht  ankommt.  Dieses  Wasser,  wie  das  am 
Bunar  Pascha,  d.i.  unmittelbar  an  der  Quelle  geschöpfte, 
ist  ein  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnetes  zu  nennen, 
und  seine  Frische  und  Reinheit  als  ein  Agriopsycfarppoton 
zu  betrachtea 

> 

Therme  auf  einem  Telsenriffe  in  der  Nahe  der  Insel  Makri 

oder  Helenen^Insel. 

In  der  Nähe  dieser  jezt  unbewohnten  Insel,  welche 
ihrer  länglichten  Form  »Lange  Insel«,  Macronisi,  und  weil 
Paris,  der  des  Menelaus  Gatlin,  Helena,  die  schönste  der. 
Frauen,  mit  sich  forlführend,  dieselbe  auf  diese  Insel  brachte» 
Helenen  Insel  genannt,  befindet  sich  auf  einem  nur  un-^ 
bedeutend  über  die  Meeresfläche  emporragenden  Felsen- 
riffe eine  Therme,  die  ich  zufällig  aufzufinden  Gelegenfaieit 
hatte.  Ein  heftiger  Sturm  zwang  uns,  auf  diesem  Eilande 
Schutz  gegen  die  Elemente  zu  suchen,  und  beim  Einlaufen 
in  einen  kleinen  Hafen  bemerkte  ich  auf  einem  Riffe  eia 
heftiges  Sprudeln  und  Gas-Entwickelung.  Nachdem  sich 
der  Sturm  gelegt  hatte  und  ich  dem  Riffe  mittelst  einer 
Barke  näher  kommen  konnte,  fand  ich  eine  Thermo,  diQ 
diesem  Felsen  entsprudelte.  Zur  Zeit  derFluth  oder  ^ucU 
bei  sehr  stürmischem  Wetter  vermiscbt  m\k  das  IbermaJ« 
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waMertoildeu^^Meerwdtöser,  da  dieser  Felsen  kaum  |Fa$s 
über  die  Oberfläche  dos  ruhigea  Meeres  emporragt.  Die- 
ses Wasser  zeigt  eine  Temperatur  von  36°  R,  besitzt  einen 
sehr  salzigen,  jedoch  vom  Meerwasser  verschiedenen  6e- 
sehmaok»  ssöigi  ein  spec.  Gew.  von  4,0$4  und  eoivt^ickelt 
eitten  teiobibepaiisciben  Geruch.  46  Uazea  enthaliw  72  (jitmi 
{aste  Bedtan^theile,  ttheiis:^s  bydroahlorsaureo, .  tbeMs  «dii^ 
scbwefelsaur^n  Salinen  und  hydrobroimafir^r  M«9iie«ia  b^i 
steheod*  Einige  FJsqber  und  Sobwammtaiiqber^pdie  voa 
diesem  TherniMwa$ser  Kenoitniss. hauen,  tnaiykim.diisaeUM» 
im  Frühjahre  und  sagten,  dass  es  sehr  abführende  Eigen- 
schaften besitze. 

.1  * 

Pikrokrene  am  heiligen  Berge  Atiios. 

Am  Fosse  des  heiligen  Berges,  in  der  Nabe,  den  Klo- 
sters Xeoopbon,  einige  SchfiUe  vQm  Meere  entfernt,  be^ 
findet  sich  eine  Qfuelle,  deren  Wasser  bei  den  ilöDcbeo 
als  auflösead  und  abführend  $eb(  in  Ruf  ^bt  und  von  deor 
selben  besonders  wahrend  dw  Frübijngsmonate  getraid&eii 
wird.  Viele  Tausend  Klostergeastlicbe  gebraneben  diese 
Trinkkur,  und  tb^'ls  das  Wasser  selb/st,  tbeils  der  ange- 
lehme  Aafeiiihalt  in  dem  sehr  romantiscb  gelegenen  KLor 
ster  tragen  dazu  bei,  den  Ruf  dieser  Quelle  voa  Jahr  za 
Jahr  zu  vergrössern,  so  dass  davon  selbst  n^  Conslan- 
linopel  versandt  wird.  Die  Bestandtheile  dieses  Wassers 
sind  in  46  UnBen  folgedde:  salzsaures  Naitrum  3,500,  salz*- 
saure  Mdignesia  $,4S0,  salzsaurer  Kalk  0,900,  schwefelsaui- 
res  Natrum  $,340,  freie  Kohlensäure  {  CubikaoU. 

Heilquellen  auf  der  Ebene  von  Troja. 

BinealiKaIfcMsen  entquiU^n  zwei  ansgezeiobneteJieil*^ 
qnellen,  welübe  so  heiss  siftd,.  dass  roan  Eier  daria  bar H 
sieden  kann.  Die  eine  derselben  zeigt  eine  Hitze  von  &6<^  R., 
die  andere  von  38^  R.  Die  in  grossei*  Menge  quellen- 
den Thßtwftal wässi^r  samtneln  .  siob  ja  mehreren  G#iiben, 
9m  üewda  isie  in  die  umüegeiMlen  Häuser  geUitet  wierdeiu 
Sie  sind  ei^eobaltig  und  werden  aueh  von  den  Türken; 

wrishe  «ia  iMlm  (d.  i. ..  sabr  bewe  Wäs^f^  neonoB^  ifi 
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stärkende  Wässer  gebraucht.    Taiisende  von  Menschen  be^ 
suchen  jedes  Jahr  diese  Heilquellen. 

Theiotbermen  von  Adramili. 

Diese  Thermen  befinden  sich  in)  Ädramitischen  Meer-» 
tnisen,  wo  sie  sich  jedem  Fremden  durch  fhfren  starken 
Sobwefelwasserstoffgeroch  2u  erkennen  geben.  Zu  diesen 
Tfa^iocihern^en  kommen  eirie  Men^e  Kranker  aus  Klein- 
asien,  Rußland  und  allen  Gegenden  der  Türkei,  und  es 

werden  Wfmder  v<^-dem  Gebrauehe  derselben  erzählt. 

-,.'.■  .  ,  .  . ,    .  -  . 

Thermen  von  Tzesme  in  Kleinasiea*. 

Auf  dem  Festlande  Kloinasiens,  zwischen  Iseme  und 
Latsada,  gegenüber  den  Mastixdörfern  von  Chios,  befinden 
sieh  mehrere  Thern^n,  welche  die  Aufinerksamkeit  der 
Aerzte  und  Nattirforscher  auf  sich  zu  ziehen  im  Stande 
sein  dürften.  Aus  einem  vulkanischen  Boden,  welcher  au^ 
Tracbit  und  Obsidianfelsen  besieht,  entspringen  vier  Heil^ 
quellen,  die  als  solche  auch  von  den  Türken  und  Grie- 
chen geachtet  und  zum  Baden  gebraucht  werden.  Drei 
derselben  liegen  sehr  nahe  nebeneinandm*  und  die  vierte 
zwölf  Schritte  von  diesen  entfernt.  Die  Temperaturen  sind 
von  einander  verschieden  und  variiren  von  42  — 46^R. 
Sie  sammeln  sich  in  einer  ziemlich  grossen  steinernen 
Cisterne,  die  den  Leuten  zum  Baden  dient.  Ihren  Bestdnd- 
theilen  nach  gehören  sie  zu  den  Balithermen,  wenn  auch 
die  von  45^  R.  ausserdem  noch  einen  starken  Geruch  nach 
Hydrothionsäure  entwickelt,  so  dass  man  sie  auch  den 
Theiotbermen  anreihen  könnte. 

Die  chemischen  Bestandtheile  sind :  salzsduresNatrum, 
salzsaurer  Kalk,  salzsaure  Talkerde,  schwefelsaures  Natram, 
hydk*obniaisaure  Magnesia,  freie  Hydrothionsäure. 

Theiotbermen  von  Salonichi. 

Drei  Stunden  von  Salonichi  befinden  sich  ansgezeicfac^ 
nete  Theiotbermen ,  die  wegen  ihres  begründeten  Rofei» 
und  ihrer  Heilkräfte  von  Tausenden,  grösstentheils  jedoch 

Tifrkeii  und  Grieoheti;  besucht  werden.    Ibrar  Wicbtigkeit 
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Erzeugung  von  Schwefelwhim'iioff  im  Brunnenwasser.    %k 

halber  hiess  in  frtiheren  Zeile»  die  heatige^  Stadt  Saloniobi 
Therma,  OeQ^tec.  Sie  beßnden  sich  am  Abhänge  einea 
Dolomttgebirges  und  entquellen  in  reichlieher  Menge,  wer^ 
den  in  einer  Gbabusa/  d.  i.  in  einer  groasen-  Cistierne^  ge^ 
saaimeh,  woraus  man  das  Beiiwadser  in  die  Badsibbeii 
trägt.  Ein  ziemlich  hübsehea  Hans  dient  den  Badegästen 
zam  Aufefitbah,  und  fiir  die  unentbehrlichsten  Bequfioplich' 
keilen  ist  durch  den  in  Salonicbi  residirendenPaachazieiqi^ 
lieh  gesorgt.  Diese  Heilquelle  ist  eine  Schwefelü^efiop; 
deren  Wasser  eine  Temperatur  von  38^  R,  besitzt,  upd  ib^Q 
Eigenschaften  stellen  sie  in  die  R^jbe  der  au^gezaichn^ 
sten  Theiothermen. 


Notiz  iiber  Erzengaig  von  Schwefelwasserstoff 
im  BroBoenwasser  dorch  Modern  der  hölzernen 

Pumpe ; 

von 

Wessel, 

Apotheker  id  Detmold. 


Die  genauen  Untersuchungen  aus  neuerer  Zeil  von  Vö  ge  1, 
Bisch  off,  Wohl  er  u.a.  Chenoikei^n  haben  gezeigt,  dass  or- 
ganische, namentlich  in  Zersetzung  begriffene  Substanzen, 
unter  Einwirkung  hinreichender  Wärme  mehr  oder  weni- 
ger rasch  zerlegenden  Einfluss  auf  schwefelsaure  Salze 
üben  und  so  die  Erzeugung  von  Schwefelwasserstoff  be- 
dingen. Sich  stützend  auf  das  ResulCat  eines  solchen 
chemischen  Processes,  hat  man  das  Entstehen  vieler  Schwe- 
felquellen, deren  Heerd  vornehmlich  die  Gryphitenforma- 
tion  ist,  vorzüglich  von  der  zersetzenden  Wirkung  orga* 
nischer  Stoffe  auf  Sulfate  hergeleitet.  Es  ist  Thataache, 
dass  der  Schwefelsehlamm  verschiedener  Badeörter  seinen 
Scbwefeigefadit  bloss  der  zerlegenden  Einwirkung  von  Torf 
aaf  schwefelsaure  Salze,  vordehmlieh  Gyps,  verdankt.  Man« 
ches  Queliwasser,  das  beim  Hervorsprudeln  aus  der  Tiefe 
der  £rde  mhi  nach  bepatiacbem  (^s  roeb;  wurde  dafiR 
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liber  an  der  Oberfläche  durch  zer$idte«end  einwirkettdd 
orgaaisohe  Subsiaoz  auf  schwefelsaure  Verbindungen  nack 
Schwefelwasserstoff  riechend.  So  beobachteie  man  Ut.  a. 
die  Bildung  dieses  Gases  über  den  Carlsbader  Thermeik» 
welches  sich  bloss  zufaUig  erzeugte  und  dessen  BntsleiMn 
eine  hölzerne  Einfassung  veranlasste. 

Die  Miilheilung  von  der  Erzeugung  einer  bedeutenden 
Menge  von  Hydrolhionsäure  im  Brunnenwasser '  durch  das 
Modem  im  Innern  einer  hölzernen  Pumpe  möchte  von 
einigem  Interesse  sein,  und  um  so  mehr  in  diesem  chemisch- 
pharmaceutischen  Journale  einen  Platz  verdienen,  da  mei- 
nes Wissens  eine  derartige  Beobachtung  in  chemischen 
Jahrbüchern  nicht  angeführt  wurde. 

Nach  dem  Neubau  einer  Strafanstalt  unweit  Detmold 
wofde  ein  gegen  SOFuss  tiefer  Brunnen  angelegt»  des»9en 
Quelle  anfangs  gutes  geruchloses  Wasser  lieferte,  das  aber 
nach  Verlauf  etwa  eines  Jahres  in  solchem  Grade  übel- 
riechend und  trübe  wurde,  dass  dasselbe  als  Trinkwasser 
durchaus  nicht  verwandt  werden  konnte.  Referent  wurde 
mit  Untersuchung  dieses  Brunnenwassers  zur  wo  möglichen 
Erzielung  einer  Verbesserung  desselben  beauftragt. 

Das  fragliche  Wasser  roch  in  hohem  Grade  nach 
Schwefelwasserstoff,  war  in  Masse  gesehen  dunkel  gefärbt; 
beim  Stehenlassen  an  der  Luft  erhellte  sich  dasselbe  unter 
Bildung  eines  schwärzlich  flockigen  Niederschlages.  DurcH 
Kochen  verflüchtigte  sich  das  Gas  vollständig  und  das 
Wasser  zeigte  sich  dann  vollkommen  geruchlos., 

.  Es  waren  hier  die  Fragen  zu  beantworten:  Was  ist 
die  Ursache  von  dem  Vorhandensein  des  Schwefelwasser-r 
Stoffs  in  diesem  Wasser,  und  wie  kann  dieselbe  etwa  be^ 
seiiigt  werden? 

Die  Quelle  des  betreffenden  Wassers  befindet  steh  im 
Keuper,  ui»d  zwar  im  grauen  Keupermeirgel,  der  atif  ^er 
einen  Seite  in  eine  Schiebt  von  sogenanntem  rotbem  Grand 
übergeht;  über  dem  Mergel  zeigt  sich. ein  mächtiges  Laj^r 
von  sehr  wenig  gefärbtem  Thod.  Wenn  die  Entatebong 
von  Sobwefelwaaserstoff  im  Quellwasaer  bedingt  ist  durch 
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die  Gegeawart  von  einfachen  Schwefel  Verbindungen,  na- 
mentlich Schwefelkies  in  den  Erdschichten,  oder  von  schwe- 
felsauren Salzen,  vorzüglich  schwefelsaurem  Kalk,  unter 
gleichzeitigem  Vorhandensein  organischer  Substanz,  so  drängt 
sich  hier  die  Frage  auf:  wo  empfing  das  Wasser  seinen 
Schwefelwassersloffgehalt?  etwa  schon  in  der  Tiefe  der 
Erde,  oder  erst  in  der  Brdoberfläche,  im  Brunnen  selbst? 
Eine  Untei^suchung  desThons  und  beider  Mergelarien, 
die  den  Strafanstallsbronnen  umgaben,  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Schweffeikies  und  veränderter  veeeftabilischer 
Substanz,  vornehmlich  Humus,  ergab  ein  verneinendes  Re- 
sultat. Der  Umstand,  dass  der  fragliche  Brunnen  nicht  in 
der  Gryphitenformalion  befindlich,  gleich  anfangs  nach  der 
Anlage  nicht  übelriechen  dös  Wasser  lieferte,  das  Entstehen 
von  Schwefelwasserstoff  sich  vielmehr  erst  nach  längerer 
Zeit  2eigte,  sprach  schon  ausserdem  Tur  die  Annahme,  dass 
das  Erdreich,  dem  das  betreffende  Wasser  entquillt,  an 
dqf  Bildung  von  Hydrolhionsäure  nicht  Schuld  sei.  Der 
Grund  lag  vielmehr  in  dem  Zersetztwerden  des  im  Was- 
ser enthaltenen  Gypses  durch  Einwirkung  der  aus  der 
hölzernen  Pumpenröhre  extrahirten  organischen  Substanz. 
Die  Untersuchung  des  gepumpten  Wassers  ei^ab  nämlich 
als  hier  in  Betracht  kommenden  ßestandtheil  einen  nicht 
geringen  Gehalt  an  Gyps,  so  wie  an  aus  der  angegange- 
nen Pumpenröhre  aufgenommenem  organischem  Stoffe.  Das 
ausserhalb  der  Pumpe  befindliche  Wasser  enthielt  kaum 
eine  Spur  von  letzterem  und  war  geruchlos.  Da  sich  so- 
mit nur  iti  der  hölzernen  Pumpenröhre  im  Wasser  Schwe- 
felwasserstoff erzeugte,  das  ausserhalb  derselben  befind- 
liche hingegen  frei  von  diesem  Gase  bheb,  war  bestimmt 
anzunehmen,  dass  solchem  Uebelstande  ohne  Zweifel  durch 
das  Vertatisehen  jener  hölzernen  Pumpe  mit  einer  metallenen, 
entweder  von  Eisen  oder  Kupfer,  abgeholfen  werden  könne. 
Der  Erfolg  «ines  solchen  in  Ausführung  gebrachten  Vor- 
achlages  bestätigte  vollkommen  die  obige  Annahme.  Nach- 
dem eine  metallene  Pumpe  die  im  Innern  modrjg  gewor- 
dene hölzerne  ersetzt  hatte>  war  das  nun  ge;$clK)pfte'Was* 
$er  düfcham  frei  voa  Hydrotbionsäura 
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Heber  die  Reinigung  des  Weinsteins; 

von 

F.  Gädike, 

Stud.  pharm,  in  Rostock*). 


f  erschiedene  Versuche,  kalkfreien  Weinstein  .  direct 
ausi  dem  rohen  darzustellen,  brachten  mich  zu  ftesullaten, 
welche  sich  hauptsächlich  auf  die  Löslichkeitavßrhällnisse 
des  Weinsteins  in  Salzsäure  gründen.  In  Bezug  auf  diese 
Löslichkeitsverhältnisse  habe  ich  folgende  Thatsachen  be- 
obachtet. 

<00  Th.  Weinsteinkrystalle  werden  von  75  Th.  Salz- 
säure von  1,45  spec.  Gew.,  dem  Minimum,  welches  diesel^ 
ben  zu  ihrer  Auflösung  bedürfei),  in  der  Wärme,  vollstän- 
dig gelöst,  beim  Erkalten  und  zweitägigen  Stehen  scheidet) 
sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  30  Th.  Weinstein  au9. 
Dagegen  werden  400  Th.  Weinslein  von  75  Th.  Sa)z9ä^rq 
von  angegebener  Stärke,  welche  mit  100  Th.  Wasser  yer-* 
dünnt  sind,  zwar  gelöst,  jedoch  beim  Erkalten  scheidet  sich 
eine  bei  weitem  grössere  Menge,  nämlich  42^  Th.  Wein- 
stein aus.  Dasselbe  Verhalten  wiederholt  sich  bei  andere 
Gewichtsmengen;  so  scheiden  z.B.  von  lOOTh. Weinsteio^ 
welche  in  100  Th.  Salzsäure  gelöst  sind,  12  Th.  Weinstein 
aus;  werden  die  100 Th.  Salzsäure  noch  mit  100 Th.  Was? 
ser  verdünnt,  so  scheiden  22  Th.  Weinstein  aus«  Das 
Maximum  von  Salzsäure,  welches  selbst  beim  Erkalten 
allen  Weinstein  aufgelöst  hält,  sind  125  Tb.  auf  100  Xb, 
Weinstein,  wenn  nämlich  erstere  noch  durch  125  Th.  Was* 
ser  verdünnt  sind. 

Aus  obigen  Versuchen,  wie  aus  der  Thatsache,  daiSß 
beim  Vermischen  einer  concentrirten  Auflösung  vonWein-i 
stein  in  Salzsäure  mit  Wasser  ein  nicht  unbedeuteader 
Niederschlag  von  Weinstein  hervorgebracht  wird,  ^rgißbt 
sich,  dass  die  auflösende  Kraft  der  Salzsäure  durch  Was- 

^)  Hr.  Prof.  Schulz e,  in  dessen  Laboratorium  die  nachstehenden 
VeriQche  angestellt  worden  sind,  hat  die  Güte  gehabt,  uns  die* 
ffelben  initsutbvileii.  Die  Red. 
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ser  b^eutclnd  vermiAdert  wud,:  XolgliQh  d^aeJbe  $o  yifl 
als  möglich,  vermieden  werden  muss,  wenn  es  $icb>  y^h 
bei  dem  Qnien  beschriebenen  Verfahren»  den>Wei(M^eio  ^^ 
reinigeo,  darono  handelt,  Salzsäure  nicht  nur  in  geringste 
Menge  anzuwenden^  sondern  überhaupt  mit  mögUqhBt  mre* 
oig  Flüssigkeit  zu  operiren.  Diese  Versuche  g9bea  mir 
ein  Verlabren  an  die  Hand,  kalkfreien  Weinstein  auf  die 
leichteste  Weise,  und  zwar  aus  dem  zum  Reinigen  ungüd* 
stigsiea  Material,  nämlich  dem  rohen  Weinstein,  zu  gewio- 
oen,  and  zwar  auf  folgende  Weise. 

400  Th.  Weitistein  werden  pulverisirt  und  iti  425  Tb, 
Salzsäure  von  4,445  spec.  Gew.,  welche  mit  einer  gleichen 
Gewicbtsmenge  Wasser  verdünnt  sind,  aufgelöst,  die  Am^ 
lösufig,  welche  in  der  Warme  sehr  bald  er(blgt>  durch 
^inen  leinenen  Spitzbeutel  (welchem  zu  Liebe  allein  dif 
Verdüanung  mit  Wasser  geschieht)  filtrirt,  mit  etwas  durch 
Salzsäure  gereinigte  Knochenkohle  entfärbt  uäd  darauf  so 
laBge  Kalkmilch  oder  eine  concentrirle  Auflösung  von  koh* 
lensaurem. Natron  hinzugesetzt,  bis  fast  allei^  Weinstein  berr 
ausgefällt  Jst.  ,22,96  Tb.  Aetzkalk  oder  415,6  Th.  krystaU 
lisirtes  kohlensaures  Natron  'sind  erforderlich,  um  400  Th. 
Salzsäure  von  angegebener  Stärke  zu  neutralisiren;  eswür^ 
den  also,  falls  der  in  Arbeit  genommene  Weinstein  sehr 
kalkhaltig  wäre,  die  angegebenen  Gewicbtsmengen  der 
beiden  Pällungsmiltel  auf  alle  Fälle  anzuwenden  sein,  da 
sie  noch  25  Th.  Salzsäure  frei  lassen,  welche  mehr  als 
genügen,  den  weinsteinsauren  Kalk  des  kalkreichsten  Wein« 
Steins  aufgelöst  zu  erhalten.  Ist  der  in  Arbeit  genommene 
Weinstein  weniger  kalkhaltig  so  ist  von  dem  einen;  oder 
dem  andern  Fällungsmittel  noch  hinzuzusetzen,  bis  nur 
noch  so  viel  Salzsäure  frei  bleibt,  als  nöthig  ist,  die  Fäl- 
lung des  weinsteinsauren  Kalks  ^u  verhindern.  Der  von 
der  überstehenden  Lauge,  die  entweder  Chlorcalcium  oder 
Chlornatrium,  nebst  in  Salzsäure  gelöstem  weinsteinsaurem 
Kalk  enthält,  befreite  Weinstein  wird  noch  einige  Male  mit 
Wasser^  am  zweckmässigsten  nach  der  bekannten  Ver- 
drängungsmethode in  hohen  Trichtern  ausgewaschen  und 
alsdann  gelinde  getrocknet.    Die  Ausbeute  hängt  von  dem 
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grösseren  oder  geringeren  Ka1kgebail>  and  den  «ihrigen 
önreitiigkeiten  des  raben  Weinsteins  ab.  lob  erfatell  bisi 
mehreren  Versuchen  drei  Viertel  des  angewaiwiteii  rohen 
Materials  gereinigten  Weinstein,  in  welobeim  nicht  4ieSpur 
vo«i  Kalk  oder  andere  Verunreinigungen  za  entdecken 
waren.  Rinsichllich  der  grossen  Menge  Salzsäure,  die  ich 
bei  diesem  Versuche  anwandte,  und  welche  gerade  erfor- 
derlich ist^  um,  wie  oben  erwähnt,  selbst  beim  Brkaltetl 
allen  Weinstein  aufgelöst  zu  erhalten,  ist  zn  bemerken, 
dass  bei  der  Reinigung  im  Grossen  bedentend  weniger 
anzuwenden  ist,  da  grössere  Quantitäten  beim  Ptltriren 
nicht  so  leicht  abkühlen.  Die  zum  Entfärben  angewandte 
Knochenkohle  ist  auf  die  bekannte  Weise  zum  weiteren 
Gebrauch  wieder  tauglich  zn  machen.  Was  .den  Kalk  als 
Fäüungsmittel  betrifft,  so  muss  derselbe  annähernd  chemisch 
rein  sein,yorzüglich  aber  frei  von  in  Salzsäure  unlöslichen  oder 
schwerlöslichen  Beimengungen,  da  diese  in  den  Weinstein 
übergehen  and  denselben  verunreinigen  würden.  DieAn*- 
wehdung  des  krystallisirten  kohlensauren  Natrons  bau  sich 
bis  jetzt  am  zweckmässigsten  herausgestellt.  Beim  Hinzu- 
fügen der  Auflösung  des  kohlensauren  Natrons  zu  der  des 
Weinsteins  ist  noch  die  Vorsicht  zu  beobachten,  dass  es 
aTlmälig  geschieht,  da  der  Weinstein  alsdann  als  zartes 
weisses  Pulver  herausgefällt  wird,  beim  raschen  Hinzu^ 
giessen  der  Natronlösung  hingegen  wird  der  Weinslein 
onerwarieter  Weise  in  etwas  grösseren  Krystallen  nieder- 
geschlagen, welche  ein  gelbliches  Aussehen  besitzen,  zer* 
rieben  jedoch  ebenfalls  weiss  sind.  Der  auf  jene  Weise 
bereitiete  Weinstein  qualificirt  sich  zum  Dispensiren  in  den 
OfBcinen,  ohne  weiter  zerrieben  zu  werden. 


I)    .:   .  /     . 


¥1 


L 


H.  Monatoberlclit 


Chemische  Untersuchung  des  Mineralwassers  m  S«lft 

in  Eisass. 

Rein  seh  fand  im  Liter  =  1000  Grn).  dea  Sulzer 
Mineralwassers  fokende  quantitative  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen BestandtheiTe: 

Chlornatrium 4,753687 

BrQmBatriurn 0,000031 

Jodnatriiiin 0,000008 

Kohfensaures  Natron  ....  0,000167 

«  Chlorkiliutn 0,012790 

CfalorcaloMim 0,052815 

Kohlansaureo  Kalk 0,051251 

Chlorina^nesJuin 0,087487 

ChloraluiHiniuin 0,009467 

Eisenchlorür 0,002986 

Kiescicrdu 0,000321 

Gyps Spureil 

Harzige  Substanz Spuren 

4,970000 
endlich  frtiie  Koblcnafiure  0^920000. 

(Jahrb.  f,prakt.  Pharm.  Bd.  21.  Heft  3.)  B, 


Wasserfreie  krystallisirte  Jodsäure. 

Jacquelaiii  inerglieh  die  veraebiedelkeci  Methoden, 
Jodsäure  darzustellen,  und  nimnnt  das  Atonf)gewicht  des 
Jods  =  1570  an.  Ple  Wirkung  des  Chlors  und  des  Chlor- 
säuren Kalis  auf  Jod  $in'd  zu  minutiös,  als  dass  die  Indu- 
strie darauf  einzugehen  hätte.  Die  Wirkung  von  unter- 
chlori^aurem  Gas  auf  trockenes  Jod  ist  zu  langsam  und 
kostspielig.  Salpetersäure  von  1,5  und  Jod  liefern  schnell 
und  am  besten  krystallisirte  wasserfreie  Jödsäure,  aus  der 
man  sich  die  Millon'schen  Hydrate  leicht  darstellt.  Das 
Zusetzen  von  geringen  Mengen  Salpetersäure  zum  chlor- 
sauren Kalk  ist  ohne  Nutzen  bei  der  Bereitung  der  Jod- 
säure. Bei  der  Behandlung  von  aufgelöstem  jodsaurem 
Baryt  mit  schwefliger  Säure  entsteht  kein  schwefelsaurer 
Baryt.  Aus  einer  Lösung  von  saurem  jodsaurem  Baryt  wird 
QDter  Umständen  nicht  aller  Baryt  gefällt.    Die  Jodsäure 
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erzeugt  mit  Eisenvilriol  dieselbe  Färbung  wie  Salpeter- 
saure.  ( Campt,  rend.  T.Sl.  —  Chem.-pharm.  Centrbl.  185i. 
NolO)  B. 

Jodgebalt  der  süssen  Wässer  und  Landpflanzen. 

Die  von  der  französischen  Academie  veröffentlichten 
Resultate  der  Versuche  von  E,  Marchand  bestehen  in  Fol- 

Stedei»  (cfr.  die  Versuche  von  Chat  in  in  diesem  Archit 
1.65.  p.310.): 

4)  Alle  natürlichen  Wässer  enthalten  Jod  und  Brom. 
'      2)  Alle  diese  V^ässer  enthalten  Lilhion. 

3)  Sie  enlhallen,  wenn  sie  in  den  oberen  Kreide- 
schichten oder  Kalksteinschichlen  entspringen.  Eisen. 

4)  Alles  Jod  und  Brom  der  süssen  Wässer  stammt 
aus  den  Meeren,  aus  welchen  es  durch  Verdampfen  oder 
durch  mit  emporgerissene  Wassertheilchen  in  die  Atmo- 
sphäre geführt  wird  und  im  Regen  und  Scknee  etc.  auf 
den  Boden  gelangt.  Regenwasser  und  Schnee wasser  ent- 
hält eine  nachweisbare  Menge  Jod  und  Brom. 

5)  In  Gegenden,  welche  eine  lehafte  Vegetation  füh- 
ren. Können  beide  Metalloide  in  Form  von  Salzen  dem 
Wasser  nur  durch  die  Pflanzen  entzogen  werden  Die 
Aschen  der  meisten  Bäume  unserer  Wälder  enthalten  Jod 
und  Brom. 

6)  Die  Ursachen  von  Kropf  und  Cretinismus  liegen 
nicht  in  dem  Gehalte  der  Trinkwässer  an  Talkerdesalzen. 

7)  Die  Hauplursache  liegt  in  dem  Hangel  gewisser 
Wässer  an  Jod  und  Brom.  (Compt.  rend.  T.3I. —  Chem- 
pharm,  Centrbl  1850.  No  52.J  B, 


Weitere  Naeh Weisungen  von  Jod   und  Brom   in   den 

Pflanzen. 


eyrac  hat  mehrere  Algen-  auf  Jod  untersucht  und 
dieses  in  denselben,  so  wie  in  Conferven  und  Oscüjarien, 
namentlich  Oscülaria  Grateloiipi  gefunden.  Derselbe  fand, 
dass  diese  Pflanzen  an  siedendes  Wasser  kein  Jod,  son- 
dern nur  eine  dem  thierischen  Leime  ähnliche  Spbslpnz 
abgeben,  welche .  sich  auch  in  dem  Quellwasser  selbst 
gelost  findet.  Zur  Crmitlelung  auf  Jod  wurden  die  Pflanr 
zen  mit  dem  vierfachen  Gewicht  Wasser,  verdünnter  Salz- 
säure bei  50  —  60^  behandelt,  dann  gewaschen  und  mit 
einem  Achtel  weinsauren  Kalis  gemischt  und  damit  im 
hessischen  Schmelztiegel  eingeäschert.  Die  Asche  laugtei 
mao  mit  Alkohol  von  75^  aus  und  prüfte  diesen  Auszug 
auf  Jod. 
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Ist  die  A^che  von  Oacillarieii  xmi  Alkohol  ausgesogen, 
der  Alkohol  Verdunstet,  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst, 
and  dieses  nait  Kleister  versetzt  und  mit  etwas  Aether 
überschichtet,  so  färbt  sich  der  Kleister  auf  Zusatz  weni- 
ger Tropfen  Salpetersäure  blau.  Der  Aether  nimmt  Brom 
aaf  and  dadurcn  eine  braune  Farbe  an.  —  Personne 
fand  in  der  Asche  von  Jungermannia  pinauis,  auf  einem 
rein  granitischen  Boden  gewachsen,"  ebenfalls  Jod.  (Compi. 
rend,  T, 31.  —  Chem.pharm.  Centrbi  1S5L  No.  1.)      B. 

Jod  in  den  Steinkohlen. 

Bussy  hat  in  den  Destillationsproducten  der  Stein* 
kohlen  Ammoniamjodid  gefunden,  und  seine  Versuche  mit 
der  bei  Anfertigung  des  Leuchtgases  reichlich  vorkom- 
menden Condensationsflüssigkeit  forlgesetzt  (diese  konnte 
er  sich  von  verschiedenen  Seiten  her  in  Paris  leicht  ver- 
schaffen). Es  gelang  ihm.  die  Quantität  des  Jods  darin 
eenau  zu  bestimmen,  indem  er  derselben  Kalioarbonat 
Einzumischte,  dadurch  Kaliumjodid  hervorbrachte,  die 
ganze  Flüssigkeit  zur  Trockne  abrauchte,  den  Rückstand 
bis  zur  Weisse  glühte  und  mit  rectificirtem  Weingeist, 
welcher  das  Kaliumjodid  auflöst,  digerirte.  Das  Jod  wurde 
mit  Palladiumchlorid  nach  Lassaigne  scher  Weise  abge* 
schätzt.  —  Bussy  glaubt,  dass  in  den  Coaks  noch  Jodsalz 
zurückgeblieben  ist  und  dass  es  sich  in  der  Asche  des- 
selben finden  müsse;  ferner,  dass  vielleicht  eine  Fabrik 
von  Leuchtgas  auch  die  von  Jod  werden  könne. 

Uebrigens  hat  M^ne  auch  Brom  in  benannter  Flüs- 
sigkeit angetroffen.  Dass  sie  Sulfocyan  enthalte,  ist  schon 
früher  erkannt.  fJourn  de  Pharm.  d*Anvers.  Oclobre  1850, 
pag.  471.)  du  M6niL 

Bildung  des  Ammoniaks  aus  atmosphärischem  Stickstoff. 

Bei  Versuchen,  welche  auf  Mulders  Veranlassung 
von  Altheer  angestellt  wurden,  ergab  sich,  dass  ein 
Gemisch  von  Bimstein  und  Holzkohlenpulver,  wenn  Luft 
und  Schwefelwasserstoff  mit  einander  hineingeleitet  wer- 
den, bei  50  —  60<^  etwas  Ammoniak  erzeugt,  indem,  wie 
von  Dumas  nachgewiesen  wurde,  der  Schwefel  mit  dem 
Sauerstoffe  der  Luft  Schwefelsäure  bildet.  M  u  1  d  e  r  schliesst 
daraus^  dass  der  Wasserstoff,  der  sich  im  Boden  ent- 
wickelt, stets  im  Entstehungsmomente  mit  dem  Stickstoffe 
der  Luft  zusammentrete,  und  dass  dieses  Verhalten  den 
Ammoniakgehalt  des  Bodens  bedinge.  (Scheid,  Onderz. 
Deel  V.  —  Chem.-pharm,  Centrbi,  1851.  No.2.)  B. 
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Bereitung  von  Salpetersäure  aus  Salpetergas. 

Nach  Escarnot  soll  man  in  Fabriken,  wo  durch  den 
häufigen  Gebrauch  der  Salpetersäure  viel  Stickoxydgas 
nutzlos  entweicht,  dieses  Gas  in  den  oberen  TheO  von 
Steingulröhren.  die  mitBimsiein  gefüllt  sind,  leiteo,  wobei 
man  zugleich  Wasserdampf  aus  einem  Dampfkessel  und 
Luft  aus  einem  Gebläse  mit  hineintreten  lässt.  Das  Sal- 
petergas oxydirt  sich  zuerst  zu  Untersalpetersäure  und 
diese  zerfällt  dann  mit  Wässer  wieder  in  Stickoxydgas 
und  Salpetersäure. 

Leitet  man  Alkoholdampf  mit  erhilzter  Luft  durch 
ein  mit  Bimstein  gefülltes  kupfernes  Rohr,  so  tritt  Essig- 
sänredampf  aus,  den  man  nur  zu  verdichten  hat.  {Land. 
Jowm,  of  aris.  Juli  1850,  —  Chem.^harm.  CentralbL  t83(K 
No,64.J  B. 

Cblorpbosphorstickstoff  und  seine  Zersetzuogsproducte» 

Hit  dem  Namen  Chlorphosphorstickstoff  ist  ein  Kör- 
per beFegt  worden,  welchen  Lieb  ig  und  Wo  hier  bei 
dem  Studium  der  stickstoffhaltigen  Phosphorverbindongeti 
entdeckten.  Auch  Gerhardt  hat  sich  mit  diesen  Körpern 
beschäftigt;  die  Phosphorslickstoffe  stellen  nach  dessen 
Untersuchungen  dieAmide  der  Phosphorsäure  dar.  Glad- 
stone  gelangt  jedoch  durch  seine  neuen  Versuche  zu 
Resultaten,  welche  von  denen  Gerhardt's  abweichen.  Der 
Chlorphosphorstickstoff  bildet  sich  bei  Behandlung  von 
Phosphorsuperchlorid  mit  Ammoniak,  und  die  Feuchtig- 
keit nat  dabei  keinen  Theil  an  der  Bildung,  denn  die  Bil- 
dung geschieht  auch  bei  Anwendung  von  ganz  trockenem 
Ammoniak.  Nach  Gladstone  erhält  man  den  Cfalorphos^ 

Eborstickstoff  am  besten  nach  folgender  Methode:  Man 
ringt  ein  Gemisch  von  2  Th,  trockenem  Salmiak  und 
1  Th.  Fünffachchlorphosphor  in  eine  Florentiner  Flasche, 
die  damit  zur  Hälfte  angefüllt  wird,  verbindet  damit  etine 
Reihe  von  Recipienten,  wovon  der  erste  trocken  ist  und 
in  ein  Kältegemisch  gestellt  wird;  die  übrigen  werden 
mit  Wasser  angefüllt.  Die  Flasche  wird  alsdann  erhitzt; 
im  ersten  Recipienten  sammelt  sich  das  flüssige  Phosphor- 
oxychlorid  PCm  0*,  dessen  Bildung  hierbei  accidentel  ist^ 
und  theils  von  einem  Rückhalle  an  Feuchtigkeit  in  den 
Salden,  theils  von  der  Einwirkung  des  Agens  auf  die 
Pfropfen  herrührt.  Dieses  Phosphoroxychlorid  hält  eine 
veränderliche  Menge  Chlorphospnorstickstoff  in  Auflösung. 
Das  Wasser  in  den  übrigen  Recipienten  nimmt  die  ent- 
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w?dt^Ite  Säli:6äoi^6  ^uf  und  verdachtet  a'o^h  etwas  ^llhlor- 
phösptrofstickstöff. 

Dör  €hloi^hos^höfs«ttksftöff  ist  eine  trystalliAische 
Sobrtänz.  schfcttiJset  böi  4lO*  z^u  einer  iFlüssigkeit.  die  bei 
2*0*  ifedet.  Die  Krystalle,  dfe  mah  durch  Sublimation 
erhalt,  sind  Rhötttbeh  von  l31-^<32*  oder  heiagonale 
Pris'rteh.  fer  Isft  schwiet^r  ä\s  Wässer  uhd  in^  Wässer-  uh- 
Idslicfb;  ei-  VeAält  sich  dazu  wife  ein  feit.  Äellier  und  Al- 
kohol lös6tt  dfen  Chlo4)h)ö$ph'orsti'cksl'öBF  aöt  er  vfe'rdämpft 
schon  bei  gewohnhcher  Tbmperattir  Und  verwandeft  sich 
beim  E'rhiltzen  in  einen  dichten  Daroof  v6n  nicht  unange- 
nehmem Gerüche.  Er  löst  sich  aucn  iq  Schwefelkohlen- 
stoff, Terpentinöl»  Benzin  und  anderen  Kohlenwasserstoffen. 
Mit  eiDBr  alkoholischen  Lösung  von  Kali.  AmmonMk  und 
Natron  behandeH>  Ersetzt  er  sich,  giebt  Chlorverbindungen 
mit  den  letallen  und  die  unten  beschriebenen  Salze. 

Die  Analysen  des  Chlorphosphorstiokstoffs,  nacb  ver- 
schiedenen Metboden  ausgeführt»  gaoeo: 

P  —  —  ^6,52  55,99  36,55  30,08  31,69  3=  96,0  31,84 
R  —  —  10,55  9,19  -  —  —  i=  28,0  0,20 
a  56,83  08^3  69,0t     ^        ij.        —       ^       5=:lt7^5    58,87 

30», 5  100,007 

Phosphot*stickstofrsäure.  Wird  der  Chlorphos- 
pborst(ckstoff  in  Alkohol  aufgeiöst,  dann  Rali  oder  Amttid- 
niak  hinzugefügt,  so  zte^setzt  isich  d^^f^elb^  unmittelbar. 
Wehn  man  fiün  ittt^  Trockne  veWdtostel,  wieder  in  Wässer 
löst,  uhd  diese  lösong  heuträl  macht,-  so  Tällt  die  Lö^Ung 
die  Hetalloxydsdldösühgiäh  nicht  dhd  ^hlfaält  daher  keine 
Phosphor^äure»  söndeti^  eine  h^tie  Säti^^. 

Eisenoxydsalz.  Fä»Ö» -f*  P*NO*  4-4BO.  Kochi 
man  dann  die  neutrale  oder  sehr  saure  Lösung  mit  einem 
Eisenoxydsalze,  so  (erhält  man  sogleich  einen  Niederschlag, 
der  weiss,  flockig,  und  dem  Aeussern  nach  dem  gewöhn- 
lichen phosphorseuren  EiseooiLyde  sehr  ähnlich  ist',  von 
dem  er  sich  aber  sogleich  durch  seine  Unlöslichkeil  in 
verdünnter  Säure  und  Völlkörom^ne  Löslichkeit  in  Ammo- 
niak unterscheidet,  dieses  EisenoxydsaU  tritt  bei  Behand- 
lung mit  Kalt  seihe  Säure  sogleich  wieder  an  das  Kali 
ab,  und  dieses  Kalisalz  liefert  auf  Zusalz  von  E^isenoxyd- 
sdlzen  Wiederum  dasselbe  feisenoxydsalz.  In  der  Hitze 
wird  das  Eisenoxydsalz  auch  durch  kohlensaure  Alkalien 
zärsötzt;  schmilzt  man  es  mit  Kali,  so  entwickelt  es  Am- 
motiialk  udd  der  Rückstand  hinterlässi  nun  beim  Auflösen 
^eviröbnliöhes  pfaosphörsäureä  Eiseuoxyd.  Die  rohe  Schwe- 
felsäure  löst  aas  Salz  und  zersetzt  es  dann  in  der  Bitze. 

4* 
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In  der  Hitze  verhält  sich  das  Eisenoxydsalz  eigeo- 
thümlich.  Bei  100°  getrocknet  ist  es  weiss,  bei  330*  ent- 
wickelt es  AnQmoniak,  wird  dunkelbraun,  und  es  sublimirt 
eine  geringe  Menge  eines  weissen,  krystallinischen  Körpers, 
der  sich  in  Wasser  löst,  in  dieser  Lösung  mit  Siiberlösung 
einen  Niederschlag  giebt,  der  im  Lichte  sehr  bald  hell 
orangefarben,  wird,  und  nach  kurzer  Zeit  metallisches  Sil- 
ber als  schwarzen  Niederschlag  lässt.  Die  Analyse  doß 
Eisenoxydsalzes  führt  Gladstone  zur  Aufstellung  der 
Formel:  Fe^O' +P>NO* +  4H0, 


Aeq. 

Proc. 

Fe»  03 

34,48 

33,90 

34,47 

33,62 

1  =  80 

34,19 

P 

25,05 

25,07 

— 

27,93 

2  =  64 

27,35 

N 

5,67 

5,07 

5,24 

-^ 

1  =  14 

5,98 

H 

— 

1,70 

1,94 

1,81 

4=4 

^  1,78 

0 

— 

— 

— 

— 

9  =  72 

30,10 

234  100,00. 

Das  Eisenoxydsalz  löst  sich  in  Ammoniak  mit  rother 
Farbe,  aus  welcher  Lösung  das  Eisenoxydsalz  durch  Säu- 
ren wieder  gefällt  werden  kann.  Die  Ammoniakverbin- 
dung Hess  sich  nicht  so  rein  erhalten. 

Kupferoxydsalz.  3CuO  +  P*NO' ;+•  5H0.  Setzt 
man  zu  einer  etwas  angesäuerten  Lösung  des  in  alkoholischer 
Lösung  durch  Ammoniak  zersetzten  Cblorphpsphorstick- 
stoffs  eine  Lösung  von  Kupfervitriol,  so  erhält  man  durch 
Kochen  einen  hellbraunen  flockigen  Niederschlag.  Diestö 
Kupfersalz  schmilzt  in  der  Hitze,  bläht  sich  auf,  wird 
schwarz,  nachher  heller,  entwickelt  Ammoniak  und  das- 
selbe beim  Eisenoxydsalze  erwähnte  Sublimat. 

Die  Analyse  des  Kupferoxydsalzes  führte  zu  der  Foi^- 
iael:.3CuO  +  P^N05+  öflO. 


Aeq. 

Proc. 

CuO  42,42    3  =  119 

42,20 

P         -       3  =    64 

22,70 

N        4,72    1  =    14 

4,96 

H        1,94    5  =      5 

1,77 

0         —     10  =    80 

1 

28,37 

•! 


100,00. 

Silbersälz,3AgO  +  P^N05  +  5HO.  Setzt  man  zum 
neutralen  Ammoniaksalze,  das  man  durch  Zersetzen  einer 
alkoholischen  Lösung  des  Chlorphospborstickstoffs  durch 
Ammoniak  erhalten  hat,  überschüssiges  salpetersaures 
Silber,  so  fällt  Chlorsilber  nieder;  filtrirt  man  davon  ab, 
und  kocht  man  nun,  so  erscheint  ein  weisser  flockiger 
Niederschlag,  der  nachher  getrocknet  ein  graues  Pulver 
darstellt.    Bei  160^  getrocknet  gab  seine  Analyse: 
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Proc. 

AgO  67,15 

68,39 

3  =  68,16 

P        13,79 

— 

2  =  12,50 

N           2,17 

■  .^ 

1  =    2,73 

H          0,36 

5  SS    0,98 

0           - 

— 

80  ==  15,63 

571,9    100,00. 

Barytsalz,  3BaO  +  P^NO* -f-SHO.  Man  erhält 
dieses,  indem  man  zu  der  angesäuerten  Lösung  des  durch 
Alkali  zersetzten  ChlorphosphorstickstofFs  die  Lösung  eines 
Barytsalzes  hinzusetzt.  Das  Salz  ist  flockig,  weiss.  Es 
verhält  sich  in  der  Hitze  wie  die  übrigen  Salze,  und  nimmt 
im  Laufe  der  Zersetzung  auch  eine  braune  Farbe  an.  Die 
Analyse  des  bei  150^  getrockneten  Salzes  gab: 

Aeq.      Proc. 


BaO  66,92 

62,45 

3  =  250 

62,84 

P       17,63 

15,47 

2  =^    64 

17,49 

N         2,55 

2,62 

l  =    14 

3,82 

H          — 

— 

2  =      2 

0,55 

0           - 

— 

7  =     56 

15,30 

100,00. 

Ausser  diesen  Salzen  hat  Gladstone  das  Bleisalz, 
Quecksilbersalz,  Mangansalz,  Nickelsalz,  Kobaltsalz,  Zink- 
salz,  Cadmiumsalz,  Zinnsalz,  Strontiansalz,  Kalksalz  und 
Kalkerdesalz  dargestellt,  jedoch  nicht  analysirt.  Alle  sind 
weisse  und  fast  sämmtlich  flockige  Niederschläge.  Das 
Kalisalz  und  Ammoniaksalz  sind  nicht  krystallisirhar,  aber 
löslich. 

FreiePhosphorstickstoffsäure  lässt  sich  leicht  aus 
dem  Silbersalze  durch  Salzsäure  ausscheiden.  Sie  scheint 
nur  schwierig  zu  kryatallisiren,  bildet  in  der  Hauptmenge 
eine  leicht  zerfliessliche  Substanz,  in  Wasser  und  Alkohol ' 
löslich,  auch  etwas  in  Aether  löslich,  ist  deutlich  sauer. 
Sie  verträgt  eine  ziemlich  hohe  Temperatu^,  schmilzt, 
witd  schwarz,  und  verdampft  endlich.  Diese  Säure  ist' 
leicht  daran  kenntlich,  dass  sie  nach  dem  tlebersattigen 
mit  Ammoniak  auf  Zusatz  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd 
kein  Eisenoxvd  fallen  lässt,  sondern  eine  klare  rothe  Lö- 
sang  giebt.  (Vompt  rend.  6.  Annie.  —  Cbem.-phärm,  Centtbl. 
1851.  No.  5  J  .  B. 

Ueber  Gladstomä's  Gblori^hospbarstiekstoff  etc.  : 

Gerhardt*  uiid  Laurent  bemerken  zti  den  Formeln 
von  G  i  a  d  s  t  o  n  e's  Chlorphospl^rstickstofF  und  seinet*  Phos-" 
phorstickstoiFsäure,  dass  sie  nach  ihrer  Ansicht  eine  Aende- 
rang  erleiden  müssen.  (Die  im  Nachfolgenden  gebrauchten 
Aeqaivalente  sind  Wasser  H'  0^=^18,  0=^46,  N^U;P»32.) 
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^,        Uebtf  G,j(i4s(one's  Chlorphosphorstieksto/jf  ^t«, 

Gerhardt  bat  schon  Früher  bemerkt,  dass  die  Formel 
des  Chlorphospbofsticksloffs  =  P' Cl*  N\  oder  nach  Divi- 
sion dieser  Formol  durch  2^PCI*N  sein  müsse. 
Diese  Formel  erfordert  nun: 

Phosphor 37,3 

Slickiloff 11,9 

Cklor 60.7. 

Diese  Zahlen  können  bei  den  A|b«:eichungen,  welche  die 
ZahJ^n  der  Q|a,dslpne'schen  Resultate  unter  einander  zeis- 
len,  angenoQunen  xf^erden.  Es  erklart  sich  dann  die  Bit' 
duns  des  Cnlorphosphorstickstoffs  folgendermaasi^eii : 
P^Cl"  -1-2INH'— 6HCI=T"CMN". 
Unter  Eiofluss  von  Alkalien  musa  der  Cblocphospbor- 
slickslofF  Sakntak  und  Salzsäure  frei  auftreten  lassen  uod 
die  Elemente  von  Wasser  binden:  P'Cl'  N'  +  6H'0  = 
NB*CI  +  3HCI-f-P>H>N0«.  Das  letzte  üUed  P'H'NO» 
ist  die  Phosphorstickstoflfsäure,  sie  ist  die  Pyrophosphamin- 
säure,  und  esmuss  der  hier  in  dieser  Formel  erscheinende 
Wasserstoff  i^  Gladstone's  Formel  eingefUbrl  werden. 
Nach  der  Ansicht  Gerhardts  und  Laurents  müssen  die 
Salze  P»H*0' =P'0\2H»0  enthalten.  Ein  pyrophos- 
pl^prsaures  Kaliammonisk  von  derFormel  P'(K'AmB}0' 
ist;  auch,  von  Schwarzenberg  beschrieben,  worausoie 
vierbasische  Natur  dieser  Säuren  hervorgeht.  Auch  stim- 
men damit  die  von  Fleilmfinn  und  Henneberg  ana-' 
lysirten  Salze  Uberein. 

Nach  dem  Gesetze  der  Sättigung  von  gepaarten  l^öj;- 
pern  muss  nun  eine  vierbasische  Säure,  werui  sie  sich 
ipit,  i  Ae<}.  Aqimoniak  zu  einer  Amidsägre  paajTt,  d^eir 
basisch  werdend  Das  beweisen  auch  die  von  GJads tone. 
darKestell^n  Salze,  da  sie  3  Aeq.  Metall  a^f  3  Phosphor 
eiftJDialteq. 

._    Es,  ietWiahrscheinlich,  dass  die  Phosphorsticbsloffsäuce 

'lOsphaminsäare  nicht  das  erste  Produet  ijer 

des  Alkali&  auf  den  Chlor;phosphoratickstoff 

dje  Salze  nicht  sogleich,  sonderji  ecat  beim 

r,  Ifösgngen  njederscbJagea    E&  ist  mögUoh, 

t  Pbospnami^iEäure  bi.kjlet,  die  dorchi  KocitMin 

)niak   verliert,   und   dadurch    erst   Pyrflplios- 

Man  hätte  demnach:  PC1>N  -f-  3H''0  = 

. spfcamins^ra.-f  ä fl Ch PH'NO^  =  P>>H>NO< 

Pyröpbpßphaiöiosäijre.    (Compl.  r^.(f-  6.  Ami«-  —  Chem.- 

pham.  G^rU.  IS^t,  No,  5,>  Ä      , 


Neue  Bereitun^meihode  des  Aeikiap,  martialis.      ^ß 

Neue  Bereitungsiuetbode  des  Aetbiop«  martialts. 

Obgleich  der  Aelk  mari.  schon  länger  ak  ein  Jahr-' 
hundert  (zuerst  diireh  Lerne  ry  4735)  in  den  Arzneischaiz 
aofgenoromea^  und  seil  jener  Zeit  viele  Vorschriften  zur 
Befeitong  desselben  aud»  von  mehreren  bedeutenden  Che* 
mikeen  Dekaouii  gemacht  wurden,  so  hat  Prickhinger 
sich  Bochmals  veranlasst  gefunden,  diesefn  Gegenstände 
jwls  Nene  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Derselbe  hat  nach  vielen  Versuchen  und  Analysen 
des  nach  den  verschiedenen  bekannten  Methoden  von 
Lern  er y,  Magault,  Jacquin;  Vauquetin,  Buch  holz, 
Wöbler  u.  A.  dargestellten  Eisenoxyduls  eine  von  jenen 
abweichende  Bereitungsmethode  belcannl  gemacht,  die 
mehrere  Vorzüge  vor  den  bisher  befolgten  besitzen  soll. 

Dies  Präparat  ist  sammetschwarz,  Tärbt  sehr  stark 
ab,  wird  vom  Magnet  angezogen  und  war  nach  einer  9|- 
jährigen  Aufbewaliurung  noch  ganz  unverändert. 

Frtekhinger  stellt  es  auf  folgende  Weise  dar: 

5  Unaen  Eisemexydhydrat  werofen  mit  48  Unzen  Was- 
ser in  einem  sehr  geräumigen,  nuir  zum  vierten  Therl  da^ 
von  voll  werd^iden  eisernen  Kessel  so  angerieb^  dass 
anlänglich  unter  geringem  Wasserzusatz  das  Hydrat  mit- 
telst eines  eisernen  Pistills  zu  einem  durchaus  gleichför- 
migen Brei  zerrieben  und  erst  hierauf  das  übrige  Wasser 
zugesetzt  wird.  Dem  zum  Kochen  gebrachten  Gemenge 
werden  8  Unzen  reiner  Eisenvitriol  zugesetzt,  und  hierauf 
unter  Umrühren  mit  einem  eisernen  Spatel  so  lange  koh- 
lensaures Natron,  bis  eine  abfiltrirte  Probe  rothes  Lack- 
mus schwach  bläuet.  Der  Zusatz  des  kohlensauren  Natrons 
geschieht  zuletzt  io*  imalei^  ÜMgeve»  Zwischenräumen  und 
kleineren  PoriioneQ.  Ist  der  Vitriol  ganz  oder  fast  ganz 
zersetzt,  so<  Locht  man  noch  eine  halbe  Stunde  unter  Um* 
röhren  fort,  worauf  man  das  Feuer  mBssigt,  so  dass  der 
Inbalit  des  Kessels  zwar  bei  einer  80<^R.  fast  erreichenden 
Tenapenalur  erhalten  wird,  der  Aethiops  aber  Zeit  hat, 
sieh  abzusetzen.  Diese  Digestion  wird  unter  Abgiessen  der 
öbor  dem  Aeihiops  stehenden  SalzauQösung  und  öfterem 
A«lgiess«n:  MOQ  reinem  Wasser  6  — 8  SUinde»  fortgieselzt. 
Mit  dem  Auswasc/beQ-  hört  man  auf,  sobald  ein  Tropfen 
des  WaschiWiassers,.  auf  Platioblecb  verdsunpft,  keinen 
Rückatand  hhüterlässt.  Wenn  endlich  die  Kohl^säure^ 
eotwickeiung,  di^  anfäogMcb  untei?  starkem  Aufächäumen^ 
zuletzt  unter  schwacher  Entwickelung  vor  sach-  gabt^  nach- 
gelassen hat,  oder  fast  unmerklich  geworden  ist,  kocht 
man  noch  eine  Viertelstunde  unter  Znsatis  von  so  viel 
Wasser,  dass  die  Spuren   der  frühern  Schaumhöhe  am 
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Kesael  öävon  bedeckt  sind,  lässt  vollständig  erkalten,  sam- 
melt den  Aethiops  auf  einem  Filtrum,  trocknet  ihi)  bei 
einer  Wärme  von  20  —  30 "R.  und  zerreibt  ihn. 

Die  Ausbeute  beträgt  über  6  Unzen.  Die  Menge  des 
zum  Fällen  nothwendigen  kohlensauren  Natrons  betraf 
gewöhnlich  eben  so  viel,  als  der  angewandte  Vitriol  (m 
obigem  Falle  also  8  Unzen),  richtet  sich  indessen  natür- 
lich nach  der  Reinheit  der  Soda  und  nach  der  Menge  der 
freien,  dem  künstlichen  Eisenvitriol  anhängenden  Schwe- 
felsäure, welche  seiner  Lauge  gewöhnlich  zugesetzt  wird, 
um  die  höhere  Oxydation  zu  erschweren,  resp.  die  Halt- 
barkeit desselben  zu  vermehren. 

Das  Auswaschen  des  Aethiops  ist  dadurch  sehr  er<- 
leichtert,  dass  beim  Kochen  an  die  Stelle  der  voluminösen 
Form  des  kohlensauren  Eisenoxydulhydrats  sogleich  die 
compendiöse  des  Eisenoxyduloxydes  tritt.  In  Säuren  ist 
der  Aethiops  nicht  besonders  löslich,  und  es  bedarf  dazct 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  verdünnter  Salzsäure 
mehrerer  Tage.  Bei  Mangel  an  Salzsäure  verhält  er  sich 
wie  der  Magneteisenstein,  d.  h.  der  anfangs  schwarze 
Rückstand  verwandelt  sich  endlich  in  einen  rothen. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung  des  Aeih, 

mariial.:  Kohlensäare 0,8 

EUenoxydul 19,3 

Eisenoxyd 76,8 

Wasser 3,2 

100,0» 

( Buchn.  ReperL  Bd.  IV.  Bf  Li.)  O. 

Meteoreisenanalysen. 

Nach  Reichen b ach  sind  alle  Analysen  des  Meteor- 
eisens, welche  mit  Feil-,  Dreh-  oder  Bohrspänen  desselbet^ 
unternommen  worden,  als  mangelhaft  anzusehen,  da  bei 
der  lang  dauernden  mühsamen  Arbeit  und  der  stetenfAb- 
nutzung  der  Instrumente  immer  eine  Verunreinigung  mil 
dem  Material  derselben  statt  finde;  hiezu  kommen  noch 
während  der  langen  Dauer  der  Arbeit  veranlasste  zufällige 
Beimengungen.  Die  0,49  Kohle,  welche  bei  der  in  Pogg. 
Annal.  Novemberheft  1849  S.  406  ♦)  mitgetheilten  Analyse 
des Meteoreiseds  von  Zacatecas  gefunden  wurde,  bringt 
Reich enbach  auf  diese  Rechnung  und  schliesst,  hierauf 
fussend,  auf  die  übrigen  Vorkommnisse.  (Pogg.  Ann,  I8fi0, 
No.3.  S.  478— 480.)  Mr. 

Pill.  ■  ■ 

*)  S.  Arch.  B.LXII.  H.3.  S.319. 
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Vorkommen  des  Arsens  im  Pflanzenreiche, 

Die  Methode  von  Marsh,  welche  wohl  unbedingt  als 
das  empfindlichste  Erkennongsmittel  für  den  Arsen  anse- 
sehen  werden  muss,  hat  dessen  Gegenwart  schon  in  vielen 
StoflTen  nachgewiesen,  wo  man  denselben  früher  nieht  ver- 
niuthete.  Die  Entdeckung  Walchners,  dass  der  Arsen 
allenthalben  in  der  Erde,  selbst  in  den  Quellen,  vorhandea 
sei,  veranlasste  nun  den  Prof.  W.Stein  in  Dresden,  dessen 
Vorkommen  auch  im  Pflanzenreiche  nachzuweisen,  worin 
er  ihn  längst  des  eigenthümlichen  Geruchs  wegen,  welchen 
die  Kohlen  beim  Anbrennen  erzeugen,  verrouthet  hatte. 
Er  untersuchte  daher  die  Asche  von  Kohlen  und  Holz  so, 
dass  er  dieselbe  mit  Schwefelsäure  übersättigte  und  dann 
mit  Zink  in  Berührung  brachte,  das  erzeugte  Gas  durch 
Schwefelsäure  leitete  und  nun  durch  Erhitzen  und  An- 
brennen den  Arsen  nachwies.  Auf  diese  Weise  konnte 
er  bei  Anwendung  von  !£5  Grm.  Asche  keinen  Arsen  nach- 
weisen, wohl  aber  bei  Anwendung  von  50  und  mehr  Grm.; 
in  der  Asche  von  Holzkohlen  war  weniger,  als  in  der 
Asche  von  Holz,  woraus  Stein  es  wahrscheinlich  zu 
machen  sucht,  dass  der  Arsen  im  Holze  im  elementaren 
Zustande  enthalten  sei.  Auch  in  der  Steinkohlenasche 
des  plauenschen  Grundes  wurde  Arsen  gefunden,  wie  ihn 
früher  Villain  in  den  französischen  nachgewiesen.  Ausser 
der  Holzasche  wiess  Stein  den  Arsen  auch  in  dem  Stroh 
und  Spreu  mehrerer  Cerealien  nach,  doch  in  den  Samen 
derselben  konnte  er  nur  bei  Anwendung  grösserer  Mengen 
gefunden  werden;  mit  diesen  Resultaten  stimmen  auch 
die  Versuche  von  Chatin  und  Legrip  überein.  Eben- 
falls wurde  Arsen  in  der  Asche  des  Kohlkopfes  (brqssica 
oleracea),  der  weissen  Rübe  (brassica  rapa)  und  der 
Kartoffeln  nachgewiesen,  nur  darf  man  keine  zu  geringen 
llfpgen  anwenden.  —  Nach  alledem,  was  mao  bis  jetzt 
über  das  Vorkommen  des  Arsens  in  den  tertiären  Erd- 
schichten, wie  in  den  verschiedensten  PQanzenspecies  weiss, 
darf  man  wohl  auch  annehmen,  dass  derselbe  ebenso 
regelmässig  in  den  thierischen  Organismen  vorkommt,  er 
müsste  denn  hier  bloss  durchpassiren  und  nnr  in  der 
Asche  der  Fäces  gefunden  werden.  Die  Frage,  ob  der 
Arsen  als  unorganische  oder  als  organische  Verbindung 
in  den  Pflanzen  enthalten  sei,  suchte  Stein  noch  dadurch 
zn  lösen,  dass  er  den  ausgepressten  Saft  von  Weisskraut 
eingedickt  in  den  Apparat  von  Marsh  brachte,  wobei 
sich  aber  keine  Spur  von  Arsen  erkennen  Hess.  Wenn 
pacb  dieser  Versuch  nicht  voUkommra  entscheidet;  so 
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macht  er  doch  wahrscheinlich,  dass  der  Arsen  nicht  als 
unorganische  Verbind ang*)  hier  vorkommt.  (PolyL  Cenirbl. 
ISSa  No,H.  pag,  i28i—1289.)  Mr. 


Neues  Mittel  zur  Aufliewahrung  der  Pflaoz^nsälte« 

unter  dieser  üeberschrill  enthält  die  19.  Nammer  der 
Abeitle  midicale  von  1850  folgenden  Aufsatz  von  dem 
Rrn.  Apotheker  Stanislaus  Martio  zu  Paris: 

Die  Wissenschaft  würde  viele  vortreffliche  Beobach- 
tungen machen,  viele  neue  Arzneimittel  gewinnen,  wenn 
die  Naturforscher  auf  ihren  Reisen  in  fernen  Gegenden 
den  Saft  gewisser  Vegetabilien  analysiren  und  conserviren 
könnten.  Mangel  an  Zeit,  an  Gefässen  und  an  Reagentien 
zwingt  sie,  das  Fehlende  aus  dem  Gedächtniss  zu  ergän- 
zen, wenn  sie  getrocknete  Pflanzen  mit  nach  Hause  brin- 
gen. Allein  die  Eintrocknung  derselben  vermindert  ihre 
Wirksamkeit,  wie  man  das  jeden  Tag  constatiren  kann; 
es  giebt  selbst  Pflanzen,  die  ihre  eigenthümlichen  Eigen- 
schaften vollständig  verlieren  oder  unter  dem  Einflüsse 
darin  sich  bildender  Körper  ganz  neue  Eigenschaften  er- 
langen. 

Man  hat  mehrere  Verfahrungsweisen  angegeben,  um 
den  wässerigen  Saft  der  Pflanzen  aufzubewahren.  Bis 
dahin  kann  aber  keine  einzige  ihren  Zweck  bei  den  Rei- 
senden gewünschter  Maassen  erfüllen.  So  reducirl  Herr 
F.  Foy  die  grüne  Pflanze  zu  einer  Pulpa  und  fügt  ihr 
eine  hmreichende  Menge  Zucker  als  erhaltendes  Bind'e- 
und  Zwischenmittel  hinzu.  In  der  Pharmacie  unterwirft 
man  den  Saft  der  Pflanzen  einer  anhaltenden  Hilze,  um 
ihn  ia  die Consistenz  eines  Extractes  zu  bringen.  Storck 
und  viele  andere  Praktiker  tadeln  dies  Verfahren  als  nie- 
mals chemisch  reine  Producte  liefernd. 

Man  verdunstet  ferner  die  Säfte  im  leeren  RauBle 
oder  in  freier  Luft.  Das  eine  bleibt  unmöglich,  das  andere 
macht  eine  grosse  Zeildauer  erforderlich,  welche  das  Pro- 

*y  Bei  deD  vielen  Versuchen,  den  Arsen  in  den  iweiten  Wegen 
aaCEufioden,  w»lclie  ich  in  den  Jahren  ISH  — 42  und.  43  ange- 
stellt und  in  unserm  Archive  der  genannten  Jahre  nitgellMilt 
hxbe,  habe  anch  ich  gefunden,  dass  der  Arsen  nur  erst  nach  voll- 
kommener Zerstörung  der  organischen  Stoffe  entdeckt  werden 
kann,  dass  er  also  stets  als  organische  Verbindung  darin  vor- 
kommt; in  den  Fäces  kann  er  nach  Vergiftungen  mit  Arsenik 
zwar  als  unorganische  Ssbstans  »«(treten,  doeh  eüensowwbl 
kommt  er  auch  hie»  «Is  organische  Verbindungi  vot,  da»  er  ane- 
d^o  Bweiteo.  Wefen  4^Koh  die  Gfflle  dahin  gfiMgt»         M*. 
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duct  ^Jüi^rißi,  ])r.  l^oucliardat  rä(h  an»  rectificineo 
Schweföl^^lvei^  i^pter  die  PQ^wensäfle  zu  «Mscban.  IMjes 
muei  i$(  $^tvr  g^qüh  atner  pur  im  Laboratorium.  Wir  ftla«- 
ben,  ^9s^.  cUe  von  uns  vorzuscIpLlaßßndie  PrQcedujr  ibrea 
isjijiz^^ßk  9^f  wx^  passeade  Weisß  err^ipheo  ^ird;  d^ 
sie  hat  UQ&  immer  glückliche  Erfolge  gewahrt,  Sie  ist 
eiol^ch  un4,  selbst  auf  der  Reise,  leicat  au6zufühj;ea,  Sie 
cooservirt  den  PflanzensärieQ  ihre  medicinjscben,  Kräfte, 
and  ihre  coi^sliluirendeo  Principe  erleiden  dadurch  keine 
Veräadjernng.  Das  Albumin  und  Chlorophyll  bleiben  dario 
unversehrt/ nur  beraubt  man  sie  ein  wenig  ihres  Aromas 
und  ihres  Vegetationswassers. 

Dies  Mittel  bieruht  auf  dem  Grandsatze,  dass,  je  mehr 
eine  t^ltissigkeit  ausgebreitet  ist,,  ie  c^ehr  Berulu:ungs- 
panQte  si.e  uer  Luft,  bietet,  desto  scnneller  sie  verdunstet 
wird.  Man,  operirt  also.:  Man  stampft  die  Pflanze  und 
drücl^t  sie  au;},  um,  die  Flüssigkeit  des  Paranchyms  upd 
der  hpl^i^en  ^eslandtbpile  davo^  abzusondern,  l^lta^.lässt 
das  (liquidum  durch  Leinwand  gehen.  Tagt  reinen  oder 
mit  veijMüjanter  Salzsäure  zuvor  gereinigten  Kieselsan4  9ider 
ZQ  feinem  Pulver  reducirtes  Glas  in.  der  Weise  hinzu,  um 
daraus  einen  zerreibbaren  Teis  zu  machen,  dea  maA  d^nn 
über  eine  ebene  Fläche  ausbreitet,  um  die  Evßpo^ation 
desselben,  zqi  erleichtern,.  Man  erneuert  diese  Oper^iion- 
Dach,  dem  Maasse,  wie  die  Materie  trocknet. 

So  mit  E:i^tract  vermischt,  wird  dieselbe  dann  in  Kasten 
von  Holz  o4er  Eisenblech  gethan  oder  in  irdepß  g^dier 
Glasfla^chen  geschüttet  und  verschlossen.  WünsiQhJt,  lA^iP 
deip  Saft  von,  dem  conservJrenden  Körper  zu  soiniderii,  so 
bat  man  nur  ein  auflösendes  Menstruum  darauf  zu  giessen 
and  durch  Papier  zu  filtriren. 

Dr.  Droste. 

^      ApfMraft  zn«  Abdampfen  der  Extraete. 

Grandvall,  Pharmaceut  zu  Rheims,  hat  zum  Ab- 
raucben  der  Extracte  im  leeren  Räume  ein  sehr  zweck- 
mässiges Instrument  zusammengesetzt.  Es  besteht  aus« 
zwei  eiförmigen  Getässen,  deren  innerer  Raum  ungefähr 
30  Liter  Wasser  fasst.  Das  kleinere  dieser  Gefässe  braucht 
nur  ^  des  grösseren,  zur  Aibküblung  bestimmtjen,  zuhalten. 
Ersteres  ist  aus  2  durch  Schrauben  verbuivdenen  Stücken 
zQs$tmoiengeset2,t.  Auf  der  obern  Hälfte  desselben  beQjQi- 
den  sich  3'  Tubjijjaturen,  wovon  die  eine  einen  Trichter. 
mit.Hahnchen  t,rägt,  die  andere  eine  Dampf  -  Leitqngsiiöhr^ 
oad  die  driii^.  einen  Schraubenstopsel  von  Kupfer  enthalt. 
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Das  zweite  Gefäss  ist  nnr  mit  zwei  Tabulaturen  versehen, 
wovon  die  eine  mit  der  Leitungsrohre  in  Verbindang  steht, 

V  die  andere,  wie  beim  ersten  Gefäss  mit  einem  Schrauben- 
slöpsei  verschlossen  werden  kann.  —  Um  ein  Extract  zu 
bereiten,  giesst  man  erst  in  jedes  der  beiden  Gefässe  ein 
Paar  Liter  Wasser,  und  bringt  dieses  ins  Sieden.  Tritt 
nun,  während  dieses  vor  sich  geht,  der  Dampf  mit  Kraft 
und  in  weissen  Wolken  aus  den  Gefässen,  so  verschh'esst 
man  den  Tubulus  des  kleinsten  mit  einem  Propfen  und 
bringt  in  den  grössten  einen  bis  an  den  Boden  reichenden 
und  den  Tubulus  zugleich  verstopfenden  Heber  an.  Der 
Dampf  zwingt  das  Wasser  zum  Steigen.  Sobald  dieses 
gänzlich  entfernt  ist,  nimmt  man  den  Heber  wieder  weg 
und  verschliesst  die  Oeffnung  genau.  Man  wiederholt  die 
nämliche  Operation  mit  dem  ersten  Gefässe,  wodurch  dann 
der  Apparat  zur  Anwendung  geschickt  ist.  Nun  wird  die 
Flüssigkeit,  welche  zur  Extractbereitung  dienen  soll,  in 
den  Trichter  gegossen  und  das  Hähnchen  desselben  mit 
Vorsicht  geöffnet.     Man  bringt  hierauf  das  erste  Gefäss 

•  ins  Wasserbad,  (erwärmt  dieses)  und  giesst  kaltes  Wasser 
auf  das  zweite.  Die  Destillation  geht  sofort  vor  sich  und 
so  lange  bis  die  Verdampfung  aufhört. 

Versuche  haben  gezeigt,  dass  nach  bewerkstelligter 
Leere  sich  das  Gefäss  fast  ganz  mit  Wasser  anfüllen  kann, 
d.  h.  wenn  man  dieses  im  ersten  Gefässe  zuschliesst.  Diese 
Versuche  wurden  dadurch  noch  erweitert,  dass  man  der 
Tubniatur  eine  Röhre  einpasste,  die  wiederum  eine  in 
Quecksilber  ausmündende  Glasröhre  enthielt.  Auch  war 
gleichzeitig  ein  Thermometer  im  Wasserbade  und  ein  ande- 
res in  dem  verdampfenden  Wasser  angebracht,  wodurch 
sich  ergab,  dass  ersteres  75°,  letzteres  nirr  55®  und  etwas 
später  gar  nur  45°  anzeigte»  Das  in  verschiedenen  Zeit- 
räumen beobachtete  Instrument  variirte  nur  zwischen  9,5* 
und  10.6°.  •—  Die  Verdampfung  geschieht  mit  diesefn  Appa- 
rat schnell  und  das  Product  wird  vortrefflich.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  dieses  Instrument  selbst  in  mittleren 
Apotheken  nicht  fehlte.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Sept. 
1850.  pag.  216.)  du  M6n%L 

Gewinnung  des  Bittermandelöls. 

G»  Whipple  hat  sehr  grosse  Quantitäten  von  Man(Iel- 
kuchen  zur  Darstellung  von  ätherischei;n  Oel  verarbeitete. 
Das  Mittelresullat  aus  einer  Reihe  von  20  verschiedenen . 
Destillationen  war:  dass  1  Centner  Mandelküctien  1  Pfd,; 
(p.  civ.)  und  Wl  Unze  ätherisches  Bittermandelöl  liefert/ 


Eydrojodäther  als  Arzneirnüiet.  ^^ 

Das  erhaltene  Oel  bestaoci  aus  zwei  verschiedenen^ 
hinsichtlich  ihres  specifischen  Gewichts;  sie  wären  aber 
beide  schwerer  als  Wasser. 

Beim  ZusammeninischeD  beider  Oele  entstand  eine 
Trübung»  die  Flüssigkeit  klärte  sich  aber  beim  Filcriren. 

Der  Verf.  giebt  an,  dass  das  dabei  erhaltene  Wasser 
trübe  war,  aber  bei  Zusatz  von  Blausäure  klar  wurde. 
(Pharmac.  Journ.  and  TransacL  Vol  X.  No.  6.)  D, 


Brecbuugsexponeaten  der  zusammengesetztea  Aetber- 

arten. 

ZusatnraensetzuDg.       Brechungsexponent. 

Ameisensäure«  Aethyloxyd    .  .  .  C*   H*  0*  1,3570 

EMigsaures  Metbytoxyd €«  H«^  0«  1,3576 

»  Aetbyloxyd  .....  C»«  H»  0*  1,3673 

BttUersaures         » .  C^^IP^O»  1,3778 

Baidriansaure^      y  C^'41**0^  1>3904 

Essigsaures  Amyloxyd C'^H'^0*  1,390^. 

Diese  von  W.  Delffs  erzielte  Zusammenstellung  zeigt: 

1)  dass  die  Brechungsexponenlen  der  zusammen- 
gesetzten Aetherarten  mit  den  Mischungsgewichten  wachsen, 

2)  dass  die  ispmerischen  Aetherarten  gleiche  Bre- 
chungsexponenlen besitzen,  was  fernere  Versuche  freilich 
erst  noch  bestätigen  müssen.  (Poggend,  Annal.  1850.  No.  IL 
pag.470--471.)  ilr. 

Hydrojodäther  als  Arzneimittel. 

Gay-Lussac  isiellte  zuerst  diesen  Aether  durch  De- 
stillation von  zwei  Volumen  Alkohol  mit  einem  Volum 
farbiger  Qydrojodsäure  dar.  Nach  Serullas  erhält  man 
de^elben  auch  durch  Destilliren  vpn  4  Th.  Jod  mit  10  Th. 
Weingeist  von  90  Proc,  wozu  man  in  einer  tubulalretorte 
nach  und  nach  1  Th.  Phosphor  hinzufügt.  Wenn  der 
grössere  theil  übergegangen  ist,  setzt  man  zu  dem  Rück- 
stände noch  3  Th.  Alkohol  und  destillirt.  bis  zur  Trockne. 
Man  "Wäscht,  mit  Wasser  und  reclificirt  über  Chlorcalciuni. 

Dieser  Aether  hat  ein  spec.  Gew.  von  4,92  bei  22^ 
siedet  bei  64 <^,  riecht  durchdringend  ätherartig,  entwickelt 
aufglühende  Kohlen  getröpfelt  einen  purpurnen  Dampf  ohne 
Flaiipme.  Um  \hn  zum  Einathmen  tauglich  zu  erhaliefi, 
mu$s  der  Einfluss  der  Luft  abgehalten  werden,  weshalb 
man  ihn  nait  Walser  überschiditen  kann.:  Nach  Dr.  Hu^ 
ette's  yer^ucbm  kann  dieser.  Aether  lia  qaässigen  Gabep 
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ohn^  NÄChtbeil  eingeathmel  \^6t(fen  und  verdient  die  grösste 
Beachiong. 

Zum  Einathmen  bringt  man  1 — 2  Grm.  Aether  in  ein 
Glasfläschchen  von  3 — 4  Cenlim.  Höhe,  bedeckt  ihn  mit 
einer  2—3  Millim.  hohen  Wasserschicht,  und  steckt  die 
Oeffiiung  des  Fläschcbens  in  das  eihe  Nasehlodh  des 
Patieaten,  während  das  andere  zugehahen  wird.  Durdi 
Neigen  des  Fläschchens,  Schütteln  und  Erwarmen  mit  dar 
Hand,  kann  man  das  Verdunsten  des  Aethers  beliebig 
moderiren.  Die  Absorption  geschieht  so  rasch,  dass  man 
schon  nach  etner  Viertelstunde  Jod  idi  Harne  nachweise» 
kann. 

Nach  einigen  Athemzügen  empfindet  der  Patient  ein 
besonderes  Wohlbefinden,  eine  Art  Ruhe,  Appetit,  $ecre- 
tionen  werden  vermehrt,  der  Puls  wird  voll,  Sinneslbätig«- 
keit  und  Denkvermögen  werden  gesteigert.  Lässt  man  in 
etwa  10  Minuten  45 — 20  Atherozüse  machen,  so  kann 
diese  Anwendung  täglich  imal  wiederholt  werden. 

Huette  ist  auch  der  Meinung,  dass  der  Jodäther  als 
Gegengift  gegen  Alkaloide,  die  bereits  ins  Blut  überge- 
gangen sina,  dienen  könne. 

Dorvault  empfiehlt  Jodpräparate  ^egen  Cholera; 
wenn  diese  wirklich  wirksam  dagegen  smd,  so  ist  das 
Einathmen  des  Jodäthers  jedenfalls  der  sicherste  Weg,  um 
das  Jod  ins  Blut  zu  bringen.  Er  erwartet  auch  Wirkung 
in  Diabetes,  bei  chronischen  Lungenkrankheiten  u.  s.  w. 
fGaz,  mid.  d.  Par.  —  Chem,  -pharm.  CentrbL  1850,  No.  57  J 

ß, 

Verbindungen  der  sechs -fünftel  Kohlenwasserstoff- 

Radicftle. 

Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  des  Oels  von  Asa 
fbetida  Tatid  H.  HIasiwetz,  dass  dasselbe  aus  einer  höVerti 
und  einer  niedern  Schwefelung^stufe  des  Kohlenwasser- 
stoflFs  C»»H«»  nämlich  n(C»-^  H»'S'^)  + m(C»''H'»  S)  be- 
steht. Unter  Umständen  scheidet  sich  ein  Atokn  Wasser- 
stoff aus  und  es  entsteht  2(C*H'),  def  sich  als  solcher 
dann  wieder  mit  Schwefelcyan  zu  Senföl  verbindet;  und 
es  ist  derselbe,  welcher  als  Radical  »Allyl«  genannt  ist. 
Dieses  Radical  ist  das  einzige  unter  5  andern  Rddicalen 
derselben   atomistischen  Zusammensetzung.  (HIasiwetz 

flebl  als  allgemeine  Formel  an:  (CöH*)  +  R-.  Die  Red.) 
essen  Schwefel  -  und  Schwefel  -  Cyanverbindungen  nban 
völlig  genügend  kennt,  wogegen  von  den  ändern  wntit 
•die  Sauerstoff«-,  von  einigen  auch  die  Chlorverbinddirgeti, 
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ton  keinem  aber  die  Schwefel-  und  Schwefeicyapi -Ver- 
bindungen dargestellt  und  untersucht  sind.  Um  diese  Lücke 
aaszurüllen,  unternahm  der  Verf.  seine  Versuche. 

Die  Körper,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  haben 
alle  das  Radical  C^H'  oder  einen  Kohlenwasserstoff,  der 
das  Doppelle  davon  beträgt.  Es  sind:  a)  die  Allylver- 
bindungen,  h)  das  Aceton  C*  H*  O  +  HO,  c)  das  Hesityl- 
oxyd  C«H*0.  d)  das  Metaceton  C«H*0,  e)  die  Kohle- 
hydrate C^^'H'^O»«  und  /y  die  Milchsäure  C»»H»»0*». 
Die  Oxydationsprodacte  fast  aller  dieser  Körper  sind  be- 
kaoBt,  es  sind  meist  Essigsaure,  Ameisensäure  imd  Oxal- 
säure; das  Metaceton  giebt  Metacetonsäure,  einige  Kohle- 
hydrate, auch  Bottersäure,  das  Asaöl,  selbst  Valeriansäure. 

Aus  Senföl  hat  der  Verf.  durch  Oxydfttion  mit  Öirom- 
säure  Essigsäure  in  bedeutender  Menge,  Metaoetonsäure 
in  Sparen  erhalten.  Bei  der  Oxydation  mitteist  Salpeter- 
säure entsteht  ziemlich  viel  Ameisensäure,  \m  RückslaDde 
bleibt  Oxalsäure. 

Für  die  Bildung  der  Metaoetonsäure  in  grösseren  Men- 

§en  scheint  sowohl  die  Chromsäure,  als  auch  besonders 
ie  Salpetersäure  viel  zu  heftig  einzuwirken,  es  scheint 
oebeo  Metacetonsäure  hauptsachlich  Ameisensäure  zu  ent- 
stehen. Die  Oxydationsproducle  des  Senföls  entsprechen 
der  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  des  Asa  foeiida- 
Oels  in  so  fern,  als  nur  solche  Säuren  gebildet  werden, 
deren  Kohlenstoffgehalt  gleich,  oder  weniger  als  6  Aeq. 
ist,  während  dort  auch  mit  Leichtigkeit  Valeriansäure  ge- 
bildet wird. 

Aceton  C^H*0'  giebt  sulfocarbaroinsaures  Scfawefel- 
aoetonyl  und  Schwefelcyanacetonyl.  Wird  reines  Aceton 
mit  aem  gleichen  Volum  Schwefelkohlenstoff  und  ungefähr 
dem  doppelten  Ammoniak  gemischt,  so  entstehen  nach 
2  —  3  Tagen  in  der  untern  gelben  Schicht  blättrige,  eis- 
artige Kryatalle,  die  bald  wieder  verschwinden,  während 
grössere  compactere  Krystalle  von  gelber  Farbe  entstehen. 
Werden  diese  nach  10 — 42  Ta^n  abgesondert,  wäscht  man 
sie  mit  Wasser  und  trocknet  sie  zwischen  Fliesspapier  ab^ 
so  erscheinen  sie  bernstein-  bis  orangegelb,  meist  opak, 
zerrieben  lichter  gelb,  von  einem  schwachen  Geruch,  der 
an  Aceton  und  Schwefelwasserstoff  erinnert.  In  Walser 
sind  sie  unlöslich,  verdünnte  Salzsäure  löst  sie  siedend 
auf  anler  Abscheidung  von  Schwefel.  Alkohol  bewirkt 
in  der  Wärme  Zersetzung  und  löst  viel  davon  auf/Aether 
wenig.  Auf  Platin  erhitzt,  schmelzen  die  Krystalle  schnell, 
brennen  mit  blauer  Flamme,  unter  Ausströmung  eines  Ge« 
nichs  naicb  sdiwefUger  Säure  und  Blausäure. 


^    V^rbindmgen  d.  sechs- fünftel  Kohlenwassei^stoff-Radieute. 
In  der  Leere  getrocknet  gaben  sie  bei  der  Aoalysa: 


I. 

11. 

C  45»54 

45,74 

30  =  180 

45,91 

H    7,13 

7,00 

26  =     26 

6,63 

N  10,69 

— 

3  =    42 

10,73 

S  37,23 

^      9  —  U4 

36,73 

100,59.  392.      100,00. 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel:  2(CMI*S)+ 
C»  H»  NS^  +  2(C^  H«  +  CyS*)  d.  i.  die  sulfocarbaminsaure 
Schwefel-  und  die  Schwefelcyan -Verbindung  von  C*H** 
dem  Acetonyl.  Gegenwart  von  Schwefelcyan  ist  ieichl 
nachzuweisen. 

Hit  Platinchlorid  giebt  sie  die  Platin -Verbindung 
C3  0  H^e  N3  S3  4-  3  Pt  S^.  Die  Quecksilber -Verbindung 
erhält  man  leicht  durch  Fällung  einer  weingeistigen  Lösung 
mit  alkohohscher  Qüecksilberchioridlösung.  Sie  giebt  em 
anfangs  völlig  weisses»  nach  dem  Trocknen  gelbliches 
Pulyer,  das  in  Weingeist  schwer,  in  Wasser  gar  nicht 
löslich  ist,  für  welches  der  Verf.  die  Formel  (C^  •  H»*  N^  S«) 
+  (27HgS,  ISHgCI)  aufgestellt  hau 

Acetouylamid  und  Schwefelcyanacetonyl.  Wenn  man 
die  Krystalle  des  sulfocarbaminsauren  Scnwefelaceionyls 
-j-  Schwefelcyanacetonyls  mit  Alkohol  kocht,  so  ent- 
wickelt sich  Ammoniak  und  Kohlensäure  und  weiterhin 
zersetzt  sich  die  Lösung,  indem  sie  immer  dunkler  bis 
braunroth  wird  unter  Bildung  von  Schwefelammoniuiti. 
Dabei  sammelt  sich  am  Boden  des  Gefässes  eine  kleine 
Menge  einer  neuen  Kryslall -Verbindung,  die  sich  scbwet* 
von  der  Mutlerlauge  befreien  lässt  und  durch  wiederholte 
Krystallisation  gereinigt  werden  muss.  Die  Substanr  er- 
scheint dann  weiss,  enthält  Schwefelcyan,  entspricht^ach 
ihrer  Zusammensetzung  der  Formel: 

2 (C«  H«,  N H»)  +  3 (C*  H«,  Cy  S^). 

Versuche  über  Mesytiloxyd  C*  H*  0.  Um  das  Mesityl-- 
oxyd  in  eine  Scfawefelverbindung  zu  bringen,  wurde  nach 
Kane  die  Chlorverbindung  mittelst  fünffach  Chlorphoß- 
phors  darzustellen  versucht,  um  diese  dann  weiter  mit 
Schwefelkalium  zerlegen  zu  können,  es  ward  aber  eine 
geringe  Ausbeute  erhalten.  Die  Darstellung  gelingt  besser, 
wenn  mesityloxydscfawefelsaurer  Kalk  mit  einfach  oder 
fünffach  Scnwefelkalium  trocken  destillirt  wird.  Es  tritt 
bald  ein  heftiger  Knoblauchgeruch  auf.  Die  eigentliche 
ReacUon  beginnt  bei  120 — 130^.  Es  gehen  zwei  ver^ 
schiedene  specifiscb  schwere  Flüssigkeiten  üb^.  Ueber 
Chlorcalcium  rectificirt,  destillirt  im  Wasserbade  ein  nach 
Zwiebeln  riechendes  Oel   über,  das  aus  C  46,72  {111,94 
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026,78  SU,58  besteht.    Das  andere  Oel  ist  wahrschein- 
lich sauerstoffTrei. 

Diese  Oele  lassen  sich  enlschwefeln. 
Versuche  über  Metacelon  gaben  keine   dem   Aceton 
ähnliche  Verbindung.     Man    ernält   Krystalle   von    sulfo- 
carbaminsaurem  Scbwefelammonium. 

Schwefelkalium  oder  Schwefelcyankalium  bewirken 
keine  Zersetzung  die  eine  Schwefel-  oder  Schwefelcyan- 
Verbindung  zur  rolge  hätte. 

Versuche  über  Kohlehydrate  C'-^H'^O'*»  gaben  keine 
günstigen  Resultate.  Das  Kesultataller  dieser  Versuche  ist 
,io  Bezug  auf  die  Frage,  ob  sich  bei  der  Substitution  des 
Sauerstoffs  neben  den  verschiedenen  aus  C**!!*  bestehen- 
den Kohlenwasserstoffen  durch  Schwefel  oder  Schwefelcyan 
Verbindungen  bilden,  die  mit  denen  des  Allyls  identisch 
sind,  durchaus  verneinend. 

Es  blieb  die  Fra^e  zu  beantworten,  ob  sich  nicht 
umgekehrt  beim  Allyl  ein  Zusammenhang  seiner  Sauerstoff- 
verbindungen mit  jenen  der  isomeren  Kohlenwasserstoffe 
zeige.  Das  Allyloxyd  konnte  möglicher  Weise  das  wasser- 
freie Aldehyd  der  Metacetonsäure  sein  und  es  war  von 
Interesse  zu  erfahren,  ob  diese  Oxydation  bis  zur  Metace- 
tonsäure von  selbst  fortschreite.  Der  Verf.  hat  i.n  dieser 
Hinsicht  gefunden,  dass  die  Sauerstoffverbindung  AHO* 
hierbei  am  häufigsten  entstand,  dass  diese  aber  sich  nicht 
weiter  verändert;  wenn  gleich  andererseits  die  Metaceton- 
säure unter  die  Oxydationsproducte  des  Allyls  zu  zahlen  ist. 
Senföl  und  Natronkalk  reagiren  heftig  auf  einander: 
das  Gemenge  erhitzt  sich  bedeutend,  und  destillirt  man 
ab,  nachdem  die  Einwirkung  einige  Zeit  gedauert  hat,  so 
wird  ein  farbloses  Destillat  erhalten,  dem  noch  ein  starker 
Ammoniakgeruch  anhängt  und  welches  von  Wasser  in  ge- 
ringer, in  verdünnter  Schwefelsäure  in  grösserer  Menge 
au£^eoommen  wird,  während  der  Rest  als  gelbgefärbtes 
0^  obenauf  schwimmt 

Dieses  Oel  ist  nach  der  Rectification  dem  beim  ersten 
Versuche  erhakenen  täuschend  ähnlich.  Die  Zusammen- 
setzung dieser  Oele  und  zwar  von  A.  durch  Kochen  des 
Senfols  mit  Natronlauge  erhalten  und  von  B.  durch  Be- 
handlung des  Senfols  mit  Natronkalk  ist  bei  A.  C6t,79 
H8,56  029,65,  bei  B.C  61,49  H9,04  029,47,  entsprechend 
der  Formel  6(C«H'0»)H0.  (Sitzungsbericht  der  kaiserl. 
Akad.  der  Wissensch.,  Mathem.-Naturw,  Cl.  1850.  —  Chem.- 
pharm.  Centrbl.  185/.  iVo.  6.J  A 
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Heber  Ginehonin. 

HIasiwetz  hat  bei  fraclionirter  Kryslallisation  des 
käuflichen  Cinchonins  zwei  wesendich  verschiedene  Kör- 
per erhalten,  von  denen  der  erste  alle  Eigenschaften  des 
gewöhnlich  als  solcher  beschriebenen  Cinchonins  hat. 

Der  zweite  erwähnte  Körper  erscheint  aus  der  alko- 
holischen Mutterlauge  des  Cinchonins  in  schönen,  rhom- 
boidalen, festen  Krystallen,  die  besonders  aus  Aether,  in 
dem  sie  sich  sehr  leicht  lösen,  was  das  Cinchonin  nicht 
thut,  von  sehr  beträchtlicher  Grösse  und  Deraantglanz 
erhalten  werden. 

Die  Analysen  dieses  Körpers  für  sich,  so  wie  auch  die 
seines  Plalindoppelsalzes  ergeben  die  Formel:  C^^H^'^NO*, 
dieses  ist  die  Zusammensetzung  des  von  Heijningen  als 
Bestandtheil  des  käuflichen  Chmoidins  nachgewiesenen  so- 
genannten /9-Chinins,  welches  H 1  a  s  i  w  e  t  z  Cmcholin  nennt. 

Auch  enthält  das  käufliche  Cinchonin  nicht  unbedeu- 
tende Mengen  eines  braunen,  basischen  Harzes,  welche^ 
nach  Hlasiwetz  Chinoidin  zu  sein  scheint.  Bei  einer 
Probe  von  schön  krystallisirtem  Cinchonin  fand  Hlasiwetz 
die  Zusammensetzung  nach  der  Formel,  die  Lieb  ig  zuerst 
aufgestellt  hat  =  C»<>H»»NO.  Hiernach  schliesst  Hlasi- 
wetz, dass  weder  die  Formel  Liebig's,  noch  die  Beg- 
nault's  der  neuerdings  von  Laurent  aufgestellten  un- 
umstösslich  weichen  müssen,  indem  sie  bestimmten  Cin- 
choninsorten  wirklich  entsprechen.  Laurents  neueste 
Formel  hat  der  Verf.  mit  remem  Cinchonin  niemals  erhal- 
ten können. 

Bei  Versuchen,  das  Cinchonin  durch  verschiedene 
Agentien  zu  oxydiren,  erhielt  Hlasiwetz  stets  reines 
Cinchonin  wieder.  Die  Resultate  der  Analysen  von  sol- 
chen verschiedenen  Cinchoninproben  entsprechen  alle  der 
Formel:  C*<>H*»NO  und  sind  folgende: 

1.        3.        3»        4.         5.        6.        7.        8.        9.        i(f. 
C  77,78  77,75  78/24  78,15  78,06  78,15  78,15  78,24  78,08  77,57 
H    7,72    7,80    7,73     7,75    7,67     7,63    7,64     7,73    7,28    7,65. 

Die  Cinchoninsorlen  des  Handels  sind  sehr  verschie- 
dene Präparate.  Ausser  jenem,  das  /?  Chim'n  enthielt,  ana- 
lysirte  der  Verf.  ein  schön  weisses,  krystallisirtes,  nur  ein 
wenig  mit  einem  amorphen  Pulver  gemischtes  Cinchonia, 
Dieses  gab: 

1.  2. 

G    67,04      67,11 
H      7,42        7,58. 

Dieses   enthielt  demnach  viel   weniger  Kohlenstoff.     Es 
wurde    in   verdünnter  Salzsäure  gelöst,   mit  Ammoniak 
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geSItt,  der  Niederscbiffg  naoh  defm  Ä  ob  waschen  ausWcrin- 
geist  QtnkrystaHmirt  and  dann  nach d6rFbrtt)d  C^^Hi *NÖ 
zusammengeselzt  gefunden.  —  Die  Angaben  Laarenl's 
scheinen  8ioh  auf  ein  Cincbonin  tu  stützen,  das  möglicher 
Weise  eine  geringe  Menge  /^Cinchonin  enthalten  hat,  des- 
sen KoblenstofF  vm  4  Proc.  geringer  ist,  ond  ^ovon  daher 
sehr  wenig  hinreichen  wird,  die  Formel  koblenstoffärmer 
zu  nrKicben. 

VoD  den  bis  jetssi  fiir  das  Cinchonin  aafgestetken  For- 
meln stimmt  die  von  Regnault  am  besten  mit  HIasi- 
wetz'  Analysen,  aMein  es  Rihren  HIasiwetz  Analysen 
nech  richtiger  zu  der  Formel  C^®H**N*0»,  denn  cliese 
fordert :  C  =  78,18  H  «  7,49  N  =.  9,42  0  ^  ö,«1.  iSitt.-Ber. 
der  k,  Acad.  der  Wüs  au  Wien.  —  Chem-pharm  Cenirbt. 
1S5I,  No.5)  . B. 

LobeliD» 

Man  halle  sich  schon  viel  Mühe  gegeben,  das  wirk- 
same Princip  von  der  Lobelia  inftata  abzuscheiden,  ohne 
dass  es  bia  jetzt  geinngen  war.  Besonders  hat  H  Rein  seh 
im  Jahre  4m3  eine  umfassende  Arbeit  geliefert.  Das  Lo- 
belin,  das  damals  Rein  seh  fend,  trug  den  Charakter 
einer  Säure  und  war  unlöslich  in  Aether;  wahrscheinlich 
hi  es  eine  Verbindung  Ton  organischen  Säuren  mit  der 
Base  gewesen 

Herr  William  Bas  tick  anlernahm  neuerlichst  dieche^ 
mische  Untersuchung  der  Lobelia  inft,  besonders  zur  Ab- 
scbekiong  des  wirksamen  Stoffs.  Der  Yerf  fand  nach 
vorläufigen  Versuchen,  dass  das  wirksame  Princip  eine 
flächlige  organische  Base  sei.  Er  kam  mit  gutem  Erfolg 
auf  folgende  Weise  zu  seinem  Resultate: 

3  Pfd.  von  dem  Kraut  wurden  mit  4  Gallon  Alkohol 
zu  we)cbe«i  3  Unzen  Schwefelsäfnre  gesetzt  waren.  48  Stun- 
den lang  macerirt.  Die  saure  Flüssigkeit  wurde  abgelassen 
ond  flitrrrt,  hierauf  gepulverter  kaustischer  Kalk  unter 
immerwährendem  Umränren  so  lange  hin^ugeseitt,  bis  die 
Flltssigkeii.  eine  alkalische  Reaction  zeigte.  Man  filtrirt 
md  sätli^i  das  Piltrat  mit  Schwefelsäure  im  leierten  Ueber- 
sctidss.  Nachdem  die  saure  Flässrgkeit  wieder  filtrirt  isr, 
verdampft  m«n  bei  gelinder  Hitze  bis  auf  ein  Viertel. 
Zu  denft  Itüekslande  wtrd  etwas  Walser  gegeben  und  ver- 
damvpft,  bis  aller  Alkohol  emfernt  ist;  dabei  scheidet  sich 
Hurz  ab,  «las  aber  getrehnt  werden  muss.  Hierauf  wird  das 
Piitral  voraiobtrg  gersättigt  ^1  einer  coftcentrirten  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Kä4i,  und  wetitf  ein  Niederschlag 
entsteht^   muss  das  Fluidum  filtrirt  werden.     Man  mischt 
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dasFiltrai  mit  einem  beiräcbtlicbeD  Uebeiiscbciss  Von  koh- 
lensaurem Kali  und  bebandelt  die  Flüssigkeit  wiederholt 
mit  Ajether  unter  beständigem  Schütteln,  bis  gar  Nichts 
mehr  daraus  aufgenommen  wird.  Beim  freiwilligen  Verr 
dunsten  der  ätherischen  Lösung  hinterbleibt  das  Lobelrn. 

Es  ist  nun  fast  rein,  nur  hängt  etv/as  färbende  Materie 
an,  von  welcher  es  befreit  wird  beim  Auflösen  in  Alko* 
hol  und  Behandeln  der  Auflösung  mit  gereinigter  Thier- 
kohle,  bis  es  entfärbt  ist;  man  filtrirt  und  verdampft,  bis 
nichts  mehr  an  Gewicht  verloren  geht. 

Die  letzte  Operation  ist  am  besten  auszuführen  in 
dem  Yacuum  einer  Luftpumpe  über  Schwefelsäure.  Der 
obige  Process  ist  ähnlich  demjenigen,  wie  ihn  Lieb  ig 
bei  der  Bereitung  des  Hyoscyamins  befolgt  bat. 

Das  Lobelin  hat  manches  mit  dem  Hyoscyamin  in 
seinen  Eigenschaften  gemein,  nur  dass  es  nicht  krystallisirt. 

Es  ist  eine  ölig  klebrige,  durchsichtige  Flüssigkeit  mit 
starker  alkalischer  Beaction.  Es  riecht  schwach  nach  der 
Pflanze  im  reinen  Zustande,  aber  mit  Ammoniak  gemischt 
tritt  der  Geruch  stark  hervor.  Es  schmeckt  scharf  taback- 
ähnlich»  und  wenn  es. innerlich  in  kleinen  Dosen  gega^ 
ben  wird,  so  zeigt  es  die  Wirkung  auf  den  Organismus, 
welche  bei  grossen  Dosen  der  Pflanze  sich  zeigt,  und  isi 
jedenfalls  ein  starkes  Gift.  Lobelin  ist  flüchtig,  aber  e$ 
verdampft  nicht  ganz  unzersetzt  Es  löst  sich  in  Wasser^ 
und  mit  Leichtigkeit  in  Alkohol  und  Aether.  Kaustische 
Alkalien  zersetzen  es  schnell.  Aus  dieser  Ursache  kann 
es  von  der  Pflanze  nicht  erhalten  werden,  wie  .andere 
flüchtige  Alkaloide. 

Es  ist  augenscheinlich  das  Wirksame  von  der  Lobelia 
inflata ;  denn  behandelt  man  die  Substanz  mit  kaustischeoi 
Kali,  indem  man  destillirt,  so  findet  man  in  der  Vorlage 
einen  harzähnlichen  Stoff  und  Ammoniak^  ohne  Zweifel 
von  der  Zersetzung  des  Lobelins,  und  der  Inhalt  in  der 
Retorte  zeigt  keinen  anderweitig  bemerklicben  Charakter. 

Mit  Säuren  vereinigt  sich  das  Lobelin  wie  eine  starke 
Base.  Es  wird  niedergeschlagen  durch  Galläpfelinfusioa 
in  Form  weisser  Flocken;  Alle  seine  Verbinduo&en  naii 
mineralischen  Säuren  sind  auflöslich  in  Wasser  und  Alko- 
hol. Wenn  die  Salze  ganz  entfärbt  sind  mit  Thierkohle, 
so  sind  sie  krystallisirbar.  .  Das  chlorwasserstoffsaure  Lo- 
belin bildet  farblose,  durchsichtige,  scharfe,  fein  begrenzte 
Krystalle.  In  dieser  Hinsicht  unterscheidet  steh  aas  Lo- 
belrn von  dem  Nicotin  und  auch  vom  Coniin^  (Pharm. 
Journ,  and  Transact.  Vol.  X.  No.  15.)  A 
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Pyroglycerin. 

Man  erhält  nach  Sobrero  bei  Behandlung  von  Gly- 
cerin  mit  Salpeterschwefelsäure  einen  hefiig  detonirenden 
Körper,  der  höchst  oxydirende  Eigenschaften  hat  und  in 
Dosen  von  2 — 3  Centigrm.  einen  Hund  auf  der  Stelle 
lödtet.  (Journ. de'Chim.  med,  3. Sit.  T.6,  ~  Chem.-pharm, 
CentrbL  1850,  No.  52.)  B. 
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Vorkmmnen  von  Casein  im  Blute  der  Frauen 

während  des  Stillens. 

Die  Vermotbung  dass  sich  während  der  Milcbabsoa- 
derung  bei  den  Frauen  und  überhaupt  bei  weiblichen  Säuge- 
thieren  Casein  fm  Blute  gelöst  finden  müsse,  ist  nun  durch 
VersQche  von  N.  Guillot  und  F.  Leblanc  bestätigt 
worden.  Dieselben  haben  das  Blut  von  zwei  weib- 
lichen Personen  zur  Zeit,  wo  sie  stillten,  untersucht  und 
darin  gelöstes  Casein  gefunden.  Das  durch  Coaguliren 
mittelst  Hitze  vom  Eiweiss  befreite  Blutserum  liess  einen 
weisslichen  Niederschlag  fallen,  wenn  man  es  bei  Siedhitze 
mit  einigen  Tropfen  Essigsäure  versetzte.  Die  Lösung  selbst 
hatte  alle  Eigenschaften  vom  gelösten  Casein,  und  es  scheint» 
als  ob  daneben  die  Menge  des  Albumins  etwas  vermindert 
war.  Bei  vergleichenden  Versuchen  mit  dem  Blute  von 
neugebornen  Kindern  konnte  man  hier  nicht  eine  Spur  von 
Casein  nachweisen.  Ebenso  findet  man  im  Hännerblute 
nnd  Blute  von  Frauen,  die  nicht  stillen,  kein  Casein.  — 
(CampLrend.  L3i.  — Chem.-pharm.Centrbl.  1850.  NoM.) 

B. 

lieber  die  Veränderungen  des  Harns. 

Mit  Hinweisung  auf  die  ausführlichen  ufid  weit  voll- 
ständigeren Mittheilungen  von  Heller  (dies.Arch.  Bd,66. 
p.l86)  geben  wir  einen  Auszug  aus  einer  ähnlichen  Arbeit 
von  Cotereau,  Chemiker  zu  Tirlemont.  Cotereau's 
Angaben,  welche  zwar  nicht  sämmllich  genügend  genannt 
werden  dürften,  zielen  vornehmlich  darauf  ab,  die  Bestand- 
iheile  des  Urins  auf  die  möglichst  kürzeste  Weise  auffinden 
zu  können. 

1)  Normalurin  nennt  er  denjenigen  Urin,  der  inner- 
halb »4  Stunden  von  einer  gesunden  Person  gelassen  wird. 
Indem  wir  die  Beschreibung  der  physikalischen  und  ehe- 
mischen Eigenschaften  des  gesunden  Harns  übergehen, 
tagen  wir  die  von  Cotereau  mitgetbeilte  Tabelle  über 
die  MisebuD^  desselben  binza« 
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MitteUahl  von 
MSnnern; 


Urio  von 
2)  Stun- 
den, 


In  1000 
Theileo. 


Alittelsahl  von 
Frauen. 


Urio  von 

24Siun- 
den. 


In  1000 
Theilen. 


Allgemeine  Mittel« 
lahl. 


Urin  von 
24  Stun- 
den. 


In  1000 
Theilen. 


Menge  des  Urins. . . 

Dichtigkeit  (kifldben 

Beim  Abrauchen  ge- 
wonnene Substanaen 


Harifitoff. 


HarnsäiMre. 
Wasser... 


Fenerbe- 
ständige 
Salse : 
Chloride, 
Phosfiha- 
te,Snlfate 


Nicht  ifoürbare  «nd^ 
gewicbti.  bestimm- 
bare organische  Ma-I 
terien:  MiLchsäure,| 
milchsaures  Ammo- 
niak, Farbestoir,  Ex.i 
tractivstoff,  Amdu»-| 
niamchlorid  9  Hip«-' 
purs&ure 


1267,3 

1000 

1371,7 

1000 

1319,8 

1018,900 

1015,120 

«917,010 

39,521 

31,185 

Ufiii 

94,948 

36,886 

17,537 

13,838 

15,582 

101,366 

16,555 

0,495 

0,391 

0,557 

0,406 

0,526 

1227,779 

968,815 

1337,469 

975,052 

1282,634 

9,751 

7,695 

8,426 

6,143 

9,089 

11,738 

9,261 

9,655 

8,033 

10,696 

1 

1000 


28,066 

12,102 

0,398 

971,935 


6,919 


8,647 


Zusatnmensetztmg  der  fixen  Salze  in  derAusIeerung  von24  Stan- 
den and  in  1000  Theilen  des  Urins: 

ZuiummensUllung  der  fixen  Sähe  des     Zusammensetzung  der  fixen  Sähe  in 


Vrins  fron  24  Stunden» 

Chlor 0,659 

Schwefelsäure.    .    .     1,123 

Pho9phorsüure     .     .    0,417 

KaU 1,708 

^«IrAn    \ 

Kalk        (  .    .    .    .    1,181 

Magnesia )  

Smm   j    9,089 


iOOO  Theihn  des  Urins, 

Chlor 0,502 

Schwefelsäure      .     .     0,856 
Phosphorsäure     •    •    0^317 
Kali  ......    1,300 

Natron     I 

Kalk        I  .    ,     .    .    3*44 

Magnesia;  

8tuuM    •   0^919 
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2)  Veränderungen  des  Urios  an  der  Luft.  .^ 
Der  vor  dein  Einiluss  der  Luft  geschützte  ürm  verändert 
sich  nicht  und  setzt  nur  etwas  Harnsäure  ab;  aber  mit  der 
Loft  in  Berührung,  bildet  diese  die  azotirten  und  färben^ 
den  Substanzen  in  stickstoffhaltige  Gährungsroittel  um,  die 
sipb  dann  als  unlöslich  absetzen« 

Das  von  Cotereau  weiter  Angeführte  kann  den  neue- 
ii^nEorscbuDgeo  ni^t  ganz  entsprechend  genannt  werden« 

3)  Alteration  des  Urins  unter  versehiedenen  Zo- 
ständen  des  Organismus  und  Menge  desselben.  —  Beim 
Athmen  geht  ein  Ueberschuss  an  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff ald  Kohlensäure  und  Wasser  ins  Weite,  während  ein 
Ueberschuss  an  Slickstoffsicb  in  Ammoniak  umbildet,  wel- 
cher, da  er  nicht  frei  im  Organismus  existiren  kann,  in 
Folge  einer  Wasserzersetzung  durch  die  Kohlensäure  mo- 
dificirt,  zu  Harnstoff  wird.  In  der  That  weiss  man,  dass 
der  Harnstoff  Ammoniak  minus  Wasser  ist.  Da  der  Harn- 
stoff als  lösliche  indifferente  Substanz  den  Kr^elauf  im 
Körper  mitmacht,  auch  von  den  Nerven  aufgenommen  wird, 
so  geht  er  endlich  in  den  Urin  über.  Diesem  zufolge  ist 
einzusehen»  dass  i'ie  Umstände,  welche  auf  die  mehr  oder 
weniger  grosse  Thätigkeit  der  R^piration  einwirken,  die 
Absonderung  des  Urins .  zugleich  roodificiren  müssea 

Die  Menge  des  in  24  Stunden  gelassenen- Urins  beträgt 
4040 — 1568  Grm.  Sie  ist  grösser  bei  den  in  der  Höhe 
ihres  Alters  stehenden  Männern,  als  bei  Kindern,  Frauen 
and  Bejahrten ;  sie  vermehrt  und  verringert  sich  nach  Ver«- 
hältniss  der  Quantität  der  getrunkenen  Flüssigkeit.  Eia 
starker  Schweiss  bringt  ebenfalls  einen  Unterschied  in 
der  Menge  des  gelassenen  Urins  hervor. 

Die  Dichtigkeit  des  Urins  richtet  sich  nach  dem  Alter 
und  Geschlecht^  wie  auch  nach  der  Lebensart  des  Indi- 
viduums. Der  Urin  des  Mannes  im  besten  Alter  ist 
dichter,  als  der  von  Kindern  und  Frauen. 

Die  Menge  des  Wassers  kann  nach. dem  Genuss  rei- 
zender stickstoffhaltiger  Getränke,  durch  starke  Muskel- 
tibung,  durch  Erhitzung  bis  zum  Schwitzen,  durch  Zorn- 
anfäile,  dorch  häufigen  Gebrauch  solcher  Getränke,  die 
den  Urin  vermehren,  obgleich  sie  zu  deiren  denselben  ver- 
DMiideroden  gehören,  vermehrt  werden. 

Die  saure  Reactioii  eines  Urins  isi  sehr  vermieden. 
ktt  AiUgemetifc^n  neutralisirt  4  Li«er  Urin  4  Grm.  Naftrt^n- 
earboüal.  Lecaitu  behandelte  einen  ürin^  welcher  2,78 
Gramm  dieses  Salzes  auf  4  Liter  nöthig  machte. 

Die  Quantitäi  des^  Hanistoff»  im  Uriii  steht  im  Ver- 
bäUnisa  zu  der  Dichligkeü  desseNM»;  äe  wird  grösser  bei 


.    Maximum. 

Minimvm« 

33,0 

23,1 

28,3 

9,8 

t        12,2 

3,9 

'        16,4 

10,4 

5,3 

3,7 
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starker  iMaskelbewegong,  wie  auch  durch  den  Genuss  sehr 
nahrhafter  Kost.  Lccanu  hat  festgesetzt,  dass  in  gleichen 
Zeilen  dieSecretion  des  Harnstoffs  gleich  ist,  sie  aber  bei 
verschiedenen  Individuen  in  gleichen  Zeiten  variirt;  ein 
Umstand,  der  von  dem  Alter  und  dem  GeschJecht  dersel- 
ben abhängt.  So  findet  man  eine  grössere  Quantität  Harn- 
stoff im  Urin  der  Männer  im  besten  Aller,  als  bei  den 
Frauen,  und  bei  diesen  wiederum  eine  grössere,  als  bei 
Greisen  und  Kindern. 

Harnsloffmenge. 

MiUelzali 

Männer 28,0 

Frauen 19,1 

Bejahrte  Männer.  8,1 

Kinder  von  8  Jahren   15,4 
Kinder  von  4  Jahren     4,3 

Die  Harnsäure,  welche  reicher  an  KohlensloflF  als  der 
Harnstoff  ist,  bildet  sich  vornehmlich,  wenn  in  Folge  einer 

geringeren  Respirationsthäligkeit  die  durch  das  arterielle 
lut  entmischten  Stoffe  eine  unvollkommene  Oxydation 
erleiden.  Die  Quantität  derselben  wird  durch  eine  sitzende 
Lebensart  grösser,  wie  auch  beim  Genuss  fetter  Speisen. 
Das  Verhältniss  der  Harnsäure  variirt  zwischen  0,089  und 
4,313  Grm.  Sie  ist  ebenfalls  dem  Einfluss  der  Jahre,  wie 
auch  des  Geschlechts  unterworfen,  aber  nicht  in  so  scharf 
abgeschnittenem  Verhältniss,  wie  beim  Harnstoff.  Nach 
Lecanu's  Beobachtungen  wird,  wie  beim  Harnstoff,  die 
Harnsäure  zu  gleichen  Zeiten  in  gleichen  Quantitäten  bei 
einem  und  demselben  Individuum  abgesondert,  und  zu 
gleichen  Zeiten  in  veränderlichen  Mengen  bei  verschie- 
denen Individuen. 

Der  Urin  der  Männer  ist  reicher  an  Mücus,  als  der  der 
Frauen  und  Bejahrten.  Im  Urin  der  Männer  findet  man 
0,312— 1,720  Grm.;  in  dem  der  Frauen  und  Bejahrten  0,290 
bis  0,276  Grm.,  in  84  Stunden;  in  dem  Urin  der  Kinder 
ist  noch  weniger  enthalten. 

Das  Verhältnis  der  feuerbeständigen  Salze  ist  in  24 
Stunden  von  4,84  —  24,30  Grm. 

Dieses  VerhältnissiS  ist  bei  Männern  im  besten  Alter 
unter  gleicher  Ernährung  ansehnlicher,  als  bei  Kindern, 
Frauen  und  Bejahrten,  indem  die  Männer  Speisen  m  sich 
nehmen,  worin  sich  erwähnte  Salze  in  reichlicherem  Maasse 
befinden. 

Unter  diesen  Salzen  zeiffen  die  erdigen  Phosphate, 
deren  Gewicbi  van  4,980  **-0»S90  Grm.  variirt,  die  meisten 
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Abweichofigen,  solche,  die  vom  Alter  and  Geschlecht  uti* 
abhängig  sind. —  Nach  Donn6  enthält  der  Urin  Schwan- 
gerer weniger  davon,  als  der  gewöhnliche. 

Das  Verbältniss  des  Kochsalzes,  welches  wahrend  eines 
Tages  im  Ujrin  der  verschiedenen  Individuen  vorkoromt, 
variirt  von  0,016 — 7,350  Grm.  Bei  ein  und  demselben  In- 
dividuum sind  diese  Verschiedenheiten  weniger  staii:,  kön- 
nen aber  von  2 — 5  Grm.  steigen.  Sie  fallen  bei  Männern 
nnd  Kindern  gleich  aus.  Bei  den  Frauen  und  Bejahrten 
nimmt  die  Quantität  des  Kochsalzes  merklich  ab,  denn 
unter  den  nämlichen  Brnährungsumständen  enthält  der  Urin 
der  Frauen  nur  0,690  —  0,047  Grm.  davon,  während  der 
der  Männer  2,9—4,60  Grm.  davon  ftlhrt. 

Nach  Lecanu  enthält  der  Urin  der  in  Agonie  He- 
genden Kranken  kein  Kochsalz.  Becquerel  behauptet 
das  Gegentheil.  —  Erslerem  Chemiker  zufolge  variiren  die 
löslichen  Phosphate  für  ein  und  dasselbe  Individuum  von 
0,111 — 4,643  Grm.;  die  Menge  derselben  scheint  mit  dem 
Alter  des  Individuums  in  keinem  Verbältniss  zu  stehen. 
Im  Allgemeinen  übersteigt  ihre  Menge  selten  4.0  Grm. 

Was  die  Schwefelsäure  anbetrifft,  die  sich  im  Urin 
befindet,  so  variirt  sie  von  1,988 — 3,730  Grm. 

Verhällniss  des  Harnstoffs  der  Harnsäure  und  der  Salze  des  in 

24  Stunden  gelassenen  Urins. 

ÜBter        Unter 

4  Jahren.  8 Jahren.  Männer.  Bejahrte.  Fraaen. 

Hamaäare  ....      0  0,15-0,25  0,30-1,10  0,30-0,30  0^30-0,60 

Haniatoff 3-5      10-16  33-33  1—13  10-.38 

Saite 0(?)          10  10-35  5-10  10-30 

KocbsaU 0(?)       3-5  1-7  0,1—1,5  0,1-0,7 

Erdige  Phosphate    0(?J  0,3-1,3  0,1-3,0  0,3  0,3-5,0 

Mittel  zur  quantitativen  Bestimmung  der  im  Normalurin  vorhom^ 

menden  Substanzen, 

Wasser.    Durch  Abdampfen  des  Urins  zar  Trockne« 
und  Wägun^  des  Rückstandes.     Das  Wasser  ergiebt  sich 
aas  der  Dinerenz  des  Gewicht^. 

Dichtigkeit.  Die  Dichtigkeit  des  Urins  ist  leicht 
befanden  durch  das  aräometriscbe  Probeglas.  Die  von 
Coiereaa  beigefügte  weitläufige  Tabelle,  das  spec.  Gew. 
eines  Urins  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  finden, 
kann  wenig  Nutzen  haben. 

Harnstoff.  Es  sind  zwei  bequeme  und  bald  zum 
Ziele  führende  Methoden  zur  Bestimmung  des  Harnstoffs 
bekannt.  Nach  der  von  Lecanu  befolgten  raucht  man 
e|wa  400  6n».  des  Urins  bei  massigem  teuer^  umkeimti 
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Harnstoff  za  verlieren,  bis  zur  Syrupsconsistene  ab,  be^ 
handelt  den  Rückstand  mit  128  Grm.  gewöhnlichen  Alko- 
hols, der  den  Harnstoff,  einen  Theil  der  exiractiven  fär- 
benden Materie,  so  wie  auch  die  Milchsäure  löst,  während 
der  Blasenmucus  und  die  alkalischen  und  erdigen  Salze 
ungelöst  bleiben.  Man  filtrirt  und  wäscht,  um  die  noch 
zurückgebliebene  geringe  Menge  Harnstoffs  fortzunehmen! 
«ait  23  Grm.  Alkohols  nach  Nun  dampft  man  die  Filtrale 
d[>enfalls  bis  zur  Syrupsconsistenz  ab,  behandelt  den  Rück- 
stand mit  einem  gleichen  Gewicht  Salpetersäure  und  läs&t 
ihn  krystallisiren  Das  Ganze  erscheint  als  eine  dickliche 
Masse  (beim  normalen  Urin),  die  man  in  feinem  Mousselin 
ausdrückt.  In  der  durchgelaufenen  Flüssigkeit  ist  nQch 
etwas  Harnstoff  enthalten,  übrigens  Milchsäure,  wie  auch 
die  noch  zu  entfernenden  organischen  Bestandthejle  des 
Urin^  Man  behandelt  erstere  abermals  mit  Salpetersaure, 
wodurch  dann  aller  Harnstoff  völlig  ausgeschieden  wird. 
Dieser  ist  salpetersaurer  Harnstoff.  Den  Uebersehuss  an 
Salpetersäure  entfernt  man  durch  Eintauchen  des  Presse- 
säCKchens  in  eiskaltes  Wasser.  Man  drückt  denselben 
Ziwiscben  Fliesspapier  und  trocknet  das  darin  enthaltene 
Salz.    Hundert  Theile  sind  zusammengesetzt  aus: 

Harnstoff 48,938 

Salpetersäure    ....     43,781 
Wasser 7,281 

100,000. 

Die  zweite  Methode,  den  Harnstoff  zu  bestimmen,  hat 
Hillon  angegeben.  Sie  gründet  sich  auf  die  Eigenschaft 
des  in  Salpetersäure  gelösten  salpetersauren  Quecksilbers, 
den  Kohlenstoffs  des  Harnstoffs  in  Kohlensäure  zu  ver- 
wandeln und  den  Stickstoff  desselben  in  Freiheit  zu  setzen. 
Hierbei  ist  es  nöthig,  das  Gewicht  ersterer  zu  berechnen, 
indem  man  sie  in  einer  mit  Kalistücken  angefüllten  und 
dann  gewogenen  Röhre  auffängt  und  nachher  wiederum  wägt. 
Man  bestimmt  das  Gewicht  des  Harnstoffs  durch  Multiplica- 
tion  des  Gefundenen  der  absorbirlen  Kohlensäure  mit  1,374. 

Will  man  sich  den  erwähnten  Versuchen  nicht  unter- 
ziehen, sondern  denHamstoff  annähernd  abschätzen,  so  bringt 
man  1  Tropfen  des  zu  untersuchenden  Urins  mit  eben  so  viel 
Salpetersäure  unter  das  Mikroskop.  Nach  einigen  Minuten, 
besonders  im  Sommer,  wenn  die  Verdampfung  mitwirkt, 
erscheint  ein  Haufen  von  Harnstoffnitratkrystallen  in  brävn^ 
liehen  perlmutterglän^enden  Blättchen,  welche  ihr  Ansehen 
beini  Reinigen  allmälig  verlieren. 

Osmazom.  ly^  Osmazom  des  Urins  isolirt  wmt% 
wenn  die  braune,  vom  Harnstoffnitrat  gewoMene  Flüssig« 
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kfU  bis  zur  Trockne  ab^eraucht  und  der  Rückstando^i 
Weingeist,  welcher  das  Osmazom  in  fast  reinem  Zustande 
a«fniaimt,  digerirt  wird. 

Harnsäure  und  Urate.  Man  bat  zwei  Metboden, 
qm  die  Harnsäure  zu  bestimmen.  Nach  der  einen  Methode 
giesst  man  deip  Urin  eine  kleine  Menge  Salzsäure  hinzu, 
worauf  sich  nach  spätestens  zwei  Stunden  eine  röthliche 
krystallinische  Substanz  absetzt,  welche  nichts  anderes  ist, 
als  mit  einer  gewissen  Quantität  färbender  Materie  yer- 
mengte  Harnsäure.  Jene  entfernt  man  durch  Auflösung 
des  Gant^eü  iq  Kalilauge  und  nachherige  Fällung  mittelst 
Salzsäure.  Der  Niederschlag  wird  im  Fillrum  gewaschen, 
getrocknet  und  gewogen. 

Das  zweite  Verfahren  ist  von  Lecanu,  Hat  man  den 
Urin^yrup,  um  den  Harnstoff  zu  gewinnen,  mit  Alkohol 
behandelt»  so  bleibt,  wie  schon  oben  erwähnt,  ein  aus 
Blasenschleim,  Harnsäure  und  aus  alkalischen  und  erdigen 
Uraten  bestehender  unlöslicher  Buckstand;  diesen  wäscht 
man  auf  einem  Filter  mit  durch  Salzsäure  geschärftem 
Wasser,  welches  die  Salze  lösend,  die  Harnsäure  als  ein 
grauweisses  Pulver  mit  etwas  animalischer  Materie  ver- 
mengt, zurücklasst;  diese  wird  in  massiger  Wärme  getrock* 
oet  und  dann  gewogen. 

Extractive  in  Wasser  lösliche  Materien.  Um 
diese  zq  gewinnen,  zieht  man  das  ürinextract  mit  Wein-* 
geist  von  0,S33  aus  und  trennt  den  Mucus,  Harnsäure, 
ürate,  alkalische  und  erdise  Salze  enthaltenden  Rückstand 
durch  ein  Filter,  lässt  dann  Wasser  darauf  einwirken  und  fil- 
trirt  abermals.  Aus  dem  sauren  Filtrate  entfernt  man  nun 
die  Sciiwefelsäure  mittelst  essigsauren  Baryts,  dann  nach 
gescbebener  Neutralisation  durch  Ammoniak  und  Filtration 
der  Phosphors^re  mit  ebendemselben  Barytsalze.  Beide 
Niederschläge  sind  noch  mit  einer  ziemlichen  Menge  thie- 
rischer  Materie  beladea  Man  erhält  diese  durch  Beband- 
Inng  mit  Wasser^  welches,  um  es  vom  Ammoniak  zu  be^ 
iVeien.  abgerauoht  oder  mit  diesem  bis  zur  NeutraVsaiion 
der  freien  Säure  versetzt  wird;  nun  mischt  man  nentrales 
Bteiacetat  hinzu,  wodurch  ein  Niederschlag  entsteht»  wel- 
cbear  in  Wasser  3erlasseii,  mittelst  Schwefelwasserstoff  zer- 
seM*  wird  und  im  Filtrat  die  durch  das  Abraucben  zu 

SewJnttende  extractive  Materie  enthält.  Es  ist  aber  von 
ij$aer  ooch  ein  Theil  zurückgeblieben,  der  sich  nur  durch 
Meiesaig  üfeniien  lässt.  Der  Niederschlag  wird,  wie  .dei* 
&M0i  ebenfelU^  mi  Schwefelwasserstoff  zersetzt. 

Uebrigens  findet  sich  in  der  zuletsst  erJialteoen  Flü9- 
sigkeil  noch  etwas  extractive  Substanz,  die  ebenfalls  auf 
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obige  Weise,  d.  h.  mil  Hüire  derselben  Bleisalze  isolirt 
wird. 

Die  erste  dieser  Materien  ist  braun,  darchsichtiff,  ge- 
schmacklos and  nicht  zerfliesslich.  Sie  verändert  die  Lack- 
mustinctur  kaum.  Die  Auflösung  derselben  wird  weder 
durch  Mercurchlorid  noch  Zinnchlorör  getrübt. 

Die  zweite,  nämlich  die  vom  Bleiessig  gerällte  Materie, 
ist  bräunlich  gelb,  etwas  bitler  und  nicht  zerfliesslioh  Diä 
Auflösung  derselben  erscheint  dunkelgelb,  wird  nicht  von 
Mercurchlorid  getrübt,  während  Zinncmorür,  basisches  Blei^ 
acetat  und  Silbernitrat  einen  dunkelbraunen  Niederschlag 
darin  hervorbringt. 

Die  dritte  extractive  Materie  ist  gelb  und  die  Solution 
derselben  wird  von  den  gedachten  drei  Rea^entien  getrübt. 

Um  die  Auffindung  des  Ammoniaks,  Natron-,  Kalk-, 
Kali-  und  Magnesia-Urats  aurzufindeif,  ist  früher  schon  das 
Nölhige  gesagt. 

Milchsäure.  Um  die  Milchsäure  aus  dem  Urin  dar- 
zustellen, raucht  man  denselben  bis  zur  Trockne  vorsich- 
tig ab,  lasst  den  Rückstand  mit  Weingeist  von  0,835  sieden, 
verdampft  die  Auflösung  ebenfalls  und  behandelt  das  Zu- 
rückgebliebene mit  Wasser,  dann  lässt  man  die  Solution 
so  lange  über  Kalkhydrat  kochend  stehen,  bis  keine  aro- 
moniakalischen  Dämpfe  mehr  zu  erkennen  sind  Man  fil- 
triri,  raucht  die  Flüssigkeit  ab  und  nimmt  den  Rückstand 
mit  'Weingeist  von  0.8*8  wieder  in  Arbeit.  In  diese  neue 
weingeistige  Auflösung  giesst  man  tropfenweise  ein  Ge- 
menge von  gleichen  Theilen  Schwefelsäure  und  Wasser, 
bis  sich  kein  Kalksulfat  mehr  niederschlägt.  Die  klar  ab- 
gegossene Flüssigkeit  wird  nun  macerirt,  mit  Bleicarbonai 
anhaltend  geschüttelt  und  dann  bis  zur  Trockne  abgeraucbt. 
Den  Rückstand  behandelt  man  ebenfalls  mit  etwas  Blei- 
oxyd und  Wasser,  wodurch  ein  basisches  unlösliches  Salz 
entsteht,  welches  in  destillirtem  Wasser  vertheilt,  durch 
Schwefelwasserstoff  entmischt  werden  muss.  Das  entstan- 
dene Bleisulfuret  setzt  sich  ab  und  die  Flüssigkeit  enthält 
aHe  Milchsäure.  Man  engt  sie  bis  zur  Syrupsconsistenz 
ein  und  nicht  weiter,  weil  die  Milchsäure  es  nicht  verträgt 
oder  wieder  bis  zur  gedachten  Consistenz  zurückkehren 
würde.  Erwärmt  ist  ihr  Geruch  scharf  und  hat  einige  Ana- 
logie mit  dem,  welchen  die  erhitzten  weinsteinsaureA  Salze 
ausgeben.  Verbrannt  hinterlässt  sie  erst  eine  poröse  Kohle 
und  eine  Spur  von  weisser  Asche.  Von  Weingeist  wird 
sie  in  allen  Verhältnissen  gelöst.  (Joum,  de  Pharm,  d*Anv. 
Nov.  et  Deo.  1850.)  du  Mtnil. 
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Aufbewahrung  der  Miloh  und  des  Rahms. 

Sehr  verschiedene  Verfahrangs weisen  sind  in  den  letiteren  Jah* 
ren  zur  Conservation  der  Milch  angegeben  worden.  Das  von  Herrn 
Bethel  formulirte,  worauf  derselbe  ein  £rfindungspatent  bekommen 
hat,  scheint  von  allen  das  einfachste  zu  sein.  Es  besteht  darin,  die 
Milch  oder  den  Milchrahm  sieden  zu  lassen  und  dann  durch  Hülfe  einer 
Maschine,  deren  man  sich  zur  Darstellung  des  Soda-toater  bedient, 
mit  Kohlensäure  sa  schwängern.  Die  also  beschwerte  Milch  wird  auf 
Flaschen  gezogen,  die  man  hermetisch  verschlicsst.  Diese  Procedur 
bietet  inzwischen,  bei  aller  ihrer  Einfachheit,  einen  Uebelsiahd  dar. 
Pfropft  man  nämlich  die  entsprechende  Flasche  los,  so  entweicht  das 
ganze  Ftttidam,  wie  beim  künstlichen  Selterser  Wasser.  Um  dies  zu 
verhindern,  schlägt  der  Erfinder  vor,  die  Gefässe,  in  welche  man  die 
Hilch  giessen  will,  mit  einem  saug-  oder  heberartigen  Hahn  zu  ver- 
sehen, dann  könne  man  immer  diejenige  Quantität  abziehen,  welche 
man  gebrauchen  wolle.  Handle  es  sich  nur  darum,  Milch  oder  Rahm 
auf  kurze  Zeit  aufzubewahren,  so  könne  die  Operation  in  den  Gefäs- 
sen  mit  einem  Hahn  vorgenommen  und  die  Maschine  umgangen  wer- 
den. Zu  diesem  Ende  erwärme  man  die  Milch,  bringe  sie  in  da« 
Gefäss  und  belade  sie  mit  Kohlensäure  durch  den  Hahn  selbst.  Das 
vorzugsweise  aus  einem  Gemische  von  Säure  und  kohlensaurem  Natrum 
in  gewinnende  Gas  müsse  aber  zuvor  in  reinem  Wasser  gewaschen 
werden.     {V Abeille  medicale.   Septbr,  1850.}  Dr.  Droste, 


Apparat  zur  warmen  Filtration. 

Der  in  folgenden  Zeilen  beschriebene,  zum  warmen  Filtriren  die- 
neode  Apparat  ist  von  dem  Blecharbeiter  Sepiier^  Rue  Bourg  VAhhi 
No.  29,  za  Paris  erfunden  und  bei  demselben  jederzeit  zu  haben. 

Er  besteht  in  einem  Trichter  von  Weissblech  mit  doppelter 
Wand,  welcher  an  seinem  oberen  Theile  eine  kleine,  zum  Eingies* 
sen  des  Wassers  angebrachte  Oeflfhung  hat.  Aensserlich,  am  untern 
Theile  des  Trichters  nämlich,  seiner  Dille  nahe,  ist  eine  kleine,  zur 
Aufnahme  von  Alkohol  bestimmte  Wanne  angetöthet,  deren  Raum  von 
jenem  so  viel  fasst,  dass  derselbe  im  Brennen  die  zur  Erwärmung  des 
Wassers  nöthige  HHze  darbietet.  Ein  zweiter  Trichter  von  Eisenblech 
in  den  obigen  eingesenkt,  nimmt  die  Filter  von  Papier,  Leinen  oder 
Wolle  auf,  wodurch  diese  verhindert  werden,  sich  zu  dicht  an  der 
erwärmten  Wand  des  Doppeilrichters  anzulegen.  Die  obere  weite 
Oeffnnng  dieses  Apparats  wird  mit  einem  Deckel  von  Blech  ver- 
Bchiossen. 

Schon  mit  einem  kleinen  Aufwand  von  Weingeist  wird  das  Was- 
ser heiss  und  kann  mit  einem  noch  geringeren  warm  erhalten  werden. 

Der  Nutzen  dieses  Instruments  leuchtet  von  selbst  ein.  (Jotirit. 
d«  Pharm,  et  de  Chim.  Sept.  1850,  p,  Z03.)  du  Menth 


Anwendung  des  Bremer  Blau  in  der  Galvanoplastik. 

Dr.  Philipp  schlägt  statt  des  bis  jeUt  gewöhnlich  angewendeten 
Mittels^  om  die  Knpferlösung  gesättigt  zu  erhalten,  Bremer  Blan  vor. 
DzM^e  löst  »ich  in  dem  Maasse,  als  Wasser  und  Sehwefelsäwe  frei 
werden,  unter  Enttreichnng  von  KohlenMure  auf  iwd  die  Fläfägkdt 
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bleibt  eine  geaftUigte  Lösaag  von  neitralcM  tcbtirefel^itureiii  Kupfer- 
oxyd. Bei  Versuchen  im  Kleinen,  wobei  es  in  ganzen  Stücken  in  die 
Flüssigkeit  gelegt  wurde,  hat  sich  ihm  dasselbe  als  gut  bewährt;  im 
galvannplaslischen  Institute  in  Berlin  sollen  damit  Versuche  im  grös- 
seren Maassslabe  angestellt  werden.  Man  kann  för  diesen  Zweck  auch 
das  durch  Niederschlagen  von  Kupfervitriollösung  mit  kohlensanrem 
Natron  dargestellte  kohlensaure  Kupferoxyd  anwenden  und  die  dabei 
entstehende  Glaubersalzlusung  als  Erregungsmittel  für  die  Zinkzelle 
benutzen.  {^BerlGetD.-Jnd -u.Hndlbl.  1850,  ^  Polyl.CentrbL  1850, 
No.l9.^  B.       ' 

Vegetabilischer  Talg  und  Paraffin  als  Kerzenmateriai. 

Um  aus  vegetabilischem  Talg(?)  ein  geeignetes  Material  zu  Ker- 
nen zu  gewinnen,  verfährt  G.  F.  Wilson  in  folgender  Weise:  6  Ton- 
nen vegetabilischer  Talg  werden  in  einen  Kessel  gebracht,  welcher 
9  Tonnen  fassen  kann,  und  allmalig  bis  350^ F.  erhitzt;  dann  werden 
nach  und  nach  1440  Pfd.  Schwefelsäure  von  1,8  spec.  Gew.  hinzu- 
gefugt. Nach  Verlauf  von  ungefähr  2  Stunden  wird  der  Talg  in  einen 
Behälter  gepumpt,  welcher  Wasser  enthält,  das  mit  Schwefelsäure  an- 
säuert ist.  Es  wird  darin  tüchtig  in  Bewegung  gesetzt,  indem  man 
ungefähr  2  Stunden  lang  Wasserdampf  einströmen  lä&st,  und  die  Masse 
dann  während  6  Stunden  in  Ruhe  gelassen.  Dieser  und  der  zuerst 
erwähnte  Kessel  müssen  mit  einer  Haube  und  der  geeigneten  Vorrich- 
tung versehen  sein,  um  die  sich  entwickelnden  Dämpfe  in  eine  Esse 
abzuführen.  Die  von  der  Flüssigkeit  wieder  abgeschiedene  Talg- 
masse wird  dann  destÜlirt,  und  zwar  in  solcher  Art,  dass  der  Zutritt 
der  Luft  dabei  mögliehst  ausgeschlossen  ist.  Diese  Destillation  bewirkt 
Wilson,  indem  er  in  die  erhitzte  Fettniasse  stark  gespattste  ond  in 
viele  feine  Strahlen  zerlheilte  Wasserdämpfe  leitet,  wodurch  sowohl 
die  Luft  abgehalten,  als  auch  die  Destillation  des  Fettes  erleichtert 
wird.  Das  überdestillirte  und  durch  Abkühlen  verdichtete  Prodtiet 
wird  entweder  für  sich  allein,  oder  »uch  in  Vermischung  mit  andern 
fettigen  Stoffen  zu  Kerzen  benutzt. 

Um  das  Paraffin  zu  reinigen,  wendet  Wilson  ebenfalls  den  Pro- 
cess  der  Destillation  bei  Ausschluss  der  Luft  und  durch  Hineinleiten 
gespannten  Wasserdampfes  an.  (^Lond^Journ,  1850,  —  Polyt.  Cenlrhf. 
1850.  Nv.  «I.)  B. 

Farbige  Tinten;    von  Carl  Ohme. 

Die  vielfache  Anwendung  farbiger  Tinten  auf  Post-  und  Steuer- 
ämtern macht  gute  Vorschriften  dazu  ^ehr  wunschenswerlh. 

1.  Blaue  Tinte. 

Die  bisher  übliche  blaue  Tinte,  aus  einer  Lösung  von  Pariserblau 
in  Oxalsäure,  ist  zum  Schreiben  mit  Stahlfedern  völlig  unbrauchbar, 
da  sie  sich  in  der  Feder  selbst  während  des  Schreibens  zersetzt.  Aus- 
serdem findet  man  sehr  häufig,  dass  sich  manche  Sorten  von  Pariser- 
blau,  selbst  bei  vorangegangener  Digestion  mit  Sahsäure,  in  dfei*  Oxal- 
säure nicht  «uflö»en. 

Um  nun  eme  bUUe  Tint«  h6riU6t«UeBy  die  incb  fdr  Stab4fodcrn 
braueMMir  ist,  verdidiiae  rann  4  ScrufMi  de»  Aiq>.  f^rri  tew^mMüroU 
der  Preuss.  Pharmakopoe  mit  SUoiendestiUiffteniWiniery  lö#&  uÜBtttf- 
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dem  4  Drackmeo  bJaMSurci  Kali  (Kali  hörusM,)  i'd  8  Untan  destillir- 
tem  Waaser  und  vermisehe  beide  Flüssigkeiten  nach  und  nach,  unter 
beständigem  Umruhreo.  Den  erhaltenen  Niederschlag  von  Berliner- 
blau bringt  man  auf  ein  Filtruin,  lässt  die  Lauge  vollständig  ablaufen 
aod  wäscht  dann  den  noch  feuchten  Niederschlag  so  lange  mit  destil- 
lirteiQ  Wasser  aus,  bis  er  anfangt,  sich  in  dem  ablaufenden  Wasser 
mit  prächtig  blauer  Farbe  zu  lösen.  Man  durchstösst  dann  das  Fil- 
tram  und  löst  den  ganzen  Niederschlag  in  so  viel  destillirtein  Wasser 
auf,  daas  xuletzt  die  ganze  Menge  der  Flüssigkeit  24  Unzen  beträgt. 

2.  Grüne  Tinte. 

Noch  unzweckmässiger  und  mangelhafter  sind  die  bisherigen  Vor- 
schriften zur  Bereitung  grüner  Tinten.  Eine  zuletzt  von  Runge  an- 
gegebene Chromtinte  leidet  eben  sowohl  wie  dessen  schwarze  Tinte 
aus  chromsRurem  Kali  und  Blauholz  daran,  dass  beide  weder  schön 
nad  Boch  viel  weniger  haltbar  sind.  Nimmt  man  aber  eine  Drachme 
fein  geriebenes  Gummi  Gutti  und  reibt  dasselbe  durch  allmäliges  Zu- 
setzen mit  einer  Unze  obiger  blauer  Tinte  zusammen,  so  erhält  man 
eine  grüne  Tinte,  die  allen  Anforderungen  entsprechen  wird.  Ein 
Zusatz  von  Gummi  Arabicum  ist  weder  bei  der  blauen  noch  grünen 
Tinte  vortheilhaft  oder  überhaupt  zulässig. 

3.  Rothe  Tinte. 

Bekannter  sind  schon  gute  Vorschriften  zur  Bereitung  rother  Tin** 
ten;  für  diejenigen  jedoch,  die  eine  solche  noch  nicht  besitzen,  will 
ich  ebenfalls  hier  eine  Bereitungsweise  beschreiben. 

Man  nimmt  6  Drachmen  gutes  Cochenillepulver,  1^  Unzen  gerei- 
nigtes kohlensaures  Kali  und  16  Unzen  destillirtes  Wasser^  macerirt 
diese  Substanzen  zwei  Tage  hindurch  in  einer  Porcellanschale,  Dann 
setze  man  hinzu  4^  Unzen  CremortartarL  und  3  Drachmen  Alaun,  er-* 
hitze  die  Flüssigkeit  so  lange,  bis  alle  Kohlensäure  entwichen  ist,  fil- 
trirt  die  Flüssigkeit  durch  Fliess-  oder  Löschpapier  und  wäscht  die 
aof  dem  Filter  bleibenden  Salze  mit  1^  Unzen  destitlirtem  Wasser  aus. 
Der  ganzen  Flüssigkeit  wird  dann  noch,  um  das  Verderben  zu  ver- 
hüten, 1  Unze  Alkohol  zugesetzt.  Nach  der  Grösse  des  Verbrauchs 
löst  man  in  16  Unzen  dieser  rothen  Flüssigkeit  6  Drachmen  Gummi 
Arabicum  auf. 

So  empirisch  diese  Vorschrift  auch  scheinen  mag,  so  liefert  sie 
doch  ein  ausgezeichnetes  Präparat^  dase  ohn  Gummisusatz  zqm  Färben 
von  Liqueuren,  zur  Darstellung  rotber  Pomaden  a.  a.  w«  sehr  aweck- 
mässig  zu  verwenden  ist^). 


*)  Eine  andere  ähnliche  Vorschrift,  welche  in  der  hiesigen  Hof-Apo- 
Iheke  befolgt  wird,  ist:  Coccionella  6  Drachmen,  trockenes  koh- 
lensaures Natron  1  Unze  2  Drachmen,  gereinigter  Weinstein  2  Unzen, 

•  Alaun  1  Unze,  Bergamottöl  und  Nelkenöl,  von  jedem  5  Tropfen, 
Wasser  20  Unzen  werden  in  einem  Porcellanmörser  zerrieben 
und  gemischt  und  zwölf  Stunden  lang  macerirt.  Der  filtrirten 
Flüssigkeit  werden  3|  Unzen  Mucilago  gummi  arabici  beigefügt. 
Diese  Tinte  hält  sich  an  einem  kühlen  Orte  über  ^  Jahr  lang 
sehr  gut  und  wird  hier  am  Orte  viel  und  gern  benutzt.  Sie 
eignet  sich  aber  nicht  für  Stahlfedern.  H,  Wr. 
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Die  Goldberger'sche  Rheumalisinuskeile. 

Die  fortwShrend  sich  erneuerDden  Anpreisungen  der  von  Gold- 
berger  fiibricirten  sog.  Rheumatismusketten  machen  es  zur  Pflicht,  \oi 
einer  Prellerei  zu  warnen,  an  welcher  sich  Alle,  namentlich  die  Aerzte 
betheiligen,  welche  Hrn.  Goldberger  empfehlende  Zeugnisse  aus- 
stellen; es  sei  denn,  dass  sie  selbst  zu  den  Unwissenden  und  Betro- 
genen gehören. 

Allerdings  werden  an  der  blanken  Beruhrungsstelle  zweier  Metalle, 
also  z.  B.  von  Kupfer  und  Zink,  die  entgegengesetzten  Elekirtcitäten 
entbunden,  welche,  wenn  die  Metalle  mit  der  feuchten  Haut  in  Berüh- 
rung gebracht,  werden,  durch  dieselbe  strömen,  indem  sie  ihre  Wieder- 
vereinigung suchen.  —  Ist  dieser  Strom  zwischen  je  zwei  Gliedern 
der  Goldberger* sehen  Ketten  gleich  anfangs  so  schwach,  dass  nur  ein 
Arzt,  dem  Charlaianerie  nicht  fremd  ist,  eine  heilkräftige  Wirkung 
desselben  versprechen  kann,  so  muss  jeder  Strom  ganz  verschwinden, 
wenn  die  Metalle,  wie  das  bei  der  Goldberger'schen  Kette  alsbald 
geschieht,  sich  mit  Oxyd  überziehen.  Der  elektrische  Strom  circiilirl 
nicht  ohne  eine  gleichzeitige  Oxydation  des  Zinkit,  und  die  Kette  mflsste 
sehr  bald  auseinander  fallen,  wenn  eine  nur  irgend  merkliche  Slrö- 
hiung  der  Elektricität  fortdaaerte. 

Dass  bei  der  forllaufenden  Berührung  von  Metall  mit  Metalt  ein 
Apparat,  welcher  den  Namen  einer  elektrischen  Kette  verdient,  nicht 
vorhanden  ist,  weiss  Jeder,  welcher  nur  die  ersten  Elemente  physi- 
Italtschen  Wissens  besitzt,  so  wie  es  andererseits  dem  Unterrichtetsten 
nicht  gelingen  würde,  eine  Bedeutung  des  in  die  Goldberger'sche  Ketti^ 
eingeschalteten  Glasröhrchens  zu  finden.  —  Es  kann  nur  ein  offen«* 
barer  Betrug  genannt  werden,  wenn  Apparate,  bei  welchen,  eine  heil- 
kräftige Wirkung  ins  Gebiet  der  Unmöglichkeit  gehört,  zu  dem  Preis« 
eines  Thplers  verkauft  werden,  während  jeder  Mechanicus  sie  fQr 
6  Kreuzer  liefern  würde.    (AnnaL  der  Chem.  ti.  Pharm.  Bd.  73,  p  376,y 

G. 


Aoli- Cholerasäure  des  Hrn.  Ludwig  in  Wien. 

Der  Apotheker  H.  L.Ludwig  in  Wien  hat  ein  Arcaniim  unter 
dem  Namen  »Anti-Choierasaure«  als  ein  erprobtes  Heil-  und  Praser- 
vativmitfel  gegen  die  Cholera  empfohlen. 

Dr.  Buchner  sen.  und  Dr.  Wittstein  haben  di€s«8  Prai^nrai 
einer  cbemischen  Untersuchung  unterworfen,  wodurch  sich  ergab,  dasi 
diese  Anti-Cholerasäure  weiter  nichts  ist,  als  ein  Gemisch  von  ver- 
dünnter Schwefelsaure  mit  Wein,  und  zwar  in  folgender  Zusammen« 
setzang:  i  Theil  concentrirte  Schwefelsäure,  5  Th«ile  Weia^  10  Theile 
Wasser.     ^Btichn.  Reperi,  ßd,JF.  H,  i)  Q. 
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Xfweite  •Abtheiiung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redi(|[irt  vom  Directorio  des  Vereins« 

1)  Vereins -Angelegenbeiien. 

Die  HOste  General -Versammlung  des  Apotheker -Vereins  in 
Norddeutsckland  oder  die  Feier  des  Martius'schen 
Stiftungsfestes^  gehalten  zu  Hamburg  am  23, ^  24, 
und  25.  Mai  1851. 

Bereits  für  den  Monat  September  1850  war  die  Feier  der  SOsfeo 
General- Versa mmlu Dg  des  norddeutschen  ApQtheker -Vereins  angesetzt 
worden.  Docli  ward  die  Ausfuhrung  derselben  zu  damaliger  Zeit  durch 
die  Cholera  -  Epidemie  verhindert.  Deshalb  war  der  Beschluss  gefasst 
worden,  dieselbe  im  FrObjahre  1851  statt  finden  zu  lassen.  Schon 
im  Monat  Mai  1850  hatte  der  Oberdirector  Dr.  Bley  nebst  Dr.  M eu- 
rer vom  Direclorium  den  Auftrag  erhalten,  in  Hamburg  die  nöthigen 
Vorbereitungen  in  einer  Conferenz  mit  den  dortigen  HU.  Collegen  zu 
treffen.  Die  HH.  Collegen  Dr.  OberdOrffer  sen.,  Ulex,  Mielke, 
Stahl,  Bornemaon,  Tietzk,  Dr.  Sonder,  Orthmann,  Sem- 
per  0.  a.  ro.  hatten  sich  schon  damals  bereit  erkUrt,  die  nöthigen 
Aoordnungen  treffen  zu  wollen,  in  Uebereinkunft  mit  den  Herren 
Vereinsbearoien  Siemsen  nnd  Geske  in  Altena.  Im  Frühjahre  1851 
warden  aufs  Neue  die  Verhandlungen  wieder  aufgenommen,  wobei 
Br.Ulex  als  Präses  des  Hamburger  Apotheker -Vereins  mit  Dr.  Bley 
die  Correspondens  führte.  Man  war  aber  die  Feststellung  folgenden 
Programms  übereingekommen. 

Programm 


zur 


General-Vi^rsaiiiiiiliuig  des  norddeutsebeD  Apotheker -Vereins 

ID  Harabnrg, 
den  23.,  24.  und  25.  Mai  1851. 

Den  23.  Mai  Empfang  der  ankommenden  Theilnehroer  von  Seiten 
de^s  Comitös  im  patriotischen  Gebftude. 

Abends  freundschaftliche  Zusammenkunft  in  der  Lesehalle,  dem 
gewöhnlichen  Rendezvous. 

Den  33sten  Morgens  9  Uhr  Eröffnung  der  General -Versamm- 
Inag.  Um  1  Uhr  Besuch  der  Börse.  Um  2  Uhr  Fahrt  durch  den 
Hafen.    Festmahl  am  5  Uhr  im  Höiel  de  l'Europe, 

Den  24sten  Morgens  8  Uhr  Besichtigung  der  Ausstellung  im 
patriotischen  Gebäude. 

Um    9   Uhr  Fortsetzung  der   Verhandlungen    der   General  -  Ver- 

Arch.  d.  Pharm.  CXVII.  Bds.  1.  Hit  6 


L 


82  Vereinsxeiiung. 

sammlaog.  Festotelluog  fiber  LcBesirkel^  Beiträge  und  Gehülfen- Unter- 
stützung.    Wissenschaftliche  Vorträge. 

Um  1  Uhr  Besuch  des  naturhistorischen  Museums.  Um  3  Uhr 
Besuch  der  Wasserkunst,  der  Sternwarte.  Um  4  Uhr  Besuch  des 
botanischen  Gartens,  Spaziergang  längs  der  Alster  nach  Eppen- 
dorf.  Besuch  der  Waarenlager  der  HH.  Becker  und  Franck,  Tie- 
mann,  Hasche  undWoge,  Lipmann  und  Geffken,  Schubarth 
und  Bade  und  der  Privntaammlungen  des  Hrn.  Physicus  Dr.  Buek 
von  Fruchten  und  Samen,  Luders,  Dr.  Zimmermann  und  Pastor 
Maller  von  MineraUen,  Meyer  von  Conchylien,  Thorey  von  Käfern, 
der  schönen  botanischen  SammUing  des  Dr.  Sonder,  der  v. Berger- 
schen  Chinarindensammlung  der  pharmaceutischen  Lehranstalt,  des 
grossen  allgemeinen  und  jödischen  Krankenhauses,  der  Dampfzucker- 
Raffinerie,  des  elektrischen  Telegraphen,  des  Gaswerks.  Besuch  der 
chemischen  Fabrik  des  Hrn.  Jacoby  in  Ham,  unter  Leitung  des 
Hrn.  Nöllner,  Besichtigung  der  krystallographischen  Sammlungen 
des  Hrn.  Nöllner,  Besuch  der  Erziehungsanstalt  für  verwahrloste 
Kinder  im  rauhen  Hause  bei  Hörn  u.  s.  w. 

Abends  Concert  in  der  Alster- Halle. 

Den  25 sten  Morgens  7  Uhr  Lustfahrt  per  Dampfschiff  nach 
Blankenese.  Besuch  des  Parkes  und  des  Gartens  des  Hrn.  Senator 
Jänisch.     Mittagsessen  in  Nienstädtcn.     Ruckfahrt  von  Blankenese. 

Erste  Sitzung  der  General -Versammlung. 

Die  HH.  Directoren  Faber  und  Dr.  Geiseler  Obernahmen  die 
Functionen  der  Secretaire. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  eröffnete  die  Sitzung  durch  Grussund 
Willkommen  an  die  Theilnehmer,  legte  kurz  die  Grdnde  dar,  welche 
das  Directorium  bewogen,  die  General -Versammlung  in  Hamburg  zu 
halten  und  wies  auf  die  Vortheile  hin,  welche  diese  Wahl  für  das 
wissenschaftliche,  wie  collegiaiische  Interesse  haben  durfte.  Er  zeigte 
die  Ursache  an,  weshalb  im  vorigen  Jahre  die  Versammlung  ausfallen 
musste  und  knüpfte  an  diese  Einleitung  einen  kurzen  Ueberblick  des 
Lebens  und  Wirkens  des  Nestors  der  deutschen  Pharmaceuten,  Dr. 
Ernst  Wilhelm  Martins  in  Erlangen,  dessen  Gedächtnisse  diese 
Feier  gewidmet  sein  solle  und  dessen  Namen  das  jetzige  Vereinsjahr 
ziert,  dabei  der  Verdienste  der  Söhne  Martins  in  München  und  Er- 
langen ehrend  gedenkend.  Der  Redner  erinnerte  daran,  wie  die 
sonstigen  Geschäfte  der  Generalversammlung,  die  Preisvertheilungen 
und  Mittheiiung  des  Jahresberichts,  dieses  Mal  wegen  der  frühen  Jahres- 
zeit^ in  welcher  die  General -Versammlung  gehallen  werde,  wegfallen 
musste,  weil  der  Termin  zur  Einsendung  der  Preisarbeiten  erst  auf 
Anfang  und  Mitte  Juli  falle  und  der  Jahresbericht  pro  1851  bereits 
im  Archive  vorgelegt  sei,  weshalb  denn  nur  in  einem  kurzen  lebens- 
warmen Bilde  die  Resultate  der  Wirksamkeit  des  Vereins  im  Allge- 
meinen angedeutet  werden  konnten. 

Der  Oberdirector  erwähnte^  wie  mit  dem  Jahre  1850  das  dritte 
Decennium  des  Bestehens  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  ab- 
gelaufen sei,  wie  der  Verein  beim  Eintritt  in  sein  viertes  Decennium 
unter  näherem  Anschlüsse  an  den  sflddeotsoben  Verein  als  deutscher 
Gesammt- Apothekerverein  eine  erfreuliche  ErweHerung  erfohren  und 
hoffentlich  seine  Wirksamkeit  4lne  nech  umfiBssendbre  werden  vtQrde. 

Da  der  Bericht  über  das  dritte  Decennium  des  Vereins  etil  vehr 
HMfingreicher  war,  so  miuste  der  Redner  stoh  h^egnfigen,  mir  die 


ÜMptniineiite  iMra^siuhelM«,  hmweiMBd  »of  den  WaehftlNrai  4ef 
YcrüBf  iorcb  G^fe&eiBanderbalteD  der  VerMlttiase  in  Zahl  der  AiiW 
^ieder  ge^en  die  frdbere  Zefl,  ao  Wie  der'EinMbflne  und  Aaagabe 
der  ficaeraloaaae  und  der  milden  Stiftungen,  woraus  das  erfreulicbe 
leiuhal  bervorginir^  dest  bis  dabta  der  Verein  fn  Auadebnmf  und 
Wirksamkeit  stets  fortgesebritten  aei,  dass  aber,  wenn  gegenwirtig 
dvrcb  die  eolaegene  Postporto  ->  Erleiühteruag  ianerbalb  des  preosaiacben 
Foftgebietes  eme  Krisia  eintreten  sollte,  diese  dem  gedacblen  ungünsti» 
gra  Verbältniase,  so  wie  dem  Umstände  beizumessen  aeiy  dass  die 
pkarmaeeutiscben  Zuslfinde  von  Seiten  der  Regierungen  noeb  nicbt 
diejenige  Beachtung  gefunden,  welcbe  lum  Besten  der  Pbarmacie  wie 
der  Geaammiwobifabrt  tu  wfloschen  gewesen,  er  knüpfte  dara«  die 
Aafforderung  an  die  Mitglieder,  stets  auf  der  ßaba  der  pflicbtgetreoen 
Berufserföllung  und  der  wissenschafilicben  Bestrebungen  au  bebarnen, 
ei  lasse  aicb  der  Geist  des  wiasenschafliicben  Fortscbritls,  der  aucb 
die  Pbarmacle  dnrcbdrungen  babe,  nicbt  lurückweisen  und  wie  daa 
Licht  sieh  stets  Bahn  gebrechen  habe,  so  werde  es  aucb  in  den  pbar- 
naeeutischen  Verbfiltoissen  geschehen. 

Als  die  schönste  Frucht  des  Vereins  ward  das  sittlich  schöne 
Streben  nach  wisaenscbaftlicben  Fortschritten  und  coüegialiacber  de* 
BBDiiBg  beaeicbnet,  welches  auch  in  der  Förderung  der  humanen 
Zwecke  des  Vereins  sich  kund  gegeben  babe.  Den  Pflegern  der  wisaen- 
MkafUichen  Bestrebungen « in  dem  Vereinsorgane,  dem  Archive  der 
Pkannaeie,  ward  Dank  und  Anerkennung  gespendet  und  eine  Kurse 
Ucbersicbt  dler  Zablenverbftltnisse  der  einseinen  Brauchen  der  literari- 
scksD  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Pharmacie  gegeben,  woran  die 
RffftauDg  geknüpft  wurde,  dass  je  länger  der  Verein  bestehe»  derselbe 
desto  reifere  Fruchte  fär  Praxis  und  Wisaenscbaft  tragen  werde. 

Nachdem  der  Redner  su  weiteren  Vortrigen  aufgefordert  hatte, 
betrat  der  Director  Dr.  Geiseler  den  Rednerstuhl  und  hielt  einen 
Vortrag  über  den  Wertb  des  allgemeinen  deutsehen  Apotheker  »Vereins. 

Or.  Geiaeler  hob  hervor,  wie  die  jetaige  Zeit  gleichsam  an  den 
Grinsen  einer  alten  und  neuen  Welt  stehe  durch  Auflösung  und  Schei- 
dang,  wie  jetct  eine  Sucht  der  Zersetzung  herbeigeführt  sei,  wie  man 
dordi  Begünstigung  der  Vereine  su  wissenschaftlichen  und  überhaupt 
■iUiiioben  Zwecken  für  das  allgemeine  Beste  sorge.  £r  stellte  die 
Frage  auf:  »Welcher  Nutsen  erwächst  den  Apothekern  Deutaohlanda 
selbst  aus  ihrer  Vereinigung  nnd  welche  Vortbeile  bat  von  einer 
salchea  Vereinigung  die  Allgemeinheit?«  Er  beseichnete  das  Bewusst- 
seia  mit  Standesgenoasen  in  einer  engeren  freundschaftlichen  Verbin- 
dang  SU  ateben  als  die  werthvollste  Frucht  der  Vereinigung,  welche 
IQ  inaerer  Befriedigung  hinführe,  woau  die  wissrneebaftlicben  Be-* 
cirebongen  der  Apotheker -Vereine  das  Ihrige  beitrügen.  Wenn  aber 
der  einzelne  Verein  schon  so  segensvolle  Früchte  trage,  so  sei  diese 
aach  nannigfaJtiger  aus  dem  engeren  Anscbliessen  mehrerer  ausge- 
breilater  Vereine  au  erwarten. 

Dr.  Geiseler  verbreitete  sich  weiter  über  den  Nutsen  der  Cor* 
poratioaan,  Gilden,  Zünfte,  die  auch  zu  den  Universitäten,  wie  zur 
Erstrebung  der  Hansa  Aniass  gegeben.  Wenn  aber  biei  und  da  die 
Allgemeinheit  in  ihren  Interessen  dadurch  verletzt  sich  geglaubt  babe, 
10  seien  daran  nicht  die  Verbindungen  mit  allen  ihren  guten  Riemen- 
tea,  sondern  einzig  die  Missbräuche  Schuld  gewesen^  we^he  hier  und 
da  sich  eingeschlichen  hätten.  Der  AHgemeinbeit  gegenüber  haben 
^ie  Vereine  nur  einen   das  allgemeine  Beate  fördernden  Siandpunct 
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eiDgenommen,  das  erweiae  sich  schon  «us  der  gesteigerten  Bildimip, 
welche  die  Vereine  verbreiteten.  Die  geistigen  Erwerbungen  einselner 
kAmen  stets  der  Gesammtbeit  zu  gut.  Allerdings  habe  einst  ein  Apo- 
theker-Verein in  Basel  die  Aurgabe  sich  gestellt,  die  Beaufsichtigung 
der  Apotheker  von  Slaatswegen  su  hindern,  allein  das  sei  im  16tea 
Jahrhunderte  gewesen,  und  selbst  damals  habe  ein  solcher  bloss  gro- 
ben materiellen  Interessen  gewidmeter  Verein  sich  nicht  halten  können. 
Die  jetzigen  Apotheker -Vereine  seien  anderer  Art,  sie  beanstrebten  die 
obrigkeitliche  Aufsicht,  ja  eine  mehr  vervollkommnete  Aufsicht  als  jetzt 
noch  besteht,  eine  durch  fähige  und  fachkundige  Männer  ausgeführte» 
eine  solche,  welche  wirke  für  die  Erfüllung  der  Verpflichtungen  in 
vollem  Maasse.  Darum  aber  sei  die  Ausdehnung  der  Vereine,  die 
engere  Verbindung  der  einzelnen  zu  einem  grossen  Ganzen  nützlich; 
und  wunschenswerth. 

Der  Director  Dr.  Herzdg  las  eine  von  Freundeshand  entworfene 
kurze  Biographie  des  verewigten  gründlichen  Alonographisten  der 
Chinarinden,  Heinrich  v.  Bergen,  eines  gebornen  Hamburgers. 
Hierauf  nahm  der  Oberdirector  des  süddeutschen  Vereins,  Dr.  Walz 
aus  Speyer,  das  Wort  und  begrüsste  Namens  des  durch  ihn  vertretenen 
Vereins  die  heutige  Versammlung. 

Derselbe  gab  eine  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  der 
Neckargegend  um  Heidelberg,  sprach  über  die  Ergiebigkeit  und  den 
reichen  Gehalt  der  dortigen  Gebirgsfonnationen  an  Zink,  welcher  na- 
mentlich in  Form  von  Galmei  dort  sich  findet.  Die  Entdeckung  des 
Galmeis  in  jener  Gegend  beweise  auch  sicher,  dass  die  Römer  daselbst 
schon  Bergbau  betrieben,  wobei  man  indess  das  Zink,  weil  man  kei- 
nen Gebrauch  davon  zu  machen  gewusst,  vernachlässigt  habe.  Dort 
habe  man  zu  jener  Zeit  den  Thon  gefunden,  dessen  man  sich  zur 
Darstellung  der  alten  irdenen  rothen  Gefässe  bedient,  den  man  in 
neuerer  Zeit  nicht  weiter  aufgefunden  habe. 

Dr.  Walz  theilte  ferner  Erfahrungen  mit  über  die  Pflanzensäure, 
welche  in  der  Familie  der  Scrophtdarineen  vorkomme,  die  er  neuer- 
lichst noch  in  der  Aristolockia  Clematis  gefunden  habe. 

Er  wies  auch  nach,  dass  der  Stoff,  den  man  ursprünglich  mit 
unter  dem  Namen  Digitalin  begriffen  und  den  er  Digitalosin  genannt 
habe,  mit  dieser  Säure  identisch  sei.  Die  Gratiola  liefere  ganz  ähn- 
liche Körper,  Gratiolin,  Gratiosolin  und  Gratiolinacrin,  anch  die  SerO" 
phularia  scheine  ähnliche  Körper  zu  enthalten. 

Dr.  Walz  theilte  weiter  mit,  wie  er  gegenwärtig  mit  der  Be- 
reitung des  Ergottns  sich  beschäftige,  eines  Körpers,  über  welchen  man 
die  verschiedensten  Angaben  besitze  und  der  daher  einer  näheren 
Erforschung  werth  sei.  Er  forderte  zu  Mittheilungen  der  Erfahrungen 
auf,  um  auf  die  Spur  der  Ableitung  dieser  Verschiedenheiten  zu  ge- 
langen. 

Apotheker  Wege  aus  Neustädtel  in  Schlesien  war  geneigt  die 
Verschiedenheit  des  Ergotins  der  Gegenwart  von  Ammoniak  im  Mutter- 
korne beizumessen. 

Apotheker  Blell  aus  Berlin  sucht  die  Verschiedenheit  des  Ergo* 
tins  in  der  Verschiedenheit  des  Sammeins  des  Seeale  cornu$um. 

Apotheker  Bolle  aus  Angermünde  will  das  ,  Seeale  frisch  vom 
Halme  gesammelt  wissen. 

Dr.  B I  e  y  theilt  mit,  wie  demnächst  einige  botanisch  -  physiologische 
Notizen  von  Dr.  Bertrand  über  diesen  Gegenstand  zu  erwarten  seien. 
Es  sei  von  einer  Seite  der  Vorschlag  gemacht  worden,  das  Secßle 
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eamuium  niHer  Aether  anfeabewiihren,  ein  VorscbUf,  dem  er  niclit 
beutimmen  könne,  weil  die  Erfahrung  erweise,  difs  je  trockener  m 
aufbewahrt  und  yor  dem  Zutritte  des  Licbtes  und  der  Lufl  feacbdttt 
fei,  desto  wirksamer  es  sich  Eoige. 

Apotheker  Schacht  aus  Berlin  stellte  eine  verbesserte  Mobr'sche 
Wage  auf  aur  Ermittelung  des  specifischen  Oewichts. 

Er  theilte  mit,  dass  die  Rficksicht  anf  die  Temperatur  der  Flüssig- 
keiten nie  vernachlässigt  werden  dürfe,  dass  sich  aber  eine  Tabelle 
aufstellen  lasse,  welche  diese  Racksichtsnahme  erleichtere. 

Hr.  College  Schacht  will  diese  Tabelle  för  das  Archiv  der  Phar- 
■Mcie  bearbeiten. 

Derselbe  machte  Mittheilung  Aber  eine  Reibe  toiicologisch«  chemi- 
scher Untersuchungen,  welche  er  kflrilich  unternommen  hatte. 

Er  hatte  die  Unmöglichkeit  dargethan,  bei  der  Bereitung  der 
Bonbons  anorganische  Sfturen  an  verwenden. 

Bei  poliseilich  angeordneten  Untersuchungen  von  Milch  hat  er 
sich  überzeugt,  dass  das  Casein  allein  einen  Einfluss  anf  das  spec. 
Gewicht  der  Milch  ausübe.  Die  au  diesem  Zwecke  dienenden  Galac- 
tometer wurden  empfohlen. 

Dr.  Geisel  er  und  Bolle  machten  auf  den  verschiedenen  Gehalt 
an  Fett  (Butter)  aufmerksam,  welchen  Einfluss  Dr«  Wals  nicht  gelten 
lassen  will. 

Bei  Prüfung  von  sogenannten  Salskuchen  hatte  sich  Arsengehalt 
nachweisen  lassen,  dessen  Ursprung  vom  Heiien  des  Backofens  absii* 
leiten  gelang,  welches  mittelst  Hots  ausgeführt  war,  das  früher  an 
einem  Gartenstaket  gedient  hatte  und  mit  grünen  arsenhaltigen  Farben 
angestrichen  gewesen  war. 

Bei  einer  Untersuchung  von  165  Proben  gefärbter  Conditorwaaren, 
wurden  nur  swei  Stück  ermittelt,  welche  mit  schädlicher  Farbe  ver- 
sehen waren.  In  einem  als  Choleraheilmittel  empfohlenen  Pulver  war 
der  Hanptbeslandtheil  Eisenoxyd.  Ein  als  unschädlich  ansgebolenes 
Fliegenpapier  enthielt  Arsenik  in  ansehnlicher  Menge.  In  einem  Falle, 
wo  es  sich  um  Bestimmung  etwa  vorhanden  gewesener  Schwefelsäure 
handelte,  Wesa  sich  diese  durch  Erhitsung  mit  Zucker,  wo  sich  eine 
sehwarae  Farbe  aeigen  muss,  nicht  entdecken,  weil  die  Schwefelsäure 
fliit  Alkohol  ausgezogen  war.  Ein  interessanter  Fall  von  Vergiftung 
durch  Phosphor  und  dessen  Ermittelung  ist  bereits  vom  Verf.  im 
Archive  der  Pharmacle  mitgetheilt,  Salpetersäure  Hess  sich  nach  lan- 
ger Zelt  durch  ihr  Verhalten  zu  schwefelsaurem  Eisen  entdecken. 
Chloroform  hatte  sich  in  einem  bestimmt  yermutheten  Falle  nicht  er« 
mitteln  lassen. 

Blutflecken  lassen  sich  entdecken  nach  der  in  Ritter*s  Denkschrift 
angegebenen  Methode. 

Ein  anderes  Choleraheilmittel,  welches  cur  Prüfung  gelangte,  ward 
ans  Rhabarber  und  Cascarilla  bestehend,  gefunden. 

Die  von  Hrn.  Schacht  gemachten  weiteren  Mittheilungen  einer 
Menge  derartiger  Untersuchungen  fesselten  durch  die  Neuheit  der  ge- 
wonnenen Resultate  und  die  Sorgfalt  in  ihrer  Ausführung  die  Auf- 
merksamkeit der  Versammlung  bis  zu  Ende  dieses  ebenso  interessanten, 
als  belehrenden  Vortrags. 

Der  Geh.  Ober- Berg- Comm,  Hofrath  Dr.  du  Mönil  aus  Wun- 
itorf,  theilte  Erfahrungen  mit,  gewonnen  bei  Ausmittelung  des  Chloro- 
forms im  Blute  nach  den  Vorgängen  von  du  Roi.  Die  Ermittelung 
|e1aog  leicht  uDtor  Anwendung  eines  von  du  Mdnii  bes«^riebi»nen 
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eifitge  Unzen,  von  der  zweiten  aber  nur  einige  Dracfamen 
2tt  Gebole.  Es  ist  aber  bekanni,  dass  das  AooniUn  nar 
in^el*inger  Menge  in  den  Pflanzen  angetroffen  wird.  Doch 
scbien  68  fhir  eihes  Versticfas  wenh,  di«  zu  ^Gebote  stehende 
grö8seil9  Menge  der  Wurzel  von  Aeomt.  Nape/lus  auf  Ge* 
halt  an  AooniUn  zu  prüfen.  Zu  dem  Ende  wurde  die 
Wiirzel- «mitcWassiar  ausgezogen,  der:  filtririe  Auszog  mit 
Gallosioliiaum  gefallt^  der  Niederschlag  abfiltrirt,  in  Wasser, 
gerührt,  mit  frisch  gelaikem  fiieioxydtiydrat  vermischt; 
anhaltend  geschüttelt,  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
filtrirt  und  behutsam  abgedampft.  Man  erhielt  eine  kleine 
Portion  eines  ehiorophyllbalttgen  Extracis,  in  welchem 
deutliche  nadelförmige  Krystalle  zu  bemerken  waren,  diese 
wurden  mit  Wasser  geschiHtell,  dem  einige  Tropfen  ver-* 
dünnter  Schwefelsäure  zugesetzt  waren,  mit  Kalkbydrat 
gefiillt,  der  Niederschlag  mit  Aether  digerirt  und  der  Aether 
verdonsfet.  Es  blieb  eine  kleine  Menge  einer  körnigen 
weisslichen  Masse  von  stark  bitter  -  scharfem  Geschmack 
zuröck.  ;         .  . 

Die: .mit  Was$er  erschöpfte  Wurzel  ward  nach  dem 
Trocknen  mit!  Alkohol  ausgezogen,  der  Auszug  mit.  Kalk- 
bydrat verseUt,  geschüttelt,  filtrirt,  die  geistige  Lösung 
mit  verdünnter  Sdiwefelsäure  versetzt,  das  FiJtrat  in  ge^- 
linder  Wärme  verdunstet,  mit  kohlensaurem  Kali  gerällt» 
der  Niederschlag  zwischen  feinem  Papier  gepresst,  in 
Weingeist  gelost,  abgedunstet  und  weiter  wie  oben  be^ 
handelt.  Auch  hier  erhielt  man  eine  kleine  Ausbeute 
körniger  Krystalle,  die  den  obigen  sich  gleich  verhielten, 
die  in  Aether  und  Alkohol  sich  leicht  löselen. 

Eine  wässerige  Lösung  zeigte  folgendes  Verhalten: 

Schwach  geröthetes  Lackmus  wurde  blau  gefärbt,,  mit 
AetzalkaUen  weiss  gefallt,  mit  Jodtinctur  kermesarlig  ge- 
ßrbt  und  gefällt,  mit  Goldchlorid  weiss- gelb-  gefallt,  mit 
Gallustinctur  weisslich  niedergeschlagen  und  mit  chrom* 
saurem  Kali  erfolgte  eine  dauernde  schmutzig- grüne  Fär- 
bung. 

Beidi  Vergleiche  dieser  Reactiohen  mit  jenei^,  welche 
Dr.  Bieget  in  seiner  Arbeit  über  das  Verhalten  der 
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Atkaloide  gegen  Reagefitien  im  Archive  der  Pharmacie, 
Bei  CVII.  S.  289^.  aofgezdicfanet  hat,  ward  die  Ueberzeu- 
gimg'  gewonnen,  däss  die  erhaltene  kormge  Masse  Aco- 
nkin  war.    • 

Die  erhaltene  Ausheulte,  einige  Gran  Medieinal^wichl, 
war  in  Betracht  der  J^leinen  in  Arbeit  genommenen  Menge 
derWorzel  nicht  gering,  weshalb  Ich  geneigt  bin,  die  Be- 
nutzung der  frischen  Wunsel  zur  Bearbeitung  aur  Aconitin 
zu  empfehlen. 


Beitrag  zur  Kenntnlss  der  Senna; 

von 

C.  Heerlein«. 


Die  Wirksaml^eit  der  Sennesbläitar  liegl  nicht  ii^.cliiia 
Calhartin  der  Herren  La.s^srigne  ui|d  Fe»euUe,  wie 
ich  früher  scbpn  angegeben  iiab^  d^  dasselbe  nichis  jsi 
ßls  eip  gereinigter  Eji^ractrvstoff -— denn,  wena^  man  feinen 
wässerige»  Auszug  dieser  Bjätier .  mit  Bleiz^cker  fßJlt,.  .so 
hat  er  alle  Wirkung  verloren,  das  Blei^alz  hat  si«  entr 
fernt,  ohne  da^s  ma^i  im*  Stande  i&t,  ai^s  denfi  Blein^^^i:- 
schlage  irgend  einen  Körper  wieder  davznstielleD,  welcher 
die  Wirkung  der  Seone^blätter:  zeigt«  Ein  gleipbes  Verr 
halten  zeigen  Zioqsalz,  Kalk,  gebrannte  Magnesia  in.  $.  w« 
welche  ebenfalls  .di&  Wirkung  des  3eniia^  Auszuges  «apfr 
heben,  und  selbst  die  Magnesia  usfß,  mit  weichßf  m^p  ein 
Infusum  sefinae  durch  häufiges  Scbülleifi  ip  Berül^rpng 
liess,  wirkte  nicht  purgirend. 

Die  Sennesblätter  enthalten  nach  den  Versuchen  jener 
französischen  Chemiker  ^ — abgesehen  von  ihräm  unwirk^ 
samen  Cathartin-^  ExtracU'vstoff,  eine  gommiartigei  braune 
Substanz,  Farbstoff,  Pflanzeneiweiss,  Blatts;rtin,  ein  eigenes 
fettes  Oel,  Aepfelsäure  'und  äpfelsauren  Kalk,  essigsaures 
Kali,  Weinsäuren  Kalk  und  einige  mineralsaure  Salze,  auch 
eine  sehr  gering  Menge  eines  flüchtigen  Oeles,  welches 
den  widerlichen  Geruch  des  Senna -Infusiini  haben  soll. 
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]>ie  1Iaii|Piibe8tat)dibeiIe ,  binsicbllioh  ihrer  Wirkung, 
mögen  der  Extraotivstoff  (das  zweifelbarie  Gatlrartin !)  und 
der  gumniiariige  Körper  sein,  die  ich.  der  Kürze,  wegen 
in  diesem  Aufsätze  einfach  mit  ExtractivstoCf  und 
Gumiqi  bezeichnen  will  und  die  erhallen  werden,  wenn 
man  das  Extract  eines  wässerigen  Seona*  Aufgusses  n>tt 
Alkohol  in  niedriger  Teitiperalur  behandelt  Im  Alkob<!rf 
löst  sich  der  ersCere  mit  brauner  Farbe,  daa  letztere  aber 
ist  unlöslich.  Der  so  erhaltene  unreine  ExtractivstoCf 
ist  stark  sauer,  lässt  sich  nicht  zur  Trockne  eindampfen 
und  ist  sehr  hygroskopisch,  welche  Eigenschaft  auch  der 
gereinigte  ExtraclivstofF  (sogenanntes  Cathartin)  zeigt,  nach- 
dem er  vom  essigsauren  Kali,  Pflanzensäure  etc.  befreit 
ist.  Die  im  Alkohol  ungeJost  gebliebene  gummi artige 
Substanz  lässt  sich  zur  völligen  Trockenheit  abrauchen 
und  zu  einem  cacaobraunen  Pulver  leicht  zerreiben,  ist 
luftbeständrg,  kaum  merklich  reagirend  auf  Lackmuspapier 
und  löst  sich  mit  brauner  Farbe  leicht  in- Wässer,  bis  auf 
^inen  geringen  Rückstand,  der  in  Alkoho)  tond  Aether  urt» 
löslieh,  und  wahrs'cheintich  POanzeneiweiss  ist.  In*  der 
Vereinigung  dieser  Stoffe,  wie  sie  in  der  Senna  eben 
gegeben  ist,  scheint  nun  die  Wirkung  derselben  zu  be- 
ruhen; denn  wenn  man  einen  dieser  beiden  Körper  ent- 
fernt, so  ist  die  Wirkung,  wenn  auch  nicht  geradezu  gänsr^ 
lieh,  doch  aber  bedeutend  geschwunden,  wird  aber 
augenblicklich  wieder  in  ihrer  ursproiiglicheti 
Kraft  hergestellt,  wenn  man  beide  Bestand^ 
theile  wieder. zusammenbringt. 

Eine  Unze  P'ol.  sennae  wurden  mit  acht  Unzen  heissen 
Wassers  eine  Stunde  lang  in  Berührung  gelassen,  co'lirt 
und  im  Wasserbade  eingedampft  zu  weicher  Extract^onsi- 
sfenz,  das  Extract  (5j]  3jj  an  Gewicht)  so  lange  mit  Alkohol 
in  der  Kälte  behandelt,  bis  sich  derselbe  nicht  mehr,  oder 
doch  nur  schwach  gelb  färbte.  Die  saure  weintgeistig^ 
Lösung  schmeckte  nur  wenig  nach  Senna  qnd  wurde  von 
einem  gesunden  kräftigen  jungen.  Manne  von  48  Jahhen 
eingenommen,  ein  Drittel  um  8^  Uhr  und  die  andern  zwei 
Drittel  um  11  Uhr  Vorinitteigs.    Erst  um  6}  Uhr  Aben<fe 


Beitrag  zur  KehnMus  der  Senna.  43S 

hatte  er  eMeh  ^i^eichen  Sidhlj^dng  mit  Begr<6ti^ng'scliwftcheD 
Baöiöfigrimflifehs.  "■'' 

Es  schien,  als  K^ge  die  Wirksamkeit  in  der  im'AHcohol 
imfö^K^hen  gummiärtigen  Substanz,  weiche  in  getiiider 
Warm^  gätröcki^et  und  das  Gewicht  2a  vier  Scru^l  ge- 
fanden wurde.  Der  Geschmack  war  nicht  mehr  der  der 
Seiätkä  eigebthünr^iicbe,  wiewohl  ein  ähnlichen  Bin  Scrupel 
dieses  Körpers  wurde  mit-  Zücker  gemrMcht  und  um  40 
öad  4Z  üht  eingenommen.  Bei  Oiat  erfolgte  erst  um 
9^  Uhr  Abends  ein  weicher  Stuhlgang,  ohne  andere  be- 
sondere Erscheifiungen. 

Von  demselben  Körper  wurden  nun  zwei  Scrupel 
(=  Iß  Fol.  sennae)  genommen,  auf  zwei  Mal,  um  40  und 
iO|  ifhr,  (Aitiä  genaue  Beachttmg  der  Diät.  Die  Wirkung 
war  um  7|  Uhr  ein  weicher  Stuhlgang  mit  kurz  voran- 
gehendem Grimmen. 

Aus  dSfesen  Versofcheh  scRien  he^vorzugehei^,  dass 
durch  die  Behandlung  mit  Alkohol  die  purgirende  Eigen- 
schaft der  ScfnAe'sblätler  aufgefhöbeb  werde,  todelm  Extrac- 
livsioff,  Gummi  u.  s  w.  verlegt  wurden;  denh  wödfer  der  inr 
Alkohol  auflöiliche',  hoch  der  fh  Alkohol  unlösliche  Theil 
zeigte  "dfe  ursprüngliche  Wirkung  der  Senifiä. 

Um  nun  zu  e^ftihreri,  ob  duröh  Wied'^vei^ihiguhg 
der  im  wässerigen  Extract  durch  Alkohol  getrennten  Be-' 
slandtheile  *in  firfolg  erzielt  werden  könne,  wurde  iß  Fol 
sennae  infundtrt,  diö  ColAfluV*  zur  Bxtraiötdi^ke  eingedahipft 
und  mit  Weingefsl  wie  früher  Verfj^hren.  Das  geirocknele 
Gummi  Wurde  init  der  wein  geistigen  Lösung  wieder  ver- 
mischt und  dem  Magen  um  9^  Uhr  zügefuhH.  Dem  Ge- 
mische fehlte  der  eigentlrche  widerliche  Sennageschmack. 
Die  Wirkung  war:  tim  1  Uhr  Grimmen  während  einiger 
Minuten,  um  i]  ühr  starkes '  Läxireri  mit  Kölikschmerzen, 
um  4»  ühr  und  7|  Uhr  durchfäHiger  Stuhlgang  mit  KoMc 
verbunden,  aber  wenige^  als  vorher. 

Zur  wertehj  üeberzeügüng  dei'  gewonnenen  HödöUate 
wurde  eine  grössere  Menge  Sehnösblätier  In  Arbeit  ge-* 
honmien  Änd  ätrs  viei^  Unzen  d^selben  Jj  SJÜ'  Bjj  Extract 
erhallen^  waches  5jv/f  trockncs  Gumfei  lieMlIö  dnd  3jv 
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Bxtractivstoffr  der  in  der  Wärme  Dicbis  mehr  an  Qewicht 

verlor  und  die  Consistenz  eines  weichen  Extracteis  zeigte; 

Van  bereJteifB  nun  drei  verschiedene  Aoflösiingen : 

f ) aus  dem  in  A lic o h o I L ö s  1  i cb e n (Extractivstoff et<^) ; 

8}  aus  dem  in  Alkohol  Unlöslichen  (Gummi  etc.); 

3)  aus  beiden  zusammen. 

No.  4.  a)  3/9  Extractivstoff  aus.g/;  Fol.  sennae  wurde 
in  iß  Wasser  gelöst, 
b)  3j  ßxtractivstoff  aus  3j  Foi  samae,  in  jj 
Wasser  gelöst. 
Die  Auflösungen  sind  klar  und  sehr  sauer. 
No»  2.  a)  Zß  Gummi  aus^  iß  Fol  setmae  in  iß  passer 
gelöst; 
b)  5i  Gapvni  aus  ii  Fol.  sennae  ia  Jj  Wasser 
gelöst. 
Die  Auflösungen  trübe  und  schwach  sauer. 
No.  3.  3/}  Extractivstoff  und  3/2  Gummi  in  gj  Wasser 
gelöst. 
Die  Lösung  ist  trübjQ  und  die  saure  ReaeUon  durch 
das  Gummi  beinahe  ganz  aufgehoben. 

Mit  diesen  Flüssigkeiten  wurden  im  allgepieiiien 
Krankenhause  in  Hamburg  durch  die  Gefälligkeit  des  Berrn 
Dr.Bülau,  ersten  Arztes  au  demselben».  Vei:su^he  gen^acht, 
deren  Resultat  in  Folgeodem  besteht: 

No.  4.  a)  mit  iß  Syr.  simpl.  am  8.  December  Nach- 
mittags 2  Uhr  einem  weiblichen  Kranken  gegeben,  die  bei 
habitueller  Obstruction  seit  mehreren  Tagen  keine, Qeffnung 
gehabt  halte,  bewirkte  Abends  7  Uhr  und  ^m  (olgenden 
Morgen  einen  gebundenen  Stuhlgang. 

No.  1.  b)  mit  iß  Syr.  simpl.  am  12.  December  der- 
selben Kranken  gegeben,  Morgens  8  und  40  Uhr,  jedesmal 
die  Hälilte,  bewirkte  bis  zum  Abend  drei  Stuhlgänge,  an- 
fangs fest,  hernach  weich. 

No.2.  a)  mit  iß  Syr.  simpL  am  42.  December  einem 
kraftigen  Manne  gegeben,  bewirkte  Naohmittaga  zweimalige 
Kolik,  Abends  weichen  Stuhlgang. 

No  2.  b)  mit  iß  Syr.  simpl.  am  45.  Dec^ber  Morgens 
4  Uhr  von  einem  fiianoe  auf  einmal  genomcuien,  bewirkte 
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Dach  Kotik^ohmeraen  um  41  Uhr  die  erslen^bis  4  Uhr 
drei  Siafalgänge. 

No.3^  ml^ß  Syr.  smpl.  derselben  Kranken^  welche 
No.  4.  a)  und  b)  genooimen  hatte,  auf  zwei  Mal  gegebeo» 
am  27.DeceBiber  Na(^ioiittag$  4j  Uhr  und  3}  Uhr,  jedesr 
mal  die  Hälfte,  bewirkte  um  6}  Uhr  den  ersten  Stuhlgang, 
im  Ganzen  unter  Kolikscbmerzen  bis  in  die  Nacht  sieben 
durqhrallige  Stuhlgänge. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass 
die  abführende  Wirknng  der  Sennesblätter  nqr  in   der 
Verbindung  des  Extractivstoffs  mit  Gummi  qnd  den  übri- 
gen Bestandtheilen  enthalten  ist  und  nicht  in  einem  isolir- 
baren  Stoflfö,  wie  ich  lange  vermuthen  zu  können  glaubte 
Das  Verhalten  des  Alkohols  zu  dem  mit  Wasser  be- 
reiteten Bxtracle  der  Senna  führte  mich   unwillkiihrlich 
abermals  auf  die  Spedes  laxatU.  St.  Germain  und  Tinctura 
gennae.    Ich  hatte  früher  im  Archive  der  Pharmacie  an- 
gegeben, dass  der  Alkohol  den  Sennesblättern  nichts  Wirk- 
sames entziehen  könne  und  stützte  mich  dabei  auf  Ver- 
suche» bei  denen  der  weingeistige  Auszug  von  selbst  iiß 
Fol.  sennae  keinen  ErColg  geäussert  hatte.     Herr  Hofrath 
Bu ebner  (dessen  Repertorium,  Februarheft  4848);  setzte 
Zweifel  in  diese  Angaben  und  Herr  Dr.  v.  Bertrand  in 
Bonn  wollte  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  dass  der  wein- 
geistige Auszug  (von  der  Bereitung  der  Spec,  laxant  SL 
Germain)  stark  abführend  wirke.    Da  ich  meine  früheren 
Versuche  durchaus  richtig  wusste,  so  konnte  ich  Herrn 
V.  Bertrandls  Behaqptung  nur  dadurch  mir  erklären, 
dass  ich  die  weingeistigen  Auszüge  der  Senna  vpr  der 
Einnahme  abgedampft  hatte,  wodurch   also  mit  dem 
Extrakt ivstoff  etc.    eine  Veränderung    vorgegangen    sein 
musatf».    Ich  stellte  deshalb  mehrere  Versuche  aufs  Neue 
an,  sowohl  mit  SpiriL  vini  recUficalus,  als  mit  nctißcalissi' 
mu8,   v^etbei:  das   Verdunsten   in   der  Wärme  vermieden 
wurde. 

^ß  Fol.  sennae  wurden  mit  gjj  Spirii,  vini  rectificatu$ 
34  Stunden  lang  macerirt,  ausgedrückt  und  nochmals  mit 
2  Unzen  desselben  Spii;itus  derselben  Behandlung  unter- 
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warfen.  Dieser  spfrilaose  Aoszug  wurde  in  einem  offenen 
Geßisse  der  gewöhnlichen  Zimnierwärme  einige  Tage  Bus* 
gesetz^t,  ura  einen  Theil  des  Spiritcis  verdanstert  zn  lassen- 
Hieraaf  betrug  die  Menge  der  Flüssigkeit  noch  2  ünzert, 
worin  sich  ein  schmutzig -grüner  Bodensatz  gebildet  hatte 
öfld  wurde  mit  2  Unzen  Wasser  verdünnt  unter  Trübung. 
Davon  wurden  alle  2  Stunden  der  vierte  Thei!  genommen 
und  bildete  mit  Zuckersyrup  ein  nicht  uitangenehih 
schmeckendes  Getränk.  Um  2»  4  und  7  Uhr  weicher  Stuhl- 
gang, um  40}  Uhr  durchrälliger  Stuhlgang,  am  andern 
Morgen  um  7J  Uhr  durchrälliger  und  Abends  7  Uhr  wei- 
cher Stuhlgang. 

5jS  Fol,  sennae  waren  mit  Alkohol  4 — 5  Tage  stehen 
gebliieben,  die  braungrüne  Golatur  wurde  mit  Zuckersart 
und  Wasser  als  ein  nicht  unangenehmes  Getränk  von 
einem  starken  Arbeitsmanne  um  9  Uhr  genommen.  Bei 
eben  nicht  strenger  Diät  hatte  derselbe  um  4  Uhr  mit 
Kolik  weichen,  und  um  7  Uhr  durchfäiligen  Stuhlgang  mit 
weniger  Grimmen. 

Die  halbe  Unze  Sennesfolätter  der  letztern  Behandlung 
hatten  nach  dem  Trocknen  50  Gran  verloren  und  wurden 
mit  5  Unzen  heissen  Wassers  ^  Stunde  lang  stehen  ge- 
lassen; der  Aufzug  reagirte  schwach  sauer,  hatte  nicht 
ganz  den  der  Senna  eigenthümtichen  Geschmack  und  be- 
wirkte bei  einem  kräftigen  jungen  Hanne,  um  fO  und 
10}  Uhr  genommen,  geringen  weichen  Stuhlgang  um  4f  Uhr, 
geringen  durchfäiligen  Stuhlgang  mit  etwas  Bauchgrfmmeh 
um  5J  Uhr  und  von  starker  Kolik  begleitetes' Lakiren  um 
7i  Uhr. 

Der  Alkohol  scheint  mithin  ganz  so  auf  die  Blätter 
selbst  zu  wirken,  wie  auf  das  aus  ihnen  bereitete  wässe- 
rige Extract,  d.  h.  den  Extraclivsloff  u.  s.  w.  anzunehmen 
und  das  Gummi  ti.  s.  w.  zurückzulassen.  Diese  beidM, 
vielleicht  auch  nur  in  Begleitung  der  übrigen  Besländthetle, 
zeigen  gesondert  zwar  einige  Wirkung  der  Senna,  aber 
nicht  in  der  Weise,  als  wenn  sie  vereinigt  sind.  Es  will 
mir  daher  auch  der  St.  Germain -Thee  als  Abfebrmittel 
ziemlich  nutzlos  erscheinen  —  namcnth'ch  wenn  die -Setines- 
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blätter  mit  dem  SpiriUis  Tage  lang  stehen  bleiben,  wie 
in  manchen  Apotheken  niebt  selten  zu  geschehen  pflegt  — 
denn  darch  den  Weingeist  ist  ihm  der  Extractivstoff.  del* 
bei  beabsichtigter  Wirksamkeit  durchaus  nicht  fehlen  darf, 
grösstentheilß  entzogen  worden  -^  übrigens  wird  dennoch 
wohl  der  Thee  wegen  seines  an  vielen  Orten  häufigen  Ge- 
brauch^ noch  lange  in  den  Apotheken  floriren. 

Um  die  Gewichtsmengen  des  in  den  Fol,  sennae 
extract.  spiriL  praep.  enthaltenen  Extractiv-  und  Gummi- 
stoffes zu  erfahren,  liess  man  eine  halbe  Unze  der  duroh 
Alkohol  geschwächten-(!)  Blätter  mit  5  Unfzenhbissen  Was- 
sers anszi^en  und  die  Colatur  (welche  wehiger  braun 
als  ein  gewöhnliches  Infus,  sennae  war)  zur  Extracldicke 
abrauchen.  Der  auf  den  Rückstand  gegebene  Alkohol 
färbte  sich  ebenfalls  geringer  braun  und  liess  mithin  schon 
auf  einen  Verlust  an  Extractivstoff  schliessen.  Die  M^nge 
desselben  betrug  nur  noch  21,5  Gran,  hatte  demnach  einen 
Verlust  von  mindestens  eines  Drittels  erlitten.  Das  dabei 
erhaltene  Gummi  von  der  Farbe  gemahlenen  Kaffee's  wog 
29  Gran,  d.  h.  die  einer  halben  Unze  Senna  entsprechende 
Quantität. 

Zur  Erforschung  des  Verhallens  von  SpiriL  vini  recti- 
ficatus  zu  dem  wässerigen  Senna-Exlract  wurden  §/?  Blätter 
zwei  Mal  infundirt  und  von  der  zur  Extractconsistenz  ver- 
dampften Fl^siglceit  5  Scrupel  erhalten.  Die  Masse  wurde 
nun  mit  Spirit.  vini  reötificalus  zusammengebracht,  wobei 
sich  keine  knetbare,  ^otetzt  bröcklige  Substanz  wie  bei  der 
Behandlung  mit  Alkohol  zeigte,  sondern  eine  schlammige, 
flockige,  die  auf  öin  Filier  gegeben  und  so  lange  rnit 
SpirtL  titit  reöliftcatus  ausgewaschen  wurde,  bis  dieser 
wasserhell  ablief  Die  spfriiuöse  Flüssigkeil  wurde  zum 
schwarzbr'aurten  festen  Extract  abgeraucht,  das  hy- 
groskopisVib  war  "ööd  dessen  Gewicht,  nadidem  es  sidl 
fikArt  mel^*^  verminderte,  66  Gran  betrug;  dagegen  erschien 
das  auf  dem  Filier  Gesammelle  nach  dem  Trocknen  asch- 
grau und  wog  12.6  Gran. 

•    Derads  öriiellt,  dass  Spirit.  vini  reclificaius  mehr  Lös- 
liches aufgenommen  und  weniger  Buckstand  gelassen  halte; 
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als  der  Alkohol»  dass  er  also  nicht  alles  in.  Wasser  Lösh 
liehe  enthalten  kann,  mithin  hei  TmcL  sennae  der  gleiche 
Fall  eintritt. 

Wir  haben  also: 
in  iß  Fol.  eennae  durch  einstiifidige  Infusion  and  das  Extrafct 
mit  Alkohol  behandelt, 

Ldsliohef  (Exiraclivsioff  etc.)   ...  30  Gran 
Ui|ldslich«9.  (Gummi  tto.) d^     » 

64  Gran; 

in  iß  Fol  setmae  durch  zweimalige  Infusion  und  das  Eitract 
mit  rectificirtem  Weingeist  behandelt. 

Ufllicke« 56  Gran 

UnlOsIichefl ;  12     » 

68  Gran; 

in  iß  Fol.  sennae  extrqcL  spiriL  praep.  durch  einslündi;ge 
Infusion  qnd  den  Rückstand  mit  Alkohol  behandelt, 

Lösliches 31  Gran 

Unldfllicbes ,29      » 

50  Gra». 

Und  SO  sehen  wir,  dass  sowohl  in  der  tincL.sennae, 
als  auch  in  Fol.  sennae  extract.  spirit.  dep.  die  Bestand- 
theile  der  Senna  nicht  mehr  ip  dem  ursprünglichen  Ver- 
hältnisse zu  einander  stehen  und  deren  Wirksanakeil. also 
auch  gemindert  sein  mqss. 

Das  durch  Alkohol  erhaltene  und  das  durch  rectif. 
Weingeist  erhaltene  Unlösliche  unterscheidet  sich  nicht 
nur  durch  seine  quantitative  Menge  und  Fapbenyer^cbie- 
denheit,  indem  ersteres  die  Farbe  von  gemahlenem  Ka^ee 
hat,  letzteres  grau  ist,  sondern  auch  durch  die  Quautität 
des  Rückstandes  beim  Verbrennen  im  PlatinlöifQ);.  ersteres 
hinterliess  9  Proc,  Kaliasche  und  poröse  Kohle,  letzteres 
dagegen  33  Proc.  Beide  brannten  beim  Glühen  mit  Flamtne 
und  Rauch  von  demselben  Gerüche  wie  verbrenndnd^ 
arabisches  Gummi,  welches  ebenfalls  einen  alkaUsdieiQ 
Rückstand  giebt. 

Um  zu  erfahren,  ob  Exiractum  sennae  darcb  ^ine 
hohe  Temperatur  beim  Abdampfen  etwa  in  seiner  Wirkung 
beeinträchtigt  werde,  h'ess  man  eine  ynze  Sienoesblätjler 
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mit  beissem  Wasser  zwei  Mai  ausziehen  und  die  Colatur 
durch  Kochen  zum  Extraete  eindteken^,  wieder  auflösen, 
abermals  kochen  und  so  zum  dritten  Male  verfahren. 
Die  Auflösung  in  Wasser  hatte  nun  den  eigenthümlichen 
Geroch  der  Senna  eingebüsst,  besass  anfangs  einen  süss- 
licben  brenzlicben,  hintennaoh  widrrgen  Geschmack.  Ein 
Quantum  der  Auflösung,  das  einer  Drachme  Sennesbläiter 
gleichkam,  wurde  um  8  Uhr  Morgens  eingenommen  and 
bewirkte  ohne  Diätbeacfalung  um  fl,  3,  7  Uhr  und  am 
andern  Morgen  um  7  Uhr  Abfuhren. 

Infus,  sennae  (aus  iß  Fol  sennae)  wirkte  bei  verschie- 
denen Personen  sehr  verschieden,  es  verursachte  von  zwei 
bis  sieben  Ausleerungen. 

Ais  Resultat  dieser  Versuche  ergiebt  sich,  dass: 

1)  die  Wirkung  der  Senna  in  der  Vereinigung 
ihrer  Bestandtheile  liegt; 

2)  die  Bxtraction  der  Fol. sennae  mit  Alkohol  zur 
Bereitung  der  Spec,  laxant:  St.  Germain  ohne  Nutzen  ist; 

3)  Wasser  allein  nur  alles  Wirksame  aus  den 
Sennesblättern  ausziehen  kann. 


•>•»<•<• 


Geber  Tartarus  stibiatus; 

von 

F.  W.  Laux  in  Berlin. 


Die  Bereilungsweise  des  Brechweinsteios  mittelst  Anti- 
monoxyds, aus  Algarothpulver  dargestellt,  und  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure  behandeltem  Weinstein,  hat,  abgesehen 
von  den  Vorzügen,  die  sie  vor  anderen  Methoden  aus* 
zeichnet,  dennoch  manche  fatale  Umstände  im  Gefolge, 
durch  welche  diese  Arbeit  zu  einer  allerdings  etwas  be- 
schwerlichen Q^d  unangenehmen  wird.  Die  grosse  Menge 
Schwefelwassersioffgas,  welche  sieh  bei  Erzeugung  des 
ABlimoncblorids  entwickelt,  ebenso  auch  die  den  Arbeiter 
nicht  minder  belästigenden  Dämpfe .  der  zu  verjagenden,, 
überschässigen  Chlorwasserstofisäure    sind    Uebelstäade, 
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vor  denen  sich  hiplapgliob  zu  scbüizen  ni^bi  immer  mög^ 
lieb  sein  dürfie,  o);^leidi  diese  Arbißiten  im  Freien  oder 
ualer  einem  gut  zjebendep  Raucbfainge  vorgenoj)nraen  worr 
den  können»  ,  Aui$sei\  diesen  steilt^jcfa  jaber  aueb  nooht 
bei  dem  Krys^ilüsiren:  des  Salzes  ein  anderer  b«raus,; 
abwobl  mm  deose;lben  gleich,  von  voriiharein  beseitigt  zu 
haben  glaubt;  nämlich  djijirch  das  Vorbandei)s^iQ. kleiner 
Heagen  im  Wein$leio  zurückgebliebener  KaUcerde.  Bei 
der  Bereitung  de$  obigst  Sahe^  ist  mir  stets  b^gi^nei, 
dass  die  Krystalle,  welche;  au3  der  Kiweiten  und  den  nach* 
folgenden  Krystallisaiionen  hervorgingen,  gelblich  gefärbt 
erschienen  und  nicht  ganz  durchsichtig  waren,  daher  durch 
Umkrystallisiren  gereinigt  werden  mussten.  wobei  eine 
kleine  Menge  eines  citronengelben,  krystallinischen  Pulvers 
zurückbliebv  pieser  Umstand  sprach  (ür  die  Anwesenheit 
der  weinsteinsauren  Kalkerde;  die  gelbe  Färbui^g  Hess 
mich  jedoch  vermuihen,  dass  dieselbe  noch  andere  Sub- 
stanzen eu^halten  müsse  upd  nahm  ich  bei  einer  neuea 
Arbeit  Gelegenheil,  dieses  ^ulver  zu  sammeln  und  einer 
Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Nachdem  durch  die  erste  Krystallisation  der  grösste 
Theil  des  Brechweinsleins  in  regelmässigen,  reinen  und 
durchsichtigen  Krystallen  gewonnen  war,  wurde  die  Lauge 
von  Neuem  abgedampft;  die  hierdurch  erzeugten  Krystalle 
hatten  schon  ein  viel  weniger  schönes,  reines  Ausseben, 
sie  wurden  jedoch  von  der  Lauge  getrennt  und  diese 
weiter  verdampft.  Beim  Erhitzen  derselben  schied  sich 
obenerwähntes  Pulver  ab,  von  welchem  das.  Flüssige  ab- 
gegossen wurd«  und  nachdem  Ersleres .  so  lange  abge*-. 
waschen  war,  bis  Schwefelwasserstoffgas  keine  Beaction 
in  dem  Wascbwasser  mehr .  zeigte,  wurde  e$  getrocknet 
und  mit  No.  L  bezeichnet  bei  Seile  gelegt.  Die  asuoäcbst 
folgenden  Krystalle  waren  wiederum  gelblich  gefärbt; 
wurden  dieselben  durch  Erhitzen  der  Lauge  im  Wasser-- 
bade  bei  40— 50<^R.  in  derselben  wieder  auijgelö^,  so 
zeigte  sich  ebenfalls  etwas  ungelöstes  gelblichOSi  Puilver. 
und  aas  ^  davon  entfernte]!!  Lauge  schössen  nach  den». 
Erkalten  wieder  reinere^  schönere  Krystalle  m>    DÄeiselbeQ 
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ErscbeiQungen  kehrten  so  oft  wieder,  als  überhaupt  noch 
Krystalle  aus  der  abgedampften  Lauge  hervorgingen. 

Das  durch  abennah'ges  Auflösen  des  Salzes  der  zweiten 
und  folgenden  Krystallisaiionen  abgesonderte  Pulver  wurde 
mit  dem  hierbei  sehen  vorher  erhaltenen  vereinigt  und 
nachdem  es  ebenfalls  vollständig  ausgewaschen  und  ge*^ 
trocknet  ;war,  mit  No.  II.  hBzeiGhnet.  Die  Sonderoog  des- 
selben geschah  deshalb^  um  ermitteln  zu  können^  ob  die 
Zusammensetzung  beider  übereinstimmend  oder  wesentlich 
von  einander  abweichend  sei.  Ein  Gelatiniren,  welches 
bei  Gegenwart  von  Kalkerde  am  Ende  der  Arbeit  zuweilen 
vorkommen  soll;  habe  ich  hierbei  nicht  beobachtet;  es  ist 
vielleicht  deshalb  nicht  eingetreten^  weil  der  Kalkgebali 
ein  nur  sehr  geringer  war. 

Die  quaUtative  Aiüalyse  der  beiden  Pulver  gab  folgen^ 
des  Resultat  an  anorganischen  Bestandtheilen:  Antimon^ 
Eisen  und  Kalkerde,  gebunden  an  eine  organische  Säure, 
jedeniBlIs  Wetnsteinsäure ;  Kali  war  darin  durchaus  nicht 
aufzufinden. 

Um  nun  zu  erfahren,  in  welchem  Verhältnisse  die  vor- 
handenen Substanzen  zu  einander  standen,  wurde  eine 
quantitative  Untersuchung  angestellt,  welcher  ich  jedoch 
keineswegs  Ansprüche  auf  absolute  Genauigkeit  und  Un- 
trüglichkeit beilege.  Die  Abweichung  der  Kälkerdemengen 
kann  wohl  sicher  als  Beobachtungsfehler  angesehen  wer- 
den und  nimmt. man  an,  dass  dieselbe  als  neutrale  wein- 
steinsaure Kalkerde  vorhanden  war,  so  ergeben  sich  für 
die  Weinsteinsäure  in  derselben  die  Zahlen  =  46,27  und 
47,44.  Das  Pulver  wurde  folgendermaassen  zusammen- 
gesetzt gefunden: 

No.  l;  No.  IL 

Antimonoxyd  ,....==    1,43  AntimoBoxyd =2   1,43 

Eiseooxyd  ......«=   5,83  Eisenoyd ss  0,88 

Calciumoxyd =  ift,83  Calcimnoxyd ==20,33 

Wekiftcina&iwe  .  *• .  v  =:  46,27  Weiostdinsäure  ....  =47,44 

\V9««er =25,06  Wawer =25,69 


93^2.  95,72. 

I 
i 


NimiQt  msijfi  ferner  an>  dass  das.Antirpon-  und  Eisen- 
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oxyd  ebenfalls  an  Weinsteinsäure  gebunden  waren»  so 
reducirt  der  Verlust  sich  auf  ein  Minimum;  derselbe  mochte 
übrigens  theilweise  wohl  davon  herrühren,  dass  das  Pul- 
ver nur  bei  sehr  gelinder  Wärme  getrocknet  worden  war 
und  deshalb  leicht  noch  etwas  Feuchtigkeit  enthalten 
konnte. 

Nachdem  nun  die  Anwesenheit  der  Kalkerde  onzweifel* 
faäft  festgestelU  war,  interessirte  mich  zunächst  die  Quelle 
derselben  und  sah  ich  mich  veranlasst,  genaue  Versuche 
hinüber  anzustellen.  Zuerst  wurde  ein  Pulver  von  ge^- 
reinrigtem  Weinstein  von  der  Feinheit,  wi6  man  es  g^wöbn-^ 
lieh  zum  medicinischen  Gebrauche  verwendet,  mit  der 
vorgeschriebenen  Menge  Chlorwasserstojffsäure  und  Wasser 
behandelt  und  nach  dem  vollständigen  Auswaschen  und 
Trocknen  dasselbe  auf  Kalkerde  geprüft;  das  gewonnene 
Resultat  war  jedoch  ein  ungünstiges,  indem  sich  die  Gegen* 
wart  jener  noch  immer  dartbun  Hess.  £io  zw^ter  Versuch 
mit  einem  Weinsteinpulver,  so  fein  dasselbe  sich  nur  irgend 
durch  Pulvern  und  Absieben  darstellen  lasst,.  fiel  nicht 
viel  günstiger  aus;  selbst  ein  dritter  mit  einem  durch 
Schlämmen  des  vorigen  erhaltenen  Pulver  gab  kein  voll- 
kommen genügendes  Resultat.  Hieraus  glaube  ich  den 
Schluss  ziehen  2U  können,  dass  ein  einmaliges  Behandeln 
des  Weinsteins  mit  dem  zehnten  Theile  Chlorwasserstoff* 
säure  in  den  meisten  Fällen  unzureichend  zur  gän;slichen 
Entfernung  der  Kalkerde  und  entweder  eine  grössere  Menge 
jener  Säure  oder  ein  zweimaliges  Ausziehen  mit  derselben 
zur  vollständigen  Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes 
nöthig  sein  dürfte. 

Die  gegen  mich  ausgesprochene  Vermulhung.  ob  die 
in  obenerwähntem  Pulver  vorhandene  Säure  nicht  etwa 
Traubensäure  sei?  gab  mir  Veranlassung  zur  weiteren 
Untersuchung  nach  dieser  Seite  hin.  Leider  führte  die* 
selbe  zu  keinem  bestimmten  Resultate. 

'  Zur  Erreichung  jenes  Zieles  schienen  mir  das  Ammo- 
niak- und  das  Kalkerdesalz  am  geeignetesten  zu  sein, 
suchte  oiir  daher  dieselben  darzustellen.  Die  mit  einigen 
Tropfen  Salzsäure  bewirkte  Losung  des  in  Rede  stehenden 
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Pulvers  wurde  dieserhalb,  nachdem  die  metallischen  Be- 
standtheile  ausgeschieden  waren,  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak versetzt»  wodurch  sich  kohlensaure  Kalkerde  und 
eine  Verbindung  der  fraglichen  Saure  mit  Ammoniak  er- 
zeugen musste.  Ein  Theil  der  letztern  wurde  nun  wieder 
mit  Chlorcaiciumlösung  versetzt  und  dadurch  das  ge- 
wünschte Kalksalz  hervorgebracht.  Mit  diesen  beiden 
Salzen  glaubte  ich  nun  die  Natur  der  Säure,  nach  Angabe 
der  chemischen  Lehrbücher,  ermitteln  zu  können.  Lö^t 
man  zu  diesem  Zwecke  das  zu  untersuchende  Kalksalz 
in  verdünnter  Cblorwasserstoffsäure  auf  und  versetzt  die 
Lösung  mit  ein  wenig  kaustischem  Ammoniak,  so  schlägt 
sich,  enthielt  das  Salz  Traubensäure,  nach  einigen  Augen- 
blicken traubensaure  Kalkerde  in  Gestalt  von  einem 
weissen,  undurchsichtigen,  halbkrystallinischen  Pulver  nie- 
der; enthielt  es  aber  Weinsleinsäure,  so  entsteht  kein 
Niederschlag,  wie  wohl  sich  nach  einigen  Stunden  der 
weinsteinsaure  Kalk  in  durchsichtigen,  bestimmbaren  Kry- 
stallen  an  die  Wände  des  Gefässes  ansetzt.  Ein  anderes 
Unterscheidungszeichen  hat  man  ferner  darin,  dass  eine 
gesättigte  Lösung  von  schwefelsaurer  Kalkerde  in  Wasser, 
von  Weinsteinsäure  oder  deren  Salzen  nicht  gefällt  wird, 
während  die  Traubensäure  oder  deren  Salze  nach  einigen 
Augenblicken  Niederschläge  bewirken. 

In  beiden  Versuchen  nun  erzeugten  sich  mit  jenen 
Salzen  nach  kürzer  Zeit  geringe  Niederschläge,  welche 
Erscheinung  mich  vermulhen  liess,  dass  ich  es  hier  in 
der  Thal  mit  Traubensäure  zu  thun  habe. 

Um  mir  jedoch  völlige  Gewissheit  hierüber  zu  ver- 
schaffen, wurden  Gegenversuche  gemacht;  zuerst  mit  einem 
gerade  vorhandenen,  weinsteinsauren  Salze,  dem  Kalisalze, 
und  der  daraus  dargestellten  weinsteinsauren  Kalkerde.. 
Beide  verhielten  sich  jedoch  den  Obigen  ganz  analog, 
weshalb  ich  annahm,  dass  hier  ebenfalls  Traübe^saure 
vorhanden  sein  müsse.  Es  wurde  daher  ein  anderweitiger 
Versuch  angestellt,  bei  welchem  ein  richtiges  Verhalten 
der  angewendeten  Substanzen  vorausgesetzt  werden  durfte; 
ich  bereitete  Dämlich  aus  der  Weinsteinsäure  selbst  sowohl 
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das  Ammoniak-  als  auch  Kalkerdesalz,  mit  welchen  ich 
dann  beide  erwähnten  Proben  ausführte.  Aber  auch  hier- 
bei mussle  ich  auf  einen  günstigen  Erfolg  verzichten,  denn 
es  entstanden  in  beiden  geringe  Niederschläge;  es  bleibt 
mir  daher  nur  die  Annahme  übrig,  dass  sowohl  das  an- 
gewandte weinsteinsaure  Kali,  als  auch  die  Weinsteinsäure 
selbst  nicht  ganz  frei  von  Traubensäure  sein  konnten. 

Weitere  Versuche  mit  dem  gelblichen  Pulver  konnte 
ich,  aus  Hangel  an  Material,  leider  vorläu6g  nicht  an- 
stellen, hoffe  jedoch  später  Zeit  und  Gelegenheit  zu  finden, 
auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen  und  selbigen  wei- 
ter zu  verfolgen^ 

Einflnss  der  Phosphordiinste  auf  Zinnainalgain; 


von 


Reinige. 

Es  war  mir  einige  Zeit  hindurch,   wohl  eine  Woche 
lang,  eine  auffallende  Erscheinung,  auf  einem  Spiegeltische 
jeden  Morgen  neue  Quecksilberkügelchen,  im  Ganzen  nun 
etwa  gegen  h  Scrupel  davon  vorzufinden,  ohne  mir  Auf- 
scbluss    darüber  verschaffen   zu    können,    bis  mich  der 
Zufall    ganz    unerwartet    auf  die    wahrscheinliche    Ent- 
stehung und  Lösung   des    Räthsels    führte,    welche    ich 
ohne  vorerst  weitere  Versuche  oder  Proben  darüber  an- 
zustellen» theils  als  mir  neu  erscheinend,  theils  auch  als 
zu   beachtende  Warnung  einfach   hier  mittheile.     Es  be- 
stand lediglich  darin,  »dass  ich  seit  ungefähr  einem  Viertel- 
jahre nahe  unter  dem  über  dem  Tische  hängenden  Spiegel 
eine  Schachtel    mit  Phosphor  -  Streichhölzern  zu   stellen 
pflegte,  die  auf  die  Metallfolie  des  Spiegels  eingewirkt 
haben    müssen«.  —    Dass  sich    das    Quecksilber   durch 
irgend  einen  anderen   Zufall   bereits   ungebunden   schon 
früher  in  dem  Spiegel  befunden  haben   könne,  ist  nicht 
wohl  anzunehmen,   da   derselbe   bedeutende   Transporte 
abgebailen  hat,  wobei  es  jedenfalls   herausgefallen   sein 
würde,  da  ferner  gerade  nur  die  Stelle  der  Folie,  wo  die 
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Zündhölzer  gestanden,  nach  oben  hin  allmalig  abn^meiid 
graubraun  aussieht,  wie  sie  sich  auf  der  vorderen  Seite 
dareh  einen  Nebel  Qeck  bemerkbar  macht,  und  weil  auch 
die  weitere  Absebeidung  des  Quecksilbers  durch  die  Eot- 
ferfiung  der  Zündhölzer  gehoben  scheint. 

Wohl  hatte  ich  bei  meinen  früher  häufigen  gal?ano> 
plastischen  Arbeilen  mich  der  Phospbornaphlha  als  ein 
bekanntes  Reductionsmitlel  des  Silbers  aus  Salpetersäuren 
Lösungen  bedient;  dass  aber  der  Phosphor  auch  auf  das 
Zinnamalgam  und  zwar  in  solcher  Weise  Einfluss  haben 
könne,  hat  mich  überrascht,  und  dürfte  auch  manchem 
meiner  Herren  Gollegen  noch  neu  sein. 


Eioe  neue  galvaDische  Kette  aus  Zink  und  aus 

Kupfervitriol; 

von 

Dr.  H.  K.  Geubel, 

Docent  der  Naturwissenschaften  zu  Frankfart  a.  M. 

\or  der  Hand  über  diese  einfache  und  billige  Batterie 
nur  Einiges;  die  weiteren  Resultate  werden  später  folgen. 

Zur  Construction  einer  solchen  Batterie  haben  wir 
nichts  nöthig,  als  Zinkplatten  und  Kupfervitriollösung,  wes- 
halb uns  die  Benennung  Zink-Kupfervitriolballerie  ganz 
geeignet  erscheint.  Wir  bringen  also  nur  ein  Metall  (Zink) 
in  Anwendung,  während  das  zweite  (der  negative  Pol,  und 
zwar  das  Kupfer)  durch  den  Einfluss  des  ersleren  aus 
der  Kij^pfervitriollösung  erzeugt  wird,  näralich: 

CuO.  SO^  +  Zn  =  Cu  +  ZnO,  SO^ 

Das  sich  ausscheidende  Kupfer  setzt  sich  ziemlich 
fest  in  Form  einer  flockig  -  pulverigen  Masse,  welche  also 
eine  sehr  grosse  Oberfläche  darbietet,  auf  beiden  Seiten 
der  Zinkplatte  an,  und  erzeugt  mit  diesem  Metalle  einen 
galvanischen  Process. 

Ich  benutzte  ein  hölzernes  Kästchen,  welches  unge- 
fähr I  Fuss  lang,  ^  Fuss  hoch  und  etwas  über  |  Fuss 
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breit  war;  theilte  dasselbe  durch  hölzerne  Scheidewände 
in  acht  Zellen,  goss  in  diese  eine  gesättigte  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  setzte  in  jede  Zelle  eine 
Zinkplatte,  an  welcher  ein  Zinkstreifen*)  gelöthet  war,  wo- 
durch die  Platte  mit  der  flockigen  Kupferroasse  der  fol- 
genden Äbtheilung  (Zelle)  in  Berührung  gebracht  wurde, 
wie  folgender  Durchschnitt  versinnlichen  möge: 


r\r^ 


Die  Zinkplatten  wurden  durch  keilförmig  geschnitzte 
Hölzchen  senkrecht  erhalten;  auf  ähnliche  Weise  wurde 
der  positive  Poldraht  y  befestigt.  Der  angelöthete  Draht 
muss  der  Zinkplatte  der  folgenden  Zelle  ziemlich  nahe 
gebracht  werden,  damit  er  die  sich  ausscheidende  Kupfer- 
masse,  welche  anfangs  eine  dünne  Schicht  bildet,  berühre. 

Schon  nach  kurzer  Zeit,  nachdem  eine  geringe  Menge 
Kupfer  ausgeschieden  ist  und  sich  an  die  Zinkplatten  an- 
gesetzt hat,  äussert  sich  an  den  Polen  elektrische  Thätig- 
^keil,  welche  stets,  je  mehr  Kupfer  präcipitirt  wird  **),  an 

*)  Besser  ist's,  einen  Eisen-  oder  Kupferdraht  ansulöthen,  da  das 
.  Zink,  namentlicii  wenn  es  dünn  ist,  oft  sehr  angegriffen  wird 
und  dadurch  die  Verbindung  leicht  unterbrochen  werden  kann. 
*^*)  Dieser  Pröcess  ist  bei  einer  gesättigten  Lösung  —  wie  ich  sie 
anwandte  und^  um  eine  grössere  Quantität  Kupfer  au  erhalten, 
angewandt  werden  muss  —  von  einer  bedeutenden  Wärme- 
^ntwickelung  begleitet. 


r 
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inteDsität  zunimmt.  Dieses  flockige  Kupfer  ist  e$,  welcbe9, 
in  Wechselwirkung  mit  dem  Zink,  den  galvanischen  Pro- 
cess  hervorruft.  In  jeder.  Zeile  selbst  hat  eine  nicht  un- 
bedeotafide  £ntwickeiung  von  WassarstofFgas  statt,  dessen 
Erscheinen  sich  schon  in  ziemHcber  Entfernung  als  ein 
Geräusch  kund  giebt;  es  erleidet  hier  das  Wasser  lediglich 
durch  das  polare  Verhäliniss  des  Zinks  zu  dem  flockigen 
Kupfer  eine  Auflösung  in  seine  Bestandtheile,  in  Sauerstoff 
und  Wasserstoff,  jener  sich  mit  dem  Zink  verbindend,  die- 
ser am  Kupfer  frei  werdend*). 

Die  Zink -Kupfervitriolbatterie  scheint,  so  weit  ich  bis 
jetzt  beobachten  konnte,  ziemhch  constant  zu  sein;  denn 
nach  Verlauf  von  mehreren  Tagen  hatten  die  Elemente 
kaum  etwas  von  ihrer  elektroinotoriischeu  Kraft  verloren, 
die  sogenannte  Stromstärke  schien  mir  noch  fast  ganz 
dieselbe  wie  anfangs  zu  sein;  diese  nahm  aber  jetzt  des- 
halb ab  (natürlich  bei  derselben  Kupfersolulion).  weil 
die  angewandten  Zinkplatten,  welche  äusserst  dünn  waren 
—  andere  standen  mir  nämlich  für  jetzt  nicht  zu  Gebole, 
indem  ich  in  dem  Augenblicke  keine  stärkeren  erhalten 
konnte  —  sich  bedeutend  zerstört  und  aufgelöst  zeigten. 
Bei  einem  zweiten  Versuche  fand  dasselbe  statt.  Bei  der 
CoDStruction  einer  grösseren  und  solideren  Batterie  hoffe 
ich  — -  wo  ich  auch  die  Stromstärke  mittelst  der  Tangenten- 

*)  Die  Wasserstoffgas-Entwickelung  dauert  längere  Zeit  fort,  wenn 
bereits  alles  Kupfer  ausgeschieden  und  die  blaue  Flässigkeit 
voilkommen  farblos  geworden  in.  Cohärentes  Kupfer  verbftit 
sich  nicht  bo.  Die  bedeutende  Kraft  nnserer  Batterie  minen 
wir  daher  dem  Kupfers  chwa mm,  weicher  hier  seine  Eatstebung 
findet,  zuschreiben.  Zeigt  nicbt  auch  der  Platin  schwamm  an- 
dere Eigenschaften,  als  das  cohärentere  Platin?  Und  gilt  das- 
selbe eicht  auch  von  dem  Blei,  welches  sich  im  Zustande  von 
ausserordentlicher  Zertheilung  befindet?  Auch  erinnere  ich  an 
das  schwammige  Eisen,  wie  man  es  durch  Reduclion  seines 
Oxydes  mittelst  Wasserstoffgas  erhält;  dieses  setzt  sich  in  so 
intensive  Polarität  mit  dem  Sauerstoff  der  Loft,  dass  eine  Ver 
brennung  unter  Fenererscheinung  erfolgt.  Dasselbe  gilt  von  dem 
fein»  sertheilten  Blei,  wie  es  durch  Erbitten  de»  weiosauren 
Bleioxy43. erhalten  wird. 
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boassote  bestimmen  werde  —  zu  besseren  Resultaten  zu 
gelangen. 

Bei  einer  Abnahme  der  elektrischen  Kraft  bat  man 
bei  dieser  Batterie,  wenn  man  das  Maximum  der  Strom- 
stärke erhalten  will,  nichts  nöthig,  als  neue  Kupfervitriol- 
lösung  zttzuseteen. 

Die  Resultate  waren  jedoch  schon  bei  dieser  kleinen 
Versuchsbaiterie  befriedigend. 

Kohlen,  mit  den  Polen  in  Bertihning  gebracht,  seeig- 
ten lebhafte  Funken. 

Wurden  die  Pole  in  eine  Auflösung  von  essigsaurem 
Bleioxyd  gebracht,  so  erschienen  am  negativen  Pole  schnell 
die  schönsten  Bleidendriten ;  sdion  nach  wenigen  Minuten 
zeigten  di^elben  eine  ziemliche  Grösse,  sie  hatten  den 
Raum  zwischen  der  Katode  und  Anode  -^  beide  Pole 
waren  einige  Zoll  von  einander  entfernt  «^  vollkommen 
atiSgefUUt.  Damit  nun  der  Blei-  oder  Sattimbaüiik  rasch 
weiter  wachsen  könne»  bog  oder  streckte  ich  den  positiven 
Pol,  um  ihn  an  eine  andere  Stelle  zu  bringen. 

Brachte  ich  die  Pole  in  eine  mit  einem  blauen  Farb^ 
Stoff  gefärbte  Lösung  von  salpetersaurer  Baryterde»  so 
förbie  sich  die  Flüssigkeit  am  negativen  Pole  grün,  da- 
gegen am  positiven  roth.  Aehnlich  verbiet  sich  phosphor- 
seures  Natron. 

Mit  Mehlkleister  versetzte  Jodkaliumsolution  färbte  sich 
and  positiven  Pol  momentan  blau,  indem  das  in  Freiheit 
gesetzte  Jod  sich  mit  dem  Amylum  zu  Jodamylum  ver- 
einigte, während  am  negativen  Pol  eine  energische  Wasser- 
stoffgas «-Entwickelung  auftrat. 

Mit  einigen  Tropfen  Säure  versetztes  Wasser  erfuhr 
eine  sehr  lebhafte  Elementar- Auflösung. 

Auch  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd 
wurde  zersetzt;  es  wurde  das  Kupfer  an  der  Katode  aus- 
geschieden. 

Wurden  die  Pole  in  eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Sitberoxyd  gebracht,  so  wuchs  am  negativen  Pole  rasch 
ein  Dianenbaum^  hervor. 

Aus  air  diesem  geht  hervor,  dass  eine  Batterie  dieser 
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Art,  zweckmässig  und  lo  grösserem  Maassstabe  construirt, 
oicbt  nur  eine  recht  kräftige,  sondern  auch  constante  ab* 
geben  dürfte,  wozu  noch  kommt»  dass  sie  sich  sowohl 
durch  ihre  Einfachheit,  als  auch  Billigkeit  auszeichnet 
Der  Apparat  von  der  Grösse,  wie  oben  angegeben  und 
womit  die  erwähnten  Versuche  angestellt  wurden,  kam 
mir  (das  Kästchen  abgerechnet)  nicht  höher  zu  stehen  als 
24  Kreuzer.  Wir  zweifeln  nicht,  dass,  wenn  mehrere 
solcher  Apparate  verbunden  werden,  wir  eine  sehr  kräftige 
Batterie  erhalten. 

Wir  haben  bei  dieser  Batterie  nicht,  wie  bei  der 
Danierschen  und  BocquereTschen,  theures  Kupfer,  und 
nicht,  wie  bei  der  Gro versehen,  sehr  theures  Platin  nöthig, 
aoch  haben  wir  es  nicht,  wie  bei  der  Bunse naschen  (der 
Ziok  -  Koblenbatterie),  mit  Säuren  und  sehr  zerbrechlichen 
Thonzelleo  zu  thuo,  u.  s.  w. 


Heber  die  Ursacbe  der  gelben  Färbuog  des 

ZlDkoiyds; 

von 

Ernst 


Dr.  Mohr  hat  bei  seinen  Versuchen  über  ZnO  auch 
einige  über  die  Ursache  der  gelben  Farbe  des  aus  koh- 
lensaurem Zinkoxyd  durch  Glühen  erhaltenen  Oxyds  an- 
gestellt. Ein  sicheres  Resultat  wurde  von  ihm  nicht 
erhalten. 

Anderen  möchte  es  nun  leicht  scheinen,  dies6  gelbe 
Farbe  zu  erklären,  wenn  wir  besonders  die  physikalischen 
Eigenschaften  des  auf  trocknem  Wege  bereiteten  Oxyds 
in  das  Auge  fassen. 

Wir  wissen,  dass  das  auf  trocknem  Wege  gut  berei- 
tete Zinkoxyd  durchaus  nicht  gelb  erscheint,  wissen  aber 
genau,  dass  es  beim  Erhitzen  (bei  der  Ausdehnung)  gelb 
wird,  und  dass  ferner  das  Schwinden  der  gelben  Farbe 
gleichen  *S<;hritt  hält  mit  dem  Erkäli4ij)g$grade  resp.  Zu- 
sammenziehen. 
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Man  kann  bieraas  Manches  folgern.  Immer  enthielt 
ein  Oxyd,  welches  durch  Glühen  des  reinen  kohlensauren 
Zinkoxyds  erhalten  war,  noch  CO^,  wenn  es  eine  geibe 
Farbe  zeigte. 

Betrachten  wir  die  Zusammensetzung  und  sonstige 
Beschaffenheit  des  zum  Glühen  benutzten  kohlensauren 
Zinkoxyds,  dass  das  heiss  gerallte  meist  schwerer  ist,  als 
das  kalt  gefällte,  und  dass  das  lockere  (kalt  gerallte)  koh- 
lensaure Zinkoxyd  seine  CO*  bei  einer  geringeren  Hiti'e 
verliert,  als  das  schwerere  (heiss  gefällte)  kohlensaure 
Oxyd,  so  möchte  hier  die  Möglichkeit  angenommen  wer- 
den, dass  auch  ein  kohlensänrefreies  Oxyd  gelb  erschei- 
nen kann,  weil  es  zur  Entfernung  der  CO*  einer  niederen 
Temperatur  ausgesetzt  zu  werden  braucht,  und  der  Aggre- 
gatzustand eines  solchen  Oxyds  sehr  verschieden  ist  von 
dem  auf  trocknem  Wege  dargestellten. 

Ein  durch  unvollständiges  Austreiben  der  CO'  erhal- 
tenes ZnO  in  einer  Platinschale  über  der  Spirituslampe 
längere  Zeit  erhitzt,  zeigte  rund  herum,  wo  es  unmittelbar 
mit  dem  rotbglühenden  Platin  in  Berührung  stand,  beim 
Erkalten  eine  weisse  Farbe;  dagegen  erschien  der  Kern 
der  Oxydschicht,  welcher  keiner  so  hohen  Temperatur  aus- 
gesetzt war,  noch  gelb.  Die  gelbe  Farbe  entwickelte 
CO*  mit  Säuren  übergössen,  was  bei  der  weissen  nicht 
der  Fall  war. 

Führte  man  den  oxydirenden  Flammenkegel  des  Löth- 
rohrs  unmittelbar  auf  ein  kohlensaures  Zinkoxyd,  so  dass 
es  an  der  berührten  Fläche  den  bekannten  blehdeddea 
Glanz  zeigte,  welcher  das  Zink  bei  der  Oxydation  so  sehr 
charakterisirl,  so  erschien  diejenige  Stelle  des  Oxyds,  welche 
mit  dem  oxydirenden  Flammenkegel  zusammengetroffen 
war,  beim  Erkalten  ganz  weiss,  weil  es  eben  jenen  Aggre- 
gatzustand erlangt  hatte,  in  welchen  das  auf  trocknem 
Wese  bereitete  immer  versetzt  werden  muss. 

Gestützt  auf  diese  Resultate,  kann  man  annehmen, 
dass  die  gelbe  Farbe  des  Zinkoxyds  hauptsächlich  nur  von 
dem  Aggregatzustande  abgeleitet  werden  kann,  und  ein 
jedes  gelbe  Zinkoxyd,  welches  rein  ist  von  fremden  Metall- 
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oxyden,  kann  durch  Anssetzen  einer  Hitze,  welche  der-* 
jenigen  gleich  ist,  bei  welcher  das  Zinkoxyd  auf  trocknen) 
Wege  gebildet  wird,  oder  dieser  doch  nahe  kommt,  in 
ein  weisses  umgewandelt  werden. 


Heber  das  Verhalten  der  Höllenstein-  und  Knpfer- 
TitrioUösung  zd  verschiedenen  Metallen; 

von 

Dr.  H.  K.  Geubel  in  Frankfurt  a.]IL 

Da  sich  die  Chemiker  in  der  neueren  Zeit  mit  der 
Darstellung  von  künstlichen  Vegetationen,  sogenannten  Me- 
tallbäumchen  oder  chemischen  Bäumen  fVegetaÜones  me- 
tallicaej  nicht  beschäftigt  haben,  so  lag  mir  daran^  diesen 
Gegenstand  einmal  aufzunehmen.  Ich  erlaube  mir  nun, 
die  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  den  Chemikern 
mitzutheilen,  zunächst  die  bei  der  Darstellung  des  Silber-, 
Dianen-  oder  philosophischen  Baumes  (Arbor  Dianae  eeu 
A.pkilosophicajy  dann  die  bei  der  Erzeugung  eines  Kupfer- 
oder Venusbaumes  gemachten. 

L  Verhalten  verschiedener  Metalle  zu  einer  Auflösung  von 

salpetmaurem  Silberoxyd. 

A.  AiMcheidung  des  Silbers  durch  in  der  Silberlösung  senk- 
recht aufgehängte  Metalle. 

Dass  die  verschiedenen  Metalle  zur  Höllensteinsolution 
ein  unterschiedenes  Verhallen  zeigen,  ist  bekannt.  Das 
merkwürdigste  Verhalten  zeigt,  wie  ich  unten  angeben 
werde,  das  Eisen.  Ich  theile  zunächst  das  Verhalten  des 
Zinks  mit. 

Bringt  man  ein  Zinkstäbchen. in  eine  Auflösung  von 
salpetersaurem  Silberoxyd,  so  erscheint  augenblicklich  ein 
schwarzer  Ueberzug  von  metallischem  Silber,  worauf  sich 
aber  sogleich  silberglänzende  Füttern  erzeugen,  jedoch  nicht 
immer  so(|^eich  überall,  denn  einzelne  Stellen  bleiben  zu- 
weilen 4—1  Minute  länger  dunkel,  ehe  hier  Silberflittern 
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zum  Vorschein  kommen.     Nacb  einigen  Minuten  werden 
die  weissen  Flitlern  oderBläUchen  schwärzlich,  es  erzeu* 
gen  sich  auf  denselben  ganz  feine  schwarze  Verzweigun* 
gep.     Nach  unten  entstehen  aber  alsdann  schöne  weisse 
Dendriten,  welche  oft  an  einzelnen  Stellen  eine  goldgelbe 
(oder  auch  nur  eine  gelbliche,  zuweilen   mit  einem  Stich 
ins  Schwarze)  Farbe  annehmen ;  ja,  es  nimmt  wohl  selbst 
die  ganze  Masse,  welche  Schweife  bildet,  deren  10 — 20. 
nicht  selten  sogar  über  400  neben  einander  hängen  und 
aus  kleinen  Blältchen  bestehen^),  eine  mehr  oder  weniger 
gelbe  Farbe  an.     Die  Flüssigkeit  selbst  färbt  sich  dabei 
oft  ziemlich  dunkel,  mehr  oder  weniger  violett  oder  bläu- 
lich.    Nach  einigen  Stunden   ist   eine  Entwickelung  von 
Wasserstoffgas  bemerkbar,  indem  durch  das  elektrische 
Verhältniss  der  beiden  Metalle,  des  Silbers  und  Zinks,  eine 
Wasserzersetzung  statt  hat,  während  ich  bei  Anwendung 
des  Kupfers  als  Fällungsmittels  keine  Sauerstoff-Ent Wicke- 
lung wahrnehmen  konnte,  was  darin  begründet  ist,  dass 
das  sich  ausscheidende  Silber  m'cht,  wie  beim  Zink,  eine 
feine,  flockig- voluminöse  Beschaffenheit  zeigt**).    Bei  An- 
wendüDg  von  Kupfer  geht  übrigens  auch  das  Wachsen  des 
Dianenbaumes  nicht  so  energisch  vor  sich,  als  wenn  wir 
Zink  mit  der  Silberlösung  zusammenbringen***). 

Versetzt  man  die  Auflösung  mit  einigen  Tropf6n  Sal- 
petersäure, so  erscheinen  nur  sehr  wenige,  und  zwar  erst 


■  JL        >■    *>    ä  u  ^  n 


*)  Auch  kommen,  wie  beim  Bleibaum,  federbartarlige  BläUchen  vor, 
bald  breite,  bald  schmale  u.a.  w.  Ob  die  angegebene  Silber- 
Solution  noch  mit  dem  halben  Volumen  Wasser  verdünnt  wurde, 
oder  nicht,  schien  mir  keinen  Einfiuss  anf  die  Dendritenbildang 
2U  haben. 

'***)  Sehr  viele  Gatblaien  bemerkte  ich,  als  ich  Ghlorsiiber  in  ^iner 
grossen  Menge  Ammoniakflfissigkeit  auflöste  und  ein  Zinkitöb*» 
eben  hiDeinstoUte ;  es  scheidet  sieb  in  diesem  Falle  das  Silber 
als  eine  sehr  flocki;ge|  schwarze  Alasse  aus,  welche  indessen  eu- 
weilen  an  der  Gefässwandung  schöne  Verzweigungen  zeigte. 

*^*)  Setzen  wir  Zink  mit  einer  ßlcilösung  in  Beziehung,  so  erfolgt  die 
ßleiausscheidung  noch  langsamer,  eben  weil  die  Differenz,  somit 
die  elektrische  Thiitigkeit  zwischen  Zink  und  ßlef  eine  g«Hn«- 
gere  ist,  als  zwischen  Zink  und  Silber. 
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spät,  schwarze  Dendriten^  nur  hier  und  dort  $iDd.«inige2Q 
bemerken.  Nach  einiger  Zeit,  besonders  dann,  wenn  das 
weisse  Silber  ausgeschieden  ist,  kooiaien,  indem  das  Zink 
von  der  freien  Säure  aufgelöst  wird,  Bläschen  von  Stick- 
oxydgas zur  Erscheinung. 

Zur  Darstellung  eines  Siiberbaumes  mittelst  Zinks  ist 
es  also  gut,  die  Lösung  schwach  anzusäuern ;  die  wenigen 
Gasbläschen,  welche  sich  später  entwickeln,  beeintr«bch- 
tigen  die  Dendritenbildung  fast  gar  nicht.  Zu  beachten 
ist  aber,  dass  man  nicht  zu  viel  Salpetersäure  zusetze,  in 
welchem  Falle  sich  zu  frühzeitig  und  zu  viel  Blasen  ent- 
wickeln, wodurch  die  Silbermasse  oft  bedeutend  erschüt- 
tert und  zerstört  wird;  ich  bemerkte  auch,  dass  die  das 
ganze  Gläschen  ousrdllenden  Dendriten  plötzlich  sich  zu- 
sammenzogen, emporstiegen  und  hier  stehen  blieben.  •— > 
Setzt  man  sehr  viel  Salpetersäure  hinzu,  auf  3  Volum. 
Silberlösuog  1  Volum.  Säure,  so  wird  momentan  Silber  als 
^iae  schwarze,  flockige  und  voluminöse  iMasse  ausgeschie- 
den, aber  sogleich  von  der  vorhandenen  Salpetersäure 
zum  Theil  wieder  aufgelöst;  es  entsteht  eine  heftige  Gas- 
eotwickelung,  und  die  Temperatur  ist  so  bedeutend,  dass 
man  das  Glasgefäss  kaum  anzufassen  vermag.  Aber  nur 
in  den  ersten  Augenblicken  wird  viel  Silber  präcipitirt, 
später  weniger,^  so  dass  das  nachher  sich  entwickelnde 
Stickoxydgas  bloss  durch  das  sich  auflösende  Zink  seine 
Entstehung  findet.  Ist  die  freie  Salpetersäure  auf  diese 
Weise  vollständig  zersetzt  worden,  so  erfolgt  wieder  eine 
nicht  unbedeutende  Ausscheidung  von  Silber,  theils  als 
eine  hellgraue,  theils  als  schwarze  Masse  auftretend.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  die  voluminöse  schwarze  Silbermasse 
oft  momentan  eine  gräulich- weisse  Farbe  anm'mmt,  was 
in  nichts  Anderen^,  als  in  einer  Gohäsionsänderung  be- 
gründet ist. 

Aus  dem  Do^rgelegten  ergrebt  sich  nun,  dass  die  hier- 
auf bezüglichen  Angaben  in  Gmelia's  flendboch  der 
ChemitB  (Bdi.  3.  p.  598)  nicht  ganz  richtig  sein  können. 

Bringen  wir  einen  Knpferstreifen  in  die  Silberlösung, 
80  erseheiom  sogleich  weisse  Flittern,  fast  gar  keine  schwarze 
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Masse,  wie  bei  Anwendung  von  Zink.  Erst  später,  nach 
|  — 4  Stnnde  erscheinen  auf  den  schönen  weissen  Biait- 
chen  schwarze,  jedoch  nur  sehr  wenige  Dendriten,  gleich- 
sam nur  schwarze  Pündchen.  Es  bilden  sich  prächtige 
weisse  Schweife,  welche  indessen  schon  durch  schwaches 
Aufstos^en  oder  Inbewegungsetzen  des  Gläschens  leicht 
abfallen,  in  einem  Falle  war  die  Hälfte  der  Masse  ab- 
gefallen,  aber  es  erzeugten  sich  bald  wieder  mehrere,  etwa 
zehn  Schweife  von  verschiedener  Länge,  welche  ziemlich 
entfernt  neben  einander  hängen;  es  gewährten  diese  einen 
schönen  Anblick.  Diese  Dendriten  sind  selbst  den  fol- 
genden Tag  noch  vollkommen  weiss,  man  findet  sogar  aa 
der  ganzen  Masse  zuweilen  keine  Spur  von  Schwarz,  es 
zeigt  also  das  Kupfer  ein  ganz  anderes  Verhalten,  als  das 
Zink. 

Was  bei  der  Benutzung  des  Kupfers  zur  Darstellung 
eines  Dianenbaumes  unangenehm  erscheint,  ist,  dass  die 
schönen  weissen  Dendriten  durch  das  entstehende  sal- 
petersaure Kupferoxyd  einen  grünlich -blauen  Schimmer 
erhalten. 

Da  das  durch  das  Kupfer  präcipilirt  werdende  Silber 
nicht  jene  flockige  Beschaffenheit  zeigt,  wie  es  bei  Anwen- 
dung von  Zink  statt  hat,  auch  die  Differenz  beider  Metalle 
geringer  ist,, so  sind  hier  keine  Wasserstoffgasbläschen 
wahrzunehmen. 

Mit  Recht  nimmt  Prof.  Erdmann  bei  Processen  die- 
ser Art  ein  elektrisches  Verhällniss  an,  obgleich  noch  einige 
Zweifel  hegend.  Er  spricht  dasselbe  in  seinem  Lehrbuch 
der  Chemie,  4.  Aufl.  p.  212  aus. 

Ein  Streifen  von  Blei  überzieht  sich  in  der  Salpeter- 
säuren Silberlösung  sogleich  mit  schwarzen  Dendriten, 
welche  meistens  einige  Linien  lang  sind;  zugleich  sieht 
man  mehrere  weisse  Ströme,  aus  salpetersaurem  Bleioxyd 
bestehend,  einige  Zeit  lang  neben  einander  herabkommen. 
Dieser  pulverrörmige  Körper  bewirkt,  indem  er  sich  zu 
Boden  setzt,  dass  bald  die  ganze  Flüssigkeit  milchig-trübe 
wird.    An  den  Ecken  des  Bleistreifens  erscheinen  dann 
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weisse  Silberbiättchen,  welche  sich  jedoch  bald  mit  einer 
schwarzen  flockigen  Silberroasse  bedecken. 

Ein  Zinnstäbchen  in  die  Siibersolulioii  gebracht,  über^ 
zieht  sich  schnell  mit  schwarzem  moosförmigem  Silber, 
dann  erscheinen  auch  zuweilen  einzelne,  schwierig  wahr- 
nehmbare Silberblä(tchen>  welche  sich  jedoch  bald  mit  einer 
schwarzen,  flockigen  Hasse  bedecken,  die  oft  fast  das  ganze 
Glasgefass  ausfüllt.  Es  erzeugen  sich  zwar  meistens  unten 
an  der  schwarzen  moosfdrmigen  Hasse  Schweife,  welche 
aber  keine  silberweisse  Farbe  zeigen,  yielmehr  grau  er- 
scheinen. Auch  hier  erfolgt  ein  Trübewerden  der  Flüssig- 
keit; es  kommen  hier  sogleich  entweder  weisse  Ströme 
herab,  oder  es  entsteht  an  einigen  Stellen  eine  starke  Trü- 
bung, so  dass  dann  bald  die  gan^e  Auflösung  milchig- 
trübe  wird.  Hieraus  geht  hervor  dass  auch  das  Zinn  zur 
Darstellung  des  Dianenbaumes  nicht  geeignet  ist. 

Wismuth  überzieht  sich  langsam  mit  kleinen  glänzen- 
den Silberflittern.  welche  sehr  leicht,  zum  Theil  schon  von 
selbst  allmälig  abfallen,  durch  welches  Verhalten  wir  das 
Wismuth  von  anderen  Hetallen  unterscheiden  können.  Es 
steigen  dabei  weisse  Hassen  empor,  die  Flüssigkeit  wird 
milchig-trübe,  jedoch  bald  wieder  klar.  Erst  nach  meh- 
reren Stunden  erscheinen  einige  aus  glänzenden  Flittern 
bestehende  Schweife,  welche  äusserst  leicht  abfallen,  also 
eine  geringe  Cohärenz  zeigen.  Den  folgenden  Tag  bemer- 
ken wir  oft  über  zolllange,  sehr  zarte  Schweife,  die  theils 
Silberglanz  zeigen,  theils  grau  und  matt  sind. 

Wenn  wir  Antimon  mit  der  Silberlösung  zusamrnen- 
bringen,  so  sehen  wir  anfangs  keine  Veränderung.  Nach 
karzer  Zeit  jedoch  werden  grauliche  Pünctchen  auf  dem 
Metalle  sichtbar,  welche  erst  nach  mehreren  Stunden  dept- 
lich  hervortreten;  an  einzelnen  Stellen  erscheipen  kleine, 
einige  Linien  lange  Anhäufungen  von  grauen  Flittern.  Den 
folgenden  Tag  findet  man  schon  etwa  zolllange  hellgraue 
Sehweife  und  an  diesen  einzelne  deutliche,  theils  gezähnte^ 
theils  gelappte  Bläitchen,  ebenfalls  von  bellgrauer  Farbe 
und  nur  wenig  Glanz  zeigend« 
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Ein  Stahlsiift,  welcher  in  die  Silberlösnng  gebracht 
warde,  überzog  sidi  aagenbiicklich  mit  Silber,  und  zwar 
so  rasQh>  dass  nach  einigen  Minuten  das  ganze  Glaschen 
mit  Sriberdendriten  angefüllt  war,  jedoch  aus  lauter  klei- 
nen weissen  Füttern  bestehend.  Ein  anderer  Stahlstifr, 
dem  ersteren  ganz  ahnlich,  vermochte  kein  Silber  auszu- 
scheiden, und  jener,  welcher  so  energisch  das  Silber  fällte. 
tbat  es  nicht  mehr  sogleich,  nachdem  er  herausgenom- 
men, worden  war  und  einige  Minuten  an  der  Luft  gelegen 
hatte ;  erst  nachdem  er  einige  Stunden  mit  der  Siiberlösung 
in  Berührung  war,  fing  er  an,  und  zwar  schnell,  sich  mit 
Silberblättchen  zu  überziehen. 

Ein  Eisennagel  überzog  sich  zwar  bald  mit  Silber, 
jedoch  mit  einer  äusserst  dünnen  weissen  Haut;  nur  an 
einer  Stelle  des  Nagels  erschienen  e-inige  Flittern,  etwa 
von  der  Lange  einer  Linie.  Aber  warum  gerade  an  die- 
ser Stelle,  und  nicht  überall?  Die  Beantwortung  der  Frage 
wird  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben. 

Ich  hatte  drei  andere  Eisennägel;  ich  brachte  sie  in 
Höllensteinlösung,  allein  sie  bewirkten  nicht  die  Fällung 
des  Silbers.  Als  ich  sie  aber  einige  Secunden  in  Salz- 
säure tauchte,  dann  abwusch  und  in  die  Siiberlösung 
brachte,  wurde  rasch  das  Silber  präcipitirt.  Anstatt*  Salz- 
säure kann  man  sich  auch  der  Schwefelsäure  oder  Sal- 
petersäure bedienen.  Es  kommt  auch  zuweilen  vor,  dass 
in  diesem  Falle  nur  anfangs  viel  Silber  ausgeschieden 
wird,  nachher  die  Thätigkeit  des  Eisens  oder  Stahls  wie- 
der herabgestimmt  wird.  Man  kann  den  in  die  Säure 
getauchten  Nagel  nicht  nur  abwaschen  und  abtrocknen, 
sondern  sogar  mittelst  eines  Messers  vollkommen  blank 
machen,  ohne  dass  er  die  Fähigkeit,  die  Silberlösung  zu 
zersetien,  verliert. 

Taucht  man  einen  indifferenten  Nagel  nur  zur  Hälfte 
in  Salzsäure  und  trocknet  ihn  dann  mit  Papier  ab,  so 
setzt  sich  nur  an  diesen  Theil,  wenn  er  in  die  Silberlösung 
gebracht  wird,  das  Silber  ab,  und  keine  Spur  an  die  an- 
dere Hälfle.  Befeuchtet  man  den  Nagel  nur  aq  zwei  Punc- 
ten,  so  kommen  auch  nur  hier  Dendriten  zum  Vorschein. 
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Ein  Nagel,  welcher  kein  Silber  ausschied,  Chat  es  am 
folgenden  Tage,  und  hatte  also  durch  blosses  Liegenlassen 
an  der  Luft  die  zur  Reduction  des  Silbers  errorderliche 
Kraft  erhalten. 

Anstatt  einen  indifferenten  Nagel  in  Säure  zu  tauchen, 
kann  man  ihn  auch  einige  Secunden  lang  in  einer  Wein- 
geistflamme erhitzen  und  dann,  was  am  besten  ist,  sogleich 
in  die  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  bringen*). 

Die  schönsten  Dendriten  erhält  man,  wenn  Queck- 
silber in  die  Silberlösung  gebracht  wird,  was  wohl  darin 
begründet  ist,  dass  hier  das  Wachsen  sehr  langsam  vor 
sich  geht.  So  scheidet  z.  B.  das  Zink  aus  einer  Silber- 
lösung alles  Silber  in  einigen  Stunden  aus,  während  das 
Quecksilber  hierzu  etwa  zwei  Tage  nöthig  hat.  Diese 
Erscheinung  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die  elektrische 
Thätigkeit  zwischen  Silber  und  Quecksilber  eine  gerin- 
gere ist,  als  zwischen  Silber  und  Zink ;  in  letzteren  Metal- 
len ist  die  gegenseitige  Aufeinanderwirkung  in  Folge  ihrer 
differenteren  Natur  bedeutender,  als  bei  Silber  und  Queck- 
silber. 

Es  erscheinen  meistens  sehr  lange  silberglänzende 
Nadeln,  theils  sehr  feine  haarförmige^  tbeils.zi^mlicb  dicke, 
und  nur  wenige  Blättchen.  Die  Blältchen  sowohl,  als  auch 
die  Nadeln  zeigen  eine  grosse  Cohärenz,  wodurch  sich 
diese  Silbermasse  sehr  von  der  durch  die  übrigen  Metalle 
ausgeschiedenen  unterscheidet.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dass  in  einer  zu  verdünnten  Silbersolution  durch  Queck- 
silber keine  Silberpräcipitation  statt  findet,  während  es 
durch  Kupfer  in  einer  solchen  Lösung  ziemlich  rasch  ge- 
schieht, weil  wir  in  letzterem  Falle  eine  kräftigere  Kette 
haben. 


0  Eisen,  welcbea  durch  eine  Säuret  bereuchtet  worden  und  in  eine 
Auflösung  eines  Kupfersalzes  gebracht  wird^  bewirkt  in  diesem 
Falle  eine  etwas  raschere  Ausscheidung  von  metallischem  Kupfer. 
Erbfilt  ja  auch  z.  B.  das  Zink  durch  sein  elektrisches  Verhält- 
Dtss  tut  Schwefelsünre  die  Kraft,  das  Wasser  in  seine  Elemente 
aufsulösen. 
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Anfangs  tritt  zwischen  dem  Quecksilber  und  der  Sil- 
berlösung eine  elektrische  Spannung  hervor,  wovon  die 
Folge  ein  Zersetztwerden  des  Salpetersäuren  Silberoxyds 
zunächst  in  Säure  und  Base  ist,  worauf  dann  diese  mit 
dem  Quecksilber  in  Polarität  tritt  und  metallisches  Silber 
(am  negativen  Pol  oder  der  Katode)  erzeugt  wird.  Jetzt 
erfolgt  zwischen  der  Katode  und  Anode  sowohl  eine  Zer- 
legung des  salpetersauren  Silberoxyds,  als  auch  eine 
Wasserzersetzung,  der  Sauerstoff  des  Wassers  tritt  mit 
dem  Quecksilber  zusammen  und  bildet  Quecksilberoxyd, 
mit  welchem  sich  dann  die  Säure  verbindet,  während  das 
am  negativen  Pol  ausgeschiedene  Silberoxyd  von  dem 
daselbst  freiwerdenden  Wasserstoff  reducirt  wird. 

B,  Ausscheidung  des  Silbers  aus  einer  auf  einer  Glastafel 
dünn  ausgebreiteten  Schicht  von  salpetersaurem  Silberoxyd. 

Bringen  wir  auf  eine  Glasscheibe  eine  ganz  dünne 
Schicht  einer  Höllensteinlösung,  und  in  diese  ein  dünnes 
Zinkstäbchen,  so  kommen  sehr  rasch  die  schönsten  Silber- 
dendriten zur  Erscheinung.  Es  erscheinen  aber  nicht  nur 
weisse,  sondern  auch  oft  goldgelbe  Dendriten,  welche  eben- 
falls reines  Silber  sind  und  deren  Farbe  nur  durch  die  un- 
terschiedene Cohäsion  oder  Dicke  des  Silberblättchens 
bedingt  ist*).  Diese  schönen  goldgelben  Dendriten  bilden 
sich  nicht  nur  um  Zink,  sondern  auch  um  Kupfer,  Eisen 
u.  s.  w.,  namentlich  jedoch  kommen  sie  bei  Anwendung 
von  Eisen  zum  Vorschein.  Indessen  tritt  nicht  nur  stets 
die  reine  goldgelbe  Farbe  hervor,  sondern  es  erscheinen 
auch  mehr  oder  weniger  gelbliche  Silberverzweigungen  in 
verschiedenen  Nuancen. 

Es  erzeugen  sich  um  das  reducirende  Metall  entweder 
erst  weisse,  dann  goldgelbe  Dendriten,  oder  umgekehrt 
erst  goldgelbe,  dann  weisse.  Die  weissen  Dendriten  fär- 
ben sich  zuweilen  goldgelb,  in  andern  Fällen  legen  sich 
gelbe  neben  oder  an  den  weissen  an.     Auch  schwarze 


^)  leb   erinnere  an  die  verschiedenen  Farben  der  Seifenblasen,  an 
die  dflnneren  Fischschuppen  u.  s.  w. 
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Dendriien  erscheinen  nicht  selten.  —  Manche  der  gold- 
glänzenden Verzweigungen  erscheinen  beim  Neigen  oder 
Drehen  der  Glastafel  von  einern  schönen  blauen  Saum  um- 
geben ;  dasselbe  gilt  von  manchen  silberglänzenden,  welche 
dann  auch  gewöhnlich  goldgelb  irisiren.  Da,  wo  gleich- 
sam nur  ein  Hauch  von  Flüssigkeit  auf  der  Glasfläche  sich 
befindet,  bemerken  wir  äusserst  sarte,  ofl  die  prachtvoll- 
sten Verzweigungen. 

Das  Eisen  zeigt  auch  hier  das  oben  angegebene  merk- 
wiirdige  Verhalten.  Bisen,  welches  keine  Dendriten  um 
sich  zu  erzeugen  vermag,  braucht  man  nur  mittelst  eines 
Zink-  oder  Zinnblättebens  etc.  zu  berühren  (zuweilen  nur 
4  Secunde  lang,  oft  aber  auch,  je  nach  dem  Grade  der 
Indifferenz,  längere  Zeit),  und  es  beginnt  alsbald  die  Den- 
dritenbildung. 

So  wie  hier,  so  auch  entstehen  die  in  der  Mineral- 
welt, z.  B.  auf  Basalt  etc.  vorkommenden  Dendriten,  ob- 
gleich  diese  aus  oxydirten  Metallen  bestehen.  Näheres 
hierüber  habe  ich  in  einem  andern  Aufsatze  gesagt,  auch 
bemerkt,  dass  die  Bildung  überhaupt  durch  das  hervor- 
tretende Polaritätsverhältniss  bedingt  werde.  fS.  meine 
aPhysiolog,  Chemie  der  Pflanzen,  mit  Rücksichi  auf  Agrieul- 
tur.n  pag,  152  ff.) 

II.  Verhalten  des  Zinks  zu  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  bei  Darstellung  eines  Kupferbaumes. 

Obgleich  der  Dianenbaum  schon  seit  einigen  Jahr* 
hunderten  bekannt  ist,  so  weiss  man  bis  jetzt  nichts  von 
einem  Venusbaume.  Ich  finde  weder  in  den  älteren,  noch 
in  den  neueren  chemischen  Schriften  irgend  eine  Angabe 
darüber.  Trotzdem  ich  mir  alle  Mühe  gegeben,  eine  Kupfer- 
vegetation darzustellen,  so  hat  mir  solches  doch  bis  jetzt 
nicht  vollkommen  gelingen  wollen.  Ich  theile  daher  vor- 
läufig die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  mit. 

Stellt  man  ein  Zinkstäbchen  in  eine  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd,  so  überzieht  sich  dasselbe 
bekanntlich,  namentlich  rasch  bei  einer  gesättigten  Lösung» 
mit  einer  braunen  flockigen  Masse  von  metallischem  Kupfer. 

Arch.  d.  Pharm.  CXVII.  Bds.  2.  Hft.  ^  *  . 
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Dendritenarlige  Gestalten,  oder  auoh  nur  Andeatoogen 
davon  sind  in  diesem  Falle  nicht  wahrzunehmen,  weil  hier 
die  Tbätigkeit  zu  gross  ist,  der  Proeess  zu  energisch  ror 
sich  geht.  Wohl  aber  treten  dedritenartige  Gebilde,  aber 
keinen  Kupferglanz  zeigende  hervor,  wenn  wir  eine  sehr 
verdünnte  Kupfervilriollösang  inAnwendong  bringen.  Je- 
doch dringen  dieselben  so  ineinander,  dass  sie,  wie  es 
auch  oft  in  der  Minsralwell  bei  Krystall-  und  Stalaktiten- 
bildungen  der  Fall  ist,  in  ihrer  vollkommenen  Ausbildung 
gehindert  werden.  Dieses  ist  nicht  der  Fall,  wenn  ihnen 
mehr  Treier  Raum  zu  Gebote  steht.  Zu  dresem  Zwecke 
überzog  ich  ein  Stück  Zinkblech  bis  auf  den  Rand  des- 
selben mit  Wachs,  auf  welchem  sich  dann  die  am  Rande 
sich  bildenden  Qockigen  Dendriten  gehörig  ausbreiten, 
können;  auch  erzeugt  sich  in  diesem  Falle,  da  die  freie 
Zinkflache  (der  Rand)  eine  ganz  geringe  Ausdehnung  hat, 
nur  wenifg  Wasserstoffgas,  welches  dadurch  entwickelt 
wird,  dass  durch  die  beiden  gegen  einander  polaren  Metalle 
eine  Wasserzersetzung  bewirkt  wird.  Dieses  wenige  Was- 
serstoffgas kann  somit  keine  merkliche  Zerstörung  des 
Gebildeten  hervorrufen.  Es  bilden  sich  jetzt  am  Rande 
grösse^e  und  kleinere  braune,  schwarzbraune,  auch  belK 
rolhe  Gruppen,  ähnlich  den  in  der  Natur  vorkomn^nden 
slaudenförmigen,  tropfsteinartigen  und  traubenförmigen  Ge- 
stalten, und  zwar  zuweilen  die  schönsten  braunen  Ver- 
zweigungen, namentlich  am  untern  Ende  des  Zinkstäbchens, 
vielmehr  Zinkblechs.  Indessen  habe  ich  auoh  einige  Mal 
an  einzelnen  Stellen  neben  den  braunen  stalaktitischen 
Formen  einige  metallglänzende,  wirklichen  Kupferglanz 
zeigende  Dendriten  wahrgenommen,  welche  eine  bedeu- 
tende Cobärenz  zeigten.  Die  Lösung  war  in  diesem  Falte 
sehr  verdünnt  und  befand  sich  in  einem  ziemlich  weiten 
Glase;  sie  hatte  bereits  mehrere  Wochen  ruhig  gestanden, 
ehe  sich  diese  schönen,  glänzenden,  kupferrotben  Dendri- 
ten, welche  jedoch  ganz  klein  waren,  bildeten.  Während 
dieser  Zeit  hatte  ich  zuweilen  einige  kleine  Kupfervitriol- 
krystältcben  in  die  Flüssigkeft  geworfen,  die  Bildung  ging 
demnach  hier  sehr  langsam  von  Statten. 
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Bs  tritt  also  das  Koprer  in  anterscUedenen  Farben 
aaf,  wir  haben  Uebergänge  bis  zu  der  wahren  Kopfer^ 
färbe:  4)  schwarzbraune  bis  braune  Masse,  2)  hellbraune 
bis  rothe  und  3)  wirkliche  coharente  Kopfermasse  mit  dem 
sdiönsten  Metallgianz. 

Würde  es  uns  gelingen,  eine  bloss  ans  letzterer  Masse 
bestehende  Metallvegetaiion  zu  erhalten,  so  würde  diese 
ohne  Zweifel  dem  Auge  einen  schönen  Anblick  gewähren; 
wir  würden  eine  Vegetation  haben,  welche  den  Zinn-,  Blei*- 
und  Sitberbaum  an  Schönheit  weit  übertrifft. 

Die  braunen  Gebilde  fallen  sehr  leicht  ab,  weshalb 
jede  Erschütterung  zu  vermeiden  ist.  Zuweilen  erseht-' 
nen  an  den  Kanten  des  Zinks  dicke,  unförmliche  Mas^ 
sen;  man  thut  in  diesem  Falle  wohl,  dieselben  durch 
eine  schwache  Erschütterung  zum  Abfallen  zu  bringen, 
worauf  dann  ansehnlichere  Dendriten  zum  Vorschein 
kommen. 

Bringen  wir  auf  eine  Glastafel  eine  dünne  Schicht 
einer  Kupfervitriol lösung  und  in  diese  ein  dünnes  Zink- 
blech, so  erscheinen  um  dasselbe  sehr  feine  braune  oder 
rothe,  jedoch  keinen  Metallgianz  zeigende  Dendriten,  oft 
die  schönsten  Gestalten:  Aeste  und  Zweige.  Da,  wo  die 
Flüssigkeit  eine  dicke  Schicht  bildet,  bemerkt  man  Wasser- 
Stoffgasbläschen,  eben  weil  hier  auch  die  Kupfermasse 
voluminös  ist,  die  Dendriten  flockig  und  undeutlich  erschei- 
nen. An  Stellen  aber,  wo  sich  ganz  feine  Verzweigungen 
befinden,  sind  keine  Gasbläschen  wahrzunehmen.  Wenn 
wir  indessen  eine  zu  dünne  Schicht  von  Kupfervitriol lösung 
aufbringen,  so  vertrocknet  die  Flüssigkeit  zu  rasch,  nament^ 
lieh  an  einem  etwas  warmen  Orte,  es  entstehen  KrystälU 
eben  von  schwefelsaurem  Kdpferoxyd  und  die  Dendriten- 
bildung  ist  zu  Ende.  —  Das  Waohsthum  geht  übrigens 
langsam  vor  sich.  Wenn  Silberdendriten  in  S  Minuten 
etwa  i  Zoll  lang  geworden,  so  haben  die  Kupfi^dendriten 
in  dieser  Zeit  wohl  nur  die  Länge  einer  Linie  erreicht. 

Zuweilen  habe  ich  in  den  braunen  Dendriten  einaelne, 
wirküoheii  Kupferglanz  zeigende  BläUoben  und  Partikel- 
chen  wahrgenommen.    Die  Kupfervitriollösung  braucht  nicht 

11* 
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gesaitigt  zu  seio,  schon  durch  eine  ganz  verdünnte  Lösung 
erreichen  wir  den  Zweck;  Uauplsache  nur  ist  eine  mög- 
lichst dünne  .Schicht. 

Eine  Auflösung  von  Chiorkupfer  zeigt  ein  ähnliches 
Verhalten;  es  kommen  auch  hier  zuweilen  Kuprerglanz 
zeigende  Dendriten  vor,  namentlich  wenn  sie  sehr  fein 
auftreten  Wenden  wir  eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Kupferoxyd  an.  so  erscheinen  gewöhnlich  nur  wenige, 
jedoch  meist  Kupferglanz  zeigende  Dendriten  *)• 

Bringen  wir  ein  Zinnblättchen  in  eine  Kupfervitriol- 
lösung,  so  bemerken  wir  nur  eine  Spur  von  Dendriten, 
aber  es  zeigen  dieselben  meist  Kupferglanz;  rings  um  das 
Zinnblättchen  erscheint  eine  miichichte  Flüssigkeit,  aufwel-. 
eher  sich  ein  Häutchen  bildet. 


Nachtrag. 

Erhitzt  man  Zink  mit  einer  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd  bis  zu  etwa  90®,  so  entwickelt  sich 
bekanntlich  Wasserstoffgas.  Es  beginnt  aber  die  Gasent- 
wickelung nach  mehreren  Augenblicken,  nachdem  der 
angegebene'Temperaturgrad  erlangt  ist,  plötzlich  sehr  stür* 
misch  zu  werden,  selbst  wenn  man  das  Probirgläschen 
bereits  aus  der  Weingeistflamme  entfernt  hat.  Die  Tem- 
peratur steigt  jetzt  so  hoch,  dass  man  das  Gläschen  zwi^ 
sehen  den  Fingern  kaum  zu  halten  vermag  und  die  Flüs- 
sigkeit nicht  selten  herausgeschleudert  wird.  Es  kommt 
also  die  Flüssigkeit  durch  den  nunmehr  statt  findenden  gal- 
vanischen Process  ins  heftigste  Sieden.  Das  Aufwallen 
wird  bald  geringer,  die  Temperatur  sinkt  zur  gewöhnlichen 
Lufttemperatur  herab;  aber  es  dauert  dennoch  die  Was- 
serstoffgasent Wickelung,  nachdem  bereits  alles  Kupfer  me- 
uliisch  ausgeschieden  ist,  fort,  indem  das  Metall  mit  dem 
ZJnJc  eine  galvanische  Kette  bildet,  wodurch  eine  mehrere 


*)  Die  schönsten  Aassctieidungen  und  KrystallisatioDen  des  Kupfers 
vom  stfirkstcn  Metailglans  erhftJt  man  aus  salpetertauiiero  Kapfer- 
ozyd  dareh  Phosphor.  H.  Wr. 
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Wochen  währende,  wenn  auch  langsame  Wasserzersetzang 
stau  hat. 

lieber  die  Darstellung  von  Wasserstoffgas  auf  diesem 
Wege  habe  ich  bereits  im  Jahrbuch  Tür  praktische  Phar^ 
macie  (Junihefl  1850)  einige  Mittheilungen  gemacht,  be^ 
merke  jedoch  jetzt  noch,  dass  es  vorzuziehen  ist,  die  das 
Zink  enthaltende  Kupfer  vi  triollösung  anfangs  bis  fast  zum 
Sieden  zu  erhitzen,  weil  in  diesem  Falle  das  Kupfer  sich 
als  eine  mehr  schwammig -flockige  und  somit  kräftiger  wir- 
kende Masse  ausscheidet. 


Heber  das  spedflsehe  Gewicht  der  offlcioelleo 

nfisslgkeiteo ; 

von  den 

Apothekern  Schacht  und  Link 

in  Berlin, 


Es  ist  bekannt,  dass  das  specifische  Gewicht  der 
Körper,  vermöge  ihrer  Ausdehnbarkeit  durch  die  Wärme, 
verschieden  ist  je  nach  der  Temperatur,  bei  welcher  es 
bestimmt  wird. 

Bei  Festsetzung  des  spec.  Gew.  der  officinellcn  Flüssig- 
keiten  (\ir  die  Preussische  Pharmakopoe  ist  daher  eine 
bestimmte  Temperatur  und  zwar  \i^  B.  (17|®  G )  als  Normal- 
temperatur angenommen  worden.  Auf  diese  Temperatur 
müssen  jene  Flüssigkeiten  gebracht  werden,  wenn  die 
Wägungen  vorgenommen  werden  sollen.  Dies  ist  um- 
ständlich und  bei  den  sehr  flüchtigen  Flüssigkeiten  mit 
Verlust  verbunden. 

Die  Ausdehnung  der  flüssigen  Körper  durch  die 
Wärme  ist  ausserdem  nach  ihrer  Natur  verschieden,  und 
erfolgt  nicht  gleichförmig  mit  d^  Zunahme  der  Temperatur, 
so  dass  die  bei  einer  officinellen  Flüssigkeit  etwa  beob- 
achteten Veränderungen  des  spec.  Gew.  zwischen  2  oder 
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mehreren  lemperetorgraden    keinea  Maa$$9tab  för    dv9 
übrigen  Flüssigkeiten  abgeben  können. 

E$  acbien  uns  daber  eiix  nöUliob^^  Unternebmeci  durch 
Ver$qche  zu  eraiitteln,  in  welchem  Verhältniss  das  s{>ec. 
Gewicht  der  officinellen  Flüssigkeiten,  wenn  es  bei  U^  R. 
der  Vorschrift  gemäss  narmirt  ist,  sieh  bei  Ab^  Und  Zu-* 
n^me  der  Temperatur  verändert,  wobei  jedoch  aiu^  prak^ 
Uscben  Gröndeo  nur  die  Teroperatargrade  von  40**— SO'^R. 
berücJcsichtigt  zu  werden  brauchten. 

Wir  haben  diese  Versuche,  deren  Resultat  die  bei- 
folgende Tabelle  fs.  pag,  168  u.  169,)  enthält,  vermittelst  der 
von  Mohr  in  seiner  pharmac.  Technik  S.  286  beschriebenen 
Waage  angestellt,  nachdem  dieselbe  ausser  den  in  Hohr's 
Commentar  zur  Preussischen  Pharmakopoe  Bd.  2.  S.  331 
aQgtgel)eQ«n  Verbesserangen  auch  die  erbaltea  h9%^  dass 
das  Senkgläschen  aus  der  Flüssigkeit  vermittelst  2  Rollen 
und  einer  Drehschraube  herausgehoben  werden  kann  *). 
Wir  verschafften  uns  zuerst  von  jeder  officinellen  Flüssig- 
keit, (auf  deren  spec.  Gew.  es  nach  den  gesetzlichen  Vor- 
schriften ankommt)  die  Normalflüssigkeit  bei  14®  B.,  kühl- 
ten diese  in  einem  verschlossenen,  1^  Unze  Wasser  halten- 
den Stehkotben,  durch  dessen  Kork  ein  Thermometer  ge- 
steckt war,  bis  zu  IQ®  R.  ab,  bestimmten  nun  das  spec. 
Gew.  und  beobaohteten  die  Äbnalune  d^selben  von  Grad 
zu  Grad  bis  14®.  Dann  wurde  der  Kolben  verschlossen, 
die  Flüssigkeit  in  demselben  bis  20®  R.  erwärmt  und  wie- 
derum das  spec.  Gew.»  so  wie  dessen  allmälige  Zunahme 
bis  14®  R.  beobachtet. 

Nur  bei  einigen  Flüssigkeiten,  die  sich  bei  der  all- 
mäligen  Abkühlung  und  Erwärmung  in  offnen  Gelassen 
verändern,  z.  B.  Uq.  Ammon.  causL  und  Spir,  Ammon.  cnu^f. 
üzond.,  haben  wir  uns  begnügt,  das  spec.  Gew.  bei  10®, 

*)  Sehr  schön  gearbeitete  Waagen  dieser  Art,  mit  allen  Neben- 
apparaten,  als  Glascylinder,  Kolbenträger,  Pihcette  u.  s.  w.,  so 
wie  mit  2  Schaalen  versehea,  nm  die  Waage  auch  anderweitfg 
g«l»rattch«o  za  kdBMen,  Alias  cum  Eiopachen  in  einen  KoilBii 
von  Malinfonihols  «ingevt^htoV  aiiid  fiür  14  Thtr.«  ohm  diu  8«h«ft- 
len  fitr  12  Tblr.^  bei  Lubioe  Sa  Coiof.  in  BertiQ  in  haAen, 
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18«,  U^  17»  undSO^R.,  oder,  auch  nur  bei  10»,  14»  und 
20^  zu  beobachten,  und  die  Zwischengrade  berechnet. 

Eine  reine  concentrirte  Schwefelsäure  von  1,845  spec- 
Gew.  bei  14»  B.  stand  uns  nicht  zu  Gebote,  wir  mussten 
uns  mit  einer  Säure  von  1,842  begnügen. 

Jeder  von  uns  hat  die  Versuche  besonders  angestellt, 
dann  haben  wir  die  Resultate  verglichen,  und  wo  sich 
Verschiedenheiten  ergaben,  den  Versuch  wiederholt. 

Die  Anwendung  der  Tabelle  ist  leicht  einzusehen. 
Gesetzt,  man  hat  Liquor  Ammoniaei  acetici  bereitet,  stsrae 
Temperatur  sei  17»  R.;  er  wird  das  vorschriftsmassige  spec. 
Gew.  bei  14»  haben,  wenn  er  bei  17»  R.  1,034  wiegt. 

Wo  die  Pharmakopoe  einen  Raum  zwischen  zwei 
Zahlen  gestattet,  wie  z.  B.  bei  Liquor  Ammoniaei  succinicij 
wird  die  bei  17»  R.  gewogene  Flüssigkeit  das  richtige  spec. 
Gew.  besitzen,  wenn  sie  bei  dieser  Temperatur  1,049  bis 
1,054  wiegt.  Wird  dieselbe  Flüssigkeit  bei  12»  R.  gewogen, 
so  muss  sie  eine  specifische  Dichtigkeit  von  1,051 — 1,056 
zeigen,  wenn  sie  bei  14»  R.  ein  Gewicht  von  1,050  —  1,055 
besitzen  soll,  u.  s.  w.  Oder:  Man  wägt  das  Chloroform 
und  findet,  dass  es  bei  16»  R.  ein  spec.  Gewicht  von  1,493 
besitzt.  Zufolge  der  Tabelle  vermindert  sich  die  specifische 
Dichtigkeit  des  Chloroforms,  wenn  es  von  14  — 16<^  er- 
wärmt wird,  um  4  in  der  dritten  Decimalstelle;  diese  4 
dem  bei  16»  gefundenen  Gewichte  von  1,493  zugerechnet, 
giebt  1,497  als  das  spec.  Gew.  des  untersuchten  Chloro- 
forms bei  14»  R.  Hat  man  dagegen  bei  12»  R.  gewpgen, 
so  mass  man  von  dem  gefundenen  Gewichte  4  in  der 
dritten  Decimalstelle  abrechnen,  weil  das  Chloroform,  von 
14»  bis  12»  R.  abgekühlt^  um  4  Tausendtheile  an  seinem 
specifiscfaen  Gewichte  zunimmt. 


•»  »<»4«' 
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Veränderungen  des  speciflschen  Gewichtes  der  offl 

(Durch  Versuche  festgestellt  von  den 


Namen  der  Flüssigkeiten. 


Acetum  conceBtratum 

Acidum  bydrocliloratum 

ff      iiitricum . . .' 

H      phosphoricum 

n      sulphuricum  rectif. 

Aether .••• 

ff      aceticus 

Cbloroformium 

Lic[uor  Ammonlaci  acetici 

ff  tf       caiistid 

n  ff       saccivici 

ff      Verri  acetici . « 

t»  ff    sesquichiorati.  *.. . 

''      Uydrargyri  nitrici 

ff      Kali  acetici 

ff        ff    carbonici 

''      Plumbi  hydrico-acetici . . . 

Mixtura  snlphurica  acida 

Spiritus  acthereus 

ff      Aetheris  acetici 

tr  if       Chlorati 

//  f       nitrosi 

''      Amnion,  caust.  Dzondii  . 

''      Vini  alcoholisatus 

ff        ff    rectificatissimus  . . . 

f        ff    rectificatus 

Tinctura  Opii  crocata 

"         /'    Simplex , . . 


Normalgewicht 
bei  14OR. 


4-  lOÖR. 


1,040 

1,130 

1,200 

1,130 

1,842 

0,725 
0,885  -  0,890 
1,495  -  1,500 

1,035 

0,960 
1,050  —  1,055 
1,140  -  1,145 
1,535  -  1,540 

1,100 
1,175  -  1,180 
1,330  -  1,335 
1,235  - 1,240 
1,005  -  1,010 
0,810-0,815 
0,845  -  0,850 
0,815  —  0,820 
0,«^20  -  0,825 
0,808  -  0,8  t  0 
0,810-0,813 
0,833  -  0,835 
0,897  —  0,900 
1,017  -  1,020 
0,977  -  0,980 


+  11»  R. 


1,042 
1,122 

1,204 
1,132 

1,848 

0,730 

0,892 

1,505 

1,036 

0,9613 

1,055 

1,144 

1,540 

1,101 

1,180 

1,335 

1,240 

1,012 

0,816 

0,852 

0,821 

0,826 

0,813 

0,815 

0,838 

0,902 

1,0205 

0,982 


1,0415 
1,1215 

1,203 

1,1315 

1,8465 

0,729 

0,891 

1,5035 

1,0357 

0,961 

1,0545 

1,1437 

1,5395 

1,1007 

1,1795 

1,3345 

1,2395 

1,011 

0,815 

0,851 

0,820 

0,825 

0,812 

0,814 

0,837 

0,901 

1,0203 

0,981 


4-12«R. 


1,041 
1,121 
1,202 
1,131 

1,845 

0,728 

0,890 

1,502 

1,0355 

0,9606 

1,054 

1,1435 

1,539 

1,1005 

1,179 

1,334 

1,239 

1,010 

0,814 

0,850 

0,819 

0,824 

0,811 

0,813 

0,836 

0,900 

1,020 

0,980 


«  1  1  e 
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pioelleD  Flüssigkeiten  zwisclien  10  und  W^  Reaumur. 

jlpotbelcern  Schacht  und  Link.) 


r 

+  I4OR. 

+  I5OR. 

• 

+  isOr. 

+  I7OR. 

+  180». 

+  49OH. 

+  20«R. 

r 

1,0405 

1,040 

1,0395 

1,039 

1,0382 

1,0375 

1,0367 

1,036 

1,1205 

1,120 

1,1195 

1,119 

1,1185 

1,118 

1,1175 

1,117 

1,301 

1,200 

1,199 

1,198 

1,197 

1,196 

1,195 

1,194 

1,1.!05 

1,130 

1,1295 

1,129 

1,1285 

1,1280 

1,1275 

1,127 

1,8435 

1,  42 

1,841 

1,840 

1,839 

.  1,838 

1,837 

1,836 

0,7265 

0,725 

0,7235 

0,722 

0,7205 

0,719 

0,7175 

0,716 

0,889 

0,888 

0,887 

0,886 

0,8845 

0,883 

0,8815 

0,880 

1,500 

1,498 

1,496 

1,494 

1,492 

1,490 

1,488 

1,485 

1,0352 

1,035 

1,0346 

1,0343 

1,034 

1,0336 

1 ,0333 

1,033 

0,9603 

0,960 

0,9596 

0,9593 

0,959 

0,9586 

0,9583 

0,958 

1,0535 

1,053 

1,0526 

1,0523 

1,052 

1,0516 

1,0513 

1,051 

1,1433 

1,143 

1,1426 

1,1423 

1,142 

1,1416 

1,1413 

1,141 

1,5385 

1,538 

1,5375 

1,537 

1,536 

1,535 

1,534 

1,533 

1,1002 

1,100 

1,0996 

1,0993 

1,099. 

1,0986 

1,0983 

1,096 

1,1785 

1,178 

1,1775 

1,177 

1,1765 

1,176 

1,1755 

1,175 

1,3335 

1,333 

1,3325 

1.332 

1,3315 

1,331 

1,3305 

1,330 

1,2365 

1,23S 

1,2375 

1,237 

1,2365 

1,236 

1,2355 

1,235 

1,009 

1,008 

1,007 

1,006 

1,005 

1,004 

1,003 

1,002 

0,813 

0,812 

0,811 

0,810 

0,809 

0,808 

0,807 

03O6 

0,849 

0,848 

0,847 

0,846 

0,845 

0,844 

0,843 

0,842 

0,813 

0,817 

0,816 

0,815 

0,814 

0,813 

0,812 

0,811 

0,823 

0,822 

0,821 

0,820 

0,819 

0,818 

0,617 

0,816 

0,810 

0,809 

0,808 

0,807 

0,806 

0,805 

0,804 

0,803 

0,812 

0,811 

0,810 

0,809 

0,808 

0,807 

0,806 

0,805 

0,835 

0,834 

0,833 

0,832 

0,831 

0,830 

0,829 

0,828 

0,899 

0,893 

0,897 

0,896 

0,895 

0,894 

0,893 

0,892 

1,0195 

1,019 

1,0185 

1,018 

1,0175 

1,017 

1,0165 

1,016 

0,9795 

0,979 

0,9785 

0,978  . 

0,9775 

0,977 

0,9765 

0,976 
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lieber  eioen  seltenen  Harnstein. 

(Briefliche  Notiz  des  Hrn.  Julius  Möller,  Stadt-  und  Hospital- 
Apotheker»  zu  Breslau,  ao  Dr.  Bley«) 


Ich  erlaube  mir,  Ihnen  vorläufig  eine  interessante 
wissenscbartliche  Notiz  mitzutbeilen,  über  die  ich  später 
aasfuhrh'cher  berichten  werde. 

Nachdem  ich  über  40  Jahre  eiiie  Men^  der  veraehje- 
denarligst  zusammengesetzten  Harnsteine  zu  untersuchen 
veranlasst  worden  bin,  habe  ich  kürzlich  die  Freude  ge* 
habt,  einen  Harnstein  unter  die  Hände  zu  bekommen,  wel- 
cher 268  Gran  schwer,  fastzum  grössten  Theil  ausCystin 
besteht,  neben  Harnsäure,  harnsaurem  Ammoniak  und  Mag* 
nesiatripelphosphat.  Hoffentlich  wird  der  operirte  fünfjäh- 
rige Knabe  am  Leben  bleiben,  und  werde  ich  dann  mit 
grosser  Sorgfalt  von  Zeit  zu  Zeit  den  Harn  weiter  unter- 
suchen, um  zu  erforschen,  ob  nach  Beseitigung  dieser  Con^ 
cretion  die  Disposition  zur  Bildung  dieses  höchst  inter- 
essanten Stoffes  noch  fortbesteht. 


m 


II.  üatiirseselilclite  imd  Pharma- 


Veber  die  zum  tecboischen  Gebrancb  In  Grie- 
cbenland  angebauten  Pflanzen; 

von 

X.  Landereiv 


Ausser  Wein,  Oel,  Feigen,  Hesperiden-Fruchton,  Baum- 
wolle, Taback  and  Färberröthe  wird  bis  jetsi  kein  Gewächs  in 
so  bedeniender  Menge  angebaut,  dass  es  einen  Aoaruhr*  und 
Handelsartikel  abgebe.  Unter  den  Pflanzenprodncten,  die 
einzelne  Familien  unlerhalten  und  als  Nebenbenutzungen 
zu  betraebten  sind,  dürften  zu  erwähnen  sein:  Pistada 
Lentiscm,  P.  Mastichin  (und  diese  besonders  für  Chio), 
P.  Terebinthus,  Rhus  Coriaria,  R.  Cotinus,  Rhamnus  m* 
feciorius,  Glyc^rhiza  glabra,  Rosa  sempervirens,  zur  Berei- 
tung des  Rosenöls  und  auch  des  Rosenwassers,  Rhodo^ 
siamnon  im  Orient  genannt,  das  in  allen  Häusern  und  in 
grosser  Quantität  consumirt  wird,  und  Capparü  spinosa. 
Zu  den  Hauptpflanzen  gehören:  Ntcoiiana  Tabacum,  und 
zwar  virginischer  und  türkischer  Taback  mit  rother  Bliithe 
und  ausgebreiteter  Rispe;  seltener  wird  N.rustica  und  fru-^ 
iicosa  gebaut.  Am  geschätztesten  unter  den  verschiedenen 
Tabacksorten  ist  die  in  der  Ebene  von  Argos,  so  wie  die 
zwischen  Nauplia  und  Epidaurus  gebaute,  und  noch  mehr 
die  am  Meerbusen  von  Volo  cultivirte,  die  man  gewöhn- 
lich nach  Constantinopel  ausführt. 

Wenn  der  Taback  abgeblüht  hat  und  in  den  Samen 
gebt,  beginnt  man  die  Stengel  zu  entblättern,  die  Blätter  auf 
Schnüren  aneinander  zu  reihen  und  an  der  Sonne  zum  Trock- 
nen aufzuhängen.  Der  halbtrockene  Taback  wird  sodann 
in  kleine  Ballen  gepackt  und  darin  fest  eingetreten.    Da 
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derselbe  jedoch  grösslentbeils  im  unreifen  und  grü- 
nen Zustande  eingesammelt  wurde,  und  man  ihn  nicht 
schwitzen  h'ess,  so  besitzt  derselbe  immer  einen  sehr  schar- 
fen und  widrigen  Geruch.  Man  bat  in  Griechenland 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  Taback«  welcher  auf  einem 
mit  Schaf-  und  Ziegenmist  gedüngten  Boden  gebaut  wird> 
einen  sehr  widrigen  und  beissenden  Geschmack  und  ebenso 
unangenehmen  Geruch  besitzt,  hingegen  auf  mit  Kuhmist  ge- 
düngtem Boden  einen  angenehmen  und  lieblichen  Geruch 
erhält.  In  Kleinasien  wird  eine  Tabacksorte,  Missiri-Taback 
genannt,  gebaut,  dessen  Blülhen  einen  äusserst  lieblichen 
Taback  geben,  nur  müssen  dieselben  sehr  schnell  getrock- 
net werden.  Der  Taback  wird  im  Orient  äusserst  fein, 
ganz  haarförmig  geschnitten,  was  auf  einer  eigenen  Schneide- 
maschine geschieht;  er  wird  in  grossen  und  langen  Ta- 
backspfeifen  von  Prunus  Cerastis,  Phitadelphus  coronarius, 
sogenannte  Jasminröhren,  Cttrus  Limonius  und  C.  Decu- 
mana,  Rhatnnus  infeeiorius  geraucht,  die  bei  vornehmen 
und  reichen  Türken  Mundstücke  von  Bernstein  haben,  oft 
mit  Diamanten  und  andern  Edelsteinen  besetzt  sind  und 
wohl  400—300  Ducaten  werth  sind. 

Unter  den  zu  Oespinnsten  nützlichen  Pflanzen,  die  in 
ganz  Griechenland  cuUivirt  werden,  verdient  besonders 
Erwähnung  die  Baumwolle  Bapißaxiy  Gossypium;  bei- 
nahe auf  allen  Inseln  des  Archipels,  auch  in  Horea,  findet 
sich  nur  G.  herbaceum,  das  jedoch  stets  kümmerlich  auf 
dem  dürren  Boden  in  brennender  Sonnenhitze  fortkommt, 
da  derselbe  niemals  gedüngt  wird;  aus  diesem  Grunde 
giebt  jede  Staude  nur  wenige  kleine  Kapseln,  die  auch 
nur  eine  sehr  kurze  Baumwolle  liefern. 

Zu  dieser  Kategorie  gehört  auch  die  Seidenpflanze, 
Aselepias  syriaca,  eine  sehr  schöne  Pflanze,  die  auf  dem 
Parnass  und  in  Elis  fortkommt.  Von  ihr  soll  der  Byssos 
der  Allen  stammen.  Die  Samenhaare  sind  so  fein  und  zart 
wie  die  schönste  Seide^  und  mit  Baumwolle  vermengt,  soll 
man  treffliche  Zeuge  daraus  spinnen  können. 

Linum  —  Linari  der  Neu-Griechen.  Die  in  Griechen- 
land angebauten  Leinpflanzen  sind:     Linum  hirsutum  in 
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Elis,  L,  galltcum  in  Sparta  und  L  usüaimiintifm  im  Archipel. 
Diese  lelzlere  Art  wird  in  allen  kühleren  Theilen  Griechen- 
lands, besonders  jedoch  in  Rumelien  und  auf  Eaböa  ge- 
pflanzt Geschiobdich  merkwürdig  ist,  dass  in  Lakonien 
die  Heloten  Leinsamenbrod  assen;  auch  einige  Stämme 
in  Asien  assen  geröstetes  Leinsameproehl  mit  Honig. 

Cannabis  sativa  wird  in  Livadien  und  Theben  in  un- 
bedeutender Quantität  gebaut;  da  diese  Gegenden  hier- 
durch sehr  ungesund  wurden,  so  hat  man  die  Hanfpflan- 
Zungen  zum  Glück  für  diese  Ortschaften  beinahe  ganz  und 
gar  vernachlässigt. 

Aus  der  Classe  der  Farbekräuter  erwähne  ich  besonders 
den  Alizari.  das  Erythrodanum,  Bubia  peregrina  und  /?.  tinc- 
torum,  die  besonders  auf  Buböa  gebaut  und  cultivirt  werden. 
Die  Vermehrung  dieser  Tür  Griechenland  so  nützlichen 
Pflanze  geschieht  theils  durch  Ableger,  theils  durch  Wur- 
zelkeime, grösstentheils  jedoch  durch  Samen. 

Anchusa  tinctoria.  Diese  Pflanze  liefert  im  gröblich 
gepulverten  Zustande  das  Henne  der  Orientalen,  mit  dem 
man  sich  theils  die  Haare,  theils  die  Nägel  rothbraun  färbt. 
Auch  in  Mumien-Särgen,  die  man  um  Memphis  aufgefun- 
den, fand  man  Alkenne  in  kleinen  Gefässen,  die  man  in 
den  ältesten  Zeiten  den  Todten  mit  in  den  Sarg  gab. 

Peganum  Harmala.  Die  getrockneten  Pflanzen,  beson- 
ders die  Samen,  sind  in  Kleinasien  ein  Handelsartikel,  und 
ausser  dass  die  Türken,  Egyptier  und  Araber  dieselben 
abergläubisch  zu  Räucherungen  gegen  die  Dämonen  an- 
wenden, werden  sie  aiich  als  Berauschungsmittel  gebraucht. 
Diese  Pflanze  soll  auch  zur  Hervorbringung  des  türkischen 
Roths  dienen. 

Galium  verum,  FdXiovj  und  G.  Mollugo.  Beide  flnden 
sich  sehr  häufig  um  Constantinopel  und  dienen  im  Orient 
zur  Hervorbringung  von  gelben  Farben. 

Symphytum  officinale.  Diese  häufig  in  Griechenland 
vorkommende  Pflanze  wird  in  einigen  Theilen  Kleinasiens 
zur  Bereitung  eines  Leims  benutzt,  womit  diel  Kameelhaare 
zum  Spinnen  tauglich  gemacht  werden. 
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Phytolacca  DeennAra.  Agriosiöpkida.  Die  Beeren  die- 
ses schönen  Strauches  werden  in  vielen  Theilen  Griechen- 
lands and  auch  in  andern  Gegenden  des  Orients  zum 
Färben  von  Glühismata,  d.  i.  Zuckerwaaren,  Zucker  un<i 
Fruohtsöften,  und  hie  und  da  auch  des  Weins  gebraucht. 
Die  jungen  Triebe  werden  gekocht  und  gegeissen,  jedoch 
fehlt  es;  nicht  an  Beispielen  von  Intoxicaiionen  durch  den 
Genuss  derselben. 

Yon  dem  Gesohlechte  I^atü  ündei  sich  an  den  felsi- 
gen Kiisten.  Griechenlands  die  ^ioaug  ayQia  des  Diosco- 
rides,  Isalis  lusitanica,  und  auch  Crozophora  vtUosa,  die 
sich  zur  Lackmus -Bereitung' mit  Vortheil  anwenden  liesse. 
Diese  letzlere  Pflanze  findet  sich  um  Athen. 

Aus  der  Classe  der  gelbfärbenden  Pflanzen  erwähne 
ich  die  Reseda  undata,  B,  lutea  und  B,  Phyteuma.  Theils 
auf  den  Jonischen  Inseln,  iheils  auch  in  Griechenland  ge- 
braucht man  die  Farbe  dieser  Pflanzen  zum  Gelbfärben 
der  Seide,  und  zu  gleicher  Zeit  erwähne  ich  der  B.  Phy- 
teuma,  deren  Blätter  auf  Zante  im  gekochlen  Zustande  als 
sehr  deÜcate  Speise  gegessen  werden. 

Erigeron  viscosum  und  E.  graveolens.  Diese  in  ver- 
schiedenen Theilen  Griechenlands  wachsenden  Pflanzen 
werden  von  den  Landleuten  benutzt,  um  das  Garn  zu  fär- 
ben. Der  Hauptgebrauch  derselben  besteht  jedoch  darin, 
dass  die  Landleute  dieses  sogenannte  Plohkraut,  VvXXlTQa^ 
mit  sich  in  das  Bett  nehmen,  um  sich  von  den  lästigen 
Insekten,  die  sich  an  die  frischen  Pflanzen  kleben,  zu  be- 
freien. Sind  sie  bedeckt  von  angeklebten  Insekten  (Mos- 
quitos,  Sknipes  und  Konopia  genannt),  so  werden  sie  hin- 
ausgeworfen und  mit  frischen  verlauscht. 

Wenn  Styrax  officinale,  Ladanum  &  Cisius  villosus, 
Monspeltensis,  salvifoliuSj  incanus,  guUatus  auch  nicht 
angebaut  werden,  so  sind  sie  doch  durch  das  Lab- 
danum,  das  auf  Cypern,  in  Kreta  und  auch  in  Kleinasien 
davon  gesammelt  wird,  von  Wichtigkeit  Sehr  interessant 
war  es  mir,  aus  Egypteh  in  Erfahrung  gebracht  zu  haben, 
dass  die  Araber  durch  eine  Art ' Schwöllen,  d.i.  trockne 
Destillation,  aus  dem  Baumstamm  von  Siyrax  ofjßc.  einen 
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tij^gemein  wahlriecbenden,  jedoch  schwarze»  Slyrax-Balsam 
(Styrak  BalschamJ  und  ein  Styrak  Scytin  yagh,  d.  i.  ein 
Styrax-Oel  bereiten.  Aus  diesem  Oel  and  Balsam  berei» 
ten  die  Araber  ihre  heilkräftigsten  Jaghs  und  Melhems 
(gekochte  Oele  und  Salben)« 

Es  ist  gleichfalls  nicht  unwichtig,  der  verschiedenen 
Aslragalus-Arten  zu  gedenken,  diein  Elis,  Achaja,  auf  dem 
Parnass  u.  s.  w.  vorkommen  und  von  denen  Gummi  Astra- 
(jali  s.  Trayacanthi  gesammelt  wird.  Nach  den  klimatischen 
Verhältnissen  beträgt  die  Quantität,  die  ausgeführt  wird, 
gegen  2000  Pfund,  von  denen  der  beste,  durch  Sortiren 
gewonnene  unler  dem  fälschlichen  Namen  Stnyrna  Tra- 
ganth  nach  Marseille  und  der  schlechtere  als  Morea  Tra- 
ganlh  nach  Ancona  und  Triest  gesendet  wird.  Alle  Tra- 
ganthpflanzen  sind  auch  ausgezeichnete  Futlerkräuter  und 
die  jungen  Blätter  sollen  gekocht  und  mit  Oel  versetzt  eine 
sehr  angenehme  und  gesunde  Speise  sein  Merkwürdig  bleibt 
es  atich,  dass  schon  Theophrast  von  Eresus  vom  Traganth 
spricht,  und  auch  Galen  rechnet  diese  Pflanze  zu  den  Ge- 
müsearten. 

Die  Verschiedepen  Schoenus,  Cyperus^  Juncus,  Carex, 
die  man  wegen  ihrer  schneidenden  und  spitzigen  Blätter 
Max(xiQiTi]g  (Messerpflanzen)  nennt,  werden  in  ganz  Grie- 
chenland zum  Flechten  von  Körben,  Matten,  Decken,  zum 
Anbinden  der  Bäume  und  Weinreben  und  vielen  andern 
ähnlichen  Zwecken  benutzt. 

Unler  den  Rohr-Arten  flnden  sich  Arundo  Phragmites 
und  A.  Donax,  theils  als  Zäune  ^urch  künstliche  Anpflan- 
zung, daher  ihm  die  Alten  den  Beinamen  Phragmites  (von 
(PQdrtw,  umzäune)  gaben,  theils  wild  an  den  Sümpfen 
von  Böotien,  an  den  Thermopylen  und  am  Copais-See  in 
Theben.  Die  Alten  hielten  das  am  Ausflusse  des  Kephis- 
sos  in  den  Copais-See  wachsende  Rohr  für  das  beste  zu 
Flöten.  Die  erste  Flöte  wurde  zu  Orchomenos  erfunden 
und  durch  sie  der  Ruf  der  Charitinen  begründet.  Dieses 
Rohr,  wie  auch  A.  Donax,  dient  zum  Dachdecken,  zum 
Flechten  von  Matten,  zu  Angelruthen  u.  s.  w. 
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Saccharum  Ravennae,  S.  cylindricum.  Diese  Rohr* Art 
kommt  besonders  auf  Euböa,  auch  in  Horea  und  Böotien  vor, 
und  wird  von  den  Griechen  gleich  den  vorbin  erwähnten 
benutzt.  &  Ravennae  soll  durch  die  Kreuzfahrer  zuerst 
nach  Cypern  verpflanzt  worden  sein  und  wird  daselbst 
von  den  Leuten  zum  Kauen  und  zur  Bereitung  des  Brannt- 
weins benutzt. 

Was  nun  endlich  die  Salzpflanzen  anbetrifi't,  von  wel- 
chen eine  ungeheure  Menge  an  allen  Meeresufern  in  Grie- 
chenland vorkommt,  und  worunter  ich  Salicornia  frulicosa, 
S.  herbacea,  S.  Kali,  S.  Tragus  vor  allen  erwähne,  so  blei- 
ben diese  heut'  zu  Tage  ganz  unberücksichtigt,  indem  die 
Seifensieder  ihre  Soda  aus  Egypten  beziehen.  An  dem 
Hafen  von  Phaleros  wurde  unter  der  türkischen  Herrschaft 
die  Aschengewinnung  aus  diesen  Pflanzen  verpachtet  und 
aus  dieser  einheimischen  Soda  wurde  damals  die  Seife  in 
Griechenland  bereitet. 

Aus  der  Familie  der  Farrenkräuter,  unter  denen  ich 
Equisetwn,  Lycopodium^  Polypodium,  Phegopteris^  Aspidium, 
Pieris,  Lecanora,  Roccella,  Usnea,  Fucus  etc.  hauptsächlich 
erwähne,  ist  nichts  im  Gebrauche.  Das  sogenannte  See- 
gras Fikia  genannt  (Zostera  marinaj,  wird  zum  Ausstopfen 
von  Betten,  Kissen  und  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt. 
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Reinigung  des  käuflichen  Eisenvitriols  von  Zink 

und  Mangan. 

Der  käufliche  Eisenvitriol  enlhält  Kupfer-,  Zink-  und 
Manganoxyd,  auch  Thonerde.  Ersleres  ist  leicht  entfernt, 
aber  für  jene  beiden  waren  bis  jetzt  keine  Abscheidungsmit- 
tel bekannt^  bis  Thorell  ausAvallon  jene  auszuscheiden 
lehrte.  Er  hatte  gefunden,  dass  das  Kalibitartrat  einer 
Anflösong  des  käuflichen  Vitriols  hinzugemischt,  ein  sehr 
schwer  lösliches  Salz,  nämlich  ein  dreifaches,  von  Wein- 
säure, Kali  und  Zink,  darin  hervorbringt,  und  dass  die 
Bildung  dieser  Verbindung  in  der  Hitze  befördert  wird. 
Versuche  lehrten,  dass  wenn  mit  dem  Bitartrat  ein  Nieder- 
schlag in  der  Auflösung  des  grünen  Vitriols  entstand,  Zink 
nie  darin  fehlte;  ferner  dass  dieses  Reagens  auch  das 
Mangan  mit  fortreisse.  Thorell  glaubt  durch  seine  Er- 
fahrung ebenfalls  ein  Mittel,  das  Zinksulfat  vom  Eisen  zu 
befreien^  gefunden  zu  haben.  —  Folgendes  Verfahren  schlug 
er  zur  Erreichung  seines  Zweckes  ein.  Er  löste  in  einem 
Kolben  100  Gran  reines  Eisensulfat  mit  5  Gran  Zinksulfal 
auf,  setzte  4  Tropfen  Schwefelsäure  und  um  die  Oxydation 
des  Eisens  zu  verhüten,  auch  etwas  Zucker  hinzu,  dann 
brachte  er  das  Ganze  zum  Sieden  und  versetzte  es  mit 
10  Gran  des  Kalibitartrats.  Die  Flüssigkeit  trübte  sich  und 
nach  5  Hinuten  erschien  ein  weisser  pulveriger  Nieder- 
schlag. Derselbe  Versuch  ohne  Zink  hatte  nur  eine  dunk- 
lere Färbung  der  Flüssigkeit  zur  Folge,  die  übrigens  im 
Sieden  wieder  verschwand.  —  Da  nur  immer  wenig  Zink 
im  käuflichen  Eisenvitriol  vorhanden  ist,  so  reichen  auf 
2  Pfund  des  letzteren  gewöhnlich  schon  40  Gran  hin,  um 
den  Eisenvitriol  vollkommen  von  ersterem  zu  befreien. 

Um  den  käuflichen  Eisenvitriol  in  Quantität  zu  reini- 
gen, verrährt  Thorell  wie  folgt.  Er  nimmt  6  Pfd. Eisen- 
vitriol, 3  Unzen  Eisenfeiie,  7  Drachmen  Schwefelsäure  iind 
46  Pfd.  Wasser  und  lässt  dieses  Gemenge  unter  bestän- 
digem Umrühren  sieden;  ein  Stück  blanKes  Eisen  zeigt 
dann,  dass  schon  nach  einer  halben  Stunde  alles  Kupfer 
ausgeschieden  ist*  Hat  man  die  Flüssigkeit  nur  bis  zu 
33^%.  verdampfl,  so  sind  5  Scrupel  Bitärtrat  hinreichend, 
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uro  auf  erwähnte  Weise  alles  Zink  abzutrennen.  Der  Eisen- 
vitriol ist  also  aufdiese  Weise  bis  auf  etwas  Alaunerde  rein, 
in  dem  Maasse,  dass  man  den  sogenannten  Eisensafran 
durch  heisse  Behandlung  mit  Natroncarbonat  sehr  gut  dar- 
aus bereiten  kann.  (Dieses  Verfahren  der  Beinigung  des 
gemeinen  Eisenvitriols  dürfte  doch  wohl  nur  für  technische 
Zwecke  anwendbar  sein.)  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
Nov.  1850  p. 337)  du  MiniL 

Chloruiclfiel-Aainionialc  mit  salpetersaurem  INickeloxyd- 

Ammonlak, 

R.Schwarz  hat  eine  Verbindung  von  Chlornickel- 
Ammoniak  mit  salpelersaurem  Nickeloxyd- Ammoniak  ana-* 
lysirt.  weiche  die  Formel  (SHN^ +NiCl) +  6(2NH3 +NiO» 
NO^  +H0)  +  10HO  hat.  Diese  Verbindung  ist  in  azui^ 
blauen,  ziemlich  grossen  Octaedern  krystallisirt,  wird  an 
der  Luft  etwas  feucht,  ohae  zu  zerfliessen,  und  riecht 
schwach  nach  Ammoniak.  Auf  Kohle  verpafft  das  Salz; 
in  der  Glasröhre  über  seinem  Schmelzpuncie  erhitzt,  ver- 
tiert es  erst  Wasser  und  Ammoniak  und  später  Salpeter- 
säure als  Untersalpetersäure  mit  einem  heftigen  Stosse.— « 
Seine  Löslichkeit  im  Wasser  ist  ziemlich  gross,  die  Lösting 
ist  von  ausgeschiedenem  Nickeloxyd  t^übe.  Durch  Kochen 
wird  ein  grosser  Tbeil  des  Niokeloxyds  und  des  Ammo^ 
niaks  abgeschieden. 

N05  31,6     6  s=  324,0  31,9 

]\i    20,1     7  =  206,5  20,3 

Cl      2,8     1  =  35,5  3,5 

N     20,2  15  =  210,0  20,7 

H        6,4  61  =  61,0  6,0 

O     17,5  28  =  176,0  17,3 

98^6  1013,0    98,7^ 

(Sitz.'Ber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien.  ^—  Chem.- 
pharm.  Centrbl.  185L  No.  6.)  B. 


lieber  die  anästhetische  Wirkung  des  Kaliumbromids. 

Rames  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Kaltumbro- 
mid  Trunkenheit  und  Betäubung  im  Menschen  hervorbriogji, 
und  zwar  so  dauernd,  dass  sie  erat  nach  einigen  Tagen 
aufhört.  .  Bei  einem  32jährifi6n  Madne  war  diesei*  Zustand 
mit  einer  völligen  Unßmpfindiichkeit  verbunden;  mad  konnte 
ihn  kneifen  und  mit  Nadeln  prickeln^  ohne  dass  er  etwas 
davon  merkte.  Als  man  ihn  mit  einer  Feder  dedciiGaiimen 
kitzelte,  verrieth  er  picht  die  geringste  Neigniog  zmxx  JBrar 
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eben;  er  behielt  iibrigeiks sane BesiniMiDg  cmci  zeigte  sieb 
für  Belebruiig  empianglicb.  Railties,  der  seine  Beobaek- 
toagen  über  diesen  Gegenstand  fortsetzt,  vei*$pricbi  die 
Resultate  darüber  mitzutheilen.  (Jaurn,  de  Pharm,  ei  de 
Chim,  Dec.  1849.  p.  447.)  du  M6n\L 

—     -  ■ ' 

lieber  einige  Amalgame, 

Wenn  man  das  Eisen  aus  seiner  Auflösung  auf  Queck- 
silber galvanisch  niederschlägt,  so  erhält  man  ein  Eisen- 
amalgam. Macht  man  Quecksilber  in  einer  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  negativ,  so  erhalt  man  nach 
vollständiger  Sättigung  des  Quecksilbers  ein  AmaFgam  von 
der  Formel  CuHg.  Joule  stellte  ferner  Amalgame  her, 
indem  er  Metalle  und  Quecksilber  in  einer  starken  Presse 
bebandelte,  und  erhielt  auf  diesem  Wege  folgende  Verbin- 
dungen : 

PI  +2Hg;   Cu+Hg;  «Zn  +  Hg;   7Sn  +  Hg; 

Ag  +  2HA;   Fe  +  Hg;   2Pb  +  Hg. 
(Ckem.  Gaz.  1850.  -^  Chem.-pharm.  Cenlrbl.  1850.  N^.5S.) 

B. 

Einwirkung  chemigcher  Ageutien  auf  acbwefligsaures 

Bteioxyd. 

Da  das  schwefligsaure  Bleioxyd  neuerlichst  zur  Zucker- 
fabrikation verwendet  ist,  so  sind  über  die  Schädlichkeit 
und  Unschädlichkeit  dieser  Verbindung  zu  diesem  Zwecke 
die  verschiedensten  Ansichten  ausgesprochen,  und  darauf 
hin  viele  Versuche  angestellt  worden.    Es  ist  vielseitig  nach- 

Sewiesen,  das»  sowohl  der  Zucker,  als  auch  der  Syrup,  zo 
essen    Darstellung   obiges   Bleisalz   angewendet  wurde, 
ersterer  weniger,  letzterer  mehr  davon  enthalte. 

Nach  der  Ansicht  von  Dr.  Gregory  und  Brande, 
welche  mit  dem  erwähnte^  Bleisalze  Versuche  an  Thieren 
gemacht  haben,  soll  es  ganz  gefahrlos  sein. 

Redwood  hat  nun  folgende  Versuche  angestellt,  um 
die  Lösliehkeit  des  obigen  Bleisalzes  bei  Vorhandensein 
anderer  chemischer  Agentien  zu  prüfen. 

1)  Bei  der  Bereitung  des  scnwefligsauren  Bleioxyds, 
indem  schweflige  Säuria  durch  eine  Lösung  von  essigsau- 
rem fileioxyd  geleitet  wurdej  war  in  der  überstehenden 
Flüssigkeit  kein  Blei  mehr  eq  entdecken ,  obgleich  der 
Niederschlag  einige  Tage  damit  in  Berührung  gestanden 
hatte. 

2)  Mit  Sabsäure  an^esätteites  Wasser  sersel^tie  das 
schwefligsaare  Bleioxyd  schnell^  ttdd  die  überstehende 

12* 
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Lässigkeit,  welche  ^ßige  Zeit  mit  dem  Bleisalz  in  Beroh-i 
rang  gestanden  hatte,  gab  mit  kohlensaurem  Natron  einen 
weissen  Niederschlag  und  mit  Schwefelammoniom  eioen 
schwarzen. 

3^  Beim  Maceriren  des  Blei^alzes  mit  einer  Lösung 
von  Chlorammonium  konnte  in  der  Flüssigkeit  eine  ziem- 
liche Menge  Blei  mit  Soda  und  Schwefelammonium  nach* 
gewiesen  werden.  Eine  Kochsalzlösung  damit  in  Beruh- 
rang gesetzt  und  die  überstehende  Flüssipkeit  geprüft^ 
liess  weit  geringere  Mengen  von  Blei  auffinden,  als  bei 
der  Einwirkung  von  Salmiak. 

4)  Bei  der  Einwirkung  einer  schwachen  Lösung  von 
Milchsäure  auf  das  Bleisalz  schien  fast  mehr  Blei  in  Auf- 
lösung gekommen  zu  sein,  als  be^  der  Einwirkung  von 
Chlornatrium. 

R  e  d  w  0  0  d  beweist  endlich  noch  die  Zersetzung 
des  Bleisalzes  durch  kohlensaures  Natron.  Er  fand, 
dass  eine  Lösung  von  20  Gran  kohlensaurem  Natron  in 
\  Unzen  Wasser  mit  20  Gran  des  Bleisalzes  ohne  Aa-. 
wendimg  von  Wärme  hingestellt,  letzteres  theilweise  zer-^ 
setzt  hatte,  da  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  eine  ziem- 
liche Menge  von  Blei  nachzuweisen  war. 

Ebenso  hält  Dr.  Ure,  gestittzt  auf  die  Resultate  und 
Erfahrungen,  welche  in  sehr  grossen  Zucker  -  Raffinerien 
gemacht  sind,  die  Anwendung  des  Bleisalzes  für  nicht  so 
gefahrlos,  wie  sie  von  Andern  gehalten  wird. 

Es  ist  im  Allgemeinen  anzunehmen,  dass  bei  dem 
grossen  Verbrauch  des  Zuckers  das  dem  Ma^en«  wenn  auch 
ip  geringer  Menge  zugeführte  Bleisalz  allmälig  sein^  schäd- 
liche Wirkung  äussern  muss;  besonders  da  wijr  geisebeq. 
hab^n,  wie  gerade  di^enigen  Salze  und  Säuren,  v^elcha 
im  Magensafte  vorkommen,  auflösend  auf  das  besprochene 
Bleisalz  einwirken.  Somit  wäre  das  sonst,  wissenschaftlich 
interessante  Verfahren  in  Betreff  der  Anwendung  des  schwef- 
ligsauren Bleioxyds  zur  Zuckerfabrikation  durchaus  nicht 
:5U  empfehlen.   ( Pharm.  Joum.  and  TransacL  Vd.X,  No.&). 

fl. 

Cbromchlorid. 

Dasselbe  wird  bereitet,  indem  man  trocknes  Chlorgas 
über  eine  Mischung  von  gepulverter  Holzkohle  und  trock- 
nem  Chromoxyd  leitet.  Es  bat  eine  intensiv  roth- violette 
Farbe  von  metallischem  Glanz.  Es  widersteht  nicht  allein' 
Säuren  und  Alkalien,  sondern  auch  der  directen  Einwir- 
kung von*  Sonnenstrahlen.  ' 
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Diese  Verbindong  eignet  sich  sehr  gut  zu  bantem  Papier, 
so  wie  auch  zu  Tapetenpapieren.  (Newtons Journal.  — 
Pharm.  Jimm.  and  TransacL  Vol.  IX,  No.XtL) 

Es  wäre  hier  Gelegenheit  gegeben,  den  Chromalaun  zu 
Verwertben,  der  jetzt  in  grosser  Menge  bei  der  Bereitung 
der  Baldriansäure  gewonnen  wird.  Man  wttrde  naiürlioh 
zonäehst  das  Chromoxyd  abscheiden  und  das  geglühte 
Oxyd,  wie  oben  angegeben  ist,  verarbeiten.  Ds. 

IJtttersucbuogen  über  das  Gold. 

Fremy  hat  verschiedene  Untersuchungen  über  da^ 
Gold  angestellt. 

Behandelt  man  das  Goldoxydul  AüO  mit  Alkalien,  so 
zersetzt  es  sieh  in  Gold  und  Goldsäure.  Das  Gold  ver- 
hält sich  daher  wie  das  Zinnoxydul,  das  sich  bei  gleicher 
Behandlung  in  Zinn  und  Zinnsäure  verwandelt  t)aher 
erhält  man  auch  keine  alkalischen  Goldoxydulverbindungen. 

Goldsaure  Salze  sind  dagegen  leicht  darzustellen.  -^ 
Wenn  man  Goldchlorid  mit  überschüssigem  Kali  kocht, 
und  nachdem  sich  die  Flüssigkeit  theilweise  entfärbt  hat, 
Schwefeilsäure  hinzuFügt^  so  erhält  man  unreii^  Goldsäure, 
die  man  in  concentrirter  Salpetersäure  löst  und  mit  Was- 
ser versetzt.  Es  fällt  dann  Goldsäure  nieder,  die  durch 
Waschen  mit  Wasser  rein  wird.  Diese  ist  dann  unlöslich 
in  Sauerstoffsäuren  und  Fluorwasserstoffsäure,  und  löslich 
in  Brom-  und  Chlorwasserstoffsäure. 

Die  Goldsäure  löst  sich  in  Kali-  und  Natronlauge  und 
giebt  beim  Verdunsten  dieser  Lösungen  im  Vacuum  kry- 
staflisirte  Salze  Das  goldsaure  Kali  zersetzt  sich  unter 
der  Rothglühhitze  in  Gold,  Sauerstoff  und  Kali.  Es  hat 
die  Formel:  KO,AuO'+6HO.  Man  kann  mittelst  dieses 
Salzes  die  übrigen  unlöslichen  durch  doppelte  Zersetzung 
mit  Chlorcalcium  erhalten,  doch  ist  das  neu  entstehende 
Salz  im  Ueberschusse  von  Chlorcalcium  löslich. 

Aurosulphüe  de  potasse,  AuO^  3S0»  +5K0,  SO^  -f- 
tiHO.  Versetzt  man  die  Lösung  vom  goldsauren  Kali  mit 
schwefli^saurem  Kali^  so  fällt  sogleicn  ein  gelbes  Salz 
nieder,  aas  in  langen  gelben  Nadeln  krystalHsirt  Dieses 
ist  ein  Doppelsalz  von  schwefligsaurem  Kali  mit  neutralem 
schwefligsaurem  Goldoxyd ;  aber  alle  Reactionen  diese^ 
Salzes^  zeigen,  dass  Schwefel  und  Sauerstoff  sich  nicht  so 
groppirt  haben. 

Es  ist  auch  schwer  durchzufuhren,  dass  das  Gold- 
oxyd ÄüO*  (Goldsäure),  da  es  sich  wie  eine  wahre  Säure 
Verbaft  and  sich  auch  nicht  mit  Sauerstofiisänren  verbin- 
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det,  mit  schwefliger  Säure,  ohne  redocirt  za  werden,  ver- 
binden soilte. 

Fremy  zieht  es  daher  vor  die  Formel  dieses  Satzes 
KO,  AuO^^  4;  *(K0,  «SO')  +  5H0  zu  schreiben.  Hier- 
nach  erscheint  es  als  eine  Verbindung  von  1  Aeq.  Kali- 
aurat  n^it  4  Aeq.  zweifach-schwefligsaurem  Kali. 

Bei  ßetracoUing  der  Eigenschaften  dieses  Salzes  end- 
lich kQmmt  Fremy  dahin,  das  Salz  als  eine  VerbinduDg 
von  Kali  mit  einer  Goldsänre  anzusehen,  worin  Gold, 
Schwefel  und  Sauerstoff  enthalten  sind,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  in  den -Snlfazotsalzen  Preiay's,  die <)cHtch  Einwirkung 
von  schwefelsauren  Salzen  auf  salpotrigsaure  entstehen. 
Das  Kaliaurosulfit  lässt  sich  wie  die  Sulfazotsalze  nur  tro- 
V  iCken  aufbewahren;  beim  Auflösen  in  Wasser  entweicht 
schweflige  Säure,  indem  sich  Gold  ausscheidet»  Sauren 
zersetzen  as  auch  sogleich. 

Beim  Erhitzen  der  Lösungen  schlägt  sich  Gold  dicht 
zusammenhäugend  und  fest  anhaftend  mit  starkem  Glänze 
nieder.  YCowy)^  r^nd  T.  .9i. —  Chem.-pharm.  Central.  t85L 

m.9.)  B. 

Specifiscfce  Wärme  von  Salzlösungen  und  latente 

LSsuugfiwärme» 

Bis  jetzt  ist  man  der  Meinung  geweseni  dass  die 
zur  Lösung  eines  Salzes  erforderliche  Wärme  geringer 
sei,  als  die  zum  Schmelzen  nothwendige,  weil  die  che- 
mische Wirkung  zwischen  Wasser  und  Salz  auch  Wärme 
erzeuge.  Es  verhält  sich  damit  aber  umsekehrt  Um  z.B. 
4  Grm,  Salpeter  zu  schmelzen,  sind  49  Wärmeeinheiten 
erforderlich  und  69,  um  ihn  zu  lösen.  Hat  man  5  Th.  Was^ 
ser  zur  Lösung  angewandt  und  vermehrt  man  nuq  die 
Wassermenge,  so  ist  die  erforderliche  Wärme  uoch  grös^ 
ser,  wiewohl  die  chemische  Wirkung  für  sich  jet^t  gewiss 
mehr  Wärme  liefert:  es  sind  nämlich  in  diesem  Falle  SO 
Wärmeeinheiten  nötnig.  Hieraus  geht  nun  hervor,  dass 
die  einfache  Lösung  in  einer  grösseren  Wassermenge  ein^ 
beträchtliche  Menge  Wärme  absorbirt.  Man  kann ,, «ich 
hiervon  auch  direct  überzeugen  und  beim  Kochsalz  beob^ 
achten,  dass  mehr  Wärme  verschwindet,  indem  man  seine 
Lösung  verdünnt,  als  beim  Auflösen  selbst. 

Es  ist  daher  mit  Unrecht  der  Satz  aufgestellt,  d«^ 
das  Verschwinden  der  Wärme  beim  Auflösen  eines  Sialsea 
bloss  einfacher  Weise  auf  dem  Uebergehen  des  festen 
Zustandes  in  den  flüssigen  beruhe.     Bei   diesem  Ueb^ur* 

gaiige  verAphWiiad^i  uur  ßin.  i;heil  Wärm^^  eio  aA^rar 
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Tbeil,  oft  grös$er  als  der  ersjtere,  modificirt  dte  schon 
flüssigen  Molecüle,  eine  Modification,  die  nolhwendig  ist/ 
wenn  sich  die  Hoieccile  im  Lösangsmiltei  verbreiten  sol- 
len. Man  rouss  daher  so  weit  gehen  und  eine  besondere 
Verdunnungswärme  in  der  Chemie  und  Physik  an^ 
nehmen,  wodnro^  es  sich  dann  leicht  erklart,  dass  die 
Wärme  der  Auflösung  höher  gefunden  wird,  als  die  Schmelz^ 
wärme. 

Der  grössere  Verlnal  an  Wärme  im  Wasser,  worin 
man. ein  Salz  löst,  kann  natürlich  nur  da  auftreten,  wo 
das  Salz  keine  Affinität  zum  Wasser  hat;  so  tritt  er  beim 
Salpeter  ein.  Ist  eine  solche  Affinität  aber  vorhanden,  so 
kann  auch  die  chemische  Wirkung  mehr  Wärme  erzeugen, 
als  die  Verdünnung  der  Lösung  absorbirt.  Dieser  Fall  tritt 
beim  Chlorcalcium  ein;  es  nimmt  44  Wärmeeinheiten  auf 
beim  Schmelzen  ond  nur  20  beim  Lösen.  Zwischen  die- 
sen beiden  Fällen  existiren  nun  auch  alle  Mittelstufen; 
so  braucht  das  phosphorsaure  Natron  dieselbe  Wärme- 
menge zum  Schmelzen  wie  zum  Lösen. 

Graham  hat  schon  beobachtet,  jedoch  ohne  einen 
Grund  dafür  zu  finden,  dass  ein  Salz  beim  Lösen  mehr 
oder  weniger  Abkühlung  bedingt,  je  nachdem  man  bei 
höherer  oder  niederer  Temperatur  operirt.  Der  Salpeter, 
der  80  Wärmeeinheilen  aus  Wasser  von  20"  verschluckt, 
macht  aus  Wasser  von  0^  eine  grössere  Menge,  86,  latent. 
Diese  Differenz  rührt  her  von  der  Differenz  der  specif. 
Wärnie  der  Lösung  und  seiner  Elemente.  Man  kann  alle 
diese  Verschiedenheiten  in  der  Abkühlung  bestimmen;  das 
Kochsalz  z.  B.  in  7  Th.  Wasser  von  70"  gelöst,  bringt  keine 
Abkühlung  mehr  zu  Wege.  Wasser  von  mehr  als  70" 
VVärme  wird  durch  das  Auflösen  des  Salzes  erwärmt. 

C.  C.  Person  hat  nuh  in  seiner  Abhandlung  die  ge-> 
messeoen  latenten  Wärmen  für  Lösungen  mehrerer  Salze 
in  verschiedenen  Waasermengen  angegeben,  und  darin 
raeh^ewi^sQD,  woher  es  kommt,  dass: 

4)  die  bei  der  Lösung  eines  Salzes  enzeugte  Abkirti- 
lung  mit  der  Temperatur,  oei  der  man  den  Versuch  an- 
steUte,  variirt; 

'     8)  weshalb  man  die  latente  Verdünnungswärme  an- 
nehmen mnss; 

3)  die  Schmelzwärme  und  (4Ösungawäjrme  sich  mit- 
einander vergleichen  lassen; 

4)  dass  die  spec.  Wärme  einer  Salzlösung  stets  ge- 
ringer ist,  als  die  ihrer  Competenten,  d,li.  man  braucht 
Stets  weniger  Wärmen,  um  em  Saklöaw^  zu  w^mam. 
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als  am  Salz  und  Wasser,  jedes  allein,  auf  dieselbe  Tem- 
peratur  zu  bringen; 

5)  die  Reduction  der  speeif.  Wärme  hängt  nicht  mit 
der  Affinität  regelmässig  zusammen,  eben  so  wenig  mit 
der  Volumverminderang,  welche  sich  nebst  der  Lösung 
erzeugt.  (Compt.  rend.  T.3I.  —  Chem.- pharm,  Cenirbtati. 
185L  No.9.)  B. 

■ 

Ueber  die  Bestandtlieile  der  Luft. 
Lewy  theilt  mit,  dass  er  im  August  und  Set>tember 
in  der  Luft  zu  Sünta-F^  de  Bogota  47  Vol.  Kohlensäure 
in  10,000  Vol.  Lufl  gefunden,  während  sie  im  März,  Aprit, 
Hai,  Juni  und  Juli  3 — 4  Proc.  enthielt.  Während  seiner  R^ise 
über  den  Ocean  machte  er  die  Bemerkung,  dass  die  Luft 
am  Tage  mehr  Sauerstoff  und  mehr  Kohlensäure  enthäll, 
als  des  Nachts.  Bei  bedecktem  Himmel  ist  die  Differenz 
grösser  als  bei  klarem.  Lewy  erklärt  diese  Erscheinung 
daraus,  dass  die  Sonnenwärme  fags  die  im  Wasser  gelöste 
Luft  entwickelt,  wodurch  sie  diese  Veränderung  in  ihrer 
ZusanMBensetzung  erleidet.  Die  Analyse  gab  beispielsweise 
in  einem  Falle: 

Sauerstoff.      Stickstoff,       Kohleosiure. 
Am  18,  Decbr    Tages     21,05973        78,88637        0,0005390 
M      4.       ff      Nachts    20,06054        79,00660        0,0003336 

(Compt.rend.  T.St.— Chenu'pharm.Centrbl.  1851.  Nö.lS,) 

ß. 

Ozon-Reaction  in  der  atmosphärischen  Luft. 

G.  O  s  a  n  n  hat,  wie  gewiss  Jeder,  der  sich  mit  der  Ent- 
deckung des  Ozons  in  der  atmosphärischen  Luft  beschäf- 
tigt, gefunden,  dass  die  in  der  Nacni  sich  niederschlagende 
Feucntigkeit  die  vorzüglichste  Ursache  der  Reaction  sei. 
Er  erklärt  diese  Wirkung  durch  die  von  dem  Engländer 
Philipps  gemachte  Entdeckung,  dass  die  in  der  Luft 
sich  nieoerscblagende  Feuchtigkeit  Elektricität  errege  oder 
vielmehr  dieselbe  aus  den  höheren  Regionen  den  niede-* 
rem  zuführe.    (Poggend.  AnncU.  1851.  No.  I.  p.  153^190.) 

■  ■ ■    At 

Wirkung  des  Koblenoxydgases  auf  Oxyde^  Chloride^ 

Sulfide  und  Salze. 
Dr.  K.  Stammer  hat  voltommen  reines  Kohlenoxyd- 
gas,  wo  es  möglich  war,  bei  einer  Temperatur,  die  man 
durch  eine  Berzelius'sche  Lampe  hervorzubringen  vermag, 
auf  Oxyde,  Chloride,  Sulfide  und  Salze  einwirken  lassen 
imd  dabei  foigeod^  Resultate  erbaltea: 
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Eine  Reduction  fand  nicht  statt  bei  der  Salpetersäure, 
beim  Zinoxyd,  bei  den  Sulfüren  des  Eisens,  Kupfers  und 
Bleies,  ebenso  wenig  beim  Ghlorsilber,  Chlorblei,  Chlor- 
knpfer  ond  Chlorammoniom,  aach  nicht  beim  schwefeT- 
sauren  Natron,  der  schwefelsauren  Magnesia,  dem  phos-^ 

ehorsauren  Eisen-,  Blei-   und  Kupferoxyd;    unverändert 
lieb  kohlensaures  Kali ;  oxalsaures  Kali  wurde  in  kohlen- 
saures umgewandelt  und  Kohle  ausgeschieden. 

Leicht  wurden  hierbei  reducirt  Kupferoxyd,  Bleioxyd, 
schwefelsaures  Kali,  Kalk  und  Baryt;  saures  schwefelsau- 
res Kali  gab  Schwefelkalium  und  schweflige  Säure,  schwe- 
felsaures Ammoniumoxyd  nur  schwefligsaures,  schwefel- 
saures Blei  gab  Schwefelblei  und  metallisches  Blei;  eben- 
so verhielt  sich  schwefelsaures  Eisen-  und  Manganoxydul; 
schwefelsaures  Kupfer-  und  Silberoxyd  hinterliessen  reines 
Metall,  schwefelsaures  Zink  nur  Zinkoxyd;  salpetersaures 
Kali  und  Baryt  hinterblieben  als  kohlensaure  Salze,  ebenso 
selensaurer  Baryt,  jedoch  noch  mit  Selen  verbunden;  arsen- 
und  antimonsaures  Natron  wurden  vollkommen  reducirt, 
das  Natron  aber  schmolz  mit  dem  Glase  der  Kugel  zusam- 
men; chromsaures  Kali  lieferte  kohlensaures  Kau  und  eine 
Verbindung  aus  Chromoxyd  und  Kali;  chromsaures  Blei- 
oxyd gab  Blei  und  Chromoxyd;  Zinnoxyd  wird  erst  in 
OxyduT,  dann  in  Metall  übergeführt,  Manganoxydoxydul 
zu  Manganoxydul  reducirt. 

Ganz  eigenthümlich  verhält  sich  das  Eisenoxyd,  wel- 
ches zwar  auch  reducirt  wird,  sich  aber  dabei  mit  Kohle 
verbindet,  und  zwar  so,  dass  ein  Theil  des  KohlenoxycU 
sich  in  Kohlensaure  unter  Ausscheidung  von  Kohle  um- 
wandelt und  zwei  Verbindungen  von  Eisen  mit  Kohle  zUr 
ruckbleiben,  wovon  die  schwerere  i,05  Proc,  die  andere 
leichte,  welche  fast  die  ganze  zum  Versuch  angewandte 
Kugel  ausfüllte,  77,5  Proc.  Kohle  enthielt.  (Poggmd.  Annai, 
185L:JII/o.  Lp.  136^141.)  M. 

Entdeckung  von  Aetber  im  Chloroform. 

Enthält  Chloroform  Aether,  so  nimmt  es  auf  Zusata 
von  einer  Spur  Jod  eine  weinrothe  Farbe,  und  wenn  ea 
viel  A6ther  enthäii,  die  Farbe  von  Caramel  an.  Is^  e« 
rein,  so  wird  die  Farbe  der  des  Joddampfs  gleich.  (Contf^; 
rend.  LBL-^Chem.-pharm,  CerUrbL  1851.  No.9J        B. 
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Caryophylliii  und  eine  neue  Säure  in  den  Nelken. 

Wenn  man  nach  Prof.  S.  Muspratt  die  Nelken  roil 
Aetber  dig^rirt  und  das  spirituöse  £xtract  mit  Wasser  l>a^ 
handelt^  so  erhält  man  eine  weisse  Substanz,  das  unreine 
Caryopbyllin.  Die  Trennung  der  festen  Substanz  durch 
Filtration  gebt  $£^br  langsam  von  stalten,  was  von  der  diqken 
Beschaffenneit  der  Mischung  abhängt.  Man  erhalt,  es  ^qr 
ipit  Müh^  rein>  indem  ein  grünes  Harz  anhängt. 

Der  Verf.  behandelte  es  wiederholt  mit  Aether'  und 
kochte  es  dann  mit  Ammoniak,  wobei  es  reia  erhalten 
wurde. 

Es  bildet  sphärische  Aggregate,  ist  geruch-  und  ge- 
schmacklos, fast  unlöslich  in  Wasser,  sparsam  löslich  in 
Weingeist  aber  leicht  löslich  in  Aether. 

Das  mit  Ammoniak  gereinigte  Caryophyllin  wurde  der 
Elementaranalyse  unterworfen.  Das  Resultat  der  Analyse 
führte  zu  der  Formel:  C'^H^O.  Der  Verf.  erhielt  nur 
79,02  Proc.  Kohlenstoff,  wogegen  Dumas  89,5  Proc.  fand, 
wahrscheinlich  von  anhängendem  grünem  Harz  herrührend. 

Das  Caryophyllin  ist  sehr  indifferent  und  wird  weder 
von  starken  Säuren  noch  Alkalien  zersetzt.  Mit  concen* 
trirter  Schwefelsäure  giebt  es  eine  schön  carminrothe  Farbe, 
welche  in  Braun  übergeht;  in  der  Hitze  wird  schweflige 
Öäure  entwickelt.  Wasser  schlägt  es  in  weissen  Flocken 
wieder  daraus  nieder. 

Das  Caryophyllin  sublimirt  bei  285*  and  verdichtet 
sich  in  Nadeln.  Es  verhält  sich  zu  dem  ätherischen  Nelken- 
öl wie  Campher  zu  CampheröL 

Behandelt  man  die  Nelken  mit  Wasser,  filtrirtdie  Flüs- 
sigkeit und  iässt  in  der  Hitze  Salpetersäure  einwirken,  so 
erhält  man  eine  neutrale  Substanz  und  eine  sehr  merk- 
würdige Säure,  worüber  später  Mittheilungen  gemacht  wer-: 
den  sollen.    (Pharm,  Joum.  and  Tr ansäet.  Vol.X,  No.7,)   ' 

D. 

BenzhydroL 

Fr.  Rochleder  und  H.Hlasiwetz  haben  ein  Stea- 
ropten  aus  Cassiaöl  untersucht,  welches  im  rohen  Zustande 
ans  dnrcAisiditigen,  theils  farblosen,  theits  gelb  gefärbten, 
mit -einem  gelbbraonen,  stark  nacb  Zimmt  riechenden  Oete 
^berzTogenen  krystallinischen  Stücken  von  ziemlich  bedea- 
teoder  iGrösse  oestand.  Sie  nennen  die  reine  Substanz 
Benzhydrol  —  Die  Reinigung  erreicht  man  durch  mehr- 
maliges Auflösen  der  Stücke  in  wasserfreiem  Alkohol  und 
Umkrystallisiren. 


Das  Beiiz&y4roI  C^^H'^0'  isi  dann  £8urbIofl,  gciiuoh^ 
los,  IQ  JläUerA  von  starkem  Glaoza  kry^talliairi;  spröde, 
leicht  zu  p«l?ern,  knirsdht  zwischen  den  Zähoe»,;  iei  leicht 
schmelbar,  färbt  sich  \mm  Enbitzen,  balsd  nach  deni.Sobmel- 
seo,  gelb.  Im  geschmoizenen  Zustande  stellt  es  /ein  farbh 
Joses,  das  Liebt  stark  hrecbendes  Oel  dar.  {o  w^er  klmi- 
nen  Retorie  erbtt;Kt,  zieht  es  siqh  an  den  Wanden  hinauf 
und  destillirt  übfeF«  ohne  noch  zu  sieden.  Das  DeisüHat  ist 
ein  ^Ibes  Qel  das  bald  zu  einer  festen  Masse' voa  Uät^ 
riger  Structur  erstarrt,  von  gelber  Farbe,  in  Schwefeisäure 
löst  sich  dieser  Körper  mit  sattgelber  Farbe  auf  u«d  wifd 
durch  Wasser  daraus  gefällt.  Analyse  der  geschmelsea^ 
Substanz : 

C   75,35    75,00    75,24     28  ar  2i00,0    75^3 

H     ^m      6,80      §,83     15  r^     197,5      6,7^  ; 

0    17,79     18,20     17,93       5  =     500,0     17,95 

100,00  100,00  100,00  =  2707,5  J00,00. 

Wird  das  Benzhydrol  mit  Kalilauge  in  einem  Gefasse 

Sekocht,  welches  mit  einem  Apparate  zur  Verdichtung  der 
üchtigen  Producte  vorhanden  ist,  so  erhält  man  ein  trü- 
bes Wasser  und  Tropfen  eines  schweren,  im  Wasspr  unter- 
sinkenden Oels  von  lichtgelber  Farbe  und  angenehmen^ 
Geruch  nach  einer  Emulsion  von  süssen  Handeln.  Um 
die  Einwirkung  vollkommen  zu  machen,  wurde  das  De- 
stillat von  neuem  mit  Kalilauge  vermischt  und  destillirt. 
Das  flüchtige  ölartige  Product  wurde  über  Chiorcalcium 

Setröcknet,  für  sich  rectificirt  und  wie  die  obige  Verbiur 
ung  analysirt.  [ 

Die  Analyse  gab: 

C  69,66  69,60  42  =  5150,0  69,61 
H  6,05  6,32  22  =  275,9  6,08 
0  24,29      2»,08       11  «  1t  00,0      2M1 

100,00     100,00  =  4525,0     100,00.  ' 

Bei  der  Einwirkung  des  Kalis  und  der  Luft  auj  di^ 
pei^ycjrol  entsteht  neben  diesem  Producte  i^w  n^icb  ^iw 
kJ^ioe  Men^e  eines  braunen  klebenden  JSarze^^.welQbe« 
bei  d0r  Kalilauge  zurückbleibt. 

ttit  Salpetersäure  übergössen,  färbt  sidh  des  Banz*- 
kydrdi  soglercb  gelb,  auch  wenn  die  Säure  verdöMt  isti; 
es  sobnibt  zu  einem  Oele,  welches  auf  der  Salpetersäune 
lebwiiiHntb  Wendet  man  eine  conoeqtrirte  Saune  an  und 
erw'difMk  SD.tnitt  eine .energisahe  Reaotioi»  ein.  Vf&ust^ 
heftige  Einivirkung  vorüber  ist,  , dampft  man  <die  Flüssi^«- 
i^eit  xn  (eioer  fiadien  Schale  bei  gehndem  Feuer  so  »lyittt 
0Hh  da^  der  RuoksiMdi  oaoli  dm  ErkaUeoerstaurL   Et 
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wird  ia  heissem  Wasser  getösl,  die  siedend  heisse  Lösung 
von  einigen  Harzflocken  abfiltrirt  und  erkalten  gelassen. 
Es  scheidet  sich  eine  zahlreiche  Menge  von  kleinen  gelb- 
lichen Krystallen  aus,  die  auf  ernem  Filter  gesammelt,  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  aus  siedendem  Wasser 
iimkrystallisirt  werden.  Nach  mehrmaligem  Umkrystalli- 
siren  ist  die  Säure  rein,  farblos  und  besitzt  fast  alle  eigen- 
Schäften  der  Benzoesalpelersäure.  Hit  Zink  und  Salzsäure 
wird  die  heisse  Lösung  der  Säure  vorübergehend  kupfer- 
rolh  getärbt,  wie  die  Nitrospirolsäure,  mit  Kalilauge  nimmt 
jsie  eme  dunkelorangerothe  Farbe  an  und  färbt  grosse 
Mengen  Wassers  stark  gelb.  Beim  Erhitzen  mit  Natronkalk 
entweicht  Ammoniak.  Die  Analyse  erwies,  dass  sie  def* 
Zusammensetzung  des  Hydrates  der  Nitrobenzoesäure  mit 
4Aeq.  von  Wasser  =  C'*(H*N0*)03  +  2H0  +  Aq.  ent- 
spricht, wie  folgende  Berechnung  zeigt: 

C  45,48  14  =  1050,0  45,40 

H  3,95  7  =   87,5  3,78 

0   —  10  =  1000,0   — 

N  —  1  gg  175,0    — 

2312,5. 

fBer.  der  Akad.  der  Wissensch,  zu  Wien,  —  Chem.- pharm, 
CentrbL  1851.  No.S.J  B. 

Ueber  Myroxoearpin. 

Dr.  Pereira  hat  Hrn.  John  Stenhouse  eine  Quan- 
tität von  einem  wohlriechenden  halbflüssigen  Balsam,  wel- 
cher an  Pereira  aus  Guatemala  gesendet  worden  war, 
unter  dem  Namen  weisser  Balsam  übergeben.  Der  Balsam 
soll  aus  den  Früchten  erhalten  sein,  von  demsdben  Baume, 
welcher  den  gewöhnlichen  Perubalsam  liefert.  Der  weisse 
Balsam  hat  einen  ei^enthümlichen  angenehmen  Geruch, 
ähnlich  dem  von  Melilot.  Beim  Digeriren  dieses  Balsams 
imit  gewöhnlichem  Sprit  löset  sich  eine  beträchtliche  Por- 
tion auf,  und  wenn  die  Lösung  12  Stunden  steht,  setzen 
sieh  attmälig  grosse  weisse  Krystalle  ab.  Diese  Krysialta 
welche  einen  guten  Theil  von  harzigen  Stoff  anhängend 
-enthalten^  erhielt  man  ganz  rein,  wenn  sie  digerirt  wurden 
flul  etwas  Thierkohle,  und  wiederholt  krystallisirt  Bxm 
iieissem  Weingeist.  Sind  die  Krystalle  rein,  so  haben  sie 
keinen  Geschmack,  und  bilden  breite  dünne  PrismoD, 
grösser  als  einen  Zoll  in  der  Länge.  Sie  sind  farblos  and 
Besitzen  einen  beträchtlichen  Glanz,  ähnlich  dem  voä 
salpetersaorem  Silber.  Sie  sind  hart  und  zerbrechlich, 
ulöslicb  sowohl  in  beissem  als  k^tem  Wasser,  aber  achneU 
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löslich  in  heissem  Alkohol  uodAeth^r;  auch  in  der  Kälte 
lösen  sie  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf.  Beim 
Kauen  zeigen  sie  keinen  Geschmack.  Die  Auflösung  ist 
ganz  neutral. 

Stenhoüse  giebt  dieser  Substanz  den  Namen  Hyr<H 
xoearpin,  in  der  Meinung,  dass  es  von  den  Früchten  yotk 
MffToipermwn  abstammt.  Es  wurde  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mit  Kupferoxyd  verbrannt  ond  gab: 

I.  0,2907  im  Vacuo  getrocknete  Substanz  0,831  CO^ 
nnd  0  ^47  \^dss6r 

II.  0,Sf  5  gaben  0,6085  Kohlensäure  und  0,185  Wasser. 
Die  calcuiirten  Zahlen  führten  den  Verf.  zu  der  empirischen 
Formel:  48  Kohlenstoff,  35  Wasserstoff  und  6  Sauerstoff* 
lur  das  Hyroxocarpin. 

Wenn  es  im  Vacuo  getrocknet  und  dann  erhitzt  wird  bis 
zu  400^  C,  verliert  es  nichts  an  Gewicht.  Es  schmilzt  bei 
445®  C,  und  bildet  ein  durchsichtiges  Glas,  welches  nicht 
krystallisirt  beim  Abkühlen.  Es  ist  aber  zurUckkrystalli^ 
sirbar,  wenn  man  es  in  heissem  Weingeist  auflöst.  Wenn 
man  das  Myroxooarpin  beträchtlich  über  seinen  Schmelz- 
punct  erhitzt,  so  snblimirt  ein  kleiner  Theil,  aber  der 
grösste  Tb^l  erleidet  eine  Zersetzung,  und  liefert  unter 
Bildung  von  Essigsäure  ein  unkrystallisirbares  Harz. 

Es  ist  ferner  ganz  indifferent,  und  zeigt  keine  Ver- 
wandtschaft zu  Säuren  und  Alkalien.  Es  bleibt  unverän* 
dert,  wenn  man  es  einige  Stunden  mit  einer  starken  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Kali  kocht.  Von  Säuren  wird 
es  verschieden  angegriffen.  Starke  Salpetersäure,  wenn 
sie  in  der  Hitze  einwirkt,  bildet  Oxalsäure  und  ein  un- 
krystallisirbares Harz,  aber  ohne  Bildung  von  Kohlen- 
stickstoff oder  irgend  einer  anderen  Säure.  Auch  Chlor 
wirkt  langsam  darauf  Einen  Strom  von  Chlorgas  einige 
Tage  durch  eine  Quantkät  von  Myroxocarpin  in  einem 
fein  verlheilten  Zustande  geleitet  und  in  Wasser  ausge* 
gössen,  verwandelt  sich  langsam  in  ein  unkrystallisirbares 
Harz,  vyrelches  verschiedene  Mengen  von  Chlor  enthält. 
Wenn  die  alkoholische  Lösung  dieses  chlorhaltigen  Harzes 
eine  Zeit  lang  steht,  wird  sie  stark  sauer.  Brom  giebt 
auch  ähnliche  Erscheinungen.  Das  Klyroxocarpin  ist  ein 
indifferentes  krystallisirbares  Harz. 

Der  weisse  Balsam  ist  sehr  reich  an  Myroxocarpin, 
ein  Pfund  des  Balsams  giebt  nahe  eine  Unze  von  diesenil 
Stoff.     fPharmacmt.  Journcd  md  Tr ansäet,  Vol.X,  No:6J 
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Ueber  Opium. 

Dr.  Tb.  Marti  US  bat  einen  freien  Auseug  gegebeo: 
aus  einer  Abhandlung  von  R.  Little  in  Tke  Jxmmtd  of 
thß  ifidian'  Arohipela^o  and  easiern  Äsia.  Bd.  IL  Hß,  /. 
S,  I.  JmUar  1S48,  welche  über  den  Gebrauch  des  Opiuoi^ 
und  die  A:Q>fertig)ing  des  Chandu  in  Siogapore  band^lu 
Wir  heben  daraus  nur  dasjenige  hervor,  was  aunächsf 
VOR -Interesse  für  die  Pharmacie  ist. 

Ueber  die  Zubereitung  des  Opiums  in  Kleinasien  wird; 
aogeCübrt:  Mäiiner,  Weiber  und  Kinder  gehen  einige  Tage 
nach  dem  Abfallen  der  Blüthen  des  Mohns  auf  die  Felder, 
am  miiielst  einer  Husebel  die  Kapseln  zu  ritzen.  Nadi 
24  Stunden  sammelt  man  den  Saft,  der  ungefähr  2^-3  Gran: 
aus  jedem  Mohnhaupte  beträgt.  Das  Gesammelte  wird 
oiit  Stückoben  von  Muscheln,  vermischt  mit  Speichel  (?)  be^ 
arbeiteti  mit  getrockneten  Blättern  umgeben  und  so  in  dea 
Handel  gebracht,  doch  gewöhnlich  nicht,  ohne  noch  mehr 
mit  Kuhmist,  Sand,  Kies,  Blumenblättern  u.  a.  w.  vermiscbt^ 
zu  seil).  Die  erste  Sorte  ist  die  von  Sinyrna,  welche  man 
im  Handel  als  türkisches  und  levantiscbes  Opium  kennt. 

Die.  zweite  Sorte  ist  das  Constantinopel  -  Opium,  von 
welchem  zwei  Gattungen  vorkommen. 

.Die  di^itte  Sorte  ist  das  Aegyptiscfae  OpiOm,  vorkom- 
mend IQ  runden  platten  Kuchen,  ungefähr  3  Zoll  im  Dia-* 
met^r»  äusserlich  mit  den  Ueberbleibseln  irgend  eines- 
Blattes  bedeckt.  Es  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Artea  durch  seine  röthliche  Farbe,  die  der  succotrinischen 
Aloe  gleicht 

Viertens  Englisches  Opium,  fünftens  Französicbes,  sechs-*: 
iens  Deutsches,  welche  keiner  Bemerkung  bedürfen.  Sie- 
bei^tes  Trebisondiscbes  oder  Persisches  Opium  komiht  bisr 
weilen  vor.  ist  aber  von  sehr  uojlefgeordneter  Qualität» 
Achtens  Indisches  Opium.    Man  kennt  4  Arten: 

Cutch-,  Malva-,  Patna-  und  Benares -Opium.  Das 
Cutch- Opium  ist  wenig  bekannt.  Es  kommt  in  kleinen 
Kucheo  vor,  die  mit  Blättern  umhüllt  sind.  Von  Malva- 
Opium  kennt  man  zwei  Sorten.  Die  geringere  findet  sieh, 
in  platten  Kuchen,  ohne  äussere  Bedeckung,  von  rauchigem 
Geruch.  Malva- Opium  von  vorzüglicher  Qualität  kommt 
in  viereckigen  Kuchen  von  ungefähr  3  Zoll  Länge  und 
4  Zoll  Dicke  vor.  Das  Aussehen  ist  das  eines  gut  b^rei* 
teten  Extracts,  die  Farbe  ist  schwärzlich -braun,  der  Ge-- 
ruch  weniger  stark  als  beim  Smyrna- Opium.  Es  ist  nicht 
mit  Blumenblättern?  fpetahj  bedeckt,  wie  die  nachfolgen- 
den Arten,  sondern  mit  Oel  eingerieben  und  mit  gestossenea 
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BluroenblätterD  be&lre^t.  'Adhar-^Patnaf-ubd  Hai va- Opium 
sind  ganz  in  den  Händen  der  Regierung.  Verralschungen 
können  daher  ohne  ein  ausgedehntes  System  des  Betruges 
nicht  statt  finden,  doch  hat  man  auch  falsches,  nacbge- 
roachtes  gerunden,  dessen  Umhüllung  aus  Madras -Taback* 
bestand,  worauf  eine  Lage  Sand  mit  Gambir  und  Opium 
folgte.  Die  äussere  Emballage  war  mit  gelöstem  Cbandu 
getränkt. 

Das  Gouvernement  nimmt  vom  Beginne  der  warmen 
Jahreszeit  bis  zu  der  Mitte  der  Regenzeit  Opium  an.  Es 
wird  die  Quantität  und  Qualität  nach  der  Erfahrung  be- 
urtheilt.  Hinsichtlich  der  letztern  unterscheidet  man  vier 
Nummern. 

Opium  der  ersten  Qualität  ist  kastanienbraun,  von 
kräftigem  Gerüche  und  dichter  Consistenz.  Es  ist  etwas 
dehnsam  und  zeigt,  wenn  man  es  bricht,  scharfe  zackige 
Fasern.  Dabei  ist  es  durchsichtig  und  an  den  Kanten 
rolh.  Es  löst  sich  leicht  im  Wasser,  die  Farbe  ist  wie  beim 
Xeres,  wird  nach  und  nach  dunkler.  400  Theile  liefern 
mit  kaltem  destillirlem  Wasser  35 — 45  Th.  Exlract  und 
verlieren  bei  212°  20  —  28  Proc.  Die  zweite  Qualität  steht 
unter  der  erstem.  Die  dritte  ist  schwarz,  klebrig,  von 
starkem  Gerüche,  fliesst  von  dem  Stabe  ab»  mit  dem  man 
sie  untersucht,  verliert  40  —  50  Proc.  Feuchtigkeit  und  ent- 
hält eine  grosse  Menge  Pasewo  *).  Die  vierte  umfasst  alle 
Abfälle,  die  mit  Wasser  gemischt  als  Kleister  zur  Anhef? 
tung  der  Hüllen  und  der  Brode  benutzt  wird. 

Die  3  ersten  Sorten  bringt  man  in  grosse  BehäUefi 
wo  sie  so  lange  bewahrt  werden,  bis  die  Zufuhr  für  die 
Saison  geschlossen  ist.  Das  Opium  wird  im  bölzerneii 
Rahmen  der  Luft  ausgesetzt,  bis  es  die  Consistenz  von 
69  bis  70  enthält,  dann  wird  es  dem  Kuchenmacher  über- 
geben, der  bis  auf  einfe  Drachme  das  Gewicht  jeden  Bro- 
des  bestimmt  und  das  Opium  in  eine  Dute  von.  Blätteren 
leimt.  Die  Ballen  werden  wieder  gewogen  und  völlig 
getrocknet.  In  früherer  Zeit  nahm  man  Tabacksblätter 
zur.  Bedeckung.  Flemming  führte  den  Gebrauch  dqf 
Mobnblätter  ein,  wofür  er  von  der  ostindischen  Compagnie 
50000  Rupien  alß  Geschenk  erhielt.  40  Ballen  werden  in 
Kisten  von  Mangoholz  (Mangifera  Indica  Lmn,J  gepackte 
(Jahrb,  für  prakL  Pharm,  Bd,  XXl  H.4u5.  p^  213  J     ß. 

*)  Piisewo  ist  die  durch  Thau  an  den  Mohnköpferi  flussig  g;ewor- 
dene  Masse,  dfe  fn  engen  Gefässen  ausgetrocknet  Ist  und  oft 
nach   mit  dem  vom  Abwaschen   der  Hände  komm«äd«B-  verun- 
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lieber  Extractum  Coüii. 

W.  Ascher  hat  Versuche  über  die  Bereitung  eines 
wirksamen  Extracts  angestellt.  Wir  glauben,  dass  es  hin- 
reicht, die  Endresuhate  seiner  Beooachlungen  in  Kürze 
ipitzutbeilen. 

1)  Das  beste  Mittel  zur  Eindickung  von  Scbierlingssaft 
ist:  denselben  in  flachen  Gefässen  unter  Einfluss  von  einem 
immerwährenden  Strome  von  warmer  trockner  Luft  zu 
concentriren.  Man  soll  dazu  einen  Apparat  anwenden,  wie 
er  von  Mohr  und  auch  von  Redwood  empfohlen  ist. 

2)  Dass  dasjenige  Extract  grössere  Wirksamkeit  be- 
sitzt in  gleichen  Dosen  (wie  das  gewöhnlich  im  Handel 
vorkommende),  woraus  Eiweiss  und  Chlorophyll  vor  dem 
Abdampfen  entfernt  wurde. 

3)  Getrocknete  Schierlingsblälter  werden  durch  einen 
Spiritus  von  0,838  sehr  gut  erschöpft  von  ihren  wirksamen 
Bestandtbeilen,  und  ein  schwächerer  Spiritus  von  0,920 
ist  weniger  geeignet,  da  die  schleimigen  und  eiweissartigen 
Bestandtneile  in  den  stärkeren  natürlich  völlig  unlöslich 
sind.  Die  erhaltene  Tinctur  enthält  wenig  von  den  Be- 
standtheilen  der  trocknen  Blätter  ausser  Coniin  und  ein 
wenig  Chlorophyll. 

Der  Verf.  bemerkt  ferner  sehr  richtig,  dass  man  die 
Blätter  aHein  viel  besser  verwendet,  als  irgend  einen 
andern  Theil  der  Pflanze;  da  der  ausgepresste  Saft  der 
Blätter  eine  geringere  Menge  von  Wasser  im  Verhällniss 
zu  den  wirksamen  Stoffen  enthält,  als  irgend  ein  gleiches 
Gewicht  des  aasgepressten  Saftes  von  irgend  einem  andern 
Theite  der  Pflanze.  (Pharmac,  Journal  and  Transaetions. 
V0LX.N0.6.J  D. 

Bestandtheile  d^r  Wurzel  der  Cbiococca  raoemos«. 

Von  Rochleder  und  Hlasiwetz  ist  eine  neue 
Untersuchung  dieser  Wurzel  unternommen  worden.  Nach 
denselben  ist  in  der  Rinde  Kaffeegerbsäure  enthalten,  im 
Holze  kommt  sie  nur  in  äusserst  geringer  Menge  vor. 
Auch  Caincasäure  enthält  die  Rinde  ausser  der  Kaffee- 
gerbsäure.  Wird  die  Wurzelrinde  mit  Weingeist  ausge- 
kocht und  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  weingeistiger  Blei- 
zuckerlösung  vermischt,  so  entsteht  ein  gelber  Niederschlag, 
der  von  kaffeegerbsaurem  Bleioxyd  herrührt,  er  enthält 
daneben  caincasaures  Bleioxyd  una  Bleisalze  unorganischer 
Säuren,  namentlich  Pbosphorsäure.  Die  Flüssigkeit,  die  von 
diesem  Niederschlage  abfiltrirt  wird,  giebt  mit  dreibasisch- 
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essigsaarem  Bleioxyd  einen  sehr  blassgelben  Niederschlag, 
der  grössteniheils  aus  caiDcasaurem  Bleioxyd  besteht,  mit 
kleinen  Mengen  von .  kaffeegerbsaurem  Bleioxyd  verun- 
reinigt. 

Eine  von  Caineasäure  vollkommen  reine  Bleiverbin- 
dang  der  Kaifeegerbsäure  C*»H"0'*  erhält  man  durch 
Zerlegen  des  ersten  oben  erwähnten  Niederschlages  mit 
Schwefelwasserstoff  und  partielles  Ausfällen  der  hierdurch 
erhaltenen  Flüssigkeit  mit  Bleizuckerlösung  undörtere  Wie-, 
deriiotung  dieses  Verfahrens.  Die  aus  dieser  durch  Salzsäure 
abgeschiedene  Säure  besitzt  alle  Eigenschaften  der  Saure 
in  den  KaiFeebohnen,  sie  färbt  BIsenoxydsalze  dunkelgrün, 
giebt  mit  Bleioxyd  gelbe  Verbindungen,  wird  mit  Ammo- 
niak der  Luft  ausgesetzt  grün,  die  grüne  Lösung  wird  bei 
Zusatz  von  Essigsäure  brauki  und  wird  dann  durch  Blei* 
zucker  blau  gefallt.  Mit  Kali  der  Luft  ausgesetzt,  wird  sie 
braun.  Bei  der  Analyse  gab  diese  Säure  25,66  Bleioxyd. 
und  für  die  damit  verbundene  organische  Substanz,  nnch 
Abzug  des  Bleioxyds: 

C  5MI        28        55,08 
H     5,52         17  5,57 

0  39,57        15        39,35 

100,00  1 00,00. 

Ci«H«^0>«  =  C»*H8  0'  +  C'*H«0',  HO«. 
Die  Caincasäure,  C'*H»*0^,  wird  erhiilten,  wenn  der 
oben  erwähnte  zweite  blassgeibe  Niederschlag  mit  Schwefel- 
Wasserstoff  zersetzt,  die  Flüssigkeit  vom  Schwefelblei  ab- 
filtrirt  und  etwas  eingedanipft  hierauf  sich  selbst  überlassen 
wird«  Es  bildet  sich  ein  flockiger  Niederschlag,  der  unter 
dem  Mikroskope  als  ein  Haufwerk  vierseitiger  Prismen 
erscheint.  Eine  weitere  Menge  von  Caincasäure  erhält 
man,  wenn  der  erste  gelbe  Niederschlag,  welchen  Blei- 
zuckerlösung in  dem  weingeistigen  Decoct  der  Wurzel- 
rinde hervorbringt,  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die 
vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Flüssigkeit  nach  Austreiben 
des  überschüssigen  Schwefelwasserstoffs  mit  einer  BJei- 
zuckerlösung  gefällt,  von  dem  Niederschlage  die  Flüssig- 
keit abfiltrirt  und  mit  dreibasisch  -  essigsaurem  Bleioxyd 
ausgefallt  wird.  Der  Niederschlag  wird  mit  Schwefel- 
wasserstoff zerlegt  und  die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte 
Flüssigkeit  durch  Verdampfen  im  Wasserbade  concentrirt 
und  sich  selbst  überlassen.  Nach  einiger  Zeit  krystallisirt 
die  Caincasäure  heraus.  Man  sammelt  die  aus  den  beiden 
Niederschlägen  gewonnene  Säure  auf  einem  Filter,  lässt 
die  Mutterlauge  abtropfen,  wäscht  mit  wenig  kaltem  Wasser 
die  Masse  aus,  presst  sie  zuletzt  zwischen  öfters  erneutem 
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Löschpapier  aus  und  löst  sie  in  der  kleinsten  Mengt» 
siedenden  Wassers,  dem  eine  kleine  Menge  Weingeist  zu- 
gesetzt wurde.  Die  filtrirte  Lösung  setzt  nach  dem  Er- 
kalten und  längerem  Stehenlassen  die  Caincasäure  ab.. 
Durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  erhält  man  sie  voll- 
kommen rein.  Die  Caincasäure  stellt  eine  rein  weisse, 
seidenglänzende,  aus  feinen,  verfilzten  Nadeln  bestehende, 
geruchlose  Masse  dar,  die  beim  Erhitzen  unter  Verbreitung 
eines  weihrauchähnlichen  Geruches  sich  zersetzt  und  keine 
Spur  Asche  zurticklässt.  Sie  löst  sich  in  Wasser  und 
Weingeist  auf,  und  giebt  mit  Eisenoxydsalzen  keine  Fär- 
bung; mit  fileisalzen  rein  weisse  Niederschläge.  Alkalien 
bewirken  keine  Veränderung  in  der  Lösung.  Die  reine 
bei  100«  getrocknete  Säure  gab  folgende  Resultate  bei 
der  Analyse: 

C  58,40  S8»08  58,34  58,18  58,13  16^:1200,0  58,18 
H  7,60  7,77  7,93  7,87  7,72  13=  162,5  7,88 
0  3^,00      34,15      33,73      33,95      34,15        7=   700,0      33,94 

100,00     100,00     100,00     100,00     100,00  2062,5     100,00, 

Die  Formel  unterscheidet  sich  von  der  früheren  Lie- 
bigsum  lAeq.  Wasser.    C»«H«*  O«  =  C»«H»^  0' +  HO. 

Chiococcasäure.  Wird  Caincasäure  in  concentrirter 
Kalilauge  gelöst,  einige  Stücke  von  Kali  der  Lösung  zu- 
gesetzt und  die  Mischung  in  einer  Silberschale  erhitzt,  so 
schäumt  die  Masse  stark  auf,  wird  unter  Gasentwickelung 
gelb  und  man  erhält  eine  gelb -bräunliche  Masse,  die, 
wenn  das  Erhitzen  nicht  zu  weit  gegangen  ist,  nach  dem 
Auflösen  in  Wasser  auf  Zusatz  von  Essigsäure  unter  Kohlen- 
säure-Entwickeluns  eine  gallertartige  Substanz  fallen  lässt. 
Am  leichtesten  ernält  man  diese  Gallerte  und  in  viel 
grösserer  Menge  durch  Behandlung  der  Caincasäure  mit 
verdünnten  Säuren.  Die  klare  Flüssigkeit  wird  beim  Er- 
kalten trübe,  wenn  sie  concentrirt  war,  schleimig,  und 
lässt  auf  Zusatz  von  Wasser  eine  flockige  Materie  fallen» 
die  leicht  in  Weingeist  löslich,  in  Wasser  unlöslich  ist. 
Diese  Substanz  nennen  die  Verf.  Chiococcasäure. 

Um  diese  Säure  rein  zu  erhalten,  wird  sie  in  sieden- 
dem Weingeist  gelöst,  woraus  sie  sich,  wenn  er  hinreichend 
wasserhaltig  war,  beim  Erkalten  gröstentheils  ausscheidet. 
Die  gelblich  gefärbte  Mutterlauge  ist  von  der  ausgeschie- 
denen Säure  wie  von  einem  Schwämme  eingesaugt.  Man 
presst  zwischen  feinen  Leinen  die  Flüssigkeit  ab,  löst 
wieder  in  Weingeist  und  wiederholt  dieses  Verfahren  so 
lange,  bis  die  weingeistiae  Lösung  vollkommen  farblos 
orscheinL  Eine  solche  Lösung  wird  durch  Wasser  in 
Form  von  Kieselsäure  ^  Gallerte  gefällt,  Bleizuckerlösuog 
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bringt  in  derselben  einen  Niederschlag  hervor  von  weisser 
Farbe,  der  mit  Weiageist  gewasohen  und  bei  400  <>  getrock- 
net folgende  Zusammenaetznng  ergab: 

C       42,96  192  42,92 

H         MO  144  5,36 

0       14,03  48  14,31 

PbO  37 J{  9  37,41 

ioo,oQ  ioa»ao. 

Hieraus  würde  sioh  Jie  Forwel  C*'*  H»**0«S  9PbO 
==  46  (C  ^  H»  O»)  +  9PbO  herechaen  lassen. 

Die  Cbiococcasäure  fUr  sieb  verbrannt,  gab  folgende 
Resultate: 

C  70,18        69,78        69,77        48        3600,0        70,07 
H     8,95  8,65  8,78        35  437,5  8,52 

0  20,87        21,57        31,45         11         1100,0        21,41 


"  I  ■     ' '  i  '  >   1 '  ■ '    ^  1 1  ■ '     -,11. 


100,00       100,00       100,00  5137,5       100,00. 

Wonach  man  die  Pormol  C*»  H»*0»  •  =  4(CH«  0*) 
—  HO  erhält.  Aus  reiner  Caincasäure  dargestellte  Gallerte 
im  Vacuo  getrocknet  gab: 

C  68,40  12  «*x  900,0  68,57 
A  8,83  9  4s  112,3  8,5T 
(X  2^,7T  3  =  ^0,Q        23,86 

100,00  1312,S      100,00. 

Die  Cbiococcasäure  ist  weiss,  bei  400«  getrocknet 
bekommt  sie  einen  Stich  ins  Gelbgraue.  Dieselbe  ist  im 
frisch  gefällten  Zustande  eine  der  Kieselgallerte  ahnliche 
Substanz,  sie  trocknet  zu  einer  durchscheinenden  hörn- 
artigen  Masse  ein,  die  sich  leicht  zu  Pulver  zerreiben  Jässt. 
Beim  Erhitzen  wird  sie  schwarz,  es  sublimiren  glanzende 
Krystalle,  die  dem  Gewichte  nach  sehr  wenig  betrajgen, 
und  dann  destillirt  ein  sehr  dickflüssiges  Oel  von  starfcem 
Weihrauch-  und  Petroleum- Gerüche  über.  Das  Destillat 
reagirt  sauer.  Die  Chiococoasäure  enthält  die  Elemente 
von  Terpentinöl  oder  einem  damit  isomeren  Körper  und 
Ameisensäure.  C' JH'^  O' =  C«  H^  +  C»  HO^  Zieht  man 
die  Formel  der  Chiococoasäure  von  der  Formel  der  Cainca- 
säure ab,  80  bleibt  die  Formel  eines  Kohlenhydrales  übrig. 
C .  6  H » 3  0\—  C » '  H»  0'  =  C*  H^  0*. 

Die  Cainoasäure  ist  demnach  eine  gepaarte  Verbindung 
von  Chiocooeasäure  und  einem  Kohlenhydrat,  welches 
letztere  durch  Einwirkung  von  Säuren  in  Traubenzucker 
ubergerubrt  und  von  der  Chiococoasäure  getrennt  wird. 
DabiMr  kommt  es  auch,  dass  die  Cain€ia$äure  mit  Kalihydrßt 
im  (Jebersobusa  erwärmt^  den  Geruch  nach  Metaceton  voq 
sieb  giebt,  wa$  bej  der  Chiocooeasäure  nicht  mehr  der 
Fall  ist 
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Diese  Art  der  ZusammeDstellung  stellt  die  .Cainoasäare 
neben  das  Salicin,  Phlorrbizin  und  Amygdalin,  welches 
ebenfalls  gepaarte  Verbindungen  sind,  die  ein  indifferentes 
Kohlenhydrat  enthalten. 

Die  Chiococcasäure  steht  zur  Caincasäure  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  die  Gallussäure  zur  Gerbsäure. 

Caincasäure        =C»«H'»0' 
Gerbsäure  =C»»H8   O«^ 

Chiococcasäure  =C**H*  O* 
Gallussäure        =  CV*  H*   0». 
fSitz.  -  Ber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wüsensch.  zu  Wien,  —  Chem.- 
pharm.  Centrbl.  185  L  No.  5.)  B. 


Erkennungsmittel  von  Guajakharz  im  Jalappenbarz. 

Jalappenharz  ertheilt  der  Schwefelsäure  eiae  schAiutzig- 
gelbe  Farbe,  die  bei  Zusatz  von  Wasser  verschwindet. 
Guajakharz  färbt  schön  dunkelrotb,  die  Färbung  ,wird.  apf 
Zusatz  von  Wasser  violett.  Behandelt  man  ein  Gemenge 
von  beiden  Harzen  mit  Schwefelsäure,  so  nimmt  die  Säure 
eine  weinrothe  Farbe  an,  wird  aber  dann  auf  Zusatz  von 
Wasser  grünlich.  Man  findet  nach  Henrard  auf  diesem 
Wege  noch  ein  Sechzi^slel  Guajakharz  im  Jalappenharz. 
fjourn.  de  Chim.  med,  2  Ser,  T.  VI.  —  Chem.-pharm,  Centrbl. 
1850.  iVo.  5LJ  B, 

Vorkommen  des  Arsens  in  den  Pflanzen. 

W.  Stein  hat  seine  Versuche,  das  Arsen  als  con- 
stauten  Bestandtheil  der  Pflanzen  nachzuweisen,  fortgesetzt 
und  gefunden,  dass,  indem  er  das  Arsen  aJs  arsensaure 
Ammoniakmagnesia  bestimmte,  dass 

108  Grm.  Leinwand  0,003  dieses  Salzes  und  also  40000  Th. 

derselben  0,11  Arsen  enthalten. 
44,5  Grm.  Roggenstroh  lieferten  0,023  arsensaure  Am*- 
moniakmagnesia,  demnach  enthalten  10000  Th.  Stroh 
0,09  Arsen. 
50  Grm.  Asche  von  Kuhexcrementen  enthielten  0,038 
arsensaure  Ammoniakmagnesia,  mithin  10000  Th. 
3,00  Arsen. 
Ausserdem   fand  sich  noch   Kupfer,  Blei  und  Zinn. 
Aus  seinen  Versuchen  glaubt  Stein  noch  annehmen  zu 
können,  dass   das  Arsen  vorzugsweise  in  der  Cellulose 
enthalten  sei  und  stellt  die  Vermuthung  auf,  dass  die  Holz- 
faser, welche  doch  isomer  mit  dem  Amylum  zusammen- 
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gesetzt  ist,  durch  diesen  Gehalt  ihre  abweichenden  Eigen- 
schaften erhalte.  Der  grosse  Gehalt  an  Arsen  in  den 
Excrementen  schreibt  sich  nach  ihm  daher,  dass  die  durch 
die  Verdauung  nicht  zersetzte  Holzfaser  den  Arsen  bei 
der  Untersuchung  derselben  liefere.  —  Im  thierischen  Faser- 
stoff, im  Albumm,  Casein,  Globulin  und  Hämatin  konnte 
kein  Arsen  als  stets  beiwohnender  Bestandtheil  gefunden 
werden. 

Um  durch  Einäschern  nichts  vom  Arsen  zu  verlieren, 
bediente  sich  Stein  folgendes  Zerstörungsverfahrens  für 
die  zu  untersuchenden  organischen  Substanzen:  er  dige- 
rirte  dieselben  längere  Zeit  mit  concentrirter  Schwefelsäure, 
setzte  dem  entstandenen  schwarzen  Brei  Salpetersäure  zu 
und  verjagte  letztere  durch  die  Hitze. 

Den  Vorwurf,  der  immer  noch  (von  Einigen)  dem  Apparate 
von  Marsh  gemacht  wird,  dass  das  Zink  nie  arsenfrei  sei, 
widerlegt  Stein  dadurch,  dass  er  bei  einem  durch  messer- 
spitzenweises  Auftragen  des  Salpeters  auf  schmelzendes 
2jnk  von  Arsen  geremigtem  Metall,  wenn  er  es  mit  Salz- 
säure übergoss,  er  nach  stundenlangem  Durchstreichen 
des  entwickelten  Gases  durch  eine  glühende  Röhre  nicht 
eine  Spur  vom  Arsenanflug  bemerken  konnte,  wohl  aber 
fanden  sich  an  der  Ausslrömun^söffnung  schwarze  Flecken, 
welche  aber  jedem  Lösungsmittel  widerstanden  und  für 
in  das  Glas  eingeschmolzene  Kohle  gehalten  werden 
mussten.    (PolyL  Centrbi  1851.  Lief.  8,  p.449  —  455.J.  Mr. 


Doppelsalz   von   borweiosteinsaureoi   Kalk   mit  wein- 

steinsaurem  Kalk, 

Wittstein  stellt  diese  Verbindung  dar,  indem  er  die- 
selbe aus  der  zuvor  mit  Ammoniak  neutralisirten  Lösung 
des  Boraxweinsteins  oder  börsauren  Weinsteins  mittelst 
Chlorcalciums  als  einen  voluminösen  Niederschlag  fällt,  der 
nach  dem  Trocknen  eine  schneeweisse,  lockere,  leichte, 
bröcklige  Masse  bildet,  ein  zartes  Pulver  giebt,  und  völlig 

Seschmacklos  ist.    Wasser  nimmt  -^^^  seines  Gewichtes 
avon  auf,  in  Alkohol  ist  er  unlöslich. 

Beim  Erhitzen  verkohlt  er  unter  Ausstossung  der  eigen- 
ihümlichen  Dämpfe  von  Brenzweinsäure  und  hinterlässt 
einen  alkalischen  Rückstand. 

In  400  Theilen  sind  enthalten: 

Kalk 37,05 

BorsAure •    8,35 

Weinsteinsäure  ....  64,70 

^    .     100,00. 
4af  heifft  4  At.  CaO  +  1  A(.  B0>  +  4  AI.  T. 
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Als  rationeile  Formel  für  diesen  Körper  stellt  Witt- 
stein daher  Toi^nde  aur.- 

3^aO  +  T)  +  (CaO  +  BO'  T) 
so  dass  die  Borsäure  mit  4  Aeq.  Weinsleinsäore,  ahnlicdi 
wie  m  dem  Boraxweinstein  als  fiorweinsteinsäore  erscheint, 
welche  (an  1  Aeq.  Kalk  gebunden)  als  borweinslemsaiirer 
Kalk  mit  3  Aeq.  weinsteinsaurem  Kalk  ein  Deppeisall; 
bildet.    fBuchn.  Bepert.  Bd,ß,  Hfl.  2)  O. 


Bildung  von  Bernsteinsäure  durch  Oxydation  der 

Buttersaure. 

Dessaignes  kochte  30  Grm.  reine  Bultersäure, 
welche  durch  Fäulniss  aus  Stärkemehl  bereitet  worden 
war,  mit  ihrem  doppelten  Volum  Salpetersäure  von  1,40 
spec.  Gew.  in  der  Weise,  dass  die  Dämpfe  der  Buttersäore 
immer  wieder  in  den  Apparat  zurückfliessen  mussten,  und 
die  Salpetersäure  allmähg  hinzugefügt  wurde.  Die  Beac- 
tion  war  nach  240  Stunden  noch  nicht  beendet,  obwohl 
die  Retorte  fortwährend  mit  rothen  Dämpfen  gerulll  ge- 
wesen war.  Bei  dem  AbdestiHiren  der  Flüssigkeit  hinter- 
blieb ein  kryslallinischer  Rückstand,  verunremigt  durch 
eine  nicht  flüchtige  hygroskopische  Substanz.  Durch  Ab- 
waschen und  Pressen  zwischen  Papier  liess  sich  letztere 
Substanz  leicht  entfernen.  Die  Säure  besass  alle  Eigen- 
schaften der  Bernsteinsäure,  wie  dies  auch  die  Darstellung 
des  Silbersalzes  und  die  Analyse  desselben  erwies.  fAnnaJ, 
der  Chmn.  m.  Pharm.  Bd.  74.  pag.  364  *-M2.J  G. 


Farbestoff  des  Sandelholzes. 

Die  nach  Leo  Meier's  Vorschrift  (diesem  Archiv,  ßd.^. 
p.  285.  u.  Bd.  &6.  p.  4t.J  bereitere  Santalsäure  hinteriässt 
oeim  Verbrennen  noch  eine  grosse  Menge  Ascbe;  A.  W ey er- 
mann und  B.  Haffely  erhielten  dieselbe  frei  von  Aschei^ 
bestaindtheilen  durch  Versetzen  der  weingeistigen  Lösimg 
mit  etwas  Salzsäure  nnd  Niederschlagen  d«rch  Wasser, 
Die  so  gereinigte  Säure  lieferte  bei  der  Analyse  Resultate, 
welche  zu  der  Formel:  C^«H**0*®  führten.  Das  von 
Meier  dargestellte  und  beschriebene  Santaloxyd  konnten 
Weyermann  und  Haffely  weder  naüh  Heier's  Vor- 
schrift, noch  auf  eine  andere  Weise  gewinnen.  (Aimal. 
der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  74.  p  226'^  290 J  G. 
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DtrstelluBg^  van  Glycerin. 

Die  in  neuerer  Zeit  eropfohlene  Anwendung  des  Gly- 
cerins  als  Arzneimitlel  hat  eine  häufigere  Darstellung  des- 
selben und  zwar  in  grösserem  Maassstabe  hervorgeruTen. 
Die  bis  jetzt  bekannten  Methoden  zur  Darstellung  des 
Glycerins  liessen  wegen  der  geringen  Ausbeute  vieles  zu 
wünschen  übrig,  weshalb  Dr.  Riegel  nachstehende  von 
ihm  zuerst  angewandte  Darstellungs weise  des  Glycerins 
der  günstigen  Resultate  wegen  empfiehlt.  Derselbe  ver- 
wendet die  bei  der  Seirenfabrikalion  gewonnene  alkalische 
Mutterlauge,  sobald  sich  die  Seife  von  derselben  abge- 
schieden nat,  sättigt  dieselbe  vorsichtig  mit  Schwefelsaure 
und  entfernt  den  Ueberschuss  der  letzleren  durch  Digestion 
mit  kohlensaurem  Baryt.  Nachdem  die  Auflösung  vom 
Ungelösten  getrennt»  wurde  dieselbe  zum  Syrup  abge- 
dampft und  dieser  mit  Alkohol  mehrere  Tage  digerirt,  die 
alkonolische  Auflösung  durch  Filtriren  von  dem  ausge- 
schiedenen schwefelsauren  Natron  geschieden,  durch  Kochen 
mit  Blutlaugankohle  entfärbt  und  die  ziemlich  farblose 
Flüssigkeit  darcb  Abdampfen  zur  Syrupsconsistenz  gebracht. 
Diesen  Syrup  lässt  man  noch  emmal  mit  der  ooppelten 
Menge  starken  Weingeistes  nach  gehörigem  Umschülteln 
einige  Tage  stehen,  filtrirt  die  Auflösung  und  dampft  die- 
selbe vorsichtig  im  Wasserbade  ab.  Das  so  erhaltene 
Glycerin  besitzt  eine  schwach  gelbliche  Farbe,  ein  spec. 
Gewicht  von  1,252,  ist  in  Wasser  und  Weingeist  löslich 
und  besitzt  überhaupt  die  dem  reinen  Glycisrin  zugeschrie- 
benen Eigenschaften.  Die  Ausbeute  nach  diesem  Verfahren 
ist  sehr  ergiebig. 

Die  Methocie  der  Bereitung  des  Glycerins  von  Roch- 
leder  besteht  darin,  dass  durch  eine  alkoholische  Lösung 
vo«  Ricinusöl  trocknes  Ghlorwasserstoffsäuregas  geleitet, 
die  Flüssigkeit  mit  Wasser  geschüttelt  und  dann  einige 
Zeit  der  Ruhe  überlassen  wird,  worin  sie  sich  in  eine 
obere  ölige  und  in  eine  untere  wässerige  Schicht  trennt. 
Die  letztere  wird  zur  Syrupsconsistenz  eineedampft,  der 
Rückstand  mit  Aether  behanclelt,  wodurch  die  Verbindungen 
der  fetten  Säuren  mit  Aethyloxyd  aufgelöst  bleiben,  wäh- 
rend Glycerin  zurückbleibt,  welches  aurch  Verjagung  des 
anhängenden  Aethers  im  Wasserbade  vorsichtig  erhitzt 
wird. 

Bie  Ausbeate  ist  nach  Riegel  nicht  ganz  nnbedeutend 
nach  dieser  Methode,  Jedoch  soll  sie  der  vorhergehenden 
nachstehen,  weshalb  derselbe  sein  Verfahren  bis  jetzt  als 
das  vortheUhafteste  bezeichnet,  f Jahrb.  für  prakL  Pharm, 
Bd.2UBft.3)  B. 


SOO    Reinigung  feiier  Oele.    Bamstoff- ESseneyankalium. 

Methode  zur  Retnigui^  fetter  Oele. 

Diese  Methode  gründet  sich  auf  die  Eigenschaft  des 
Gerbstoffs,  die  fremdartigen  Nebenbestandlheile  des  Oeles 
niederzuschlagen.  Man  wählt  hierzu  reine  und  frische 
Lohe,  oder  schält  sich  die  Rinde  von  den  glatten  und 
jungen  Zweigen  der  Eiche  ab  und  trocknet  sie.  4  Pfund 
davon  übergiesst  man  in  einer  Flasche  mit  8Pfd.  heissem 
Wasser  und  lässt  sie  wohl  verstopft  einige  Tage  stehen. 
Kann  die  Luft  frei  zu  der  Lohe  treten,  so  erhält  man  eine 
dunkel  gefärbte  ßrühe,  die  leicht  auch  das  Oel  etwas 
dunkler  färbt.  Nun  bringt  man  100  Pfd.  Oel  in  einen 
Steintopf,  breitet  darüber  ein  leinenes  Tuch  aus  und  giesst 
auf  dieses  den  Inhalt  der  Flasche,  so  dass  nur  die  ab* 
laufende  Brühe  zu  dem  Oele  gelangt.  Man  bewirkt  durch 
starkes  Rühren  mit  einem  Holzstabe  eine  innige  Vermischung 
des  wässerigen  Zusatzes  mit  dem  Oele,  und  stellt  das 
Gemenge,  nachdem  man  noch  24  Pfd.  kochendes  Wasser 
darunter  gerührt  hat,  zum  Klären  an  einen  warmen  Ort. 
Ist  das  oben  aufschwimmende  Oel  vollkommen  durchsichtig 
geworden,  so  giesst  man  es  ab,  und  bewahrt  es  in  Flaschen 
an  einem  kühlen  Orte  auf  Der  zwischen  dem  Oele  und 
dem  Wasser  bleibende  Satz  liefert  durch  Filtration  noch 
eine  Quantität  Oel;  man  schöpft  ihn  auf  ein  ausgespanntes 
Tuch,  über  das  man  auch  einen  Bogen  Filtrirpapier  aus- 
gebreitet hat,  wodurch  sich  das  Oel  allmälig  hindurchzieht. 
(ZU,  f.  d.  L  W.  1850.  —  Polyi.  Centrbl.  1850.  No.  'i2.)     B. 


Harnstoff-  Eisencyankalium. 

Es  ist  häufig  von  einem,  von  Dr.  Band  zu  Bourgeneuf 
entdeckten,  Harnstoff- Blutlaugensalz  (Hydro- ferro -cya- 
nate  de  potasse  et  d'ur^ej  genannten  neuen  Salze  die 
Rede,  welches  das  schwefelsaure  Chinin,  dessen  hoher 
Preis  und  öftere  Verfälschungen  faduUercUions  coupablesj 
seinen  Gebrauch  immer  schwieriger  und  nicht  selten  un- 
zuverlässig machen,  zu  ersetzen  Destimmt  sein  soll.  Die 
Pariser  Union  midicale  enthält  darüber  nachstehendes 
Schreiben  des  Dr.  fiaud  an  alle  Aerzte: 

Es  sind  kaum  Sl  Monate,  als  ich  mich  dem  von, dem 
Handelsminister  in  einem  von  ihm  den  24.  März  4830  aus- 
gesproGhenen  Wunsche  fügend  und  zudem  ungeduldig»  die 
Lösung  der  wichtigen  Frage  der  Behandlung  der  inter- 
mittireoden  Fieber  ohne  Chma  zu  beeilen,  an  Ihren  scien- 
tifischen  und  humanen  Eifer  appellirte  und  Sie  ersuchte, 

Ibre  AwireoguDgeo  mit  den  fneioigen  zur  Prüfung  meinem 
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neaen  fiebervertreibenden  ^Izes  zu  verbinden,  üeberall 
ist  mein  Aufruf  mit  Eifer  empfangen  worden,  wie  mir  das 
zahlreiche  und  unbestreitbare  Beweise,  die  mir  zur  Hand 
liegen,  genugsam  beweisen.  Von  einer  grossen  Menge  der 
verschiedensten  Localitäten  sind  mir  kostbare  Zeugnisse 
von  dem  glücklichen  Resultate  der  von  einsichtsvollen 
Experimentatoren  unternommenen  gewissenhaften  Prüfun- 
gen zugegangen. 

Diesem  löblichen  Eifer  bin  ich  Erkenntlichkeit  und 
eine  Erklärung  schuldig,  die  mir  ins  Künftige  die  raschen 
Fortschritte  der  wichtigen  Neuerung,  welcher  ich  mich 
gewidmet  habe,  leicht  machen. 

Zu  Anfange  meines  Werkes  kam  ich  mühsam  dahin, 
mein  neues  Salz  durch  Proceduren  zusammen  zu  setzen« 
die  ohne  Zweifel  unvollkommen  waren,  aber  dennoch  mit 
einer  strengen  Genauigkeit  bewährt  werden  mussten,  wend 
ich  wollte,  dass  die  neuen  Experimente,  die  ich  in  so 
grossem  Maasse  provocirte ,  ganz  dieselben  Ergebnisse 
liefern  sollten,  wie  ich  sie  in  meiner  Schrift  (emer  bei 
Baillifere  zu  Paris  verlegten  Brochöre}  bezeichnet  habe. 

Die  Frage  über  die  Vervollkommnung  der  Pabrikations- 
weise,  über  den  Preis  und  die  Form  daher  auf  eine  viel- 
leicht sehr  nahe  Zukunft  verschiebend  und  mich  darauf 
beschränkend,  in  meiner  Abhandlung  anzuzeigen,  was  ich 
schon  halb  gefunden  fquefentr*  voyais  dijäj,  dass  nämlich 
das  neue  Febrifugum  zu  einem  Preise  gewonnen  und  deni 
Kranken  oberlielert  werden  könne,  der  tief  unter  dem 
des  schwefelsauren  Chinins  stehe,  bat  ich  um  die  Mit- 
wirkung des  Hrn.  Ossi  an  Henry,  Mitgliedes  der  Acade* 
roie  der  Medicin,  meines  Lehrers  und  Freundes,  ihn  er- 
suchend, die  wichtige  Frage  der  Wohlfeilheit  den  augen- 
blicklich viel  wichtigerem  materiellen  Conditionen  einer 
identischen,  wenn  auch  kostbaren  Fabrikation  und  einer 
vollkommenen  Conservationsart,  welche  Ausgabe  sie  auch 
erheische,  provisorisch  zu  opfern.  So  ist  es  nun  auch 
von  ihm  gemacht  worden,  was  ich  hiermit  erkläre,  die 
eine  Hand  auf  mein  Herz  (sur  ma  conseience  dhonnite 
komme),  die  andere  voll  von  unverwerflichen  Beweisein. 
So  ist  es  auf  unser  Risico  und  unsere  Gefahr  geschehen, 
indem  wir  der  schon  ziemlich  grossen  Zahl  der  Opfer, 
die  mich  die  Untersuchungen,  welche  die  Wissenschaft 
und  die  Humanität  im  höchsten  Grade  interessiren,  gekostet 
haben,  eine  neue  hinzufügten  (en  grevant  d'un  nouveau 
Chiffre  le  chiffre,  bien  gros  dijä,  des  sacrifices  etc.). 

Diese  vorübergehende   Phase  meines  Werkes   wird 
demnächst  vollendet;  die  Wirksamkeit  des  neuen  Febrifugi 
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ist,  Ddnk  der  treuen  Mitwirkung  vieler  Ä<mt$brtkier,  durch 
wichtig  und  zahlreiche  Resultate  consacrirt;  das  Studium 
der  Fabrikations*  Proceduren  hat  unter  den  Händen  des 
geschidcten  Chemikers,  meines  Mitarbeiters,  nicht  ntinder 
rasche  Fortschritte  gemacht  Und  mit  dem  Gefühle  einer 
lebhaften  Freude  entsende  ich  meinen  Amtsbrüdern  für 
ihre  thätige  Mitwirkung  die  Nachricht,  dass  Hr.  Ossian 
Henry  sich  künftighin  im  Stande  befindet,  den  Herren 
Apothekern  das  Harnstoff-Eisencyankahum  ( t Hydro -ferro- 
cyancUe  de  potctöse  et  d'uree)  zu  einem  Preise  zu  über- 
lassen (est  en  mesure  de  faire  dilivrer  au  commerce  de  la 
Pharmacie  etc.),  der  für  den  Augenblick  6mal  geringer 
ist,  als  der  des  Chinini  sulphurici  (10  Centimen  die  Gramme) 
und  dass  er  ausserdem  dasselbe  in  Natura  reichen  kann, 
ohne  aufzuhören,  die  Identität  davon  und  die  volikommene 
Erhaltung  desselben  zu  verbürgen. 

SanitäUrath  Dr.  Droste. 

Nitroprussidverbindungen« 

Play  fair  fand,  dass  bei  der  Digestion  von  Ferro- 
cyankalium  mit  verdünnter  Salpetersäure  eine  kaffeebraune 
Flüssigkeit  erhalten  wurde,  welche  auf  Zusatz  voa  Schwe- 
felalkalimetallen eine  prächtig  purpurrothe  Farbe,  annahm. 
Diese  kaffeebraune  Flüssigkeit  haben  früher  schon  Döbe- 
reiner und  Gmelin  dargestellt,  Play  fair  aber  hat  jetzt 
ermittelt,  dass  sie  eine  neue  Verbindung  des  Nitroprussid- 
kalium  enthält.  Es  ist  ihm  gelungen,  noch  mehrere  Nitro^ 
prussidverbindungen  und  auch  die  Nitroprussid wasserstoff- 
säure darzustellen,  welche  als  eine  dunkelrothe  stark  saure 
Flüssigkeit  erscheint.  Dio  Nitroprussidmetalle  sind  gewöhn- 
lich stark  gefärbt,  das  Kalium-,  Ammonium-,  Natrium-, 
Baryum-,  Calcium-  und  Bleisalz  sind  von  tief  rother  oder 
rubinrother  Farbe,  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und  wer- 
den durch  Alkohol  nicht  aus  ihren  Lösungen  gefällt.  Die 
Kupfer-,  Zink-,  Eisen-,  Nickel-,  Kobalt-  und  SÜberverbin- 
dungen  sind  ganz  oder  nahezu  unlöslich.  Die  prächtige 
Purpurfarbe,  welche  auf  Zusatz  eines  löslichen  Schwefel- 
metalls eintritt,  ist  eine  sehr  bemerkenswertbe  Eigenschaft 
dieser  Salze.  Die  Analysen  der  Nitroprussidmetalle  führten 
Playfair  zu  der  Formel:  Fe*Cy»^3NO,  +  5R.  Später 
von  John  Kyd  angestellte  Versuche  und  Analysen  be-, 
wiesen  aber,  dass  die  richtige  Formel  für  die  Nitroprussid- 

verhindungen  Fe*Cy*,NO, 2fi. +  *H0  ist.     (Annalen  der 
Chem.  u.  Pharm.  Bd.  74.  p.  317 — 342 J  G. 
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Verbalteti  der  arsenigen  Säure  zu  Eiweiss. 

J.  B.  Edwards  mischte  die  Lösung  von  4  Gr.  opa- 
ker arseniger  Säure  mit  100  Gr.  Ei  weiss,  coagulirte  dann 
und  wusch  das  Eiweiss  mit  Wasser.  In  einem  zweiten 
Falte  nahm  er  nur  {  Gr.  arsenige  Säure,  und  fand,  dass 
sich  dieselbe  mit  Wasser  vollständig  daraus  auswaschen 
Hess.  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  Bluteiweiss  und  mit 
den  Organen  von  mit  arseniger  Säure  vergifteten  Thieren. 
Edwards  schliesst  daher,  dass  die  arsenige  Säure  nur 
mechanisch  in  jener  Materie  vertheilt  ist.  (QuarL  Journ. 
oflheChem,  —  Chem -pharm.  Centrbl,  1851,  No.5.)        ß. 


Gaslimonade  mit  Magnesiacitrat. 

CitroDsäurepalver  ^ß 

Magnesia    3jj  gr.xx 

Citronenöl  gU.j 

Zuckersyrop  ^j 

Siedeniies  Wasser  Jx 

NalronMcorbonat  3i^ 
Man  mengt  die  Siare  mit  der  Magnesia  genen  sasamiiiea,  fresst 
in  kleinen  Portionen  das  siedende  Wasser  hiniu  und  fiUrivt  die  Soin** 
tion  in  eine  Flasche,  die  vorher  mit  dem  Syrop  und  dem  Citronenöl 
versehen  war.  I>t  die  Flüssigkeit  kalt  geworden,  so  schäUet  man 
das  Naironbiearbonat  in  die  Flisehe  und  versehliesaA  sie  mit  einem  guten 
Korke,     (/omt».  de  Pharm.  d'Anvers.  Juillet  1850,  p.  337 J     du  Minil, 


Verhallen  des  Jalappenharzes  gegen  Sublimat  und  Calon^l. 

Sublimathaltiger  Calomel  erlheilt  beim  Reiben  mit  Jalappenharz 
der  Mischung  eine  blaue  Farbe.  Die/se  Färbung  giebt  reines  Queck- 
silbercblorur  nicbf.  Die  Färbung  des  Jalappenharzes  ist  deullicber  als 
die,  welche  Guajakharz  dadurch  annimmt.  (Journ.  de  CMm,mid,  B,  Ser, 
T,6.  —  Chem,'pharm.  Centrbl  1850,  No,52.')  B. 


Eine  vorzügliche  Krätzsalbe. 

Ä^  Mortier,  Apotheker  zu  Ypero,  schlägt,  um  den  schädlicheii 
Gebrauch  der  grauen  Mercurialsalbe  abzuwenden,  eine  Salbe  vor^  von 
welcher  er  die  beste  und  schnellste  Wirkung  gegen  die  Krätze  sali« 
Sie  besieht  au^:  Ammoniumchlorid  und  Zinkoxydsulfat^  von  jedem 
2  Unzen,  Queeksilbercblorär  1  Unze,  Schmalz  12  Uocen.  Erste  beide 
Salze  werden  als  feines  Pulver  mit  dem  Chlorür  in  einem  PorceUan- 
mörser  zttsammengerieben,  wodurch  sie  sich  in  eiae  Flüssigkeit  um- 
äadeco.  (Hipabei  finden  Zersetzungen  statt,  die  sieh  damit  «ndi^en^i 
dasf  Zinkchlorid  chwaltet  und  keine  Spur  Merkurchlorid  entjstebt,) 
Das  Schmalz  mengt  man  nach  und  nach  der  Flussigkieit  hinzu.  Eine 
in  Antwerpen  zur  Prüfung  obiger  Salbe  ausgesetzte  Commissioii  be- 
atiUigte  die  grosse  Wirk«amHeit  derselben.  (Journ,  de  Pharm,  d'Anv^ß^f 
Mai  idSO.  f.  WO  ^«  ^^*^' 


SOi  Miscelkn, 

Unterscheidung  von  Leinen  and  BaiimWtflle. 

M.  Cesareca  empfiehlt  eine  Ldsuof  von  3  Unzen  Aelsniitron  oder 
Kali  in  j-Pinte  de»lilUrteni  Wasser  tur  Unterscheidung  der  Baumwolle 
vom  Leinen,  indem  die  BaumwoUe  von  dieser  Lauge  in  eine  breiige 
Masse  verwandelt,  hingegen  Leinen  (so  wie  auch  Papier)  nicht  ver- 
findert  wird.     (^Pkarm.  Journ.  and  Transaci.   Vol  X.  No,  /  )        D. 


Broassonelia  papyrifera. 

Wir  wissen,  dass  die  Rinde  dieses  Baumes  in  Japan  und  China 
Eur  Bereitung  des  Papiers  dient,  indem  die  einjährigen  Schosse  durch 
Kochen  und  weitere  Behandlung  daiu  verwendet  werden. 

Aus  den  Eriählungen  des  Capitains  Beechy  von  seinen  Seereisen 
entnehmen  wir  auch  die  Millheilung,  dass  die  Rinde  dieses  nätzlichen 
Baumes  den  Bewohnern  der  Sudsee -Inseln  Material  zur  Bekleidung 
liefert«     (FAanft.  Journ.  and  Transaci    Vol  X,  No,  d.)  D. 


Babul- Rinde. 

In  Indien  soll  diese  Rinde  (v,  Acacia  arahiea')  eine  ausgedehnte 
Anwendung  in  der  Gerberei  finden.  Sie  kommt  in  rauhen,  grossen, 
iehr  faserigen  Röhren  von  röthlicher  Farbe  vor.  (Pharm,  Journ,  and 
Transaci,   Vol.  X.  No,  4,)  D« 


Verba  mate  aus  Paraguay. 

Nach  Orbigny,  einem  berühmten  Naturforscher,  ist  die  Yerha 
male  oder  der  Theo  von  Sudamerika  nichts  Anderes  als  die  gerdsteten 
BIfttter  der  PsoraUa  glandulosa^  eines  wildwachsenden  und  die  mitt- 
lere Grösse  unserer  Apfelbäume  erreichenden  Baumes.  Die  Rinde  des- 
selben ist  glatt  und  weiss,  die  Blumen  sind  vielblälterig  und  trauben- 
förmig  angeheftet,  die  Samen  rothviolett  und  den  Pfefferkörnern  ähnlich. 
Die  Blätter  gleichen  den  Orangenblättern  sehr.  —  Die  Infusion  der 
Blätter  schmeckt  bitterlich,  adstringirend  und  nicht  aromatisch,  wodurch 
sie  der  des  chinesischen  Thees  ähnlich  wird.  Sie  kann  als  magenstär- 
kendes reizendes  Mittel  dienen. 

Aether  mit  den  Blättern  digerirt,  färbte  sich  grfin  und  röthete 
das  Lackmuspapier.  Mit  Wasser  verrnischt,  entfärbte  sich  die  Flössig- 
keit  innerhalb  24  Stunden,  und  es  schieden  sich  an  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  dünne  BtSttchen  aus.  Nachdem  der  Aether  in  der 
Wärme  entfernt  war,  wurde  der  wässerige  Rückstand  fi[ttrirt,  wodurch 
man  besagte  Blättchen  sammeln  konnte.  Diese  waren  in  kaltem  Wein- 
geist unlöslich,  aber  löslich  in  kochendem.  In  der  Wärme  kommen 
»\e  zum  Fluss  und  in  der  Hitze  brennen  sie  wie  Wachs,  doch  ohne 
Rauch,  und  hinterlassen  einen  Rückstand,  der  den  fünften  Theil  vom 
Ganzen  beträgt.  Die  wässerige  Flüssigkeit  röthete  das  Lackmospapier, 
hatte  einen  zusammenziehenden  Geschmack,  schwärzte  die  Eisensulfat- 
solution  und  trübte  die  Auflösung  der  thierischen  Gallerte. 

Weingeist,  womit  man  die  Blätter  auszog,  gab  eine  grüne  Tinclur, 
welche  aromatisch  roch,  adstringirend  schmeckte,  das  Lackmuspapier 
rOlhalo^  dttf  Eiieo  ichvrarx  and  die  (rallerta  in  läHon  Flocken  fällte. 
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Mit  Kali  bildele  diese  weiogeistige  Flfissigkeit  eise  Art  Seife,  die  mit 
verdäDoter  SalpetersAare  zersetst,  eine  ölige,  wohlriechende,  in  der 
Hitie  flächtige  Substans  ausschied. 

Wasser  ttit  denr  Blittem  ioDigeatioftgesettt,  Mrbleaick  wie  obige 
beide  Flüssigkeiten  ebenfalls  grän,  hatte  einen  bittern  adstringirenden 
Geschmack,  rötbete  das  Lackmuspapier  und  prficipitirte  das  Eisen  schwari 
und  die  Gallerte  leimig.  Wurden  die  BIfitter  mit  Wasser  gekocht,  so 
hatte  der  Absud  Eiwefssstoff  und  Chlorophyll  aufgenommen.  Das  aus 
jenem  gewonnene  Extract  war  schwarzbraun.  Wurde  es  gelöst  und 
mit  Magnesia  ins  Sieden  gebracht,  so  lieferte  es  ein  helles,  alkalisch 
reagirendes  Filtrat.  Liess  man  lettteres  bis  cur  Honigdicke  verdam- 
pfen und  anf  den  Röokstand  Aether  wirken,  so  löste  dieser  eine  bit- 
tere Substanz  und  setste,  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  in 
Bundein  gruppirte,  nadeiförmige,  in  Wasser,  Weingeist  und  Aether 
lösliche  Krystalle  ab.  In  der  Hitze  entmischten  sie  sich  und  reagirten 
alkalisch,  zum  Beweis,  dass  sie  SckkstolT  enthielten. 

In  den  Yerha  maf«  -  BMttern  sind  also  vorhanden  i  Gerbaönre, 
Chlorophyll,  Wachs,  Albumin,  flüehtiges  Gel,  gummiges  Extract  and 
eine  krystallinische  Substanz  (Psoralein).  (Jotirfi.  de  Pk^rm*  el  ife 
Chim.  Stpt,  tSSO.  p,  f99.)  d.  M. 


Der  künstliche  Blutegel. 

Mr.  Kidston  hat  sich  bemüht,  dieses  Instrnmeat  an  verbeisern. 

Das  Instrument  ist  so  censtruirt,  dass  wenn  es  auf  irgend  eine 
Stelle  des  Körpers  aufgedrückt  wird,  man  an  einem  angebrachten  Stem- 
pel eine  dreiklingige  Lanzette  auf  die  Haut  wirken  lassen  kann,  der 
Stempel  wird  von  einer  Feder  nach  der  Application  emporgehoben) 
hierbei  ist  die  Bedingung  gegeben,  einen  leeren  Ranm  sa  erzengen, 
wobei  ein  uttten  angebrachtes  Sangglas  wirkt. 

Wir  haben  unterlassen,  die  Zeichnungen,  wie  sie  Kidston  vor- 
legt, vriederzugeben,  und  verschieben  es  bis  zur  Zeit,  wenn  dieses 
Instrument  in  der  Praxis  Anwendung  findet. 

Die  EnglAnder  selbst  bemerken  darüber,  dass  sie  nicht  so  san- 
guiniscfa  sind,  zu  glauben,  dass  dieses  Instrument  geeignet  sein  sollte, 
die  Blutegel  zu  verdrfingen,  noch  glauben  sie  nicht,  dass  die  Mecha- 
nik auf  diese  Art  (unter  allen  Umstfinden)  den  Blutegel  ersetzt  wissen 
will.  Nur  wenn  die  Blutegel  nicht  zur  Hand  sind,  oder  wenn  der 
Patient  eine  grosse  Abneigung  gegen  die  Blutegel  hat,  so  mag  das 
Instrument  als  nützliches  Surrogat  dienen.  {Fharm.  Journ.  and  Tranp' 
aei.   Vol.  X  No.  5.)  D. 
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Enumeratio  critica  lichenum  europaeorum,  quos  ex  nova 
metbodo  digessil  Ludov.  Emao.  S  ch  a  e  r  e  r,  Verbi  Oivini 
Miuisier  Ecclesiae  Belpensis^  p.  t.  Pastor  etc.  eie.  Ac- 
cedant  tabulae  decem,  quibus  cunda  Uohenum  euro^ 
paöorom  genera  et  subgenera  in  iapid^m  d<>iin6ata  et 
per  parles  colorata  illustrantur.  Bernae  1850,  et  in 
commissis  Lipsiae  apud  Friedr.  Fleischer.    8vo. 

Ich  erachte  ea  für  nochwendigy  dem  htset  dm  Uebersi^ht  der 
FlechWnlehre,  wie  sie  uns  der  Verfasser  (fiebt,  aueral  in  dem  Hiiopt- 
p«r«gra|^hefe  voriufubreD,  und  daiD  in  die  apecielleo  (üründQ  ein^ii- 
g«hp|i|  wetebe  den  Verf.  zu  dieser  kritischen  Aufzählung,  Einlbeilung 
u.  8.  w.  der  Flechten  bewogen  haben.  Dadurch  erhalten  wir  das  deut- 
lichste Bild  dieses  sehr  schätzbaren  Werkes. 

Uebersicht  der  Flechtenlehre.  —  §§.  1—5.  Erklärung  der 
Flechten;  äussere  Slructur  derselben;  besondere  Organe i  innere 
Striictur,  Leben  und  geographische  Vertheilung  der  Flechten. 

S.  6.  Die  gelehrten  Männer,  welche  sich  um  das  Stodinm  der 
FlechltB  verdient  gemacht  haben:  Michel,  Dillen,  Unn^,  Sc^vpoli,  Hal- 
ler, Wulfen,  Hoffmann,  Acharius,  Swart,  Wahlenberg,  Borrev,  Schuber, 
Scbrader,  de  Candolle,  Eschweiler,  F4e,  Wallroth,  Montugne,  y-  Flo- 
low,  Flörke,  G.F.  Mejer  und  vorzüglich  Elia»  Frie«.  ^  Uler^itK^h- 
gesehiehtiicher  Abriss  der  Flechten  von  J.  A.  Lujken  |in4  Köfber.  — 
Mit  mikroskopischen  Studien  zur  Aufklärung  der  inoern  Natur  der 
Flechten  befassten  sich:  F^e,  v.  Flotow,  Fresenius,  Cam.  Montagne, 
de  Notaris.  ^  Trockne  Flechtensanimlungen  zum  öffentlichen  Gebrauch 
haben  herausgegeben:  Ehrhart,  Scbrader,  Flörke,  Fries  et  Stenham- 
mer,  Sonunerfelt,  Bohl,  Garovaglio,  Reichenbacb  et  Schaerer.  <^  In 
Europa  ist  die  Geschichte  der  Flechten  gepflegt :  fleissjg  im  nördlichen 
und  mittleren  Europa,  dagegen  im  südlichen  Europa,  mit  Ausnahme 
Frankreichs,  vernachlässigt.  -—  Die  Flechten  Islands  hat  aufgezählt 
Uooker,  von  Skandinavien  vorzüglich  Linne,  Oeder,  Acharius,  Swarz, 
Wahlenberg,  Fries,  Blitt,  Stenhammer,  Sommerfeit.  •*-  Die  Flechten 
Britanniens  sind  bearbeitet  von  Ray,  Dillen,  Hudson,  Dickson,  Smith, 
Borrer,  Taylor,  Turner,  Hooker,  Mackay;  die  Flechten  Deutscl|l&nds 
von  Weis,  Weber,  Scopoli,  Wulfen,  Scbrader,  Bayerhoffer,  Hoffmann, 
Flörke,  Wallroth,  v.  Flotow,  Rabenhorst;  die  Flechten  Frankreichs 
von  Villars,  de  Candolle,  Lamond,  Dufour.  Von  den  Flechten  Portu- 
gals und  Spaniens  haben  Bruchstücke  gegeben:  Broter,  demente, 
Dufour.  Die  Flechten  der  Schweiz  hat  nach  Scheuchzer,  Haller,  dann 
Schleicher  gesammelt  und  Acharius  zum  Bestimmen  gesendet.  (In  neue- 
ster Zeit  ist  in  der  Schweiz  Schaerer  unübertroffen.  Ref.)  —  Die 
Flechten  des*  nördlichen  Italiens  haben  Michel,  Bcllardi,  Re,  de  Nota- 
ris,  und  vorzüglich  Garovaglio  bearbeitet,  und  von  den  Flechten  Bos- 
nieus  hat  Sendtner  einige  Spccies  untersucht. 

§§.  7  und  8.  Constitution  und  methodische  Anordnung  der  Ge- 
schlechter, und  Anordnung  der  Geschlechter  nach  der  kunstlichen 
Methode. 


Läeriaw.  Wt 

A.  Cliaraklere  4er  Glfttsen  dimI  Ordnnnftit.  —  I.  OkM«e:  licke^ 
net  diacoidfu  lle  Ordnung :  Pelliferi  (scfaildförmiger  Fruchtballer,  Htiim 
liiger),  als :  U#jie«,  Cetraria,  Nephrome,  PeUiferüf  Sohrina, 

2te  Ordnung:  Scuielliferi  (fichässelfdmiger  Fruchthalter) ,  alg: 
AtfmaMfM,  Cornieularia,  Roeella,  Phyocia,  Sitcia,  Parmtlia,  JUc«iioni, 
Urceotaritif  Dirina. 

3te  Ordnung :  PaUUiferi  (schalenförmiger  Fruchthalter),  all  s 
GyaUtcta,  Lecidea^  UfnbiHcaria,  Opegrapha. 

II.  Classe:  Liehenes  eapitaii,  ite  Ordnnag:  F/oeeoiD-pufoerw* 
UtUi  (Thalamium  ßoco^so-pulveruleniumy,  aU:     Ca/tcium,  C«»iaeyfo^ 

au>  Ordnung:  £>oIt<f»  (Thalamium  soiidum):  SUreocamh»,  Baeo^ 
luyc««,  Clad^nia* 

3te  ClasBe:  FerrncarioMfet.  Ite  Ordnung:  Eeiocarpei^  hierher: 
Segestria,  Pyrenula,  Verruearia^  Thrombium,  Limhoria» 

2teO<rdnnng:  Endocarptiy  hierher:  TMoh-tma^  ChUdectomf  Per- 
iusariat  Endoearpcn 

Anhang:  Cryptocarpi,  Flechten,  deren  Fruchthalter  bis  jetit  on« 
bekannt  ist. 

Ite  Abtheilung:  Crustaeei  (ThalluB  crustaceus),  alii:  jLepr«,  Spi^ 
loma,  Conitcarpon,  Arthonia. 

3te  Abtbeilung:  Fruticulosi  (ThaUus  fniticulosus)^  als:  TAam- 
noliaf  Siphula. 

Zugabe.     Lichents  c^lemacei  (Gallertflechten),  als:  CW/fM«, 

§.  9.  giebt  die  analytische  Tabelle  der  natürlichen  Ordnungea  mit 
15  Nummern.  Dann  folgt  die  Uebersicht  des  Werkchens ,  welches 
40  Genera  mit  571  Species  und  633  Varietäten  von  Flechten  aufzählt, 
woraus  au  ersehen  ist,  dass  die  Lecidea  die  meisten  Speeies  (145) 
und  die  meisten  Varietäten  (155)  unter  allen  bekannten  Flechten  säblt. 

Die  charakteristische  Beschreibung  der  europäischen  Flechten  von 
pag.  i--260.  Pap.  361  beginnt  die  Erklärung  der  10  lith^grapbirten 
und  tum  Theil  colorirten  Tafeln,  welche  63  Hauptrepräsentanten  der 
Flechten  in  meisterhafter  Zeichnung  geben,  worunter  mit  Recht  das 
schwer  au  deteroiinirende  Genus  Cladonia  mit  ihrer  Terminologie  die 
ganze  Tab.  VII.  einnimmt  —  Pag.  367  folgt  die  Inhaltsauaeige  von 
24  Fasc,ikeln  getrockneter  Flechten,  die  bei  Hrn.  Scbaerer  su  erhal- 
ten sind.  Pag.  284  folgt  das  aligemeine  Veraeichniss  mit  allen  Syno- 
nymen^ welches  nicht  allein  eine  sehr  mühevolle,  sondern  auch  seit- 
raubende  Arbeit  war.  ~  Pag  323  —  327  geben  zahlreiche  Druckfehler» 
als  Beweis,  dass  Menschen  und  Bücher  an  mehr  als  eine  Correctur 
gelangen  müssen,  um  die  Errata  zu  verlieren.  —  Dem  eifrigen  Flechten- 
samoiler  wird  eine  kritische  Bearbeitung  der  europäischen  Flechten- 
kunde, welche  Schaerer's  Bescheidenheit  wenigstens  nur  als  die 
ersten  Fäden  einer  Flechtenbeschreibung  von  Europa  betrachtet  wis- 
sen Willy  bei  den  Leistungen  so  vieler  berühmter  Botaniker  als  ein 
Wagniss  erscheinen. 

Berücksichtigen  wir  aber,  dass  der  Verf.,  Seelsorger  in  dem  Schwei- 
zerdorfe  Belp,  mit  Vorliebe  und  Sachkenntniss  diesen  einzigen  Theil  der 
Cryptogamen  nicht  altein  40  Jahre  hindarrh  mit  Studien,  mit  Samm- 
lungen und  mit  alljährlich  zu  diesem  Zweck  vollzogenen  Fussreisen  und 
Untersuchungeji  auf  den  Ebenen,  Waldern,  Bergen  und  Thälern  in  der 
Schweiz,  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands,  vorzüglich  in  dem  Harz- 
waldCy  auf  dem  Vogesischen  und  Pyrenäischen  Gebirgsjoche  in  Frank- 
reich, dann  in  dem  grossen  südlichen  Theile  von  Frankreich  und  im 
südlicheo  Italien  yerwendete;    dass  er  ferner  in  brieflichem  Verkehr 
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sUind  mit  vielen  Botanikern,  uls  Ach&n'us,  Bayerboffer,  Bofrer,  Delice, 
Flörke,  v.  Ftotow,  Fries,  v.  Hochstetter,  Hooker,  Montagne,  Pelvet, 
Le  Prevost,  Re,  Swarz  und  v.  Zwockh,  welche  seine  aufgenommenen 
Beobachtungen  und  Wahrnehmungen  ehrend  anerkannten  und  ihm  selbst 
ProbestAeke  sosandten;  dass  ihm  ferner  freigebigst  eingeräumt  wurde, 
die  vollständigen  Flechtensammlungen  Dufour's,  Dunali's,  Garovaglio's, 
Prosli's,  W.  P,  Schimper's,  Shuttleworth's,  Salwey's,  Borrer^s,  Acha- 
rius'-y  de  Candolle's  selbst  durchzusehen;  beräcksichligen  wir  schliess- 
lich, dass  der  Verf  Zimmermannes  Einsamkeit  und  die  Müsse  des  Land- 
lebens vortrefflich  zu  benutzen  verstand,  so  werden  wir  es  erklfirllch 
finden,  dass  derselbe,  gestützt  auf  solche  theoretische  und  praktische 
Studien  (wie  es  schon  die  Ausgabe  von  Fascikeln  seiner  getrockneten 
Schweizerflechten  erweist)  und  auf  das  ehrende  Urtheil  solcher  Män- 
ner, die  als  die  ersten  in  diesem  Zweige  der  Botanik  glänzen,  seine 
Aufzählung  eine  kritische  nennen  konnte. 

Dass  seine  Classification  der  Flechten  nach  Classen,  Ordnungen, 
Gattungen,  Arten  und  Spielarten  vorzäglich  nach  den  Apothecien  mit 
Berfiokstchtigung  des  Thallus  eingetheilt  ist,  dass  die  Verschiedenheiten 
der  Flechten  kurz  und  scharf  bezeichnet,  die  Arten,  so  weit  es  than- 
lich  war,  auf  die  ersten  vorzüglichsten  Namen  der  Schriftsteller  zurück- 
geführt wurden,  dass  die  Synonymen  befestigt,  der  Sitz  und  die  geo- 
graphische Vertheilung  der  Flechten  nach  besten  Kräften  deutlich 
gemacht  ward,  dies  ist  unverkennbar  und  im  Vergleich  mit  andern 
Classificationen  der  Flechten,  eigenthümlich  und  praktisch. 

Ebenso  verdient  alle  Anerkennung  die  vorzügliche  Arbeit  der 
Abbildungen  des  Künstlers  Hrn.  Hubert  Mejer. 

Hätten  wir  noch  etwas  zu  bemerken,  so  wäre  es  (ausser  den 
vielen  sinnstörenden  Druckfehlern)  dieses,  dass  der  Verf.  als  das  beste 
Mikroskop  das  von  Schick  in  Berlin  bevorzugt,  und  die  Mikroskope 
von  Plössei  in  Wien,  Oberhäuser  in  Paris,  Merz  in  München,  Zeiss  in 
Jena,  welche  in  Betreff  des  Preises,  der  Reinheit  und  Schärfe  nicht« 
zu  wünschen  übrig  lassen,  nicht  erwähnt. 

Berücksichtigen  wir  zum  Schluss,  dass  die  Flechten,  deren  Früh- 
ling beginnt,  wenn  im  Herbst  Fröste  eintreten,  von  allen  Gewächsen 
am  weitesten  über  die  Erde  verbreitet  sind,  ihr  Maximum  aber  doch 
im  Norden  finden,  wo  sie  in  der  Polargegend,  so  wie  auch  auf  den 
höchsten  Gebirgen  die  äusserste  Grenze  der  Vegetation  bilden;  'dass 
sie  in  ihren  Eigenschaften  viel  Uebereinstimmnng,  und  zwar  ala  Nah- 
rungs-,  Arznei-  und  Farbemittel  zeigen*),  und  dass  diejenigen,  bei  wel- 
chen die  Gallerte  überwiegt,  zu  einer  kröftig  nährenden  Speise  werden, 
so  müssen  wir  angelegentlichst  wünschen,  dass  noch  mehr  Botaniker 
das  praktische  Studium  der  Flechtenkunde  betreiben  möchten.  Dazu 
können  wir  mit  aufrichtigstem  Dafürhalten  des  verdienten  Schaerer*8 
wEnumeraiio  critica  lichenum  europaeorumii  empfehlen.         p.      ... 

*)  Die  Chemie  hat  mehrere  Hauptbestandtheile  in  den  Flechten  nach- 
gewiesen, als :  eine  besondere  Art  von  Starkmehl,  bittern  Extractiv- 
stoff  oder  Gerbstoff  und  verschiedene  blau,  roth,  gelb,  braun  fär- 
bende harzige  Stoffe. 


209 


XmeiMe  %ä,MkeUuMg. 


Vereins  -  Zeitung, 

vom  Directorio  des  Vereins. 


1)  Biogpraphisehe  Denkmale. 
Carl  Sigismund  Ktmih. 

Ein  Tolles  Jahr  isl  ebea  verflossen,  seitdem  die  Pflanseokunde 
(des  Wort  in  weitesten  wissensehaftlicheo  Sinne  genommen)  einen 
der  berühmtesten,  unermiidct  thfttigsten,  wie  auch  scharfsinnigsten 
Forscher  Yerloren  hat.  Dieser  so  anerwartete  Verlust  ist  nicht  im 
deutschen  Vaterlande  allein  gefählt  worden ;  der  ununterbrochene  17jdh- 
rige  Aufenthalt  des  Professors  Knnth  in  Paris,  seine  Reise  nach  Eng- 
land, sein  schriftlicher  Verkehr  mit  den  grössten  Botanikern  beider 
Continente  haben  den  Schmerz  allgemeiner  gemacht,  als  er  es  bei  dem 
Schlnss  des  stillen  Arbeitslebens  eines  Gelehrten  au  sein  pflegt.  Wen 
konnte  aber  sein  frühes  Hinscheiden  tiefer  in  dem  Innersten  seiner 
Gefdhle  erschdttern  als  mnch,  der  dem  Freunde  bei  einer  37  Jahre 
lang  dauernden  Gemeinschaft  der  Ideen  und  Bestrebungen  einen  grossen 
Theil  der  Gunst  und  der  Aufmerksamkeit  verdankt,  welche  das  Pub- 
licum meinen  und  B  o  n  p  I  a  n  d's  botanischen  Forschungen  in  der 
Aequinoctialsone  so  reichlich  und  anhaltend  geschenkt  hat.  Kunth's 
grosse,  der  Mehrsahi  nach  mit  seltener  Pracht  in  Frankreich  publicirten 
Werke  bedürfen,  da  sie  längst  in  den  classischen  gesfthlt  werden, 
des  erneuerten  Lobes  nicht;  aber  bei  einem  so  arbeitsamen,  vielum- 
fesseDden  Botaniker  bleibt  oft  der  Schatz  des  nnpublicirten  Wissens 
gleichsam  vergraben  in  der  Gründung  von  Herbarien,  die  nach  natür- 
lidien  Familien  und  kritisch  nntersuchten  Geschlechtern  and  Arten 
geordnet  sind.  Die  Sammhing  trockener  Pflanzen,  welche  Kunth 
seiner  treffliehen,  ihn  so  aufopfernd  pflegenden  Wittwe  als  einziges 
Erbtheil  hinterlassen  hat,  gehört  zu  den  reichhaltigsten  und  sahlreioh- 
steB,  die  je  ein  Privatmann  besessen.  Sie  ist  durch  die  Mnniflcenz 
des  Monarchen,  der  alle  Blüthen  der  Cultur,  die  naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten  wie  die  Erzeugnisse  schaffender  Einbildungskraft,  zu 
pflegen  weiss,  und  der,  gleich  Seinem  edlen,  dahingeschiedenen  Vater, 
dem  Professor  Knnth  ein  persönliches  Wohlwollen  schenkte,  vor  der 
Zerstreoung  oder  dem  Uebergange  in  die  transatlantischeu  Regionen 
gerettet  worden.  Da  sie  einen  beträchtlichen  Theil  der  seltenen  Pflan^ 
zen  enthält,  welche  in  der  wenig  besuchten  sfidamerikattischea  Fluss- 
welt, in  den  Hochebenen  von  Mexico,  in  den  schneebedeckten  Cor- 
dilleren  von  Neu -Granada,  Quito  und  Peru  auf  meiner  Ei^edition 
gesamnDDlt  worden  sind ;  so  vervollständigt  sie  das,  «was,  bei  dem 
Ankauf  des  Willdeno waschen  Herbariums,  von  meinen  und  Bob<- 
pland's  Pflanzen,  durch  frühere  Schenkungen  von  mir,  bereits  in  die 
köDiglioke  Sammlung  gekommen  war.    Die  wohlthätige  Fürsorge  der 
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Regiernng  ist  durch  den  regen  wissenschaftliGhen  Eifer  des  damaligen 
Herrn  Unterrichlsminislers  v.  Laden  berg  und  die  freundliche  Unter- 
stützung des  Herrn  Finanzministers  v.  Rabe  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen schnell  und  glücklich  verwirklicht  worden.  So  hat  demnach 
der  heisse  und  j^alrrttliaclie  Wobaeh  iMeioes  tterbo&dcn  Freundes  voll- 
kommen erfüllt  werden  können. 

Carl  Sigismund  Kunth  wurde  am  18.  Juni  1788  zu  Leipzig 
geboren.  Sein  Vater^  <eift  mssRensobtiftiKfi  gebildeter  Mann,  war  als 
Leclor  der  englischen  Sprache,  aus  der  er  mehrere  historische  Werke 
ins  Deutsehe  fiWrtragen  halte,  an  4tt  Leipziger  Uarv«rsitSt  angestellt. 
Er  konnte  wegen  seiner  beschränkten  Vermögensverhältnisse  die  aka- 
demische Ausbildung  des  Sohnes  nicht  vollenden,  obgleich  dieser  als 
fleissiger  Zögling  d>0r  Leipoiger  Bsthaaehiile  dureh  frühe  Neigung  zu 
den  Naturwissenschaften  schon  4U  Aufmerksamkeit  Rosenmülle r*s 
auf  sich  lenkte,  wektier  ihm  Gelegenheit  verschaffte,  sich  als  ana- 
tomischer Zeichner  zu  vervoTikommnen.  "Neffe  eines  trefflichen,  all- 
gemetn  geachteten  ^aatsbeamtea ,  des  wirklichen  geheimen  Ober- 
Begier  nngsrath  es  Knnih.»  dem  mein  8rad«r  nnd  icfa«nsere  Auabildong 
rerdanken,  wurde  der  junge  Mann  1806  von  diesem  tnch  Berlin 
berufen,  liehevoll  unterstützt  and  bei  dem  Seehawlhingsinslütate  an- 
gestellt. Massige  Bieachäftigung  nod  dns  Wohl-wollen  seiner  Vorge- 
setzten machten  es  ihm  leicht,  von  den  vielen  wissenschaftlichen 
Hüffsmiltehi  Gebrauch  zu  machen,  welche  dje  grosse  Hauptstadt  dar- 
bietet. Durch  den  Umgang  des  vortrefflichen  WiJIdenoiv  wvrde 
seine  Leidenschaft  für  Botanik  genährt.  Dieser  nannte  ihn  bald  seinen 
attsgezetchnettflen  Schvler.  Die  Flora  Berolinensis,  nach  dem  aHra 
Linne'^ehen  Sexualsyateroe  igeordnet,  war  Kunth's  erster  schriftstelle- 
rischer Versuch.  Der  so  Iruh  erwachenden  Thütigkeit  des  jungen 
Mannes  und  Willdenow's  warmen  Empfehlungen  \terdaake  ich  das 
Gtüdk  und  den  Vorzug  einer  laogdaoernden  und  für  mich  so  erfreu- 
Heben  Verbindung. 

Auf  den  GenasB  nnd  die  Mühseligkeiten  einer  ^fin^hrigen  Reise 
folgte  die  Erfällung  einer  sobwerea  Pflicht,   der  Pflkht,  aUe  Fruchte 
der  iJiitern«lhmung>,   des  :in  verschiedenen  Kreasen  des  Wissei»  Beob- 
achtete und  Gesammeke  durch  geordnete  Beschr eib«ingieii  und  MiUieluB 
Darstellungen  allgemein  nnd  wissenschaftlich  nulzbar  zu  machen.     Bei- 
sen   in  dias  Innere  der  Continente,  ibesonders  uiiler  einem  Hinmiets- 
slridbe,  In  ^«Ichem   die  organische  Natur  den  4fterrlichsten   Schmuck 
der  Gestalten  ytm  der  Ebene   bis  zwt  Schneeregien  achScteen weise  in 
über   einander  getagerlen  Klimaten   eoUaitet  hal^  ^bicilen    ciinei»^  «v^eit 
'grösseren  Reichtbom  des  Materials  dar,   als  di»  4togeiia»nlen  WeUiim- 
seglungen,  'die4Reist4(de  Kästen  berubren  und  Ikaumdie  ClUrchforscbung 
von   Inselgruppen  'erlauben.     Es  entgeht  dem  W-edHirasegler  viel   an 
Genass  und  A^nsicfat  der  Lebensfulle,  wofür  er  Jdauai  duioh  Weite  dms 
'Raumes   und   Veraehaedenarligkest  ^kosmischer  Phänomene   unler  idea 
wechselnd  dwchreoatea  Längen«-   und  JBreiteiigra4ei]  lentscbftdtgt  wird. 
Trotz   der  «nsilaverndsteD   und   Üebenswurdigsten   Thätigkert   meinem 
"Freunftes  und  Retaegefähalen  Aiai^  fionplenid  wurde  es  ihm  und 
mnr  ifletchzeitif  kitfr,  dam  war,  om  das  -angehAwAe  Material  icu  beherr«» 
'trchen  tind  «o  viele,  ^leiofaneilig  begmineiie  PuliUcatioHen  x«  förderjl, 
'fremder  Belbalfe  bedürftig  wiren.    Der  später  durch  groese  politische 
Segebettheiten  t«  Bienpia«d  herftorgerofene  Entsduluss,  nach  Vei^loAt 
seines  PestMis  «Is  iloteadaBten  der  schüneq  botanischen  fiiSrteo  von 
Üalmaisen  und  f^avnrre  nadi  Südamerika  «urücktukebreii,  hat  mich 
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doppelt  fülleil  lassen»  wie  viel  ich  4er  freupdlicben  Zualinuniuig  mei- 
aes  Reisegefährten  «i  dem  entworfenen  Publipationsplane  verdanke. 
Es  balle  derselbe  nicht  etwa  bl,os9  gesammplt,  soqderp  5  Foliobande 
beta»ischer  Beschreibungen  während  der  Expedition  an  Ort  und  Stelle 
angefertigt.  Hein  erster  Yersncb,  nns  fremde  Beihälfe  zu  yerschafTen 
(was  fibrigena  B  o  n  p  1  a  n  d's  Herfioigßl^e  von  den  drei  wichtigen  Wer« 
ken  nnaerer  AequinootialrPiV^nvsi],  der  Melastomen  und  der  Rhexien 
keineawegea  unlerbracb),  yvar  iiß  Einladung  an  meinen  fröheeten 
Lehrer  Willdenow.  Er  arbeitete  in  Paris  mehrere  Monate  lang  in 
unseren  Herbprien,  welche  damals  über  5000  Species  aus  fler  alteinigen 
amerikanisrben  Trope^nx^e  eatl^jeUen;  i^ber  bei  der  Notb wendigkeit, 
in  äew  er  sich  befind,  ffdJier,  als  ick  hoflCie,  mjt  sei|ie|r  Familie  nach 
BerKn  riMrückvikebren»  kPOPWB  das  so  wJHig  Geleistete  um  so  weniger 
meinen  Zweck  erfuUep,  alß  .der  sjlreng  specifisch  unterscheidende  Mann, 
anhinglifih  den  Ei^dräckea  seiip^i  bisherigen  wisae^chaftlicben  Tbätigr 
ksi^  «üch  Yop  den  «llgeipein^rei^  ^etrachtai^gen  natürlicher  Familien- 
Veryrpq4t««h0ft  fern  hielV  Jugendliche  Enpfäng^^chkeit  und  umfas^i^- 
ider0  Ansichten  AtTganiscber  ^t Wickelung  fan^i^  siph  bei  Willde- 
«Qw's  etiPfi^seAcbnetem  Schüler,  4epi  iwngen  ^uf^|by  dep  ich  181ß 
pfich  F»ris  einlud  und  der^  bald  hoch  gesqhät^t  ypy  ^len  beruhmtestep 
Boteoib^rn  xles  Laii^es,  AA4oin,e  Lauren)  d.e  J^issje^,  Riebard 
ynd  Df^fe^.t.ei^es,  dort  17  Jahr«  arhejtsaju  pnd  ,mi,tiipiner  steigen- 
det«9  ßi^k  seihst  ges^baffenen)  Rufe  verlebte.  In  dic^ser  Zeit  waren 
ihm  4io  grpftsea  JSammUipgen  dei  Jardin  4^  Plßpie$  .und  von  Ben- 
j,amio  Delesser4|  iJs  wären  «s  die  seioigep,  ff,eoirnet.  Elr  wurde 
AchoA  1816  ^vm  coi;rps|M>n4iir,endep  JkijtgUede  der  Akade^e  ^er  Wissen- 
.aehaftfn  »u  Ptarii  ernaiW^^.  JSin^  Reisif  mich  E^glpnd  ]un4  die  G.u.ost 
Roh{»rt  Bir.own'sy  Am  grösßtep  fiotaivke;rs  lyis^rer  ^eit,  .öfifneteo  ihm 
die  ^cbatiie  von  Eu^and.  Um  ^on  ^e^ner  g^e^ienleseo  Tbätigkeit 
m»m  Begriff  f.%  geben^  &^^^  es  .bj/er  anzu^uhr^Uj»  ^ass  er  vom  Jabrp 
181^  bif  1835  die  Beschrelhung  4^r  yoi^  Bonplend  pnd  jnjr  .ge- 
amm^^  Pflpn^nertcfff  ube\r  ^50Q  en  der  Z^hl,  untef  i^e^ei|i  ^600 
neuet  3P  7  FoliobjBjA4^  htimf^i^.  Per  J^np^r^efeliy,  y^elche  .dieses 
}Npjh.  (^^9a  Genera  «<  ßpßcie^  PfiUfjL^r^m  in  per^gfina^ion^  ad  pla- 
$0m  4U^^ftcH0lem  Orbiß  Xoti  ^//cx^o^  b^glei^ep  und  zu  (ienen  er 
seihftt  ^He  Analysen  der  B|^tbenthei.le  jceich9.e,^9  ßi^d  700.  Als  Ron- 
'Pltli^fl  M^b  4»m  la  Planta -Siro^ne  ßbg^reiat  wafy  geh  Kunth  die 
iivißi^n  dsf  Grtmi^d^y  wie  das  P^achtwerk  der  Mimosacees  upd 
5  neue  Hefte  unserer  Melastomen  heraus.  Der  Vollendung  4e,r  7  Foljo- 
häpde  .der  fif^ß  Gmtr0  is^  bald  ein  Anszug  y.o,n  4  .öcifivbänden  gefolgt, 
dei^p  letzt£;r  niift^i  , jer  I^ng»))e  yoj^  45Q0  ^ol^en,hc}i»timnaiungen  aller 
4ripzelAc#  Ar^lep  üy^  ftesult^ie  fieiner  ^ec^^^e  dlpr  Pflapa^e^  darlegt 

yfm  il.425  J^f^^rf?rt^/elp.,  .ive^ch^  die  ,29,BRAde  ^r  ijros.sen  Ausgabe 
j^  Folip  m^  yi  ft»i|LrÄ0,d««  Wfir^jiiiniscfren  ^pl^yveik^  beglejj^en,  deren 
^.effOfpftfL^lM^mPg  Ä^tah  ,4ie  Alleinige  ^nd  4^|«4l|pe^|)de  G^nst  4^'s  Publi- 
^^uns  ipOgticih  tgfsw^rde;n  ist,  gehörep  «u  der  botanische^  Abiheilung 
)j^40.  J)\ß  fwde^en  ,i|ipd^  auf  as^r.oppinisc^he.ßei^bäcbtungen  und  Höben- 
4PPWuqgQp  h^iEun^^VP,  J9^iat  ,vftn  n^  ^czeichfie^e  J^andkarfe/i,  Abbil- 
4ai^PB  §QO||og^tv^r  :i}pd  ftpato.^^i^qh^r  .^egeqs^ände,  malerische  Ansich- 
^^  99d.li|[f|i)uip^e  idf^iUcv^lMr  XRP  jPerii  pn/1  {Mexico.  Ich  verweile 
4^i  d'wi^  /9uipei;i^^n  Angaben,  prp  durch  ^ie^e  Uebc^r^icbt  zu  ^ei^geo, 
ffie  grpss  4er  Ai3^4^il  49^ipes  Freundes  ^n  ,ei^4?ip  ^o  \vißen  uf%d 
ii)uhe/v4i!^^P  yo^*pej(iimqp  ge^Y^efep  if|.    AI«  ich  i|ach  j^ioe^n  SÖiUhrigep 
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Aafeiithalt6  in  Frankreich  meinen  Wohnsilf  wieder  nach  Berlin  ver** 
legte,  folgte  mir  Kantii  3  Jahre  darauf,  im  Augoat  18S9,  um  sein 
Amt  als  ordentlicher  Professor  der  Botanik  und  als  Vice- Director  des 
botanischen  Gartens  ansntreten.  Ich  befand  mich  au  der  Zeit  auf  der 
Expedition  für  den  Kaiser  von  Russland  im  sibirischen  Altai«  Kunth'a 
Bestrebungen,  sich  den  Studirenden  bei  den  Herborisationen  und  durch 
seine  Sammlungen  nQtzlich  au  machen,  waren  die  Folge  edlen  Pflicht- 
gefahls  und  eines  nie  verlöschenden  Eifers  für  die  Wissenschaft.  Er 
gab  in  Deutschland  heraus  sein  Handbuch  der  Botanik,  das  lU  awei 
Drittheilen  der  Anfzflhlnng  der  natCIrlichen  Familien  gewidmet  ist; 
eine  nützliche  Anleitung  zur  Kenntniss  ciffieineller  Gewfichse,  und 
6  Bände  einer  allgemeinen  Ennmeraiio  Plantarum  omnium  hueusque 
cognitarum;  wie  auch  ein  Lehrbuch  der  Botanik,  in  welchem  Organo- 
graphie  und  Physiologie  nach  den  neuesten  Entdeckungen  mit  beson- 
derem Fleisse  behandelt  sind.  Die  ostindische  Compagnie,  welche  anf 
die  grossartigste  Weise  alle  Studien  zu  fördern  weiss,  die  sich  auf 
die  indische  Halbinsel  in  Hinsicht  auf  Gestaltung  des  Landes,  Natur- 
producta  und  die  uralten  Erzeugnisse  der  Geistescultur  beliehen,  hatte 
im  Jahre  1830  den  rühmlichen  Entschluss  gefasst,  eine  Anzahl  reich- 
haltiger indischer  Herbarien  anfertigen  und  sie  in  Europa  durch  den 
gelehrten  Botaniker  Dr.  Wal  lieh  an  berühmte  Museen  vertheiien  zu 
lassen,  ff  u  n  t  h  erhielt  den  ehrenvollen  Auftrag  von  unserer  Regierun|f, 
die  nach  Berlin  bestimmte  Sammlung  in  Empfang  zu  nehmen;  und  da 
seine  durch  Scharfblick  und  lange  Hebung  erlangte  ausgedehnte  Kennt- 
niss der  specifischen  Charaktere  ihn  besonders  geschickt  machte,  die 
Bestimmung  grösserer  Massen  von  Pflanzen  zu  berichtigen,  so  wurde 
ihm  wegen  der  Hülfe,  die  er  bei  der  Vertheilung  geleistet,  als  Privat- 
eigenthum  eine  reiche  Fülle  von.  Doubletten  zum  Geschenk  genweht. 
Dieser  Schatz  der  Alpenflora  des  Himalaya  -  Gebirges  (bei  noch  wenig 
untersuchten  oder  unsicher  beschriebenen  Pflanzen  sind  Doubletten  zur 
festen  Bestimmung  der  Species  von  der  höchsten  Wichtigkeit)  befindet 
sich  jetzt  ebenfalls  in  den  grossen  königlichen  Herbarien  zu  Seh^ne- 
berg :  glücklicher  Weise  unter  der  ordnenden  Aufsicht  eines  Gelehrten, 
des  Dr.  Klotz  seh,  welcher  durch  eine,  auf  eigne  Beobachtungen 
gegründete  Einsicht  in  die  Verwandtschaften  der  natürlichen  Familie», 
wie  durch  ein  langes  Zusammenleben  mit  meinem  vieljihrigen  Freunde, 
Sir  William  Hook  er  (jetzt  Director  des  königl.  botanischen  Gartents 
zu  Kew),  sich  die  ausgebreitetste  systematische  Kennt niss  der  Pflanzen- 
welt erworben  hat. 

Bei  vieler  Arbeitsamkeit,  einer  grossen  Mfissignng  in  den  Wünschen, 
fern   von  den   litterarischen  Zwisten,  die  nur  zu  oft  das  anmnthige 
Reich  der  Flora  erschüttern,  genoss  Professor  Kunth  in  glücklfcber 
Häuslichkeit  einer  recht  dauerhaften  Gesundheit.     Er  besuchte  im  Jahre 
1837  zum  letzten  Male  seine  botanischen  Freunde  in  Paris,  unter  denen 
der  geistreiche  Adrien  de  Jussien  den  ersten  Platz  einnahm.    Die- 
ser hat  vor  wenigen  Monaten,  unterstützt  von  einem  kenntniss  vollen 
Schüler  und  Verwandten  Kunth's  (Wlady  von  Schönefeld),  eine 
mit  vieler  Wärme  geschriebene  Notice  sur  la  vic   et  les  cuvrag'es  de 
Mr.  Kunth  herausgegeben.    Zwei  Jahre  seit  Knnth's  letzter  Reise 
nach  Paris  stellten  sich  bei  ihm,  vielleicht  veranlasst  durch  eine  Luxa- 
tion der  Schulter  (bei  einem  unglücklichen  Falle  über  einen  der  die 
Wege  abgrenzenden  Holzpflöcke  im  Berliner  Thiergarten),  rheumatische 
Schmerzen  und  zugleich  Schwächung  des  Gehörorganes  ein,  die  seine 
Heiterkeit  trübten.    Um  sich  durch  Berginft  zu  stärken,  unternahm  er 
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1845  09«e  R^uie  oaoli  den  anmuthifen  Alpen  von  Ober  •Baiern  nnd 
Salsbarg;  aber  ehe  er  daf  Bergland  erreichley  blieb  er  dnrcb  eine 
fefahrvolle,  nervenacbwftchende  Krankheit  in  Manchen  viele  Wochen 
lauf  an  das  Belle  gefeasell,  bia  seine  GaUin  ihm  nacheilen  konnte 
and  durch  ihren  Math  den  seinigen  wieder  belebte.  Seine  physischen 
Krfifte  schienen  wieder  nach  nnd  nach  an  erstarken  $  er  setste  mit 
Aasdaner  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  fort,  veröiTentUchle  1847 
den  Iftten  Band  seines  Lehrbuches  der  Botanik  und  koonte  noch  den 
5ten  der  EnumeraU^  planißrum  vollenden.  Wie  vormals«  freute  er 
sich  des  Gedeihens  der  Cultur  im  botanischen  Garten  unter  der  in* 
telligenten  und  sorgsamen  Leitung  des  Inspectors  Bonchö.  Aber  die 
alte  Heiterkeit  «nd  die  Rnhe  des  Gemdths  kehrten  nicht  wieder  xurflck« 
besonders  seit  dem  Jahre  1849.  Die  liebevollste  Pflege  einer  theuren 
Gattin,  die  aufmerksamste  ärstliche  Bebaadlang  vermochten  nicht  die 
Leiden  des  trüben,  schwermOthigen  Sinnes  su  lindem.  Nach  4monat« 
lieber  Krankheit  wurde  er  uns  am  22.  Mfirz  1850  entrissen.  Das  An- 
denken meines  Freundes  wird  lange  gefeiert  werden:  nicht  bloss  da, 
wo  sein  glfinsendes  wissenschafliiches  Verdienst  und  sein  Einfluss  auf 
den  analytisch  und  systematisch  beschreibenden  Theil  der  allgemeinen 
Pflanaenkunde  erkannt  werden  kann,  sondern  auch  bei  denen,  welche 
nach  freier,  rein  menschlicher  Ansicht  su  schfitten  wissen  Einfachheit 
eines  gediegenen  Charakters,  Zartheit  der  Gefähle  und  die  das  Leben 
verschönernde  Anmuth  der  Sitten. 

Alexander  v.  Humboldt. 
(Aus  der  Beilage  *um  preussischen  Siaatsawteiger  No,  i28.J        B. 

Heinrich  v.  Bergen. 

.  Heinrich  v.  Bergen  wurde  am  8.  April  1792  in  Hamburg  ge- 
boren. Sein  Vater,  Johann  Jacob  v.  Bergen,  ein  geachteter 
dortiger  Kaufmann,  wurde  ihm  schon  frilh  durch  den  Tod  entrissen) 
doch  erhielt  er  bald  durch  die  Wiederverheirathung  seiner  Matter, 
Hanna  Elisabeth,  geb.Preuser,  mit  Carl  Friedrich  Ludwig 
Heinichen  -einen  a weiten  Vater,  in  dem  er  den  treuen  Fahrer  seiner 
Jagend  liebte  nnd  verehrte. 

Kachdeai  er  seine  Schulbildung  im  Hambnrger  Johanneum  —  das 
schon  damal«  unter  Gur litt's  trdfflicher  Leitung  blühte  —  erhalten 
hatte,  begann  er  im  Jahre  1808  seine  kaufrainnischen  Lehrjahre  bei 
dem  Hamburger  Handlungshause  G. Lipman  &  Geffcken,  woselbet 
sich  ihm  reiche  Gelegenheit  darbot  aar  Erwerbung  genauer  Kenntniss 
aller  Arten  von  Drogueriewaaren. 

Im  Frühjahr  181*3  eingetreten  in  die  Legion  hanseatischer  Frei- 
willigen, maehte  er  den  Feidang  dieses  Corps  als  Cavallerist  mit,  nahm 
aber,  als  dasselbe  im  Hai  1614  in  die  b^eiete  Vaterstadt  aurückkehrte, 
sofort  seinen  Abschied  und  setate  sodann  seine  frühere  Tbütigkeit  bei 
deai  ^wühnten  Handlungshause  fort,  bis  er  gegen  Ende  des  Jahres 
1815  als  beeidigter  Drogueriemakler  an  der  Hambnrger  Börse  auftsat. 
Er  wurde  hier  bald  den  ersten  Waarenkennern  beigea&hlt  und  aeich- 
nete  sich  besonders  durch  sehr  gründliche  Kenntniss  aller  Specien  der 
ChinarMe  aus,  von  welchen  er  eine  Sanunlung  anlegte,  die  alsbald 
an  einer  —  oftmals  von  namhaften  Gelehrten  bewunderten  ~  um- 
fasaenden  Waarensammlung  heranwuchs. 

Die  Idee,   in   Betreff  der  Chinarinde  als  Schriftsteller  öffentlich 
anfantretcn,  scheint  schon  früh  bei  ihm  entstanden  au  sein.    Jedenfalls 
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tfind  fteiaet  im  Jabre  1829  erftcbietienei»  ^Hduogrlipble  deir  Cbinariifde«' 
mehrjftbtigen  Vorarbeit6il  T^ot-ahgegangperi. 

Bei  seinem  fiberhadf^t  sehr  regen  Sllifne  tar  Widaentfebttfl  ntid 
EünhX  —  der  im  Jtlhre  182G  dttrcb  ein  Bhrendfiplom  der  Hamborfer 
^»Gesellachaft  fAr  Kubst  und  nfittlicbe  Gewerbe«'  anerkamit  wurde  — 
widnfete  er  sich  der  Aasarbeitttng  «eines  Werkes  mit  einem  solihe« 
Eifer,  dass  er  xuletzt  kaum  nocb  Zeit  und  Last  bebielt,  seine»  pf^ak- 
tischen  Maklergeschftflett  obtuliegen.  Urti  so  ^rASser  war  daber  eeitt6 
Freude^  als  seiner  /^Monograifkie«'  bei  ihrem  Ersebeinen  die  aligeaAeinste 
Anerkennung  zu  Theit  wurde.  Von  den  ersteh  iadbkdndigen  Gelehrten, 
DTcbt  allein  des  deutschen  Yaierlafides,  sondern  atleh  des  Auslatides, 
erhielt  er  Zasehfiften,  auf  die  ist  mit  Recht  Hobett  Wenh  legtet«  konnte^ 
Ton  dem  Apotheker*- Vereine  im  nördlichen  Aeiitscblatld  Würde  er  durch 
ein  Ehrendiplom  erfreut  und  vom  Könige  von  Prettssen,  Friedrieh 
Wilhelm  itl.,  wurde  er  mit  einelr  Werthröllen  goldeuert  Medirill«  be-* 
schenkt. 

Neben  einem  yortreflftichen  Herzen,  das  ihn  Stets  trieb,  ohne  alle 
Berücksichtigung  des  eigenen  Vortheils,  sich  seinen  Bfitmenscken  näts- 
Nch  zu  machen,  waren  ihm  Talente  verliehen,  die  ihn  in  WissenschafI 
und  Kunst  -^  WSre  es  ihm  vergönnt  gewesen,  sich  ihnen  ganz  la 
Widmen  —  auf  eirie  hohe  Stufe  hAtien  bringen  kOnuen.  Er  starb 
nadi  tätigerer  Kriltiklichkelt  dm  29.  September  1836  im  45stert  Lebens- 
jahre, betrauert  von  seiner  treuen  Gattin,  die  ihm  Sehr  bald  nach« 
gefolgt  ist,  seinen  6  Kindern  tind  zahlreichen  Freunden. 


2)  Vereins  -  Angeieigenheiien. 

Vwtrag  in  der  General -Versammlung  d£8  Apotheker  ^'Ver'- 
einsj  gehatten  zu  Hamburg  am  23.y  24.  und  25.  Mai 
1851;  vom  Oberdirector  Di\  L.  F.  ßley. 

Hochgeehrte  Collegeni  Freunde  und  GAmmt.! 

Gemftss  des  Auftrags  vom  Directorium  des  norddeutsche«  Apothekor«^ 
Vereins  begrtsse  Ich  SieAüo^  verehrte  Theilnebmer  ufeserer  Versamm- 
lung, flreundlioh  *nd  li«isse  Sie  willkommen  in  def  Stadt  Hambtirgy 
wohin  uns  die  freundscbaftUche  Gesinnung  unserer  hiesige»  ehren** 
werthen  Coltegen  geladen  hnt^  der  wir  uro  so  freudiger  entsprochen 
haben,  als  sie  uns  Gelegenheit  verschafft  diese  lieben  Collegen  und 
viele  Mitglieder  unseres  Vereins  besonders  ans  den  ndrdtichen  Kreisen 
im  persönlichen  Verkehre  zu  begr Assen.  Wir  sind  dieses  Mal  abge- 
vrichen  von  dem  herkömmlichen  Gebraoche,  nnsere  V^rsammlnag  Hl 
dem  Bezirke  des  Vereins  selbst  zu  halten.  Indess  wird  diese  Ab*» 
weichung  keine  betondere  Entschuldigung  beddrfen,  weil  wir  so  glaoh«- 
lieh  sind  mit  den  verehrten  Collegen  in  Hamburg  seit  lingerar  Cett 
durch  ein  ehrende«  Band  reinster  OollegialitAt  una  verbunden  «i  sehen 
und  weil  ein  grosser  Theil  derjenigen  Collegen,  welche  seit  dem  ^ahre 
1847  dem  Vereine  beigetreten  sind,  in  der  PlOhe  dieser  Stadt  wohnt 
und  weil  wir  einen  besseren  anziehenderen  Mittelpunct  nicht  hitlen 
-finden  können.  Nein,  es  bedarf  keiner  Entschuldigung:  denn  Alle, 
welche  gekommen  sind,  haben  mit  Freude  dieser  Kiniadang  entsprochen 
und  viele  andere  beneiden  uns  um  den  Vorzug,  uns  hier  zusammen- 
gelinden  zu  haben,  da  immer  oine  ansehnliche  Zahl  der  GoUegien  auf 


P^istcft  4ii«cli  ikre  BorNf^pÜcbl  foatgeiMUfce«  wind,     f]^  niqlii 
g9f9im  «ffniatiiiie«(i«n  insfcf e»  imd  iwBefflo  V«rhAlliiia«»  mwoe»  iJWql«* 
mIm»  Y«t«ri«iiiie»»  daa  ««ili  4l  J«liir0a  iik  einer  fieberhafieo  BewegMpg 
«dl  Munden  ba^  «M  «•  «ucb»  welch«  dieae  VerMmnikiog  miadier 
nhlriieli  «rtohoiiMn  Uas^o»  weil  dies«  V«c«iaiiiinlung^  weno  idic  2^il-. 
YerWtiiifAe  minder  Me4«rdri|ck«iid  wirkieo»  ^iue  gräfi«ef e .  Zahl  vo^ 
TlMänefaMCkr»  $la  ir^ettdt  ei»«  a«4(ive  vor  ilur  gefiiodeD  haben  wArdAS' 
denn  ÜMiiibiiif«  4m  er^Vd  HenMaytadi  Dentacbland«,  ja  einer  dec  vQr-> 
sögliobflen  WeUhandelnpNüiie  mi^  «einer  öbaff«u»  gOn^tigen   Lage   io 
der  Nfihfl  »weder  Mnere,  naJi»  dem  Au^Huate  de«  nur  dentoch«  Lande 
dar«h«Mau»odl»  filbatroms,  mit  de«  grosaarUgen  Anatalte«  für  liandeft 
and  ScbtffTabrty   de«  benebAemiwerlbe«  Sammlungen  tür  Kanal  nnd 
WianenacAttlt,  den  Uebljeben  UHig«b«figen  der  Stadt,  welche  wedec 
die  drückende-  I>es^tie  der  fmiv^eiackett  Fremdberrtcbafl^.  «ecli  daa 
FiamniaBineer    eine«  fanftn^ge«  «chreckli^bien  Br«ndea   «iederbeuge« 
henal«,  die  Stedl,  wek>ke  na»  de«  Fla«Mn«n  in  verjüngter  Scbonbeit 
bervetgegangen  iat»  übt  eine  aagf««5e  AnaiebungaKraft  «na,  daaa  gern 
viele  Hunderte  unserer  Coüegen  «iob  vrärden  eingefunden  b«be«^  wenn, 
niebt  ^e  oben  erwjüintnn  VerbSitniaae  aiegeawungen  halten,  dem  Plane, 
hier  n«  efaebeineut  *^  entaagen. 

Wir  aber»  dif  wir  4er  gutige«  Einlnda«g  unserer  verehrten  Herren 
CeUegen,  vor  «llen  der  Herren  Dr,  Oberdöfffer  un4  Ulex  haben 
folge»  Mmaen,  «ind  geb^aaman  in  dankbarer  Gesinnung  der  callegia- 
lisäke«  Freu»4scbfifi  au  entapreeben.  So  laaaen  Sie  uns  in  der  freu* 
digen  Empfindungy  das»  daa  groat»e  Band  schöner  CoUegialitdt»  welches 
die  Geoeissenscbafti  dercb  gan«  Deutschland  jetst  umscblieaat,  eine 
Fracht  is^  redlicher  Bestrebung  achtnngswertber  Manner,  die  treu  ihrem 
Berufe  in  der  Schliessung  eines  collegialischen  Freundschaftsbande« 
ei»e.VQf«n«t«JtuBg  sehen  nur  weitere«  Begründung  woblthfttiger  Siif- 
Umgan^  aar  Vermehrung  unaeret  wiasenachaftlichen  Kenntnisse^  unserer 
prnktiacben  £«ffibrunge«>  aox  Befeatigung  eine«  Sinne«  für  «utflicbe,» 
dem  Henfohenwohle  gewidmete,  Wirka«nike^. 

B«r«ita  waren  «li«.  ViMrk^bruage»  getroffe«i  diese  unfere  30sle 
Genefnl-VefnemmMHig  iw  viNrigen  Hffbate  hier  an  hnlten,  ab  der  auax 
Asiens  weitentlegenen  beissen  Landstrieben  sn  uns  gedrungene  Feipd 
de«  Bl«nftabmili<»t^n«  #0^  v}«le  unserer  Co^Nren«  in  der««  HaimnUi  er 
emg«dr«ng:»n  war,  an  da«  llnua  und  Seach»!^  feaselte  und  ^ex  Kri^ 
in5«li^aw^  die  CoHogcm  Wift  G«g^den  n«  der  Xheilnsibme  ver-. 
bindmüf.  ^  aiib^a  wir  «na  gen^tbigt«  die  Feier  der  MarliuJi'schen 
General -Versammlung  oder  des  30sten  Stiftungsfestes  unseres  Verein« 
auf  diena»  Frühjahr  a«  verlegen.  Pemnacb  wird  ««aere  General -Ver- 
anminlvng  «i«e  e4w«a  Abgf4i«d«rte  GeAt«itu«g  erhalten  müsaen:  den»: 
eine«  TMIn«  mnaaten  wir  d^  besteh9nd«n  Einrichtung  gemäss  d«a 
ne««  V««ei»4tiPihr  acho«  inlt  dem  I^amen  d^  Elbrenmannes»  dem  wir 
ea  widmen  wq|lte«9  «iereny  weshalb  4«nn  auch  die  biographisoho 
Skiase  über  den  Gefeierten  Dr. EmatWühelm  Martins  «ereits  im 
iaanarbefte  d««  Ari^hiv«  erachi«pen  ist  und  s«  mag  es  genügen«  das« 
wir  »na  seioer  bi«r  nochmals  kür«licb  d«nkbar  erinnerny  al«  eine« 
abrw4r4ig«n  Collegen,  der  mit  Wort  qnd  That  jedem  Apotheker  ^ 
rechte«  JUmte?  aotn  kn«««  der  in  ein«m  langen  püncUiph  g^tordo^teii 
tkl^igeA  Lab««  una  ein  Vorbild  war  d^  «cMn^tfin  ÜArmopic;  von  Ar^ 
beit  ««4  «dflbn  Genna^  einer  glücklichen  ^mpfänglicbkfiit  für  bansliche 
Ftend«»»  bei  «let«  wiasenaobafMieb^prnktiiPbem  ^triibe«}  dta  heitere« 
Verk^lM^  viit  Männern  der  Wis«««s«baft»  yrie  su;htnng»wertben  Mitbürgern 
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ein  Malter  in  der  HeraBbildaDg  seiner  KiDder,  tob  weklien  3  SOha» 
auf  dem  Gebiete  der  NatarwiMenschaftea,  der  Medioin  und  Pbanaaeieiy 
rieh  eine  weitichallende  rohmwardige  Anerkennung  dnrch  wiaaen- 
aehafllicbe  Thütigkeit  in  ihren  Forschungen,  welche  den  filteren  Dr. 
C.  A.  Martins  5  Jahre  lang  nach  Brasilien  gefährt.  hatten,  von  wo 
er  mit  den  Schfitsen  der  dortigen  Flora  und  hoehgesteigerter  gflnstiger 
Brkenntniss  der  Natnr  in  den  Regionen  des  sfidlichen  Krenaes  aeiaec 
Vaterlandes  Baiern  hochberorsagte  Universitfit  der  Hauptstadt  Mfincben- 
bereichert  hat  und  heute  noch  ihr  zu  einer  ihrer  Hauptsierden  ge- 
reicht, während  der  sweite,  unser  langjfthrige  College  Dr«  Theodor 
Martins  sich  die  Pharmacie,  insbesondere  die  Pharmakognosie^  aum 
Hauptstudiam  erwählte  und  uns  die  Ergebnisse  seiner  Studien,  theils' 
in  gediegenen  Werken  Aber  Pharmakognosie,   theils  in   sahlreiehen 
einzelnen  Abhandlungen  niedergelegt  hat,  endlich  im  mündlichen  Vor- 
trage einer  Reihe  von  Pharmaceuten  und  Medicinern  ein  tAchtiger  Lehrer 
geworden  ist  und  in  seinem  süddeutschen  Correspondensblatte  fortftbrt 
die  VcrhftUnisse  der  Pharmacie  aus  praktisch -wissenschafUichem  Stand« 
puncto  an  beleuchten  und  ihre  Ehre  su  bewahren. 

Auch  in  gediegenen  Schülern,  welche  der  Pharmacie  und  Natur- 
wissenschaft cur  Ehre  gereichten,  hat  die  Saat  unseres  Ehrenjubilara 
E.W.  Martins  schöne  Früchte  gebracht:  denn  Th.  Fr.  L.  Neos  von 
Esenbeck,  dessen  Gedächtniss  wir  im  Jahre  1844  in  der  General-' 
Versammlung  an  Cöln  feierien,  so  wie  der  tüchtige  Raab  in  Bairentb, 
der  ehren  werthe  College  W  o  I  f  in  Nördlingen  und  noch  andere  achtvngs- 
werthe  Collegen  mehr  waren  aus  seiner  Schule  hervorgegangen.  So 
sei  Ihm  eine  dankbare  Anerkennung  dargebracht  noch  über  das  Grab 
hinaus  und  ein  ruhmwürdiges  Gedächtniss  dem  Vater  und  den  Söhnen 
ge  weihet.  — 

Auch  die  Preisvertheilungen,  welche  sonst  In  der  Generalver- 
sammlung im  Herbste  statt  su  finden  pflegen,  können  bei  der  heutigen 
nicht  vorgenommen  werden,  weil  die  pro  t850  bestimmte  weder  so 
lange  verschoben,  noch  die  pro  1851  bestimmten  Preisanfgaben  bia 
jetEt  gelöst  sein  konnten,  da  der  Termin  cur  Ablieferung  derselben  bis 
mm  Juli  läuft.  Eben  derselbe  Fall  ist  es  mit  den  Preiiea  für  die 
Zöglinge. 

Wohl  aber  liegen  andere  wichtige  Arbeiten  und  Berathnngen  vor 
für  diese  Versammlung,  denn  mit  dem  Jahre  1850  ist  das  dritte  Jahr- 
lehend  den  Bestehens  unsers  Vereins  abgelaufen,  und  es  liegt  mir  ob, 
Ihnen  eine  Uebersicht  der  Gestaltung  des  Vereins  in  diesem  Jahnehend 
an  geben. 

So  wie  die  Zeitereignisse  in  den  letzten  Jahren  des  verflossenen 
Decenniums  ungewöhnliche  waren,  so  war  auch  in  unserm  Vereine 
der  Aufschwung  ein  bedeutend  grösserer,  als  in  den  früheren  Deeen- 
nien,  zum  Zeichen,  dass  die  Erstrebung  der  Zwecke  des  Vereins  inuner 
mehr  als  nützlich  anerkannt  wurde,  dass  die  Vereinigung  selbst  mehr 
als  ein  wichtiges  Bedürfniss  hervortrat. 

So  wie  nach  den  Gesetzen  der  Natur  im  irdischen  Leben  alles 
Alte  und  Altgewordene  vergeht,  um  Neuem  Plats  zu  machen,  so  wech- 
seln mit  der  Zeit  —  wie  die  Geschichte  lehrt  —  alle  Verhältnisse  in 
Staaten,  Gesellschaften,  häuslichen  Kreisen,  und  andere  treten  an  ihre 
Stelle.  Es  wechselt  und  verschwindet  alles  im  irdischen  1>asein,  nm 
so  sicherer  und  entschiedener,  je  mehr  dieselben  das  Gepräge  der 
irdischen  Zerbrechlichkeit  tragen,  und  je  weniger  sie  basirt  sind  auf 
höheres,  geistiges  Interesse.    Aber  aus  den  Ruinen  veralteter  nnd  aer* 
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ftUeser  2«fUMe  gckes  Meh  der  oawaiiMbarwi  Beftimmraf  tteto 
■eve  und  beMwre  herTor.  So  ieboi  wir  eineii  steten  Wechsel  im 
Konmea  und  Gehen,  im  Verfallen,  wie  Im  Werden«  Dm  Unyollkom- 
mene  tohwindel,  das  Vollkommene  tritt  an  die  Stelle.  ^  Es  hilft  dem 
Menschen  kein  FesthaUenwollen  des  Veralteten,  er  kann  nicht  ein- 
greifen in  den  Wechsel  der  Werke  der  Schöpfung;  es  geht  Alles  ans 
¥on  höherer  Hand.  So  wie  der  Mensch  mit  aller  Macht  der  Erde 
nichl  verhindern  kann  den  Wechsel  der  Dinge  in  der  irdischen  flatnr, 
so  wie  er  sich  ohnmAchtig  föhlt  gegenüber  den  ven  Gottes  Weisheit 
geleiteten  Urostürsen  nnd  Revolationen  auf  dem  Erdballe  |  eben  so 
wenig  Terraag  er  anisabalten  das  Fortschreiten  im  Gebiete  des  Gei- 
stigen. Znr  VervollkomnuMing  bis  zur  einstigen  höheren  Vollendung 
ist  auch  der  menschliche  Geist  geschaffisn.  Wohl  ihm,  wenn  er  das 
eriiemit  nnd  mit  weiser  Reform  das  unaufhaltsame  Dringen  des  Gei- 
stes in  eine  wirksame  Bahn  leitet,  die  cum  Heile  des  grossen  Ganaen 
dient.  In  allen  irdischen  Verhältnissen  ist  Stabiiitiit  unmöglich,  ein 
Wechsel  geboten.  Was  aber  in  grossen  Verhältnissen  der  Staaten  sich 
seigt,  findet  auch  seinen  Wiederhally  seine  Wiederholung  in  den  Ver- 
bältnissen der  Gesellschaften,  der  wissenschaftlichen  und  gewerblichen 
Kreise. 

Demnach  konnte  auch  unser  Verein  nicht  bloss  in  der  alten  Form 
sich  fortbewegen,  es  mussten  neue  Formen,  neue  Bahnen  seiner  Tha- 
tigkeit,  seiner  Leistungen  hervortreten.  Dass  dieses  geschehen  ist, 
dafür  sind  BArgschaften  da  in  den  zwei  neuen  Auflagen  der  Statuten, 
welche  in  diesem  Jahrzehend  bearbeitet,  in  den  neuen  Stiftungen, 
welche  begründet  wurden;  in  der  erweiterten  Bahn,  in  welcher  das 
Vereiosorgao,  das  Archiv,  sich  bewegt;  auch  die  neue  verbesserte 
Eintheilung  der  Kreise  und  Vicedirectorien,  die  übersichtlichere  Auf- 
stellung der  Rechnung,  geben  dafflr  Gewähr.  Dass  aber  das  Direc- 
torium  aneh  seine  Blicke  gelenkt  hat  auf  die  Wünsche,  welche  auf 
dem  Gebi^eder  Gesammtpbarroacie  sich  kund  gegdien,  für  die  Ver* 
besserung  der  pharmaceutischen  Verhältnisse,  dass  sie  denselben  das 
Wort  geliehen  and  damit  an  geeigneten  Stellen  hervorgetreten,  dafür 
geben  Belege  die  Einleitung  sn  dem  Apotheker-Congresse  in  Leipzig, 
die  voft  ihm  ausgegangenen  Arbeiten,  Beleuohtungen  und  Petitionen, 
die  Denkschrtflen  von  1845  und  1850  und  zahlreiche  Abbandlungen 
im  Archive. 

Wenn  ich,  meiner  Pflicht  gemäss,  dieses  Alles  hervorbeben  musste, 
so  konnte  es  mir  doch  nichi  einfallen,  damit  etwas  anderes  sagen  an 
wollen,  als:  »wir  haben  gestrebt,  dem  Vereine  das  zu  leisten,  was 
er  zu  fordern  berechtigt  war«,  freilich  immer  nach  dem  Maasse  unse- 
rer Erkeantniss  und  unserer  Kräfte,  die  wie  alles  Irdisohe  ihre  beschei- 
denen Schranken  haben,  was  wir  selbst  gewiss  am  besten  erkennen, 
dass  anaer  Wissen  nnd  Können  nur  Stöckwerk  bleibt.  IndeSs  trösten' 
wir  aas  mit  der  Ueberzeuguag,  dass  unser  WHIe  ein  redlicher  gewesen, 
dass  Pleiss  und  Ausdauer  nicht  gefehlt  haben,  dass  manche  Ueber- 
windang  dazu  gehörte,  bei  der  oft  geringen  Einsicht,  der  man  begeg-^ 
nete  in  den  Kreisen,  welche  sich  berechtigt  glauben,  das  ganze  Medi-. 
ciaalwesea  nach  ihrer  einseitigen  Ansicht  zu  leiten  unjl  zu  beherrschen, 
nicht  im  Uebcvdruss  zurückzutreten  und  das  Werk  ans  der  Hand  sn 
geben ;  doch  das  erhebende  Gefühl,  dass  ohne  Kampf  kein  Sieg,  ohne 
Nacht  kein  Licht,  ohne  Schweiss  keine  Saat  und  keine  Ernte  sn  Stande 
kommen  könne,  dass  also  es  gelte,  nnverruckt,  mit  Math  und  Aus- 
dauer das  Ziel  im  Auge  zu  behalten,  hat  unsere  Bestrebungen  auf- 
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n»cbt  effbvlteii.  WtMi  nhm  avoh  fiiiiselae  ei  ttidit  etkmot  IndMete, 
dai s  oft  eise  SelbstverlängDusg  dbsii  gvhörl  1mi|,  aas  dem  slilleo  Kmae. 
def  Bortif»  hef  voreiiirekeo  umA  auf  dm»  Felde  dejr  Polamik  iia4  de« 
iiteraritche»  Streite»  dem  Kampfe  za  dienea,  so  iat  ea  doek  inea  dev 
gpoeten  fiesammtheit  io  dem  Vereiae  eieht  verkamt  waedea,  dafn^ 
aeugt  leme  AusbreitUDg,  daa  AnaHtaadersohlieafeii  der  Sckvteater-yer« 
eiM  in  Nord»  «lad  Säddeutechlasd,  für  deaaen  fortdaucttidea  Gedeiben- 
wif  die  Bfirgachaft  in  der  Gegenwart  des  Depadtrten»  uliaeM 
Freundet  Dr.  Wala  erfaticken,  den  wir  mit  Frende  im  keatigen 
begrftsaen.  . 

Se  lassen  Sie  ^denn  nacb  einem  korzen  Aussage  «naerar  Miltbei» 
Inng  aas  dem  Berichte  aber  die  Gestakwig  des  Vereins  im  letale» 
Daeenniuai,  ans  uivdrderst  aa  den  wiaseDschalllicben  MittkeMiingea 
schreiten^  am  uns  daran  xa  erfreuen  und  au  erbeben,  mad  indeaatoh- 
aten  Sitaung  übergeben  zarErwigung  der  praktiscben  Interessen,  weleb» 
vor  allem  jetat  dem  Vereine  nabe  liegen,  nimlick  die  Ordnung  der 
Jouroal-Lesesirkel  und  der  Gebalfen^ünteratataungscasse. 

Was  die  ersten,  die  Journal- Lesezirkel  betiiflPly  so  ist  Ihnen  Alle» 
kekaaat,  dass  der  Verein  fast  seit  seinem  Besteben  sieb  einer  beding- 
ten Portofreiheit  von  Seiten   des  Eönigl.  Preuss.  General« Postamts  au 
etfrenen  hatte.    Dieselbe  ward  in  jedem  Jahre  auf  Ansuchen  des  Ober- 
direelors  und  fiinpfehlong  des  Ministeriums  der  Med icinal -Angelegen- 
heiten gegen  eine  Recognitionssnmme  wieder  gewährt^    So  hatten  wir 
3BJakre  hindurch  uns  derselben  erfreut  und  dieVortbttle  empfundeui 
als  nacb  Aufhebung  des  General-Postamts  als  selbstatfindige  Behörde 
und  Sieilufig  der  Postangelegenheiten  neter  das  Ministerium  des  Hau* 
dela  von   dem  Hrn.  Minister  v.  d.  Hey  dt  £xc.   plötalich   im  Febmar 
1850  das  Aufhören  der  Postfreiheit  ffir  den  1.  April  iBöO  uns  ange- 
köndigt  wurde,  weil  die  fernere  Vergfinatigong  onverträglicb  mit  den 
jetsigen  Bestimmungen  und  der  Ermässigung  der  Portotaxe  sei.    Durch 
Hrn.  Dr.  Geisel  er  liess  das  Directoriom   hierauf  den  Hrn.  General- 
Postamtsdirector  Schmöckert  um  eine  Erleichterung  der  Veraendun- 
gen durch  Aufhebung  einiger  formeilen  Anordnungen  au  Gunsten '  des 
Vereins  angehen.     Diese  wurden  gewahrt,  auf  wiederholte  Beschwerde 
wegen  unrichtiger  Anwendung  der  Portotaxe  auf  die  Jonrnalsendungen 
des  Vereins  Abhülfe  versprochen  und  Bekanntmachungen  erlassen;  allein 
immer  mehr  treten  die  Klagen  ober  sehr  vermehrte  Kosten  lär  die 
Journalzirkel  hervor,  und   damit  sehr  häufig  der  Antrag  auf  Vermin- 
derung der  Journal sirkel  oder  Aufhebung  derselben  unter  Erweiterung 
des  Archivs,   um  in  demselben  den  Mitgliiedern   einen  Ersata.  für  die 
Lesezirkel  au  gewähren.      Das  Direotorium  glaubte  erst  eine  Ueberr 
sieht  der  Mehrkosten  gewinnen  au  müssen,  ehe  dasselbe  einen  abfin-: 
dernden  Antrag  der  General- Versammlung    zur  Bescbhisanabme  .  vor- 
legen wollte,  und  erliess  deshalb  die  nöthigen  AuiTorderuligea  an  die 
Vereinabeamten   in  den  Preossischen  Postbeairken.     Eine  vollatindtge 
üebersicht.  bat  leider  nur  aus  dem  Rheinischen  Vicediräctorium  können 
vorgelegt  werden,  wonach  die  Kosten  der  JottmalaeedungeQ  gegen 
frdiMir  sich  wie  3 :  t  verhalten.     Hierauf  gestützt,  bat  das  Obefdireof« 
torium  einen  Bericht  an  das  General-Postamt  erstattet  und  um  gefiülige 
Erklärung  nachgesucht:   ob  eine  Aussiebt  auf  Ermässigung  dieser  so 
beträchtlichen  Kosten  vorhanden  sei  oder  nicht.    Die  Antwort  ist,  wie 
zu  erwarten  war,  dahin  ausgefallen»  dasa  nach  den  Bestimmungen  des 
deutsch* oster reichiscben  Postvereins  gana  uaaulässig  sei,  neue  Post* 
vergönstignng  eintreten  au  lassem  weshalb  auch  weitere  «fflaiellaAo» 


trife  int  Emlsiig««;  der  foiioli<Mrt«B  fir  den  Vi^reki  dfine  den  gfe* 
WfiMOhtoii' Erlbig  Ikleibm  wflrdMi. 

WÜireiii  wir  In  dem  Beiirke  der  KAaigl.  SieMsebett,  HOTkofI* 
hnamaakwiApikibem  aod  Fdr«!!*  Thun-  und  Taxficliieii  Postwrwiihii»» 
Iren  uns  der  ErmSssigong  noch  sa  erfren^n  haben,  find  um  dieie  itt 
Preassen  and  Mecklenburg- Strelits  enlsogen.  Die  Kosten  sind  im 
Preussischen  beim  Fraokiren  der  Sendung  allerdings  ansehnlich  gerin- 
ger, als  ausserdem,  aber  sie  stellen  sich  jährlich  auf  einige  Thaler  für 
das  Mitglied. 

Das  Directorium  hat  nun  in  seiner  Conferens  gu  Hannover  am 
19.,  4^0.  und  dl.  Mai  d.  J.  alte  zu  berücksichtigenden  Verhfiltnisse  auf 
das  sorgf&ltigsle  erwogen  und  ist  zu  folgendem  Resultate  gelangt. 

Die  Verringerung  der  Kosten  fflr  die  Lesezirkel  ist  darch  die  yiel- 
seitig«d  Anlrfigr  der  Kreisditvetiöneh  gebofed.  Sie  iat  nvr  aosfäbrNr 
durch  Einschränkung  der  Lesezirkel  auf  eine  geringere  Anzahl  der 
wichtigsten  Zeitschriften  und  durch  Herabs^zung  der  Geldbeitrige  der 
Mitglieder.  Da  das  Directorium  die  Aufrechterhitltung  der  Lesezirfcet 
als  das  vorzüglichste  Mittel  erkennt  für  die  wissenschaftliche  Fortbil« 
düng  der  Mitglieder,  welche  als  ein  Hau{>tzweck  des  Vereins  enge« 
sehen  Werden  muss,  so  soll  jedem  Kreise  anheim  gegeben  werden,' 
die  Kosten  für  die  Lesezirkel  so  weit  zu  besebrflnken,  dass  von  den 
bisher  für  jedes  Mitglied  aufgewendeten  2  Thalem  auch  die  eventnell 
sich  aof  l&Sgr.  belaufenden  Kosten  für  die  Francosendnng  des  Archive 
von  den  Kreisdirectoren  an  die  einzelnen  Mitglieder  getragen  werden 
können.  Der  Vereinsheitrag  soll  auf  5  Thir.  15  Sgr.  festgestellt  wer-' 
den  vom  Jahre  1852  tu,  nnd  der  dadurch  in  der  Generalcasse  ent» 
stehende  Ausfall  gedeckt  werden  daroh  den  Wegfall  der  16  Sgr.  fdr 
Purtorecogttition  und  Uebemahme  von  5  Sgr.  für  jedes .  Mitglied  aof 
die  Generalcasse,  welche  es  aus  den  Zinsen  des  VereinscapitaU  decken 
soll. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  ob  die  Generalversammlung  die  Ueber- 
nähme  der  5  Sgr.  auf  die  Zinsen  des  Veriiinscapitals  genehmigen  will, 
oder  ob  sie  wünscht,  dass  dasselbe  erst  so  weit  erhtMiet  werde,  dfls# 
späterhin  eine  gfösser«  Summe  erlassen  werden  könne,  Idi'  bitte' 
demnach  die  geehrten  Mitglieder,  das  Wort  in  dieser  Angelegenheit 
zu  nehmen.  ' 

Die  Anwesenden  erklärten,  dass  die  5  Sgr.  ftlr  jetzt  noch  von 
jedem  einzelnen  Mitgliede  getragen  werden  sollten,  und  dasa  man 
wünsche,  das  Vereinscapital,  welches  in  den  letzten  Jahren. so  »oeebn« 
lieh  gewachsen  sei^  dass  man  hoffen  könne,  bei  gnter  Verwaltung 
späterhin  einen  ansehnlichen  Nachlass  an  den  Kosten  4ler  Beüräge 
bewirken  zu  können,  werde  für  jetzt  noch  vermehrt. 

Hterdnrchy  meine  Herren,  kann  das  Directorium  sieh  nur  genOtlrigt 
sehen,  den  Vorschlag  der  Herabsetzung  des  Beitrages  von  6  Thfar.  §  Sgr. 
auf  5  ThIr.  120  Sgr.  zum  Beschlüsse  zu  erheben. 

Es  muss  hier  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  die  vorgedachi 
erwähnten  Bestimmungen  nur  fflr  die  Mitglieder  im  Bereiche  der  Königf» 
Preussischen  Posten  im  ganzen  Umfange  Geltung  haben  können;  dasa 
dagegen  den  Mitgliedern,  welche  entweder  gänclicher  Pedofreiheil 
sich  erfreuen,  oder  auch  nur  eine  Portovergunstigung  geniesses,'  der 
Beitrag  nicht  vermindert  werden  kann,  bis  zu  dem  Zeitpuncte^  wo 
das  Vereinscapital  ansehnlich  genug  gewKchsen  sein  wird,  um  ohu<i 
Furcht,  in  Verlegenheit  zu  gerathen,  den  Mitgliedern  einen  grösseren 
Nachlass  an  den  Beiträgen  gewähren  zu  können.     Wenn  aber  erwogen 
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wird,  dats  das  VeratliMapital  ioBerhalb  des  letaten  Jahnebeadi  von 
4135  Thir.  auf  9576  Thir.  gestiegen  ist,  allerdings  haaptsAehlich  darch 
das  Anwachsen  des  Vereins  ron  cirea  1000  aof  1550  Mitglieder,  so 
dürfen  wir  doch  hoffen,  vielleioht  in  10  Jahren  im  Stande  in  seiBy 
die  Beiträge  wesentlich  herabsosetzen« 

Sodann  ist  es  die  Gehflifen-Unterslötzungs-Angelegenheit,  welche 
wir  jetzt  berathen  wollen.  Gemäss  der  Beschlösse  der  General-Ver- 
sammlung in  Dessau  waren  Aufforderungen  erlassen  zur  Betheiligong 
an  der  neuen  Unterstützung.  An  Beiträgen  waren  unterzeichnet  laut 
Veröffentlichung  im  Novemberhefte  des  Archivs  1850  von  768  Apo- 
thekern und  167  Gehalfen  1537  Thir.  35  Sgr., 
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»      2    » 

Naumburg... . 

»    17 

1 

- 

sämmtlich 

Cassel 

»    11 

» 

» 

20,      » 

»      9    » 

Eschwege .... 

»     4 

1 

» 

» 

» 

8,      • 

»      4     » 

Felsberg 

»    15 

3 

» 

» 

» 

18,      . 

.      3    » 

Hanau 

»   18 

1 

» 

sämmtlich 

Treysa 

»     6 

« 

» 

» 

10,         n 

»  .    4     »  . 

Erfurt 

»    10 

10 

» 

» 

» 

22,      » 

»    12    »    , 

Altenburg .... 

»     7 

n 

» 

16,      » 

»      9    » 

Coburg 

»   22 

sämmtlich 

- 

Gotha 

»      5 

» 

» 

26,      » 

»    21     ^ 

Jena  • 

wollen  nicht  beitreten. 
»    10    » 

'  >t 

13,      » 

Saalfeld 

»      3    »» 

Sondersbaasen 

»     4 

» 

» 

» 

13,      » 

»      9    n 

«. 

* 
V 

» 

• 

VeiPek^B^KÜung* 
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Weimar von  12  MHgl.  8  Gehflif. 

sinmitlich 

NeDst.->Dre«deii  »    13 
Altst.- Dresden   »     9 

19 

» 

hat  Mitgl.  33,  fehlen  also  9  Mitgl. 
»       »      33.       »       »     14     » 

Lausits »     8 

» 

»       IT,       » 

» 

9    » 

Leipiig , .   »    16 

14 

«[ 

» 

»      19,      » 

» 

3    » 

»    Erzgebirg  »    13 

3 

1» 

» 

»      19,      » 

n 

7     » 

Voigtland »      9 

m 

»       15,      » 

» 

6    » 

Königsberg  i.d.N.    18 

» 

»         31,         n 

» 

3     » 

Angerinunde..  »    19 

11 

» 

sfimmilich 

Arnswalde. . . .  »    11 

» 

»       19,       > 

» 

8    » 

Charlottenborg  »13 

sämmtlich 

Erxleben »      6 

» 

»        9,      » 

» 

3    » 

Pritzwalk »11 

• 

sämmtlich 

Neu-Ruppin..  »    11 

desgl. 

Sonnen  borg. . .  »    10 

» 

>       14,      » 

» 

4    » 

Stendal »    10 

» 

»       11,      » 

M 

1     » 

Wolgast »    14 

sämmtlich 

Königsberg  i.  Pr.    39 

3 

» 

Hr.Freundt  16Thlr. 

Ehrenwerth. 

ConiU •   34 

5 

» 

• 

Lissa *    14 

» 
* 

»       17,       » 

»      30,      » 

» 
» 

3    » 

Görlits »     8 

13    » 

Kreuxbnrg....  »     9 

9 

t      15,      » 

» 

6    n 

Neisse »    13 

» 

»       17,       . 

» 

4     » 

Tarnowiti....  »     9 

» 

•       16,      » 

» 

6     » 

Reinfeld »    16 

sämmtlich 

• 

788Apoth.  j 

L67  Gehälfen. 

Seitdem  sind  noch  angemeldet  i 

ins  den  Kreisen 

Ifeostädtel... 

..14. 

Apoth 

.  9  Gehälfen 

Berlin 

..  37 
..  18 
..  19 

ff 
ff 
ff 

3 
1 

1        /» 

A^v^a  ■■•■ 

Halle. 

V    4     • 

Ostfiriesland  . 

Hannovei 

•    •    • 

..     3 

ff 

-        ff 

Gehälfe  Jagnsch  ^ 

n 

i          «r 

878Apoth.  181  Gehalfen. 

In  dieser  Uebersicht  fehlen  nun  die  Erklärungen  aus  den  Kreisen : 

Aachen  mit  16  Mitgliedern 

C6ln SO 

Crefeld 18 

Dässeldorf..  19 

Eifel 8 

Emmerich . .  33 

Schwelm.,.  30 

Trier 13 

St.  Wendel..  15 

Lüneburg . •  17 

Stettin 34 

Posen 15 

Bromberg. .  17 


ff 


H 


ff 


ff 


ff 


ff 

ff 
ff 


Dansig 19 

Breslau....  11 

Gels 33 

Reichenbach  19 


¥ 
ff 
ff 
ff 

ff 
ff 
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. Lakeck. ...  11  MMffüiderii 

Alteu 19  i» 

Schleswig.  .13  r/ 

Es  fehlen  also  vou  1560  Mitgliedern  noch  680  mit  ihrem  Beitritt. 
Worden  deren  BeitrSge  in  demselben  Maasse  auffallen,  so  wurde  die 
jährliche  Einnahme  SSSOThlr.  betragen. 

Jedenfalls  ist  nber  auch  das  Ergebniss,  wie  es  bis  jetEt  sieh  leigt, 
ein  nicht  unerfreuliches,  wenn  gleich  es  hinter  den  Erwartungen  idea- 
listischer Berechnung  zurfickgeblieben  ist. 

Es  lässt  sich  hofiTcn,  dass  diejenigen  Collegen,  welche  ihreErklfi- 
rungen  bis  jetzt  zi^ruckgehalten  haben,  mit  denselben  nicht  länger 
zögern  werden,  wenn  sie  sehen,  dass  die  in  Dessau  gefassten  Beschlüsse 
jetzt,  so  weit  die  Mittel  es  erlauben,  zur  Ausfuh^-ting  kommen  sollen. 

College  Biell  ^h^t  damals  den  Vorschlag  g^acht,  nur  Gehulfen 
zu  umlersiützen«  welobe  noch  thätig  sind,  odpr  ^pch  so  lange  thatig 
waren,  und  zwar  im  Dienste  der  Pharmacie,  i^ls  ii^'e  Kräfte  es  .er- 
ImiU^n.  'Pie.  Versammlung  hal  diesem  Vorschl«^«  bep'gesjlimmt  iin4 
der  Oberdirector  ist  der  Ansicht,  dass  man  dies^ßo  Cirundsatz  (Lurcfa«- 
führen  müsse.  Um  -aber  kein^  Härte  zu  begehe  gegen  die,  denepi 
es  niclit  möglich  war,  im  Dienste  der  Pharmajcie  zu  bleiben,  weil  st^ 
nicht  hinlänglich  Mitl^l  zu  ihrer  Erhaltung  fapden,  z,  B.  vei:h,eir.atbe|4S 
Gehülifen,  und  welche  bei  andern  Geschäften  dennoch  die  Hülfe  des 
Vereins  in  Anspruch  >nehmen,  jst  derselbe  der  JHeinyng,  diese  an  die 
allgemeine  Unterstjitzungi^asse  zu  verweisen. 

Um   nun   eine  zweckmässige  iTerXheilupg  zu   bjßwirken,  sind   die 
Summen,  welche  zur  Disposition  stehen,  so  wie  die  Zahl  der  zu  Unter- 
stfitzenden,  zu  vergleichen  und  die  iUmn  and  bed6r£tigateo,  nimlich 
auch   die  als  Pens(oiia»e  des  Vereins  ältesten,  mit  Jiöheren  Summen» 
die   anderen  mit  kleineren  zu  unleratutzen.      Dm*  Oberdirector  hat  in 
Dessau   den  Vorschlag  gemacht,  W4i   möglich  iunf  Glassen  zu   bilden, 
zu  50.Thlr.,  75Thlr.,  lOOThln,  136Thlr.  und  iöOThlr.  jährlicher  Pen- 
sionen, natürlich  in   der  Voraussetcung  viel  Jiedeutttiderer  Einkünfte, 
als  sie  in  Wirklichkeit  sich  ergeben  fafii)!fii;    denn  unsers  Freundes 
Walz  Anschlag  war  ja  auf  12,000  Thlr.  berechnet,  wovon  bei  uns 
bis  dahin  noch  nicht  der  sechste  Theil  subscribirt  worden  ist,  in  der 
Tbat  onr  1850  Thlr ;   «euhnen  wir  noch   hincu  die  Uäifte  der  alten 
Unterstütznngssumme«   mit  750  Thir ,  jwovon  «ämlich  nur   die  Hälfte 
zur  Verwendung   kommen   kann,  so  würden  wir  3225  Thlr.  erhalten, 
wonach  die  Vertheilung  etwa  also  getroffen  werden  könnte: 

5  ä  100  Thlr.  =  500  Thlr. 

5  ä  75      '^      =  375      *» 

5  ä  50       r/       =r  260      ^ 

5  ä  40      ''      «  200      ff 

20  a  30     /»      =  600     « 

1875  Thlr. 
und  350  Thlr.,  welche  zur  Disposition  bleiben. 

Da  im  Ganzen  die  Einnahme  .der  Gebulfe«-Unterstützung  aus  dem 
Jahre  1850,  welche  jetzt  zur  Diapositipn  MuM^  nicht  über  1400  Thlr. 
betragen  hat,  wovon  mehr  als  die  Hälfte  9Ud  d4)m  alten  Unterstülzungs- 
beitrage  herrührt,  von  welcher  Summe  atatutenmässig  ein  Theil  capi- 
talisirt  werden  muss,  so  konnte. nach  den  .B«jmthungen  in  der  Direc- 
torial-Conferenz  nur  die  Summe  ven  1065  Thlr.  «nr  Vertheilung  kommen, 
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welcbe  in  Portionen  von  50,  40,  35»  30,  25,  90,  15  und  10  Thlr.  an 
35  bedörfiige  Gehälfen  über  wiesen  worden  sind. 

Es  iM  Veranstaltang  getroffen,  die  Pensionaire  aufiEofordern,  ihr 
Aller,  sonstige  HüUsqnellen  und  den  Zeitranm  ansngeben,  in  welchen 
sie  in  der  Pharmacie  thätig  gewesen  sind,  Wjorüber  i«  Archiv  seiner 
Zeit  das  ffobhwendige  mitgetheilt  werden  soll. 

IfeCäriich  mussten  nach  dem  Ergebniss  ^er  Einkünfte  auch  die 
Pensionen  bemessen  werden.  Das  Direoterium  wird  sich  angelegen 
sein  lonsco,  der  Gehüiren-UnterstülEnngs-Angeiegenheit«  wie  bisher, 
alle  mdgiicbe  Aurmerksamkeit  zu  widmen,  um  ihr  diejenige  Ausdeh- 
nang  und  Sioberbeit  su  geben,  weiche  die  Wichtigkeit  der  Sache 
wünschenswerth  macht  Indess  wird  diese  immer  abhangig  bleiben 
von  der  mehr  oder  minderen  Theilnehme  der  Mitglieder  für  diesen 
ttwnnnitdtszweek. 

Um  dieses  edeln  Zweckes,  wie  am  der  Ehre  unsers  Slimdes^  wil- 
k»,  richte  ich  die  angelegentliehe  Bitte  «n  die  Versamrelttng,  dienen 
Siweck  föi»deni  eu  helfen,  jeder  in  seinem  Kreise,  so  viel  er  irgend 
vermag.  Möchten  alle  Fachgenossen  es  sich  recht  devtlich  aaehen, 
wie  «ehr  die  Förderung  dieser  Angelegenheit  mit  der  besseren  oddr 
schHoMneren  Zakuoft  unsers  Standes  verknüpft  ist.  Wir  können  mit 
einer  <w»rdigeren  Arbeit  unsere  diesjfibrige  Genernl-Versnmndung  jiiobt 
sehlieesen,  als  indem  wir  uns  alle  geloben,  fidr  diesen  Zweck  mit  vef- 
nehrtera  Eifer  wirken  nn  wollen.  Gedenken  wir  nuck  in  dienern 
fienuge  des  Ü^enhsprucks  unsers  Vereins:    Nora  ruiil 

Da  weitere  Vorträge  nicht  angemeldet  sind,  nsd  ich  die  TJmil*- 
n^mer  der  Vevsammlnog,  >welche  «us  woiter  Ferne  kamen ^  niobt 
Unger  nbhalten  darf  von  der  Konntnissnnhme  noch  so  vieler  uns  in 
Anssidiit  geslelltea  MerkwArdigkeiten,  ao  schliesse  ich  die  liir  die 
wissenscüiaftlichen  und  «liebsten  Vereinsiwecke  bestimmt  gewesenen 
fiituingen  mit  dem  freundlichen  Danke  för  4lie  Theilnabnw  «od  dem 
Wnnsckie  der  Befriedigung,  tndem  ioh  mir  noch  vor  bebe  Ite,  bei  nnsem 
ferner  in  Aussicht  siebenden  geselligen  Versamminngen  einen  Abichieds'- 
grnas  Ibnen  ausxnspreoben. 


Veber  den  Wet'th  eines  all  gemein  deuiscken  Apatheker-Ver- 
«fiw;  Voripmg,  gehalten  in  der  Oeneral-Versmmmltmg 
des  norddetästken  Apotheker-Vereins  zu  Hamburg  vtm 
Dr,  Geiselery  Apotheker  zu  Königsberg  t\ rf, Neümari. 

In  einer  Zeit,  wie  in  öer  jetugen,  welche,  gleichsam  an  der  iSsense 
Bwischen  einer  alten  und  neuen  Welt  stehend,  durch  Auflösung  und 
Scheldnng  eine  veränderte  Gestaltnng  aller  bisherigen  Zustande  bemnf* 
snbeschwör«n  scheint;  in  einer  Zeil,  'die  nicht  mit  Unrecht  eine  ser^ 
setiende  genannt  werden  könnte,  da  sie  auf  Abnotsnng  und  Zeralö- 
vnng  fast  alles  Bestehenden  systematisch  hinarbeitet;'  in  einer  solchen 
Zeit  gilt  die  Meinung  des  Individuums  weniger,  denn  sonst  noch,  sie 
ist  nur  eine  einselne  schwache  Stimme,  welche  in  der  allgemeinen, 
durch  widersprechende  Ansichten  hervorgerufenen  Verwirrung  spnrioe 
verhallt.  Was  einen  Eindruck  machen,  was  aar  Regelung  tder  .öffe»ti- 
liohen  Meinung  -beitragen  soll,  das  mnes  heot*  an  Tage  von  .einem  €oU 
legium,  von  einer  Mehrheit,  von  einer  ganien  Partei,  von  einem  grösr 
eeren  Vereine  von  Personen  ausgesprochen  werden,  /ond  es  wäre 
daher  4flnm  Aöth^^  /etwas  Anderes  noch  als  dies  -ansufuhron,  «um  den 
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grossen  Werlh  m  beieicbneD,  der  Vereioen  aberhanpl»  nnd  also  auch 
anserm,  dem  norddeutschen  Apotheker-Vereine,  beisnlegen  ist.  In- 
dessen will  ich  mir  doch  erlauben,  hier  einige  Momente  noch  hervor- 
zuheben, welche  die  N&tzlichkeit  und  Zweckroftssigheit  unsers  Vereins 
vielleicht  in  ein  noch  helleres  Licht  stellen»  und  vielleicht  mehr  noch 
beweisen  und  zeigen  dürften,  wie  wunschenswerth  eine  Vereinigung 
aller  deutschen  Apotheker  ist.  Zu  dem  Ende  werde  ich  suchen  Ant- 
wort Bu  geben  auf  zwei  Fragen,  auf  die  Fragen  nftmlich : 

1)  Welcher  Nutzen  er  wichst  den  Apothekern  Deutschlands  selbst 
aus  ihrer  Vereinigung? 

2)  Welche  Vortheile  hat  von  einer  solchen  Vereinigung  die  All- 
gemeinheit? 

Jeder  Einzelne  verfolgt  —  und  das  kann  fast  nicht  anders  sein  -^ 
zunfichst  sein  subjectives  Interesse;  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  und 
Seibstbewahrung  ist  tief  in  der  menschlichen  Natur  begründet.  Was 
Standesgenossen  zu  einer  Vereinigung  veranlasst,  das  sind  zunftchst 
immer  Standesinteressen,  und  dass  durch  Wahrnehmung  derselben  jednr 
einzelne  Theilnehmer  .für  sich  selbst  gewinnen  will,  liegtauf  der  Hand. 
In  den  Statuten  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  ist  Verbesse* 
rnng  des  Apothekenwesens  in  seiner  Innern  und  Äussern  Stellung  mit 
als  Zweck  des  Vereins  aufgeführt,  und  wenn  als  Hauptzweck  anch 
Vervollkommnung  der  theoretischen  und  praktischen  Pharmacie  nnil 
ihrer  HülfswissenschafleQ  angesehen  wird,  so  erkennt  man  doch,  dass 
mit  der  Beförderung  der  geistigen  auch  die  der  materiellen  Standes- 
interessen  gleichmfissig  angestrebt  wird.  Dies  Streben  aber  kann  un- 
möglich als  ein  ausschliesslich  auf  den  Gegenstand  der  Bestrebungen 
gerichtetes  betrachtet  werden,  ja  selbst  die  wohlfeile  und  leichte  Be* 
nutzang  der  Zeitschriften  und  anderer  wissenschaftlicher  Hülfsmittel 
zur  Fortbildung  ist  eben  so  für  den  Einzelnen  vortheilhaft,  als  die 
Verbesserung  der  gewerblichen  Verhaltnisse.  Werthvoller  jedoch,  al« 
alle  die  Vortheile,  die  den  Mitgliedern  der  Apotheker- Vereine  über- 
haupt bekannt  sind,  und  die  in  den  Statuten  unsers  Vereins  ja  auch 
verzeichnet  sind,  werthvoller  als  alle  die  verheissenen  und  gewflhrten 
Gaben,  ja  am  werthvollsten  ist  unstreitig  für  jedes  einzelne  Vereins- 
mitglied das  schüne  Bewusstsein,  mit  Standesgenossen  in  einer  engeren 
Verbindung  zu  stehen^  CoUegen,  die  nicht  bloss  als  Nachbarn,  son- 
dern als  befreundete  Nachbarn  mit  einander  verkehren,  gewinnen 
nicht  nur  an  Lebensfreude  und  an  höherem  Lebensgennss ;  sie  wissen 
auch,  dass  der  Beistand  in  der  Noth  nicht  ausbleibt)  sie  wissen  auch, 
in  wessen  treue  Brust  sie  die  Standeskfimmemisse  ausgiessen  können. 
So  erzeugt  sich  ein  Wohlbehagen,  eine  Sicherheit  für  den  Einzelnen, 
die  in  einem  rückhaltslosen  Vertrauen,  in  einem  treuen  Zusammen- 
stehen ihren  festen,  unter  keinerlei  Umstinden  wankenden  Grund  hat, 
und  die  um  so  grösser  wird,  je  weiter  solche  Verbindungen  sich  aus- 
dehnen« Was  und  wie  in  dieser  Beziehung  nnd  in  dieser  Weise  ge*- 
wirktwird,  das  zeigt  unser,  der  norddeutsche  Apotheker- Verein ;  darf 
ich  ja  doch  nur  hinweisen  auf  das  Verbfiltniss,  in  welchem  gewöhn- 
lich die  Mitglieder  eines  Kreises  zu  einander  stehen,  die  in  ein^m 
kleineren  Bezirke  die  gegenseitige  freundliche  Gesinnung  pflegen  und 
nfthren  und  sie  dann  weiter  und  weiter  verbreiten.  Sie,  diese  freund- 
liche collegialische  Gesinnung,  sie  aber  ist  es,  die  eigentlich  das  Band 
schliesst,  welches  die  Mitglieder  unsers  Vereins  so  innig  mit  einander 
verbindet;  sie  ist  es,  in  der  das  wahre  Lebenselement  nnsers  Vereins 
SU  suchen,  und  zwar  deshalb  zu  suchen  ist,  weil  jedem  ElnzeloeA 


I 
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dftdvrch  eine  innere  Befriedigung  gewährt  wird.  Fragen  wir  nn«  selbst : 
Was  macht  denn  unsere  Versammlungen,  diese  lebendigen  Zeugnisse  voll 
der  Kraft  und  der  Wirksamkeit  unsers  Vereins,  so  anziehend?  Wohl 
gewähren  die  wissenschafUichen  Millheilungen  mit  dem,  was  dabin 
einschlägt,  uns  Genuss  und  erfreuliche  Belehrung;  aber  die  gegensei- 
tigen persönlichen  Berührungen,  die  Anregungen  und  traulichen  Unter- 
hallungen  über  wissenschaftliche  und  praktische  Gegenstände,  das 
Wiedersehen  und  Begrussen  lange  getrennt  gewesener  Freunde,  das 
ist  es  doch  vor  Allem,  was  uns  wahrhaft  erhebt  und  dauernd  befrie- 
digt. Muss  aber  Erhebung  und  Befriedigung  für  jeden  Einaelnen  nicht 
noch  gesteigert  werden,  wenn  die  einseinen  getrennten  deutschen 
Apotheker-Vereine  sich  eng  aneinander  schliessen,  sich  miteinander 
verbinden?  Müssen  die  Vortheile  sich  nicht  mehren  mit  der  wach- 
senden Zahl  der  Aiitgiieder?  Muss  nicht  das  Bewusstsein,  einem  grösse- 
ren Verbände  anzugehören,  jeden  einzelnen  Theilnehmer  stärken  und 
mehr  noch  kräftigen?  Das  sind  Fragen,  die  Niemand  zu  bejahen  an- 
stehen wird ;  mit  ihrer  Bejahung  aber  ist  auch  ausgesprochen,  dass 
das  engere  Aneinaoderschliessen  aller  Apotheker  Deutschlands  und 
ihre  Verbindung  zu  einem  Gesummt -Vereine,  zu  einem  Vereine,  auf 
welchen  gemeinsame  Sprache  und  sonstige  Eigenthumlichkeiten  schon 
hinweisen,  alle  edieren  Bestrebungen  der  Einzelnen  fördert  und  alle 
Vortheile,  welche  die  kleineren  Vereine  gewähren,  steigert. 

Es  könnte  nun  aber  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheinen,  als 
wenn  da,  wo  die  Bekenner  eines  Berufes  au  einem  Vereine  zusam- 
mentreten, von  diesem  leicht  eine  Opposition  gegen  die  Allgemeinheit, 
oder  gegen  bestehende  Zustande  und  Verhällnitise  orgaiiisirt,  und  die 
öffentliche  Meinung  bestrickt,  oder  im  befangenen  Egoismus  leicht  selbst- 
Böchtige  Zwecke  verfolgt  werden  könnten.  Diese  irrige  Meinung  wird 
noch  unterstutzt  wie  durch  die  schon  beim  Eingange  erwähnte  Macht, 
welche  Vereine  überhaupt  besitzen,  so  insbesondere  durch  Betrach- 
tung des  in  mancher  Beziehung  allerdings  nachtheiligen  Einflusses, 
welchen  die  gewerblichen  und  sonstigen  Verbindungen  im  Alittelalter, 
Me  sogenannten  Gilden,  Zünfte  und  Innungen  in  Deutschland  ausübten« 
Ein  tieferer  Blick  zeigt  uns  indessen,  dass  die  angeführten  Vereine  bei 
ihrer  Entstehung  und  weiterer  Entwickelung  im  Mittelalter,  wo  daa 
Corporationswesen  überhaupt  auf  die  Organisirung  des  Städlewesens, 
ja  der  Staaten  selbst  nicht  unbedeutend  einwirkte  und  eine  politische 
Selbstständigkeit  genoss,  wo  Volksbildung  und  Gewerbebetrieb  noch 
auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  standen,  und  wo  diese  Vereine  die  vor- 
handenen technischen  Kenntnisse  in  ihrer  Mitte  bewahrten  und  fort- 
pflanzten, treffliche  Anstalten  waren.  Hätten  ohne  Zunft-  und  Gilde* 
Einrichtungen  die  Städte  Sitze  iler  Industrie  und  des  Handels  werden 
können?  Wäre  dem  Faustrecht  gegenüber  das  Eigeothum  gewahrt 
geblieben  und  Natur-  und  Menschenrecbt  zur  Geltung  gekommen,  wenn 
die  Gewerbtreibenden  sich  nicht  vereint  hätten  zum  Fortschritt  in 
Gesittung  und  Cultnr,  wenn  das  Vereinswesen  nicht  den  Mittelstand 
herangebildet  und  das  Gefühl  für  Ehre  geweckt  und  genährt  hätte, 
wenn  nicht  Gelehrte  und  Kunstler  in  ähnlicher  WeUe,  wie  die  Gewerb- 
treibendeh  zusammengetreten  wären?  Wer  möchte  den  Segen,  den 
geistigen  Segen  der  deutschen  Universitäten  ableugnen,  die  nichts 
anderes  als  die  Zünfte  der  Gelehrten  waren?  wer  den  ungehearen 
Einfluss  auf  Handel,  Kunst  und  Wissenschaft,  auf  Ruhe,  Sicherheit  und 
Ordnung  bestraten,  dra  die  Vereinigung  der  deutschen  Kaufleute  an 
der  mächtigen  üansa  ausübte?     Ohne  die  Hansa  wären  Land-  und 
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Wftuerslrass«!  schwerlich  so  sefaneU  gesidiert,  ohne  4ie  Uaasä  «tftife 
Henbarfy  das  auch  uns  in  diesen  Tagen  des  Belehrenden  undSeheas* 
werUien  so  viel  bietet,  nichi  die  Stadt  geworden ,  die  Deutecbiand 
dankbar  irad  stoiz  sugleich  seine  Welthandelsstadt  nennt. 

Was  an  den  Vereinigangen  und  Genossenschaften  im  Mittelallef 
getadelt  werden  kann,  das  betrifift  nur  JUissbräucbe  und  Auswüchse 
der  gesetdichen  Anordunugen,  die  nicht  als  wesentliche  Bestandtheild 
der  Innungs*  und  Gildeverfassongen ,  sondern  nur  als  zufällige,  durok 
gehörige  Handhabung  der  Gesetae  leicht  zu  hebende  Gebrechen  be-« 
trachtet  werden  müssen.  Nach  dem  Urtheiie  aller  Einsichtigen  stohi 
aber  dieser^  eben  durch  Missbrauch  nur  bedingte,  von  Zünften,  Inttuo** 
gen  und  Gilden  ausgeübte  nachtheilige  Einfluss  in  gar  keinen  Verhält» 
niss  zu  dem  grossen  Nutzen,  welchen  sie  der  Entwickelung  der  gei- 
stigen und  physischen  Kräfte  in  Deutschland  gebracht  haben.  Sie 
waren  unstreitig  noihwendige  und  nützliche  Institute,  die  ihren  Zweck 
vollständig  erfüllten,  und  was  sie  in  den  Hintergrund  gedrangt  hat> 
das  sind  theils  die  Missbräuche  geweseni  welche  sich  eingeschlichen 
hatten,  theils  die  Formen,  welche  den  im  Laufe  der  Zeit  erheblich 
veränderten  Verhältnissen  nicht  mehr  entsprachen. 

Wie  sehr  und  wie  allgemein  die  Nützlichkeit  und  der  Werih  der 
Vereinigungen  von  Standesgenossen  überhaupt  erkannt  sind,  davon 
giebt  aber  auch  ferner  die  neueste  Zeit  einen  deutlichen  Beweis.  Des 
gesteigerte  Verlangen  nach  Association,  die  von  Regierenden  und  Re- 
gierten in  gleichem  Maasse  gewünschte  und  zum  Theil  auch  unter 
Entfernung  der  alten  Missbräuche  in  manchen  Staaten  Deutschlands 
schon  wieder  eingeführte  und  beibehaltene  Innungs Verfassung,  das  Ent«* 
stehen  und  die  fortdauernde  Blüthe  der  Vereine  zu  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  Zwecken,  die  lebendige  and  rege  Theilnabme  de» 
gesammten  Publicums  an  diesen  Verbindungen  spredien  dafür  zu  deulit 
lieh,  als  dass  noch  irgendwie  an  dem  Nutzen,  den  sie  der  Gesamntr' 
heit  gewähren,  gezweifelt  werden  könnte.  Ja,  das  Entstehen  von 
Vereinen  gilt  unstreitig  und  mit  Recht  als  ein  sicheres  Zeichen  suneh»^ 
inender  Bildung,  und  wenn  die  Vereinigungen  zum  gemeinsane»  Zu^ 
sammenwirken  an  Umfang  und  Bedeutung  gewinnen,  so  ist  dies  gewiss 
nur  ein  Beweis,  dass  man  nicht  nur  den  Nutzen  derselben  immer  meh» 
anerkennt,  sondern  dass  dieser  selbst  eben  dadurch  auch  immer  grös- 
ser wird.  Mass  man  nun  allerdings  einen  grossen  Theil  dieses  Erfol- 
ges der  wohlfeileren,  bequemeren  und  schnelleren  Verbindung  danken, 
welche  die  wiederum  durch  Vereine  und  Gesellschaften  zu  Stande 
gebrachten  Eisenbahnen  gewähren,  so  ist  dies»  doch  nur  der  Ueh»r* 
Zeugung  von  der  Zweckmässigkeit  und  Nützlichkeit  des  Vereins  Wesens 
zuzuschreiben. 

Wenn  uns  aber,  wie  wir  gesehen,  die  Geschiehte  lehtt,  dass  die 
Vereine  des  Mittelalters  auf  Cultur,  Gesittung  und  Bildung  so  wohU 
thätig  eingewirkt  haben^  wenn  ferner  das  Verlangen  nach  Association 
nicht  von  den  einzelnen  Berufsgenossen  allein  ausgesprochen,  sondei'Ji 
von  den  Regierungen  und  dem  grösseren  Publicum  selbst  gewünscht 
und  befürwortet  wird,  wenn  endlich  zunehmender  Pauperismuff,  Pro- 
letariat und  so  viele  Gebrechen  der  Neuzeit  mit  Recht  der  Aufhebunf 
des  Zunft-  und  Innungswesens,  dem  Mangel  einer  Vereinigeng  der 
Standesgenossen  zageschrieben  werdee,  sollte  da  die  Vereinigung  der  AfK>- 
theker  allein  nurdtesdn  selbst,  und  nicht  der  Gesammtheit  nützlich  und 
forderlich  sein  ?  Belf adhten  wir  aaob  in  dieser  Beziehung  UDsern  Verein, 
der  steh  mir  nbef  NeDdABuisahlMid"er8treckty  und  diOBOf  Dicht  etnnal 
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|g|iti  mtifüMI,  (lat  er,  ihidei«  «r  tur'FOk'dennif  4er  FbartMcie  «nd  ihrer 
Bekender  biei^eimgen,  nieht  «chon  <MaTch  4er  ATlgienieJnheit  getoiMM, 
diis»  er  tnt  Venaehnii^  <4er  KV^Mitirisse  dtfr  SVanvllJBgeAosseM  b«ilr«f  9 
Werdeta  die  feirtiffeti  EtWerbteBg<eo  E9iii«ehier  nicht  »ucb  fii^eMhttili 
der  €!efiift)«yfheH,  koMmkeli  gie  Wenfgstess  irtdit  tiirch  der  Gesammtheil 
«1  gfttle?  Wl»r  Btrders,  Mft  das  Pn'lilicum.  hat  den  Vortheil,  wenn 
die  «iriMentocfaafllidie  AoBbitdntigr  des  Apothekers  b«R)rderl,  seine  fle- 
jntmeme  geMtkX  wird?  Wer  anders,  ats  das  Publicum,  be4ient  aidh 
des  Apothekers  als  eines  Rath^febers  in  allen  IKA^^e^,  die  nmnrtritl^ 
senschaAliehe  Kenninisse  erfordern? 

Es  gehl  insbesondere  auch  aus  den  in  den  3U(uten  unsers  Ver- 
eins angegebenen  Zwecken  hervor,  dass  dieselben  in  keiner  Besiekuog 
Selbstsuchligen  Bestrebungen  dienen.  Freudig  soüen  dem  Vereine  die 
Kräfte  gewidmet,  freudig  sollen  seineu  Zweckeu  Opfer  gebracht  werden. 
Soll  ich  an  die  Versammlungen,  an  das  Bestehen  des  Archivs,  an  die  Lese- 
zirkel, an  die  Preisaufgabeo,  an  dieSammlungen,an  die  Sliflungen  erinnern? 
Soll  ich  gedenken  der  verschiedenen,  der  Gesammtbeit  abgewonne- 
nen Unterstutzungs-  und  Huifseinrichlungen?  Soll  ich  ihre  Resultate 
hier  noch  auffuhren?  Soll  ich  auf  die  angestrebte  Sorge  für  Witlwen 
und  Waisen  hinweisen?  Soll  ich  auf  die  mehr  und  mehr  bewirkte 
Uebereinstimmung  in  der  Ausfuhrung  der  gesetzlichen  Vorschriften  auf- 
merksam machen?  Darf  ich  überhaupt  noch  fragen,  ob  die  ganae 
Wirlisamkeit  ufesers  Vefetna  nichi  der  Gesnrnnttheit  kuu  Nutzen  toord 
Frommen  gereicht? 

Als  der  weltberjubmto  ParnceUus  im  16ten  Jahrhundert  an  Basel 
lehrte^  «nd  als  Arxi  mil  dem  glucklichsten  £rfoige  wirkte,  da  vertrieb 
ihn  ans  Basel  nicht  sowohl  die  Eifersucht  seiner  CoUegen,  als  viel- 
webr  ein  Apotheker-Vereiny  der  zusammengetreten  war,  um  die  von 
Paracelsus  gewünschte  Beaufsichtigung  der  Apotheken  durch  die  Obrig- 
keit au  hinlertreibeo.  Dieser  an  der  Grenze  von  Deutschland  errich- 
tete, wahrscheinlich  erste  Apotheker- Verein  war  ein  selbstsücbtiger, 
der  bald  wieder  zerfiel  und  zerfallen  musste.  Die  deutschen  Apo- 
theker der  heutigen  Zeit  verbindet  ein  anderes  Interesse ;  sie  wün- 
schen die  obrigkeitliche  Aufsicht«  sie  erkennen  in  den  Revisionen  der 
Apotheken  nothwendige  und  nAtzIiche  Einrichtungen,  sie  wollen  die 
Ehre  ihres  Standes  sichern,  sie  wollen  Garantien  gewähren,  aber  nicht 
nehmen.  Solchen  Principien  huldigend,  zun  Wohle  der  Allgemeinheit 
zu  wirken  bestrebt,  bat  auch  nn^er  Verein  von  Jahr  zu  iabr  an  Aus- 
dehnung gewonnen^  und  er. kann,,  er  wird>  von  diesen  Principien  ge- 
tragen, niemals  untergehen.  Was.  er  aber  in  Allgemeinheit  an  Vor- 
theil gewährt,  das  moss  sich  anhedenklich  bedeutend  vermehren^  wenn 
alle  deutschen  Apotheker  und  ihre  Vereine  sich  zu  einem  Gesammt- 
vereine  verbinden.  Mit  der  Ausdehnung  gewinnt  die  Kraft,  mit  ihr 
aber  vermehrt  sich  auch  der  Segen.  Es  wfir  ein  erhebender  Aonient^ 
als  vor  mehr  denn  zwei  Jahren  in  Leipzig  die  Vorsteher  der  verschie- 
denen pharmaceotischen  Vereine  Dentschlaads  sich  die  Hände  reichten 
zur  Begründung  eines  allgemeinen  deutschen  Apotheker- Vereins;  wer 
dachte  damals  nicht  an  die  der  Geaammtheit  lO  nutclicke  endlictieLAns- 
fnbrnng  des  Projects  der  Aufstellung  einer  ailgemeia  deutschen  Pnar- 
makopöe?  wer  erkannte  damals  nicht,  dass  es  den  versammelten 
Pharmaeeuten  nicht  darauf  ankam,  neue  Rechte  zu  gewinnen«  sondern 
viel  mehr  darauf«  dem  Publicum  gegenüber  neue  Pflichten  su  über- 
nehmen? 
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Die  Gründiuig  tine»  aUgemeio  deaftsche«  Apotheker* Vereias  «cbeiiii 
aber  aacb  von  einer  andern  Seite  betrachtet  nicht  ohne  alle  Bedeu«* 
tung  au  sein.  Unser  denlschea  Vaterland  ist  in  viele  Theile  sersläckelt» 
und  wenn  wir  auch  gestehen  müssen,  dass  gerade  dieser  Zeratöche- 
lung  peuischland  die  hervorragende  Bildung  seiner  Bewohner  verdankt, 
wie  das  alte  Griechenland,  das,  wfire  es  ein  Staat  gewesen,  nie  die 
Höhe  der  Bildung  erreicht  hätte,  die  wir  noch  nach  Jahrlansenden 
anstaunen,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  lu  stellen,  dass  das  Streben  nach 
innerlicher  Einheit,  welches  die  Bewohner  Deutschlands  beseelt,  auf  noch 
grössere  und  schönere  Erfolge  hinweist.  Wodurch  aber  wird  wohl 
die  innerliche  Einheit  und  Einigkeit  mehr  befördert,  als  durch  gleich- 
massige  einheitliche  und  fibereinstimmende  Bestrebungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Wissenschaften  und  Künste?  Solchen  Bestrebungen  werden 
von  ihrer,  wenn  auch  weniger  bedeutenden  Seite  die  deutschen  Phar- 
maceuteo  sich  freudiger  noch  anschtiessen  können,  wenn  sie  in  einen 
Gesammtverein  zusammengetreten  wären;  auch  sie  wArden  ihr  klei- 
nes Scherflein  zu  dem  grossen,  für  alle  erspriesslichen  Bau,  zu  dem 
Bau  beitragen,  der  unberührt  von  äusserlichen  Eigenlhumlichkeiten, 
in  einem  schönen,  echten  Nationalgefuhl  seinen  sichern,  unter  keinerlei 
Umständen  wankenden  Grund  hat. 


Erlass  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-- Gotha. 

Mit  lebhaftem  Interesse  habe  ich  den  Jahrgang  1850  des  Archivs 
der  Pharmacie  erhalten,  welchen  die  Redaction  dieser  werthvollen  Zeit- 
schrift und  das  Oberdirectoriom  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutsch- 
land  mir  zu  dediciren  und  im  Monat  April  d.  J.  zu  übersenden  die 
Aufmerksamkeit  hatten.  Diese  neue  Folge  des  schon  eine  bedeutende 
Reihe  von  Jahren  bestehenden  und  in  seinem  Werthe  längst  anerkann- 
ten Werkes  legt  ein  wiederholtes  sprechendes  Zeugniss  ab  von  dem 
regsten  Streben  des  Vereins  nach  immer  höherer  Vervollkommnung 
seines  Berufes.  Mit  freudiger  Befriedigung  drücke  ich  daher  der  Re- 
daction des  Archivs,  so  wie  dem  Oberdirectorium  des  norddeutschen 
Apotheker -Vereins  meine  volle  Anerkenntniss  ihres  gemeinnützigen, 
menschenfreundlichen  Strebens  und  ihrer  gründlichen  wissenschaftlichen 
Forschungen  aus,  danke  denselben  verbindlich  für  die  mir  durch  Wid- 
mung und  Uebersendung  dieses  gediegenen  Werkes,  so  wie  durch 
gleichzeitige  Ueberreichnng  der  neuen  Denkschrifl  über  die  Reformen 
der  pharmaceutischen  Verhältnisse  bewiesene  Aufmerksamkeit  nnd  bleibe 

Deren 

Coburg,  wohlgeneigter 

den  26.  Juni  1851.  Ernst,  H.  z.  S. 

An 
die  Redaction  des  Archivs   der  Pharmacie 

und 
das  Oberdirectorium  des  norddeutschen  Apo- 
theker-Vereins, Hrn.  Hofrath  Dr.  Wachen - 
r  0  d  e  r  in  Jena  und  Hrn.  Med.-Rath  Dr.  B 1  e  y 

in  Bernbnrg. 
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Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

Im  Kreise  Crefeld 

Mt  aiugeschiedeii :  Hr.  Apoth.  Marcelli  ^en.  in  Kempen  dardk 
Todesfall. 

EiDgelrelen:     Hr.  Apoth.  Ferd.  Marcelli. 

Hr.  Apoth.  Zapp  in  Crefeld  wird  mK  Anfang  dea  Jahres'  1852 
eintreten. 

Im  Kreise  Cleve  (Emmerich) 

wird  in  1SS3  eintreten:  Hr.  Apoth.  P.  A.  Sehnymer  in  Am<- 
alerdam, 

Hr.  Apoth.  Pape  in-  Goch  tritt  mit  Ende  dieses  Jafires  «us. 

Im  Kreise  Bohersberg 

treten  ein  die  HH«  Apoth.  Ullrich  in  Guben  nnd  Obifer  in 
Soran.  Hr.  Meyer  in  Gaben  iü  festorben.  Hr.  Kabita  hat  sein» 
Apotheke  verkauft. 


Notizen  aus  der  General-Correspondenz  des  Vereins, 

Von  Hrn. Dir.  Dr.  Geiseler  wegen  Beitritu  einiget  Mitglieder  im 
Kreise  Berlin  nnd  Einsendung  von  Arbeiten  §6t  das  Archiv.  Von  HH» 
Gebr.  Jft necke  wegen  Drucks  der  Ekrendiplome.  Von  Hrn. Vioedir. 
LA  hr  wegen  Uebernnhme  des Vicedireetorats  su  Anfang  des  Jahres  1853 
nnd  wegen  Kreis  EifeL  An  HH.  Vicedir.  v.  d.  Marck  und  Kreis4ivi 
M filier  wegen  Uebernahme  des  Vice- und  Kreisdirectorats.  Von  Hm. 
Dir.  Overbeok  wegen  Pensionen  für  mehrere  bedfirftige  Pharmacen« 
ten.  Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  Drucks  der  Quitangen 
über  Beiträge  zur  Gehülfen -Uoterstütsungs-Casse.  Von  der  Agentur 
der  Aachener  und  M&nchener  Feuer- Assecurans  Zahlung  von  464Thlr. 
i4Sgr.  für  die  allgemeine  Unterstutsungs «- Gasse,  Von  Hrn.  Vicedir. 
Dr.  M eurer  wegen  Anmeldung  von  Eintritten  in  den  Verein«  Von  Hm« 
Vicedir. Dr.  Geiseler  wegen  dergleichen.  Von  Hrn.  Ernst  in  Ber- 
lin wegen  Pension.  Vom  Pharmaceuten- Verein  in  Leipsig  wegen  Ge* 
hillfen - Unterstütinng  und  Leibrenten-Anstalt.  Von  Hrn.  Dir.  Fa her 
wegen  Zahlung  für  Denkschrift.  Von  Hrn.  Heer  lein  wegen  Bei- 
trages mm  Archiv  n.  s.  w.  Ven  Hrn.  Dr.  Mohr  wegen  Denkschrift 
nnd  Archiv,  Von  Hm.  Kreisdir.  Lehmann  wegen  Lesesirkeis  nnd 
anderer  Kreis -Angelegenheiten.  Von  Hrn.  Med.- Ass.  Beyer  wegen 
Archiv-Exemplare»  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Her  sog  wegen  Brandes-$tif« 
^nng.  Von  Hrn.  Behse  wegen  Unterstfitsung.  Von  Hrn.  Vicedir* 
Kroger  wegen  seines  Amts  als  Vicedirectos  und  Abgabe  an  Dr.  Gri- 
schow.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Dem  eng  Zahlung  fdr  die  Denkschrift; 
Von  Hrn.  Salinedir.  Brandes  wegen  Beitrittsgelder  aus  Vicedirecto- 
rinm  Posen- Preussen,  Von  Hrn.  Schi  nk  Beitrag  sur  Gehülfen -Unter- 
stütanng.  Von  Hrn..  Dr.  Abi  Beitrag  zum  Archiv.  Von  ilrn,  Dr. 
Schmidt,  in  Sonderburg  wegen  Geschenks  für  die  Bibliothek.  Von 
Hrn.  Beck  wegen  einiger  Arbeiten  für's  Archiv.  Vom  Firstl.  Jbarn- 
und  Taxis*schea  Post-Commissariat  in  Lemgo  Aufkündigung  der  Porto«* 
freiheit  für  den  Verein.  Von  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  wegen  Ab«* 
gangs  nnd  Zutritts  in  den  Kreisen  Crefeld  und  Emmerich. 
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3)  Apothetsenreforoi-Aogelegenbelt 

Die  neue  Denkschrift  über  die  notkwendigen  Reformen  de^' 
pharmaceuiischen  Verhältnisse  in  Deutschland^  verfasst 
van  Dr,  L.  F.  Bleu  und  Dr.  G.W.  Walz,  beleuchtet 
van  L.  Schlatfeldt, 

Die  HH.  Verfasser  übergeben  biermii  Mwohl  den  hohen  Behörden 
d^r  detttsjchftD  SUeien  wie  anch  «nserii  Fach^nossen  aufs  Neu«  eine 
Scbrifl,  deren  Inhalt  zwar  im  Allgemeinen  bereits  in  der  DenkaebciCt 
des  DirectoriiMw  des  ftorddeutsehen  Apotheker  -Vereins  Im  Johre  1845 
bekannt  geworden,  worin  jedoch  insbesondere  noch  diejenigen  Mängel 
und  Reformen  fär  unsere  Fachverhältnisse,  die  sich  als  nothwendig 
berassgetitellt  hvben,  so  umfasveimi  belenebfel  und  hervorgehoben  wer- 
imm^  d«sa  wir  dleee  SehriH  atten  Oelbeiligten  a«r  gef&Migen  BeacMing 
empfehlen  mässen. 

Die  Denkschrift  lerflllt  im  Allgemeinen  in  7  Abhandlungen,  und 
■war  folgt:  1>  die  Einleitung;  2>  über  das  Selbstdispensireiv  der 
Homöopathen  und  Thierfirzte  von  Dr.  Geiseler;  3)  Entwurf  einer 
Milgtemisaen  Apolfcck«r- Ordnung  von  Dr.  L.  F.  Bley;  4)  Aber  die 
Priicifien  der  prenialsclwn  Arweltaxe  und  der  Gewinn  des  Apethekevi 
durch  dieMlbn,  von  J.E. Schacht,  Apotheker  in  Berlin;  5)  wobUeiU 
Arsieien;  6)  wie  kann  den  Ansprächen  der  Apothekecgehölfen  nof 
fftnaligere  Gelegenlieit  mm  EtabUesement  einigermansaen  genügi  wer- 
dan ;  7>  nnonssgebliclMe  Gutachteii  ftber  die  Erfetderniase  aar  Hebonf 
d«r  dcnlacken  niarraacie» 

In  der  Etnleilung  sind  allgemeine  Betrachtungen  über  den  jettigen 
Zustand  der  Pkarmacie  in  Deutschtand  angestellt,  die  ihre  höchst« 
BIflMie  besonders  im  preiissischen  Staate  dadurch  erreicht  hau,  well 
Hinner  vom  Fach  als  Saohkondige,  deren  Namen  in  der  phnrma-» 
oentischen  Welt  si(?h  em  bleibendes  Andenken  gestiftet  haben,  bei  der 
ßeaetsgebang  durch  ihre  praktischen  Erfahrungen  und  RttthscIiHlge 
angehört  wurden;  dass  aber  spätere  Verordnungen  ohne  die  Thefl«' 
nähme  sachkundiger  Apotheker  ungönsttge  VeriiiUntsse  hevvor« 
gerufen  hnben,  die  einer  Abhülfe  bedOrfen.  Es  gehören  an  den  lelv* 
teren  vorcngs weise :  1)  die  Befugniss  der  Homöopathen  und  Thierdrale, 
aeiftsl  Araneien  dispensiren  zu  dfirfen,  wodurch  den  vom  Staate  alif 
qaaNfircirt  anerkannten  Apothekern  die  Mittel  zur  firhalteng  der  Ex<i* 
stena  genommen  werden;  9)  durch  Anmaassung  der  Kaufteute,  die 
ohne  Befugniss  sehr  viele  Arznei waaren ,  A\e  au  den  cnrrenteitnn 
Artikeln  gehören,  als  gewöhnliche  Hnndelsweare  verttaufen.  fn  dei^ 
BIffleltnng  wird  mit  Beerbt  darauf  hingewiesen,  dass  der  Staat  ge» 
ffUttde  Bürger  bedarf,  fOr  deren  Wohl  au  arbeiten  die  A|^ofhdter 
alleitt  als  vom  Staate  geprüfte  M9nner  anerkannt  un^  berufen  sind, 
ihre  Fflhigkeifen  und  Krfifte  während  der  ganzen  Lebenszeit  zum  Wohle 
der  leidenden  Menschheit  aofcuopfern,  wofSr  denselben  eine  ge-' 
afeherte  Existenz  anerkannt  werden  muss.  Als  Sehlossworf  in' 
der  Einleitung  finden  sich  die  HH.  Verf.  noch  verantaast,  flOr  daa' 
fernere  Gedeihen  der  Fharmacie  als  selbststXndige  Kunst  und  WlMen* 
Schaft  dahin  ausansprechen,  dasa  die  Vertretung  der  Fharma- 
cie durch  sachverslfindige  tiichtige  Apotheker,  also  Männer 
der  Wissenschaft  mit  praktischer  Einsicht,  als  ein  nothwendiges  Bediirf- 
niit  erkannt  wird. 
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Ad  3.  enlwiokelt  Hr.  Dr.  Geis  et  er  ebenso  klar  als  uiifassead 
die  Cirftnde  pro  ei  cimirm,  weshalb  die  Honi6op«lhen  und  Tbierfirzie 
m  iMierer  Zelt  das  Reebl  in  Anspruch  nehmen,  selbst  Aruieien  dispen- 
siren  au  wollen,  dieselben  aber  ans  selbstsfichtigen  Absiebten  nicht 
voai  Staate  gedaldet  werden  dörlen.  Der  Hr.  Verf.  docomentirt,  wie 
es  deai  mit  der  Bereilangsart  der  Araneiea  unkundigen  Artte  nnnAg«> 
lieh  sei,  dieieaigen  Urarzneistoffe  selbst  anfertigen  so  kAnaen»  um  ans 
denselben  dotch  weiteres  Reiben  und  Verdünnen  die  folgenden  Poten- 
airangen  heraustellen ;  mitbin  dieselben  überall  von  Apothekern  be- 
BOge«  werden  müssen.  Die  Werkstatt  der  ApoMieker^  «His  Labetrato-^ 
rjum,  ist  unwiderleglich  das  geeignetste  Local,  um  sowohl  all6opath*^ 
sehe  Präparate  wie  auch  die  Uressenaen  der  Homöopathen  s«  bereiten^ 
mithio  sind  die  sogenasoten  homöopathischen  Arzneien  nicht  wesentlich 
von  andern  Arzneien  unterschieden»  die  Sobstanaen«  woraus  dieselben, 
bereüel  werden,  dieselben;  die  Bereitongsast  ist  im  AUi^meinen 
dieselbe y  die  Personen«  welche  diese  am  besten  sii  bereite»  vor«* 
stehen,  dieselben.  Wenn  diese  Thatsaoben  selbst  von  Homdopatfaea 
anerkannt  worden  sind,  so  entsteht  noihwendig  die  Frage,  woher  die«- 
selbeii  die-  Motive  hernehmen,  unbegründeten  Verdachti  Unfähigkeit 
oder  UngeschickticUceit  dem  Apotheker  aufbürden  zu  wollen?  nur 
altein  ans  dem  Grunde,  um  das  Recht  ohne  Grund  für  sieh  zu  behaupten, 
den  Gewinn  allein  in  Anspruch  zu  nehmen,  worauf  der  Apotheker  zur 
Erhaltung  seiner  Eiistenz  angewiesen  ist» 

Hr.  Dr.  Geisel  er  fuhrt  une  als  Beantwortung  der  Frage:  i>ob  die 
Berettong  der  sogenannten  homöopathischen  Arzneien  sicherer  dem 
Arzte  oder  Apotheker  zu  übertragen  ist,  die  ErkUrnng  eines 
homöopathischen  Arztes,  Hrn.  Dr.  Wolf f  (Berlin  1649  bei  Hivsehwald) 
also  an: 

fiDie  Homöopathie  verlangt  die  Dispensirfreiheit  nicht  aU  Vorrecht 
für  sieh,  sondern  als  ein  wissenschaftliches  Ergebniss  ihrer  selbst,  in- 
dem sie  die  Apotheker  nicht  nur  entbehrlich <»  sondern  auch 
unmöglich  maeht,  sie  erreicht  bei  Herstellung  ihrer  Araneien  eine  solche 
Feinheit  und  gleichsam  Vergeistigung  derselben,  dass  sie  nun  alle  und 
jede  materielle  Prüfung  ihrer  materiellen  Besohaffenheit  unmöglich 
nmcht.  Die  Richtigkeit,  Echtheit  und  Reinheit,  und  somit  die  davon 
abhingige  Wirhsamkeit  ihrer  Mütel,  so  wie  die  dadurch  allein  bedingte 
Gewissenaruhe  des  Arztes  gewöhrleislet  ihr  einaig  und  alleia  die 
Gewissenhaftigkeit  ihres  Anfertigers.  Diese  GewissenhafltigkeU  darf 
sie  dem  Apotheker  nicht  zutrauen,  da  dieselbe  in  ihm  unwiderstehlicli 
coUidirt  mit  dem  obersten  Gesetae  des  Piaturrechts»  mit  der  Selbst«- 
erhaltong«  Die  Homöopathie  vernichtet  die  Existenz  des  Apothekers, 
er  ist  daher  in  seinem  vollen  Rechte,  ihr  unvevsöbnlicUev  Feind  au 
seio.  Einem  solchen  Feinde  aber  die  eigene  Existenz  in  die  Hände 
an  geben»  heisst  von  beiden  Theilen  etwas  dem  Naturrechte  Zuwider- 
laufendes fordern,  und  dieses  ist  der  Gesetzgebung  jedes  erleuchteten 
Staates  nnmöglioh»  Nur  der  Arzt  vereinigt  Alles  in  sich  was  dem 
Staate  und  dem  Publicum  die  unerlassliche  nothwendigo  Garantie  ge-» 
wöhrl  für  die  vorschriflsmflssige  Beschaffenheit  seiner  Mittel,  da  nur 
Ol  allein  das  höchate  wissensohaftlicbe  und  materielle  Interesse  bai 
dnfiir  zn  sorgen,  indem  er  dadurch  im  Stande  ist  seine  praktischen 
Eafolge  sicher  zu  stellen./« 

Wahrlich!  dns  sind  Worte  von  schwerem  Inhalic,  von  bedeutendem 
speeifisehem  Gewichte  l  Die  Apotheker  aller  civiiisirten  Staaten  könnten 
dinsn  ^•ii^oae  als  einen  GnuB^  als  einen  frenndlichen  Wink  ansehen, , 
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sobald  nU  möglich  ihren  bisherigen  Wirkungskreis  tu  verlissen,  wenn 
sie  nicht  ernstere  Ansichten  von  ihrem  Bernfe  bitten,  und  die  darin 
aufgestellte  Hypothese  von  Unfähigkeit  und  Gewissenlosigkeit  fdr  eise« 
leeren  Scherz  hallen  mflssten !  Wir  kommen  aof  die  speciell«n  An- 
klagen und  Widerlegung  derselben  cnrAck)  folgen  lunAchst  dem  Verf., 
der  Hrn.  Dr.  Wo I  ff  beweist,  in  welcheVerlegenbeit  derselbe  mit  Ein- 
sobluss  sAmmtlicher  Homöopathen  gerathen  wörde,  wenn  sie  ein 
pharmaceutYSches  Examen  bestehen,  die  Göte  der  Droguen  richtig  be*- 
nrtbeilen,  darch  die  Prüfung  chemischer  PrAparate  und  durch  eine 
luverlissige  Analyse  den  Beweis  liefern  sollten,  dass  die  Arzneien  ala 
rein  und  echt  keinem  Tadel  unterworfen  w§ren,  dass  sie  Weingeist, 
Wasser  und  Milchzucker  sich  selbst  gereinigt  hatten,  ohne  die  Hülfe 
der  Apotheker  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Hr.  Dr.  Geisel  er 
beantwortet  diese  Anklage  im  Namen  seiner  Collegen  auf  eine  w4rdige 
Weise,  dass  die  Apotheker  als  vom  Staate  verpflichtete  und  foeffthigte 
Hinner  gewohnt  sind,  die  firztlichen  Versehriften  genau  und  pOnktlich 
in  befolgen,  ohne  sich  um  die  Personen  und  medicinischen  Systeme 
tu  bekfimmern,  die  bestfindig  dem  Wechsel  unterworfen  sind.  Seite  33 
spricht  sich  Hr.  Medicinalrath  Dr.  Trinks  aber  die  von  Hrn.  Apo- 
theker Grüner  herausgegebene  homöopathische  Pharmakopoe  dahin 
ans,  dass  bei  der  fortschreitenden  Entwickelung  dieser  Heilkunst,  vor 
Allem  durch  das  sich  ffiglich  mehr  anhäufende  Material,  die  bisherigen 
Arbeiten  eines  Caspari,  Bu ebner  etc.  nicht  mehr  genflgen,  weil  ihm 
diejenigen  Kenntnisse  als  Pharmakognostik,  Chemie  und  Pharmaceutik 
fehlen,  daher  einem  sachverstandigen  Apotheker  übertragen  werde« 
musste.  Auch  erklart  derselbe,  dass  der  sich  immer  mehr  erweiternde 
Wirkungskreis  der  homöopathischen  Heilkanst  zur  unausbleiblichen 
Folge  haben  werde,  dass  die  Bereitung  homöopathischer  Arzneien 
ausschliesslich  in  die  fach-  und  sachkundigen  Hände  der  Pharmaco- 
techniker,  also  der  Apotheker,  Obergehen  muss  etc.  —  Hr.  Dr.  Gei- 
sel er  beweist  ferner  durch  erläuternde  Beispiele,  wie  geringe  die 
homöopathische  Taxe  ist  im  Vergleich  zur  prenssischen  Arzneitaxe, 
dass  Klagen  der  Art  als  ungerecht  wegfallen.  Seite  27  referirt  der 
Hr.  Verf.,  dass  in  der  Königl.  Preussischen  Apotheker- Ordnung  §.  1. 
geschrieben  steht:  «zur  Ausübung  der  Apothekerkunst  be- 
rechtigt nur  ein  landesherrliches  Privilegium  und  das 
Approbationspatent:  Im  Vertrauen  zu  diesem  Gesetze  haben 
alle  Apotheker  im  preussischen  Staate  ihre  Apotheken  erworben, 
sich  mehr  oder  weniger  in  Schulden  gesiecht,  Capitalien  geliehen,  die 
von  dem  Glaubiger  in  dem  festen  Vertrauen  gegeben  wurden,  dass 
keinen  anderen  Personen  im  Staate  das  Recht  zusteht,  Arzneien  be- 
reiten zu  dflrfen;  mithin  war  bisher  der  Apothekenbesitt  ein  ge- 
sicherter, gesichert  durch  weise  Gesetze,  durch  eine  demselben 
gegebene  Taxe  etc.  —  Am  Schlüsse  sprich!  sich  Hr.  Dr.  Geiseler  im 
Namen  des  gesammten  Apolhekerstandes  dahin  aus: 

/«Es  ist  Aufgabe  der  Apotheker,  gegen  die  ihnen  durch  das  den 
Homöopathen  und  Thierfirzten  gestattete  Selbstdispensiren  widerfahrene 
Unbill  mit  allen  rechtlichen  Waffen  zu  kämpfen.  Unrecht  leiden  ist 
■war  besser  als  Unrecht  thun,  aber  wie  es  die  Pflicht  eines  treuen 
Haushalters  ist,  für  sein  gutes  Recht  zu  kämpfen,  und  so  riel  an 
ihm  ist,  von  seinem  Vaterlande  den  Fluch  der  Ungerechtigkeit  abio- 
wenden.  Kein  Recht  ist  mehr  sicher,  wenn  eins,  und  sei  es 
das  geringste,  ohne  Entschädigung  und  ungestraft  aufgehoben  werden 
darf.    Man  darf  niohi  schweigeiiy  wenn  ein  Stand  durch  BeranlNiiif 
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dea  andern  bereicherl  wird.  Und  wir  Apoikeker,  auch  wir  sind 
Beraukle»  darum  könnßn,  darum  dürfen  wir  nickt  sckweifen,  darum 
mässen  wir  den  Grundsals,  nacb  welckem  die  Homdopatken  nnd  Tkier- 
ftrtle  daf  Recbk  des  Selbsidispensirens  deshalb  in  Ansprnck  nehmen, 
weil  es  ursprünglich  ein  Rechl  aller  Aerzle  gewesen  sei,  "(wahr- 
ffscheinlich  tu  jener  Zeit  als  überhaupt  die  medicinischen  Wissenschaf« 
fiten  noch  nicht  als  solche  eiistirteo;  die  Hirten  des  Norfenlandes 
ifheilsnme  Krauler  suchten  etc.  Schon  seit  dem  Jahre  754,  wo  der 
»Khalif  Almansor  au  Bagdad  die  ersten  Apotheken  gesetalich  einrichlete, 
iralso  seil  mehr  als  1096  Jahren  in  allen  civilisirlen  Staaten  die  Arineiett 
f*anr  von  den  Apothekern  bereitet  und  von  Aeralen  verordnet,  nickt 
#'aber  selbst  dispensirt  werden  dorflen*  .Der  Zweck  lag  okne  Zweifel 
/»darin,  dass  die  Kranken  in  dem  Recept,  worin  der  Arst  die  Araoei 
»vorschrieb»  eine  Bürgschaft  für  die  Natur  der  Arsneien  halten,  und 
irdie  vielen  Fülle  von  Vergiftuagen  in  Arsneien,  die  in  der  griechischen 
ifund  römischen  Zeit  so  unendlich  viele  Gegengifte  (Antidote)  nOikig 
i^machten,  mit  der  Einrichtung  der  Apotheken  versck winden  musste)«*, 
als  einen  eckt  communistischen  anklagen  und  verdammen,  angreifen 
nnd  niederzukämpfen  suchen!«' 

Diese  Schluss werte  nnsers  wackern  Collegen  Hrn.  Dr.  Geiseler 
in  der  Denkschrift,  wiegen  an  bedentnngsvoUem  Inhalte  wahrlich  die- 
jenigen des  Hrn.  Dr.  Wolf f  vollkommen  auf,  und  wir  sagen  dem  Hrn. 
Verf.  im  Namen  aller  Apotheker  für  die  Vertkeidigung  unserer  Gerecht- 
same den  wärmsten  Dank. 

£s  ist  hier  nicht  die  Rede  von  einem  Moment  in  der  Heilkonsl, 
wo  durch  eine  sufalltge  Erfindung  gewisser  Mittel  eine  temporftre 
Geschäfts  Verminderung  io  den  Apotheken  eintritt,  der  sich  wieder  ver- 
flüchtigt und  das  frühere  Verhällniss  herstellt.  Die  Frage,  ok  emtelne 
der  Apothekenbesitzer  an  den  Bettelstab  kommen,  nocb  fernerkin  ihren 
Lebensunterhalt  behalten;  diese  Frage:  Sein  oder  Nichtsein,  is4 
es,  die  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sich  herausgestellt  hat.  Noch 
kurslich  fand  ich  den  letalen  Sata  bestätigt;  denn  ein  henncbbarlnr 
braver  Collejge  hat  nur  3  Aerste  im  Orte,  die  aber  beide  als 
Homöopathen  selbst  dispensiren;  woraus  folgt,  dass,  wenn 
nicht  durch  Zufall  von  ausserhalb  einzelne  Recepte  eingehen,  der  arme 
College  bei  allem  Fleiss  und  aller  Gewissenhaftigkeit  in  seinem  Berufe 
verarmen  und  verhungern  kann.  Diese  Klage  mosste  ich  aufs  Nene. 
wie  bereits  seit  Jahren  von  demselben  hören,  ohne  einen  Ralh  er-* 
tbeilen  au  können  in  dieser  trostlosen  Lage. 

Das  Thema,  ob  es  Recht  oder  Uarecht  ist,  sich  seinen  recht* 
massigen  Lebensunterhalt  verküraen  an  lassen  und  als  ein  vom  Staate 
geprüfter,  mit  Concession  oder  Privilegium  versehener  Apotheker,  der 
alle  Lasten  und  Pflichien  so  erfüllen  verbunden  ist,  unverschuldet 
dnrch  homöopathisches  Selbstdispensiren  darben  su  müssen,  ist  seil 
Jahren  in  allen  pharmaeeutisohen  Zeitschriften  erschöpft !  *->  Nach  der 
Theorie  des  Hrn.  Dr.  Wolff  können  wir  freilich  als  u  neu  verlässige 
Menschen  abtreten,  d.  h.  den  Aeralen  die  Zubereitung  der  Arzneien 
überlassen!  —  Was  derselbe  in  der  Einleitung  der  obigen  Erklärnnf 
sagt,  dnss  die  E)omöopathen  die  Dispensirfreiheit  als  ein  wissensehafl- 
liches  Ergebniss  ihrer  selbst  verlangen,  folglich  den  Apolheker  nn* 
möglich  macht;  dass  die  Zubereitung  eine  solche  Feinheit  nnd 
Vergeistignng  erfordert,  so  dass  eine  analytische  Untersuchung  der 
Ursloffe  unmöglich  ist,  bedarf  keines  Common tars ;  denn  es  finden  sich 
Ukom  ip  ä#r  drillen  nnd  vierten  Vardünnong  keine  Sporonmekr  dnreli 
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die  flchftrfskeo .  Reafealien,  von  dem''Ur|H'äparal;  folglicb  bdri  dM 
Scbaoen  aaf,  und  wer  eine  lebhafte  PhantaMe  bai,  musa  eine  Ver^ 
ll^eistignng  all  das  prineipium  agent  bineinaaubern.  Der  Geiel  in 
der  AnaeiknaBt  läast  sieb  bis  jelxt  necb  nicbt  dnrcb  HAife  der  Cbeaue 
banne«,  durcb  ReagenlieB  prficipiciren!  —  Wenn  es  ferner  in  jenena 
Attfsalse  beissl,  dass  die  Richtigkeit,  Echtheit  and  Reinheit,  mitlm 
die  davon  abhfingige  Wirksamkeit  der  Mittel,  so  wie  die  dadurch 
allein  bedingte  Gewifsensrube  des  Arites,  ihr  einsig  and  alkin  die 
Gewissenhaftigkeit  des  Anfertigers  gewährleistet^  die  man  dem 
AfHitheker  nicbt  sntraoen  darf  (siefj  da  dieselbe  unwiderslehlicb 
mit  dem  oberston  Gesetafe  des  Ilalorrechts  //der  Selbs^crhattnng«. colli** 
dirt,  so  Üssl  sich  hieraus  kein  anderer  Scblass  «iehen,  als  dass  aammt- 
liehe  ailöopatbischen  Aerate  dasselbe  Recht  haben,  die  Apotibekev  als 
unanverlfissige  selbstsüchtige  Mettscben  au  benrtbailen ;  denn  nneb  die« 
ser  Theorie  kdnnen  die  Apoikeker  bei  jeder  Satmiakmixtur  betragen, 
oder  dieselbe  elganmäcbtig  abfindern.  —  Die  fernera  Diognose  jenen 
Satses  erkifirl,  dass  die  MoniAopathie  die  Extstena  des  Apothekers 
vcrnicblel,  »ithin  der  Letatere  von  Rechtswegen  ihr  unversdhnUcber 
Feind  ist;  den  Feinden  aber  die  eigene  Exialen«  in  die  Hinde  -sn 
geben,  ein  dem  Natarrecbte  auwiderlanfendes  sei,  welches  der  Geseta- 
gebnng  eines  erleucbtelen  Staates  onmdgtieh  wiro,  und  nnr  der  Arc4 
Alles  in  sich  veietnigt,  was  dem  Staate  ond  dem  Pablicum  diejenige 
Ganotie  gewährt  fiilr  die  Echtheit  der  Mittel  etc,  —  Dieser  Satz-  ist 
schon  seit  langer  Zeit  von  braven  ausgezeichneten  Aersten  widerlegt, 
welche  unglficklichen  Folgen  dnrcb  die  Vereinigung  beider  Eigenschaf- 
ten in  einer  Person  entstehen  kdnnen.  Hr.  Dr.  Ralta  hat  uns  i» 
seiner  Schrift  treffende  Beispiele  mitgetbeilt,  welche  firatlicbe  Ver- 
brechen  eben  nur  dadurch  and  auf  dem  Wege  des  SelbetdispensiroM 
der  Araneien  verAbt  wurden,  wenn  der  Arat  Alles  In  sich  vereinigen 
will,  «m  nach  jener  Theorie  als  die  sicherste  Garantie  fftr  den  Staat 
nnd  das  Publicum  angesehen  so  werden.  Hr.  Dr.  Balts  tbeiit  nun- 
jene  nnselife  Vergiftungsgeschichte  mit,  die  ein  junger  homöopathischer 
Arat  in  Paris  (C  l>er  awitfaeke  (Bifimiicher  ^  nach  (ramöneken 
Adentiüekän  bearbeiiel  «an  L.Hoffmmnn^  Dr.  und  Mmg.^  Seoretadr 
M  dem  KonigL  PolUei- PräMio  s«  BerUn,  i82S)  der  Dr.  E.  S.  C, 
der  sich  in  zerrütteten  dconoraischen  Verhältnissen  befand,  welche  ilm 
anf  den  teuflischen  Gedanken  brachten,  seine  innigen  Freunde,  Nanieno 
Hypolit  und  August  Ballet,  Advocaten  in  Paris,  au  vergiften^ 
meachelmörderisch  umzubringen,  nm  sich  in  den  Besitz  ihres  Veaniögena 
z«  setzen.  Diese  Tbat  gelang  dem  llomdopathen,  nachdem  er  sich 
rnvor  dut ob  Entwendung  des  Teataments  in  den  Besita  desselben  gesetaly 
vortrefflich,  indem  er  den  Hypolit  allmftlig  durch  grosse  Gabe»  von 
Morphium  tödtete  (derselbe  starb  den  5.  October  1832)  nnd  sich  durvb 
diesett  Meuchelmord  100,000  Fr.  verschaffte,  besebloss  er  auch  de« 
andern  Bruder^  Angost  Ballet,  de9  noch  in  der  Bldtbe  der  Jahre 
bei  voller  Gesundheit  waa,  ebenfalls  durch  Gift  an  tödten,  nachden» 
er  ihn  znvor  vermocht  hatte,  sein  ganzes  Vermögen  tos  tarnen- 
tarisch  an  versichern* 

Die  letatere  Vergiftung  vollbrachte  der  Homöopath,  anf  einer  Spa- 
zierfahrt im  Gasthofe  au  St.  doud,  am  30.  Mai  182S,  naefadera  er 
seinem  Freunde  Giöbwein  offerirt  ond  den  Zucker  selbst  binaogeniiebl 
bfltle.  Die  zweite  Vergiftung  ging  indess  nicht  so  glüi^lich  für  den 
Giflniisober  ab,  4nm  schleunigst  biasugerufene  fremde  Aerate  aus  Paris 
erklärten  den  Auguil  Ballet  für  iinretlbar^.  der  auch  den  %.  imm 
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0tMrb«  Allein  »äs  den  vorha/ideneD  Symptomen  gm^  hervor,  dast 
derselbe  an  Vergiflonf  gestorben  sei,  welches  sich  bei  der  eingeleiteten 
gefiehllichen  Untersiicbang  bestätigte  nnd  dem  zwetfa^rhen  (fiftmiseher 
coerkannte,  das»  er  wegen  dieser  Eweifachen  Schandth»t  nnd  MencbeU 
movd  nneh  eigenem  Cieständniss  zam  Tode  verortkeilt  wurde,  welche 
Straf«  derselbe  im  November  1823  auf  dem  Schaffet 
erlitt.  — 

l>er  Referent  dieses  Factnms,  Hr.  Dr.  Balte,  schlieist  diese  Mit* 
theilnng    mit   dem   Nachsätze:    »Das   sind    die   vielfochen   gefährttcben 
Folgen  der  imseligen  Geldgier  und  Habsucht.     Diese  furchtbiiren  Lasier 
V»  befriedigen,  daao  ist  das  Selhstdispensiren  der  Arzneien  für 
den  geldgierigen  Heilkünstler  der  beste  Weg  nnd  also  die  Homöopathie 
das  ausgesuchteste  Mittel.     Es  ist  nothwendig,  dass  in  allen  wichtigen 
ufMt  zweifeihaften  ffranlheitsfelleh,  hei  der  gferichtlichen .  Untersuchung 
stets  drei  sind,  die  da  zeugen  mnissen,  als  der  Arzt,  der  Apothe- 
ker und   das    betreffende  Recept;   dass  aber  du,    wo  der  lleil- 
känstler  und'  der  Apotheker   in    einer  Person  verefn{]g^t  sind  und  von 
dieser  auch  noch  das  Recept  angefertigt  wird,  welches  in  streitigen 
Fällen  als  schriflliches  Zeogniss  dienen  muss,  alter  Glaube  an  Gewissen- 
haftigkiiit   aufhöre  etc.  —  Die   obige  Thatsacbe  m<ige   daher  für  alle 
Zeiten    allen  Tölkern   der  Erde  zur  Warnung  dienen,  jemals  das 
Sdbatdispensiren  der  Arzneien  dareh  die  Heükftnstler  (ich  wiederhole 
es,  ven  den  rationellen   moralischen  Aerzten  ist  selche  Entwärdignng 
nienals    zu    befvirchten)    eingefGhrt   zu    sehen    oder    nur  entrernt   zo 
w.fiascl»eD.     Eine  Griuelthat,  die  einmal  geschehen  ist,  ktmn  sich  alle 
Tefe   wiederholen,   und  dass  jene  Laster  der  Geldgier  ond  Habsuehk 
unter  der  gressen  Zehl  von  HeilkOnstlem,  wie  in  allen  aMiern  Classcn 
der  Menschen  und  ErwerbfScher,  eben  nicht  selten  sind,  «las  geht  ans 
dem  «bigen  Factum  deutlich  hervor. 

Diese  Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  Baltz  beweist  znr  Genüge  dm 
Gegelltheil  von  der  Benrtheilung  des  Hrn.  Dr.  Wolf f,  dass  nilmlick 
der  Apotheker,  die  sicherste  nnd  naturlichste  Centrole 
fflr  Ärztliche  Verordnungen  zur  Sicherstelinng  des-Publi«- 
eoms  sein  «nd  bleiben  mussf  —  Wichtig  ist  in  Beireif  des  obi-*^ 
gen  Fnclnnis  nevk  die  vom  rranaösisrfMii  Minister  des  Innern  an  die 
Acmdemie  royale  medienle  in  Paris  gestellte  poliseilieh^medicinische 
Frage?  Kann  man  die  Stiftung  eines  homöopetbischen  Dispensatoriums 
ottid  Hospitals  erlatiben?  —  nnd  die  verneinende  Antwort  Adel^ons, 
des  Berichterstatters  des  Comit^.  Die  Akademie  fand,  dess  diese  in 
besdieiden  nnd  turOck  haltend  gewesen  ue\y  und  fugt  dem  Berichte  an 
den  Mimslernoeh  hinzu,  dass  die  homdopathisehe  Heilart  eine 
gefährliche  therapentis«he  Methode  sei  nnd  als  ein  Werk 
der.  Cbarlatanerie  enriiekgewiesen  werden  müs^c 

Die  Homdopethle  ist  nicht  mehr  neu!  mehr  ab  ein  halbes  SfioulnfM 
ist  seil  der  Einführung  dieser  Heilmethode  durch  Hahnemann  ver- 
flesseiiy  dem  die  Nachfolger  desselben  jetzt  ans  Dankbarkeit  e\t^  Denfc« 
ma^  fn  L^'peig  an  setzen  sich  verpflichtet  fühlen.  Die  Homöopatbi* 
bat  sich  mehr  oder  weniger  in  allen  Likidern  verbreite«,  überall  wie 
■etürlielfr  ihre  Lobreilaer  ond  Gegner  gefunden;  nach  der  Annag« 
der  Homöepathen  mit  segensreichem  Erfolge  gewirkt,  »her  nach  dm 
Erflihrongen  der  alten  Schule,  der  rationollen  auf  tausendjährige  £r^ 
fahningen  begrün^leten  Heilknnst,  auch  Unglück  gebracht.  In  der 
l^ecbiclillick^n  Entwickelong  der  medieinischen  •  Wissenschnfteii,  d4^ 
INMI  d«f«ii  TtrMNtioM»  bekamit  bv^^  hfl»  es  von  jfiher  «i  Gegner  nieh» 
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IpefehU  beim  Wechsel  neuer  Heilsysleme.  Die  Erfabrungen  der  oeuoBtea 
Zeit,  die  im  Gebiete  dieser  Wissenscbaflen  gemacht  wurden,  haben 
aber  die  Naefafolger  Hahnemann*8  daau  vermocht,  mit  so  vieler  Eal*^ 
schiedenheit  diese  Lehre  als  die  vorzöglichste  und  in  ihren  Erfolgen 
als  die  sicherste  hinaustellen ;  dass  ea  wohl  der  Mähe  lohnt,  im  Inter- 
esse der  Wissenschaften  sowohl,  wie  insbesondere  für  die  leidend* 
Menschheit,  den  Ursprung  und  die  Einführung  dieser  Heilmethode  anek 
von  andern  tüchtigen  alloöpalhiscben  Aeraten,  die  es  redlich  mit  der 
Kunst  und  der  Menschheit  meinen,  zu  hören!  — 

Hr.  Dr.  Simon  jun.  in  Hamburg  (Aniihomö&pathiiehes  Archiv, 
i,  Bd.  I.  Hfi.)  spricht  sich  darin  mit  einer  passenden  Ueberschrif^  wie 
folgt  aus: 

Ueber  die  Ursache  der  beifälligen  Aufnahme  der  homöo- 
pathischen Heilmethode  bei  manchen  Äerzten. 

/'Eine  der  sonderbarsten  Anwendungen,  die  der  Mensch 
von  der  Vernunft  gemacht  hat,  ist  wohl  die,  es  für 
ein  Meisterstück  zu  halten,  sie  nicht  zu  gebrauchen, 
und  so  mit  Flügeln  geboren,  sie  abzuschneiden.«' 

Lichtenberg^  r>erm.  Schriften  Bd,  2,  S,  84* 

r^Weui  auch  die  Ausbreitung  der  Homöopathie  unter  den  wissen- 
schaftlichen Aerzten  verhältnissmässig  nur  sehr  gering  ist,  so  bleibt 
es  doch  iauner  auffallend  und  der  Untersuchung  werth,  was  die  ge- 
ringe Zahl  von  Aerzten  veranlasst  hat,  von  den  freilich  nicht  ganz 
ebenen  und  bequemen  Pfaden  der  rationellen  Medictn  abzulenken  und 
£«r  Homöopathie  fiberzugehen.  Die  Frage  ist  der  Untersuchung  be- 
sonders deswegen  werlb,  w*eil  es  sich  nicht  darum  bandelt,  ob  die 
Schuld  nur  an  falschen  und  verkehrten  Begriffen  der  Aerzte  von  der 
Kunst  und  dem,  was  sie  leisten  kann  uud  soll,  oder  ob  sie  auch  an 
der  BjDschaffenheit  und  dem  Wesen  namentlich  der  gegenwärtigen 
theoretischen  und  praktischen  Medicin  liegt.  So  wenig  es  überhaupt 
Vollkommnes  unter  der  Sonne  giebt,  eben  so  wenig  kann  ea  eine  über- 
all vollkommne  Heilkunst  geben,  da  sie  die  schwierigsten  Gegensiftnde 
bebandelt,  woran  sich  der  menschliche  Forschungsgeist  gewagt  hat. 
Das  haben  tüchtige  Aerzte  zu  allen  Zeiten  erkannt,  und  ebenso  frei 
als  unverhohlen  ausgesprochen.  In  den  Schwierigkeiten  aber  und  in 
der  rothselhaften  Dunkelheit,  womit  die  Erforschung  der  gesunden 
und  kranken  Lebensumstände  und  die  angemessenste  Behandlung  der 
letzteren  verbunden  ist,  liegt  gleich  zuerst  für  manchen  Praktiker  kein 
unwesentlicher  (ürund  der  Verlockung  zur  homöopathischen  Heilmethode, 
da  sie  vermöge  ihres  so  keck  hingestellten  Princips,  den  grössten 
Theil  der  Schwierigkeiten,  womit  die  rationelle  Heilkunst  zu  kUmpfen 
hat,  hinwegzuräumen  verspricht,  und  der  Praxis  am  Krankenbette  eine 
scheinbare  Sicherheit  verleiht,  wie  sie  die  gewiegteste  Erfahrung  der 
versnchtesten  Praktiker  aus  der  alten  Schule  nie  verleihen  wird,  da 
diese  sehr  geneigt  ist,  vor  allzu  grosser  Sicherheit  zu  warnen.  Wflh- 
rend  die  rationelle  Medicin  darauf  dringt,  so  viel  möglich,  Ursache, 
Wesen,  Znstandekommen  und  Verlauf  der  Krankheit  zu  erforschen» 
nnd  diesem  gemäss  die  allgemeinen  und  besonders  indicirten  Mittel  nn 
wählen,  —  während  dessen  erklärt  Freund  Hahnemann  das  For- 
schen nach  allen  diesen  Dingen  für  ebenso  eitel  als  überflüssig.  Was 
aber  kann  für  den  Vulgus  medieorum^  der  solchen  oft  listigen  nnd 
»abf amen  Forachnngen  gern  überboben  isl^  beqoMner  and  einlndinder. 
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a^iiit  ftU  iBHM  Paihologie  «od  eine  Therapie,  die  solche  Dinge  fdr  eitel 
iia4  oonäli  «fkldrl?  Was  kaon  denen,  die  von  wissenschaAlicher 
Vorbildung  wenig  oder  gar  nichts  besitzen  >  willkomoiner  sein,  sIs 
eine  Arsoeikunst,  die  aus  Aoalomiey  Physiologie,  Pathologie  und  grAnd* 
lieber  Diagnostik  so  gut  wie  gar  nichts  macht  und  ohne  diese  wichti<* 
gen  Kenninisse  und  deren  praktische  Anwendung  am  Krankenbette, 
ebenso  weit  und  noch  weiter  gelangen  zu  können  ruhmredig  ver* 
spricht  ?«' 

Hahnemann's  Dreistigkeit,  mit  der  er  1817  zur  praktischen 
Nachahmung  seiner  dermaligen  Homöopathie  auiforderte,  obgleich  er 
bei  sich  überzeugt  sein  mosste,  dass  sie  seinen  kecken  Versprechungen 
unmöglich  genügen  konnte,  ist  allerdings  einzig  in  ihrer  Art,  aber 
wer  mit  üahnemann,  dem  Arzt  und  Schriftsteller,  von  seinem  ersten 
öffentlichen  Auftreten  an  bekannt  ist,  erkennt  seinen  Mann  gerade  an 
diesem  Zuge  gleich  wieder,  und  begreift,  dass  er  nur  so  und  nicht 
anders  schreiben  konnte.  Durch  dieselbe  Zuversichtlichkeit,  mit  wel* 
eher  er  allen  Kranken«  auch  denen,  von  deren  Unheilbarkeit  er  gewiss 
selbst  überzeugt  ist,  unfehlbare  Hülfe  verspricht  —  durch  eben  diese 
sucht  er  seinem  Gegner  zu  imponiren.  Erfahrene  Aersle  wissen,  was 
sie  von  diesen  dreisten  Versprechungen  zu  halten  haben,  aber  nner* 
fahrene  gehen  ihm  dadurch  leicht  ins  Garn.  Einseitigkeit  pathologischer 
und  therapeutischer  Ansichten,  und  daraus  unvermeidlich  resni^ende 
praktische  Fehlgriffe  und  U4sbertreibuttgen  am  Krankenbette,  ist  das 
Gebrechen,  woran  die  Ueilkunst  in  allen  Zeitaltern  vom  entferntesten 
Altertbume  bis  zu  unseren  Vagen  laborirt.  Die  wahre  und  eigentliche 
rationelle  Heilkunst,  welche  die  goldene  Alittelstrasse  zn  halten  sacht 
zwischen  roher,  krasser  Empirie  und  dogmatischer  Einseitigkeit,  die  die 
vagen  Schulbegriffe  des  Systems  über  treue  Naturbeobachtung  stellt, 
ist  immer  nur  von  wenigen  Aerzten  geübt  worden  and  hat  bei  der 
Mehrzahl  nie  Beifall  gefunden.  Die  rationelle  Heilkunst  ist  den  meisten- 
Aerzten  zu  einfach,  zu  bescheiden,  zu  anspruchslos;  sie  macht  nicht 
Lärm  und  Aufsehen,  genug,  ist  bei  jeder  Gelegenheit  zu  bedenklich 
und  vorsichtig  und  warnt  vor  allzu  kühnen  Eingriffen  in  kranke  Zu- 
stünde, deren  Wesen  und  Ursachen  wir  nicht  klar  und  deutlich  genug 
ztt  durchschauen  vermögen.  Dazu  kommt,  dass  der  Hang  zum  Wunder- 
baren und  Mystischen  in  unserm  Zeitalter  viel  Pflege  und  Nahrung 
findet  und  wie  das  ISte  Jahrhundert  sich  etwas  mit  dem  Verstände 
übernommen,  so  das  «r  19te  im  GiaubeuM  nach  der  bekannten  Er- 
fahrnng,  dass  die  Extreme  sich  bedingen  und  hervorrufen.  In  dem 
Gebeimnissvollen  und  Dunkeln  liegt  ein  eigenlhümlicher  Zanber,  der 
die  meisten  Menschen  unwiderstehlich  anzieht,  und  wenn  Hahne<« 
mann  bei  seinen  Functionen  dem  Princip  (machts  nach)  unverkenn- 
bar gehuldigt,  so  hat  er  es  gevriss  mit  gutem  Bewusstsein  und  nicht 
ohne  Ursache  gethan.  Hat  man  sich  aber  als  Arzt  einmal  vom  Reiz 
des  Neuen  und  Wunderbaren  zur  Homöopathie  verlocken  lassen,  so 
begreife  ich  bei  dem  Wesen  der  praktischen  Medicin,  wo  ein  gläubiges 
Gemüth  Alles  ^hen  kann,  was  es  zu  sehen  wünscht,  recht  gut,  «rie 
schwer,  wo  nicht  unmöglich  es.  fällt,  aus  diesem  Labyrinth  mit  ganzem 
Kopfe  und  unversehrtem  Verstände  sich  herauszufinden. 

Nirgends  aber  hat  der  Erfinder  der  Homöopathie  seine  Ignoranz 
und  seine  Unfähigkeit,  eine  wissenschaftliche  Erörterung  ai.f  eine 
gründliche  Weise  durchzuführen,  stärker  und  klarer  documentirt,  als 
bei  Aufstellung  und  sein  sollende  historische  Nach  Weisung  seiner  ab- 
gcsohmaekten  nKrätziheorie.f'  —  Ohne  die  gerinpte  Ahnung  und 
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%0mklmiS8  voD  deni  bh  haben,  was  dazu  ^eli^t,  eine  tlieorie  hn^riack 
SU  begTuiwien»  liat  er  auf  eine  höchst  lä|»<piscbe  Webe  ein  PaarBibei^ 
stellen  und  «tu  Paar  hebriisobe Werte  daau  bennui,  ans  dem  /'Aus« 
aäiae^  eine  metgealändische  Kratse  sn  maoheo,  die  nfitteist  #er 
Kreusxnge  nach  deaii  Abeadiande  gewandert  i«t,  und  walirscheiniacli 
Wunder  gedacht,  wie  trefflich  und  gründlich  er  seine  fiehauptung, 
(kisft  Sieben  achtel  aller  chronischen  Krankheiten  van  Krfttse  her- 
rühren, dadurch  dargethan.  Der  Umfang  des  Talents  Hahnemann's 
ist  SU  erhennea,  wenn  man  betrachtet,  wie  erschöpfend  er  seine 
Untersuchungen  der  specifischen  Mittel  ergriff'  und  mit  welchen  Schwie«^ 
rigkeiten  er  beim  Durchbrechen  der  ßahn  scheinbar  zn  kämpfen  hatte. 
Und  allerdings  ist  die  6bandige  reine  Arzneimittellehre  wohl  geeignet, 
kurKsichttgen  Jüngern  Aesculaps  durch  den  scheinbar  nngehenren  Fletsff 
und  die  Masse  der  dabei  überwundenen  Schwierigkeiten  zu  impoiriren 
und  sie  als  eine  Opus  aere  perennius  erscheinen  zu  lassen.  Näher 
belenchtet,.  gewinnt  diese  sogenannte  Arzneimittellehre  ganz  das  An<» 
sehen  der  kalten  Ansgebnrt  eines  Wahnsinnigen,  in  dessen  Gehirn, 
wie  in  einem  Knieideskop  unnutze  Papierschnitzel  und  Giasseherben 
die  verschiedenartigsten  und  widersprechendsten  Gedaniten  neben  nnd 
in  einandf^r  laufeii,  ohne  dass  wir  angeben  können,  wie  und  warum. 
So  z.  B.  werden  uns  354  Symptome  der  Chamille  vorgeführt, 
ohne  dasfl  gesng^t  wird,  in  welcher  Dosis,  bei  welchen  Individuen,  ob 
bei  einem  oder  mehreren,  ob  bei  Männern  oder  Kranen,  hei  Kindbrn 
oder  Erwachsenen,  ob  bei  böoiischer  oder  sehr  reizbarer  Constitution, 
kurz,  ohne  dass  irgend  der  Umstände  gedacht  wird,  unter  welchen 
diese  ebensi6  zahlreiche  als  fruchtbare  Symptomengruppe  beobaehtet 
worden  ist.  Ilnss  es  nicht  den  einfältigein  Laien,  der  diese  in  der 
reinen  ArzneimitleUehre  auf  460  angewachsenen  Symptome  erUicki 
-»-  wenn  er  fcnmai  bedenkt,  dass  von  der  unschuldigen  Chamille 
die  Rede  Ist,  die  jedev  Mensch  tassenweise  getrunken  hat,  nras»  er 
nicht,  glauben,  wenn  dieses  ein  so  unzähliger  und  gewaltiger  Symptome 
fähiges  Medioament  isty  das  halbe  Menschengeschlecht  wenig« 
stens  schön  am  Chamillenthee  zu  Grunde  gegangen  sein 
rausste?   <^  Wie  muss  ihm  das  Symptom  Ff o.  440  vorkommen: 

/fUeulen  wegen  geringer,  auch  wohl  eingebildeter 
Beleidigung,  die  wohl  gar  von  alten  Zeiten  her  ka\**i 
"Was  für  ein  Sobject  mag  das  wohl  gewesen  sein,  das  näeh 
Ghamillenseft  wegen  geringer  Beleidigung  geheult  bat?  Sollte  man 
nicht  glauben,  es  sei  von  einem  alten  Hunde  die  Rede,  der  Schläge 
bekoumii^n?  Oder  was  wird  man  zu  den  Symptomen  derselben  Che* 
miile  in  den  fragmenlis  etc,  sagen ?/< 

/tCogüaUönes  altae^   $eriae^   cum   animo  oomposito  aefua^  mit» 

der  Anmerkung:  »inter  vires  secundi  ordinis  reßereuda  tiideHtur,*f 

Ferner :  uRei  veneretie  appelentio"  mit  der  Bemerkung«  nFmt 

plures  hitras   observatum^    dubium    an   ad   vlre^   §ecuudas    ««> 

referendum,** 

•  "Wird  nicht  jeder,  seines  Verstandes  mäohtige  Leser  glauben,  der 

Verfasser  und  Verzeichner    solcher    Chamillensymptonte    habe   seinen 

Scherz  treiben  und  erfahren  wollen,   wie   viel  Unsitan   man  dem  äirst^ 

liehen  uhd- nicht  äfztlichen  Publicum  zu  bieten  im  Stande  bei?«  •» 

So  weit  Dr.  Sinion's  Beurtheilting  der  medieiniBchen  Wissen«- 
sohaflcn  im  Allgemeinen!  ~*  Es  ist  hier  nicht  der  Zweck,  aus  dessen 
zahlreichen  Banden  der  Antihomöopaibisohen  Archive  noch  viele  und 
ähaiiohe  viöi^treffliehe  Abhnndinngen  anfuhnan  au  tollen.    Die  «bige» 


find  genäfendy  um  desseo  AwM^teo  üb«r  dw  allen  and 
■CttCM  Heilsytflcaw  vergleicbca  su  können.  Derselbe  Hr.  Verf.  iheiH 
•OS  in  seinen  AnlikoniöopailHscIieB  Archiv«  1.  Bd.  3.  Hfl.  noch  dm 
Scbreiben  eines  Arsles  mit^  des  Dr.Augusl  Sdinbert  in  PonMner», 
der  Gelegenlieit  kalte  mit  Uahneniann,  dem  Krinder  der  nenen 
Wiflseneolialt,  sich  mündlich   Aber  dieselbe  aiissprecben  tu  kennen. 

Hr.  Dr.  Schubert  äberfiebt  seine  Erfahrung  dem  Üntlichen 
Pttblicnm  snr  Beurtheiliing  mil  der  Uehefschrift:  «#Ein  Schreiben  an 
Aerste.M 

Was  die  Triebfeder  der  schriftstellerischen  Thfiiigkeit  so  vieler 
«ttserar  keuttfen  Aerste  ist,  Gewinn,  Schmeichelei,  Ehrgeii  etc.,  das 
isl  es  doch  nickt,  was  mich  anlreibl  aar  Abfaasung  dieses  Schreibens» 
Ja  nicht  aus  einem  besondern  Entschlösse,  nicht  ans  Hoffnung  oder 
Koroht,  noch  sonst  aus  einem  willkürlichen  Grande  habe  ich  dasselbn 
abgefasst,  sondern  allein  folgend  dem  Innern  Drange,  das  was  ich  für 
wahr  erkaanity  meiae  üeberaeagnng  anch  andern  miliulheilen,  etwas 
beianlragen  aum  Ualergaoge  eiaer  sogeaannten  neuen  Lehre,  die  eine 
niedrige,  die  Menschheit  entehrende  Speculation  ist, 
and  eine  unveitilgbare  Schmach  für  die  deulsehe  Medicin. 

Als  bekannt  darf  ich  voraussetsen,  dasa  Hahneroann  vor  £r-> 
fiadang  aeiaer  Homöopathie  und  uberhaupi  in  früheren  Jahren  mit  der 
Behandlung  von  Kranken  sehr  wenig  lu  thun  gehabi  und  seinen  Wohn» 
sitB  sehr  of4  gewechselt  hat,  bi^  in  die  neueste  Zeit.  Ebenso  ist  des 
Hannes  Gehet mnisakrimerei  au  bekannt,  ab  dass  ich  davon  sprechen 
durfte.  Wer  kennt  nicht  sein  berühmtes  AUali  Pneum  tte»  —  Seine 
Mensehenbrüdery  die  Aerzte,  hat  er  besonders  nie  leiden  können 
und  sie  immer  aufs  Inhumaaste  behaadelt.  Nicht  freundlicher  war  er 
gegen  die  Apotheker,  die  ihn  •  wegen  seines  gesetawidrigen  Selbst* 
dispensirens,  ohne  welches  er  schlechterdings  nicht  leben  kaan,  ver» 
foiglen.  --  Den  damalifeen  Hof  in  Gölhen  ausgenommen,  halte  HahBe«» 
mann  in  dieser  Stadt  keine  Praxis.  Nur  unheilbare  von  andern  Aertten 
aufgegebene  Kranke,  oder  dumme  Bauern  nahmen  laweilen  ihre  Za- 
flacht  au  ihm.  Den  Kraukkeiten,  aach  den  leichtesten,  gab  er  die 
gefährliekstea  Namen,  nannte  einen  einfaeben  Rheumatismus  der  Brust* 
aMskein  #'eine  gefährliche  Lungeaentzändang",  leichte  Kopfachmeraen 
«reine  gefährliche  Hirrientsihidung«  etc.  Anatomie,  Physiologie  und 
Pathologie  bat  der  gelehrte  Mann  gans  vergessen.  Seine  Geaprfiche, 
die  hauptsichlich  in  Sohmfthungen  auf  seine  Menschenbrfider  nnd  in 
UBversckamlem  Selbsllob  bestehen,  sind  Ingonhaft  nad  tragen  den 
Stempel  der  Uawissenheii.  Gewiss  ist  es,  dass  dieser  Mann  den  irat- 
licken  Stand  durch  nichts  mehr  beschimpfen  konnte  als  durck  sein 
sogennnnles  Krankenexamen.  Unter  allen  Umständen  versprach  er 
Genesung.  Mit  seiner  gewöhnlichen  «ncrbörten  Unverscbömtheit  ver^ 
sprach  er  einem  Elenden  Heilung  seines  Durchfalls,  der  knrae  Zeit 
naekher  an  einer  furchtbaren  Degeneration  des  Mnstdarms  starb.  Er 
versp^rach  durch  seia  Pülvercben  die  baldige  UersteUung  eines  jungen 
Midobens,  die  in  Folge  einer  höchst  schlaffen  aionischen  Oonstitation 
aa  einer  gefährlichen  Blutung  ans  den  Theilen  dös  Mundes  litt.  Lange 
wollte  es  mir  nicht  gelingen,  obgleich  ich  früher  schon  in  der  Nähe 
von  Göthen.  selbst  als  Arat  lebte,  seine  persönliche  Bekanntschaft  au 
nMcben«'  Doch  wurde  dieselbe  durch  eine  Dame  aus  Paris  vermittelt, 
die  ihre  Niederkunft  in  Rom  abwarten,  unter  dem  Beistande  einen 
deutschen  Gebnriahelfers,  wohin  ich  mich  entschloss  die  Reiso  mitsn** 
machen.    Uahnemann  hatte  dieser  Dame  so  grosse  Furcht  vor  der 
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Vergifivtog  mit  Chamillen-»  und  Flieder Ihee  eingefldMt»  daM  mick 
der  Gemahl  derselben  bei  der  Mutier  Goltes  und  bei  dem  hetfifen 
Nepomuk  beschwor,  mich  gründlich  von  Hahneraann  unterrichte« 
Sil  lassen,  welche  Gelegenheit  ich  gerne  ergriff,  dessen  persönliche 
Bekanntschaft  in  machen  Von  meinen  mehrmaligen  Besuchen  kaoD 
ich  nur  wenig  mitlheilen,  da  der  gelehrte  und  scharfsinnige  Mann  siek 
unter  allen  Umständen  auf  eine  wissenschaflliche  Unterredung  nicht 
einlässt.  Er  crgiesst  sich  in  einem  Strome  von  Schmähungen  auf  seine 
f/ Menschenbrüder'',  spricht  viel  unsinniges  und  lügenhaftes  Zeug  and 
ist  an  unverschämtem  Selbsllobe  unerschöpflich.  Macht  man  noch  so 
bescheiden  Erinnerungen  dagegen,  so  wird  er  wild,  stampft  mit  den 
Füssen  etc.  —  Zu  dem  Grafen  N.  sagte  er  einst:  ivWissen  Sie 
nicht,  wie  Sie  Sich  gegen  den  grössten  Arzt,  der  je  war 
und  sein  wird,  zu  betragen  habed?"  Die  russische  Fürstin  N. 
begegnete  llahnemann  auf  einem  Spaziergange  mit  ihrem  ungefähr 
7  Jahre  alten  Sohne,  der  im  Vorbeigehen  seine  Kopfbedecknng  niehl 
abnahm.  Darüber  machte  er  der  Fürstin  die  grössten  Vorwürfe,  sprach 
so  viel  von  Ungezogenheit  und  schlechter  Erziehung,  dass  dir  Dame 
Krämpfe  bekam,  die  sich  oft  wiederholten.  l>ie»e  Damroheit  hatte 
der  grosse  Mann  bald  mit  dem  Leben  bezahlen  müssen ;  denn  es  fehlte 
wenig,  so  hätte  ihn  der  aufs  Höchste  erzürnte  Gemahl  dieser  Dame 
erstochen.  Dero  Rathe  eines  Arztes  folgend,  der  ihn  genau  kannte, 
widersprach  ich  nicht.  ^Er  delirirte Einiges  von  dem  «fChamillen- 
und  China-Siechthum.''  An  Schimpfreden  auf  andere  Aerzte 
war  er  unerschöpflich.  Die  meisten  mir  seit  Jahren  vorgekommenen 
Kranken,  sagte  er,  litten  an  Chamillen Vergiftung.  Da  er  der 
Meinung  war,  ich  sei  eben  im  Begriff  zur  göttlichen  Heilkunst  über- 
zugehen, so  war  er  sehr  offen  gegen  mich,  sprach  mit  mir  wie  roil 
einem  Uomöopathen.  Zuerst  setzte  Uahnemann  mir  weitläufig  aus- 
einander, wie  viel  bequemer  und  einträgHcher  die  Homöo- 
pathie, als  die  vulgäre  Praxis  sei.  Die  gemeinen  Praktiker,  sagte 
er,  laufen  und  rennen  den  ganzen  Tag  und  bekommen  wenig  für  ihre 
Mähe.  Der  Homöopath  sitzt  ruhig  in  der  Stube  und  wird  viel  an- 
ständiger hooorirt.  Ich  gebe  ausserordentlich  selten  Arznei,  wenn 
gleich  ich  die  Pölverchen  alle  numerire,  so  fthue  ich  das  allein  in  iler 
Absicht,  die  Kranken  in  dem  Glauben  zu  erhalten,  jedes  derselben 
enthalte  eine  besondere  Gabe  Arznei.  Bei  einer  sehr  einfachen  Lebens- 
art und  bei  einem  gränzenlosen  Zutrauen  zum  Arzte,  .werden  die 
meisten  Kranken  von  selbst  gesund,  was  die  gemeinen  Prak- 
tiker gar  nicht  wissen,  so  viel  sie  auch  von  Heilkraft  der  Natur 
schwatzen.  Am  liebsten  sprach  er  immer  von  den  VorIfa eilen  und 
der  Bequemlichkeit  der  Homöopathie  und  erklärte,  dass  man  den 
Kranken  nie  unentgeltlich  beistehen  und  ihnen  nicht  für  1  Pfennig 
Arznei  umsonst  geben  müsse;  denn  die  Kranken  hätten  weder  Ver- 
trauen zum  Arzte  noch  zu  den  Arzneien,  wenn  «ie  Beides  umsonst 
habeft  könnten;  je  theurer  Arzt  und  Arzneien,  desto  grösser  sei  dan 
Vertrauen  der  Kranken,  und  ihm  als  Erfinder  der  göttlichen  Ueiikunat 
gebühre  es,  das  sei  der  Billigkeit  gemäss,  dass  er  sich  für  seine  Be- 
mühungefl  sehr  anständig  bezahlen  lasse  etc./« 

Diese  offenherzige  Sprache  des  grossen  Stifters  der  Homöopathie, 
die  Referent  im  Jahre  1634  dem  Antihomöopalhischen  Archive  znr 
Veröffentlichung  «bergab,  steht  allerdings  im  wunderbareta  Gontrast 
mit  den  Ansichten   der  jetzigen  Homöopatbeni  die  eine  Vergetstigung 
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l|tMiDia«b«ni  möditeB,  dKe  su  «tudiren  nnserii  schwaclieii  meDschKchen 
KrfiAen  userreichlHir  bieibeo  wird. 

W*8  die  HH.  Verf.  der  neuen  Denkschrift  3)  aber  den  Entwurf 
einer  leitgeniiflsen  Apottieker'- Ordnung,  4)  aber  die  Principten  der 
preusBischen  Arzneitaxe,  5)  aber  wohlfeile  Arsneien,  6)  wie  kann  den 
Anspräehen  der  Apoihekergehulfen  auf  gflnstifere  Gelegenheit  sum 
Etablisaeaient  einigermaassen  genügt  werden,  gesagt ,  als  teitgemSss 
nnd  nothwendig  erkannt  haben,  ist  bereits  seit  Jahren  in  allen  Zeit- 
schrifleD  besprochen,  «nd  enthalten  wir  uns  jeder  weiteren  Bemerkung. 
Der  7te  und  lelate  Abschnitt  der  Denkschrift,  nnmaasagebliches  Gut* 
achten  über  die  Erfordernisse  uir  Hebung  der  deutschen  Pharmacie 
von  Hrn.  Prof.  W  ackenroder,  erkifirt  in  der  Einleitung,  wie  schon 
seit  vielen  Jahren  im  Apothekerstande  nothwendige  Reformen  gewünscht, 
Ton  den  meisten  deutschen  Regierungen  als  nothwendig  erkannt  wor- 
den «ind.  Der  Hr.  Verf.  bespricht  in  4  Abschnitten  die  pharmaceuti- 
sehen  Verhältnisse:  1)  dass  die  deutschen  Apotheker  mittelbare, 
daher  unbesoidete  und  unabhängige  Staatsdt4*ner  sind,  die  ein  beauf- 
siohligtea  und  unfreies  Kunstgewerbe  betreiben,  aber  ein  ongeschmfiler- 
tets  Eigentkumsrecht  ebenso  gut  in  Anspruch  nehmen,  wie  jeder  andere 
Staatsbürger,  und  fügt  der  Hr.  Verf.  hinsu,  dass  schwerlich  eine  einzige 
deutsche  Regierung  gefunden  würde,  die  aus  freien  Stücken  sich  noch 
eine  aolche,  voraussichtlich  endlose  und  undankbare  Administration  £u 
der  vorhandenen  Last  des  Regierens  biniufügen  würde.  Die  Verwal- 
tung der  Apotheken  auf  öffentliche  Kosten  wurde  voraussichtlich  sehr 
bald  dasselbe  Resultat  liefern,  was  der  Unsinn  der  communistischen 
Werkstatten  in  Paris  binnen  wenigen  Wochen  der  Welt  vor  Augen 
gelegt  hat.  Ebenso  wenig  kann  unser  Fach  als  ein  freies  Gewerbe 
behandelt  werden,  da  die  mehrsten  Mengchen  nicht  befähigt  sind  die 
Güte  der  Ansneiwaaren  beurtheilen  ui  können,  und  die  Staatsbehörden 
durch  die  Controle  und  Beaufsichtigung  ihre  Pflichten  sum  Schulze 
der  Staatsangehörigen  ausüben.  Alle  Apotheker  müssen  vollständige 
Eigenthumsrecbte  auch  da  erlangen,  wo  dieselben  noch  zweifel» 
halt  geblieben  sind,  und  dariQ  allein  die  Möglichkeit  au  suchen  ist, 
das  Institut  der  deutschen  Apotheken  aufrecht  au  erhalten.  —  Ad  2) 
spricht  sich  der  Hr.  Verf.  über  Apotbekenrevisionen  aus;  über  nölhige 
Abänderungen,  die  sich  zum  Nutzen  dieser  Einrichtung  durch  die  Er- 
fahrung herausgestellt  haben.  Ad  3)  wird  das  seit  Jahren  von  alleii 
Fachgenosseo  gefühlte  Bedürfniss  als  zeitgemäss  und  nothwendig  ver- 
langt, dass  die  Pharmacie  wie  alle  andern  Gewerbsfächer,  durch 
stimmberechtigte  pbarmaceutische  Mitglieder  bei  den 
Medicinalbehörden  repräsentirt  wird,  nur  hindurch  eine  gedeihliche 
Löiaabg  unserer  Fachverbättnisse  erzielt  werden  kann,  um  den  oberen 
Staats  bebörden  dnrch  saeb-  und  fach  verstand  ige  Theilnehmer  alle* 
Material  tu  krfif liger  Ausführung  ihrer  Administration  zuzuführen. 

Ad  4)'dooamentirt  der  geehrte  Hr.  Verf.  noch  in  Betrefif  der  Aus- 
bildlHig  der  Zöglinge  und  Geholfen,  wie  nothwendig  ein  akademisches 
Stndiam  ist,  um  in  allen  Zweigen  der  Wissenschaften,  den  jetzigen 
Standpaact  unserer  Fachverhflltnisse  entsprechend,  die  erforderlichen 
KmiHtnisse'  zu  besitzen,  um  den  Anforderungen,  die  .der  Staat  und 
das  Publicum  an  denselben  au  machen  berechtigt  sind,  genügen  in 
können. 

Ans  dem  Gesnmmtüberblicke  der  neuen  Denkschrift,  die  von  den 
geehrten  HH.  Verf.  in  Nord-  un<t  Süddeutschland  veröffentlicht;  aus 
de«  seit  Jabren  gesammelten  Material  ihre  Entstehung  verdankt,  worin 
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die  biaberiffen  Mtogel  und  seitfemfisMii  BedfirfuMie  henrorfebobeaf 
and  den  höchsten  Staatsbehörden  Deutachlandf  lur  genti^em  Berick«' 
flichiiguDg  empfohlen  werden,  lassen  aich  namentlieh  in  3  Fnncten 
Busammen fassen.  1)  Representation,  Vbrtrekung^  dorPliarnia- 
cie  durch  Fachkundige,  2)  freie  Disposition  und  Eigen«^ 
thumsrecht,  weil  hierin,  wie  Hr.  Prof.  Wackenroder  sich  am 
Schluss  sehr  wahr  ausgesprochen  hat,  die  Möglichkeit,  die  «lentaeheii 
Apoiheken  aufrechi  zu  erhalten,  und  awar  nicht  etwa  mm  Schadett 
der  Staatsgenossenschaft,  sondern  znm  offenbaren  Yortfaeile  derselben, 
SU  suchen  ist.  3)  Dass  den  Besitsern  nicht  die  Mittel  sur 
Erhaltung  ihrer  Exisiena  durch  das  Selbstdispensiren 
der  Arzneien  durch  Homöopathen  und  Thierftrste  enl* 
zogen  werden,  worauf  gesetzmftssig  nur  die  Apotheker  angewiesen 
sind.  Representation  und  freie  Disposition  des  Eigentbums  würden 
freilich  denjenigen  Besitzern  nicht  nutzen,  wenn  der  Hanptpunct,  die 
Erwerbsquelle,  ihnen  entzogen  wird,  und  sie  darben  maasen. 
Dass  die  Apotheker  in  einem  gewissen  Wohlstande  leben  müssen,  wa 
den  vielseitigen  Anforderungen,  die  der  Staat,  das  Publicum  und  seit- 
gemfisse  Bedürfnisse  an  dieselben  machen,  an  genügen,  haben  die 
UH.  Verf.  wiederholt  erkUrt  und  bewiesen. 

Es  würde  wahrlich  für  das  fernere  Gedeihen  unserer  Fachver- 
hfiltnisse,  aber  auch  für  das  Publicum  betrübend  sein,  wenn  unser  Stand 
als  ''ein  armer,  beklagenswer ther«/  beurtbeilt  werden  mussf 
In  der  ärztlichen  Conferenz  zu  Berlin  vom  28.  Juni  1849  hat  sich 
bekanntlich  die  Majorität  der  Anwesenden  dafür  entschieden,  dass  nur 
den  Apothekern  allein  das  Recht  zur  Verabreichung  homöopathischer 
Arxneien  verbleiben  mfisse.  Die  Apotheker  werden  unter  allen  Ver- 
hältnissen, unbekümmert  um  den  Wechsel  der  Systeme,  als  treue 
Arbeiter,  getreu  ihrer  Pflicht  und  ihres  Eides  mit  Gewissenhaftigkeit 
die  homöopathischen  Arzneien  so  gut  wie  die  allöopathischen  zube- 
reiten, und  ist  nirgends  ein  Grund  zum  Misstrauen  zu  finden,  weshalb 
sie  sich  nicht  mit  derselben  Treue  und  Sorgfalt  dieser  Beschäftigung 
widmen  sollten !  —  Wir  dürfen  daher  mit  Vertrauen  bei  der  definitiven 
Regulirung  der  gesammten  Medicinalverfassnng  der  Hoffnung  Raum 
geben,  dass  dieser  Passus  dahin  erledigt  wird,  dass  nur  den  Apothe- 
kern das  Recht,  Arzneien  bereiten  zu  dürfen,  als  ein  Eigen- 
thurasrecht  verbleibt. 


4)  Ueber  Sdntoninzeltchen* 

Ich  habe  dem  Hrn.  Carl  Ohme  auf  die  von  demselben  im  Juai- 
hefte  des  Archivs  d.  J.  pag.  272  gerade  nicht  höfliche,  jedenfalls  aber 
übertriebene  und  ungegründet  gemachte  Ausstellung  über  die  «neiaf 
von  mir  veröffentlichte  Bereilungsweise  der  Santoainaeltoheo  aar  zu 
bemeiken,  dass  ich  von  den  so  bereiteten  Zeltchen  dem  Mitredacteur 
des  Archivs,  Hrn.  Dr.  Bley,  damals  gleichzeitig  Proben  zur  Beur- 
tbeilung  eingesandt  halte,  welche  von  demselben  beifaUig  —  nnd  irre 
Ich  nicht,  im  Archive  selbst  ^  so  anerkanat  worden  sind,  dessen  Lob 
oder  Tadel  mir  selbstredend  höher  gelten  muss.  — 

Das  Vervollkommnen  oder  Verbessern  ist  für  unser  menschliches. 
Wissen  eine  schöne  Sache,  und  ich  gestehe  hier  ganz  offen,  dass  ich 
selbst  in  meinen  bereits  weit  vorgarückten  Jahren  noch  immer  gdrn^ 
«uch  vqn  dem  Hrn.  Carl  Ohme-*  wenn  ic4i  Gelegenheit  dazu  fftnde  —«. 


« 
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lerne  pnoeh  schAner  aber  wird  es  der  Meiste  findeo,  wenn  vernichte 
Verbesserungen  schonend  und  nicht  direct  verleUend  gegen  diejenigen 
der  Oeffentlichkeil  äbergeben  werden,  weiche  für  ihre  zuerst  «bwei- 
chend  gemschten  Mittheiluhgen  entweder  ihre  Gründe  hatten,  oder 
auchy  welche  es  nicht  besser  mussten.  —  Es  Tdrdert  ein  solches  rflclc- 
siehtsTolles  Verfahren  den  Zweck;  nach  welchem  wir  ja  Alle  streben, 
sicher  mehr,  als  wenn  man  von  vorne  herern  beffirchten  muss,  Tfir 
sein  gern  dargebrachtes  Scherflein  frfiher  oder  später  Unfrenndtiches 
erfahren  au  müssen. 

Lippstadt,  den  7.  Juli  1851.  Reinige. 

Dass  die  mir  damals  von  Hrn.  Reinige  eingesandten  Proben  von 
Sfantoninzeltchen  sorgfältig  und  gut  bereitet  waren,  auch  ein  sauberes 
Ansehen  noch  heute  besitzen,  bezeuge  ich  auf  den  Wunsch  des  Hrn. 
Collegen  Reinige  der  Wahrheit  gemäss.  Dr.  Bley. 


5)  Die  geistige  Cultur. 

Das  Unterriehtswesen  im  Kaiserstaate  Oesterreich; 

von  Dr.  Abi  *j» 

Vor  den  Marslagen  1848  gehörte  das  Unterrichts wesen  in  der 
Oeaterreichischen  Monarchie  mit  seinen  einverleibten  Provinten  in  daa 
geistliche  Referat  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanslei,  und  alle  Amts- 
geschäfte, welche  diesen  Wirkungskreis  berührten,  gehörten  der  k.  k« 
Studien-Hofcommission  an. 

Das   seit  Anno  1848  gebildete   Ministerium   des   Cultus   und    des 
'  öffestiicben  Unterrichts  führt  die  oberste  Leitung  über  das  ganze  Oeater» 
reichische  Unterrichtswesen,   und   hat  im  Vergleich   mit  andern   dettt<* 
sch^i  Staaten  folgendes  Efgenthfimliehe: 

a)  die  engere  Verbindung  der  Ertiehung  mit  dem  Unierrichte  durch 
das  Bestehen  von  Convicten,  Scminarien,  Akademien,  welche  svgleicii 
Eraiehungs* Anstalten  sind;  am  vol Istfindigsten  ist  diese  Verbindung  in 
den  Klöstern,  namentlich  denen  für  das  weibliche  Unterrichts-  und 
Erziehungswesen ; 

b)  einen  grossen  Reicbtbum  an  besonderen  Berufs-Anstalten,  welche 
hier  früher  als  in  andern  Staaten  in  hinreichender  Anzahl  errichtet 
wurden ; 

c)  deb  grösstentheila  unentgeltlichen  oder  doch  nur  gering  bezahl- 
ten Unterricht  in  den  niederen  und  hohen  Unterrichts-Anstalten,  dessen 
Kosten  theils  die  Centralverwaltong,  theils  die  Provinsialverwaltung 
-^.dorch  Beitrfige  von  Ständen  und  Gemeinden^  und  namentlich  der 
ans  dem  Vetmögen  eingezogener  Klöster  und  Stifter  gebildete  Reti- 
gione- Studien'*  und  Educatiensfonds  aufbringt;    und 

d}  die  grössere  Betheiligung  des  geistlichen  Standes  an  dem  Untere 
richte« 

Als  Ministerium  des  Caltus  hob  es  die  geographisch  «kirchliche 
Eintheilung,  die  Aufrerbterhaltung  der  stantliphen  Rechte  in  Kirchen-^ 
Sachen,  die  Bestellung  der  Geistlichkeit  zu  besorgen,  und  es  sind  ihm 
die  g'eisilicben  Bildungs-« Anstalten  und  Disciplinargegenstfinde,  die  Pfarr- 
nnd  Kircbenbnntioh keilen,  geistlichen  Communittten,  Stifte,  Klöster, 
geistlichen  Stiftungen  und  Fonds  untergeordnet. 

Als  Ministerium  des  Unterricht»  leitet  es  unmittelbar  die  Univer- 


*}  Auf  beaotiderB  Wonsth  dea  Utn,  Einsenders  aufgenonraiMi«    B. 
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silateo  und  andere  höhere  BiiduDgs-IostUute,  als  Lyceen«  phiioAQpbiache 
und  theologische  Lehr- AnstalleD,  Akademien  der  schönen  Künste,  Vete* 
rinair-,  Forst-,  Real-  und  höhere  technische  Schulen,  alle  Staats-  und 
Privat-Eniehungs-Anstalten,  öffentliche  und  Privat- Convicte,  die  Gym-, 
nasien  und  Elementarschulen,  endlich  die  öffentlichen  Bibliotheken  und 
andere  Bildungs -Anstallen.  Es  verfugt  über  die  au  Schul-  und  Stu-< 
dienzwecken  bestimmten  öffentlichen  Fonds  und  erlasst  die  cur  Errei* 
chuog  eines  geregelten  und  besseren  Unterrichts  Besug  nehmenden 
Gesetze  und  Verordnungen. 

Zur  Beaufsichtigung  und  Leitung  der  Volks-  und  Mittelschulen  ist 
in  jedem  Kronlande  eine  Landes-Schulbehörde  aufgestellt,  welche  eine 
Section  der  Statlhalterei  bildet  und  als  solche  unmittelbar  dem  Statt- 
halter, mittelbar  dem  Ministerium  des  Cultus  und  Unterrichts  unter- 
geordnet ist. 

Die  Landes -Schulbehörden  bestehen  aus  xwei  Abtheilungen,  und 
swar:  aus  der  Süssem,  fnr  die  politisch -ökonomischen  Angelegen- 
heilen, und  aus  der  innern  Abtheihing,  für  die  wissenschaftlich- 
pädagogischen Angelegenheiten  der  Schulen. 

Die  erste  Abtheilung  besteht  aus  einem  administrativen  Referenten 
mit  dem  Range  und  Gehalte  eines  Kreisraths  erster  Classe,  und  wird 
vom  Statthalter  aus  dem  Status  der  politischen  Beamten  gewählt.  Die 
Eweite  Abtheilung  besteht  aus  Männern  von  specieller  Sachkenntniss, 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Arten  der  Schulen  gewählt 
werden.  Alle  Mitglieder  führen  den  Titel  tSchulrithe«  und  erhalten» 
ausser  dem  administrativen  Referenten,  eine  angemessene  Functions«- 
2ulage  zu  ihrem  sonstigen  Activitätsgehalte. 

Der  Wirkungskreis  der  Landes-Schulbehörde  ist  in  Betreff  der  ihr 
unterstehenden  Schulen  derselbe,  welchen  die  aufgelösten  Gubernien 
in  dieser  Beziehung  inne  gehabt  haben. 

Es  sind  demnach  alle  von  den  Volks*  und  Mittelschulen  oder  von 
Personen  und  Körperschaften  ausgehenden  Antrage,  Gesuche,  Berichte 
und  Beschwerden  in  Angelegenheit  dieser  Schulen  an  die  Landes-Schul- 
behörde mit  der  Aufschrift:  »An  die  Landes-Schulbehörde«  an  richten, 
und  wenn  sie  deren  Wiskongskreis  überschreiten,  von  ihr  an  das  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Unterricht  einzubegleiten. 

Ebenso  ergehen  alte  vom  Unterrichts -Ministerium  in  Angelegen- 
heiten dieser  Schulen  zu  erlassenden  Entscheidungen  und  Verordnun- 
gen durch  die  Landes-Schulbehörde. 

Ich  übergehe  absicLtlich,  trotz  des  allgemeinen  grossen  Interesse, 
welches  nnser  Neuhau  in  diesem  besagten  Ministerium  sowohl  in  In- 
und  Auslände  erregte,  die  .Vehr-Anstalten : 

A.  für  das  niedere  Schulwesen,  B.  für  den  Gewerhestand,  höhere 
Kunstschulen  n«  s.  w.,  C.  für  das  höhere  Unterrichtswesen  der  Gelehr- 
tenbildung, als:  1)  die  167  vollständigen  Gymnasien,  2}  die  75  phi« 
losophischen  Lehr-Anstalten,  3)  die  91  theologischen  Anstalten,  4)  die 
33  Lyceen,  5)  die  13  Akademien,  welche  den  Universitäten  zuniehst 
stehen;  —  und  komme  6)  iu  den  Universitäten*),  von  welchen  ich 
ein  wenig  ausführlicher  spreche. 


*)  Realisiren  sich  die  bescheidenen  Wünsche  von  unserm  Apotheker- 
Gengress  in  Leipzig  Ao.  1848|  so  werden  die  beendeten  Staats- 
prüfungen der  Pharmacenten  auch  im  Auslande  dieselbe  Gültig- 
keit haben,  als  jene  der  Ausländer  im  Inlande.  (Siehe:  »Einige 
herzliche  Worte«  von  unserm  Hrn.  Collegen  Carl  Rita,  Apo- 
theker in  Wesel :  pDureh  Einfraehi,  Ein  DewUMand  tun«,  tpie 
seine  Berge  feei$,  Abi. 


yerehmxeHwng.  MS 

Die  UDiv«f«iUlten,  jeUt  (4arcli  die  Erwerbosf  Krakfiu*«  Ao.  1846) 
sehn  an  der  Zahl,  würden  für  das  Bedörfniss  eines  so  urofan^eichen 
und  bevölkerten  Staates  (mit  Rücksiebt  des  südöstlichen  Theiles)  nicht 
ausreichen,  wenn  nicht  sowohl  die  eben  angeführten  philosophischen 
nnd  theologischen  Lehr^Anstallen,  Akademien  und  Lyceen,  als  die  nnten 
noch  so  erwähnenden  Specialschulen  für  mehrere  Berufsfilcher  zu  voll- 
atindiger  Vorbereitung  Gelegenheit  gäben.  Nur  das  vollständige  medi- 
cinische  Studium,  zu  welchem  viele  Hfilfs-Anstalten  gehören,  ist  irück- 
sichtlich  der  Bildung  von  Civilftrzten  ausschliesslich  den  Universitäten 
Yorbehalten. 

Die  Oesterreichischen  Universitäten  unterschieden  sich  bisher  von 
denen  anderer  deutschen  Staaten  dadurch,  dass  j)  ein  sweijabriger 
philosophischer  Cursns  nothweodig  gefordert  und  vor  der  Zulassung 
SU  den  eigentlichen  Facultätsstodien  vollendet  sein  musste;  3)  das 
theologische  und  juridisch-politische  Studium,  jedes  auf  die  Dauer  von 
4  Jahren,   und   das  medieo- chirurgische  anf  5  Jahre  festgestellt  war; 

3)  die  Reihenfolge   der  Vorlesungen  genau  vorgeschrieben  war,  und 

4)  halbjährige  Prüfungen,  durch  die  besonderen  Studiendirectoren  der 
FacoUaten  und  die  Decane,  welche  nicht  Lehrer  «ind,  statt  fanden, 
nach  welchen  Censuren  ausgetheilt  wurden. 

Durch  eine  provisorische  Anordnung  vom  Jahre  1849  ist  das 
System  des  Lernzwanges  mit  dem  der  Lernfreiheit  vertauscht  worden. 
Die  neue  Studien- Ordnung  fordert  von  den  Studirenden,  welche  ein 
Doctorat  erlangen  oder  den  Staatsprüfungen  sich  unterziehen  wollen, 
die  Nachweisung  der  nothwendigeo  Vorbildung  beim  Eintritt  in  die 
Universität  und  überdies  ein  Verweilen  an  derselben  durch  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Jahren,  deren  Benutzung  sie  aber  der  Selbst- 
tbetigkeit  der  Studirenden  überlässt,  so  wie  die  Controle  über  die 
Kenntnisse  der  Doctorats-  und  Staatsprüfungen.  Die  Disciplinar-Straf- 
gewalt  ist  von  den  einzelnen  Lehrern  und  Lehrkörpern  auf  den  aka- 
demischen Senat  übertragen. 

Statt  des  früheren  Unterrichtsgeldes  wird  ein  Collegiengeld  für 
jedes  einzelne  Gollegium  erhoben.  Die  im  October  1850  erschienene 
definitive  Studien-Ordnung  hat  die  Bestimmungen  der  provisorischen 
im  Wesentlichen  beibehalten ;  sie  gilt  nicht  für  die  beiden  Italienischen 
Universitäten,  weil  der  Grundsatz  der  Lehr*  und  Lernfreiheit  auf  diese 
bis  jetzt  nicht  ausgedehnt  worden  ist.  Für  die  Universität  Pesth  ist 
eine  eigene  Studien-Ordnung  entworfen«  Nur  die  fünf  Universitäten 
zu  Wien^  Prag,  Pesth,  Padua  und  Krakau  haben  die  vier  Faculiäten 
vollständig;  alle  müssen  die  philosophische  Facultät  und  wenigstens 
noch  eine  andere  haben.  Pavia  und  Padua  haben  noch  eine  beson- 
dere mathematische  Facultät  zur  Bildung  der  Feldmesser,  Ingenieure 
nnd  Baumeister,  mit  dem  Rechte,  Doctoren  der  Mathematik  zu  creiren ; 
an  den  Universitäten  zu  Lemberg,  Gratz,  Olmütz,  Insbruck  befindet 
sich  keine  vollständige  medicinische  Facultät,  sondern  nur  das  chirur- 
gische nnd  geburtshülfliche  Studium;  die  Universitäten  zu  Insbruck' 
md  Pavia  haben  keine  theologische  FacuUat.  Die  katholischen  Theo- 
logen wohnen  unter  Aufsieht  in  Seminarien,  Cohvicten  und  sogenann- 
ten Prieaterhftosern.  Mit  dem  juristischen  Studium  sind  die  Staats- 
wisaenschaften  mit  Einschluss  der  Statistik  aufs  engste  verbunden.  Der 
mediciniachen  Facaltit  gehörten  früher  auch  die  Pharmaceuten  an,  wel- 
chen ein  zweijähriger  Cursus  obliegt.  Die  philosophische  Facultät 
eathält  aoaser  den  obligaten  Fftchern  des  zweijährigen  Cursus  eine 
grÖMora  Anzahl  freier  Lehrgegenstände,  die  nach  den  Mitteln  der  ein- 
mIbm  ADitalten  mehr  oder  minder  zahlreich  «ind. 
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Vt9fuem%  dtr  UniversUäiem  im  Jßhre  iS47* 


Rao^.       Ort. 

1  Padua. 

1  Krakau. 

1  Prag. 

3  Pavia. 

1  Wien. 

3  Olniätz. 

3  Gratz. 

1  Pesth. 

2  Insbruck. 

3  Lemberg. 


Stiftungs- 
jahr*). 

1325 
1343 
1348 
1363 
1365 
1574 
1585 
1635 
1673 
1784 


Professoren     Studi- 
u.  Supplen-    rende. 

ten. 

46 

28(?) 

78 


Anmerkung. 


1941     Unter  dieser  Zahl 


58 
96 
25 
29 
45 
34 
35 


SttBin(ia...464         13,336 


300(?)         waren : 
3114       1643Mediciner 
1489         354Pharmac. 
3274       1098  Chirurgen 

628        675Veterinaire 

828    (Folglich  war  der 
1134  Zuwachs  an 

455         Pharmaceuten 
1075        grösser  als  der 
Abgang.) 


Ein  provisorisches  Gesetz  über  die  Organisation  der  akademischen 
Behörden  vom  37.  September  1849  verordnet,  dassr  die  bisher  von 
Begierungsorganen  besorgte  Leitung  der  Unlversitatsstudien  den  Lehr- 
körpern übertragen  wird.  Nur  bei  den  Universitäten  Wien  und  Prag 
ist  den  Doctoren-CoUegien,  d.  h.  der  Gesammtheit  der  in  einer  Facul- 
tftt  immatricjilirten  Doctoren  (welche  bisher  die  FacultSten  bildeten} 
das  Recht  eingeräumt,  zusammen  mit  den  Professoren  -  Collegien  die 
akademische  Oberbehörde  zu  constituiren ;  ihre  Decane  haben  Sitz  und 
Stimme  in  den  leitenden  Lehrkörpern. 

Sammlungen  für  Wissenschaft  und  Kunst.—  Diese  sind 
duroh  die  Fürsorge  der  Staatsverwaltung  so  wie  der  ständischen  Ver- 
eine eben  so  zahlreich  als  grossartig,  namentlich  besitzen  die  Haupt- 
städte der  einzelnen  Landestheile : 

a)  Bibliotheken**),  welche  mit  Büchern  and  Handschriften  für 
die  Literatur  der  einzelnen  VölkerstAmme  reich  aosgestaltet  sind. 
Unter  diesen  sind  folgende  die  bemerkenswerthesten : 

1.  Die  vom  Kaiser  Friedrich  IIL  im  Jahre  1440  begründete  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien. 

'  3.  Ausserdem  hat  die  Wiener  Universität  ihre  besondere  Bibliothek. 

Unter  den  übrigen  Bibliotheken  sind  die  Ambrosianische  in  Mai- 
land und  die  des  heil.  Marcus  zu  Venedig  die  werth vollsten.  Nicht/ 
allein  alle  10  Universitäten,  sondern  auch  die  33  Lyceen,  die  Unga- 
rischen und  Kroatischen  Akademien,  manche  Gymnasien,  Stifter  und 
Klöster  (Bernhardsberg,  Klosterneuburg,  Göttwich,  Melk  u.  s.  w.,  nament- 
lich der  Benedictiner  und  Piaristen)  haben  ansehnliche  Bibliotheken. 

b)  Naturaliencabinette  und  botanische  Gärten  (technische  Lebr- 
Anstalten  ***)  finden  sich  sowohl  bei  den  Universitäten»   als   bei  den 


*)  Ans  AbTs  Manuscript:     »Die  Stiftungsjahre   aller   Untversitftte» 
der  Welt  und  ihre  Schicksale.    OlmflU  1644.«        Der  Eins. 
**)  Seit  Miniaterial-Erlass  vom  30.  Decbr.  1849  bestehen  die  Vor- 
Schriften,  naeh  welchen  selbst  den  Schülern  die  Bücher  ans  den 
6ffent1t€hen  Bibliotheken  nach  Hause  geliehen  werden. 
***)  Die  technischen  Lehr-Anstalten  sind  in  Oesterreich  früher,  als  in 
andern  deutschen  Staaten  gegründet  worden,  und  meist  treffUcli 
•iDgericblel«  Abi, 


BtfodifdieD  MiMeen  BrANn,  LatiMch,  Linz  a  t.  w.;  die  refdiste  Samni» 
luf  dM*  Art  isl  das  teil  dem  Jahre  1748  begrttsdete  k.  k.  Hof-Nata* 
ralieneabinet  io  Wien,  bestehend  ans  einer  aoolognchen  (einschliets- 
lieh  der  Braiilianifchen  Sammlonf)  botanischen  und  mineralofitohen 
Abtkeflnng. 

Den  ilfersten  botaniicben  Garten  (seit  1545)  besittt  Padna,  den 
reichhaltigsten  (seit  der  Reform  dea  sei.  Endlich  er 's)  die  Univer» 
mm  Wien. 

Die  Universitftten  Wien»  i^v^lT»  l^esth^  Padoa,  das  Institut  der 
Wisaenschaflen  an  Mailand  and  das  Benedictiner- Stift  Kremsmanster 
Imben  jede  ihre  Stdmwärte. 

Dass  auch  —  und  swar  erst  seit  1848  —  die  chemischen  Labo- 
ratorien, wo  jetat  analytische  Chemie*)  öffenihok  gelehrt  wird,  den 
2leitbedftrfnisseii  entsprechend  eingerichtet  wurden,  ist  dankend  aner- 
kannf. 


6)  Wundermittel. 

(Eingesandt.) 

RevaletUa  arabica,  die  Qumiesgenz  aller  Heilmiitel  '*"*'). 

Die  Leser  des  #»Freischüts^  erioDern  sich  vielleicht  noch  der  An* 
xeige  in  No.  57.,  worin  ein  Mehlhändler  du  Barry  in  Loodoo  zur 
angstvollen  Rettung  seines  Handels  mit  dem  Wundennehl  (das  alloy 
ja  alle  Krankheiten  heilt!!!)  Hrn.  Bock  in  Rostock  durch  eine  Wette 
von  100  L'dr.  aum  Besten  der  Rostocker  Armen  —  ein  für  allemal 
abschrecken  will,  auf  dass  das  Publicum  ja  recht  starkes  Vertrauen  zu 
dem  Arcanum  bekomme.  Was  der  englische  Wundermebi- Fabrikant 
nicht  ahnen  mochte,  geschah  ^  Hr.  Bock  nahm  die  Wette  an,  ohne 
dass  bis  jetzt  der  Londoner  Messias  wieder  etwas  hätte  von  sich  hören 
lassen. 

Zur  Belehrung  des  Publicums  und  mancher  Aerzte  folgt  hier  die 
vollkommen  treffende  Erwiederung  des  Hr.  Bock  in  No.  109  der  Ro-. 
stocker  Zeitung  vom  8.  Mai. 

#'HH.  du  Barry  &  Comp.!  Es  wird  Ihnen  Niemand  das  Zeug- 
niss  versagen,  dass  Sie  sich  viel  Muhe  geben,  um  von  Ihrem  Fabrikate 
5  Proc.  Ml  gewinnen.  Gedruckte  Anpreisungen  mit  allerlei  fabelhaften 
Attesten,  Zeitangs-Inserate  mit  Hekatomben- Witzen,  Fracht,  Briefporto, 
Provision   für  Geschäftsfreunde    und  Witafabrikanten  —   dieses  Alles 


*)  Nicht  Giessen,  das  Mekka  der  Chemiker,  ist  der  Ort,  wo  Herr 
^Baron  Li  eh  ig  analytische  Chemie  zuerst  öffentlich  docirte,  wie 
es  auch  bei  uns  von  einer  grossen  Anzahl  Aerzte  und  Pharma- 
ceaten  geglaubt  wird.  Dem  Um.  Prof.  Fuchs  gebührt  das  Ver- 
dienst, schon  1814  und  1815  an  der  UniversitSt  au  Landshut  in 
Bayern  einen  praktischen  Unterricht  in  der  analytischen  Chemie 
eingeffihrt  an  haben,  also  lange  bevor  Liebig  noch  Student  war, 
«nd  sehr  lange,  bevor  die  dringend  nothwendigen  Reformen  im 
chemischen  Laboratorium  an  der  berflhmtesten  Wiener  Universitfit 
ins  Lebe»  getreten  sind.  Abi. 

^*)  9ie  Redaetioa  iü  ermAehtigt,  den  Namen  des  Hrn.  Einsenders  f  a 
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kostet  viel  Geld,  ^un  rücken  Sie  0og«r,  «iif  eckt  eoglifche  Mutier» 
mit  d«m  Bcbweren  Ge<cbAtse  ejoer  Wette  vor,  und  noch  das«  ^ns 
unei((ennälftif,  la  Gunsken  eines  wohltbfiti|^en  Zwecke«.  Wer  sollt o 
dabei  ungerührt  bleiben?  Man  wähnt  sich  gnn%  nach  England  ver« 
sctEt,  wo  Marktschreier  den  Fremden  allenthalben  gedruckte  Anprei-« 
sungen  in  die  Hand  tu  stecken  suchen  und  an  grasseh  Stangen  .Pla- 
kate heraintragen,  auf  denen  die  100,000  Wunderkuren  veraeiohnet 
sind,  die  der  Doctor  ausgeführt  hfitf  wobei  sie  zugleich  dessen  Geh etm- 
mitlel,  die  mit  Riesenschlangen,  Elepbanteo,  Grocodilen  u*  s.  w.  bemalt 
sind  und  gegen  a^le  mögliche  Krankheiten  helfen  sollen,  mit  wahrer 
Aufopferung  für  die  leidende  Menschheit,  noch  mit  weit  weniger  als 
5  Proe.  Verdienst  au  verkaufen  suchen. 

Sie  appelliren  -aü  meine  Bhrenhaftigkeit«      In  diesem  Puncte  ver- 
steht ein  ehrlicher  Deutscher  keinen  Spasa,  und  ich  will  Ihnen  meine 
Meinung  über  Ihre  Proposition  sagen:     Sie  sieben  es  vor,    vier  Che-' 
miker  und  einen  Schiedsrichter  über  einen  Gegenstand  entscheiden  zu 
lassen,  welchen  ich,    wie   Sie   bereits  wissen,   dem  Forum  der  ganzen 
wissenschaftlichen    Welt   vorzulegen    beabsichtige.      Sie   drucken   dies 
allerdings   etwas  sonderbar  aus,    scheinen    mich   aber  doch  ganz  recht 
begriffen  zu  haben.      Verlassen   Sie   sich   darauf,   dass  ich  Wort   halte 
und  die  Ergebnisse   meiner   genauen  chemischen  und  mikroskopischen 
Untersuchungen  über  Ihre  sogenannte  Revalent«  veröffeDtliehen  werde. 
Es  wird  dies  aber,    Sie  mögen    sich   gebehrden  wie  Sie  wollen,  nicht 
als  Zeitungs-Insf  rat,  sondern  in  der  einzig  passenden  Form  eines  wis- 
senschaftlichen Aufsatzes  geschehen.     Damit  Sie  Übrigens  sehen,    dass 
ich  recht  sehr  wönsche,  einen  Theil  des  Geldes,  welches  Sie  für  Ihr 
Fabrikat  den  deutschen  Geldbeuteln   bereits   entlockt   haben,  den  Ro- 
stocker Annen  zuzuwenden,    nehme  ich  Ihre  Wette  an,   nachdem    Sie 
mir  zuvor  eine  Probe  der  Wurzel    zugestellt  haben  werden,  welche 
die  Quelle  Ihrer  Revalente  und   des  besagten  fönfprocentigen  Gewin- 
nes ist;    oder  falls   Sie  es   vorziehen,   diese  Wurzel   an   eine  hiesige 
Behörde,  etwa  an  die  hiesige  Medicinal  -  Commission,  einzusenden,  die 
dann  die  Vergleiche   anstellen  mag,   ob   beides  identisch   und   ob   die 
Wurzel  auch   die   ausgezeichneten   Eigenschaften,   wie   die  Revalcnta, 
von  der  Sie  ja  wiederholt  behaupten,   f^dass  kein  Arzneimittel  in    der 
ganzen  Pharmacia  die  Heilkraft  der  Revalenta  arahica  besitze,"   inne 
bat.     Ihre  Uneigennätzigkeit  wird   gewiss   der  Wissenschaft  und    der 
leidenden  Menschheit  gern  ein  solches  Opfer  bringen,  und  als  Mfinner 
der  Wissenschaft  werden  Sie  inl  Interesse' derselben  uns  die  Wurzel 
nicht  vorenthalten,  die   das  so  merkwürdige  Wurzelmehl   liefert,   das 
den  eigenthömlichen  Stoff  der  Hülsenfrüchte  —  das  Legumin  —  in  so 
grosser  Menge  liefert,   das   die   dreibasisch  phosphorsauren  Salzoi  die 
nur  in  den  Samen- Aschen   der  Leguminosen   und   andern  Samen  vor- 
kommen, enthsit;    das  einen   unverkennbaren  Geruch  und  Geschmack 
der  angegebenen  Hülsenfrucht   besitzt  und   das  unter  dem  Mikroskop 
keine  Spiralgeffisse  erkennen  lässt.     Eine  solche  Wnrsel  würdö  in  der 
Wissenschaft  Epoche  machen^  und   können  Sie  dabei  auf  vielseitigen 
Dank  rechnen.    Sollte  etwa  das  fünfprocentige  Geschfift  eu  Ihrer  &Ei- 
stens  nothwendig  sein,  so  will  ich  Ihnen  recht  gern  als  Eriats  unent- 
geltlich nachweisen,  wie  Sie  es  zu  machen  haben,  um  durch  des  ge- 
wöhnlichen Mehlhandel  mehr  als  5  Proc    su  verdienen.    Endlich  bitte 
ich  Sie  noch,   sein  Sie  von  meinen  Landsleuten  überseugt,  sie  wissen 
ao  gut  wie  die  Söhne  Albions,  dass  man  jetst  von  SeeatAdlen  ana  »il 
imß  ndrdlichffl  Afrika  he^uemer  wie  mit  .llinterpommei*  v^iMurl 


mid  d«M  4ort  die  Bah«e  «od  dieaer  verwandte  FrüchtiB  ans  der 
FaoNlie  der  Le^minotea  eben  so  gut  oder'  Docb  bester  waehsf«,  ab 
bei  oiis. 

Zar  Clescbicbto  dieses  Geheimaniltels  sei  bier  Bocb  aus  dem  J9um. 
ie  mid.  de  Botd^aum,  Sepi,  iS43j  p,  577  erwibbt:  hErtfahnia.  U«ter 
dieaeiii  NaaMn  wird  seit  einiger  Zeit  von  den»  Hause  Warton' aos  fford- 
afrika  ein  Mebl  in  den  Handel  gebraobi,  welches  naeb  den  Uiner» 
sficbuDgen  von  Le  Sani  in  Nantes  wesentlicb  weiter  nicbts  ist,  als 
Lioflettmehl.  Nacb  dieser  Untersnobung  ist  wohl  das  Vertraneii  inr 
Ervalenta  gesohwonden,  und  man  bat  sieb  wabrscbeintieb  veravlasst 
geseben,  aus  Er«-'  **-  Revalenta  au  macben,  eine  der  Linse  verwandio 
Hülsenfrucbt  ta  wählen,  damit  noch  Arabien  in  Verbindung  gebraebl 
^  «fer  sollte  nun  noch  an  der  Wonderkraft  aweifcln ! 

Der  engiisehe  Wunderdodor  ignorirte  non  aber  bis  jeiat  dieirif 
Mbarmheriigen  Wahrheiten  des  Hrn.  Bock  und  retirirte  sieb  und  di« 
miaakoJOse  Wnrsel  (die,  beiiänfig  bemerkt,  wir  ebenfislls  sehr  begie- 
rig wir^n  au' sehen !!)  hinter  neue  und  wahrhaft  ISoherlfcbe  Anprei« 
snngtB  und  Atlestf«,  die  in  einer  besonderen  Beilage  inr'  Rostooker- 
Zeitong  der  leicbtglftabigen  Welt  verkündet  werden,  üie  Sache  niosa 
aatöriicb  forcirt  werden,  wenn  das  Creschäft  geben  soH.  Da  nach  der 
Vensicherang  des  Wo^dermannes  auch  der  Spleen  mit  diesem  Arca- 
aum  KU  heilen  iit,  so  möge  er  selbst  nur  recht  viel  davon  geniessen, 
da  es  offenbar  dem  delirium  tremen»  gleieh kommt,  dem  Publlcnn 
(wenifstenB  dem  gebildeten)  das  Mahrchen  von  der  Wnrael  glauben 
naeben  au  wollen.  Waa  sagt  vollends  der  Wonderdoctor  daao,  wenn 
anlangst  in  Froriep's  Notiten  ein  englischer  Artt  sogar  von  einen 
VergÄungsfaile  mit  Reraleota  berirbtet?!  Die  nevesten  Anpreisungen 
in  Rostock,  die  auch  dem  GlAubigsten  su  lächerlich  und  plumpdreist 
waren,  bnben  das  gebildete  Publicum  dort  günalich  vom  Vertrauen  znr 
Revalenta  curirt. 

Uebrigens  ist  es  b^chlieh  su  verwundern,  dass  nicht  überall  die 
Behörden  wachsamer  sind  und  die  Sanitfitsbeamten  (wie  es  ibf e  Schul* ' 
digkelt  im  Interesse  des  Publicums  ist!)  dem  heillosen  Unfnge  solcher 
Bentelscboeidereien  und  lächerlicher  Marhtschreiereien  nach  englisebeffl 
und  amerikanisobeiN  Muster  nicht  steuern*)! 

Den  16.  Juni  1651. 

(Au»  dem  Hamburg  Prei$cküt%.) 


7)  Neue  Arzneistoffe, 

Leipzig,  Anfang  Juli  1851. 

Auszug  aus  Londoner  Mittheilungm. 

Slrychnot  Foiaiot'um  ist,  nach  Angabe  des  Hrn.  Dr.  Pereira 
von  London,  ein  in  Silhet  einheimischer  Baum,  welcher  den  unter  dem 
Namen  flTurmalic  von  Bombay  importirten,  runden,  kleinen  Samen 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  ohne  Schale  liefert,  welcher  mit  den  Nuces 
Vomieae  grosse  Verwandtschaft  hat.  Dr.  Pereira  nennt  diesen  Samen 
»CUaring  Nutt*y  weil  er  in  Ostindien  zum  Klären  von  träbem  Wasser 
dient,  für  welchen  Zweck  die  Soldaten   in  jenen  Gegenden  auf  Ihren 


*)  Ist  in  Hamburg  gesch^en.  .  D.  F. 


MArscbep  davo«  bei  sich  trage«.  0ie  Anwemlttfig  isl  einfocii  wie  folf I  e 
Die  unglaairtoa  Geachtrre^  Welche  daj  Wasser  enthalten,  werden  «räh« 
read  1 — 2  Minateo  inwendig  mit  dieser  Nuss  gerieben,  unddaaWaa*. 
8«r  wird  klar,  naebdem  es  einige  Zeit  gestanden  bat.  Dr,  Pereira 
sagt»  dass  diese  Kraft  dem  in  den  Samen  enthaltenen  Aibumin  unA 
Gasein  suauschreiben  ist,  und  dass  somit  Mandeln^  Bohaen  nnd  Ricinua« 
ta/mn  für  gleichen  Zweck  verwendet  werden  könnten. 

Nßg^KassoTf  die  Samen  •  fibnlioben,  getrockneten  und  nach  Veii«* 
eben  riechenden  Blumen  der  in  Ostindien  eiohein^cbea  Pflanae  Jfeaiut 
ferrtA.  Von  diesen  Blumen,  mit  welchen  «ich  4te  Reichen  io  Ata 
ilire  Kopfkissen  ^b  angencitmett  Gernches  wegen  fuJIen  iasaen^.ist 
kiriUch  eine  Kleinigkeit  von  Bombay  angebracht  worden. 

Columbo'HoU,  Von  Ceylon  kamen  vor  einiger  Zeit  die  Aeste 
de«  Baumes,  welcher  Rad.  Cohimbo  liefert,,  an.  Ein  englischer  Dro* 
goisfc.  kaufte  selbe  für  eine  Kleinigkeit  und  bat  sie  aeiidem,  in  dirine 
Stücke  geschnitten,  als  Radix  Colmmh9  an  den  Markt  gebracfal^  iOfaa* 
jedoch  Käiitfer  au  finden.  Die  Waare  ist  frisch  nnd  gri&n  von  Anaebeik 
iwd  bitter  von  Geschmack, .  von  der  achten  aber  durok  das .  leichtere 
spec  Gewicht  and  den  strahlenfdfmtgen  Anschnitt,  welcher  gegen  den 
l^aad  sehr  porös  ist,  leicht  au  unterscheiden. 

^apa^Peecö^Thee  ist  höralich  in  einer  angenehm  riechenden  Sorte 
vorgekommen,  die  froher  oder  spftter  gewiss  beliebt  werden  wird. 
Die  Introduction  von  Artikeln  wie  Thee,  welche  gana  von  Geschmack 
Ufid  Gewohnheit  abh&ngen,  erfordert  jedoch  einige  Zeit.  Das  Blatt  ist 
kleiner  als  vom  chines.  Pecco,  aber  ebenso  dunkel,  und  die  Blnmen« 
sind  ungefähr  ebenso  häufig,  wie  hei  diesem. 

Semen  CurcmdUf  8  Ffisscben  von  Sl  Kitts  importirt,  gehört,  so 
wie  fUcini  und  Croionis  Tiglii,  aum  Geschlechte  der  Eupfaorbiaceen 
u^d  ist  die  Frucht  der  in  Wei tindien  und  Brasilien  einheimischen  Pflaase 
Curcat  purgam.  Er  ist  in  Form  wie  Semen  /Itctnt,  aber  von  aassen 
schwara  und  raub  in  Textur.  Fünf  Samen  verursachen  selbst  bei  einem 
erwachsenen  Manne  Erbrechen,  Schwindel  und  Fieber;  dennoch  ist 
die  Wirkung  viel  geringer,  als  von  Sem,  Crotonie  Tiglii,  Das  ausge* 
preaste  Oel  geht  unter  dem  Namen  Ol,  Jatrophe  oder  OL  Infernale^ 
wovon  die  Samen  circa  26  Proc.  am  Gewicht  enthalten.  Dieses  Oel 
ist  in  seiner  Wirkung  weit  kräftiger  als  Ol.  Ricini^  indem  IS)'^  15  Tro- 
pfen einer  Unze  des  letateren  Oels  gleich  kommen.  Zum  Brennen 
würde  es  sehr  passend  sein. 

Muscatnüsse^  3  Kisten  von  Bombay  importirt,  klein  und  rund,  in 
einer  dünnen  Schale  nnd  ohne  alles  Aroma,  nur  nach  schlechter  Seife 
riechend.  Der  Schnitt  ist  marmorirt  und  fett  fehlend,  das  darin  ent- 
haltene Oel  aber  offenbar  nur  zum  Brennen  au  brauchen. 

Balsamito^  6  Fässchen  von  Honduras  importirt,  ist  dunkelgelb 
nnd  sehr  flössig,  schmeckt  etwas  bitter  und  riecht  thetls  balsamartig, 
theils  nach  Rum.  Laut  dem  Pharmac,  Lond.  Journal  vom  November 
und  December  wird  dieser  Artikel  in  Guatemala  aus  der  Frucht  ge- 
wonnen, welche  weissen  Balsam  Peru' liefert.  Diese  Frucht  wird  näm- 
lich in  Rum  digerirt,  und  der  so  formirte  Balsamito  ist  demnach  nichts 
als  eine  geistige  Auflösung  von  weissem  Balsam;  er  wird  in  Central- 
Amerika  als  ein  Heilmittel  in  der  Medicin  und  auch  in  der  Chirurgie 
in  einer  Unzahl  von  Uebeln  angewendet  und  hochgeschätzt. 

Ueber  weissen  so  wie  schwarzen  Balsam  Peru  giebt  Dr.  Pereira 
folgende  interessante,    von  Hrn.  Skinner  aus  Guatemala   erhaltene 
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W€i99er  Balsam  Peru^  den  wir  kaum  je  io  London  iolion,  ift 
durch  Attspresien  des  ionern  Theiles  der  Frucht  und  der  Samen  der 
Pelsampiante  gewonnen.  An  Farbe  und  Con&islens  ist  et  dem  frani 
aöAischen  Terpentin  ftlinlich  nnd  etwa«  granulirt  (in  Folge  der  darin 
enihnitenen  Kryjtalle),  nnd  hat  einen  angenehmen  aber  eigtelhöm- 
lichen  Geruch. 

Bchtoari§r  BaUam  Peru  wird  dagegen  von  den  Indianern  gevoiH 
nen  wie  folgt.  Es  werden  Eiuflchnitle  in  die  Rinden  der  Binmd  ge- 
nmeht  und  Hadern  hineingesteckt,  nm  den  Balsnm  einnulao^en.  Düf 
Hndern  werden  dann  gesotten,  wodurch  sich  der  fiaisam  aeparirt.  Er 
wird  in  einem  sehr  unreinen  Zustande  nach  fieUse  gehraoht,  wo  die 
Kaufleute  ihn  einige  2eik  in  Fissem  stehen  JameO)  um  das  Wasser 
und  andere  Unrein igkeiten  auaiuscheiden.  Das  jikbrliche  Dnrohschnitts- 
product  hetrSgt  circa  2500  Pfd.  Die  Pflanae  (Mpro$permunkdi Somso4 
nate)  ist  vorsuglich  nn  der  Käste  von  Gnateamta  bei  St.  Salvador  au 
Hanse,  die  dort  die  »Balsam-Kdate«  genannt  wird. 

Rad,  Arcinpusf  Tom  €ap  iinportirt  und  dort  von  den  hollnndiechea 
Bauern  ttPlaldatn»*  oder  uZicken^troosit  genannt.  Diese  Warael  wird 
am  Gap  ww  Sa§sapariHa  als  ein  bkitreinigendes  Htttel  angewandt  und 
stammt  von  einer  Pflanie  ab,  die  nach  Linne  t*ÄrctopU9  tchimalusf 
genannt  und  sum  Umbelliferen'-ijescblecbte  gehört.  Die  Wurael  ist 
circa  f  dick,  schwirxUch  und  kommt  geacbnUten  wie  Rad.  Cokamha  vor. 

Charru$  ist  der  ausgeacbwitate  Saft  von  Cannalnt  Ind»^  welcher 
auf  folgende  Weise  in  Mittel-Asien  gesammelt  wird:  In  der  huissen 
Jahrcsieit  laufen  Bauern,  wekbe  in  Leder  gekleidet  sind,  sehr  rasch 
durch  die  Hanffelder,  so  dass  der  Saft  am  Leder  hingen  bleibt,  uud 
dann  abgeschabt  und  in  unregelmässige,  sehr  unreine  nnd  schwere- 
Masse  formirt  wird.  Dieser  Artikel  wird  in  Ostindien  statt  Opium 
verwendet  und  die  gegenwärtige  Zufuhr  besteht  aus  1  Kiste  von  Born* 
bay  und  blieb  unverkauft. 

(Beüage  »um  Waarenberieht  von  Brückner,  Lampe  ^  Cmnp») 
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mit  ausführt.  Beschreib,  der  Erzeugungs-  u.  Bezugs-Arten,  so  wie 
der  Angabe  und  Erkennung  der  möglichen  Verfälschungen.  3te 
verm.  u.  verb.  Aufl.  .  4.  Hft.  Lex.-8.  (S.  241  •-'dSO.)  MOachen, 
Ktiner.  k  12  Ngr. 
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KdBif»  Joh.  Carl,  Drofuerie-,  Specerei- n.  Färb- Waaren-Lexicoa  etc. 

5.  (Schluss-)  Heft.    Lez.-8.    (VI.  S.  321  -  309.)  Ebend.  4  Thlr. 

(compl.  2  Tblr.  3  Ngr.) 
Kunse,  Dir.  Prof.  Dr.  GusL,  die  Farrenkräuler  in  color.  AbbilduDgen 

natargetren  erläutert  u.  beacbrieben.    II.  Bd.  4.  Lief.   (Teit:  Bog. 

11—13.     Kupf.:  Taf.  131—140.)    Scfakubr's  FarreakrAuler,  Sappl. 

gr.  4.    Leipzig,  E.  Fleiarber.     ä  n.  2^  Thlr. 

—  Sapplemenle  der  Riedgräser  (Carices)  sa  Chr.  Sebkubr'B  Monogra- 

phie in  Abbild*  u.  Beschreib,  herausgeg.  I.  Band.  4->5.  Lief. 
Text:  Bog.^9— 13.  Titel  u.  Reg.  Kopf.:  Taf.  31  —  50  eol.)  oder 
Schkohr's  Riedgräser,  neue  Folge,    gr.  8.    Ebd.  k  Lief.  n.  2  Thlr. 

Leonhardt,  Geh.-Rath  Prof.  Dr.  Karl  Cäsar  v.,  Mineralogie  u.  Geo. 
gnosie  oder  Naturgeschichte  des  Steinreiches;  Tolksfasslich  «nd  t» 
Beaiehuog  auf  börgerliches  Leben,  Gewerbe  u.  Künste  beerb.  Mit 
eiogedr.  Hoizschn.  3.  verb.  Auflage.  (Prakt.  Lehrb.  2.  Bd.)  8. 
XII.  384  S.)    Stuttgart,  J.B.  Müller,     geh.  21  Ngr. 

Lindenberg,  Dr.  Job.  Bernh.  Guil.,  et  Dr.  C.  M.  Gotische,  Species 
Hepaticarum.  Fase.  VIII —XL:  Jungermanniae.  Trichomanideae. 
Lepidoxia.  gr.  4.  (XII  u.  119S.  mit  22  color.  Steintaf.)  Bonnae, 
Henry  &  Cohen,     k  n.  1^  Thlr. 

Linke,  Dr.  J.  R.,  Atlas  der  officinellen  Pflanzen  sämmtlicher  Phar- 
makopoen mit  Beschreibung,  in  medic.-pharmac.  und  botan.  Hin- 
sicht. 2.  u.  3.  Lief.  4.  (8  color.  Kupflaf.  u.  16  S.  Text.)  Leipzig, 
Polet,     ä  n.  ^  Thlr. 

—  Deutschlands  Pflanzengattungen  und  Arten   in  illum    naturgetreuen 

Abbild,  mit  Beschreibung.  2.  Lief.  4-  (4  color.  Kopftaf.  u.  8  S, 
Text)    Ebend.     k  n.  ^  Thlr. 

Miqnel,  F.  A.  Guil.,  Slirpes  Surinamenses  selectae.  Accedont  taki. 
Kth.  LXV  (in  gr.  4.  u.  gr.  Fol.)  (Natunrknndige  verhandelingen 
van  de  hollandsche  matschappy  der  wetenschappen  te  Haarlem. 
II.  Versameling.  7.  Deel.)  £r.  4.  (VIH  u.  234  S.)  Lugdnni  Bat. 
(Diaaeidorf)  1850,    Arne  &  Comp.    cart.  n.  10|  Thlr. 

Hüll  er,  Car. ,  Synopsis  muscorum  frondosorum  omnium  hucusque 
cognitorum.  Fase.  8  gr.  8.  (2.  Bd.  S.  321  —  510.)  Berolini, 
Foerstner.    geh.  k  1  Thlr. 

Regnault,  M.  V.,  Lehrbuch  der  Chemie  für  Universitäten,  Gymnasien, 
Real-  u.  Gewerbeschulen,  so  wie  für  den  Selbstunterricht.  Uebers. 
von  Dr.  Bödecker.  19-21. Lief.  8.  (3.  Bd.  VIII  u.  S.  289-667 
mit  ekigedr.  Hoizschn.;  Schluss.)  Berlin,  Duncker  u.  Uumblot.  geh. 
a  12  Ngr.     (compl.  3  Bde.  od.  4  Thie.  8  Thlr.  12  Ngr.) 

Ruprecht,  F.  J,  Algae  Ochotenses.  Die  ersten  sichern  Nachrichten 
über  die  Tange  des  Ochotskischen  Meeres.  Mit  10  lith.  Taf.  in 
Imp.-4.  u.  Imp.-Fol.  (Aus  A.  Th.  v;  MittendorfiTs  Sibirischen  Rei- 
sen. Bd.  I.  Th  2.)  Imp.-4..(243  S.)  St.  Petersburg  1850.  (Leip- 
ng»  Yoaf )    feb.  n.  n.  4  Thlr. 

Schaerer,  Pastor  Dr.  Ludov.  Eman.,  Enumeratio  critica  Lichenum 
europaeorum,  quos  ex  nova  tnethodo  digessit.  Accedunt  tabniae  X, 
quibus  cuncta  Lichenum  europaeorom  genera  et  subgenera  in  lapi- 
dem  delineata  et  per  partes  colorata  illustrantur.  gr.  8.  (XXXVI 
n.  328  S.  mit  lith.  Portr.)  Bernae  1850.  (Lipsiae,  Fr.  Fleischer.) 
geh.  n.  2}  Thlr. 

Schieiden,  Dr.  M.  J.,  u.  Dr.  E.E.  Schmidt,  Profess.,  Encyklopädie 
der  gesammten  theoret.  Naturwissenschaften  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Landwirthschaft.    Mit  200  in  den  Text  eingedr.  Holzachn. 
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3.  Bd.  3.  Lief.  (Schlnss  des  Werkes.)   gr.  8.    Brannschweig  1850« 
Viewegf  u.  Sobn.     geh.  ä  Lief.  n.  |  Tbir.     (eampl.  n.  7^  Thlr.) 

Schneider,  Doc.  Dr.  F.E.,  Grundzuge  der  allgem.  Gbemie  mit  besond. 
Racksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  ärztlichen  Studiums  bearbi  Lei.^. 
(XII  u.  444  S.)     Wien,  Braumüller,     geh.  n.  2^  Thtr. 

Walther,  Lehr.  6.,  prakt.  Leitfaden  für  angehende  Chemiker,  oder 
stufenweise  Anleitung  zu  den  ersten  Arbeiten  in  der  techn.  Chemie. 
Mit  4  taf.  enth.  99  lith.  Abbild,  und  Apparate  etc.  gr.  8.  (XX 
u.  138  S.)     Darmstadt,  v.  Auer.     geh    n.  |  Thlr. 

Winkler^  Dr.  Ed.,  pharmac.  Waarenkunde  oder  Handbuch  der  Phar- 
makologie. 2(e  Aufl.  30.  Lief.  gr.  4.  (16  S.  u.  5  col.  Knpftaf. 
Leipzig,  E.Schfifer.     geh.  ä  n    2/3  Thlr. 

Wdppermann,  Pr.-Lieut.  L.  Ph.,  Abhandlungen  aber  das  Wesen  der 
Imponderabilien.  Ein  Beitrag  zur  reinen  Erkenntniss  der  Natnr 
und  der  Naturkräfte.  1.  Tb.  3.  Abth  :  Wärme.  Mit  3  Steindrtaf. 
in  4.  gr.8.  (XVI  u.  608  S.)  Utrecht  1850,  Dannenfelser.  geb.n. 
2i  Thlr.     (I.  i.  2.  n.  4  Thlr.) 

Mr. 

9)  Personalnotizen. 

An  die  Stelle  des  verstorbenen  Professors  Dr.  G.Kunze  in  Leipzig 
ist  der  Professor  Dr.  Popp  ig  zum^einstweiligen  Director  des  botani- 
schen Gartens  in  Leipzig  ernannt. 

Der  Privatdocent  Dr.  A.  Wigand  in  Marburg  ist  zum  ausserordent- 
lichen Professor  in  der  philosophischen  Facultät  ernannt. 

Unser  Kreisdirector  und  College,  Hr.  Weber  in  Schwelm,  ist 
unter  dem  Decanate  des  Professors  J.  v.  Lieb  ig  von  der  philosophi- 
schen Facultät  der  Universität  Giessen  zum  Doclor  Pharmaciae  promo- 
virt  worden. 


Trauerbotschaft. 

Unser  hochgeschätzter  College  lir.  Dr.  Oberdörffer  sen. 
in  Hamburg,  Mitglied  des  Gesundhtitsrathes,  starb  am  18.  Juli 
plötzlich  am  Schlagfluss  in  Folge  einer  chemischen  Untersuchung 
eines  wahrscheinlich  von  Wurstgift  inficirten  Körpers. 

Der  Verein  verliert  in  dem  Verewigten  ein  ausgezeichnetes 
Ehrenmitglied,  der  Unterzeichnete  einen  theuren  Freund  und 
Gönner,  desseo  zeitigen  Verlust  wir  innig  bedauern.  Wir  hoffen 
späterhin  eine  Biographie  des  Verewigten  mittheilen  zu  können. 

Dr.  L.  F,  Bley. 


10)  Allgemeiner  Anzeiger« 
Warnung. 

Als  Seltenstuck  zu  der  wohlgemeinten  Warnung  des  Hrn.  Collegen 
Hornung  im  Junihefte  des  Archivs  S.  389  erlaube  ich  mir  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken. 

Ausser  der,  in  diesem  Aufsatze  ferwfihnten  Angelegenheit  mft  dem 
Hm.  Senoner  in  Krems  bei  Wien,  welcher  speculatfre  rfaturalfen- 


VeremssuUung.  SB& 

summier,  beiläufig  aach  auf  meine  nichi  uftbedeutendeo  SammlungeD, 
ein  grosses  Begehr  verspürte  und  mich  deshalb  mit  mehrfachen  nn- 
frankirlen  Briefen  und  aasgedehnten  Anliegen  beehrte,  war  kürslici^ 
ein  anderer,  mir  ganx  unbekannter  Herr,  so  freundlich,  mich  mit  einem 
unfrankirten  Schreiben  von  Paris  zu  überraschen. 

Dieses  Schreiben  enthielt  die  bombastische  Empfehlung  und  den 
Antrag  zur  Niederlage  des  in  allen  Zeitungen  schon  ausgesfieten  RoB 
Laffecleur  von  einem  gewissen  Giraudeau  de  St.  Gervais,  Rue  Rteher 
d  Paria  und  man  hat  das  Vergnügen   dafür  10  Sgr.  Porto  sn  zahlen. 

Wahrscheinlich  wird  es  mehreren  meiner  HH.  Collegen  hiermit 
ebenso  ergehen,  da  dieses  in  dem  Anschreiben  schon  ausgedrückt  ist, 
weshalb  ich  Sie  in  Ihrem  Interesse  hierauf  aufmerksam  mache,  sofern 
Sie  unfrankirte  Briefe  direct  von  Paris  erhalten. 

Golssen,  im  Juli  1851. 

G.  R.  Schumann,  Kreisdirector^ 

Aehnliche  Schreiben  sind  vielen  Collegen  in  unserer  Gegend  au- 
gegangen.  Bley. 

Die  Denkschrift  betreffend. 

Die  HH.  Kreisdirectoren  werden  ersucht,  diejenigen  Exemplare 
der  neuen  Denkschrift,  welche  sie  nicht  haben  absetsea  könne«,  an 
die  Hahn'sche  Uofbuchhandlung  in  Hannover  oder  an  die  Hahn*schn 
Bochbandlung  in  Leipzig  zurückzusenden. 

Der  Oberdirector  Dr.  Biey, 


Receptur^  Bindfaden^ 

weissen  .  .  .  .  .  ä  Pfd.  18  Sgr.  oder  63  kr.  Rheinisch  und 
ungebl^chten  .  .  k    f*      \^     tt        i^     49    ««  "         liefern 

Gebrüder  Schach  &  Comp,  iu  Gotha) 


Apotheken  -Kaufgesuch. 

Ein  zahlungsfähiger  Apotheker,  welcher  über  15000  Thir.  dispo- 
mren  kann,  wünscht  eine  Apotheke  im  Preussischen  mit  ansehnlichem 
Umsätze  zu  verhältnissmässigem  Preise  bald  zu  kaufen.  Offecten  wer- 
den unter  der  Chiffre  A.  Hoff  mann  franco  erbeten. 

Dr.  Bley  in  Berhbijrg. 

Anzeige. 

In  dem  chemisch-phiirmaceiitl sehen  Institute  xu 
Jena  beginnen  gegen  EndeOctobers  d.  J.  die  Vorlesungen  und  prak- 
tischen Uebaogen  für  das  Wiutersemester.  Anfragen  und  Anmeldungen 
sind  möglichst  zeitig  an  den  unterzeichneten  Director  zu  richten.  Üet 
liehte  öffentliche  Bertcht  (Im  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  63.  B.  1.) 
weiset  die  Vervollständigungen  und  Erfolge  dieses  akademischen  Insti^ 
tuts  in  den  letzteren  Jahren  speciell  nach. 

Jena,  im  Juli  1851.  Dr.  H.  Wackenrotfcf, 

Hofrath  und  ordentlicher  Professor 
der 'Chemie. 
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Apotheken 'Verkauf. 

Die  gut  eingerichtete  privilegirte  Apotheke  in  einer  Stadt  des 
Grossheriogth.  Sachsen- Weimar,  in  wohlhabender  G<*gend  gelegen  und 
mit  3000  Thir.  jährlichem  Medicinalgeschäft,  ist  gegen  eine  Anzahlung 
von  5  —  6000  Thir.  unter  billigen  Bedingungen  zu  verkaufen.  Kahere 
Auskunft  erlheilen  die  HH.  Werner  et  Comp,  in  Leipzig. 


Apothekeneinrichtung, 

Fär  die  Zollvereins-Staaten  übernehme  ich  bei  ganzen  volU 
slSndigen  Einrichtungen  in  Glas-,  Holz-  und  Porcellanböchsen:  die 
Versteuerung  auf  Glas  mit  2  Ngr.  (7  kr.  rhein.),  auf  weisses  Porcel- 
lan  9^  Ngr.  (9  kr.  rhein.),  Holzbuchsen  3  Pf.  (^  kr.  rhein.)  pr.  Stück 
im  Durchschnitte,  wodurch  sich  Jeder  eine  sichere  Berechnung  machen 
kann,  und  wenn  die  Herren  Pharmaceuten  Alles  bei  mir  bestellen, 
sich  des  Vortheils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  in  allen  Stand- 
gef&sseq  versichert  halten,  und  überzeugt  sein  dürfen,  dass  sie  bei 
Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  Porcellan  und  Holzbüchsen  ein  Fflnf- 
theil  im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen. 

Den  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  und  die 
erworbene  vielseitige  Erfahrung  in  dem  Einrichtungsgeschifie  gewäh- 
ren mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  aHen  Phar- 
maceuten willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen  Preisverzeichnisse  sind  zur  Erspamng  des  Portos 
durch  den  Buchhandel  mit  350  Abbildungen  der  neuesten  chemisch- 
pharmaceutischen  Gerathschaften  ä  7^  Ngr.  (27  kr.  rhein.)  zu  bezie- 
hen, werden  übrigens  auch  bogenweise  in  PoggendoriT's  Annalen  bei- 
geheftet  eMcheinen.  W.  BMk.  in  Pr.g. 

Dem  Herrn  Batka  bescheinige  ich  mit  Vergnügen,  dass  ich  schon 
fir  mehrere  Apotheken-Einrichtungen  die  GlasgefSsse  von  ihm  bezogen 
habe  und  in  jeder  Hinsicht  zufrieden  gestellt  bin. 

Dr.  L.  Asch  off,  Apotheker  in  Bielefeld. 


DüiAchfehler 'Verbesserung 

zur  Abhandlung  von  Schacht  über  Phosphorvergiftung  in  dies.  Arch. 

Bd.  66.  Hft.  2. 

Pag.  169.  Z-9  von  unten,  statt  //zum  Kochen«^  lies  nt\xx  Trockne«' 
it     169.    "  12  '^         '*         I*     //letztere''  lies  //letzteren/« 
//     168.    /'  18  von  oben:  Nach  //ich'«  ist  hinzuzufügen  //zu". 


Berichtigung. 

In  Bd.  CXV.  2.  pag.  146  muss  in  der  Ueberschrift  das  Prädicat 
«Apotheker"  gestrichen  werden. 

In  Bd.  CXVI.  2.  pag.  233  muss  der  mnemoniscbe  Sat«  für  das 
Alumium  heissen:  /'Duft  nach  Anhauch  verräth  oft  den  Thon  Dir!«' 
und  ist  demnach  4  Zeilen  weiter  zurück  statt  //Porceilanerde''  zu  lesen: 
#»Thonerde.M  Beck  jun.  in  Arendsee. 


Uofbaohdruckerei  der  Gebr.  Jttneoka  in  Haonover. 
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CXVII.  Bandes  drittes  Heft 


Erste  Abtheiiung. 


I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


leber  das  Ozon; 

vo» 

Professor  C.  F.  Schoenbein. 


Den  Wünschen  des  Hrn.  Prof.  Wackenroder  ent- 
sprechend, .stelle  ich  für  das  Archiv  der  Pharmacie  im 
Nachstehenden  das  Thatsächliche  zusammen,  was  bis  jetzt 
über  das  Ozon  bekannt  geworden  ist. 

Physikalische  Eigenschaften.  Da  es  noch  nicht 
gelangen  ist,  das  Ozon  anders  als  mit  Sauerstoffgas»  atmo- 
sphärischer Luft  oder  Knallgas  vermengt  zu  erhalten,  so 
lässt  sich  auch  über  dessen  Cohäsionsverhältnisse,  specif 
Gewicht  u.  s.w.  nichts  sagen;  aus  dem  Umstände  indessen; 
dass  selbst  in  der  stärksten  Kälte  die  genannten  ozonhal- 
tigen Gase  immer  noch  riechen  und  die  unten  erwähnten 
chemischen  und  Volta'schen  Reactionen  zeigen,  lässt  sich 
auf  die  Luftförmigkeit  des  Ozons  schliessen  und  vermu- 
then,  dass  es  eine  eben  so  beständige  Gasart,  als  der 
Sauerstoff  selbst  ;ßei. 

V  o  1 1 a -  s  oh  6  s  V  er b  a  1 1  e n.  In  elektromotorischer 
Hinsicht  bat  das  Ozon  die  grösste  Aebniicfakeit  mit  dem 
Chlor,  Brom,.  Jod  und  den  Saperoxyden  des  Silbers,  Bleies 
und  Mangans:  es  ist  eminent  elektrpnegativ;  denn  wird  iQiq 
reiner  PlaÜMtreifen  ;nur  einige  Seounden  in  os^^ohaltig^ 
Luft. gehalten,  so  ^r&dbeiqt  er  negativ  pplarisirtk  i 
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8S8  Sehoenbem, 

Pby^iologitdhe  Eig0«6ehaftda  DdiOzdd riecht 
eigenihiittilicb,  daher  Min  Naftie.  Stark  mit  SiMrstoffgas 
oder  atmosphärischer  Lullt  verdünnt,  besitzt  es  ganz  und 
gar  den  sogenannten  elektrisohen  Gerodi ;  möglichst  con- 
centrirt  riecht  es  chlorahnlich.  Stark  ozonisirte  Luft  ein- 
geathmeit,  behelligt  baTd  dää  Athmed,  veränfa^st  6iri6  Art 
von  Engbrüstigkeit  und  verarsscht  katarrbtlische  Affectio- 
nen.  Kleine  Thiere  sterben  bald  in  solcher  Luft,  weshalb 
es  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  dass  dad  reine  Ozon 
höchst  giftig  und  zerstörend  äof  den  thi^ischeft  örganiiS- 
mus  einwirken  würde. 

Chemische  Eigenschaften.  Das  Ozon  ist  das 
kräftigste  aller  bekanntefl  o^ydrondan  Agentien,  da  es 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Mehrzahl  der  der  Sauer- 
Stoffaufnahme  fiihigßn  Kikpet  d^lydirt« 

Die  wichtigeren  Reactionen  sind  folgende: 

t)  Das  Ozon  oxydirt  schon  in  der  Kälte. den  Phos- 
phor erst  zu  phosphoriger  Säure  und  dann  zu  Phosphor- 
saure,  wobei  in  der  Dunkelheit  eine  Entwickeinng  von 
Licht  bemerkt  wird ;  je  nach  der  schwächeren  oder  stär- 
keren Concentration  des  Ozons  entbindet  sich  gleichzeitig 
auch  weniger  oder  mehr  Wärme.  Im  reinen  O^oitgas  Würde 
sich  ohne  Zweifel  der  Pho^sphöf,  wie  im  Cblofgas  b6i 
gewöhnlicher  Temperatur  em^Ünden,  wa^  in  der  That 
auch  schon  in  atmosphärischer  Luft  geschieht,  die  mög- 
lichst stark  mit  Ö2on  beladen  rst.  Wie  weiter  unren  ge- 
zeigt werden  doli,  beruht  die  schon  so  lange  bekannte 
langsame  Verbrenßüngt,  wefche  dfei*  Phosphor  bei  gewöhn- 
licher Temperatür  in  atmo^phärisöhei"  Luft  erleidet,,  dar- 
auf, dass  der  Sauerstoff  denselben  erst  in  Ö^öh  verwan- 
dölt wird,  bevor  er  den  Phosphor  oxydirt. 

2)  Mit  Chlor,  Brom  und  Jod  geht  das  Ozon  Verbin- 
dnngen  ein,  die  nicht  sauer,  aber  eminent  bleichend  sind, 
grosse  AehiittehkeH  mft  dem  Chldrft>d,  Bromjod  u.  $.  w. 
haben,  übrigens  noch  genauerer  Untersuchung  bedifrfen. 
Das  Ozönjöd  ist  in  der  Kälte  eine  getbl  ich -weisse  kry^ 
atailiAisebe  Substanz,  die  sich  aber  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  raaeh  verflöeliffigt,  deren  Dampf  die  Augen 
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stärk  reizen  and  tvie  Cblofföd  rie^tiert.  —  Beim  ftehan- 
tfeln  des  festen  oder  dämpflbfinigeii  Osonjods  tnU  Wärs^r 
bildet  sich  Jodsäore  unter  Ausscheidung  vod  Jod,  worttis 
«rkläiiich  wird,  dass  durch  Jod  gebranntes  Wasser  beim 
Schütteln  mit  stark  ozonisirtcr  Lnft  sich  sofort  entrarbt 
unter  Bilddng  von  Jodsänre  und  Verschwinden  des  Ot(m. 
Alle  Stibstttfii^eA,  weiche  Oton  aufnehtnen,  d.  h  l^oht  oty- 
dirbar  sind,  scheiden  ans  dem  O^onjod  aagenbh'cktich  Jod 
aus,  gerade  so  wie  dieselben  Sobstanzen  aus  dem  Chlor- 
jod und  Bromjod  das  Jod  frei  machen,  indem  sie  sich 
mit  dem  Chlor  oder  Brom  der  genannten  VefbiAdnngefi 
vereinigen. 

Durch  folgende  Versuche  läSst  shAi  dieses  Verhalten 
bequem  «eigen.  Man  tränkt  Streifen  weissen  PUli*irt>apiers 
mit  Jodtrnctur,  lässt  dieselben  nabeln  trocken  Werden  und 
führt  ^  dann  in  eine  grössere  Flasche  ein,  dio  maglichst 
stark  ozonisirte  Luft  enthHIt.  Die  braunen  Streifen  blei^ 
Oben  sich  darin  rasdi  ans,  und  ist  dies  gesckehefir,  so 
bestreicht  man  sie  mit  Phosf^ho^  oder  Ziäk,  Kadmibm, 
Bisen,  Knpfer  o  s.  w.,  oder  führt  dieselben  einM  Augen«- 
blick  in  eine  Flasche  ein,  deren  Luft  mit  etwas  gusfSrtnlger, 
s^w^fliger  Säure  geschwängert  ist.  Unter  diesen  umstän- 
den^ bräunt  sich  das  Papier  wieder,  weil  das  02on  des 
noch  an  dem  Streifen  hsrftenden  Ozonjöds  vom  Phosphor, 
Zink  u.  s.  w.  aufgenommen  mrd  das  Jod  frei  wtrd.  Sind 
die  so  gebleichten  Streifen  nur  kürze  Zeit  in  der  freien 
Luft  gelegen,  so  haben  sie  ihren  widrigen  Geruch,  wie 
auch  die  Fähigkeit  verlorenr,  durch  Phosphor  o.  s  w.  wie^ 
der  gebrannt  zu  werden  *  das  O^onjod  ist  titnt  verSlJOb^ 

tigl. 

Schli^f^t  man  die  gebleichten  und  n«fcb  stark  riei^ecH 

den  Streifen  in  eine  Flasche  ein,  so  niftomt  die«ie  die  Dätefrfä 
des  O20fi}ods  aof  und  schötteh  man  l^üzfiet^  Mit  dt  was 
Wasser,  80  ftirbt  sich  di6  FtiSsSigkeit  bKäünlM&^g<ölb'  und« 
#{i<d  sau^r  in  Folge  frei  g«eirordenen  Jode»  and  der  BH^ 
d0iig  von  Jodsäure. 

W^äf»  der  grossen  Fliiehttgk^it  des  Ozoojods  felin- 
gen  die  orwifhnten  ReactidnstdiisMhd  bessitr  bei  k^tem, 

als  bei  warmem  Wetter. 

47* 


960  S^aeniem, 

Stellt  man  dieselben  gerade  so  an,  wie  angegeben 
worden,  werden  aber  die  mit  Jod  behafteten  Streifen  aa- 
statt  in  stark  ozonisirte  Luft,  in  Luft  eingeführt,  die  mit 
etwas  Cblorgas  oder  Bromdampf  geschwängert  ist,  so  tre- 
ten die  gleichen  Erscheinungen  ein:  die  Streifen  werden 
gebleicht,  entwickeln  den  widrigen  Geruch  des  Chlor- 
oder Bromjods,  bräunen  sieb  beim  Bestreichen  mit  Phos- 
phor, Zink  u  s.  w.,  verlieren  diese  Eigenschaft,  nachdem 
sie  einige  Zeit  in  der  Luft  gelegen  u.  s«  w.  Es  besteht 
$omit  eine  grosse  Analogie  zwischen  Chlorjod,  Bromjod 
und  Ozonjod. 

3]  Selbst  der  Stickstoff  lässt  sich  unter  gegebenen 
;Umständen  durch  Ozon  zu  Salpetersäure  oxydiren.  Wird 
o^nbaltigßr  Sauerstoff,  dem  einiger  Stickstoff  beigemengt 
W4H*den,  oder  ozonisirte  atmosphärische .  Luft  mi  Kalkr 
wasser  längere  Zeit  geschüttelt,  so  verschwindet  das  Ozon 
und  es  bildet  sich  salpetersaurer  Kalk.  Die  hierbei  sich  bil- 
idende  Salpetersäure  rührt  vom  Opon  qnd  Stickstoff  her, 
welche .  unter  dem  Einfluss  der  prädisponipenden  Ver- 
wandtschaft des  so  stark  basischen  Kalks  zur  chemischen 
Verbindong  bestimmt  werden.  ;  ,i 

Die  Salpetersäure,  welche  nach  meinen  Beobachtungra 
bei  der  langsamen  Verbrennung  des  Phosphors  in  atmo- 
sphärischer Luft  in  kleiner  Menge  neben  phosphoriger 
Säure  und  Phosphorsäure,  wie  auch  (nach  Cavendish's 
und  Davy's  Erfahrungen)  beim  Elektrisiren  der  atmo- 
sphärischen Luft  und  Elektrolysiren  stickstoShaltigea  Was- 
sers am  positiven  Pole  zum  Vorschein  kommt,  beruht  nach 
meinem  Dafürhalten  ebenfalls  auf  der  Oxydation  des  Slick-^ 
Stoffs,  bewerkstelligt  nicht  durch  gewöhnlichen  Sauerstoff, 
sondern  durch  das  Ozon,  welches  unter  den  angegebenen 
Umständen  erzeugt  wird. 

.4)  Mit  Ausnahme  des  Goldes  und  Platins  werden  die 
bekannten  Metalle  selbst  in  der  Kälte  oxydirt,  was  schpiy 
daraus  erhellt,  dass  dieselben  im  zertheilten  Zustande*  mi4 
ozonhaltiger  Luft  geschüttelt,  letztere  beinahe  auge^bliclc«. 
lieh  gerochlos  machen  und  ihrer  sonstigen  Eig^nsqfaaftra 
berauben«  .  Diese  Metalle  oxydiren  siqh  in  ozioiMsjrte^^  Luft. 
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bis  zum  Maximum:  das  Blei  und  Silber  zu  Superoxyd, 
das  Arsen  zu  Arsensänre  a  s.  w.  ' 
^  Selbst  im  compacten  Znstande  oxydiren  sich  einige 
Metalle  im  Ozon  sehr  rasch,  unter  welchen  sich  das  Sil^ 
her  ganz  besonders  auszeichnet.  Hängt  man  polirles  Bleeb 
von  chemisch  reinem  Silber  in  stark  ozonisirter  Luft  auf, 
so  überzieht  sich  dasselbe  nach  und  nadi  mit  einer  schwär^ 
zen,  leicht  ablösbaren  Kruste,  unter  Verschwinden  des 
Ozons.  Befeuchtung  des  Bleches  mit  Wasser  fördert  die 
Oxydation  des  Metalles.  Die  gebildete  schwarze  WAie  ist 
Silbersuperoxyd  =  AgO'.  Ich  habe  mir  im  Laufe  einiger 
Wochen  mit  Bequemlichkeit  SO  6rm.  Superoxyd  aus  Silber- 
blech und  Ozon  dargestellt. 

Da  spiegelndes  Arsen  viel  rascher,  als  gleich  beschaff 
fenes  Antimon  in  ozonisirter  Luft  sicK  oxydirC,  und  jenes 
hierbei  in  zerfliessliche  farblose  Arsensänre,  dieses  aber 
in  Antimonsäurehydrat  übergeht,  so  lassen  sich  auch  Arsen** 
flecken  von  Antimonflecken  mit  Hülfe  ozonisirter  Lufl 
von  einander  unterscheiden. 

Stark  spiegelnde  Antimonringe,  mit  Hülfe  der  Marsh- 
schen  Methode  um  eine  Glasröhre  gelegt,  verlieren  in  stark 
ozonisirter  feuchter  Luft  erst  nach  Tagen  ihren  Metallglan2 
und  lassen  weisse  Flecken  von  Anlimonsäure  zurück,  wäh- 
rend ähnliche  Arsenringe  in  derselben  Luft  rasch,  d.  b: 
schon  nach  45— 20  Minuten,  gänzlich  verschwunden  sind; 
unter  Zurücklassen  von  Arsensäure,  welche  leicht  durch 
ihren  Geschmack  oder  durch  Läckmuspapier  erkannt  wird. 

5)  Schweflige,  phosphorige,  salpetrige  Säure  werde« 
durch  Ozon  in  Schwefelsäure  u.  s.  w.  verwandelt;  die Was*^ 
serstoffsäuren  des  Jods,  Selens  u.  s.  w.  werden  unter  Aus-^ 
Scheidung  von  Jod  u.  s:  w.  zerstört. 

6)  Die  beiden  Bestandtheile  einer  grossen  Anzahl  von 
Schwefelmetallen  werden  in  ozonisirter  Luft  rasch  oxydirt 
d.  h.  in  Sulfalie  u.  s.  w.  übergelUhrt. 

Hangt  man  Streifen  weissen  FHtrirpapiers,  das  nian 
vorher  auf  geeignete  Weise  mit  Schwc^Mei,  SchwefeL 
kupfer,  Sehwefelquecksilber,  Schwäfelarsen  u.  s.  w.  behaf- 
tet hat,  in  feuchter  und  stark  ozonisirter  Luft  auf,  so  wer- 
den sie  vollkommen  und  rasch  gebleicht. 
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7)  Aus  4m  QwiMen  ilo4iMtaltoD  «eMdet  das  Ozon 
augenblicklich  Jod  aas,  g(»rad^  w,  wia  d'm  das  Chlor 
^bul»  2  B.  aq^  diw>  Jodkaliam.  Jodziok  n.  9.  w.,  und  des- 
wegen ist  auch  das  Jodkaüum,  mt  3iärke  vfrmengt»  eis 
«1^  tossersi  empfipdlicbes  Reagens  anf  0«on. 

Die  bequemste  hrU  diese«  iGremeege  als  Ozonreagi^^s 
awilW^den*  ist  folgende: 

Ein  Tbeil  reinen  Jodkalioms  (d.  b.  eiflke»  «oloben,  d^^- 
sen  yerdüqnte,  oHt  etwas  Stärkekleisler  verseifte  Lö^ih^ 
bei  Zoeatz  einiger  Tropfen  reiner  Salzsäure  oder  Schw^el^ 
c^äure  anfaaglich  wiipigstens  durchan^  farblos  bleibt),  zßhu 
Tbeile  Starke  und  300  Theile  Wasser  werdPQ  ;¥um  düQ^ 
nen  Kleister  aufgekocht.  Nachdem  die  FlMssigk^it  durch 
Leinwand  geseihet  werden,  (aopht  map  Viertelbogen  weissen 
Fillrirpsip^iers  in  dieselbe  ein,  hängt  diese  an  ausge^anntem 
^dfaden  in  einem  verschlossenen  Zimmer  zum  Trocknen 
auf»  schueidet  sie  nachher  iii  Streifen  von  4'^  LäpgQ  upd 
1^'  Breite  und  bewahrt  le(3:itere  iu  v^rscUossen^  FLs^pheii 
oder  Kapseln  auf. 

Will  mau  wiche  Streifen  als  Reagans  euf  Owi^  be- 
Qift^en,  so  werden  sie  erst  mit  etwas  destillirtem  Wasser 
befeuchtet  uud  4ann  in  das  Gefass  eingerührt,  ii?  welchem 
men  Ozon  vermuthet.  Aus  dem  Weissbleiban  oder  filau-^ 
wenden  des  Streifens  wird  auf  die  Ab^  oder  Apwe^enheit 
von  Ox^n  g9S4^Qssep,  falls  m^u  gewise  ist  dass  im  Qefäss 
keioe  andere,  das  fteagenspapier  ebenfalls  Mäui^ud^  LufW 
oder  Dempfar(,  wie  z-  B*  Chlor,  Brom,  Untersalp«torsäure 
n.  4,  w^  vorlwiden  seiu  kann.  Mit  Hülfe  d^  fmohteo  Jod- 
kaliumstärkepapiers  lässt  sich  noch  die  Abwesenheit  vpq 
Own  in  einer  Luft  nachweisen,  die  vollkommen  genucb-^ 
los  ist,  und  aus  der  Langsamkeit  od^  Basobheit,  mit  ddr 
sich  des  Prohepapier  bHäuek  acbMesst  mao  auch  auf  das 
Wmig^r  oder  Mflbr  des  vorbandenoii  Ozons, 

8)  Die  Hydrate  des  Bloioi^yds,  Koballmyds,  Stjck^ 
oiiyds  imd  Mangami^yduls  wwdeo  jo  ozoniAirter  Luft  in 
Sup<^qi(yde  verwajadeit. 

9)  Die  OjKydulsabre  das  Kiews,  Zinnes  md  JiangM» 
nebn^m  r^ch  Ozon  «nf.  in  Folge  desaen  daa  Oixydi»!  in 
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Qicyd  oder$Qp#roxyd  (iborgefdbri  wird.  Ltttot^ires  isi  bfii 
den  Mangaooxydalsalzen  der  Fall.  Aus  einer  wässerigeo 
Löroo^  des  Ma«g«i9id/ii4s  z.  &  kano  iUI«i9  Oi^ydvi  in  Form 
V4M  UarigaasQperDtydbydr«^  (<lia  Wad)  aqsg^scbieden  wer« 
dm»  indem  man  dasselbe  mit  ozonisirter  Luft  sobiitteit  Und 
weil  d»s  Ozon  «elb^t  nocb  auf  das  fe^e  3aljZ  wirkt,  so 
limt  fiiob  ßüok  von  diQse«  durahdrimgenes  weisses  Piv>iqr 
^s  zjemjicb  empfiAdlMies  Reagens  »uf  Ozon  gebrauchen. 
Zo  4i^»Gm  Bebufe  iaocbe  icb  Sureilen  weissen  Fillrirpapjers 
^1  eine  etwas  verdünnte  Lösung  des  krysHüiisirtei^  Man- 
gftnffnlCais  npd  trookiie  sie.  Solche  Streifen  in  stark  ozo* 
opsirte  Liift  eingerührt,  zeigen  schon  nach  ein^r  halben 
Minute  eine  deutliche  Färbung  und  werden  in  kurzer  JL^i 
gelbbraun.  Eine  Schrift  oder  Zeichnung  mit  MaAgansuIfat- 
lösung  aq^gaführt,  wird  daher  sichtbar,  wenn  man  sie  in 
Qzoaisjrte  Luft  bringt  Der  Einwirkung  gasförmiger  scbwef* 
Ijgnr  Säure  ausgesetzt,  verschwindet  die  jtiraune  SchriA 
oder  Zeichnung  augenblicklich  v^ied^r,  weil  das  Super« 
ozyid  nnler  diesen  Umständen  wieder  in  Mangansulfat  über- 
geführt wird.  Da  Chlor^,  Brom-  oder  UniersaJpeter^urer 
haltige  Luft  das  Mangansulfatpapier  nicht  bräunen,  SQ  is^ 
l^\ßT>^  als  speci£scbes  Reagens  auf  Ozon  zu  betrachten. 

40}  Das  basisch  essigsaure  Bleip2(yd  wird  durch  Ozon 
in  neutrales  übergeführt^  unter  Umwandlung  eines  Tbeiles 
de«»  Oxyds  in  Superoxyd.  Benetzt  man  Streifen  weissen 
FiJtrirpapiers  mit  Bleiessig  und  hängt  9h  iB  stark  o^ßnir 
sirter  Luft  auf,  so  färben  sieb  dieselben  anfänglich  gelb 
und  nach  und  nach  braun,  welche  Färbung  von  Bleisuppr^ 
ozyd  faarrührt. 

44}  Kalnimeisencyanür  im  festem  wiie  im  gelösten  Zn- 
stande wird  durch  das  Ozon  in  das  roihe  Cyanid  ver- 
HTMd^l  unMr  Bildung  von  Kali.  Schüttelt  man  owoisirie 
Uft  mit  der  iösnng  das  gelben  Blntlaugensalz^s,  so  ver- 
schwindet das  Ow»  augaublicklicb,  indem  die  Flüssigkeit 
tiaf  iBilb  aißh  fart)(  nnd  stark  alkalisob  roagirt.  Eio  Kry- 
stall  des  galbiea  SaJi^eis  in  alark  nzopisirter  Lpft  aufgßhäng^ 
fiürbt  sjch  nHH'genrAib  und  wird  nass  in  F^e  der  Bil- 
dung da«  Cyan^  wd  Anssfibnidung  4ß»  Kry^Mwasaers, 
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in  welchem  letzteren  das  gleicbzeitig  gebiMete  Kalf  sidi 

löset. 

42)  Das  0200  wirkt  auf  die  meisten  organischen  Ha* 
terien  oxydirend  ein.  Noch  so  stark .  ozonisirCe  Lnft  mit 
gelöstem  Leim,  Eiweiss,  Blnt,  Sägespänen  o.  s.  w,  geschüt- 
telt, verliert  augenblicklich  ihren  eigenlhümlichen  Gerach, 
die  Fähigkeit,  Jodkaliorostärkepapier  zu  bläuen  n.  s.  w.  Die 
gefärbten  organischen  Substanzen  werden  hierbei  wie  dordi 
Gblor  gebleicht.  Mit  Indigolösung  gefärbte'  Leinwand- 
slfeifen  in  stark  ozonisirter  Luft  aufgehängt,  werden  baM 
völlig  weiss,  und  durch  die  gleiche  Lösung  gebläutes  Waa^ 
ser  entfärbt  sich  augenblicklich  beim  Sehtttteln  mit  soK 

che^  Luft. 

Gaajakhaltiger  Weingeist  wird  durch  Ozon  gerade  so 
wie  durch  Bleisnperoxyd  oder  durch  Chlor  geblauet. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Ozon  vom 
Wasser  gar  nicht  oder  doch  nur  in  unmerklich  kleiner 
Menge  aufgenommen  wird. 

Erzeugung  des  Ozons.  Das  Ozon  kann  auf  elek** 
trischem,  Volta'schem  und  chemischem  Wege  erzeugt 
werden. 

4)  Elektrischer  Weg.  Lässt  man  durch  ein  klei-> 
nes  Volumen  reinsten  und  trockensten  Sauerstoffgases 
wiederholt  elektrische  Funken  schlagen,  so  nimmt  dasn 
selbe  einen  eigenthüm liehen  Geruch  an  und  erhält  das 
Vermögen,  alle  die  oben  erwähnten  Wirkungen,  hervor- 
zubringen, z.B.  das  befeuchtete  Jodkaliumstärkepapier  zu 
bläuen,  Silber  zu  oxydiren  u.  s.  w. 

Wird  atmosphärische  Luft  anstatt  des  reinen  Sauer- 
stoffes angewendet,  so  entsteht  ebenfalls  Ozon,  das  aber 
theilweise  den  Stickstoff  zu  Salpetersäure  oxydirt.  Der 
sogenannte  elektrische  Geruch,  welcher  wahrgenommen 
wird  beim  Strömen  der  Elektricität  aus  Spitzen  in  die 
atmosphärische  Luft,  beim  Entladen  elektrischer  Batterien, 
bei  Gewittern  und  namentlich  beim  Eitaächlagen  des  Blitzes, 
rührt  von  dem  hierbei  entstehenden  Ozon  her.- 

Am  bequemsten  zeigt  man  die  elektrische 'Entsteh ungs- 
weise  des  Ozons  dadurch,  dass  man  eihe^twas  stumpfb Metall- 
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spitze  onif  d^m  ersten  Conduotor einer BlektrisifmasehineveK 
bindet,  und  während  diese  getrieben  wird,  vor  jene  einen 
befedehteten  Greifen  Jodkalintnc^ärkepapiers  hält  Ist  das 
Ausströfnen  der  Blektricität  lebhaft,  so  Mänet  sieh  das 
Papier  sofort  auf  das  tiefste. 

Nidit  ohne  Aufwand  von  ziemlich  viel  Z^it  habe  ich 
mit  dem  um  elektrisehe  Ausströmungsspitzen  sich  erzeu- 
genden Ozon  Indigopapier  gebleicht,  Bteisuperoxyd  aus 
Btaiexydhyd^at  gebfldet,  gelbes  Blbiladgensalz  in  rotbes 
verwandelt; ArsenDecken  zumVerschwinden  gebradit,  kuri 
alle  die  oben  erwäbnten  Ozonreactionen  erhallteii.  Es  fst 
dähcfr  keinem  Zweifel  unt^worfen,  dass  bei  atten  ih  der 
atmosph.  Luft  statt  findenden  elektrischen  Entladbngen  Ozon 
und  ab  Folge  hiervoV)  auch  Salpetersäure  erzeugt  wird. 

2)  V 0 U a ' s ch er  Weg.  Lässt  man  durch  ein  Geraiscb 
chemisch  reiner  Schwefelsaure  mit  8—42  Theilen  destiK 
Krten  Wassers  den  Stroin  einer  kräftigen  VoUa'schen  Säule 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur  gehen,  so  entbindet 
sich  an  der  positiven  Elektrode  Sauerstoffgas,  das  ziem^ 
Kch  stark  mit  Ozon  beladen  ist,  wie  aus  dessen  eigen- 
tfaümlichem  Geruch ,  Reäction  auf  JodkaKumslärkepapier 
U.S.W,  hervorgeht.  Enthält  das  gesäuerte  Wasser  auch 
nur  Spuren  oxydtrbarer  Materien,  wie  z.  B.  schweflige 
Säure,  salpetrige  Säure,  Eisenvitriol  u.  s.  w.,  so  erhält  man 
kein  Ozon,  weil  dasselbe  zur  Oxydation  besagter  Materien 
verwendet  wurde. 

3)  Chemischer  Weg.  Phosphor  von  reiner  Ober- 
fläche gleichzeitig  mit  Wasser  und  stagnirendem  Sauer- 
stoffgas  von  gewöhnlicher  Dichtigkeit  in  BerilhlHing  gesetzt, 
erzeugt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  kein  Ozon ;  bei  24« 
fängt  jedoch  die  Bildung  desselben  an  und  wird  bei  36^ 
sefar  tebhaftw  In  Sauerstoffgas,  das  vier  bis  fünf  Mal  ver- 
dünnt worden,  findet  die  Ozonbildung  schon  bei  gewöhn« 
lieber  \Ptoperatur  mit  Lebhaftigkeit  statt.  Die  Anwesen^ 
heit  des  W^assers  begünstigt  die  Erzeugung  des'  Ozons 
deshalb,  weil  jenes  die  dui*^  das  letztere  gebikl^^ 
phosphorige  Sädre  fortwährend'  vom  Phosphor  entfernt 
und' dadurch  die  Oberfläche  dieses  Körpers  rein  erhält, 
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düng  des  0;;ons  ist» 

H^ich  Maroband'«  Versqoheo  kana  der  Phosphor  aoeb 
wH  trockenstem  Saaenstoffges  von  gewöhnlicher  DiehtJS" 
keit  und  Temperatur  Ozon  erzeugen«  falls  nämlich  dea 
Gas  über  jenen  Körper  strömt.  In  Folge  der  hierbei  um 
den  Phosphor  sich  bildenden  SäurehäUe  hört  aber  io 
diesem  Falle  die  Ozonbildnng  bald  an/« 

Wird  Phosphor  von  reiner  OberQäobe  in  ein  QefMugfi 
VW  eine«!  Banrptbeile  reinen  Sanersto%ases  m\i  vier  Uß 
fünf  Raumtbeilen  Feinen  Wasserstoffgases  gebracht  und 
lässt  man  etwa  nur  den  dritten  Tbejl  eines  grossem  St^icbae 
Pbe^bor  von  Wasser  bedeckt  sein»  so  erzeugt  sich  scbp» 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Qzpn  so  lebhaft,  dasß 
es  gefährlich  ist»  dasselbe  auf  diese  Art  bervprzqbringen, 
weil  nämlich  das  reichlich  antretende  Ozon  sofort  euer- 
gi6<^h  pxydirend  auf  den  Phosphor  einwirkt  und  ihn  de^ 
halb  bald  ent^^qndet,  wodurch  natürlich  auch  der  vor^ 
handene  Wasserstoff  entflammt  wird. 

Am  leichtesian  erhälA  man  das  Ozon  mit  Hülfe  der 
aimosphärischen  Luft  nnd  ;Ewar  in  folgender  Weise:  in 
einen  Ballon  von  50—60liierlfiimli  bringt  man  ein  zwei 
ZoU  langes  Stück  Phosphor  von  möglichst  reiner  Ober- 
fläche und  so  viel  Was^r,  dass  derselbe  etwa  zur  Hälfte 
über  die  Plüssigkeijt  hervorragt.  Die  Mündung  des  Gefässes 
wird  locker  mit  einem  Stöpsel  bedeckt  und  das  Ganze 
einer  Temperatur  von  46<^20<^  ausgesetzt  Bald  eteigi 
unter  diesen  Umständen  eine  dünne  Ranchsäule  spric^-^ 
brqnnenartig  vom  Phosphor  auf  und  4^r  BinU'ilt  dieser 
Erscheinung  bezeichnet  den  Beginn  der  Ozonbildung, 
Schon  nach  wenigen  Minuten  zeigt  sich  die  Luft  de« 
Ballons  ozonhaltig,  was  sich  ans  dew  Gerucb(%  nnd  dem 
noch  empfindlichem  Beagenspapier  erkepnen  lässt^  nnd 
nech  einigen  Stunden  ist  m  es  so  sehr,  dass  ein  in  die*' 
selbe  eingeführter  befeuchteter  Sfreifen  Jodikalinmstärkor 
po^iers  augenbUoklicb  blausohwarz  wird. 

Hat  4iß  Lnh  diesen  Grad  von  OzQiusetipn  erreioht, 
SD  entfernt  man  aus  ihr  Phosphor  und  3äure,  sobtitMlt  sie 


d«r  mräteo  O^ooverambe:  wm  Bleioban  voo  Leiowafid- 
streifen  mil  Indigolösong  gerärbt»  «im  Osydiren  d««  SiW 
btfs«  iQd«io  oidfi  BJecb«  d«a$M  Meiallefl  Ip  ihr  aufhängt 

Hier  mms  aoßk  bemorkt  vf^rd^o,  ditös  un|«r  6ao$i 
gMobei»  Umstünden  diis  O^ionbiidong  um  so  l^bhuQber  «toU 
findet»  ji9  raspber  df^r  Pbospbor  verdaqopft  «nd  bßi  einer 
gowmsen  Lang^dfok^lt  di^er  Verdampfung  gj»r  kein  Qa^on 
mekr  eiob  er^ie^,  «wober  e$  ^ebien  komnit,  de^a  alle  pby- 
aikaliscfam  Ui»)fitände#  weiche  die  Verdampliing  des  Phos- 
phors bisenbleunigen  pdiir  bemmen.  ai^eb  die  Qzonbildung 
b^eiiiisligen  oder  verhindern 

In  erwpnmteni  ^der  verdiünnieni  Sauerstoff  erfolgt  di> 
Phosphor v«rdeEQ|)fiiQg  sobneller  als  in  dem  kaltem  od^ 
dichtem  6a$»  ebenao  findet  auch  diese  Verdaaipfung  im 
strümeodei»  Sauerstoff  rascher  al9  im  siagnirendeo ,  in 
Wasserstoff  oder  SüiQkgai  «mt^^r  sonst  gleichen  Umstanden 
rASoher  als  in  Sauersteffgas  statt.  Hat  letzteres  die  ge*- 
wi>bnlicbe  Piobiigketi  uad  Temperatur  nnd  i$t  es  stagni- 
rmAs  M  geht  darin  die  Pboephorverdampfnpg  so  Mn^ro 
Yor  aii^b,  dass  gar  kein  0.zen  enseugt  wird. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  durch  Verdimung,  Tempe-» 
ratunsrhäbung,  Str()m«wg  oder  dtircb  Vermiscbnag  de^  ge- 
wöhnlicbeo  SauerstoA^^es  mit  einer  hii^reicb^nden  Dfenge 
Wasserstoff-  oder  Stickgases  die  Ozonbild  uog  eingeleitet 
oder  b^förderi  wird.  Alle  dieae  Umstände  bescbleunigen 
ijie  YerdampAing  des  Pboapbor».  Hieraos  wird  wahr* 
scheinlich,  dass  eher  der  dampfformige^  als  fe$i9  Phosphor 
es  ist,  unter  dessen  BiQfliiss  4w  Ozo^  gebildet  wird. 

Die  Anwesenheit  wioh  nur  kleiner  Mengen  gewisser 
I>ä»pfe  und  Gase  in  «tme^phärisi^r  Lvft  ^er  SaMersipff«- 
gas  fvinbinderi  die  Omnbildnng  und  das  daw't  in  enger 
V«biod«ng  stebeade  Renditen  wd  Oxydireia  des  Phosr 
fimtB.  Dm  blbikteade  Gas  ist  in  diesor  Qj^iebnog  jfan^ 
mageaaifibnet.  Im  Allgemeinen  läset  aicb  folgen,  d^isa  aJAp 
Q9»9  md  JMbnpfe,  welche  das  6obo9  fertig  «bildete  Q^op 
wfntbiMA,  OS  aiK)b  sind,  welche  der  atmosphärischen  Luft 
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beigemengt,  die  Erzeugung  des  Ozons  dureh  Phosphor, 
wie  auch  das  Leuchten  des  letztern  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  verhindern. 

Da  selbst  Teüchles  stagnirendes  Sauerstoffgas  von  ge* 
wohnlicher  Dichligkeit  und  Temperatur  nach  meinen  wie- 
derholten Beobachtungen  den  Phosphor  nicht  einmal 
spurenweise  oxydirt,  das  Ozon  dagegen  schon  in  der  Kälte 
gierigst  mit  jenem  Körper  zu  phosphoriger  Säure  sich 
verbindet  und  nie  die  langsame  Verbrennung  des  Phos* 
pbors,  weder  in  Sauerstoffgas  noch  atmosphärischer  Luft 
statt  findet,  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  von  Ozon,  über- 
haupt alle  Umstände,  welche  die  Bildung  des  Ozons  hem^ 
men,  auch  die  langsame  Oxydation  des  Phosphors  ver- 
hindern, so  darf  hieraus  geschlossen  werden,  dass  die 
langsame  Verbrennung,  welche  dieser  Körper  bei  gewöhn* 
lieber  Temperatur  im  verdünnten  Sauerstoffgas  oder  in 
der  atmosphärischen  Luft  erleidet,  nicht  ddrch  gewöhn- 
lichen Sauerstoff,  sondern  durch  Ozon  bewerkstelligt  wird. 
Wir  dürfen  somit  auch  annehmen,  dass  'die  erste  vom 
Phosphor  aur  den  gewöhnlichen  Sauerstoff  ausgeübte  Wir- 
kung in  der  Umwandelnng  des  letztern  in  Ozon  bestehe 
und  die  langsame  Verbrennung  erst  nach  statt  gefundener 
Ozonisation  des  Sauerstoffes  beginne. 

Zerstörung  des  Ozons.  Wird  ozonisirCer  Sauer- 
stoff oder  gleich  beschaffene  atmosphärische  Luft  bis  auf 
etwa  250®  erhitzt,  so  verlieren  diese  Gase  ihren  ei^n^ 
thümlichen  Geruch  und  damit  auch  ihr  Vermögen  das 
Jodkaliumstärkepapier  zu  bläuen  und  die  oben  erwähnten 
Wirkungen  hervorzubringen. 

Die  Zerstörung  des  Ozons  durch  Erhitzen  wird  dadoreh 
am  bequemsten  gezeigt,  dass  man  möglichst  stark  (mit 
Hülfe  des  Phosphors)  ozonisirte  atmosphärische  Luft  durch 
eine  enge  Röhre  strömen  lässt.  So  lange  letztere  nicht 
erhitzt  ist,  besitzt  das  ausströmende  Gas  den  sogenannten 
elektrischen  Geruch,  bläuet  es  angenblicklich  das  feucht^ 
Jodkaliumstärkepapier  u.  s.  w.  Stellt  man  einige  brennende 
Weingeistlampen  unter  die  Röhre»  so  wird  die  ausströmende 
Luft  geruchlos,  sobald  dieselbe  den  zur  Zerstörung  des 
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Ozons  erforderlichen  Hitzgrad  erlangt  hat  und  hören  nan 
auch  alle  Ozonreactionen  auf:  es  bleibt  das  Beagenspapier 
im  Luftstroine  weiss  u.  s.  w.  Lässt  man  letziem  ibrtdaaerii, 
entfernt  aber  die  Weingeistlampen  von  der  Röhre^  so  tritt» 
sobald  die  Temperatur  derselben  gehörig  lief  gesunken 
ist,  der  Geruch  nebst  allen  übrigen  Eigenschaften  des 
Ozons  wieder  auf.  Hiermit  hängt  die  schon  iSogst  von 
mir  ermittelte  Thatsache  zusammen,  dass  an  erhitzten 
Metallspilzeni  aus  welchen  auch  noch  so  lebhaft  Blektricität 
in  die  atmosphärische  Luft  strömt,  m'cht  der  geringste 
Geruch,  wie  auch  keine  Reaction  des  Ozons  bemerkt 
wird,  nach  erfolgter  Abkühlung  solcher  Spitzen  aber  so* 
fort  der  elektrische  Geruch  und  was  damit  zusammenhängt, 
zum  Vorschein  kommt. 

Merkwürdig  ist  die  Wirkung  der  Kohle  auf  das  Ozon. 
Lässt  man  durch  eine  mit  Koblenpulvergerullte  Glasröhre 
auch  npch  so  ßtark  ozoeisirte  Luft  strömen,  so  tritt  die^ie 
völlig  ozonfrei^  also  geruchlos  aus,  ohne  dass  hierbei 
Kohlensäure  entstände.  Was  uater  diesen  Uinsiänden  aus 
dem  Ozoo  wird,  weiss  ich  nicht  zu  sa^en^ 

Natur  des  Ozons.  Trockenstes  chemisch  reines 
Sauerstoffgas  der  Einwirkung  elektrischer  Funken  untar^ 
werfen,  wird,  wie  eben  bemerkt,  ozonhaltig  und  ebenso 
liefert  gleich  beschaffenes  Sauerstoffgas  beim  Strömen 
über  Phosphor  einiges  Ozon. 

Lässt  man  umgekehrt  völlig  trockenen  und  möglichst 
stark  ozonisirten  Sauerstoff  oder  gleich  beschaffene  at- 
mosphärische Luft  durch  erhitzte  Röhren  gehen,  so  erhält 
man  keine  Spur  von  Wasser.  Ich  üess  300  Liier  vorher 
sorgfältigst  getrockneter  und  möglichst  stark  (durch  Phos- 
phor) ozpnisirter  Luft  erst  durch  eine  erhitzte  Röhre,  m 
welcher  das  Ozon  vollkommen .  zerstört  wurde,  und  daoo 
dureh  eine  zweite  abgewogene  mit  schwefel$äiu*ßhaltigeQ 
Bimsteinstücken  gefüllte  Röhre  gehen  und  fand,  dass  hier- 
durch das  Gewicht  der  lelztiern  um  nichts  Wägbares  ver- 
mehrt wurde.  Aus  diesen  Thatsachen  scheint  hervorzu- 
gehen, dass  das  Ozon  nicht  wasserstoffhaltlg,  d.  h.  kein 
Wasserstoffsuperoxyd  ist,  wie  ich  dies  einige  Zeil»  zu  glau- 
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b«A  geneigt  war,  überhaupt  aosser  detn  Sauerstoff  keineti 
«tfderit  gewiobiigen  StofF  enthielt.  Deshalb  haben  De  la 
Rif  e  ttfiid  Harignac  zuerst  uad  ddnn  auch  Berzetias 
tfud  Marohaad  geglaubt  annebtnen  2u  dtirren,  da^s  das 
Ozon  ittehls  anderes  als  allotropisirter  Sauerstoff  söi. 

Nacb  dieser  Ansicht  würde  es  somit  zwei  Arten  von 
Sauerstoff  geb^n:  eine  geruchlose  und  eine  riechender, 
eine  bei  gewöhnlicher  Tetn{>eraiur  gegen  aHe  Etetnentar^ 
Stoffe  gleichgültige  und  eine  solche,  die  sebon  in  der  Kälte 
die  Mehrzahl  der  Körper  oxydirt,  die  erste  Art  Wäre  der 
gewöbfiiicbe  Sauerstoff,  die  zweite  das  O^^on.  Geibäss 
dieser*  Betraditungsweise  bestände  ökf  Erzeugung  de& 
Ozons  in  der  Ueberfübrung  der  ersten  in  die  zweite  Art, 
und  die  Zerstörung  des  Ozons  im  Unigekehrtea 

Vorkommen  des  Ozons  So  oft  atmosphärische 
Luft  durch  künstliche  Mittel  elekCrisirt  wird,  trht  in  ihr 
Ozon  afuf;  hieraus,  wie  aus  der  weiteren  Thatsache,  dass 
in  der  Atmosphäre  nnaufhörlieh  elektrische  Entlad  ungöü 
statt  finden,  folgt  auch,  dass  daselbst  fortwährend  Ozon 
erzeugt  oder  einiger  Sauerstoff  allotropisirt  wird.  t)ies^ 
elektrisch  gebildete  Ozon  muss  seiner  Gasformigkeü  hal- 
ber in  der  Atmosphäre  sich  zerstreuen  und  einen  seltenen 
oder  nie  fehlenden  Bestandtheil  derselben  ausmachen. 

Die  Anwesenheit  des  Ozons  kann  übrigens  letcfaü  ttxH 
Hülfe  des  Jodkaliumstärkepapier»  nachgewiesen  Werden. 
Rängt^  man  Streifen  desselben  in  lufthaltigen  verstopften 
Fhisöhen  oder  gut  verschlossenen  Zirbmern  auf,  so  bleiben 
die  weiss;  werden  sie  aber  der  freien  Luft  atrsgesetzf 
t.  B.  vor  das  Fenster  eines  freistehenden  Hauses  gehängt, 
so  bräunen  oder  bläuen  sich  dieselben  mehr  oder  minder 
fösöb,  gemäss  dem  jeweiligen  Gtehalte  rfer  Atmosphäre  M 
Ozon.  Schon  seit  Jahren  beobachte  ich  mit  einem  elgemr 
hierzu  vefrfbrtigten  und  gräduirten  Ozonoweter  ♦)  die  Ver^ 
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*)  Buclil)inder  Burgy  in  Bas^l  verfertigt  schon  s^it  geraumer  Zeit 
solche  Ozonometer,  das  Stück  für  1  fl.  12  kr.  Mit  einer  der- 
artigen Vorrichtung,  der  eine  Anweisung  cum  Gebrauch  beige- 
geben ist»  lassen  sich  während  eines  Jahres  cwei  Beobachtungen 
tsglicb  machen. 
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änderangeD  des  O^öngehalies  d^t  AtiMsphäre  Und  fidtfe, 
dass  der^lbe  dorehsohnittltch  am  stärkaleif  im  Winter  mid 
aamentlich  bei  Sebneerallen,  am  seh^äcbsten  im  Somnlef, 
ein  miulerer,  übrigens  Sebt  TerSnderiicher,  in  den  beidetl 
übrigen  Jahreszeiten  ist.  In  d^r  Nabe  von  Gewitterworlkett, 
wie  ich  dies  anf  den  Höhen  des  Jura  za  wiederholten 
Malen  zu  beobachten  die  sdiönste  Gelegenheit  hatte,  ist 
der  Ozongeball  der  atmospbttrischen  Luft  Terhäititissmäss^ 
sdir  bedeutend;  denn  unter  solchen  Umständen  blauten 
sich  die  ausgesetzten  feuchten  Streifen  des  Jodkalrrim- 
0tärkepaprers  schon  sdir  merklich  im  Laufe  weniger 
Minuten.  Ebenso  habe  ich  mich  äberzengf,  dass  überhaupt 
der  Ozongehall  der  Atmosphäre  mit  der  Hohe  zuninrnt. 

Vergleiche  ich  die  Veraseiehnisse  der  genaueren  Beob-^ 
achtungen  der  LuftelektricittH,  namentlich  diejenigen  ded 
Brüaseler  Physikers  Herrn  Quetelet's  mit  den  Angaben 
meines  Ozonoifteters,  so  kann  ich  nicht  umhin  eine  Ueber-» 
eiHslfiiimung  «wisdien  denselben  zu  finden  und  zWat  in 
der  Weise,  dass  das  mittlere  Maximum  und  Minimum  der 
Lofteiehtricitäi  mit  dem  niittiern  Maximum  md  MrormttM 
des  Oasoiigehaltes  der  Atmosphäre  in  dieselben  Jahres-* 
Miten  fallen,  beide  Mai^rma  in  den  Winter,  beide  Minitna 
ttt  den  Sommer.  Eine  ähnliche  Uebereinstin^mnng  findet 
auch  Rift  Bezog  auf  die  beiden  andern  Jahreszeiten  statt. 

Bei  der  Abhängigkeit,  in  Welcher  die  Erzeugung  desf 
elmospbäriachen  Ozons  von  der  atmosphärischen  Elektrici- 
tSt  Steht,  darf  man  sich  über  die  Uebereinstimmung  der 
Angäben  des  Luftelektrometers  mit  denjenigen  des  Luft^ 
omnomeferif  irieht  verwundern ;  leti^eres  ist  ein  mittelbarem 
eiefctt^ttaKfter. 

Ke  Thafesache,  dass  das  Ozon  trotz  der  Unaufhörlich-^ 
keit  seiner  Ktdumg  in  der  Aimoephäre  sich  nicht  im  Laöfe 
der  Zeit  daselbst  anhäuft  und  dass  die  niedem  Luftschichten 
durchschnittlich  weniger  als  die  höhern  damit  beladen 
sind,  rührt  wohl  hauptsächlich  davon  her,  dass  dasselbe 
theils  von  der  mit  organischer  (oxydirbarer)  Materie  be- 
deckten Erdoberfläche,  theils  von  manchen  bei  der  Ver- 
wesung pflanzlicher  und  thierischer  Substanzen  entstehen- 


27S  Schoenbein,  ii^er  das  Ozon. 

den  oxydirbaren  Gasarteo  (Kohlen -,  Schwefel -,  Phosphor- 
Wasserstoff  u,  s.  w.)  wieder  aufjgenommen  und  zerstört 
wird.  Daher  kommt  es,  dass  das  Jodkaliumstärkepapier 
in  der  freien  Luft  aufgehängt  an  Oertlichkeiten,  wo  der- 
artige luftförmige  Verbindungen  entstehen,  wie  z.  B.  in 
Abtritten,  nicht  gebläuet  wird,  wie  auch  nicht  auf  dem 
Niveau  enger  belebter  Strassen  zur  Tageszeit,  über  ver- 
wesenden organischen  Körpern  u.  s.  w.  Ich  habe  mich 
durch  Versuche  überzeugt,  dass  die  stinkenden  Miasmen, 
welche  beim  Faulen  des  Fleisches  u.  s.  w.  sich  erzeugen, 
durch  stark  ozonisirte  Luft  gerade  so  gut  wie  durch 
Chlor  zerstört  werden,  weshalb  ich  ciuch  genügt  bin  an- 
zunehmen, dass  das  atmosphärische  Ozon  wesentlicb  dazu 
diene^  die  unaufhörlich  in  die  Atmosphäre  aufsteigenden 
und  in  Folge  der  Verwesung  organischer  Materien  ent- 
hebenden oxydirbaren  Miasmen  zu.  zergtören  und  hier« 
durch  die  Luft  in  einer,  den  Fortbestand  <jle9.  tbierisobmi 
Lebens  sichi^rnden  Beschaffenheit  zi^  erfaalteo.  ^-  Anderffr 
seits.  hege  rieh  s^ber  auch  immernoch  die  '  sphc^n  tän^t 
yon  mir  au^sproclvQQe  Vermuthung,  daa9  das  atmospbät 
rische  Ozon  noancbmal  als  krankmachende  Substanz^  wirke^ 
namentlich  zur  W^interszeit,  wo  dasselbe  bisweilen  nach 
meinen  eigenen  und  Anderer  Beobachtungen  fs.  Vöi&re^. 
ner*s  Beiträge  zur  physik.  Chemie»  HL  B.  p.  t3&J  so  reieh*- 
lieh  in  der  Atmosphäre  auftritt,  dass  es  sich  sogar  dem 
Geruchssinne  beroerklich  macht  Da  das<  künstUch  erzengle 
Ozon,  wie  das  Chlor  die  Schleimbäpte,  zu  naiven  und  zu 
entzünden  vermag,  so  muss  aqph.das  natürlich  gebildete 
Ozon,  wenn  in  hinreichender  Menge  eipgeatbinet,  di^e  gleiche 
Wirkung  hervorbringen ;  und  eben  deshalb  bin  ich  geneigl 
zu  vermutben,  dass  manche  katarrbali^Gben.  Affedionen 
durch  atmosphärisches  Ozon  verjüirsacht  wencton.  , 
Basel,  im  Juni  1851.  \ 
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DntercUorlgsaure  Magoesia  nebst  ff^et  Magnesia 
als  Antidot  bei  Pbospborvergiftungen; 

von 
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Der  Phosphor  ist  ein  anerkannt  tödtliches  Gift  und 
hat  in  den  letzten  zehn  Jahren  als  Vertilgungsmittel  von 
Ratten  u.  s.  w.,  so  wie  zur  Anfertigung  von  Zündwaaren 
jeder  Art  eine  so  ausgedehnte  Anwendung  gefunden«  dass 
es  gewiss  wünschenswerth  ist,  im  Besitze  eines  Gegen- 
mittels zu  sein,  welches  bei  vorkommenden  Vergiftungs- 
Tällen  die  verlangte  Wirkung  thut. 

In  den  mir  bekannten  toxikologischen  Werken  findet 
man  kein  ausreichendes  Antidot  bei  Phosphorvergiftungen 
angegeben;  die  Autoren  rathen  in  der  Regel  eine  dyna- 
mische Behandlung  der  Vergifteten  ao^  von  der  wir,  wie 
die  Erfahrung  vielfach  gelehrt  hat,  wissen,  dass  sie  nicht 
ausreicht,  während  Dr.  Friedr.  Meurer^)  in  neuerer  Zeit 
auf  experimentellem  Wege  nachgewiesen  hat,  dass  die  von 
Orfila  empfohlene  Magnesia  usla  nicht  im  Stande  ist, 
die  vergiftende  Wirkung  des  Phosphors  aufzuheben,  eine 
Behauptung,  die  schon  Duflos**)  früher  ausgesprochen 
hat.  Derselbe  Chemiker  schlägt  eine  Mischung  aus  4  Th. 
Magnesia mta  und  8  Th.  Liquor  Chlort*^*),  also  unterchlo- 
rigsaure  mit  freier  Magnesia  als  Antidot  bei  Phosphor- 
Vergiftungen  vor,  deren  man  in  keinem  andern  Werke 
erwähnt  findet.  Ich  nahm  daher  Veranlassung,  die  Zuvor* 
lässigkeit  dieses  Gegenmittel  näher  zu  prüfen,  zu  welchem 
Zwecke  mit  zwei  Kaninchen  gleichen  Alters,  gleichen  Ge- 
schlechts und  seit  44  Tag^n  glelchmässig  gefüttert,  wie 
folgt  experimentirt  wurde. 

I.  Dem  ersten  Kaninchen  wurde  4  Gran  granulirter 
Phosphor,  mit  Mehlteig  in  Pillenform  gebracht,  durch  die 
Speiseröhre  applicirt;  es  starb  nach  8  Stunden. 


*)  Vereinte  deutsche  Zeitschrift  für  Toxikologie  u.  gerichtl.  Chemie. 
**3  Dr.Ad.DafIo8,  die  wichtigst.  LebeDsbedQrf.  etc.  3.  Aufl.  ,p. 245. 
**'^}  Ebendaselbst. 

Arch.  d.  Pharm.  CXVII.  Bds.  3.  Hft.  48 
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II.  Dieselbe  Heage  Phosphors  wurde  dem  zweiten  Ka- 
ninchen io  derselben  Art  gegeben,  eine  Viertelstunde  spä- 
ter mit  dem  Beibringen  des  gedachten  Antidots  *)  —  halb- 
stündh'ch  4  Drachme^  —  begonnen  und  bis  zum  Verbrauch 
der  in  der  Anmerkung  angegebenen  Menge  fortgefahren. 
Das  Thier  zeigte  durchaus  keine  Vergiflungssymptome, 
blieb  munter  und  legte  dieselbe  Fresslust  an  den  Tag, 
wie  sonst. 

Die  günstigen  Resultate  dieser  Versuche  veranlassten  mich, 
bei  Hm  D  uf  1 0  s  anzufragen,  ob  das  gedachte  Antidot  von  ihm 
selbst  oder  einem  andern  Chemiker  angerathen,  und  ob 
mit  demselben  bereits  experimentirt  sei.  Herr  Duflos 
theilte  mir  mit,  dass  er  allerdings  dies  Gegenmittel  bei 
Phosphorvergiftungen  empfohlen,  aber  noch  nicht  Gele- 
genheit gehabt  habe,  dasselbe  zu  prüfen.  In  Folge  dieser 
Antwort  und  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ging 
ich  sogleich  an  weitere  Versuche  mit  6  andern  Kaninchen 
von  einem  Wurfe.  Dieselben  wurden  6  Wochen  hindurch 
gleichmässig  gefüttert,  wodurch  ein  ziemlich  gleiches  Ge- 
wicht der  einzelnen  Thiere  erreicht  ward  —  Differenz  höch- 
stens 5  Drachmen.  —  Die  letzten  6  Stunden  vor  Beginn 
der  Versuche  wurde  den  Thieren  kein  Futter,  sondern  nur 
Wasser  im  üeberfluss  gereicht. 

1)  Einem  Kaninchen  wurde  4  Gran  Phosphor  in  der- 
selben Art,  wie  unter  I  beigebracht;  es  starb  nach  8  Stun- 
den 20  Minuten. 

2)  Mit  dem  zweiten  Kaninchen  wurde  ganz  wie  unt^r 
II.  verfahren  und  dasselbe  Resultat  erhalten 

3)  Dem  dritten  Kaninchen  reichte  man  1  Gran  Phos- 
phor, in  der  nöthigen  Menge  Mohnöls  gelöst ;  nach  2  Stun- 
den 10  Minuten  zeigten  sich  die  ersten  auffallenden  Ver^ 
giftungssymptome,  30  Minuten  später  trat  der  Tod  ein. 

4)  Dem  vierten  Kaninchen  wurde  i  Gran  Phosphor 
in  derselben  Form  wie  unter  3)  gegeben  und  mit  der  An- 
wendung des '  Gegenmittels  wie  unter  11    verfahren;  das 

*)  Magnesia  usla  {  Drerhme,  Liquor  Chlori  .J  Unse,  Aqua  äeaiilL 
S^  Dractin>e  werden  mit  eieander  g^emfächt  und  vor  der  Anwen- 
dung gut  umge«chOt(eU. 
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Thier  starb  nicht,  zeigte  auch  keine  sonderitofaen  Btörun- 
gen  im  Gemeinbefinden. 

5)  Mit  dem  fünften  Kaninchen  wurde  wie  in  2)  expe- 
rimentirt  und  dasselbe  Resnltat  erhalten. 

6)  Hit  dem  sechsten  Kaninchen  sollte  der  Versuch  4) 
controlirt  werden,  musste  aber  eingetretener  Hindernisse 
w^en  aufgegeben  werden. 

Hit  dem  Kaninchen  4)  wurde  7  Stunden,  mit  dem  3) 
16  Stunden  nach  dem  Tode  die  Section  vorgenommen. 
Die  Ergebnisse  waren  bei  beiden  Thieren  ein  und  die^ 
selben  und  sind  von  Hrn«  Dr.  Hart  wich,  z.  Z.  Oberarzt 
im  4.  üblabnenregimente,  in  Folgendem  zusammengestellt. 

»Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  starker  Phosphor- 
gerach, nach  dem  Eröffnen  des  Hageas  Aufsteigen  von 
Pbosphordämpfen.  Aeusserlkh  an  den  Eingeweiden  der 
Bauchhöhle  nirgends  Abnormitäten  sichtbar.  Der  Magen 
g^iillt  mit  festweichem  Heu ;  im  übrigen  Theile  des  Darm^ 
oanals  bis  zum  Anus  ein  dickflüssiger,  sonst  dem  Ansehen 
nach  nicht  vom  normalen  abweichender  Inhalt.  AmFuii- 
dus  und  besonders  am  Pylorus  des  Magens  mehrere  stark 
geröthete  Stellen,  Blutextravasaten  ähnlich,  die  jedoch  die 
Muskelhaut  kaum  zu  durchsetzen  schienen.  Die  Schleim- 
haut des  Magens  und  die  einiger  Zolte  des  ob^n  Theiles 
des  Dünndarmes  bei  der  leichtesten  Berührung^von  der 
Muskelhaut  ablösbar  und  zerfallend.  Leber,  Nieren,  Milz 
a.  s.  w.  anscheinend  nicht  abweichend,  Bei  beiden  Kanin- 
chen im  untern  Lappen  der  rechten  Lunge  eine  etwa  Sit- 
bergrosohen  grosse  und  dem  Pleuraüberzuge  dicht  anUer- 
gende,  hellroth  gefärbte  Stelle,  welche  auf  der  entspre- 
chenden Pleuraoberfläche  keine  Ausschwilzung  zeigte,  wie 
denn  überhaupt  die  Lungenpleura  mit  der  Rtppenpleura 
nirgends  verwachseh  war.  An  zwei  andern  Steilen  der 
Lungen  zeigten  sich  ähnliche,  nur  viel  kleinere  Flecken. 
Einige  Bläschen  von  halber  Stecknadelkopfgrösse  zeigten 
sich  in  der  Mitte  der  rolhen  Flecke,  dicht  unter  der  Pleura. 
Beim  Aufblasen  der  Lungen  erscheinen  sie  an  diesen  ab*- 
weichend  gefärbten  Stdien  wie  überall  durchaus  wegsam, 
indem  sie  sich  ganz  gleichmässig  ausdehnten.    Beim  Ein- 
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schneiden  wurde  ans  den  rothen  Stellen  einige  Tropfen 
Blut  ergossen,  eine  Verdicblung  der  Lungensubstanz  Hess 
8icb  nirgends  bemerken.  Das  Herz  schlaff,  der  rechte 
Ventrikel  mit  Blut  gefüllt,  der  linke  leer.  In  den  Gefassen 
war  das  Blut  überall  dickflüssig,  schwärzlich«. 

Die  Versuche. I.,  1)  und  3)  haben  gezeigt,  dass  1  Gran 
Phosphor  hinreicht,  ein  Kaninchen  lödtlich  zu  vergiften, 
und  zwar  weit  schneller  im  aufgelösten  Zustande,  als  in 
Substanz,  während  die  Versuche  IL,  2),  4)  und  5)  bewei- 
sen, dass  die  unterchlorigsaure  Magnesia  neben  freier  Mag- 
nesia —  bald  nach  dem  Phosphor  gegeben  —  im  Stande 
ist,  die  vergiftende  Kraft  desselben  vollständig  aufzuheben. 
Sowohl  die  unterohlorigsaure  Magnesia,  als  auch  die  säure- 
freie  rangiren  zu  den  antiphlogistischen  Mitteln,  welche 
im  Stande  sein  könnten,  eine  Entzündung  des  Magens  und 
.der  übrigen  Verdauungswerkzeuge  im  lebenden  thiertscb^a 
Organismus  zu  beseitigen,  welche  bei  ihrem  ungestörten 
Fortgange  den  Tod  herbeigeführt  haben  würde.  Diese 
Magnesiamischung  ist  mithin  ein  cfaemiscfaea  Gegenmittel 
bei  Phosphorvergiftungen,  welches,  da  die  säurefreie  Mag 
nesia  keine  befriedigenden  Resultate  liefert,  ni^'ht  dadurch 
wirkt,  dass  es  mit  dem  Gifte  unschädliche  schwerlösliche 
Verbindungen  liefert,  sondern  dadurch,  dass  es  zersetzend 
und  neutralisirend  auftritt. 

Suchen  wir  nun  nach  einer  Verbindung  des  Phosphoits, 
welche  sich  unter  allen  Fällen  im  Magen  des  lebenden 
Organismus  mit  Leichtigkeit  bilden  und  durch  unterchlö- 
rige  Säure  zersetzt  werden  kann,  so  finden  wir  bald  das 
Phosphorwasserstoffgas.  Bei  dem  geringen  Sauerstoff- 
vorrathe  im  Hagen  oxydirt  sich  der  Phosphor  nämlich 
nicht  direct  zu  Phosphorsäure,  sondern  zunächst  zu  phos^ 
phoriger  Säure,  deren  Hydrat  die  Quelle  des  reinsten 
Phosphorwasserstoffgases  ist.  Die  Elemente  des  letzteren 
werden  durch  die  unterchlorige  Säure  zu  unschädlichen 
Verbindungen  —  Phosphorsäure  und  Wasser  —  oxydirt, 
Während  Isich  Cblormagnesium  bildet  und  die  Phosphor- 
^äure,  so  wie  die  noch  unzersetzte  phosphorige  Säure» 
durch  die  vorhandene  freie  Magnesia  gebunden  werden.  Das 
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folgende  Schema  kann  den  Vorgang  versinnlichen:  3MgO, 
H*P,  4(MgO  +  CIO)  =  3MgO  +  PO*,  3  HO,  4MgCl. 

Nach  dem  hier  Gesagten  können  wir  wohl  mil  Be- 
stimmibeit  annehmen,  dass  die  vergiftende  Kraft  des  Phos- 
phors in  einer  Blutzersetsung  durch  das  Phospborwasser- 
stoffgas,  und  nicht  in  einer  Entzündung,  durch  Anätzung 
und  Corrosion  der  Magen-  und  Darmhaut  entstanden,  be- 
steht; eine  Ansicht,  die  schon  von  Mehreren  geäussert  ist 
und  in  dem  mitgetheilten  Seclionsbefunde  keinen  Wider- 
sprach 6ndet.  Ich  wünsche,  dass  die  Resultate  meiner 
Versuche  zu  weiteren  Untersuchungen  anregen  mögen. 

Anmerkung.  Wir  haben  nicht  verabsäumen  wollen, 
diese  wünschenswerthe  Nachfolge  durch  schnelle  Hitthet- 
lung  der  wichtigen  Erfahrung  des  Hrn.  Verf.  recht  bald  zu 
veranlassen.  Die  Red. 


<•<• 
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W.  Baer^  d,  Z.  su  Halle  a.  d.  Saale* 


Fünfte  Reihe  *J, 

Wassergehalt. 

Beim  Trocknen  der  verschiedenen  Substanzen,  die 
im  Luftbade  einer  Temperatur  von  +110"C.  ausgesetzt 
wurden,  bis  kein  Gewichtsverlust  mehr  statt  fand,  ergaben 
sich  folgende  Resullate: 

WMser; 
I.  Braunlkobleii :  Grni.  tirtn.         Froc. 

1    Raaensche  in  Stücken  ......  1,759  verloren  0,680  =  38,66 

2,440         '>        0,630  =r  25,83t) 
2.  Von  Frankfurt  a.  d.  Oder  ....  0,890         //        0,143  sp=  16,07  .  . 

1,016         n        0,156  =  15,35 

*)  Fortseisung  zu  Bd.  66,  p.  267  diesem  Arcbivs, 

f)'Die  grosse  Differens  dieser  beiden  Wasserbestimmungen  bal  darin 
seinen  Grund,  dass  die  tweite  8  Wochen  später  ausgefabrt  wurde, 
als  die  erste.  Während  dieser  Zeit  war  die  Kohle  iwar  an  einem 
fencbten  Orte  aufbewahrt  worden,  aber  dennoch  hatte  sie  einen 
beirichtliehen  Theil  ihres  Wassers  abgegeben.  Der  Wassergehalt 
der  frisch  geförderten  Kohle  ^  dieser  sowohl,  wie  auch  der 
folgenden  Braunkohlen  *  ist  weit  betrachtlicher,  aber  die  klei- 
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Waise/. 

Grm.  Qtm.       Proc. 

3.  Von  Tollwill 3,6095  verloren  t,8575=  51,46 

!2,935  "  1,160  =  39,53 

3,593  H  0,445  rs  18;03*) 

4.  it    ZfchorboD 3,180  «  0,969  =  45,37 

5.  m    Biare ,  •  .  3305  "  0,730  =  31^ 

6.  »'    Stecbeu 1,793  ^  0,783  s  43,67 

7.  ^»    WUtenberge 1,386  ^  0,323  ==:  17,36 

II.  Steinkohlen: 

Rheinische.     Aus  dem  Ober-Bergamtsbezirk  Dilren. 
Aus  der  Grube: 

8.  Centram  vom  Flöli  Gyr 1,507        «         0,019  =  1,36 

9.  "  f  tt  Fornegel   .  .  .  1,077  t»  0,013  sss  1,31 

10.  /r  I»  M  Grofskohl.  •  .  1,0835  *»  0,0105^  0,97 
IV,  James  »  /*  '•  ...  1,31 4  h  0,014  =?  1,07 
13.  Ath  I»  »  Grosslangenberg  1,301  //  0,018  s  1^50 

13.  Neulauerweg  //     Grossaihwerk  .  1,417         //        0,021  =  1,48 

14.  Neulangenberg     Fürth 1,757         **        0,033  =  1,31 

Die  bei  +440^C.  getrocknete  Ranenaohe  Braunkohle 
IQ  Stücken  hatten  nach  24  Stunden  wieder  6,91  Procent 
Wasser  angesogen;  die  von  Zscherben  40,45  Proc;  die  von 
Biere  in  den  ersten  24  Stunden  10,12  Proc,  in  den  folgen- 
den nur  2,43  Proc«  und  dann  in  48  Stunden  nur  0.42  Proc. 
in  4  Tagen  also  12,47  Proa;  die  von  Stechau  in  den  ersten 
24  Stunden  12,75  Proc,  dann  in  weiteren  24  Stunden  nur 
4,73  Prpc.  und  hierauf  in  48  Stunden  nur  0,25  Proc,  in 
4  Tagen  also  14,73  Proc;  die  von  Wittenberge  in  den 
ersten  24  Stunden  12,15  Proc,  in  den  folgenden  nur  4,76 
Proc,  und  dann  in  weiteren  48  Stunden  nur  0,29  Proc, 
in  4  Tagen  also  14,20  Proc  Die  noch  nicht  ganz  getrock- 
nete Kohle  von  Tollwitz  hatte  in  24  Stunden  wieder  4,49 
Procent  Wasser  angezogen. 

Die  Verbrennungen  dieser  verschiedenen  Koblenarten 
lieferten  folgende  Resultate: 


»»I p 


nen  Mengen,    die   mir   zur  Untersuchung   eingehftndigl   worden 
waren,  verloren  bis  zu  der  Zeit,  wo  d|e  Analyae  vorgcnoinmen 
werden  konnte,  einen  beträchtlichen  Theil  desselben. 
*)  Auch  hier  gilt  das  eben  Gesagte. 
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Resultate  d.* Verbrennung,    stand 
•    ■  '*>  -'^^^-»    bei  der 
,    „         .    , ,  Gewicht.  Wasser.  Kohlen-   Verbren- 

I.  BrauokohleD;  säure.      nnng 

Grm.        Grm.       Grm.        Grm. 

1.  Rauensche  in  Stacken 0,3495  0,1435  0,769    0,035 

0,355    0,157    0,799    0,036 

2.  Von  Frankfurt  a.  d.  Oder 0,955    0,11t  0^5 

0,358  0,1565  0,783  0,0825 

5.  VonToilwiU:  (ungetrocknet 0,661  0,499     0,705  0,058 

I  bei -hl  lO^'C.getrockn.  0,493  0,?555  1,139  0,0645 

jan^trocknet 0,414  0,286    0,555  0,029 

j  bei  + 1 10<»C.  «elrockn.  0,333  0,169    0,790  0,OS85 

(angetrocknet 0,5305  0,3135  0,9795  0,0555 

(bei  +  110<»C. gelrockn.  0,373  0,1865  0,849  0,0465 

4.  Von  Zscherben 0,351  0,182    0,827  0,044 

5.  f     Biere 0,390  0,175  0,755  0,1035 

6.  //      Stechan 0,202  0,094  0,478  0,010 

7.  *'      Willenbcrge 0,358  0,162  0,841  0,012 

II  Steinkohlen : 

Rheinische.  Aus  dem  Oberbergamtsbezirk  Düren, 
Aus  der  Grube: 

8.  Centrnm  votn  Plöta  Gjr 0,420    0,170    1,3955  0^15 

9.  ''  '•        0     Fornegel    .  .  .  0,328    0,126    l»011    0,031 

10.  /'  "         "      Grosskohl  .  .  .  0,276    0,101     0,847     0,011 

11.  James         /'  w  w         ...  0,267  0,103  0,876  0,006 

12.  Ath             f  ff  Grossfangernberg  0,276  0,100  0,915  0,004 

13.  Nenkwerweg  *#  Grotaalhwtrk.  .  0,360  0,123'  1,179  0,015 

14.  Neoiangenberg  /'     Fürth 0,46a  0»171  1,504  0,0135 

Aas  den  oben  milgetheihen  Resultaten  der Elementar- 
analysen  lassen  sich  für  diese  Koblenarten  folgende  Zu- 
sammensetzungen in  100  Gewicbtstheilen  bei*ecbnen: 

ZusaomiensetxuDgin  100 
Zusammensetzung  in  100.       nach  Abzug  der  Asche. 

I.    Braunkohlen:  Kohlen- Wasser- Sauer-  Asche.  Kohleu- AVasser- Sauer- 

stoir.     ttoff.    Stoff«  Stoff.     Stoff.     Stoff. 

Raoenseh«  inStäeken.  .  .  60^00  4^5^  25,43  10^01  66,«7  5,07  28,26 

61,38  4,91  23,57  10,14  68,M  5,46  26>23 

Von  Frankfurt  a.  d.  Oder              4,84  8v82            5,29 

59,65  4,86  26,41  9,08  &5fiO  5,35  29>05 
//     Tolfwitz: 

iMngetrocknel   .  .  29,09  8,39  56,77    5,75  30,87  8,90  60,23 
(bei+llOöC.gelr.  63,14  5,77  19,99  11,10  71,02  6,49  22,49 

lungetrocknet    .  .  36,56  7,68  48,76     7,00  39,31  8,26  52,43 
[bei +110»C.gelr.  64,70  5,63  18,11  11,56  73,16  6,37  20,47 

(nngetrocknet   .  .  50,36  6,57  32,61   10,46  56,24  7,34  36,42 
(bei +110<»C.gelr.  62,07  5,56  19,90  12,47  70,91  6,35  22,74» 

*)  Die  C^nsnmenten^   welche  Braunkohlen  in  grosser  Menge  ver- 
brauchen! wollen  die  Bemerkoog  gemacht  hsben,  dnss  sie  beiVer- 
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\0n  Zscherben 64,26  5,76  17,44  13,54  75,47  6,59  19,94 

./     Biere 52,80  4,99  15,67  26,54  71,88  6,79  21,33 

H    Stechau 64,53  5,17  25,35    4,95  67,89  5,44  26,67 

M    WiUenberge 64,07  5,03  27,55    3,35  66,29  5,20  28,51 

IL  Steinkobl«ii  : 

Rlieiiiiflche.   Aus  dem  OberbergaiQtsbezirfc  Dliren. 

Gr.Centrum  Fl.  Gyr   ....  90,62  4,50     1,31     3,57  93,98  4,66  1,36 

//          //        »   Foroegel.  .  84,06  4,27    2,22    9,45  92,83  4,72  2,45 

>'   Grosskobl  .  83,69  4,07    8,25    3,99  87,17  4,24  8,59 

H  James  FI.  Grosskohl  .  .  .  89,48  4,29    3,98    2,25  91,54  4,39  4,07 

»  Ath,  FI.  Grosslangenberg  90,41  4,03     4,11     1,45  91,74  4,09  4,17 

f  rteulauerweg,  Fl.  Gross- 

Rlhwerk  89,32  3,80    2,71    4,17  93,21  3,97  2,82 

//  Neulangenberg,  Fl.  Furtb  88,59  4,1Ö    4,39    2,92  91,26  4,22  4,52 


Wendung  frisch  geförderter  Kohlen  grössere  Effecte  erzielen,  als 
bei  der  von  gelagerten.  Ihrer  Ansicht  nach  findet  beim  Liegen 
iD  der  Braunkohle  eine  Zersetzung  und  dadurch  Verlust  an  Koh- 
lenstoff statt,  weshalb  sie  frisch  gefördert«  Braunkohlen,  trotz 
ihres  bedeutenden  Wassergehalts,  lieber  kaufen,  als  solche,  die 
bereits  längere  Zeit  gelagert  haben,  während  man  gerade  das 
Entgegengesetzte  glauben  sollte,  dess  sich  die  Kohle  eben  durch 
die  Abgabe  eines  grossen  Tbeiles  ihres  beträchtlichen  Wasser- 
gehaltes verbessere.  Auch  Bi b ch o  f  (DingL  polylechn,  Journal^ 
Bd.  116.  p.  105)  führt  diese  Ansicht  an,  ohne  sie  jedoch  durch 
Versuche  zu  beweisen. 

Ich  erhielt  daher  den  Auftrag,  durch  die  Analyse  darzuthun, 
in  wie  fern  dieser  scheinbare  Widersprach  gegründet  sei.  Hierzu 
wurde  die  Braunkohle  von  Tollwitz  ausersehen.  Beim  Trocknen 
der  Kohle  im  Luftbade  bei  +  llO^C.  fand  in  der  Tbat  eineZer- 
Setzung  statt;  die  Kohle  verbreitete  einen  sehr'  unangenehmen, 
brenzliohen  Geruch,  der  auf  eine  bei  dieser  Temperatur  fluch- 
tige KehlenstofFverbindnng  schliessen  Hess,  die  mit  dem  W«sser 
fortging«  Trotz  dem  aber  ergab  die  Analyse  der  bei  +110^0. 
getrockneten  Kohlen  einen  grösseren  Kohlenstoffgehalt,  als  die  der 
nicht  getrockneten,  wenn  wir  das  beim  Trocknen  veiioren  ge- 
gangene Wasser  einmal  von  der  zur  Analyse  verwendeten  Menge 
der  nicht  getrockneten  Kohlen  und  dann  von  dem  bei  der  Ana- 
lyse erhaltenen  Wasser  abziehen.  So  erhalten  wir  folgende  Re- 
sultate : 

Kohlenstoff.  Wasserstoff.  Sauerstoff.      Asche. 

3.  J     a.     59,90  5,50  22,76  11,84 

\     b.     63,14  5,77  19,99  11,10 
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Stickstoffbestiaimang. 

1,463  Grm.  der  bei  4-410<»C.  getrockneten  Steinkoh- 
len ans  der  Grube  Centrum  Vom  Plötz  Grasskohl  lieferlen 
nur  0,231  Grm.  Ammoniuroplatinohlorid»  die  4,25  Proc.  Stick- 
sfoff  entsprechen.  Ziehen  wir  diese  von  der  oben  ange- 
gebenen Menge  Sauerstoff  ab,  so  ist  die  Zusammensetsang 
dieser  Masse  in  400  folgende: 

8^69  Kobknflt.,  4,07  Wasserst.,  7,00  Sauer«!.,  1,35  Stickst,  u.  3,99  Asdie, 

oder  nach  Absof  der  A«rhe: 
87,17  Kohlenst.,  4,24  Wasserst.,  7,39  Säuerst.,  1,30  Stickstoff. 


Kohlenstoff.    Wasserstoff.     Sauerstoff.        Asche. 

(  c  60,45  5,43  33,54  11,58 

i  d.  64,70  5,63  18,11  11,56 

J  e.  61,37  5,57  20,30  12,76 

}  f.  63,07  5,56  19,90  13,47 

oder  nach  Abiug  der  Asche: 

Kohlenstoff.    Wasserstoff.    Sauerstoff. 

3.(     a.     67,64  6,34  35,83 

6,49  22,49 

6,14  25,49 

6.37  30,47 

6.38  33,37 
6,35  33,74 

Zfihlen  wir  nun  das  Gewicht  des  beim  Trocknen  bei  -hHO^C. 
verloren  fegaogenen  Wassers  einmal  au  dem  Gewicht  der  cur 
Analyse  rerwendeten  Mengfe  der  bei  dieser  Temperatur  fretrock- 
neten  Kohle  bintB,  und  dann  auch  su  dem  bei  der  Analyse  er- 
haltenen Wasser,  so  mfissten  die  Resnitale  beider  Analysen,  auf 
iOO  berechneli  mit  einander  öbereinstimmen,  oder  wenn  beim  Trock- 
nen wirklich  ein  Kohlenstoffverlost  statt  gefunden  hfitte,  so  mflsste 
der  KohlenstoffgehaH  in  dieser  Analyse  geringer  ansgefallen  sein. 
Fahren  wir  die  Rechnung  aas,  so  erhalten  .wir  folgende  Resultate: 


a. 

67,64 

b. 

71,02 

c. 

68,37 

d. 

73,10 

e. 

70,35 

f. 

70,91 

Kohlenstoff. 

Wasserstoff. 

Sauerstoff. 

Asche. 

a.     39,09 

8,39 

56,77 

5,75 

b.    30,65 

8,52 

54,47 

6,36 

c.     36,56 

7,68 

48,76 

7,00 

d.    39,17 

7,80 

46,03 

7,00 

e.     50,36 

6,57 

33,61 

10,46 

f.     50,89 

6,56 

33,33 

10,22 

Es  ergiebt  sich  hier  also  ein  Mehr  an  Kohlenstoff,  was  aber 
unmöglich  ist.  Dies  rührt  daher,  dass  die  Kohle  wegen  des  sehr 
grossen  Wassergehalte»  schon  in  der  kursen  Zeit,  dass  sie  aus 
dem  Tiegel,  in  dem  sie  gewogen,  in  das  Schiffchen  gescböttet  wird. 
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Untersuohubg  der  Aschen. 

4.  Aschen  der  Braunkohlen.  —  Diese  sind  qualitativ 
denen  der  Steinkohle  ähnlich  zusammengesetzt,  nur  fehlen 
bei  jenen  nicht  die  Alkalien,  wie  bei  diesen.  Jedoch 
machte  sich  hier  eine  grössere  Verschiedenheit  in  der  Zu- 
sammensetzung  der  Aschen  bemerkbar.  Andere  Metalle 
ausser  Eisen  wurden  auch  hier  nicht  geAinden;  Schwefel^ 
wasserstoiFwasser  bewirkte  keine  Reaction  und  der  durch 
Schwefelammonium  erhaltene  Niederschlag  bestand  nur 
aus  Eisenoxyd  und  Thonerde. 

Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  war  in  der  Kohle  von  Wit- 
tenberge  bedeutender,  als  in  der  von  Zscherben  und  Stechau  ; 
besonders  bedeutend  war  er  in  der  Kauenschen  Kohle, 
was  sich  schon  durch  die  Farbe  des  bei  der  Verbrennung 
gebliebenen  Rückstandes  schliessen  liess.     In  der  Kohle 

eioe  nicht  nnbedeotende  Üenge  Wasser  Yerliert^  ond  so  erhält 
man  für  die  cur  Analyse  verwendete  Kohle  ein  grösseres  Gewicht, 
als  in  der  Thal  angewendet  worden  isL  Um  diese  Menge  er- 
halt man  auch  den  Wasserverlust  beim  Trocknen  geringer,  so  dass 
hierdurch  also  ein  doppeller  Fehler  bewirkt  wird.  Daher  fallen 
die  Resultate  bei  der  Berechnung  der  nicht  getrockneten  Kohle 
zu  gering  aus.  Dass  dies  der  Grund  ist,  ergeben  die  Analysen 
dentUeh;  denn  bei  e.  und  f.,  die  eion'ge  Zeit  «pftter  «nsgeführt 
wurden,  ist  die  DiflWrenz  .weit  geringer,  als  bei  c»  und  d  ;  aber 
dort  enthielt  die  Kohle  auch  mmt  ]8|03Proc^  IVa^sery,  wdlirend 
hier  39,32  Prooeat. 

So  konnte  diese  Frage  also  nicht  entschiede^  werden«  Es 
wurden  daher  noch  mit  der  Rauenschen  Braunkohle,  in  Stucken 
Versuche  gemacht.  Die  Analysen  wurden  mit  bei  -b  110^  Ci  ge- 
trockneten Kohlen  aosgefährt,  die  zweite  acht  Wochen  spfiter,  als 
die  erste;  aber  auch  hier  ergiebi  sich  nicht  eine  Abnahme,  son- 
dern eine  Zunahme  des  Kohlenstoffs«  Auch  diese  Kokle  gab  beim 
Trocknen  den  widerlichen,  brenzlichen  Geruch  aus.  Demnach  er- 
scheint hier  derselbe  Process  statt  zu  finden,  wie.  bei  der  Bildung 
der  Brenn»  und  Steinkohlen  aus  dem  IJoIze,  wo  auch,  obgleich 
neben  dem  SanerstoiT  und  Wasserstoff  auch  Kohlenstoff  fortgeht, 
dennoch  eine  Anhäufung  des  letaleren  statt  findet^  weil  die  fort- 
gehende Menge  desselben  geringer  ist,  nls  die. dea  Sauerstoffs  und 
Wasserstoffs« 
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von  Biere  fehlt  das  Eiaenoxyd  gans»  daAir  war  bieri«  die 
Thonerde  in  grösserer  Menge  enthalten,  als  in  den  Aachen 
der  and^n  Kohlen. 

Kali  fehlte  in  der  Asche  der  Kohlen  von  Stecbau. 

Schwefelsäure  war  in  diesen  Aschen  in  grösserer  Heqge 
enihalten,  als  in  denen  der  Steinkohlen. 

Die  Reaction  auf  Chlor  war  hier  nur  eine  sehr  sehwache 
Trtibong. 

Beim  Uebergiessen  der  Aschen  der  Kohlen  von  Bauen» 
Biere  und  Stechau  mit  Chlor wassersioffsäure  stellte  sich 
keine  Gasentwickelong  ein;  sie  waren  demnach  frei  von 
Schwefel,  die  Kohlen  von  Biere  und  Stechau  selbst  aber 
enthielten  eine  geringe  Menge  Schwefel,  denn  beim  Er- 
hitzen derselben  in  einem  Porcellantiegel  ging  mit  den 
sich  entwickelnden  Gasen  auch  Schwefel  fort,  doch  war 
die  Reaction  auf  ein  mit  einer  Auflösung  von  essigsaurem 
Bleioxyd  befeuchtets  Papier  nur  von  geringer  Bedeutung. 
Bei  der  Asche  der  Kohlen  von  Zscherben  machte  sich  die 
Gasentwickelung  sehr  bemerkbar,  doch  war  sie  mehr  einer 
Bntwickelung  von  Kohlensäure,  als  der  von  SchwefelWas* 
serstoffgas  zuzuschreiben,  denn  die  Einwirkung  des  letz- 
teren auf  ein  mit  einer  AuQösong  von  essigsaure^i  Blei- 
oxyd getränktes  Papier  war  nicht  von  grosser  Bedef  lang. 

2.  Aschen  der  Steinkohlen.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Aschen  dieser  Sieiftkohlen  in  ihrer  Zusammensetzung  voo 
denen  der  früher  untersuchten  nicht  verschieden ;  sie  zeich- 
nen sich  nur  durah  ihren  meistens  sehr  geringen  Schwefel- 
gehalt  voriheilhaft  vor  jenen  ans. 

In  den  Aschen  der  Kohlen  aus  den  Gruben  James, 
Alh  nnd  Gentrum,  von  den  Plötzen  GrosskobI  und  For- 
negel,  war  der  Eisengehalt  bedeutender;  in  den  Aschen 
der. Kohlen  aus  den  Gruben  Neulauerweg,  Neulaugenberg 
und  Cenirum,  vom  Flötz  Gyr,  war  er  weniger  bedeutepd, 

Der  Gehalt  an  Thonerde  war  in  den  Aschen  l^edeu-^ 
teiMi.dooh  kam  er  dem  an  Eitonoi^yd  nicht  gleich. 

In  den  Aschen  der  Kohlen  aus  den  Gruben  Atb,  Ii^U' 
lauerweg  und  Ceotrooi,  vom  Flöiz  FornegeU  war  derKalk- 
gehalt  bedeutender»  als  in  den  übrigen  Ascbm. 


1»4  Weixel  tmd  van  Hee$, 

Oft  trat  die  Reaction  aiif  Magnesia  erst  nach  einiger 
Zeit  ein. 

Der  Gehalt  an  Schwefelsäure  war  in  allen  Aschen 
nicht  sehr  bedeutend.  Die  Unterschiede  bei  den  einzel- 
nen Aschen  waren  nicht  sehr  in  die  Augen  fallend. 

Bei  den  Aschen  der  Kohlen  aus  der  Grube  Centrom, 
von  den  Plötzen  Grosskohl  und  Fornegel  war  die  Reac- 
tion auf  Chlor  bedeutender,  als  es  sonst  gewöhnlich  der 
Fall  zu  sein  pflegte. 

Der  Gehalt  an  Schwefel  war,  wie  bereits  gesagt,  in 
allen  Aschen  mit  einziger  Ausnahme  der  von  den  Kohlen 
aus  der  Grube  Centrum  vom  Plötz  Fornegel,  nur  ein  sehr 
geringer.  Bei  dieser  Asche  trat  eine  lebhafte  Gasentwicke- 
king  beim  Uebergiessen  derselben  mit  Chlorwasserstoff- 
säore  ein. 
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Direetor  Wetzel  und  Apotheker  van  He  es. 


In  den  theuren  Jahren  4847  und  4848,  wo  das  7pfün- 
dige  Brod  10—10^  Sgr.  kostete,  trat  eine  so  grosse  betrii* 
gerische  Verfälschung  desselben  mit  Kleie  ein,  dass  die 
Ortsbehörde  von  Barmen  sich  veranlasst  sab,  43  Brode 
gerichtlich  untersuchen  zu  lassen. 

Die  Aufgabe  war,  zu  untersuchen,  ob  und  in  welcher 
Menge  dem  Brode  in  betrügerischer  Weise  Kleie  zugesetzt 
sei. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  an  die  Beantwortung 
folgender  Fragen  gebunden: 

4)  Wie  viel  Kleie  hat  das  Korn  nach  dem  Mittel  meh- 
rerer Versuche  mit  den  verschiedenen  Sorten,  wie  sie  im 
Handel  vorkommen? 

2)  Wie  Viel  Kleie  darf  demgemäss  das  siebenpfiindige 
Schwarzbrod  gesetzlich  enthalten? 

3)  Ist  in  den  vorliegenden  Fällen  ein  betrügerischer 
Zusatz  mit  Weizen*  oder  mit  Roggenkleie  gemacht? 


Untersuchung  des  Brodes  auf  dm  Gehati  an  Kleie. 

Zwei  Proben  Rogg^naobrot,  aus  einer  btesigen  Mühle 
genommen,  binterliessen  von  6  Loth  unlöslichen  ResI 
200  Gran. 

Um  dies  zu  ermiltelo,  wurden  die  6  Lolh  Roggen- 
schrot auf  dem  Dampfupparat  bei  SO**  R.  anhakend  mit 
Wasser  ausgezogen,  die  Flüssigkeit  mit  den  löslichen  Be- 
standtheilen  öfters  durch  ein  Haarsieb  abgegossen  und 
das  Ausziehen  mit  frischem  Wasser  so  oft  wiederholt,  bis 
das  Wasser  klar  und  geschmacklos  ablief.  Der  unlösliche 
Rückstand  wurde  nun  ausgepresst  und  bei  etwa  30 — 36*  R. 
im  Trockenschrank  getrocknet. 

Zur  Sicherstellung  dieser  beiden  genau  übereinstim- 
menden Resultate  wurden  von  einem  Müller  folgende  Rog* 
gensorten  genommen: 

4)  Roggen,  so  gut,  wie  er  im  Handel  zu  bekom- 
men war; 

2)  Roggen  von  gewöhnlicher  Güte,  wie  er  meistens 
gebraucht  wurde; 

3)  Roggen,  so  schlecht  er  nur  zu  bekommen  war, 
sogenannte  x^todte  Fruoht«. 

Sämmtliche  Proben  wurden  auf  einer  Handmühle  selbst 
geschrolen. 

No.  1}    hinterliess    6  Lolh  176  Gran  unlösliche  Kleie 
»2)  »  —     »     184    »  »  » 

»3)  »         —     »     210    »  »  » 

3:570  =  190  Gran  als  Mittel- 
Nimmt  man  die  ersten  Versuche  hinzu,  so  hat  man 

570  +  400  ,^,  ^  ,    ...     , 

^ =    194  Gran  als  Mittel 

ö 

Zwei  Proben  im  Frühjahr  1849  untersuchten  Roggen* 
Schrotes  gaben  von  12  Loth  an  unlöslicher  Kleie  381  Gr^n. 

Rechnet  man  auch  diese  Proben  hinzu,  so  stellt  sich 
als  Mittel  193  Gran  heraus. 

Man  sieht  hieraus,  dass  diese  Resultate  für  eine  mehr 
meehaiiische  Analyse  sehr  genau  sind,  und  dass  den  Bäckern 
nicht  zo  nahe  getreten  ist»  wenn  man  ihnen  bei  der  ge- 
richtlichen Untersuchung  auf  6  Loth  Korn  an  unlöslicher 
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Kleie  200  Gran  hal  zu  gute  kommen  lassen;  ein  Verhalt- 
nisS)  das  man  bei  gleichen  Unlersucbangen  wohl  onbe- 
denklich  feststellen  kann. 

Hiernach  mussle  nun  bestimmt  werden,  wie  viel  lös- 
liche Bestandtheile  die  im  Handel  vorkommende  Kleie  von 
Weizen  und  Roggen  enthalten,  um  hiernach  die  Berech- 
DDDg  machen  zu  können,  wie  viel  gewöhnliche  Kleie  das 
Brod  enthalten  darf. 

Verschiedene  Proben  von  Weizenkleie,  wie  sie  im 
Handel  vorkommt,  wurden  wie  Roggenschrot  behandelt, 
und  ergab  sich  als  Mittel,  dass  von  400  Gran  Weizenkleie 
50 Gran  unlöslichen  Rückstandes  blieb.  388  Gran  im  Han- 
del vorkommender  Roggenkleie  hinterliessen  als  Mittel 
mehrerer  Proben  107  Gran  unlöslicher  trockner  Kleie. 

Aus  diesen  Untersuchungen  ist  nun  die  zweite  Frage, 

wie  viel  Kleie  das  Tpfiindige  Brod  gesetzmässig  enthalten 

dürfe?  durch  einfache  Berechnung  leicht  zu  beantworten. 

6  Loth  Roggenschrot  hinterliessen  als  Mittel  von  fünf 

Untersiicbcmgen  194  Gran  unlöslicher  trockner  Kleie; 

107  Gran  unlöslicher  Kleie  entsprechen  288  Gran  ge- 
wöhnlicher Roggenkleie; 

194  Gran  unlöslicher  Roggenkleie  also  &^t^^\  Gran 
gewöhnlicher  Roggenkleie ; 

6  Loth  Roggenschrot  dürfen  demgemäss  Sii^^^^  Gran 
=  SjVV  oder  in  übersichtlicher  Zahl  2^  Loth  gewöhnlicher 
Roggenkleie  enthalten. 

Bei  der  Taxe  des  Schwarzbrodes  werden  ö^  Pfund 
Roggenschrot  von  der  Behörde  zur  Anfertigung  eines  sie- 
benpfündigen  Brodes  berechnet,  welches  nach  diesem  An- 
satz 60|  Loth  gewöhnliche  Roggenkleie  enthalten  darf. 

Die  dritte  Frage:  ob  Weizen-  oder  Roggenkleie  in 
betrügerischer  Weise  zugesetzt  sei?  lässt  sich  nach  dem 
Auskochen  und  Austrocknen  sehr  gut  entscheiden.  Die 
Weizenkleie  nimmt  nämlich  nach  dem  Austrocknen  eine 
hellgelbe  Farbe  an,  während  die  von  Roggenkleie  viel 
dunkler  erscheint;  jene  zeigt  sich  auch  sehr  glatt  und 
dth&n,  während  diese  mehr  zähe  and  zusammengeschrumpft 
ist. 
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Für  das  praktische  Leben  ist  übrigens  diese  Unter- 
seheidang  ziemlich  gleichgültig,  bei  einer  gerieb tliohen 
Untersuchong  jedoch  dadurch  wichtig,  dass  der  Gehalt  an 
löslichen  und  nahrhaften  ßestandlheiien  in  beiden  Kleien- 
sorten so  verschieden  ist.  Es  entsprechen  nämlich  50  Gran 
trockner  Weizenkleie  nur  400  Gran  gewöhnlicher,  50  Gran 
trockner  Roggenkleie  dagegen  134-,*,^  Gran  gewöhnlicher 
Roggenkleie. 

Die  Untersuchung  des  Brodes  ist  nun  nach  dem  Vor- 
hergehenden leicht.  Eine  gewogene  Menge  Brod  wird 
wie  das  Roggenschrot  ausgekocht  und  der  trockne  unlös- 
liche Rückstand  gewogen.  Aus  demselben  wird  nun  der 
Gehalt  an  gewöhnlicher  Kleie  berechnet. 

Zu  bemerken  ist  noch,  da^  bei  einem  belrügerischeD 
Zusatz  von  Kleie  das  Brod  eines  grösseren  Gehalts  an 
Wasser  bedarf,  wodurch  der  Betrug  sich  verdoppelt.  Nach 
den  Untersuchungen  der  43  Brode  kann  man  annehmen, 
dass  der  Wassergebalt  bei  einem  schlechten  Brode  unge- 
fähr so  viel  mehr,  beträgt,  als  Kleie  betrügerischer  Weise 
zugesetzt  ist. 

Es  wurden  einige  Normalbrode  gleichzeitig  mit  den 
andern  absichtlich  mit  Kleien  versetzten  Broden  bei  einer 
Temperatur  von  35^  R.  ausgetrocknet  und  danach  der 
Wassergehalt  berechnet,  wie  nachfolgende  Tabelle  zeigt. 

Gewicht  des   Gewicht  des  bei       Ueberschuss   an      Mehrgehalt  an      Ueberschuss  an 
frischen  Bro-    850R.  ausgetrocfc-     Kleie  im  Tpfflnd.    Wasser  eegen  das  Kleie  und  Wasser 
des.  netenTpfündigen    Brode  gegen  den   Normalbrod  No.  I     im  7pfündigeh 

Brodes.  Nomialgehalt  an  Brode  gegen  das 

Kleie.  Normalbrod  No.I. 

1)  7  Pfd.  4  Pfd.  T^Llh. 

2)  a^r/  4  '^  l|  ''                                   51  Loth. 

3)  6    ^/  35  Lt.  3  "  25^  f  94  Lolb.  14  >*  23^  Lotti. 

4)  6  r»  22  f»  3  n  30  >'  4f  /'      9\  ^  \%^^   ». 

5)  6  <»  26  "  3  »  26i  /'  10|  /r  12^  f  2S^  » 
6<  7  //  4  r/  \  n  lOi  V               7  //  17i 
7<  7  .'  ^  o  J  »  loj  »               7  »  17| 
8)  6  "  31  «  3  ''  25^  t  16|  »»  14  »  30f 

^\l    n       \   i>    a    N       b     n  k\       ff  ^     V  6fs 

10)  6  »r  23  «  3  "  30  »»  8|  ff  9]  «  I74-J 

11)  7  ff     3  ff  l^  f'  li  ff  6-^ff  ff  5f  ff  12tV 

12)  6  f  79^»  ^  f*  i  ff  7  ff 
13<  7  ff     3  r/  3  "  30    «  i^  "  9i  //  21|f 


ff 


ff 


In   10  Broden  In   10  Broden 

93}  Lolh  Kleie  Mehrgehalt  an 

alt  lieber-  Kleie  u.Wauer 
achuss.  184^  lotlu 


288     Veränderung  des  fiütAUgen  Oels  m  WaeMderbeeren. 

lieber  die  Veränderung,  welcbe  das  flüchtige  Oel 
in  den  Wacholderbeeren  erleidet; 

von 

Ed.  Rebling^ 

Apotlieker  in  LangensaUa. 

Bei  der  Darstellung  von  ätherischem  Oel  und  Svc- 
cus  aus  Wacholderbeeren  erhielt  du  Mönil  f Archiv  der 
Pharmacie,  Bd.  62,  p.  29 J  viel  Harz  etc.  —  Zur  Verständi- 
gung sei  mir  erlaubt,  etwas  näher  die  Structur  der  soge- 
nannten Beeren  anzuführen,  welche  vielleicht  von  Vielen 
übersehen  worden  ist,  und  von  welcher  lediglich  abhängt, 
ob  man  mehr  oder  weniger  ätherisches  Oel  erhält. 

Man  nehme  eine  ganz  frische,  grosse,  gut  aosgebil^ 
dete  Beere,  entferne  mit  dem  Messer  die  Epidermis  und 
das  Fleisch  von  den  drei  Kernen,  so  wird  man  bei  ge- 
nauer Betrachtung  an  deren  Basis  rund  herum  6  —  9  farb- 
lose, länglich  eiförmige  Bläschen  fest  anliegend  finden, 
welche  man  mit  dem  Messer  leicht  entfernen  und  auf  den 
Nagel  bringen  kann.  Schneidet  man  sie  durch,  so  fliesst 
das  ätherische  Oel.  welches  eine  ganz  dünnflüssige  Be- 
schaffenheit hat,  aus. 

Dann  nehme  man  eine  ebenfalls  gut  ausgebildete,  etwa 
4  Jahr  alte  Beere  zur  Hand,  und  bei  der  Untersuchung 
der  Oelbläschen  wird  man  finden,  dass  die  lang  dauernde 
Einwirkung  der  Luft  das  Oel  schon  so  verändert  bat, 
dass  es  dickflüssig  wie  Terpentin  geworden  ist. 

Ergreift  man  endlich  eine  ganz  alte  Beere,  so  ist  der 
Inhalt  der  Bläschen  zu  Harz  geworden,  das  sich  auf  dem 
Nagel  wie  Olibanum  zerreiben  lässt. 

Unreife  oder  verkrüppelte  Beeren  haben  nur  kleine 
Oelbehälter  oder  Andeutungen  derselben. 

Schliesslich  habe  ich  wohl  nicht  nöthig  anzuführen, 
welche  Beeren  man  anwenden  muss,  um  viel  ätherisches 
Oel  zu  erhalten;  auch  nicht,  woher  das  viele  Harz  bei 
der  Extractbereitung  des  Dr.  du  M6nil  gekommen,  und 
dass  das  Harz  ursprünglich  wohl  kein  Bestandtheil  der 


\ 


Kupfei'blech  etc.  mit  Regenbogenfarben  zu  überziehen,    289 

gat  conservirten  Beeren  ist;  endlich,  dass  es  fürdenApo* 
iheker  nölhig  ist,  nicht  mehr  Beeren  vorräthig  «u  haUeni 
als  von  einer  Ernte  bis  zur  nächsten  ausreichen,  und  wenn 
Pnlver  verordnet  wird,  nur  frisch  gequetschte  dazu  za 
verwenden. 

Dieselbe  Analogie  haben  wir  bei  Rad.  angelieae,  Rad. 
jaloppa«,  Myrrha  u.  s.  w.,  wo  naoh  und  nach  das  ätheri- 
sche Gel  in  Harz  und  Säure  übergeht. 


Einfache  Methode,  Kupferblech  oder  Oberhaupt 
kupferne  Gegenstände  mit  Begenbogenfarben  zu 

überziehen; 


von 

Dr.  H.  K.  Geubel. 


Um  Kupferblech  und  dergl.  mit  irisirenden  Farben  zu 
überziehen,  hat  man,  wie  ich  gefunden,  nichts  anderes  nöthig, 
als  die  kupfernen  Gegenstände  mittelst  eines  Papiers  oder 
Korks  mit  Salzsäure  zu  befeuchten  und  Schwefelwasser- 
stoffjgas  darauf  einwirken  zu  lassen,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  man  das  Gasleitungsröhrchen  schnell  an  verschie- 
denen Stellen  des  mit  Farben  zu  überziehenden  Gegen- 
standes hält*  Es  erscheinen  in  diesem  Falle  oft  die  schön- 
sten pr-ismatischen  Farben,  bestehend  aus  verschieden 
dicken  Häutchen  von  Schwefelkupfer  (Cu  Gl  -|-  HS  =  H  Gl 
-fCuS)*). 

Lässt  man  das  Gas  einige  Augenblicke  zu  lange  dar- 
auf einwirken,  so  verschwinden  die  Farben  wieder  und 
es  erscheint  nicht  selten  dafür  eine  graulich-weisse**).   Es 


*)  Aas  Schwefelkupfer  besteht  auch  der  blaulich-graue  Ueberzug^ 
welchen  man  (nach  Prof.  Böttger)  kupfernen  Gefässen  giebt, 
wenn  man  eine  AnHösong  des  Schlippe' sehen  Salzes  zuni 
K6«ken  erhitsi  und  dtno  die  Gegenstiod«  einige  Augenblicke  in 
diese  Lösung  taucht. 

**)  Ueber  den  Farbenwechsel  eines  und  desselben  Körpers  vergl. 
meine :  »Physiolog.  Chemie  der  Pflanzen^  mit  Rueksichl  anf  Agri- 

Arcb.  d.  Pharm.  CXVII  Bds.  3.  Hft.  19 
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steht  also  \tk  unserer  Macht,  Farben  zu  erseagen,  welche 
man  eben  zu  haben  wünscht  Bringt  man  etwas  zu  viel 
Salzsäure  auf  die  Kupferplatte,  d.  b.  mehr  als  zur  Befeocfa<> 
fang  derselben  erforderli<^  ist,  so  treten  die  Farben  nicht 
schön  hervor. 

Ist  das  in  verschiedenfin  Farben  prangende  Schwefel- 
^kupferhäutchen  trocken  geworden,  was  rasch  durch  Erwär*. 
men  oder  Aussetzen  des  Gegenstandes  an  das  Sonnenlicht 
geschieht,  und  wodurch  zugleich  noch  die  Dauerhaftigkeit 
der  Farben  befördert  wird:  so  haftet  dasselbe  äusserst 
fest,  so  dass  es  auf  mechanischem  Wege,  z.  B.  durch  Rei- 
ben, nicht  zu  entfernen  ist,  während  dasselbe  im  noch 
feuchten  Zustande  sehr  leicht  abgewischt  werden  kann. 

Schwefelsäure  ist  zur  Befeuchtung  der  Kupferplatten 
nicht  geeignet:  einmal  treten  die  Farben  nicht  sogleich, 
und  dann  weit  v^eniger  schön  hervor.  Salpetersäure  zeigt 
ein  analoges  Verhalten ;  auch  sie  ist  nicht  anwendbar.  Am 
vollkommensten  erreichen  wir  den  Zweck  durch  Salzsäure. 


lieber  Mv.  spirit-aquos.  Secalls  corautl; 


von 

Carl  Sticfeel^ 

Apotheker  in  Kaltennordheim. 


Veranlassl  durch  die  jetzt  noch  so  verschiedenen 
Ansichten,  jd welchem  Bestandtheile  im  Mutterkorne  das 
eigentlich  medicinisch  Wirksame  zuzuschreiben  sei«| 
fvergl,  die  belehrende  Abhandlung  von  Dr.  Ingenohl,  in 
dies,  Archiv,  Bd.  62.  p.  t7J,  und  genölhigt,  die  v^schiede- 
nen  Präparate  aus  dem  immer  mehr  in  Anwendung  ge- 
brachten Mutterkorn  darzustellen,  erlaube  ich  mir,  die  fol- 
gende, wahrscheinlich  allen  an  dieses  Mittel  gemachten 
Forderungen  entsprechende  Vorschrift  unter  dem  Namen: 
Exir.  Bpiriiuaßihaqiumtm  Seealis  camtUi  mitzutheUeo : 

cahur«,  S.  143  ff. ;   fenier  meine :  »Gmadsflge  der  wiwendckaft- 
lichen  Chemie«,  S.  31. 
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R«c.    Secai.  «»rauU  gfois.  p«]y»  Unc«  oeto 

extrabe  cum 
Aetheris  Uflciis  octo. 
Oleam  cam  Aethere  remove. 
Redidnum  ssccatam 

difere  com 
Aquae  fervidae  calorem  75^  C.  non   superanti«  Unciis   qua- 

draginla  octo  per  daofi  dies. 
Liquor   decantatus   evaporatione  ad   quarlam  partem  imini- 

nnatar. 
Admisce  SpirAtmi  Vini  recCificatum  quamdiu  inde  tnrbatur. 
Filtra  et  liquor««  ad  mallagiois  consistentiam  evapora. 

Repone. 
R^iidaum  Secalia  cornuU 

digere  com 
Spir.  Vini  rectificatisg.  Uncia^  octo   per  tres   dies.     Kxprime 

et  filtra. 
Liquoren!  aquosum  extracto  spirituoso  admixtum  ad  extracti 

spissioris  densitatem  evapora.   —   Cante  serva. 

Dieses  Präparat,  wovon  1  Unze  und  6  Drachmen  ge- 
wonnen wurden,  ist: 

f)  frei  von  fettem  Oel.  Dass  dieses  Oel  gar  keine 
therapeutische  Wirkung  besitzt,  davon  habe  ich  mich  gleich 
Dr.  Bertrand  fvergi  dies.  Archiv  a.  a.  O.p.  15.)  saltsam 
überzeugt. 

2)  Enthält  dasselbe  alle  die  wirksamen  Bestandtheile 

in  sich  vereint,  welche  vereinzelt  vonWiggers,  Häser, 

Ebers  und  Bonjean  als  Ergotin,  Ergotinpräparat,  Extr, 
haemostaticum  u. s.w.  angewendet  wurden. 

3)  Bietet  das  von  mir  empfohlene  Extract  durch  seine 
stets  zu  ermöglichende  gleichartige  Bereitung  den  Aerzten 
einen  sichern  Haltpunct  dar,  um  fernerhin  das  Mutterkorn 
in  seinen  Wirkungen  genau  beobachten  zu  können.  Des- 
halb auch,  der  gegenseitigen  Verständigung  wegen,  der 
Name:  Exir,  spirituos-aquos.  SecaL'  com.  festzuhalten  sein 
möchte. 


«»•><♦  4» 
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292    Resultate  der  Darstellung  narkotischer  Ewiracte, 

Resultate  einiger  Versuche  ttber  Darstellung  der 

narkotischen  Extracte. 


Herr  Scharlock,  Apotheker  in  Graiidenz,  hat  uns 
die  Ergebnisse  seiner  Versuche  zur  Darstellung  haltbarer 
narkotischer  Extracte,  welche  er  im  Juli  und  August  4849 
anstellte,  mitgetheilt.  Da  uns  dieselben  beachtenswerth 
erscheinen,  so  übergeben  wir  sie  in  folgender  Zusammen- 
stellung auch  einem  weiteren  Leserkreise. 

Die  narkotischen  Extracte  von  Hb.  Conti  maculaii, 
Hb.  Hyoscyami  nigri  und  Bb.  Chelidonii  wurden  nach  Vor- 
schrift der  Pharmakopoe  bereitet  und  sind  hier  mit  No.  I. 
bezeichnet.  Von  denselben  narkotischen  Kräutern  berei- 
tete Hr. Scharlock  nach  folgender  Methode  Extracte,  die 
er  mit  No.  II.  unterscheidet. 

5  Pfund,  zu  16  Unzen,  des  frischen  Krautes  wurden 
getrocknet,  gröblich  gepulvert  und  mit  einer  Mischung  von 
10  Unzen  Alkohol  von  90  Proc.  Tr.  und  10  Unzen  Wasser 
übergössen  und  24  Stunden  lang  macerirt.  Nachdem  nun 
die  Flüssigkeit  abgepresst  worden,  wurde  das  Ausziehen 
des  gepulverten  Krautes  mit  der  Hälfte  des  verdünnten 
Weingeistes  wiederholt.  Beide  Flüssigkeiten  wurden  ge- 
mischt, dann  filtrirt^  bis  auf  12  Unzen  eingedampft  und 
abermals  filtrirl,  und  nun  erst  zur  Exlractdicke  eingedampft. 

5  Pfund  frisQh  eingesammeltes  Schierlingskraut  gaben 
auf  jedes  Pfund  an  wässeriger  Flüssigkeit  8  Unzen  2  Drach- 
men 1  Scrupel. 

5  Pfund  frisches  Bilsenkraut  genau  8  Unzen. 

1  Pfund  des  ersteren  Krautes  lieferte  2  Unzen  trock- 

nes  Pulver;    1  Pfund  des  letzteren  2  Unzen  2  Drachmen; 

u^d  Hba.  Chelidonii  gab  3  Unzen  gröbliches  Pulver, 

An  officinellem  Extracte :        An  Exlract  nach  der  beschrie- 
gab  benen  Methode: 

1  Pfund  frische  Hba.  Conti  mac. 

6  Drachmen  5  Drachmen 

1       //  tt       Hba.   Hyoscyami 

7  Drachmen  4  Drachmen  1  Scrupel 

1       if       '    V       Hba.  Chelidonii 

4  Drachm.  SScrup.  4  Drachmen. 
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Bei  der  Bereitung  der  trocknen  Bxiracte  mit  Anwen* 
düng  von  4  Theilen  Milchzucker  and  von  Faserstoff  (Kar>» 
toffelfaser)  wurde  das  Extract  zuerst  wiedei'  in  einer  glei^ 
eben  Gewichtsmenge  verdünnten  Weingeistes  von  oben 
angeführter  Stärke  aufgelöst  und  dann  mit  den  anstrock* 
nenden  Substanzen  vermischt. 

Das  Austrocknen  geschah  bei  30— 33"R.  Beiderlei 
Arten  des  Extr.  Conti  (No.  I.  und  II.}  erforderten  7  Tage 
Zeit,  um  vollständig  trocken  zu  werden,  während  die  mit 
einer  gleichen  .Menge  von  Faserstoff  versetzten  Extracte 
nur  2  Tage  Zeit  erforderten. 

Auch  das  Extr.  Byoscyami  wurde  ebenso  eingetrock- 
net, aber  mit  der  doppelten  Menge  Faserstoffs.  Hit  dem 
Extr.  Chelidonii,  weil  es  nicht  in  trockner  Form  verlangt 
wird,  wurden  diese  Trocknungsversuche  nicht  angestellt« 

Die  Red. 

Zusatz. 

Als  Faserstoff  bediente  sich  der  Hr.  Verf.  des  voll- 
ständig ausgewaschenen  Rückstandes  von  der  Bereitung 
des  Kartoffelmehls/ statt  welches  man,  weil  die  Kartoffel 
in  die  Pharmakopoe  noch  nicht  aufgenommen  ist,  auch 
den  gut  ausgewaschenen  Faserstoff  der  Rüben»  gelben 
Möhre,  Dauern  Carola,  anwenden  kann. 

Die  gedachten  Extracte  wurden  mir  von  Berlin  aus 
gegen  Ende  Augusts  1860  übersendet  und  befanden  sich 
damals  in  einem  guten  Zustande;  die  getrockneten  schön 
pulverförmig.  Sie  waren  sämmtlich  in  kleinen  Büchsen 
von  Sanitätsgeschirr  enthalten  und  wurden  in  meinem 
Arbeitszimmer  aufbewahrt 

Bei  einer  im  Februar  4861  vorgenommenen  Prüfung 
derselben  zeigten  sieb  dieselben  also  beschaffen: 

A.  Extr,  Conti  No.  I.  mehr  hell-kaffeebraun,  als  grün- 
lich-braun, von  schwach  narkotischem  Geruch.  Consistenz 
normal. 

B.  Extr,  Conii  No.  IL,  mehr  grünlich  -  braun  als  No.  I. 
von  stärkerem  kräftigerem  Geruch  nach  Schierling.  Con- 
sistenz normal. 


39i    RemUaie  der  Darsiellung  narkotischer  Exiraeie. 

C.  Ewir.  Ccmi  üce.  No.  I.  der  Lofl  aosgeseCzt,  stellte 
eine  gelbbräunlicbe  Masse  dar,  welche  sich  zwar  nicht 
vollkommen  trocken,  aber  bröcklich  und  sehr  gut  misch* 
bar  zeigte,  und  mit  andern  Pulvern  verrieben,  gut  zu  di$* 
pensiren  war,  zumal  in  einem  etwas  erwärmten  Mörser. 

D.  Exir.  Conti  sicc.  No.  II.  ebenso. 

F.  Exir.  Chelidonii  No.  I.  braun,  von  Pillenconsistenz 
und  geringem  Geruch. 

G.  Extr,  Chelidonii  No.II.  mehr  grünlich* braun,  von 
narkotischem  Geruch. 

H.  Extr,  Hyoscyami  No.  I.  grünlich-braun,  von  starker 
Consistenz  und  kräftigem  Geruch. 

I.  Extr,  Hyoscyami  No.  II.  grünlich-braun,  von  schwa- 
cher Consistenz  und  noch  kräftigerem  Geruch  als  No.  I. 

K.  Extr,  Hyoscyami  sicc,  No.  I.  nicht  ganz  trockne, 
bräunlich  bröckliche  Masse,  aber  gut  zertheilbar,  Geruch 
schwach. 

L.  Extr.  Hyoscyami  sicc.  No.  IL,  wie  No.  I.,  nur  grün- 
licher von  Farbe. 

M.  Extr.  Hyoscyami  sicc,  mit  Zellgewebe  gemischt,  in 
einer  Papierkapsel  bewahrt,  stellte  ein  grünlich  -  braunes, 
vollkommen  trocknes  Pulver  dar. 

N.  Extr.  Hyoscyami  sicc,  mit  Bad.  Liquirit.  piUv.  ge- 
mischt, in  einer  Papierkapsel  bewahrt,  stellte  eine  biegsame 
Masse  dar,  wie  K.  und  L. 

0.  Extr.  Hyoscyami  sicc,  pulv.  mit  der  doppelten  Menge 
Faserstoff  in  einem  Stöpselglase,  war  vollkommen  trocken. 

Hiernach  scheinen  die  unter  No.  IL  bezeichneten  Ex* 
tracte  die  naturgemässeren  und  kräftigeren  zu  sein  und 
die  Vermischung  mit  dem  gar  nicht  hygroskopischen  Faser- 
stoff zur  Aufbewahrung  trookner  Extracte  verdient  den 
Vorzug  vor  dem  officinellen  Zusätze  von  Rad,  Liquirit, 

Dr.  Bley. 
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AetberschwefelsSare,  efo  Nebenproduct*, 

von 

W.  B  a  e  r  ^  d.  Z.  zu  Halle  a.  d.  Saale« 


Bei  einer  Gelegenheit,  wo  eine  alkoholische  Lösung 
der  laurocholsäure  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefel- 
säure verdampft  wurde,  erhielt  ich  von  meinem  verehrtea 
JLehrer,  dem  Herrn  Professor  Dr.  Heintz,  den  Auftrag 
nachzusehen,  ob  hier  eine  Emwirkung  der  Schwefelsäure 
auf  den  Alkohol  statt  gefunden  und  sich  vielleicht  Aether^ 
schwefelsaure  gebildet  habe.  Das  Gemisch  von  Schwefel- 
säure und  Alkohol  hatte  vier  Tage  unter  der  Luftpumpe 
gestanden. 

Da  vorauszusehen  war,  dass  die  Flüssigkeit  nicht  hin- 
reichen würde,  um  allen  bei  der  Sättigung  mit  Kalk  sich 
bildenden  schwefelsauren  Kalk  aufzunehmen,  so  wurde 
eine  grössere  Menge  Wasser,  jedoch  in  kleinen  Mengen, 
nach  und  nach  hinzugesetzt,  um  eine  Erhitzung  und  eine 
dadurch  hervorgebrachte  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
auf  den  Alkohol  möglichst  zu  vermeiden.  Ebenso  wurde 
der  Kalk  aus  demselben  Grunde  auch  nur  in  sehr  kleinen 
Portionen  nach  und  nach  hineingetragen.  Die  letzten  An- 
theile  der  Säure  wurden  durch  Kalkmilch  abgestumpft, 
dann  das  Ganze  auf  ein  Filtrum  gebracht  und  ausge- 
waschen. 

Zu  einer  Probe  der  durchgelaufenen  Flüssigkeit  wurde 
oxalsaures  Ammoniak  hinzugesetzt,  wodurch  ich  einen  be- 
deutenden Niederschlag  erhielt,  der  nicht  allein  von  dem 
in  der  Flüssigkeit  aufgelösten  schwefelsauren  Kali  herrüh- 
ren konnte,  da  dieser  nur  in  460Theilen  Wasser  auflös- 
lich i8i.  Es  musste  in  der  Flüssigkeit  notbwendig  noch 
ein  anderes  Kalksalz  enthalten  sein.  Um  dies  darzustellen, 
wurde  die  Flüssigkeit  im  Wasserbade  abgedampft,  woM 
sich  erst  Eisenoxyd,  aus  dem  zur  Sättigung  verwendeten 
Marmor  herrührend,  und  auch  etw^s  schwefelsayrer  Kalk 
abschied,  die  durch  Filtriren  entfernt  wurden.  Bei  wei* 
terer  Verdampfung  zeigte  sich  eine  Krystallisation.     Die 


296  Koläeweg, 

erhaltenen  Krysialle  wurden  in  möglichfit  wenig  Wasser 
gelöst,  der  noch  vorhandene  schwefelsaure  Kalk  durch 
Filtriren  entfernt  und  die  Auflösung  theilweise  der  frei- 
willigen Verdunstung  überlassen,  theilweise  im  Wasserbade 
zur  Krystallisation  gebracht. 

Die  erhaliene  Ausbeute  an  ätherschwefelsaurem  Kalk 
war  nicht  unbetrachth'ch.  Die  durch  Verdampfung  im 
Wasserbade  erhaltenen  Krystalle  waren  Schuppen,  den 
Krystallen  des  chlorsauren  Kalis  ähnlich;  durch  die  fret^ 
willige  Verdunstung  aber  erhielt  ich  grosse,  breite,  lange, 
4-,  6-  und  Sseitige  Tafeln  von  schöner  Ausbildung,  die 
gypsartig,  nach  einer  Tafelfläche  blättrig  und  perlmutter- 
glänzend waren.  Auf  einem  Platinblech  erhitzt,  entzün^ 
deten  sie  sich  und  es  verbrannte  die  Aelherschwefelsäure 
mit  prachtvoller  Flamme. 

Da  mir  diese  Art  der  Gewinnung  der  Aelherschwefel- 
säure neu  zu  sein  scheint  und  die  Verwerthung  der  unter 
der  Luftpumpe  gebrauchten  Schwefelsäure  vortheiihafter 
und  lehrreicher  zu  sein  scheint,  als  die  in  den  chemischen 
Laboratorien  gewöhnliche  Verwendung  derselben  zur  Ent- 
wickelung  von  Schwefel wasserstofFgas,  so  hielt  ich  es  nicht 
fiir  überflüssig,  obige  Notiz  mitzutheilen. 


lieber  Tinct.  Rhei  aquosa; 


von 


G.  Koldeweg^ 

Apotheker  in  Isselburg. 

Diese  Tinctur  besitzt,  wie  Herr  Dr.  Mohr  in  seinem 
Commentar  sehr  richtig  sagt,  eine  bedeutende  Litteratur 
hinsichth'ch  der  Haltbarmachung  derselben,  und  dennoch 
hat  keine  (?)  der  hierüber  vorhandenen  Vorschriften  bei 
den  Apothekern  Eingang  gefunden,  weil  diese  Vorschläge 
entweder  unzulässig  oder  auch  zu  umständlich  waren.  (?) 

Die  nach  der  6(en  Ausgabe  der  Preussischen  Pharma- 
kopoe bereitete  Tinctur  ist  nichts  weniger  als  haltbar  zu 
nennen,  selbst  wenn  man  die  beste  Rhabarber  nimmt. 


über  Tmei.  Rhei  aquosa,  397 

Ich  bereite  schon  seit  längerer  Zeit  diese  Tinctnr  anf 
nachstehende  Weise.  Man  nimmt  6  Unzen  Rhabarber,  die, 
am  besser  extrahrrt  zu  werden,  am  zweckmässigsten  grob 
gepulvert  ist,  übergiesst  dieselbe  mit  30  Unzen  destillir- 
tem  Wasser  und  lasst  sie  2i  Stunden  hindurch  maceriren. 
Die  überstehende  Flüssigkeit  giesst  man  durch  ein  Cola- 
torium,  ohne  den  Rückstand  auszupressen  und  überschüttet 
denselben  nochmals  wie  vorher  mit  20  Unzen  Wasser,  es 
wird  alsdann  zum  dritten  Male  diejenige  Menge  Wasser 
aufgegossen,  die  an  der  Colalar  von  44  Unzen  fehlt.  Man 
erwärmt  nun  die  Cokrtur  mit  t  j  Unzen  Kali  carbon.  pur. 
im  Dampfbade,  setzt  nach  dem  Erkalten  8  Unzen  Aq.  cinnam, 
vin.  hinzu  und  fitlrirt. 

Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Tinctur  hat  man  nicht 
nöthig  in  kleine  Gefässe  zu  vertheilen,  sie  hält  sich  viele 
Monate  lang. 

Aus  der  extrahirten  Rhabarber  erhielt  ich  durch  Kali 
carban.  und  Wasser  allerdings  noch  ein  Harz,  welches  in 
der,  nach  der  Pharmakopoe  bereiteten  Tinctur  enthalten, 
and  vermuthlich  auch  der  Verderben  erregende  Stoff  ist, 
doch  war  dessen  Quantität  äusserst  gering,  so  dass  er  auf 
die  raedicinische  Wirkung  der  Tinctur  keinen  EinQuss 
haben  kann. 

Von  den  Aerzten  hiesiger  Gegend  wird  diese  Tinctur, 
nach  vorgängiger  Hittheilang  der  Bereitungsart  derselben, 
angewandt  und  vollkommen  wirksam  befunden. 


M  •»  <■  <■ 


Veber  denselben  Gegenstand. 

(Briefliviie  IfolU  von  J«  Günther  inVechelde  an  Dr.  Bley.) 

...Wir  unterwerfen  die  Rhabarber  mit  destillirlem 
Wasser  einer  zwölfstündigen  Maceration  und  erhitzen  die 
Colatur  unter  Zusatz  der  vorgeschriebenen  Menge  von 
kohlensaurem  Kali  in  einem  gläsernen  Kolben  bis  zum 
leichten  Aufwallen,  wobei  sich  der  Schleim  in  Flocken 
ausscheidet.  Nachdem  sich  die  erkaltete  Tinctur  gehörig 
geklärt  hat,  wird  durch  Fliesspapier  filtrirt  und  die  vor- 
schriftsmässige  Menge  Zimmtwassers  hinzugefügt.    Eine  so 


S9S  BertAardi 

bereitete  Tinciura  Rhei  aquosa  war  nach  fünfoionatiicher 
AafbewahroDg  noch  vollkommen  klar. 

Zusatz.     Die  Haltbarkeit  der  aof  obige  Weise  be- 
reiteten Rhabarbertinctur  habe  ich  bestätigt  gefunden. 

L.  Bley. 


Heller  Bereitimg  des  Spiritus  vini  aleoholisatiis; 

von 

Bemfaardi^ 

Apotheker  in  TiUii. 

Die  sechste  Ausgabe  der  Preussiscben  Pharmakopoe 
schreibt  zur  Bereitung  des  Spir.  Aelh.  niiro$i  die  Anwen- 
dung von  Spir.  vin.  cUcoholisaL  vor,  weshalb  dieser  letztere 
in  den  Apotheken  in  bedeutend  grösserer  Menge  gebraucht 
wird,  als  früher;  es  ist  daher  von  Interesse  sich  denselben 
so  billig  und  bequem  als  möglich  zu  bereiten.  Das  von 
der  Pharmakopoe  zur  Entwässerung  vorgeschriebene  essig- 
saure Kali  bringt  manche  Unbequemlichkeiten  mit  sich; 
zuerst  muss  man  sich  dieses  Salz  eigends  dazu  bereiten, 
dann  muss  man  das  angewandte  vor  der  zweiten  An- 
wendung wieder  vollständig  austrocknen  und  endlich  ist 
es  theurer,  als  das  entwässernde  Mittel,  welches  mir  ein 
ganz  vorzügliches  Resultat  geliefert  hat  und  welches  über* 
all  sogleich  zu  beschaffen  ist,  nämlich  Aetzkalk.  Chlor- 
calcium  theilt  die  angegebenen  Nachtheile  mit  dem  essig- 
sauren Kali.  —  Wenn  Herr  Dr.  Mohr  dem  Aetzkalk  ein 
für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  ungünstiges  Zeugniss 
in  seinem  Commentar  Th.  II  S.  325  ausstellt,  so  mag  er 
dazu  durch  die  nur  mit  42  Unzen  Weingeist  angestellte 
kleine  Probe  veranlasst  sein;  ich  habe  mit  grösseren  Nen* 
gen  zu  wiederholten  Malen  gearbeitet  und  immer  ein  sehr 
günstiges  Resultat  erhalten;  auch  dürfte  man  bei  den  jetzt 
gebrauchten  grösseren  Quantitäten  des  alkoholisirten  Wein- 
geistes sich  wohl  nicht  der  Retorte  bedienen,  wo  das 
Stossen  nach  Herrn  Dr.  M  o  h  r's  Aussage  die  Unterbrechung 
der  Arbeit  vor  dem  Ende  nothwendig  machte, 


über  Bereitung  des  SpirUus  vini  aleoholisatus.      SM 

Ifi  Nachstebeodem  iheile  ich  dm  Verfolg  nueioer  Ar- 
beit und  die  gewonDenen  Resullate  mil.  Eine  Destillirblase 
wurde  dreiviertel  voll  mit  faustgrossen  und  kleineren  Siückeu 
Aetzkalks  angerüllt  und  ao  viel  roher  Spiritus  von  86 <^  Tralies 
aufgegossen,  dass  die  Kalkstiicke  zwei  Finger  hoch  bedeckt 
waren,  wozu  22^  Quart  hinreichten.  Nun  wurde  die  Blase 
geaeblossen  und  erst  nach  24  Stunden  fSoubeiran,  m 
pharm.  Cm(ratbL  18^.  S^294j  ein  sehr  schwaches  Feuer 
gegeben,  bis  der  obere  Tbeil  des  Schnabels  warm  ward« 
und  dann  schnell  alles  Feuer  entfernt.  Einigen  einzelnen 
Tropfen  folgle  bald  ein  ziemlicher  Strahl;  da  der  über* 
gehende  Alkohol  anhaltend  noch  0,805  spec.  Gew.  zeigle, 
80  wurden  die  bereits  übergegangenen  etwa  7  Quart  durch 
den  Tttbulus  in  die  Blase  zurückgegossen  und  eine  höchst 
gelinde  Destillation  angestellt.  Die  ersten  8  Unzen  zeigten 
0,840  •—  die  folgenden  6  Unzen  0,808  —  die  folgenden 
3  Pfund  0,80i.  Jetzt  kam  Alkohol  von  0,796  und  zuletzt 
von  0,'795.  Diese  zweite  Destillation  dauerte  von  11  {  Uhr 
Vormittags  bis  9^  Uhr  Abends.  Die  drei  zuerst  genannten 
Destillate  wurden  zusammengegossen  und  lieferten  3  Pfund 
44  Unzen  Alkohol  von  0,804,  der  dann  folgende  Alkohol  be* 
trug  f9^  Pfund  von  0.795.  Am  andern  Tage  wurde  die  Blase 
geöffnet,  10  Quart  Wasser  auf  den  pulverförmig  zurück^ 
gebliebenen  Kalk  gegossen,  tüchtig  durchgerührt  und  von 
neuem  destiIHrt.  Es  wurden  noch  5  j  Quart  Spiritus  von  70* 
Tralies  erhalten,  der  einen  etwas  urinösen  Geruch  hatte. 
Der  ursprünglich  erhaltene  Alkohol  war  stets  ganz  geruchlos. 

Bei  einer  andern  Destillation  wurden  17  Quart  roher 
Spiritus  von  90*  Tralies  in  Arbeit  genommen ;  diese  lieferten 
484  Pfand  von  0,806,  5^  Pfund  von  0.792  und  8  Pfund 
Spiritus  von  70»  Tralies. 

Ich  bemerke  noch,  dass  sämmtliche  spec.  Gewichte 
bei  15*  R.  zu  verstehen  sind,  da  die  obigen  Arbeiten  unter- 
nommen wurden,  als  die  fünfte  Ausgebe  der  Pharmakopoe 
noch  diesen  Temperaturgrad  vorschrieb'). 

^)  Vergl.  meine  Bemerkungen   über   die  Darstellung  des  absoluten 

Alkohofs  mittelst  Aetzkalks  in  dies.  Arch.  Bd.  50.  pag.  162. 

H.Wr. 


900  Rebling, 

Neue  Bildungsweise  der  Baldriansiiure  durcli 

Gährung ; 

von 

Ed.  RebliDg, 

Apotheker  in  Langenialia. 

Bei  d«r  Darstellung  von  Bernsteinsäore  aus  apfel- 
saurem  Kalk  im  vorigen  Jahre  schob  ich  die  geringe  Aus- 
beute auf  die  kurze  Gährungsfrist.  Ich  liess  daher  in^ 
vorigen  Jahre  die  Mischung  mit  einem  Ueberschuss  von 
Kalkhydrat  bei  einer  gleichbleibenden  Warme  von  unge- 
fähr 48®  R.  drei  Wochen  lang  stehen.  Der  bernsteinsaure 
Kalk  mit  kohlensaurem  Kalk  gemengt,  hatte  sich,  wie  be- 
kannt ist,  in  porösen  festen  Stücken  abgelagert;  er  wurde  mit 
etwas  Wasser  abgewaschen  und  durch  Schwefelsäure  zer- 
legt; durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  wurde  die  Bern- 
steinsäure rein  erhalten.  —  Die  von  dem  rohen  bernstein- 
sauren Kalk  abgegossene  Flüssigkeit  nahm  ich  zu  meiner 
Belehrung  ob  sich  die  Aepfelsäure  bei  der  Gährung  wirk- 
lich in  Kohlensäure  und  Essigsäure  spalte,  ebenfalls  in 
Arbeit.  Die  filtrirte  bräunliche  Flüssigkeit  war  von  stin- 
kendem Geruch,  schwach  saurer  Reaction  und  bedeuten- 
dem Kalkgehalt.  Nach  der  Vermischung  mit  einigen  Unzen 
Schwefelsäure  wurde  sie  so  lange  destillirt,  als  noch  eine 
saure  Flüssigkeit  überging.  Das  Destillat  wurde  mit  koh- 
lensaurem Natron  gesättigt,  zur  Syrupsdicke  abgedampft 
(wobei  ein  penetranter  Geruch  auftrat,  welcher  das  ganze 
Hans  durchzog)  und  durch  eine  Mischung  von  gleichen 
Theilen  Schwefelsäure  und  Wasser  zersetzt,  dann  destil- 
lirt. Obgleich  die  Mischung  stark  kochte,  so  destillirte 
doch  nur  wenig  über,  wodurch  mir  zur  Gewissheit  wurde, 
dass  ich  es  hier  mit  keiner  Essigsäure  zu  thun  hatte.  Da 
der  Inhalt  der  Retorte  zu  stossen  anfing,  unterbrach  ich 
die  Destillation,  und  erstaunte,  als  nach  kurzer  Zeit  sich 
der  Inhalt  der  Retorte  in  2  Theile  getheilt  hatte ;  es  schwamm 
eine  Oelschicht  auf  der  sauren  schwefelsauren  Natronlösung. 
Der  Inhalt  der  Retorte  wurde  noch  warm  ausgegossen  und 
in  einem  gut  bedeckten  Gefässe  erkalten  gelassen.  Durch 
ein  gläsernes  Spritzchen  sonderte  ich  dann  das  Oel  ab, 


neue  Büdungstvme  der  Baidrümsäure  durch  Gähnmg.     SOI 

oBjd  fmd,  dass  es  alle  Eigeoschafteo  der  cooi^Btrirlen 
Baldriansäure  halle. 

Das  von  der  aufschwimmenden  Baldriansäure  befreile 
saure  schwefelsaure  Natron  wurde  nach  der  Krystallisa- 
tion  auf  ein^n  Trichter  gegeben  und  nach  und  nach  Alko- 
hol aufgegossen.  Schon  durch  diese  einfache  Operation 
wurde  der  Alkohol  von  der  an  dem  sauren  Natroosalze 
anhängendeii  Baldriansäure  ätherisirt  und  nachdem  das 
Abtröpfelnde  mit  Aeizkalk  neutralisirt  und  reciificirt  wor- 
den war,  erhielt  ich  mehrere  Unzen  Butteräther  von  höchst 
kräftigem  Geruch  und  Geschmack. 

Nach  Abscheidung  der  Bernsteinsäure  und  der  gyps- 
baitigen  Flüssigkeit  verblieben  mehrere  Uazen  einer  sau« 
ren  Flüssigkeit  von  dünner  Syropsconsistenz,  die  nicht 
mehr  krystallisiren  wollte.  Es  war  noch  unzersetzte  Aepfel- 
säure,  welche  von  neuem  mit  Aetzkalk  (im  Ueberschuss) 
verbunden,  der  Gährung  unterworfen  wurde.  Nach  Ver- 
lauf von  drei  Wochen  nahm  ich  die  Flüssigkeit  sowohl^ 
als  auch  den  Kalkabsatz  wieder  in  Arbeit;  aus  letzterem 
konnte  ich  keine  Bernsteinsäure  mehr  abscheiden,  die  Flüs- 
sigkeit lieferle  jedoch  diesmal  mehr  (1  Loth)  Baldriansäure 
von  heller  Farbe. 

Ich  habe  noch  verschiedene  Kalksalze  in  Arbeit,  um 
deren  Umwandlung  durch  Hefengährang  zu  beobachten, 
und  werde  das  Resultat  seiner  Zeit  bekannt  machen ;  doch 
muss  ich  noch  das  Vorkommen  der  Baldriansäure  im  Käse 
mittheilen.  Da  bei  der  Darstellung  der  Baldriansäure  nicht 
nur  von  mir,  sondern  auch  von  allen  Hausbewohnern  der 
unerträgliche  Geruch  als  dem  faulen  Käse  ähnlich  bezeich- 
net wurde,  so  untersuchte  ich  den  weichen  schmierigen 
Ueberzug  des  gut  gewordenen  Hauskäses.  Derselbe  ent- 
wickelte mit  Aetzkalk  Ammoniak;  mit  warmem  Wasser 
angerieben  und  mit  Schwefelsäure  destillirt,  erhielt  ich 
ein  saures  stinkendes  Destillat,  welches  mit  Soda  neutra- 
lisirt, zur  Trockne  verdampft  und  mit  Schwefelsäure  zer- 
setzt, ebenfalls  Baldriansäure  ausgab.  Der  gut  gewordene 
Käse  verdankt  daher  seinen  eigenthümlichen  Geruch  und 
Geschmack  dem  baldriansaurea  Ammoniak  (nebenbei  wohl 
auch  dem  buttersauren  Ammoniak). 


102    Meteorohgtscfie  Beobaehiungen  in  Griechenland. 

Resultate  meteorologiselier  BeobachtoDgen  In 

Griechenland 


In  Folge  genauer  noeteorologischer  Beobacbtungeo» 
die  auf  der  Sternwarte  in  Athen  angestellt  wurden,  erga* 
ben  sich  folgende  Resultate: 

Die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  ist  i3*,7R.  und 
folgende  die  der  einzelnen  Monate:  Januar  4-^**0  Februar 
+  7,6,  März  +8.8,  April  +  42,9,  Mai  +  17,6,  Juni  +  19,9, 
Juli  +21,1,  August  +20,8,  September  +18,4,  October  + 
44.3,  November  +9,5,  December  +7.1. 

Nur  höchst  selten  sinkt  das  Thermometer  im  Winter 
bis  <-r-  3^.  Während  der  Hundstage  steigert  sich  die  Hitze 
bis  +  29*  im  Schatten,  und  das  während  dieser  Tage  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzte  Thermometer  zeigt  eine  Hitze 
von  42— 45«R. 

Die  mittlere  Rarometerhöhe  von  Athen  ist  753.02  Metr. 
bei  einer  Temperatur  von  0®  R ;  der  bis  jetzt  beobachtete 
höchste  und  tiefste  Raroroeterstand  ist  765,00  und  744.02 
Metr    Der  mittlere  Feuchtigkeitsgrad  ist  66,67  Prooent. 

Die  häufiger  wehenden  Winde  sind :  Süd  -  Winde« 
Nord  -  Ost  -  und  Nord  -  Winde,  welcher  letztere  beson- 
ders in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  sehr  häufig 
weht.  Während  der  Winlermonate  fallen  einige  Male 
sehr  heftige  Regengüsse,  die  jedoch  nur  einige  Stunden 
andauern.  Während  des  Sommers,  oft  3-^4  Monate,  reg- 
net es  gar  nicht,  desto  stärker  ist  der  fallende  Thau, 
und  nur  diesem  ist  es  zuzuschreiben,  dass  während  jener 
Zeit  eine  kümmerliche  Vegetation  existirt*).  Schnee  fällt 
höchst  selten  und  wenn  auch  des  Morgens  der  nahe  fly- 
mettus,  das  Pentelikon-  und  Parnass-Gebirge  sich  mit  Schnee 
tiberdeckt  zei^,  in  einigen  Stunden  ist  derselbe  geschmol- 
zen und  man  sieht  die  kahlen  Felsen.  Während  der  Winter- 
monate zeigt  sich  die  Luft-Elektricität  sehr  bedeutend  und 
elektromagnetische  Versuche  und  Reobachtungen  darüber 
dürften  in  Griechenland  höchst  wichtige  Resultate  liefern. 
Heftige  Donnerwetter  und  Rlitze  finden  nur  während  dle^ 
ser  Monate  statt,  namentlich  vom  Januar  bis  April.  Der 
Himmel  zeigt  sich  oft  Monate  lang  wolkenlos,  oesonders 
im  Winter. 

Dr.  X.  Landerer. 

*)  Versuche  mit  dem  Droaometer  (Tbaumesser)  würden  aasserordenl- 
liche  Resultate  lierern. 

—  ■»  »t  <>  i» 
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II.  INatnryescliielite  und  Plianna- 

kog^nosle. 


Heber  den  Wurzelstock  von  Hellebor.  nlger  L 
und  dessen  Verwechselungen ; 


Ton 


Dr.  G»  Walpers. 

In  der  ötea  Ausgabe  der  Preussisehan  Pharmakopoe 
wird  vorgeschrieben,  den  Wurzelstock  dieser  Pflanze  {Rad. 
hellebor.  nigrj  mit  den  Blättern  zu  sammeln,  damit  er 
nicht  mit  den  ähnlichen  und  schwer  zu  unterscheidenden 
Wurzelstöcken  von  Belieb,  virid.  L.  und  Adonis  vernalis  L, 
verwechselt  werde.  Trotzdem  findet  man  nicht  selten  bei 
Droguisten  sowohl  als  in  Officinen  denselben  ohne  Blätter 
vor,  und  dieserhalb  möge  es  gestattet  sein,  auf  diejenigen 
Charaktere,  durch  welche  sich  Rad.  helleb.  nigr.  von  den 
angegebenen  und  auch  von  etwaigen  fernem  Verwechse- 
lungen mit  Zuverlässigkeit  erkennen  lässt,  aufmerksam  zu 
machen,  zumal  selbst  in  den  allerneuesten  botanisch- 
pharmakognostischen  Handbüchern  eine  präcise  Darstellung 
vermisst  wird. 

Der  Wurzelstock  von  Hellebor.  nigr.  L.  ist  in  getrock- 
netem Zustande  geruchlos,  dunkel  kastanienbraun,  von  der 
Dicke  einer  Schwanenfeder  bis  zu  der  eines  kleinen  Pin- 
gers, gedrungen,  ästig  vielköpfig,  von  den  mehr  überein«- 
ander  stehenden  Blattnarben,  deren  aufgeworfenen  Ränder 
schüsseiförmige  Yertiefungen  bilden,  etwas  knotig,  rings- 
herum von  1 — 2  Linien  im  Durchmesser  haltenden  \  bis 
\  Fuss  langen  und  mehrentbeils  unverzweigten  Wurzel- 
zasern  besetzt,  welche  auf  dem  Bruche  bornartig  und  rein 
weiss  aussehen,  in  der  Mitte  einen  kleinen  heller  gefärb- 
ten,  unter  der   Loupe  gewöhnlich  scharf  4 -^5  kantigen 
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Holzkern  besitzen  und  anfangs  schwach  süsslicb,  dann 
reuigartig  scharf  schmecken.  Bei  alten  verlegenen  Wurzeln 
fehlt  dieser  scharfe  Nachgeschmack  gewöhnlich. 

Am  ähnlichsten  sieht  ihm  der  Wurzelstock  von  Bellebor. 
virtd,  L.  Derselbe  ist  ebenfalls  vielköpfig*)  ästig,  ge- 
drungen, mit  ringförmigen  schüsselförmig  vertieften  Blatt- 
narben versehen  und  ringsherum  mit  langen,  einfachen 
Wurzelzasern  besetzt,  welche  bloss  ^ — }  Linien  im  Durch- 
messer halten.  Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen  grauschwärz- 
lich,  gegen  die  Blattansätze  zu  selbst  noch  im  getrockneten 
Zustande  grau  -  grünlich,  die  Wurzelzasern  sind  im  Bruche 
hornartig  grau  -  grünlich,  in  der  Mttte  mit  einem  scharf 
vierkantigen  oder  kreuzförmigen  weissen  Holzkern.  Der 
Geschmack  ist  widerlich  scharf,  rettigartig. 

Der  Wurzelstock  von  Adonis  vemalis  L,  endlich  sieht 
zwar  im  Allgemeinen  dem  von  Belieb,  niger  nicht  unähnlich, 
unterscheidet  sich  aber  sofort  durch  seinen  sehr  starken 
rettigartigen  Geruch,  durch  seine  grau -schwärzliche  Farbe, 
so  wie  durch  die  —  von  den  meisten  Schriftstellern  ganz* 
lieh  übersehenen  —  am  Wurzelslock  in  Menge  befindlichen 
trocken  -  membranösen,  braunen,  schuppenförmigen  Blätter, 
durch  den  Mangel  der  ringförmigen  Blaltstielnarben,  so 
wie  durch  die  im  getrockneten  Zustande  längs  runzlichen, 
sehr  leicht  zerbrechlichen  und  dabei  sehr  stark  riechenden 
Wurzelzasern,  welche  auf  der  Bruchfläche  dunkel  grau- 
grün aussehen  und  in  der  Mitte  einen  weissen  scharf 
i  — 5  kantigen  Holzkern  besitzen. 

Gewöhnlich  werden  in  den  pharmakologischen  Hand- 
büchern ausserdem  Actaea  spicata  L,  Astrantia  major  L. 
und  Belleborus  foetidus  als  Verwechselungen  von  B.  niger 


*)  Herr  Dr.  Berg  (Handbuch  der  pharm.  Botanik  IL  pag.  61 J 
sagt  irrthümlich :  ^/dass  der  Knollstock  von  H,  virid.  boriKontal 
in  der  Erde  liege  und  nur  unten  mit  1|~2  Linien  starken 
ausserhalb  braunen  Neb^nwurzeln  besetil  sei.«/  Zu  Anfang  die- 
ses Jahres  habe  ich  in  ThQrtngeii  eine  grosse  Menge  wilder 
Exemplare  ausgraben  lassen  und  seigen  sie  übereinstimmend  dto 
oben  erwähnten  Kennteichen. 
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angegeben,  obschon  die  Wurzelstöcke  dieser  Pflanzen  nur 
wenig  Aebnlichkeit  mit  jenen  besitzen. 

Der  Wurzelstock  von  Aciaea  spicata  L,  ist  dick,  flei- 
schig, vielköpfig,  gegen  die  Spitze  mit  nur  schwach  an* 
gedeuteten  ringförmigen  Blattstielnarben  versehen,  welche 
aber  niemals  schüsseirörmige  Vertiefungen  bilden.  Er  ist 
ringsherqm  mit  langen  gelb -braunen,  mehrfach  verzweig- 
ten, zuletzt  fadenförmig  werdenden  Wurzelzasern  besetzt. 
Die  stärkern  lassen  auf  der  weissen  Bruchfläche  deutlich 
unter  einer  sich  scharf  absetzenden  Rindenschicht  einen 
stumpf,  drei-  bis  fiinflappigen  Holzkern  erkennen.  Der 
Geschmack  ist  nur  schwach  bitterlich,  aber  nicht  rettig- 
artig. 

Der  Wurzelstock  von  Astrantia  major  L.  ist  ebenfalls 
dick,  fleischig,  vielköpfig,  schwarzbraun,  im  frischen  Zu* 
Stande  von  etwas  harzigem  Geruch,  getrocknet  geruchlos, 
ringsherum  mit  vielfach  verzweigten,  zuletzt  fadenförmigen 
Wurzelzasern  besetzt.  Die  dickeren  Wurzelzasern,  von 
\ — \  Linie  Durchmesser,  lassen  auf  dem  Bruche  eine 
braungelbliche  Rindensohicht  und  einen  weissen  rundlichen 
Holzkern  erkennen.  Gegen  die  Spitze  des  Wurzelstockes 
finden  sich  ringförmige  Narben  abgefallener  Blätter  oder 
die  balbverwitterten  Blattstiele  selbst,  so  wie  eine  Menge 
fadenförmig  stehenbleibender  Gefässbündel  der  verwitter- 
ten Blattstiele.    Der  Geschmack  ist  schwach  bitter. 

Helleborus  foetidus  L.  endlich  kann  gar  nicht  mit  B. 
niger  verwechselt  werden,  denn  derselbe  besitzt  eine  dicke, 
holzige,  vielfach  verzweigte  kastanienbraune  Wurzel,  auf 
dem  Querschnitt  durch  den  fingerdicken  Wurzelhals  be- 
merkt man  einen,  dem  Durchschnitt  der  Holzschicht  gleich- 
kommenden hellgrünen  (im  trocknen  Zustande  völlig  aus- 
bleichenden) Markcylinder.  Die  Wurzelzasern  sind  auf  dem 
Bruche  gelb  und  holzig. 

Auch  in  mikroskopischer  Beziehung  unterscheiden  sich 
die  Wurzelstöcke  der  in  Rede  stehenden  Gewächse  wesent- 
lich von  einander.  Herr  Berg  (a.  a.  O.)  hat  diese  Ver- 
bältnisse nur  sehr  oberflächlich  und  in  wesentlichen  Puncteo 

Arch.  d.  Phann.  CXVII.  Bdi^  3.  Hfl.  20 
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Dorichtig  abgehandelt  Die  Warzelzasern  eignen  sich  znr 
mikroskopischen  UnlersQchang  am  besten,  da  der  Wurzel- 
stock  selbst  gewöhnlich  zu  dick  ist,  als  dass  sich  ein 
mikroskopischer  Schnitt  mit  Leichtigkeit  bewerkstelligen 
Hesse,  überdiess  durch  Eintrocknen  im  Innern  gewöhnlich 
mehrfach  zerklüftet  ist. 

Die  Wurzelzasern  von  Belieb,  niger  zeigen  im  Quer» 
schnitt  ein  aus  nur  einer  Lage  halbcylindrischer,  ziemlich 
dickwandiger,  nur  an  der  nach  aussen  gelegenen  Wandung 
dunkelbraun  gefärbter  Epidermiszellen,  eine  dicke  Rinden- 
schicht, welche  aus  grossen  5  —  6seitigen,  ziemlich  derben 
Parenchymzellen  besteht,  welche  dicht  mit  kleinen  kuge- 
ligen, zu  Klümpchen  zusammengeballten  Stärkekörnern 
errüUt  sind.  Der  Holzkörper  ist  unregelmässig  i  — 5  kantig, 
mit  spitzen  Ecken  und  besteht  aus  sehr  dickwandigen 
Gefässen,  deren  Wandungen  netzförmig -punctirt  erschei- 
nen ;  zwischen  den  vorspringenden  Kanten  des  Holzkörpers 
findet  sich  je  ein  Bündel  dünnwandiger,  langgestreckter, 
mit  Stärkemehlkörnern  und  Oeltröpfchen  erfüllter  Zellen. 
An  mehreren  Stellen  werden  die  Gefässbündel  des  Holz- 
körpers von  den  der  Rindenschicht  gleichgeformten,  eben- 
falls mit  Stärkemehl  erfüllten  Harkzellen  durchsetzt. 

Die  Wurzelzasern  von  Hellebor.  viridis  unterscheiden 
sich  dadurch,  dass  in  den  Zellen  der  Rindenschicht  nur 
wenig  Stärkemehl,  aber  zahlreiche  Oeltröpfchen  sich  vor- 
finden. Der  ebenfalls  aus  netzförmigen  Gefässen  beste- 
hende Holzkörper  ist  geschlossen  und '  wird  nirgends  von 
Markzellen  durchsetzt;  es  finden  sich  gewöhnlich  nur  wenige 
Markzellen  vor. 

Im  Allgemeinen  dieselbe  Slructur  bemerkt  man  in  den 
WurzelEäsern  von  Adonis  vernalis.  Die  Epidermiszellen 
sind  aber  nicht  nur  an  ihren  nach  Aussen,  sondern  auch 
an  ihren  nach  Innen  gelegenen  Wandungen  braun  gefärbt, 
die  Rinden  -  und  Markzellen  enthalten  sehr  kleine  kugelige, 
aber  nicht  zusammengeballte  Stärkekörnchen  und  zahl- 
reiche Oeltröpfchen;  der  aus  punctirten  Gefässen  beste- 
hende Holzkörper  ist  scharf  4— 5  kantig,   entweder  wie 
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bei  BeUeboTus  viridis,  geschlossen  oder  von  4 — 5  breiten 
Markstrahlen  in  ebenso  viele  stemförmig  stehende  getrennte 
Gefässbündel  zerstreut 

Die  Warzelzasern  von  Actaea  spicata  unterscheiden 
sich  von  denen  der  vorbenannten  Pflanzen  gleich  dadurch 
auf  den  ersten  Blick,  dass  sich  zwischen  den  mit  kuge* 
ligen  Stärkekörnchen  dicht  angerüllten  Zellen  des  Rinden- 
parenchyms  keine  Intercellulargänge  vorfinden,  tiberdiess 
sind  die  Wandungen  dieser  Zellen  —  ähnlich  wie  in 
der  Rindenschicht  vieler  Orchideen  —  Luftwurzeln  mit 
schräg  vorlaufenden  sich  kreuzenden  Fasern  versehen, 
welche,  nachdem  das  Stärkemehl  mittelst  eines  kleinen 
Haarpinsels  ausgewaschen  worden  ist,  sehr  deutlich  zu 
erkennen  sind.  Der  aus  sehr  weiten,  netzförmigen,  an  der 
äussern  Seite  mit  dünnwandigen  Prosenchymzellen  be- 
kleideten Gefässbündeln  bestehende  Holzkern  ist  sehr 
tief  3 — ölappig,  die  nach  dem  Umfange  zu  gerichteten 
Lappen  desselben  sind  keilförmig,  vorn  abgestumpft.  Diese 
Form  des  Hoizkernes  lässt  sich  auf  einem  glatten  Quer- 
schnitte durch  die  dickeren  Wurzelzasern  sehr  gut  schon 
mit  blossem  Auge  erkennen. 

Die  Wurzelzasern  von  Aslrantia  major  sind  auf  dem 
Querschnitte  sofort  dadurch  kenntlich,  dass  ihre  dunkel- 
braune Epidermis  sehr  dicht  mit  stumpf  kegelförmigen, 
bisweilen  in  die  Länge  gezogenen  aus  einer  einzigen  Zelle 
bestehenden  Drüsen  besetzt  ist;  die  Zellen  des  Rinden- 
parenchyms  sind  mit  ziemlich  grossen,  rundlichen  Stärke- 
körnchen dicht  erfüllt,  welche  einen  gelblichen  Harzüber- 
zug besitzen.  Daher  rührt  auch  die  braune  Färbung  der 
Rindenschicht,  welche  man  auf  der  Bruchfläche  mit  blossen 
Augen  bemerkt.  Der  stumpfe  fünfkantige  Holzkern  schliesst 
ein  dem  Rindenparenchym  ähnliches  Mark  ein  und  besteht 
aus  Netzgefässen,  welche  von  dünnwandigen  langgestreck- 
ten Zellen  begleitet  werden. 

Die  Wurzelzasern  von  Belleborus  foetidus  endlich  zei- 
gen auf  dem  Querschnitte  eine  breite,  aus  regelmässigem 
Parenchym   bestehende   Rindenschicht,    welche   (von   im 

20* 
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Janias  gegrabenen  Wurzeln)  kein  Stärkemehl^)  enthält, 
mit  nur  wenigen  Interceliulargängen.  Die  Rindenschiobt 
ist  von  dem  Holzkern  durch  einen  einfachen  Kreis  dunkler 
gefärbter,  etwas  zusammengedrückter  Zellen  scharf  ab- 
gesetzt Der  rundliche,  stumpf  ausgekanlete  Holzkern, 
welcher  (in  den  Wurzelzasern)  kein  Hark  enthält,  besteht 
aus  dickwandigen  Holzzellen  und  strahlenförmig  stehenden 
Gefässen,  deren  eigenthümlicheStructur  bereits  von  Schlei- 
den  beschrieben  und  abgebildet  worden  ist.  Dia  innere 
Gefässwandung  ist  mit  zwei  verschieden  geformten  Schich- 
ten überzogen,  die  äussere  besteht  aus  sehr  enge  an  ein- 
ander liegenden  Netzformen,  die  innere  ist  mit  zwei  bis 
drei  Reihen  sehr  weiter  Poren  versehen.  Da  die  nach 
Aussen  gelegenen  jüngeren  Gefässe  nicht  selten  bloss  mit 
Netzfasern  gezeichnet  sind,  so  scheint  auch  hier,  wie  im 
Lindenholze,  die  poröse  Schicht  die  jüngere  zu  sein. 


*)  Die  von  mir  untersuchten  Wureeln  der  übrigen  Pflanten  sind 
sfimmtlich  im  ersten  Frühjahre  ausgegraben  worden.  (Bot,  Zig. 
1851.  S.8i0  Hornung. 
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Bildung  von  Ammoniak  durch  poröse  Körper  in  Be- 
rührung mit  atmosphärischer  Luft  und  Schwefel- 
wasserstoff. 

Mulder  hat  mehrfache  Versuche  anstellen  lassen,  um 
darzulhun,  dass  man  den  Stickstoff  binden  kann,  wenn 
man  Schwefelwasserstoff  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
mit  Kohle  in  Berührung  bringt,  welche  mit  Wasser  und 
Salzsäure  befeuchtet  ist;  eine  weitere  Widerlegung  des 
Indiffereutismus  des  Stickstoffs. 

Nach  einander  wurden  Holzkohlenpulver  und  Bimstein 
mit  Salzsäure  und  Wasser  ausgekocht,  gut  ausgewaschen 
und  geglüht,  noch  warm  wurde  jedes  für  sich  in  einen 
Glasballon  gebracht,  so  dass  dieser  ungefähr  bis  zur  Hälfte 
damit  angerüllt  war,  und  darauf  mit  destillirlem  Wasser 
befeuchtet,  welches  mit  Salzsäure  angesäuert  war.  Der 
Ballon  wurde  unmittelbar  darauf  ins  Wasserbad  gestellt, 
dessen  Temperatur  während  des  Versuches  auf  30  — 40®  C. 
gehalten  wurde  und  mit  einem  Korkstöpsel  verschlossen^ 
worin  drei  Oeffnungen,  durch  deren  eine,  eine  trichter- 
förmige Röhre,  durch  die  andern  beiden  aber  Röhren 
singen,  die  bis  in  die  Kohle  oder  den  Bimslein  reichten. 
Durch  die  eine  wurde  atmosphärische  Luft  geführt,  durch 
die  andere  Schwefelwasserstoff,  beide  aber  durch  starke 
Schwefelsäure  gewaschen.  Auf  diese  Weise  wurden  die 
Versuche  drei  bis  vier  Stunden  lang  fortgesetzt.  Die  bei 
den  Versuchen  angewandten  Substanzen  smd  alle  absicht- 
lich auf  Ammoniak  untersucht,  während  die  Versuche  an 
einem  Orte  vorgenommen  wurden,  wo  kein  Ammoniak 
anwesend  sein  konnte. 

Erster  Versuch. 

0,12   U  Holzkohle  befeuchtet 'mit 

0,5      »  H^O,  worauf 

0.025  9  H*CI^ 
Gleichmässig  mit  H'S  wurden  10  Cub.  Dea  atmosphäri* 
sehe  Luft  durchgeführt,  3  bis  4  Stunden  lang.    Dann  wurde 
die  Kohle  auf  ein  Filtrum  gebracht  und  genau  mit  kochen- 
dem W^asser  ausgewaschen.     Das  Filtrat,  welches  noch 
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sauer  reagirte,  wurde  in  einer  Retorte  mit  angelegter 
Vorlage  zur  Trockne  destillirt.  Der  Rückstand,  in  Wasser 
aurgeiöst,  wurde  mit  Platinchlorid  vermischt,  und  das 
Ammoniak  als  Ammonium -Platinchlorid  bestimmt,  =0,404 
Gramm,  entsprechend  0.0308  N^H«. 

Zweiter  Versuch. 

0,3   «  Holzkohle 
0,35  »  H»0 
0,07  »  H^CI^ 
Mit   H'S   ebenso   40  Cub.  Dec.  atmosphärische   Luft 
durchgeleitet. 

Gefunden  nur  eine  Spur  N'H^. 

Dritter  Versuch. 

03   a  Holzkohle 
0,35  »  H^O 
0.07  »  H*CI». 
Mit  H^S  10  Cub.  Dec.  atmosphärischer  Luft   durch- 
geführt. 

Gefunden  Gl«  N' H»  CP  Pt  =  0,698  Grm,  d.  i.  N»  H« 
=  0,053  Grm. 

Das  Präcipital  geglüht  lieferte:  Pt  =  0,315  Grm,  wor- 
aus N'H*  =0,054  Grm.  berechnet  wurden. 

Vierter  Versuch. 

0.41  a  Bimslein 
0.35  V  H'O 
0,07  »     H•^C1^ 

Mit  H'^S  ebenso  10  Cub.  Dec.  atmosphärischer  Luft 
durchgeleitet. 

Gefunden  0,044  N«H^ 

Aus  diesen  Versuchen  resultirt  eine  neue  Methode,  die 
Ammoniakbildung  zu  beweisen,  wenn  N  der  Atmosphäre 
mit  H  \n  statu  nascenti  in  Berührung  kommt. 

H*S  wird  in  der  porösen  Kohle  oder  dem  Bimstein 
zusammengebracht  mit  atmosphärischer  Luft,  und  während 
H'^S  in  dem  porösen  Körper  atmosphärischer  Luft  begeg- 
net, wird  nach  Dumas  Schwefelsäure  gebildet  durch  den 
SauerstoflF  der  Luft  und  den  Schwefel.  Der  frei  werdende 
H  von  H'S  bildet  mit  dem  Stickstoff  Ammoniak,  welches 
durch  die  bei  dem  Versuche  gebrauchte  Salzsäure  gebun- 
den wird.  Wahrscheinlich  ist  die  Salzsäure  dabei  nicht 
nöthig  und  die  gebildete  Schwefelsäure  hinreichend. 
(Buchn.  Repert.  Bd.  6.  ffft.  2J  O. 
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GewiebtBbestimimiiig  des  Broms   in  einer  Flfissigkeit 

Figuier  bedient  sieb,  um  die  Quantität  des  Broms 
IQ  einer  Flüssigkeit  zu  bestimmen,  einer  titrirten  Chlor- 
auflösung und  giesst  nach  und  nach  so  viel  davon  in  die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  bis  sie  gelb  wird  und  durchs 
Sieden  wieder  entfärbt,  nach  neuem  Zusatz  farblos  bleibt. 
Directe  Versuche  auf  Flüssigkeiten,  deren  firomgehalt  von 
ihm  bestimmt  war»  haben  ihm  bewiesen,  dass  sein  Ver- 
fahren genau  ist.  Versuche  belehrten  ihn,  dass  die  Idenge 
des  Broms  im  Meerwasser,  in  neueren  Analysen  zu  gross 
angegeben  war,  wie  es  leicht  geschieht,  wenn  man  es  in 
dem  durch  Silbernitrat  gewonnenen  Niederschlag  aufsucht. 
fJoum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  1851.  pag.  142 J      du  MiniL 
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Substanzen. 

Nach  Rabourdin  bestimmt  man  die  kleinsten  Por- 
tionen Jods  in  organischen  Substanzen  mittelst  Chloro- 
forms, selbst  annähernd  gewichth'ch,  z.  B.  im  Leberthran. 
Giesst  man  einer  -jj^^jf-s  ihres  Gewichts  an  Kaliumjodid 
enthaltenden  Auflösung  2  Tropfen  Salpetersäure  und  un- 
gerähr  10  Tropfen  Schwefelsäure,  endlich  etwas  Chloro* 
form  hinzu,  so  färbt  sich  dieses  nach  gehörigem  Zusammen- 
schütteln des  Ganzen  violett.  Will  man  daher  die  Gegen- 
wart des  Jods  im  Leberthran  beweisen,  so  dient  hiezu 
am  besten  ein  Gemenge  von  40  Drachmen  des  letztern, 
und  i  Scrupel  kaustischen  Kalis  in  4  Drachmen  Wasser 
gelöst.  Man  dickt  dieses  nämlich  zur  Seife  ein  und  ver- 
kohlt sie  in  einem  eisernen  Tiegel.  Der  Rückstand  wird 
dann  mit  Wasser  aufgeweicht  ein  wasserhelles  Filtrat 
geben,  welches  etwas  eingeengt,  mit  10  Tropfen  Salpeter- 
säure und  hinreichender  Schwefelsäure  versetzt  werden 
muss.  Schüttelt  man  diese  Flüssigkeit  nun  mit  etwas 
Chloroform  in  einem  Glascylinder  gehörig  durch,  so  färbt 
sich  dieses  von  dem  vorhandenen  Jod  menr  oder  weniger 
violett.  Um  letzteres  annähernd  quantitativ  zu  schätzen, 
kann  man  sich  eine  Probeflüssigkeit  dazu  .anfertigen,  näm- 
lich eine  Auflösung,  die  -xs^-^ti  ^^  Kaliumjodid  enthält,  und 
dann  von  solcher  soviel  anwenden,  bis  sie  mit  Chloroform 
eine  der  gefundenen  ähnlichen  Nuance  des  Violetten  giebt. 
(Rabourdin  prüfte  auf  obige  Weise  dunkeln,  hellgelben 
und  weissen  Leberthran  und  fand  einen  gleichen  Jodgehalt 
darin). 
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Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  das  Chloroform  sich 
alles  Jods  einer  wie  oben  benandellen  Auflösung  bemäch- 
tigt und  dadurch  immer  gefärbt  wird,  (st  das  Chloroform 
jedoch  nicht  völlig  frei  von  Weingeist,  so  erscheint  es 
hier  nicht  rein  violett,  sondern  schielt  ins  Bräunliche  oder 
wird  auch  ganz  braun.  fJoum.  de  Pharmret  de  Chim.  1851. 
pag.  13.) 

Obige  Methode  veranlasste  mich,  mehrere  Leberthrane 
auf  Jod  zu  untersuchen,  aber  immer  fand  sich  eine  sehr 
geringe  Menge  desselben  darin.  Da  dieses  auch  von 
Andern  erkannt  ist,  und  da  man  weiss,  dass  Jod  in  feiten 
Oelen  gelöst  werden  kann,  so  bleibt  es  unbegreiQich, 
warum  Aerzte,  die  dem  Jod  im  Leberthrane  alle  Wirkung 
dieses  höchst  eckligen  thierischen  Fettes  zuschreiben,  noca 
immer  bereit  sind,  ihre  Kranken  damit  zu  quälen.  Mohnöl, 
worin  Jod  gelöst  ist,  giebt  mit  etwas  Orangensyrup  corri- 
girt,  eine  Arznei,  die  von  Jedem  gern  eingenommen  wird. 

du  Minil, 


Verbrennungsversuehe  mit  chlorsaurem  Kali. 

Dr. A.Vogel  jun.  brachte  eine  kleine  Quantität  Chlor- 
säuren Kalis  in  ein  Kelchglas,  goss  etwas  Terpentinöl 
hinzu.  Auf  den  Zusatz  einiger  Tropfen  concentrirter  eng- 
lischer Schwefelsäure  entzündete  sich  das  Terpentinöl 
plötzlich  und  brannte  mit  einer  hochlodernden  stark  russen- 
den  Flamme.  Terpentinöl  entzündet  sich  viel  schneller, 
als  statt  desselben  angewandter  Weingeist;  auch  andere 
ätherische  Oele,  z.  B.  Anisöl,  Bergamottöl  entzündeten  sich, 
mit  chlorsaurem  Kali  und  Schwefelsäure  in  Berührung 
gebracht,  nicht  mit  der  Heftigkeit,  wie  Terpentinöl.  Aether 
und  Schwefelkohlenstoff  entzündeten  sich  in  der  angeführ- 
ten Weise  behandelt  ebenfalls,  desgleichen  Mandelöl  und 
gewöhnliches  Brennöl,  die  schnell  eine  verkohlte  Hasse 
bildeten,  aus  welcher  eine  leuchtende  Flamme  heraus- 
schlug.    (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  74.  p.  114 —  I1.5.J 

G. 


Explosion  des  Salpeters. 

R.  Hare  hat  sich  durch  die  vor  mehreren  Jahren  zu 
New -York  statt  gefundene  furchtbare  Explosion,  in  deren 
Folge  230  Häuser  mit  Waaren  vernichtet  wurden,  veran- 
lasst gefunden,  Versuche  anzustellen,  um  die  Bedingungen 
zu  erforschen,  unter  welchen  der  Salpeter  explodirt. 


Explosion  des  Salpeters.    Glaubersalz  und  Salssäure.    S13 

Die  Erscheinung  glaubt  er  durch  seine  neu  angestellten 
Versuche  erklärt  zu  sehen.  Befestigt  man  nämlich  an 
einem  Hammer  mittelst  Feuchtigkeit  eine  Zuckerpulver- 
schicbt  und  schlagt  man  auf  ein  Platinblech,  worauf  Sal- 
peter heftig  erhitzt  wird  und  worunter  ein  kleiner  Ambos 
steht,  so  entsteht  im  Momente,  wo  der  Schlag  das  Blech 
auf  den  Ambos  treibt,  eine  heftige  Explosion.  Ebenso 
bringt  man  eine  Explosion  zu  Stande,  indem  man  auf 
einen  Ambos  eine  Papierscheibe  von  3  Zoll  Durchmesser 
leat,  darauf  eine  Schicht  Zuckerpulver  und  auf  diese  eine 
Schicht  Salpeterpulver  streut.  Man  legt  eine  zweite  Papier- 
schicht darauf  und  schlägt  mit  d^n  glühenden  Ende  eines 
Eisenstabes  darauf.  Es  erfolgt  eine  heftige  Explosion. 
Die  Experimentatoren  müssen  sich  bei  den  Versuchen  durch 
Masken  und  Handschuhe  vor  den  umhergeschleuderten 
glühenden  Massen  schützen. 

Bei  dem  Ereignisse  zu  New -York  hörte  man  mehrere 
immer  heftigere  Detonationen.  In  dem  Gebäude,  wo  der 
Salpeter  aufbewahrt  war,  lagen  auf  dem  ersten  Boden 
56000  Pfund.  180000  auf  dem  zweiten  und  700000  auf 
dem  dritten  Boden.  Die  Masse  der  in  demselben  Gebäude 
gelagerten  verbrennlichen  Stoffe  betrug  700000  Pfund. 
Durch  Feuersbrunst  in  einem  angrenzenden  Hause  wurde 
in  einem  der  oberen  Stockwerke  ein  eiserner  Fensterladen 
glühend,  von  dem  au^  das  Feuer  in  diesem  Gebäude  aus- 
brach. Die  Entstehung  der  Explosion  lässt  sich  daher  so 
erklären,  dass  die  dazu  erforderliche  Berührung  der  be- 
reits brennenden,  geschmolzenen  verbrennlichen  Waare 
mit  dem  durch  die  Hitze  geschmolzenen  Salpeter  durch 
den  Stoss  bewirkt  wurde,  mit  welchem  beiderlei  Materien 
beim  Einbrechen  der  Böden  und  mit  der  Wucht  der  auf- 
gespeicherten Lasten  auf  den  unteren  Böden  zusammen- 
trafen. (Phil.  Mag.  and  Joum.  ofSc,  —  Chem.-pharm.  Centrbl. 
1851.  No.  12.)  B. 

Glaubersalz  und  Salzsäure. 

Als  Bolley  zur  Bereitung  einer  Kältemischung  fein 
krystallisirtes  oder  zerstossenes  zehnfach  eewässertes'Xjlau- 
bersahs  mit  gewöhnlicher  käuflicher  Salzsäure  übergoss, 
wurde  die  anfänglich  glasdurchsichli^e  Masse  milchigweiss, 
von  kleinen  Körnern  eines  ausgeschiedenen  Salzes.  Das- 
selbe war  reines  Kochsalz,  während  die  Lösung  doppelt- 
schwefelsaures  Natron  enthielt.  Brinst  man  unter  gleichen 
Umständen  Salpetersäure  statt  der  Salzsäure  zum  krystalli- 
sirten  Glaubersalz,  so  erhält  man  salpetersaures  Natron,  doch 
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Dicht  in  so  reichlicher  Menge.  Wenn  man  das  Gemisch 
von  Glaubersalz  und  Salzsaure  erwärmt,  so  löst  sich  das 
Kochsalz  auf,  und  schiesst  beim  langsamen  Erkalten  in 
grossen  sehr  regelmässigen  Würfeln  an.  Beim  fortgesetzten 
Erwärmen  dampft  erst  überschüssige  Salzsäure  und  Wasser 
ab,  und  es  bedarf  einer  stärkeren  Concentration  und  Hitze, 
um  das  Kochsalz  wieder  zu  zerlegen.  Die  hier  mitgetheilte 
Beobachtung  zeigt  direct,  dass  aus  freier  Salzsäure  und 
Glaubersalz  doppelt -schwefelsaures  Natron  und  Kochsalz 
gebildet  wird.  Eben  diese  Bildung  des  doppelt-schwefel- 
sauren Natrons  veranlasst  aber  die  Anwendung  eines  dop- 
pelten Hischungsgewichts  an  Schwefelsäure  auf  ein  Mi- 
schungsgewicht Kochsalz  bei  Bereitung  der  Salzsäure. 
(Annat.  der  Chew.  und  Pharm,  Bd.  75.  pag.  24L)  G. 


Zustand  des  Arsens  und  Mangans  im  Sinter  des 
Koc'bbrunnens  zu  Wiesbaden. 

Die  Angabe  WiH's,  dass  das  Arsen  als  arsenige 
Säure  in  den  Sintern  der  Rippoldsauer  und  Wiesbadener 
Quellen  vorkomme,  berichtigt  R.  Fresenius  nach  an- 
gestellten genauen  Versuchen  dahin,  dass  das  Arsen  nicht 
als  arsenige  Säure,  sondern  als  Arsensäure  im  Koch- 
brunnensinter enihalten  ist.  Die  Untersuchung  des  Koch- 
brunnensiniers  ergab  aber  auch  ferner,  dass  sich  das  im 
Kochbrunnen  enthaltene  doppelt  -  kohlensaure  Mangan- 
oxydul  nicht  durch  die  oxydirende  Wirkung  der  Luft  zer- 
setzt, sondern  durch  blosses  Entweichen  des  zweiten 
Aequivalents  Kohlensaure,  und  dass  sich  somit  nicht  Man- 
ganoxyd hydrat.  sondern  kohlensaures  Manganoxydul  nieder- 
schlägt. Nun  ist  zwar  der  Sinter,  welcher  in  nicht  be- 
nutzten Abzugscanälen  des  Kochbrunnens  eintrocknet,  an 
seiner  Aussenfläche  mit  einer  dunkelbraunen  Rinde  über- 
zogen, welche  Manganoxydhydrat  enthält,  dies  ist  aber  offen- 
bar erst  durch  längere  Linwirkung  von  Luft  und  Feuchtig- 
keit entstanden,  da  eine  ziemlich  grosse  Portion  von  der 
äusseren  Schicht  befreiten  Sinters  nur  Manganoxydul  und 
keine  Spur  von  Manganoxyd  enthielt.  (Annai  der  Chem. 
und  Pharm.  Bd.  75.  pag.  172-- 176 J  G. 


Neue  Analyse  der  Waldquelle  bei  Marienbad. 

Diese  bereits  früher  von  S  t  e  i  n  m  a  n  n  anaiysirte  Quelle 
ist  aufs  Neue  von  Peters  untersucht.    Die  Temperatur  der 
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Quelle  betrag  +40'' C,  spec.  Gew.  i00225.    Das  Wasser 
rötbet  Lackmus. 

Peters  fand  in  16  Unzen: 

Schwefelsaures  Kali    ....  0,8446  Gran 

/'  Natron  .  .  .  5,8667  n 

Chlornatrium 3,6710  » 

Pbosphorsaures  Natron    .  .  0,0691  i* 

Kohlensaures  Natron  ....  10,0301  n 

Lithion  ....  0,0338  t»   . 

Strontian  .  .  .  Spuren. 

Kalk 2,7323  *' 

Talk 1,7203  ** 

n  Eisenoxydul    .  0,1214  tt 

Kieselsäure 0,9676  " 

ExtractivstofT Spuren. 


\ 


26,0368  Gran. 

(Zeiischriftßr  Pharmac.  des  Pharmaceuten- Vereins  III,  404 J 


Das  Meerwasser  bei  Havre  bat  Riegel  analysirt  und 
in  16  Unzen  gefunden: 

Cblorkalium  .  . 
Chlornatriurn    . 


Brornmagnesium 
Chlorcalcium .  . 
Chlormagnesium 
Schwefelsauren  Kalk 

Talk 
Kohlensauren  Kalk   . 

Talk. 
Eisenoxyd  ..!... 


2,361  Gran 

188,44^  »^ 

1,129  f» 

3,357  // 

18,213  » 

8,392  // 

16,416  « 

0,665  « 

0,300  f 

Spuren. 


239,276  Gran. 

(Jahrbuch  für  praktische  Pharm.  XXII,  t.)  B. 


Edelsoole  vou  Reichenhall  in  Oberbayern. 

Unweit  des  Salinenstädtchens  Reichenhall  im  bayer- 
sehen  Hochlande  entspringen  eine  Menge  von  Salzquellen, 
wovon  die  gehaltreichste  die  sogenannte  Edelsoole  ist, 
die  von  Büchner  jun.  untersucht  wurde.  Dieselbe  bricht 
aus  grobkörnigem  Congiomerat  hervor,  und  sammelt  sich 
47  russ  unter  Tage  in  einem  aus  Dolomit  bestehenden 
Becken,  wo  ihre  Temperatur  zwischen  11  und  13^ R. 
variirt. 

Sie  ist  klar  und  farblos,  .ohne  Geruch  und  von  sehr 
stark  salzigem  Geschmack.  Beim  Schütteln  entweicht 
daraus  keine  Kohlensäure.  Sie  trübt  sich  an  der  Luft 
nicht  und  bleibt  überhaupt  Jahre  lang  unverändert,  wenn 
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ihre  Verdanstang  durch  Aufbewahren  in  geschlossenen 
Gefassen  verhindert  ist  Sie  hat  ein  spec.  Gew.  von  4181,45 
(reines  Wasser  von  derselben  Temperatur  s=  1000). 

Sie  reagirt  auf  geröthete  Lackmustinctur  schwach 
alkalisch. 

Die  quantitative  Analyse  ergab  folgende  Resultate;  in 
1000  Theilen  sind  enthalten: 

Gran. 

Chlornatrium 234,363 

Chlorammoniuni 0,035 

Cblormagnesiam 1,803 

Brommagnesium 0,030 

Schwefelsaures  Natron   .       3,000 

Kali.  .  .       0,613 
,i  Kalk    .  .       4,165 

Kohlensaurer  Kalk.  .  .  .       0,010 
'/  Magnesia   .     Spuren. 

Z& 0.008 

Kieselerde 0,011 

Organische  Substanz   .  .     Spuren. 

Summa  ....  333,026. 

Ferner  noch  freie  Kohlensäure  in  geringer  nicht  näher 
bestimmter  Menge.    (Buchner*s  Rep,  Bd,6,  tfft.l.J       O. 


Zusammensetzung  der  Mennige. 

Bei  Handelsartikeln,  deren  Zusammensetzung  dem 
Wechsel  unterworfen  sein  kann,  und  zwar  nach  der  Be- 
reitungsweise ist  es  schwierig  zu  einem  richtigen  Resultate 
der  am  meisten  vorkommenden  Zusammensetzung  dessel- 
ben zu  gelangen. 

Um  so  viel  als  möglieh  darin  zu  einiger  Gewissheit 
zu  gelangen,  verschaflfte  sich  Mulder  Mennige  von  ver- 
schiedenen Orten.  Sie  waren  alle  rein  d.  h.  enthielten 
nur  Spuren  anderer  Metalle,  besonders  Kupfer  und  übri- 
gens nichts  als  Blei  und  Sauerstoff,  ausgenommen  eine 
kleine  Menge  Kohlensäure.  Wahrscheinlich  war  diese, 
wenn  gleich  nur  kleine  Menge  von  Kohlensäure,  bei  frühe- 
ren Analysen  häufig  übersehen,  und  sind  daher  so  stark 
variirende  Resultate  erhalten.  Die  Menge  derselben  braucbt 
nicht  gross  zu  sein,   um  auf  die  Resultate  der  Analyse 

grossen  Einfluss  auszuüben,  denn  man  bringt  den  beim 
rlühen  der  Mennige  vorkommenden  Verlust  gewöhnlich 
als  Sauerstoff  in  Rechnung.  Dadurch  fallt  denn  der  Ge- 
halt an  PbO'  oder  Pb'O^  zu  hoch  aus. 
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Der  Verlust  beim  Glühen  der  erwähnten  Mennigproben 
war  folgender  (scheinbar  nur  Sauersloff): 

No.  1)  1,817  gaben  Glahverlntt  0,036  =  1,98  Proc. 

»»  3)  1,869  ff  H  0,042  =  3,35  r^ 

"  3)  2,130  rr  H  0,047  =  3,23  p* 

ff  4)  1,483  f»  V  0,033  =  3,16  ^ 

ff  5)  3,303  H  f,  0,050  =  2,17  ,* 

ff  6)  2,007  //  H  0,015  =  2,24  f. 

f  7)  1,434  ff  ff  0,037  =  2,58  f 

Nach  diesem  Verluste  an  SauerstoflP  sollten  die  ge- 
nannten Mennigsorten  bestehen  aus: 

I.        IL       III.      IV.       V.       VI.      VII. 

Blüi 91,0    90,7    90,7     90,8    90,8    90,7    90,4 

Saaerstoff  ....    9,0      9,3      9,3      9,3      9,3      9,3      9,6. 

Das  Mittel  der  ersten  6  Sorten  ist  demnach: 

Blei 90,8 

Sauerstoff  ....     9J3. 

Dieses  giebt  ein  Aequivalent  von  Blei  und  Sauerstoff 
=s  7 : 9,0  =:  21 :  28  =  3 : 4.  Also  bestehen  die  6  ersten  Sor* 
ten  aus  Pb^O'+PbO. 

In  Procenten  also  für  die  ersten  6  Sorten: 

Ber. 

3  Aeq.  Blei  ....  388S,95        90,7 

4  tf     Sauerstoff.     400,00  9,3 

4383,95.       10,0. 

In  400  Theilen  enthalten  also  die  6  ersten  Sorten: 

1  Aeq.  Pb»  0*  2889,30        67,5 
1     /      Pb  Q       1394,65        33,5 

4283,95.      100,0. 

Die  Menge  PbO'  aus  den  genannten  7  Sorten  roüsste 
nach  dem  Verluste  beim  Glühen  berechnet,  wenn  dieser 
nur  Sauerstoff  gewesen  wäre,  folgender  sein : 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII. 

39,6        33,6        33,1        33,3        33,4        33,5        38,5. 

Durch  Digestion  mit  kalter  sehr  verdünnter  NO^  da- 
gegen gaben  die  7  Sorten  folgende  Menge  PbO' 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII. 

34,8        36,4        35,1        22,1        18,2        25,1        34,8. 

Mit  Ausschluss  von  No.  IV.  und  V.  geben  die  andern 
dieselbe  Menge  Superoxyd  bei  Behandlung  mit  verdünn- 
ter NO'. 

Nach  PbO*'  berechnet,  ist  die  Zusammensetzung  fol- 

«««^dö-  Ber. 

Pb  0«  1  Aeq.  s:  1494,65   36,3 
PbO  3  ff    =  4183,95    73,7 

5678,60.  100,0. 
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Bei  Vorhandensein  des  Sesquioxyds  ist  die  Zusammen- 
seizung  folgende: 

Ber. 
Pb»  03  1  Aeq.  2889,30  50,9 
PbO      2     /'      2789,30        49,1 

5678,60.      100,0. 

Und  der  SauerstofFgehalt  der  Mennige  muss  sein: 

Ber. 

Pb«   5178,60        91,2 

0'     500,00  8,8 

5678,60.      100,0. 

Die  durch  den  Verlust  beim  Glühen  gefundene  Diffe- 
renz ist  augenscheinlich. 

Sämmtliche  Sorten  entwickelten  auch  mit  verdünnter 
NO*  Kohlensäure. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist: 

1)  dass   das  Glühen   der  Mennige   nie   ihren  Werth 
bestimmen  kann; 

2)  dass  viele  Serien  Mennige  Pb^O^  enthalten. 
(Buchner's  Repert,  Bd.  6.  BjL  2)  0. 


Neue  Zersetzung  des  Zinnobers. 

Bolley  hat  bemerkt,  dass  Zinnober,  mit  einer  Lösung 
von  salpetersaurem  Silberoxyd,  welcher  Aetzammoniak  in 
Ueberschuss  zugesetzt  war,  übergössen,  augenblicklich 
schwarz  gefärbt  wird.  Die  Einwirkung  der  ammoniakali- 
sehen  Silberlösung  ist  so  kräftig,  dass  die  genannte  Reac- 
tion  eben  so  schnell  eintritt  bei  mit  Zinnober  angesetzten 
Farben,  als  beim  Zinnober  in  Masse.  Siegellack,  mit 
Zinnober  roth  gefärbt,  wird  fast  momentan  schwarz  durch 
Bestreichen  mit  der  Lösung,  ebenso  Lackfirniss,  der  Zinno* 
ber  enthält.  Es  kann  die  Reaction  darum  mit  Erfolg  auf 
rothe  Anstrichfarben,  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das 
Roth  Zinnober  sei,  angewandt  werden.  Um  die  Producte 
dieser  Zersetzung  kennen  zu  lernen,  rieb  Bolley  über- 
schüssigen  Zinnooer  mit  Silberlösung  und  Aetzammoniak 
lange  zusammen,  brachte  das  Ganze  auf  ein  Filtrum  und 
setzte  das  Auswaschen  lanse  Zeit  mit  Wasser  und  Ammo- 
niak fort.  Die  durchgelaufene  Flüssigkeit  hinterliess  beim 
Abdampfen  ein  weisses  Salz,  in  welchem  Salpetersäure, 
Quecksiberoxyd  und  Ammoniak  leicht  nachweisbar  waren. 
Bei  verschieaenen  Wiederholungen  des  Versuchs  zeigte 
sich  aber  die  Menge  des  Quecksiiberoxyds  verschieden  in 
dem  Salze,  und  es  ergab  sich,  dass  dasselbe  ein  Gemisch 
verschiedener    Verbindungen    aus    Quecksilberamid    und 


\ 
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Salpetersäuren)  Qaecksiiberoxyd  waren,  die  bekanntlich 
durch  überschüssiges  Ammoniak  so  leicht  in  einander  ver- 
wandelt werden. 

Der  schwarze  Rückstand  auf  den  Filtern  wurde,  nm 
den  Zinnober,  der  darin  enthalten  war,  vollständig  wegzu- 
schaffen, nochmals  unter  Reiben  mit  Silberlösung  und 
Ammoniak  behandelt,  und  in  der  Regel  war  es  gelungen, 
bis  auf  ganz  kleine  Spuren  die  Quecksilberverbindung  zu 
entfernen.    Der  Ruckstand  erwies  sich  als  Schwefelsiiber. 

Da  die  Einwirkung  auch  bei  sehr  stark  verdünnten 
Silberlösungen  eintritt,  so  sieht  Bolley  in  dem  Zinnober 
ein  empfindliches  Reagens  auf  Silbersalze,  nachdem  diese 
mit  Ammoniak  versetzt  worden  sind.  '  (Annal.der  Chem, 
und  Pharm.  Bd.  75.  pag.  239—240)  G, 


Mineralkermesbereitung^. 

De  Schuyterenzu  Tirlemont  hat  folgende  Methode, 
den  Mineralkermes  darzustellen,  vorgeschlagen,  weil  er 
glaubt,  dass  das  Produet  stets  gleich  ausfallen  müsse  und 
auch  von  besonderer  Schönheit  sei. 

Man  kocht  ein  Gemenge  von  4  Theilen  Natronhydrat, 
<  Th.  Antimonsulfuret  und  40  Th.  Wasser  (unter  Ersetzung 
des  verdampften  Wassers)  zwei  Stunden  lang,  filtrirt  und 
beladet  die  Flüssigkeit  mit  aus  Marmor  durch  Hydrochlor- 
säure  entbundener  hinreichender  Kohlensäure.  Es  setzt 
sich  alsbald  Kermes  ab.  und  in  solcher  Quantität,  dass 
da,s  Ganze  dicklich  erscheint. 

Diese  Methode  ist  in  der  That  wenig  umständlich. 
Eine  Commission  aus  der  pharmaceulischen  Societät  zu 
Antwerpen  approbirt  sie  nicht  ganz,  weil  sie  gefunden 
hat,  dass  die  letzten  Niederschläge  den  ersten  nicht  ähn- 
lich sind;  die  ersten  dunkel,  die  letzten  hell  dem  Sulph, 
stibiat.  aurant.  in  Farbe  gleich.  fJourn.  de  Pharm,  d'Anvers 
Decembre  1850.  pag.  563. J 

Es  scheint  mir,  dass,  wenn  dieser  Kermes  auch  als 
ein  Gemenge  angesehen  werden  kann,  er  doch  den  Vorzug 
hat,  sich  stets  gleich  zu  bleiben,  kein  Oxyd  zu  enthalten 
und  besonders  schön  zu  sein.  Es  kommt  freilich  darauf 
an,  ob  die  Therapeutiker  denselben  vorziehen  werden. 

du  M6nil, 

Uns  will  bedünken,  dass  es  sich  nur  allein  darum 
bandelt,  ob  Kermes  minerale  ein  Antimonoxysulfid  sein 
müsse,  oder  reines  Antimonsulfid.  Die  jetzt  fast  allgemein 
recipirte  Methode  der  Darstellung  des  Kermes  durch  blosses 
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Kochen  des  Schwefelanlimons  mit  kohlensaurem  Natron 
sehliesst  die  Anerkennung  von  dem  Oxydgehalte  des  Ker*- 
roes  ein.  Die  Red. 

Auffindung  des  Arseniks. 

Morin  zu  Genf  hat  bei  einer  gerichtlichen  Unter- 
suchung auf  Jlrsenik  nicht  unwichtige  Beobachtungen  ge- 
macht. Er  fand  Arsenik  in  den  Contentis  eines  Vergifteten; 
aber  nicht  in  dem  Brechauswurf  desselben.  Auch  nach 
geschehener  Verkohlung  mit  Schwefelsäure  that  sich  hier 
kein  Arsenik  kund,  wohl  aber  wenn  er  Königswasser  an- 
wandte. Dieses  veranlasste  ihn,  die  gebrauchte  Hydro* 
Chlorsäure  zu  prüfen,  und  er  entdeckte  Spuren  des  Giftes 
darin.  Da  er  nun  glaubte,  dass  diese  von  dem  zur  Dar- 
stellung der  benannten  Säure  gebrauchten  Kochsalz  her- 
rühren könnte,  so  prüfte  er  mehrere  Sorten  davon  z.  B.  das 
Kochsalz  von  Mootiers  in  Savoyen,  von  Bex.  von  Salins 
und  auch  Seesalz.  Er  häufte  die  während  20  Stunden  in 
der  Marshschen  Röhre  gewonnenen  Anflüge  dazu  an.  Bei 
Untersuchung  des  Salzes  von  Salins  bekam  er  wirklich 
ein  Sublimat,  welches  sich  forttreiben  liess;  aber  die  an- 
deren gaben  keins.  Dieses  Sublimat  hatte  eine  so  grosse 
Aehnlicnkeit  mit  einem  arsenikhalligen,  dass  Morin  es 
dafür  gehalten  haben  würde,  wenn  Reagentien  ihn  nicht 
eines  andern  belehrt  hätten.  Die  salpetersaure  Auflösung 
des  Anflugs  nämlich,  abgedampft  und  wieder  mit  Wasser 
aufgenommen,  gab  mit  Silbernitrat  den  charakteristischen 
ziegelrothen  Niederschlag  nicht,  sondern  zeigte  eine  leichte 
röthliche  Färbung,  welche  nichts  entscheiden  konnte.  Der 
erhaltene  Niederschlag  gehörte  also  zu  denen,  die  dem 
des  Arseniks  nahe  kommen,  daher  wohl  in  Obacht  ge- 
nommen werden  müssen.  Nichts  desto  weniger  brachte 
der  erwähnte  Anflug  Morin  auf  den  Gedanken,  den  Urin 
von  verschiedenen  Personen,  die  das  Salins'sche  Salz  täg- 
lich genossen,  zu  untersuchen,  es  wurde  daher  eine  grosse 
Quantität  davon  eingedickt  und  der  Rückstand  verkohlt, 
dieser  gab  zwar  in  dem  Marsh'schen  Apparat  Ringe,  die 
sich  von  einer  Stelle  zur  andern  treioen  liessen,  aber 
doch  nichts  anderes  als  eine  schon  von  Danger  und 
F lan d i  n  gekannte  phosphorhalti^e Substanz  waren.  Merk- 
würdig ist's,  dass,  während  Horin  längere  Zeit  im  Marsh- 
schen Apparate  operirt  und  kein  Arsenik  bemerkt  hatte, 
sich  plötzlich  Flecke  davon  zeigten,  so  dass  man  glauben 
sollte,  das  Zink  enthalte  stellenweise  kleine  Mengen  von 
Arsenik;  es  ist  daher  nicht  ausgemacht,  dass,  wenn  sich 


Aeihylamn,  321 

nach  mehreren  Stunden  der  Operation,  Spuren  von  Arsenik 
zeigen,  dieses  ein  Beweis  von  Vergiftung  durch  dasselbe 
sei.  fJaurn,  de  Pharm,  ei  4e  Chim,  I8bt,  p,  128  J      du  Minil. 


Aethylamin. 

A.  Strecker  fand,  dass  das  neutrale  schwefelsaure 
Aethyloxyd  getrocknetes  Ammoniakgas  unter  Erwärmung 
aufnimmt,  ohne  dass  dabei  ein  Freiwerden  von  Alkohol 
oder  Wasser  bemerklrch  wird.  Das  neu  entstandene  an- 
fänglich flüssige  Product  löste  sich  in  Alkohol  und  in  Wasser 
auf,  und  beim  Verdunsten  dieser  Lösungen  über  Schwefel- 
säure hinterblieben  blättrige,  zusammenhängende  Krystalle, 
die  sich  als  das  Ammoniaksalz  einer  eigenthümüchen  ge- 
paarten Schwefelsäure,  welche  Strecker  Aetliamin- 
schwe feisäure  nennt,  erwiesen.  Die  Analyse  ergab, 
dass  das  äthaminschwefelsaure  Ammoniak  nach  der  Formel: 

C'/H»'NO\  4S0^;f  NH» 
zusammengesetzt  ist,  und  dass  die  Bildung  desselben  durch 
die  Gleichung: 

3(C*H*0,  S0')  +  2NH'=C»«H»^N0\  4S0*+NH' 
dargestellt  wird. 

Durch  Kochen  des  äthaminschwefelsauren  Ammoniaks 
mit  Bleioxyd  erhält  man  das  äthaminschwefelsaure  Blei- 
oxyd, aus  welchem  man  durch  Behandeln  mit  Schwefel- 
wasserstoff die  Aethaminschwefelsäure  in  Lösung  darstellen 
und  durch  Verdunsten  concentriren  kann.  Beim  starken 
Erhitzen  zerfällt  die  Aeihaminschwefelsäure  in  Aethyl- 
amin,  freie  Schwefelsäure  und  andere  Producte,  die 
Strecker  nicht  weiter  untersucht  hat.  nach  folgender 
Gleichung: 

C'^H^^NO*,  4S0^  -f- 4 HO  =  C^H^N  +  C^H^O\  2S0^ 

Aethaininscbwefelsäure  Aethylamin         Isälhioosäure? 

-f  2(C*H^O0  +  2HO,  SO^ 
Will  man  das  äthaminschwefelsaure  Ammoniak  zur 
Darstellung  von  Aelhylamin  anwenden,  so  bat  man  nur 
wasserfreie  Schwefelsäure  in  Aether  zu  leiten,  das  Product 
mit  Wasser  zu  schütteln  und  durch  das  von  Aether  befreite 
Product  (das  rohe  schwefelsaure  Aethyloxyd)  Ammoniak 
zu  leiten.  Man  kocht  das  entstandene  äthaminschwefel- 
saure Ammoniak  mit  kohlensaurem  Baryt  oder  Bleioxyd, 
bis  alles  Ammoniak  entfernt  ist,  setzt  hierauf  Kalilauge  zu 
und  destillirt  in  einer  Betörte  das  durch  Zersetzung  der 
Aeihaminschwefelsäure  frei  werdende  Aethylamin  ab. 
fAnnal.  der  Chem.  und  Pharm.  Bd.  75.  pag.  46  —  5i.J      G. 
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DarstelluDg  der  Valerianasäure. 

Nach  einer  verthetdigten  Thesis,  dass  die  Valeriana- 
säure  nicht  in  der  Wurzel  jpräexistirt,  sondern  erst  durch 
Oxydation  ihres  flüchtigen  Oels  entstanden  sei,  zeigt Thi - 
rault,  dass  Kali  dieselbe  sehr  befördert,  wie  auch,  dass, 
obgleich  die  Alkalien  überhaupt  keinen  directen  Einfluss 
au?  das  Valerianaöl  haben,  sondern  nur  ein  Gemenge  da- 
mit bilden,  sie  doch  Vertheilung  bewirken  und  dadurch 
dem  Sauerstoff  der  Luft  eine  grössere  Oberfläche  des  Oels 
darzubieten  vermögen.  Thirault  machte  ein  Gemenge 
von  Valerianaöl  und  Kalihydrat,  verwahrte  die  Hälfte  da- 
von vor  dem  Einfluss  der  JLuft  und  setzte  die  andere  der- 
selben aus.  In  erslerer  halte  sich  kaum  eine  Spur  Vale- 
rianasäure  gebildet,  in  letzterer  viel;  es  war  eine  z^rfliess- 
liche  Verbindung  von  vorwaltendem  Kali  und  Valeriana- 
säure  entstanden  und  alles  Oel  verschwunden. 

Um  Valerianasäure  in  möglichster  Menge  zu  gewin- 
nen, verfährt  Thirault  folgendermaassen.  Er  lässt  100 
Pfund  zerhackter  Valerianawurzel  mit  12  Pfund  Seifen- 
siederlauge und  dem  nöthigen  Wasser  (unter  Ersetzung 
des  verdampften)  zwei  Stunden  hindurch  massig  sieden, 
setzt  das  Ganze  einen  Monat  lang  der  Luft  aus  und  rührt 
es  zwei  bis  drei  Mal  des  Tages  um;  hierauf  mischt  er 
Schwefelsäure  zur  Neutralisation  des  Kalis  hinzu  und  de- 
stillirt  (die  Hälfte  eines  solchen  Gemenges,  das  Destillat 
in  einer  Florentiner  Flasche  sammelnd),  damit  sich  der 
Theil  des  unveränderten  Oels  an  die  Oberfläche  der  Flüs- 
sigkeit begeben  könne;  dann  neulralisirt  er  die  Säure  der- 
selben mittelst  Natroncarbonats,  conceutrirt  die  Lauge  über 
gelindem  Feuer,  giesst  sie  in  einen  Glascylinder  und  mischt 
so  lange  Schwefelsäure  in  kleinen  Portionen  hinzu,  bis 
sämmtliche  Valerianasäure  vorwaltet.  Es  zeigt  sich  nun 
nach  einigen  Stunden  an  der  Oberfläche  eine  Lage  von 
heller  Valerianasäure  und  gleich  darunter  eine  bräunlichere. 
Letztere  ist  zur  Bereitung  des  gelben  Eisenoxydvalerianals 
eben  so  brauchbar  als  erstere;  gilt  es  weissere  Präparate, 
so  muss  sie  erst  destillirt  werden.  Die  so  gewonnene 
Valerianasäure  giesst  man  durch  Mousselin,  und  was  in 
diesem  hängen  bleibt,  wird  abdestillirt.  Wollte  man  das 
Ganze  ohne  vorheriges  Durchgiessen  sogleich  vornehmen, 
so  läuft  man  Gefahr,  wegen  der  Stösse,  die  dabei  in  der 
Retorte  statt  finden,  etwas  davon  zu  verlieren.  Sehr  nö- 
ihig  ist  es,  die  Schwefelsäure  nicht  vorwalten,  sondern 
eher  etwas  daran  fehlen  zu  lassen,  da  ein  Ueberschuss 
bei  der  Destillation  eine  Verdunkelung  der  Masse  verur- 
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Sachen  könoie.  Die  plartig  ejrsch^inende  Valerianasaure 
kocht  bei  \B0\  Bei  23'  und  einem  Druck  von  0,76  ist 
ihre  Dichtigkeit  0,96.  Unter  —  10°  bietet  sie  eine  weisse, 
wenig  consistente  Masse  dar;  bei  — 48®  gesteht  sie  zu 
Eis,  und  bleibt  fest,  bis  das  Thermometer  wieder  zu  —  4 
bis  5®  ansteigt.  Die  Dichtigkeit  der  Valerianasäure  ist 
nach  Dumas  und  Stas  0,937  und  ihrSiedepunct  +*75*- 
Es  giebt  eine  Valerianasäure  mit  3  Aeq  Wasser,  diese  sie- 
det oei  130®  und  erst  bei  175°.  wenn  sie  2  Aeq.  davon 
verloren  hat.  Die  Schwerraetallvalerianate  zersetzen  sich 
schon  im  Sieden  ihrer  Solution,  wobei  am  Ende  nur  Oxyde 
übrig  bleiben«  Man  bereitet  die  Valerianate  entwedei^ 
geradezu,  oder  durch  doppelte  Zersetzung.  Im  ersteren 
Falle  siebt  man  sich  genölhigt,  oftmals  Alkohol  zu  Hülfe 
zu  nehmen,  z.  B.  wenn  die  Basis  nicht  in  Wasser  löslich 
ist.  wie  beim  Chinin.  Solche  Verbindungen  verlieren  aber 
beim  Trocknen  mit  dem  Weingeist  auch  ihre  Säure.  Dem 
Morphinvalerianat  geht  es  ebenso,  wie  überhaupt  allen, 
deren  Basis  organisch  ist.  Diese  Salze  werden  am  besten 
mittelst  doppelter  Zersetzung  dargestellt,  z.  B.  durch  Ver- 
mischung einer  Auflösung  des  Baryumvalerianats  mit  der 
des  Cbininsulfats,  wobei  Krystalle  entstehen,  deren  erste 
eine  andere  Gestall  haben,  als  deren  letzte.  Das  Bisen- 
protoxydvalerianat  verwandelt  sich  an  der  Luft  sehr  bald 
m  ein  Peroxydsalz ;  man  gewinnt  ersteres  wie  folgt. 

Die  vom  Barytsulfat  getrennte  Flüssigkeit  erwärmt 
man,  hierauf  überzieht  sie  sich  sofort  mit  einer  irisirenden 
Haut,  die  so  oft  abgenommen  wird,  als  sie  erscheint.  Man 
trocknet  sie  auf  glattem  Papier  mit  untergelegter  Gyps- 
platte,  was  schnell  von  Statten  geht,  und  bewahrt  sie  vor 
dem  Einfluss  der  Luft  in  einem  gut  verschlossenen  Glase. 
Erscheint  die  irisirende  Haut  nicht  mehr,  so  zeigt  sich  die 
Flüssigkeit  farblos.  Dieses  Salz  aus  Valerianasäure  und 
Eisenpulver  zu  bereiten,  ist  unpraktisch  und  kaum  möglich. 

Auszüge  der  Valerianawurzel  mit  Aelher  haben  Thi- 
rault  bewiesen,  dass  die  Valerianasäure  nicht  in  ersterer 
präexistire,  sondern  erst  entstanden  sein  müsse;  denn  ge- 
schah die  Exlraction  schnell,  so  war  keine  Spur  Säure, 
sondern  nur  Oel  zu  finden;  wurde  sie  aber  lange  fort- 
gesetzt, so  entstand  durch  den  Einfluss  des  atmospärischen 
Sauerstoffs  viel  Säure.  (Journ.de  Pharm,  et  de  Chim.  1^5 1^ 
pag.  28)  du  MiniL 
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32i  Baraxweinstmn  und  Borsäurewein$tein. 

Darstellung  des  Boraxweinsteins  and  Borsaure- 

weinsteins« 

Nachdem  Witt  st  ein  zunächst  die  Arbeiten  von  Du* 
flos,  Dulk,  Wackenroder  und  Krug  über  diesen 
Gegenstand  resumirt  hat^  und  sich  dabei  auf  die  Seite  des 
letzten  stellt,  wirft  er  folgende  Fragen  auf: 

4)  Existirt  eine  ohne  Zuthun  von  Basen  darstellbare 
Verbindung  der  Borsäure  mit  der  Weinsteinsäure? 

2)  Wie  steht  es  mit  dem  Wassergehalte  des  untadel* 
haft  dargestellten  Boraxweinsteins,  d  h.  enthält  er  noch 
Wasser  aus  den  zu  seiner  Darstellung  angewandten  Sal* 
zen,  oder  ist  alles  Wasser  der  letzteren  entwichen,  oder 
hat  selbst  die  Weinsteinsäure  Wasserelemente  verloren  und 
dadurch  eine  Veränderung  erlitten? 

3)  Wie  mit  dem  Wassergehalte  des  Borsäureweinsteins  ? 
i)  Angenommen,  dass  eine  Auflösung  von  1  Aeq.  Borax 

nur  3  Aeq.  Weinstein  zu  lösen  resp.  chemisch  zu  binden 
vermag,  wäre  es  doch  vielleicht  nicht  möglich,  mehr  Wein- 
stein m  die  leicht  lösliche  Form  zu  bnngen,  wenn  man 
mit  Hülfe  einer  grösseren  Menge  Wasser  erst  eine  voll- 
ständige Lösung  erzielte  und  diese  dann  zur  Trockne  ab- 
rauchte? 

5)  Dieselbe  Frage  4)  in  Bezug  auf  den  Borsäurewein- 
stein, wenn  auf  1  Aeq.  Borsäure  mehr  als  1  Aeq.  Weinstein 
genommen  wird? 

6)  Ist  1  Aeq.  Weinstein  im  Stande,  mehr  als  1  Aeq. 
Borsäure  zu  binden? 

Hierauf  folgt  die  detaillirle  Aufzählung  der  vom  Verf. 
zur  Ermittelung  der  vorliegenden  Fragen  angestellten  Ver- 
suche, aus  denen  er  folgende  Schlüsse  zieht. 

1)  Die  Borsäure  gent  mit  der  Weinsteinsäure  ohne 
Concurrenz  einer  Basis  keine  chemische  Verbindung  ein* 
Das  Zerfliessen  eines  Gemenges  von  Borsäure  und  Wein- 
steinsäure erklärt  sich  daraus,  dass  erstere  einem  Theile 
der  letzteren  eine  Portion  Wasser  entzieht  und  dieser  in 
die  äusserst  hygroskopische  Tartralsäure  verwandelt. 

2)  1  Aeq.  Borax  ist  nicht  im  Stande,  mehr  als  2  Aeq. 
Weinstein  chemisch  zu  binden,  d.  h.  in  ein  leicht  lösliches 
Doppelsalz  zu  verwandeln.  Was  man  an  Weinstein  mehr 
anwendet,  löst  sich  entweder  gar  nicht,  oder  wird  doch, 
wenn  man  auch  durch  Kochen  und  hinreichenden  Zusatz 
von  Wasser  eine  vollständige  Lösung  erzielt  hat,  nach  und 
nach  grösstentheils  wieder  ausgeschieden.  Die  zur  Trockne 
gebrachte  Verbindung  ist  wasserfrei,  und  es  lässt  sich  mit 
Grund   annehmen,   dass  die  Formel   NaO  +  2(B0»  +  T), 
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2(K0  +  T)  ihre  wahre  Constitulion  ausdrückt:  Die  Ver- 
bindang  zieht  aos  der  Luft  etwas  Wasser  an.  ohne  jedoch 
feucht  zu  werden  oder  zu  zerfliessen.  Weingeist  von 
90  Procent  löst  nur  0,6  Proc.  davon  auf. 

3)  1  Aeq.  Borsäure  isi  nicht  im  Stande,  mehr  als  i  Aeq. 
Weinstein  chemisch  zu  binden,  d.  h.  in  ein  leicht  lösliches 
Doppelsalz  zu  verwandeln.  Was  man  an  Weinstein  mehr 
anwendet,  löst  sich  entweder  gar  nicht  auf,  oder  wird, 
wenn  man  auch  durch  Kochen  oder  hinreichenden  Zusatz 
von  Wasser  eine  vollständige  Lösung  erzielt  hat,  nach 
und  nadi  grösstenthetls  wieder  ausgeschieden.  Die  zur 
Trockne  gebrachte  Verbindung  ist  wasserfrei,  und  es  lässt 
sich  mit  Grand  annehmen,  dass  die  Formel:  KO  +  2(B0' 
+  T),  KO-f  2T  ihre  wahre  Constitution  ausdruckt.  Die 
Verbindung  ist  luftbeständig.  Weingeist  von  90  Proc.  löst 
nur  0,6  Proc.  davon  auf. 

4)  Das  zweifach -borweinsteinsaure  Kali  ist,  wie  die 
beiden  vorigen  Verbindungen,  ein  amorphes,  leicht  lös- 
liches und  wie  der  Borsäure- Weinstein  luftbesländiges  Salz. 
In  Berührung  mit  Weinslein  zerlegt  sich  ein  kleiner  Theil 
des  Salzes  in  Weinstein  und  freie  Borsäure,  welche  letz- 
tere nebst  Spuren  des  Salzes  in  den  Weingeist  übergeht. 

5)  Das  zweifach -borweinsteinsaure  Natron  ist  gleich- 
falls ein  amorphes,  leicht  lösliches  Salz,  zieht  aber  in  dem- 
selben Grade  wie  der  Boraxweinstein,  Feuchtigkeit  an, 
ohne  jedoch  dabei  zu  einer  Masse  zusammenzusintern. 
Gegen  Weinstein  verhält  es  sich  wie  Kalisalz. 

6)  fn  den  abgehandelten  borweinsteinsauren  Verbin- 
dungen is4,  wie  in  den  weinsteinsauren  Salzen,  die  Wein- 
steinsäure als  C*H^O*  enthalten.  (Buchn.  Repert.  Bd.  6. 
Heft  t )  O. 

Organische  Radicale. 

Dr.  E.  Fr^nkland  hat  seine  Versuche  zur  Isolirung 
organischer  Radicale,  über  die  wir  fdies,  Archiv,  Bd.  63. 
pag^ßoj  berichtet  haben,  fortgesetzt.  Es  gelang  ihm,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  aus  dem  Jodathyl  das  Aethyl,  auch 
aus  dem  Jodamyl  das  Amyl  abzuscheiden. 

Das  Amyl  (C*®H**)  ist  eine  farblose,  durchsichtige 
Flüssigkeit  von  schwachem  ätherischem  Geruch  und  bren- 
nendem Geschmack,  die  bei  einer  Kälte  von  —  30°  C.  dick 
und  ölartig  wird.  Es  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,7704  bei 
<i°,  siedet  unter  einem  Druck  von  728  M.M.  bei  155*' C, 
lässt  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  anzünden, 
sein   Dampf  aber  verbrennt  beim   Erhitzen   mit  weisser 
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russender  Flamme.  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Alkohol  und  Aeiher;  rauchende  Schwefelsaure  greift  es 
nicht  an,  von  rauchender  Salpetersaure  aber  und  von|einein 
Gemisch  von  Salpetersaure  und  Schwefelsaure  wird  es 
langsam  oxydirt,  indem  zugleich  der  Geruch  nach  Baldrian- 
säure hervortritt. 

Im  Laufe  der  Untersuchung  wurden  von  Frankland 
ausser  dem  Amyl  noch  Amyl Wasserstoff  (C'^H'^H), 
Zinkarayl  (C>"Hi'Zn),  undValeren  (C'^'H»«)  entdecki. 

Wenn  nun  aber  durch  die  Bemühungen  Ko\h^'s'(dies, 
Archiv,  Ud.  59.  p.  305^  und  Frankland 's  die  IsoHrung 
von  vier  zusammengesetzten  Badicalen  der  Alkoholreihe, 
nämlich  Methyl,  Aeihyl,  Valyl  und  Amyl  gelungen  ist,  so 
wird  dadurch  ein  vollständiger  und  befriedigender  Beweis 
von  der  Richtigkeit  der  von  Berzelius  und  Liebig 
schon  vor  15  Jahren  angenommenen  Theorie  geliefert. 

Frankland  knüpft  daran  aber  noch  weitere  Betrach- 
tungen, die  ihn  zu  folgenden  Schlüssen  führen: 

1)  Die  Radicale  der  Reihe,  zu  welcher  Methyl,  Aeihyl 
u.  s.  w.  gehören,  besitzen  genau  das  chemische  Verhalten 
und  den  Charakter  von  Wasserstoff,  nur  sind  sie  weniger 
elektroposiiiv  als  dieser. 

2)  Diese  Radicale  können  den  Wasserstoff  in  jeder 
Verbindung  ersetzen,  in  welcher  dieses  Element  die  Rolle 
eines  einfachen  Radicals  spielt,  und  nicht  in  einer  die 
Rolle  eines  zusammengesetzten  Radicals  spielenden  Gruppe 
enthalten  ist. 

3)  Die  Halöidverbindungen  dieser  Körper  können  be- 
trachtet werden  als  Wasserstoffsäuren,  in  welchen  der 
Wasserstoff  durch  eins  dieser  Radicale  vertreten  ist,  und 
die  organischen  Säuren  der  Reihe  (CHjn-J-O*  können 
angesehen  werden  als  Ameisensäure,  worin  das  gepaarte 
Wasserstoffatom  in  gleicher  Weise  ersetzt  ist. 

4)  Die  Vertretung  von  Wasserstoff  im  Ammoniak  durch 
diese  Radicale,  wie  z  B.  die  Basen  von  Wurtz  und  Hoff- 
mann zeigen,  macht  die  Annahme  des  hypothetischen 
Radicals  Amid  unnöthig. 

5)  Diese  Radicale  besitzen  ausser  der  Eigenschaft,  sich 
mit  elektronegativen  Elementen  zu  vereinigen,  auch  noch 
die,  mit  Wasserstoff  in  Verbindungen  zu  treten.  (AnnaL 
der  Chem.  u.  Pharm.   Bd.74.  p  41—70.)  G. 
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Atropin^  Daturin^  Aconitin. 

Dr.  A.  V.  Planta  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über 
die  Zusammensetzung  einiger  naiürh'chen  organischen  Salz- 
basen gefunden»  dass  das  Ätropin  nach  der  Formel:  C** 
H^^NO*  zusarammengeselzt  ist,  dass  dieselbe  Zusammen- 
setzung aber  auch  das  Daturin  hat  Auf  die  Identität  bei- 
der Basen  deuten  ausser  der  Uebereinstimmung  in  der 
Zusammensetzung  aber  auch  alle  Verhältnisse  hin,  sowohl 
die  Gleichheit  beider  in  ihren  physiologischen  Wirkungen, 
als  auch  das  ganz  gleiche  Verhalten  gegen  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether,  die  Löslichkeit  und  schwierige  Krystal- 
lisirbarkeit  ihrer  Salze  und  die  Schmelzpuncte,  die  bei- 
nahe auf  den  Grad  zusammentreffen.  Für  das  Aconitin 
wurde  durch  die  Analyse  die  Formel:  C'^H^'NO'*  ge- 
funden.   (Annal.  der  Chetn.  u.  Pharm.   Bd  74-  p.  245'-262  ) 

G. 

Ueber  das  Curare. 

Nach  Humboldt  ist  das  Curare  ein  sehr  heftiges 
Gift,  welches  von  einigen  Volksstämmen,  namentlich  von 
menschenfressenden,  welche  die  Wälder  in  der  Nähe  vom 
hohen  Orinoco,  vom  Rio-Negro  und  Amazonenstrome  be- 
wohnen, bereitet  wird,  das  wässerige  Extract  einer  zur 
Famijie  der  Strychneen  gehörigen  Liane.  Die  Angaben 
von  Goudot  stimmen  mit  denen  Humboldt 's  darin 
überein,  dieser  fügt  jedoch  noch  hinzu,  dass  die  Indianer 
von  Messaya  einige  Tropfen  Gift  aus  den  Giflblasen  der 
giftigsten  Puanzen  dazu  setzen.  Pelouze  und  Bernard 
haben  nun  gefunden,  dass  sich  das  Gift  in  der  Substanz 
wirklich  wie  Schlangengift  verhält. 

Das  Curare  ist  eine  feste,  schwarze,  harzartige,  in  Was- 
ser lösliche  Substanz.  Diese  Lösung  in  die  Jugularvene 
von  Hunden  und  Kaninchen  gebracht,  hat  den  plötzlichen 
Tod  der  Thiere  zur  Folge,  ohne  Schmerz  7u  verursachen. 
Bringt  man  das  Gift  in  kleinen  Stöcken  unter  das  Fell  der 
ThieVe  oder  durch  einen  Stich  ihnen  bei,  so  sterben  sie 
ebenfalls,  nur  langsamer  und  unter  denselben  Erschei- 
nungen. 

Vögel  sterben  am  schnellsten,  Säugethiere  langsamer, 
die  Reptilien  am  langsamsten. 

Pelouze  undBernard  digerirten  das  Gift  mit  Magen- 
saft, Pankreasflüssigkeit,  Speichel,  Galle.  Die  Flüssigkeit 
behielt  ihre  vergiftende  Wirkung,  wenn  man  sie  direet  ia 
die  Blutgefässe  brachte,  dagegen  wirkt  sie  vom  Magen 
aus  nicht  giftig.     Hierdurch  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
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dass  das  Curare  wirklich  ein  Schlangeogift  ist,  da  sich 
dieses  bekanntlich  so  verhält. 

Das  Blut  derThiere  wird  nach  der  Vergiftung  sogleich 
schwarz,  und  oft  so  weit  verändert,  dass  es  nach  dem 
Ausfliessen  schwierig  coagulirt  und  bei  Luftzutritt  sehr 
schwer  wieder  röthlich  wird.  Die  Ursache,  dass  dieses  Gift 
in  den  Eingeweiden  unschädlich  ist,  finden  Felo  uze  und 
Bernard  durch  endosmotische  mit  den  frischen  Einge- 
weideschleimhäulen  angestellte  Versuche  darin,  dass  das 
Gift  von  den  Schleimhäuten  der  Eingeweide  nicht  aufge- 
nommen wird.  (Compt.rend.  T.31.  —  Chem.' pharmac. 
CentrbL  1851.  No.9.)  B 

Quantitative  Bestimmung*  des  Morphins  in  den 

Opiumsorten. 

Mittelst  Kupferxoydsulfats  ist  man  jetzt  im  Stande, 
das  Morphin  frei  von  Narcotro  geradezu  zu  bestimmen. 
Diese  beiden  durch  Ammoniak  zusammen  gefällten  Sub- 
stanzen  werden  nämlich  in  heisses  Wasser  gebracht  und 
mit  dem  Sulfate  im  üeberschuss  versetzt;  dadurch  ent- 
steht in  der  Auflösung  bleibendes  Morphinsulfat,  und  ein 
dreibasisches  Kupferoxydsulfat  fällt  mit  dem  Narcolin  zu 
Boden.  Da  die  Flüssigkeil  aber  noch  ein  Geringes  vom 
Kupfersalze  behalten  hat,  so  wird  sie  nach  geschehener 
Filtration  mit  Schwefelwasserstoff  beladen,  wodurch  sich 
alles  Kupfer  ausscheidet.  Man  fällt  nun  aus  der,  nur  rei- 
nes Morphin  enthaltenden  Flüssigkeit  dieses  Alkaloid  mit- 
telst Ammoniaks.  Guillermond  fand  auf  diese  Weise 
in  21  Opiumsorten  auffallend  verschiedene  Mengen  von 
Morphin;  ihr  Gehalt^daran  nämlich  stieg  von  1,7— 9,2 Pro- 
cent. (Journ  de  Pharm.  d'Anvers.  1850.  p.  345.)    du  Minil 


Auffindung  der  Aikaloide  in  den  Chinarinden  mit 

Hülfe  von  Chloroform. 

Rabourdin,  Pharmaceui  zu  Orleans,  lehrt,  wie  man 
die  Aikaloide  aus  den  Chinarinden  auch  mittelst  Chloro* 
forms  darstellen  kann.  Ein  feineres  Chinapulver  wird 
nämlich  mit  durch  Hydrochlorsäure  angesäuertem  Wasser 
(5  Drachmen  Säare  und  2  Pfund  Wasser)  ausgezogen,  das 
Ganze  mit.  Kali  versetzt  und  hierauf  mit  Chloroform  durch* 
geschüttelt.  Letzteres  hat  dann  alles  Alkaioid  auf^enom-* 
men;  man  sondert  es  ab  und  verdampft  es  im  Wasser*- 
bade.    Der  Rückstand  wird  mit  ang^äuerleon  Wasser  auf- 
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geweicht,  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  aus  derselben  das 
Alkaloid  mit  verdünntem  Ammoniakliquor  präcipitirt. 

Zu  einer  Probe  waren  1  Unze  Chinapulver,  ungefähr 
6  Unzen  des  angesäuerten  Wassers,  3  Drachmen  Kali  und 
4  Drachmen  Chloroform  hinreichend. 

Die  von  der  braunen  China  gewonnene  zweite  Auf- 
lösung enthält  etwas  Cinchoninrolh,  welches,  wenn  dei^ 
Augenblick  gehörig  wahrgenommen  wird,  vorab  in  braun- 
rothen  Flocken  gelallt  weiden  kann,  das  Cinchonin  folgt 
in  kleinen  weissen  Schuppen.  Das  aus  der  Behandlung 
mit  der  KöDigscbina  sich  absetzende  Chloroform  ist  farb- 
los und  enlhält  wenig  Cinchonin,  aber  viel  Chinin. 

Geleg^tlieh  sei  hier  bemerkt,  dass  Desnois  ein 
neues  Alkaloid  ankündigt,  welches  er  in  der  Ntix  vomiea 
gefunden  hat.  Es  nähert  sich  dem  Strychnin  und  Brucin, 
unterscheidet  sich  aber  von  diesen  durch  eine  grosse  Lös* 
lichkeit  fn  heissem  Wasser  und  durch  eine  eigenthumliche 
Krysiallisatioo. .  (jQurn.  de  Pharm,  et  de  Chim,  1^51.  p.lt 
und  54.)  du  M4niL 

Ueber  die  Theorie  der  Aetherbildung. 

A.  William son  erklärt  in  Folge  seiner  vielfachen 
Versuche  über  Aelherarten  den  Process  der  Bildung  des 
gewöhnlichen  Aethers  auf  folgende  Weise: 

Indem  Schwefelsäure  SO  *H  auf  Alkohol  (dessen  Atom- 

§ewichtWilliamson  C^H*0  stellt)  einwirkt,  entsteht  erst 
chwefelweinsäure.  Diese  ist  einer  Verbindung  vom  Jod- 
äthyl und  Jodwasserstoff  ganz  analog,  welche  auch  un- 
mittelbar hervortritt,  wenn  man  in  der  Formel  der  Schwefel- 
weinsäore  SO*  durch  4  Aeq.  Jod  ersetzt.  Die  Schwefel- 
weinsäure SO»-f-C*H«0  +  SO*+HO  giebldann  C^H^J  + 
JH.  Dieser  Analogie  gemäss  ist  dann  auch  die  Umsetzung 
des  Alkohols  durch  Schwefelweinsäure  zu  erJctären.  Es 
bildet  sich  aus  Alkohol  und  Schwefelweinsäure  erst,  wie 
thatsächlich  und  frei  von  hypothetischen  Annahmen  be- 
kannt ist,  Sohwefelweinsäure  und  Wasser,  indem  die  Hälfte 
des  Wasserstoffs  der  Schwefelsäure  durch  den  Kohlenwas« 
sersloff  des  Alkohols  vertreten  wird  : 

oder  wenn  man  mit  Williamson  Atome  statt  Aequi- 
valente  schreibt  und  das  Atomgewicht  des  Alkohols  über- 
haupt halbirt: 
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gjSO'  +  C»{J'jO  =  CHjso«  +  {{jO. 

Der  übrige  Verlauf  ist  genau  derselbe,  wie  bei  dem 
Jodäthyl;  denn  indem  nun  die  Schwefelweinsäure  mit 
neuen  Mengen  Alkohols  in  Berührung  kommt,  wirkt  sie 
ebenso  wie  Aeihyljodid  und  erzeugt  Scbwefelweinsäure 
und  Aether: 
OH'O^  iS0»  +  C*H^0>  =  C^H'«0*+2(S0»+H0). 

Die  dabei  wiedererzeugle  Schwefels^äure  bildet  nun  mit 
neuen  Mengen  Alkohols  Schwefelweinsäure  u.  s.  w. 

Von  den  gewöhnliehen  Formeln  des  Alkohols  unter- 
scheiden sich  die  nach  Williamson  darin,  dass  er  sie 
auf  1  Aeq.  Sauerstoff  reducirt.  Dabei  lässt  er  übrigens 
gelten,  dass  die  Aeiher  mit  ihren  Alkoholen  dampfförmig 
das  gleiche  Volum  einnehmen^  so  dass  der  gewöhnliche 
Aether  also  die  Elemente  vom  ötbildenden  Gase  4-  denen 
vom  Alkohol  in  einem  einzigen  Atome  enthält.  (Phil.  Mag, - 
and  Journ.  of  Sc.  Vol.  Hl.  —  Chem.- pharm.  Centrbl.  1851. 
No.  9.)  ß. 

Ueber  AetherbiJdung  und  eiue  nevte  CJasse  von 

Aeiherarten. 

Chancel  bestätigt  die  Ansicht  Gerhardt's,  dass 
Aether  und  Alkohol  durch  Formeln  von  demselben  Sauer- 
Stoffgehalt  dargesleflt  werden  müssen,  sei  es  nun  C^H^O' 
und  C«H»«0%  oder  durch  die  halbirlen  Formeln  C^H^O 
und  C^H^O.  Gleichfalls  liegt  darin  eine  Stütze  für  die 
Ansicht  Laurents,  dass  der  Alkohol  die  Weinsäure  des 
Wassers  ist,  wonach  denn  der  gewöhnliche  Aeiher  der 
neutrale  Aether  derselben  sein  und  den  Kohlenstoff  in 
zwei  verschiedenen  Formeln  enthalten  muss: 

C'H»  +  HO  Alkohol  und  2C^H^  +  HO  Aeiher. 

Chancel  liess  bei  gelinder  Wärme  in  einer  Retorte 
ein  inniges  Gemenge  von  in  der  Leere  bei  KO*  getrock- 
netem Schwefel  weinsaurem  Kali  und  KaliumalkohoT,  durch 
Einwirken  von  Kahum  auf  absoluten  Alkohol  erhalten,  auf 
einander  reagiren.  Es  wurde  gewöhnlicher  Aether  erhal- 
ten, wie  nachstehende  Gleichung  darthut: 

2S0*  +  C^  H»  K  (schwefelweinsaures  Kali)  +  C«  H*  KO« 

(Kaliumalkohol)  =  2K SO »+C4P  (cih.^O«  (Aeiher). 

Dieser  Versuch  führt  also  direct  zu  dem  Schiasse, 
dassi  der  Alkohol  die  Elemente  vom  ölbildendon  Gase  auf«- 
nehmen  und  sich  dadurch  in  Aeiher  verwandeln  kann. 
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Den  Aether  C'H*0,  welchen  Williamson  darstellte, 
erhielt  Chancel  ebenfalls,  jedoch  auf  eine  andere  Weise, 
indem  er  die  schwefelsaure  Verbindung  des  Methylalko- 
hols anwandte. 

Melhylschwefelsaures  Kali  statt  des  schwefelweinsau- 
ren  angewandt,  liefert  den  genannten  neuen  Aether,  der 
bei +  42®  noch  gasförmig  ist.  Aehnliche  gemischte  Aether 
hat  Chancel  auch  mit  poivbasischen  Säuren,  der  Oxal- 
säure, Kohlensäure,  dargestellt. 

Destillirt  man  carbomethylsaures  und  oxaiomethyl- 
saures  Kali  mit  schwefelweinsaarem  Kali,  so  erhalt  man 
zwei  neue,  zur  Reihe  des  Aethyls  und  Methyls  gehörige 
Aether.  Die  Reactionen  können  leicht  durch  folgende 
Gleichungen  erklärt  werden: 

\)  2C03+  (QjJ|,)K(carbomethyIs.Kali)  +  2SO»  + 

r^aifi  jK(schwefelweins.Kali)  =  C*0\c«H»  J  Cc^H*  v 

(Carbovinomethylid)  +  2  SO  *  K. 
2)  2C»0»  +r^}{j,)  K  (oxalomelhyls.Kali)  +  2SO' 

+  (c^hO  ^  (schwefelweins.  Kali)  =  O  0^  +  rcfjj,) 

Cc^^hO  Oxalovinomethylid  -f  2S0»K. 

Hiernach  muss  man  mit  Gerhardt:  Wasser,  die 
S#iwefelsäuren,  die  Kohlensäure,  Oxalsäure  etc.  als  zwei- 
basische  Verbindungen  ansehen,  welche  Formeln  man  übri- 

5ens  auch  für  die  Aether  annehmen  mag.    Chancel  wählt 
ie  Gerhardt-  und  La urent'schen  Formeln,  wie  folgt: 

Wasser... OHH 

Kalihydrat OKH 

Alkohol OAeH 

Kaliumalkohol OAeK 

Aether OAeAe 

Der  Aether  C^H^O... OAeM 

Kali OKK 

Kohlensäure CO^  HH 

Saure  kohlensaure  Salze CO'KH 

CarboweiDgeistsäure CO'AeH 

Carboweingeistsaure  Salze CO'KH 

Kohlensäureäther CO^AeAe 

Der  zusammengesetzte  Aether.  .CO' AeMe 

Kohlensaures  Kali CO'K K 

( Campt,  rend.  T.3L  —  Chem.'pharm.Centrbl.  18ot.  No.9.) 

B. 
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Desinficirende  Eigenschaft  des  Chloroforms. 

Hr.  Äugend  zu  Consianlinopel  iheiUe  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Paris  folgendes  Experiment  mit, 
das  ihm  dazu  gedient  hat,  zwischen  dem  Aether  und  dem 
Chloroform  eine  schneidende  Oemarcationslinie  zu  ziehen» 
und  ihn  dahin  gebracht  hat,  in  diesem  eine  bemerkens- 
werthe  Bigenthümliehkeit  zu  erkennen,  die  bis  dahin  der 
Aufmerksamkeit  der  Chemiker  entgangen  ist. 

Wenn  man  drei  Flaschen  mit  weiter  Oeffhung  nimmt, 
in  die  eine  einige  Tropfen  Aether.  in  die  andere  einig» 
Tropfen  Chloroform  und  in  die  dritte  keins  von  beidea 
giesst,  aber  in  eine  jede  von  ihnen  ein  Stück  Muskelfleisch 
von  einem  Ochsen  giebt,  sie  dann  alle  verschiiesst  und 
einen  Sommer  hindurch  sich  selbst  überlässt,  so  nimmt 
man  Folgendes  wahr:  Das  Ochsenfleiscb,  in  seinem  Nor- 
malzustande rothbraun  gefärbt,  wird  durch  die  Vermischung 
des  Chloroformdunstes  mit  der  atmosphärischen  Luft  augen- 
blicklich feuerrolh.  während  der  Aether  gar  keine  Ver- 
änderung an  ihm  hervorbringt. 

Dies  über  die  unmittelbare  Wirkung  Nachdem  die 
Berührung  eine  Woche  gedauert,  sind  die  Resultate  noch 
viel  auffallender. 

Das  in  der  atmosphärischen  Luft  aufbewahrte  Fleisch 
hat  seine  Farbe  wenig  verändert;  das  in  dem  Aetherdun- 
ste  gelegene  ist  gebräunt;  das  mit  dem  Chloroformdunste 
in  Berührung  gewesene  hat  das  Aussehen  von  gekochl|pi 
Fleische  bekommen. 

Oeffnet  man  die  Flaschen,  so  gewahrt  man,  dass  das 
einfach  (teile  quelle)  aufbewahrte  Fleisch  in  Fäulniss  über- 
gegangen ist  und  einen  abscheulichen  Geruch  von  sich 
giebt,  dass  dasselbe  Phänomen  in  Gegenwart  des  Aethers 
statt  findet,  dass  aber  nichts  im  Geruch  des  chloroformir- 
ten  Fleisches  verändert  ist.  Ausgenommen  davon  bleibt 
jedoch  der  zuckerige  Geschmack  und  der  dem  Chloroform 
eigenthümliche  Geruch. 

Das  Chloroform  hat  dem  Hrn.  Äugend  antiseptische 
Kräfte  dargeboten.  Er  fand  bestimmt,  dass  1/200  ^1*00.  Chloro- 
form genügte,  um  die  Decomposition.  einer  Masse  frischen 
Muskelfleisches  vollständig  zu  verhindern.  Was  nicht  min- 
der merkwürdig  bleibt,  ist  die  Leichtigkeit,  mit  welcher 
der  Dunst  dieser  Substanz  die  dicksten  Gewebe  durch- 
zieht. 

Das  Chloroform  hat  den  Vortheil  über  das  Kreosot, 
das  Albumin  gar  nicht  zu  coaguliren.  Auch  wird  es  durch 
die  Muskelfiber  nicht  decomponirt. 
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Die  sinnfüllig^e  Wirkung  des  Chloroforms  oieht  nur 
auf  das  MüskelOeisch,  sondern  auch  auf  die  fleischigen 
Kapseln  der  Samen  und  Früchte,  ist  eine  unmillelbare  Zu- 
sammenziehung der  Fiber  oder  des  Parenchyms^  welche 
die  wässerigen  Säfte  auf  den  Grund  des  Gefässes,  in  dem 
man  operirt.  fliessen  lässt. 

Der  Verf  erwähnt  einer  Reihe  Experimente,  die  mit 
einer  grossen  Anzahl  ihieriseher  Substanzen  in  verschie- 
dener Weise  angestellt  sind,  aus  welchen  sich  ergiebt, 
dass  die  antisepiische  Eigenschaft  des  Chloroforms  deo 
Naturforschern  und  Anatomen»  die  sich  eine  Zeitlang  Stu«- 
dienstücke  erhallen  wollen,  von  bedeutendem  Nutzen  sein 
kann.  Namentlich  könne  es,  meint  er.  in  dem  Falle  gute 
Dienste  leisten,  wo  man  wegen. eines  Meuchelmordes  oder 
einer  Vergiftung  einen  Leiclinam  eine  Zeit  hindurch  auf- 
zubewahren hätte.  (Silz.  der  Akad.  der  Wtssmsch.  zu  Paris 
am  IL  Nov.  t850.)  Dr.  Droste. 

Verhalten   des   Anilins   und   der  Alkoholbasen  gegen 

salpetrige  Säjure. 

A.  W.  Hof  mann,  seine  Studien  über  die  flüchtigen 
organischen  Basen  fortsetzend,  richtete  seine  Aufmerksam- 
keit auf  die  Mitäieilung  von  Hunt,  dass  unter  Einwirkung 
von  salpetriger  Säure  auf  Anihn  dieser  Körper  sich  unter 
Stickstoffentwickelung  in  Phenol  (Phenylhydrat)  verwandele: 

H»(C'»H*)N  +  NO^  =  H0,C'»H»0  4-  HO  +  N« 

Anilin  Phenol 

Bei  der  Prüfung  des  Verhaltens  von  salpetrigsaurem 
Silberoxyd  und  salpetrigsaurem  Kali  zum  Anilin  fand  nun 
Hof  mann  ebenfalls,  dass  sich  reines  Stickgas  entwickelte, 
und  zugleich  die  Flüssigkeil  durch  Ausscheidung  von  Oel- 
tröpfchen  getrübt  wurde,  aus  denen  sich  reines  Phenol 
ohne  grosse  Schwierigkeit  erhalten  liess.  Die  Umwande- 
lung  des  Anilins  in  Phenol  ist  in  so  fern  wichtig,  als  sich 
erwarten  lässt,  dass  sich  die  Abkömmlinge  des  Anilins, 
die  Anilide,  unter  dem  Einflüsse  der  salpetrigen  Säure  in 
analoger  Weise  umsetzen  werden,  und  dass  man  so  zur 
Kenntniss  des  Zusammenhanges  zwischen  den  Aniliden 
und  Pheniden  gelangt.  Die  CarbanÜsäure  könnte  sich  auf 
diese  Weise  in  Salicylsäure  (Carbophenylsäure),  die  Oxanil- 
säure  in  Plhalsäure  (Oxaphenylsäure)  verwandeln,  da  die 
Salicylsäure  in  ihrem  Uebergange  in  Phenol,  und  die 
Pthalsäure  in  ihrer  Verwandlung  in  Benzol  die'  Bildung 
von  Verbindungen  veranlassen,  weiche  in  Anilin  überge- 
führt werden  können. 


334    Anilin  und  Aikoholbasen  gegen  salpelrige  Säuf'e. 
•C»'H'J^     +  NO*  =  C»  »H^O»  +  HO  +  2  W. 

Anilin  Phenol 

C'«H'N0'+N0'  =  C"H»0*  +  H0  +  2N. 


Carbanilsäure  SalicyUfiure 

C'^H^NO^  +  NO'  =  C'^H^O«  +  HO  +  2  N. 

Oxanibittre  .  PtbaUaara 

Der  Uebergang  des  Anilins  in  Phenol,  welches  zu  dem 
ersteren  in  der  Beziehung  eines  Alkohols  steht,  veranlassten 
Hofmann«  einige  analoge  Versuche  mit  den  Basen  der 
Reihe  C°H<''^^>x\  anzustellen.  Die  Reihe  dieser  Basen  ist 
bereits  weit  vollständiger,  als  die  der  parallelen  Alkohole, 
wie  die  folgende  Zusammenstellung  orgiebt: 

Methyl -Alkohol  C>H«0^  Itfethylamm  C«  H'  N. 

Aeihyl- Alkohol  C*H«OV  Aelhylamin  C«  H'  N. 

PropyU Alkohol  anbekasnt  Propyiamin  C^  H^  N. 

Buiyl- Alkohol  »  Butylamm     C^  iPiN. 

Amyl-Alkohol      C»0H»»O*  Amylamin      C»np«N. 

Während  Methylamin,  Aethylamin  und  Amylamin  aus 
den  Alkoholen  selber  hervorgingen,  sind  das  Propyiamin 
(Oenvlamin,  Metacetamm)  so  wie  das  Butylamin  (Petinin) 
aus  Quellen  erhalten  worden,  welche  mit  den  AlKoholen 
in  keinerlei  Beziehung  stehen.  Eine  Uetamorphose  dieser 
Basen,  analog  derjenigen,  welche  das  Anilin  unter  deoa 
EinQusse  der  salpetrigen  Säure  erleidet,  würde  die  beiden 
vermissten  Alkohole  geliefert  haben. 

Aethylamin,  mit  salpetrigsaurem  Silberoyd  oder  Kali 
destillirt,  lieferte  ein  gelbliches  aromatisches  Oel,  das 
Hauptproduct  aber  war  gasförmig  und  bestand  in  salpetrig- 
saurem  Aethyloxyd.  Da  zur  Umwandelung  des  Aethyl- 
amins  in  Salpeteräther  2  Aeq.  salpetrige  Säure  erforderlich 
sind : 

C^H^N  +  2^0^  =  C^H^NO»+2HO  +  2N 

Aethylamin  Salpetrigsaures  Aetfayl'- 

oxyd 

SO  Hess  sich  erwarten,  dass  die  Bildung  des  letzteren  durch 
die  Einwirkung  des  salpetrigsauren  Salzes  auf  eine  saure 
Lösung  der  Base  wesentlich  erleichtert  werden  würde. 
Der  Versuch  bestätigte  diese  Vermuthung,  als  eine  mit  ihrem 
eieenen  Volum  ChlorwasserstofFsäure  versetzte  Lösung  von 
saTzsaurem  Aethylamin  mit  einem  Krystall  von  salpetrig- 
saurem  Kali  in  Berührung  kam. 

Amylamin  verhielt  sich  gegen  salpetrige  Säure  ebenso, 
wie  Aethylamin.  Salzsaures  Amylamm,  allmälig  einer  er- 
wärmten Lösung  von  salpetrigsaurem  Kali  zugesetzt,  lieferte 
salpelrigsaures  Amyloxyd,   indem   zugleich   noch   andere 
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Substanzen  erzeugt  wurden.  Dass  aber  wirklich  salpetrige 
saures  Amyloxyd  gewonnen  war,  ging  aus  der  ontemom- 
menen  Rückbildung  desselben  in  Fuselöl  hervor,  indem 
das  salpeirtgsaure  Amyloxyd,  wie  der  horooloj^e  Aether 
in  der  Aethylreihe.  bei  der  Behandlung  mit  Kaliumsalpb- 
hydrat,  den  correlativen  Alkohol  unter  Erzeugung  eines 
aikftiisdien  Poiysulphrds  und  Aramoniak^  reproducirte 
Ci«H»iNO*+6HS«C'"H''0*+Nfl»+2HO  +  6S 

SaipelTJ^saares  Fuselöl 

Amyloxyd 

Das  Propylamin  zeigte  gegen  salpetrige  Säure  dasselbe 
Verhalten,  wie  das  Aethylamin  und  es  liess  sich  aus  den 
Producien  schliessen,  dass  unter  ihnen  auch  der  Salpeter- 
ather  des  Propylalkohols  oder  salpetrigsaures  Propyloxyd 
(C*^H^NO*)  war.  —  Mit  dem  Butylamin  war  es  ebenso.  Der 
Analogie  gemäss  war  anzunehmen,  dass  sich  salpetrigsaures 
Butyloxyd  (C«H»NO*)  gebildet  halle. 

Im  Allgemeinen  hat  Hof  mann  die  Regeneration  der 
Alkohole  aus  den  salpetrigsauren  Aethern  durch  denVer* 
such  dargethan,  und  es  kann  somit  das  von  ihm  ange- 
gebene Verfahren  dahin  führen,  dass  auch  die  noch  unbe- 
kannten Alkohole,  die  dem  Propylamin  und  dem  Butylamin 
entsprechen,  dargestellt  werden.  (Annal.  der  Chem.  und 
Pharm.  Bd.  75.  p.  S66  —  36S.J  G. 


Flüchtige   Producte   der  Oxydation   des   Terpentiuöl« 

mittelst  Salpetersäure. 

Dr.  F.  C.  Schneider  hat  das  Terpentinöl,  als  einen 
in  der  organischen  Natur  häufig  vorkommenden  Kohlen- 
wasserstoff, der  als  Repräsentant  einer  grossen  Anzahl 
oxygenfreier  ätherischer  Oele  von  der  Zusammensetzung 
C'«H®  betrachtet  werden  kann,  der  oxydirenden  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  unterzogen,  um  zu  erfahren, 
ob  hierbei  nicht  flüchtige  Oxydationsproducte  aus  der 
Classe  der  feiten  Säuren  auftreten.  Die  Oxydation  wurde 
durch  allmäligen  Zusatz  der  Salpetersäure  so  bewirkt, 
dass  sich  nichts  verflüchtigen  konnte.  Die  oxydirte  Masse 
wurde  zuerst  für  sich  zu  zwei  Drittheilen  abdestillirt,  und 
darauf  nach  wiederholtem  Zusatz  von  Wasser  die  Destilla- 
tion fortgesetzt.  Das  Destillat  wurde  mit  kohlensaurem 
Kali  gesättigt,  durch  Kryslallisation  der  Salpeter  entfernt, 
und  die  Mutterlauge  dann  durch  concentrirte  Schwefelsäure 
zersetzt,  um  durch  Destillation  die  flüchtigen  Säuren  zu 
gewinnen.     Dies  zweite   Destillat   war   schwach   milchig 
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getrübt  und  zeigte  den  Geruch  nach  Essigsäure  und  ran- 
ziger Builer  und  eine  stark  saure  Reaclion.  Nach  der 
Neutralisation  desselben  mit  kohlensaarem  Natron,  Ein<- 
dampfen  und  Zersetzen  der  gebildeten  Natronsalze  mit 
salpetersauren)  Silberoxyd  wurden  in  dem  Niederschlage 
Sähe  erhalten,  die  sich  als  buttersaures,  roetacetonsaures, 
metacetonessigsaures  und  essigsaures  Siiberoxyd  erwiesen, 
hierdurch  war  ifargethan,  dass  die  durch  Oxydation 
des  Terpentinöls  mittelst  Salpetersäure  erzeugten  fl.üchligen 
Producte  Bullersäure,  Metacetonsäure  und  Essigsäure  sind. 
(Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  75.  p.  10t  — 106  J  G. 


Ueber  die  Oele,  die  bei  der  Einwirkung  der  Schwefel* 
säure  auf  verschiedene  Vegefabilien  entstehen. 

J. Stenhouse  fand,  dass  das  von  Döbereiner  bei 
der  Destillation  einer  Mischung  von  Stärke  mit  Braunstein 
und  Schwefelsäure  erhaltene  Oel,  von  Döbereiner  künst- 
liches Ameisenöl  genannt,  aus  den  meisten  vegetabilischen 
Substanzen  durch  blosse  Behandlung  mit  Schwefelsäure 
leicht  erhallen  werden  kann.  Er  zieht  aus  seinen  weit 
ausgedehnten  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  nach- 
stehende Resultate: 

Es  scheint,  dass  die  maliere  incrustante  oder  ein  ähn- 
licher Stoff  derselbe  in  allen  phanerogamischen  Pflanzen 
ist,  indem  er  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure  ein  identisches  Product  d.  h.  Furfurol  liefert. 
Die  matiere  incrustante  in  den  Fucusarten  dagegen  scheint, 
wenn  auch  ganz  analog,  doch  nicht  identisch  zu  sein  mit 
dem  correspondirenden  Sloffe  in  phanerogamischen  Pflan- 
zen, in  so  fern  sie  Fucusol  anstatt  Furfurol  liefert.  Das- 
selbe ist  auch  der  Fall  mit  der  matiere  incrustante  der 
Moose  und  Flechten,  die  beide  in  ihrer  Slructur  den  Algen 
viel  näher  kommen,  als  den  phanerogamischen  Gewächsen. 
Es  lässt  sich  daher  annehmen,  dass  Moose  und  Flechten 
Fucusol,  oder  jedenfalls  ein  ganz  ähnliches  Oel,  jedoch 
kein  Furfurol  liefern;  Farren  dagegen,  die  durch  ihre  mehr 
holzartige  Slructur  von  Moosen,  Algen  und  Flechten  ziem- 
lich entfernl  stehen  und  den  phanerogamischen  Pflan- 
zen näher  kommen,  geben  ein  Oel,  welches  in  seinen 
Eigenschaften  zwischen  Furfurol  und  Fucusol  zu  stehen 
kommt.     (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  74  p.  278--267.J 

G. 
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Aetberisches  MuskatnussöL 

In  toxikologischer  Hinsicht  war  das  Oleum  Nucistae 
bisher  gänzlich  unbekannt,  daher  stellte  C.  G.  M  i  t  s  ch  e  r  I  i  ch 
mehrfache  Versache  an  Kaninchen  an,  welche  folgende 
Resultate  lieferten: 

4)  Das  ätherische  Oel  der  Muskatnnss  ist  ein  starkes 
Gift. 

2)  Das  ätherische  Muskatnussöl  wird  resorbirt  und 
scheint  im  Blute  eine  Veränderung  zu  erleiden,  es  geht  in 
dem  veränderten  Zustande  in  den  Urin  über,  welcher  da- 
durch einen  eigenthümlichen  aromatischen  Geruch  annimmt 
Im  Blute  und  in  der  ausgeathmeten  Luft  konnte  man  weder 
den  natürlichen  noch  den  veränderten  Geruch  mit  Bestimmt- 
heit erkennen. 

3)  Das  ätherische  Muskatnussöl  bringt  eine  ähnliche 
StructurveränderuDg  im  Hagen  und  Dünndarm  hervor,  wie 
das  Kümmel-,  Fenchel-,  Citronen-,  Terpentin-,  Wachholder-, 
Copaivabalsam-,  Bittermandel-  und  Zimmtöl.  Im  Magen 
war  Bluterguss  mit  Bildung  von  Blutbläschen  in  der  Schleim- 
haut, die  stellenweise  erweicht  und  blutleer  und  in  der 
Umgegend  nicht  entzündet  war,  vorhanden.  Im  Dünndarm 
war  das  Epithelium  stark  abgeschossen,  und  dieser  daher 
mit  Schleim  angefüllt.  Beim  ersten  Versuch  mit  der  enor- 
men Dosis  von  6  Drachmen  war  Magen  und  Dünndarm 
sehr  blutreich.  Das  Blut  fand  man  üorigens  sehr  dunkel 
und  wenig  geronnen;  die  Nieren,  so  wie  die  Leber  sehr 
blutreich. 

4)  Die  wichtigsten  Vergiftungssymptome  waren  fol- 
gende: Frequenter  und  starker  Herzschlag,  geringe  Be- 
schleunigung des  Athems,  zu  Anfang  Unruhe,  später  Mus- 
kelschwäche, aber  eine  viel  geringere  als  beim  Zimmtöl, 
geringe  oder  gar  keine  Verminderung  der  Sensibilität,  Ent- 
leerung der  harten  Faeces  des  Dickdarms,  Abgang  eines 
eigenthümlich  riechenden  blutigen  Harns,  besonders  bei 
weniger  grossen  Gaben,  jedoch  keine  vermehrte  Diurese, 
Abnanme  der  Stärke  des  Herzschlages;  beschwerliches 
Athmen,  Bauchlage,  verminderte  Wärme  in  den  äussern 
Theilen  und  Tod  ohne  Krämpfe.  Der  Tod  erfolgt  gewiss 
nicht  vom  Darmcanale  aus,  sondern  wird  durch  aas  re* 
sorbirte  ätherische  Oel  hervorgerufen.  In  dem  Falle,  wo 
das  Kaninchen  am  Leben  blieb,  folgte  eine  hartnäckige 
Verstopfung.    (Buchner^s  Repert.  Bd.  6.  HfL  l.J  O. 
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Umwandlung  der  AmmooMikMJbBe-  in  Salpetersäure  im 

Organismus. 

Nach  Bence  Jones  Beobachtnngen' verwandeln  sich 
weinsaures,  salzsaures,  IcoUensanres  Ammoniak  und  Harn- 
stoff beim  Durchgänge  durch  den  Organismus  in  Salpeter- 
saure.  Nimmt  man  20  —  30  Gran  Salmiak  ein,  so  findet 
man  nach  3  Stunden  im  Harne  Salpetersäure.  {Campt. 
rend.  T.  31.  ~  Chem.'pharm.  Centrbl.  1851.  No.  10.)       B. 


Verhalten  der  Cuminsänre  im  thieriscben  Organismus. 

Es  ist  bekannt,  dass  Bt^nzoesäure  und  Zimmtsäure, 
dem  thierischen  Organismus  dargeboten,  sich  im  Harn  als 
Hippursäure  wiederfinden.  Hof  mann  prüfte  in  dieser 
Beziehung  an  sich  selbst  die  der  Benzoesäure  homologe 
Cuminsäure,  erhielt  sie  aber  im  Harn  unverändert  wieder. 
Die  Cuminsäure  erleidet  also  beim  Durchgange  durch  den 
thieriscben  Organismus  keine  Veränderung.  (Annal/der 
Chem.  und  Pharm.  Bd.  74.  pag.  342— 345.)  G. 


Zucker  als  regelmässiger  Bestandtbeil  des  Blutes. 

Dass  nach  dem  Genüsse  von  Nahrungsmitteln,  welche 
Stärkemehl  und  Zucker  enthalten»  im  Blute  Zucker  ange- 
(rroffen  werden  kann,  weiss  man  schon  seit  längerer  Zeil; 
dass  aber  auch  in  noch  nicht  gebornem  Fötus,  so  wie  auch 
in  Thieren,  welche  keine  mehligen  oder  zuckerhaltigen 
Nahrungsmittel  bekommen  haben,  das  Pforladerblut  stets 
Zucker  enthält,  dies  ist  neu  und  durch  zahlreiche  Versuche 
von  Dr.  Gl.  Bernard  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Das  Blut  der  Leber,  auch  des  Herzens  von  gesunden 
Mentscben  und  Thieren  enthält  beständig  und  regehnässig 
Zucker,  welcher  identisch  mit  dem  des  diabetischen 
Harns  ist. 

Die  Blutzuckerbildung  geschieht  in  der  Leber  und.  ist 
lAnabbängig  von  der  Beschaifenheft  der  Nahrunjs^milteL 

Diese  Bildung  des  Zuckers  in  der  Leber  beginnt  scbon 
vor  der  Geburt  des  Tbieires,  sie. gehört  zu.  den  normalen. 
Functionen  der  Leber  und  scheint  von  der  Iniegrität  des 
NervtkS  pneumoyasirieus  abzuhängen.  Aber  wie  und  aus 
welchen  Materien  die  Blutzuckerbildung  geschieht^  isi  noch 
ein  physiologisches  Rälhsel.    jfBuchn,  Bepert.  Bd.  6.  Bft.  1.) 
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Medicioische  Wirkung  einiger  Arzneimittel^  Kali  aee- 
ticum^  Chloroform^  Terpentinöl^  pfiosphorsaures 
Ammoniak,  Tannin,  Brucin. 

Nach  Dr.  Easton  leistet  Kali  aceticum  bei  Haut- 
krankheiten gute  Dienste,  selbst  in  den  ärgsten  Krank- 
heiten der  Art.  Easton  beobachtete  entschiedene  Hei- 
lungen mit  Hülfe  von  essigsaurem  Kali  in  5  Fallen  von 
Psoriasis,  3  Fällen  von  Eczema  rubrum  und  Lepra  vulga- 
ris. In  den  ersten  5  Fällen  war  die  Heilung  nach  3  Wochen 
bis  2  Monaten  vollständig.  Die  Dosis  ist  0  Grm.  für  Er- 
wachsene, 3  Grm.  für  Jüngere  und  i  Grm.  für  Kinder. 
Man  giebt  die  6  Grm.  in  400  Grm.  Wasser  gelöst,  und  von 
der  Lösung  200 — 300  Grm.  auf  einmal.  Die  Wirkung  des 
Salzes  ist  stark  harntreibend. 

Chloroform  in  Bleikolik.  Dr.  Aran  giebt  im 
BulL  de  Therapeudque  einen  Bericht  über  Anwendung  des 
Chloroforms  bei  Bleikolik.  Das  Chloroform  wurde  ein- 
genommen und  in  Klystieren  den  Patienten  beigebracht, 
ausserdem  auf  dem  Unterleibe  eingerieben.  Aran  hält 
die  Bleikolik  für  ein  Spasma  der  Eingeweide,  welches 
eben  die  störende  Constipation,  die  den  Hau{)tcharakter 
dieser  Krankheit  ausmacht,  bedingt,  und  meint,  dass  das 
Chloroform  dadurch  wirkt,  dass  es  den  Krampf  stillt. 
Ausserdem  hält  er  die  Anwendung  von  Rioinusöl  oder 
überhaupt  gelinde  purgirend  wirkenden  Materien  Tür  zweck- 
mässig. 

Phosphorsaures  Ammoniak.  In  den  Medical 
Times  berichtet   Dr.  Edwards   über  die  Wirkung   des 

Shosphorsauren  Ammoniaks  bei  Rheumatismus  und  Gicht, 
[ach  der  Meinung  dieses  Arztes  verbindet  sich  die  Phos- 
phorsäure im  Blute  mit  den  Basen  der  im  Blule  enthalte- 
nen Salze,  mit  dem  Natron,  sie  zersetzt  die  unlöslichen 
hamsauren  Salze  und  bildet  lösliche  Salze  von  phosphor- 
saurem  Natron  und  harnsaurem  Ammoniak,  die  auf  den 
Harnwegen  leicht  fortgeschafft  werden.  50  Centigrm  täg- 
lich eingegeben,  bewirken  keine  nachtheiligen  Erschei- 
nungen, es  wirkt  erwärmend,  schweisstreibend  und  diu- 
retisch. 

Terpentinöl  Dr.  Hancock  gab  einem  jungen 
Mädchen,  das  ein  Beingeschwür  bekommen  hätte,  zur  Zeit, 
als  der  ganze  Umfang  schon  davon  eingenommen  war, 
starke  Dosen  von  Terpentinöl,  von  einer  Mixtur  aus  24  Grm. 
Terpentinöl  und  circa  250  Grm  Pfeffermünzwasser  und 
24  Grm.  Gummi  (arabicum,  30  Grm.  drei  Mal  täglich,  und 
beobachtete  vollkommene  Heilung  in  3  Monaten. 
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Tannin  bei  Augenkrankheiten.  NaohDr.Hai- 
nion  nimmt  man  die  Tanninlösungen,  welche  schon  längst 
bei  Augenkrankheiten  angewandt  werden,  stets  zu  ver- 
dünnt. Dieser  Arzt  wendet  gewöhnlich  eine  Flüssigkeit 
aus  4  Theile  Tannin  und  3  Th.  Wasser  an,  ausserdem 
braucht  er  das  feine  Pulver  zu  Pomaden,  welche  beträcht- 
liche Mengen  Tannin  enthalten. 

Brucin  in  Paralysien.  Dr.Bricheteau  wendet 
bei  veralteten  Paralysien  statt  des  Strychnins  Brucin  an. 
Dieses  hat  den  Vorlheil,  dass  man  nicht  mit  so  geringen 
Mengen  zu  operiren  braucht,  und  man  daher  die  Dosen 
leichter  zu  einer  gewissen  Höhe  stetigem  darf,  ohne  solche 
Gefahren  herbeizuziehen  wie  durch  Strychnin.  Man  kann 
mit  2 — 3  Centigrm.  anfangen  und  die  Dosis  bis  auf  80  Grm.  (?) 
(täglich)  steigern,  braucht  aber  selten  mehr  als  Dosen  von 
20—25  Grm  (?)  (Joxirn.  de  Pharm,  et  de  Chim.  T.  18.  —  Chem- 

pharmac.  CentrbL  1851,  No.  1.)  fi. 

• 


Verdampfen  des  Wassers  durch  Centrifugalkraft. 

Läast  man  auf  eine  rotirende  Scheibe,  deren  Endgeschwindigkeit 
=  380  Fu88  in  der  Secunde  ist,  Wassertropfen  fallen,  so  werden  sie 
rasch  fortgeschlendert,  ohne  dass  sie  die  Scheibe  berühren.  Wenn 
dagegen  ein  feiner  Wasserstrahl  gegen  dieselbe  geleitet  wird,  so  ent- 
steht in  der  Peripherie  der  Scheibe,  so  wie  sie  das  Wasser  verlSsst, 
sogleich  Dampf.  QDingl,  polyt.  Joum,  Bd.  ii7,  --  Chim.^pharm*  Cknirbl. 
1850.  No.  33,}  B. 

Anwendung  der  kohligen  Krusten  aus  Gasretorten  bei  dar 
galvanischen  Salpetersäurebatterie. 

In  den  Retorten,  worin  man  die  Steinkohlen  cur  Leuchtgasgewin- 
nnng  destillirt,  setzt  sich  nach  längerer  Zeit  ein  starker  kohliger  lieber- 
zag  an.  Ans  diesen  kohligen  Massen,  besonders  den  harten,  schneidet 
Dresser  Platten  oder  Prismen  von  1}  Zoll  Querschnitt  and  7  Zoll 
Länge,  die  sich  vorEüglich  cor  Kohlenbatterie  eignen.  QPhilos.  Magaz. 
Vol.  37.  —  Chem.-pharm.  Centrbl  1850.  No.  53^  B. 


Nichtknallende  Reibzündhölzchen. 

Man  nimmt  30  Th.  Phosphor,  60  Th.  Tischlerleim,  10  Th.  Sand  and 
100  Th.  Wasser.  Man  löst  den  Leim  in  warmem  Wasser,  fügt  der 
Lösung,  die  wenigstens  40^  R.  warm  sein  muss,  den  Phosphor  zu, 
schüttelt  bis  sum  Erkalten,  setzt  dann  den  Sand  zu  und  schüttelt  neuer- 
dings um,  nm  ihn  der  Composition  einzuverleiben.  Mit  diesem  Prfi- 
parat  überzieht  man  nach  der  gewöhnlichen  Methode  die  Hölzchen, 
die  vorher  geschwefelt  worden  sind.  ( Polyt.  Jown,  —  Polyi.  Cetttrbl, 
1850.  No.22.)  B. 
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Chininfabrikation  ohne  Weingeist. 

Triboamery  wendet  statt  des  Weingeistes  bei  der  Darstellang 
von  Chinin  im  Grossen  fette  Gele,  Terpentinöl  oder  Steinöl  an.  Man 
zerlegt  bei  Anwendung  fetter  Oele  den  Kalkniederschlag  mit  einem 
fetten  Oele,  welches  die  braune  Materie  hinterlässt.  (^Journ,  de  Chim^ 
mid,  ^  Chem.'pharm.  CentM.  i85t.   No,  5.)  '  B. 


PiebermitteK 

Gegen  Fieber  soll  ein  Arzneimittel  aus  Blotlaugensalz  und  Harn- 
stofF  sicher  wirken.  Man  giebt  es  nach  Lemaitre  in  Auflösung, 
3  Grm.  von  jedem  enthaltend,  als  Trank,  von  welchem  die  Hälfte  auf 
einmal  verordnet  wird.  Lemaitre  beobachtete  in  fünf  Fallen  Hei- 
lung. iJourn.deChim,mid,  3.8er,  T,VL  -^  Ckem.'pharmm  Cenlrbl. 
1850.  No.  510  B. 

lieber  die  Fäulniss  verschiedener  Conserven. 

Nach  M  o  r  i  d  e  liegt  das  Fehlschlagen  der  Erhaltung  von  verschie- 
denen Conserven,  die  aus  Nahrungsmitteln  bereitet  werden,  stets  darin, 
dass  die  Luft  auf  irgend  eine  Weise  in  die  zur  Aufbewahrung  die- 
nenden Blechbüchsen  eintreten  kann;  ein  Umstand,  der  theilweise  in 
einer  schlechten  Löthung,  öfters  aber  in  der  schlechten  Beschaffenheit 
des  jetzt  verabreichten  Weissblechs  begründet  liegt.  (Compf.  rend. 
T.  3i.  —  Chem.'fharm.  Cenirbl.  1850.  No.  56.')  B. 


Bierverrälschung  in  England. 

In  England  föngt  man  an,  ansehnliche  Strafen  auf  die  Verfälschung 
der  Biere  zu  legen,  wie  wir  aus  dem  Pharm.  Journ.  and  Transacl. 
erfahren.  Sowohl  in  Betreff  der  zum  Ersatz  des  Hopfens,  als  auch 
des  Malzes  dienenden  Substanzen  hat  man  bereits  die  verbotenen  In- 
gredienzien der  Oeffentlichkeit  übergeben,  als :  Melassen,  Honig,  Süss- 
holz,  Quassia,  Kockelskörner,  Paradieskörner,  spanischer  Pfeffer,  ebenso 
die  Präparate  von  diesen  Stoffen. 

Alle  genannten  Substanzen  sind  den  Brauern  mit  Androhung  har- 
ter Geldstrafen  zum  Behuf  des  Brauens  untersagt,  (^BeWs  Journ.  Vol,X, 
No,  IIIO  B. 

NB.  Sehr  wünsch enswerth  wäre  es,  dass  auch  bei  uns  endlich 
energische  Gesetze  erlassen  würden  gegen  die  Anwendung  von  Snr* 
rogaten  sowohl  für  Hopfen  als  Malz.  Die  Controle  über  Bierbrauerei 
in  sanitatspolizeilicher  Hinsicht  kann  nicht  streng  genug  gehandhabt 
werden.  Ds. 

Zinkoxyd  als  Surrogat  für  Bleiweiss. 

Rochaz  empfiehlt  ebenfalls  das  Zinkoxyd  als  Surrogat  für  Blei- 
weiss. Derselbe  verfährt  bei  der  Bereitungsart  des  Zinkoxyds,  im  Gros- 
sen so,  dass  er  in  einen  Ofen  mehrere  Tiegel  setzt  und  über  diese 
einen  Luftzug  gehen  lässt,  welcher  das  auf  trocknem  Wege  bereitete 
Zinkoxyd  in  Kammern,   die  zum  Auffangen   desselben   bestimmt  sind, 
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einfährt.  —  Um  dai  Zinkoxyd  suni  AoMreicbeii  in  verwenden,  ver- 
setzt Rochaz  dasselbe  mit  feingemahlenem  weissem  Marmor,  oder  wo 
man  sich  denselben  nicht  verschaffen  kann,  ersetzt  man  ihn  durch  ge- 
brannten Kalk,  den  man  so  lange  unter  Dach  mit  der  Atmosphäre  in 
Berührung  iSsst,  dass  er  sich  vollständig  (?)  in  Kalkhydrocairbonat  ver- 
wandeln kann,  von  welchem  man  dem  Zink  weiss  25  —  30  Proc.  zu- 
setzt. Die  mit  diesem  Gemenge  bereiteten  Anstrichfarben  sind  vom 
reinsten  Weiss,  trocknen  schnell  und  werden  ausserordentlich  hart.  — 
Man  kann  das  reine  oder  versetzte  Zinkweiss  für  die  Anstrichfarben 
mit  Fichtenharz,  Terpentin  und  Leinölfirniss  anwenden,  wenn  man  das 
Ganze  mit  einer  hinreichenden  Menge  Terpentinöl  verdünnt,  um  es  so 
flüssig  als  nöthig  zu  machen,  so  erhält  man  eine  feste,  frische,  un- 
veränderliche Anstrichfarbe,  welche  sehr  schnell  trocknet  und  bau- 
figes  Abwaschen  verträgt;    man  nimmt: 

a)  für  glänzende  Farbe:  20  Gewth.  Weiss,  6  Th.  Fichtenharz, 
2  Th.  Terpentin  und  1  Th.  Leinölfirniss;  b)  für  matte  Farben :  20  Tb. 
W^eiss,  3  Th.  Burgunderharz  und  1  Th.  Leinölfirniss.  (^Lond.  Journ* 
of  arU.  —  Jahrb,  für  praki.  Pharm.  Bd.  21,  H,2/)  B. 


Benutzung  des  schwefelsauren  Bleioxyds  zur  Bereitung 

von  Bleiweiss. 

Man  zersetzt  das  in  Kattundruckereien  bei  der  Darstellung  von 
Alaunbeize  aus  Alaunlösung  und  essigsaurem  Blei  in  grosser  Menge 
als  werthloses  Nebenproduct  gewonnene  schwefelsaojre  Bleioxyd  dtercb 
kohlensaures  Ammoniak  oder  kohlensaures  Natron,  indem  man  das  un- 
lösliche schwefelsaure  Blei  mit  einer  Lösung  der  genannten  kohlen- 
sauren Salze  zusammenreibt;  bei  hinlänglich  feiner  Vertheilung  geht 
die  Zersetzung  augenblicklich  vor  sich;  es  bildet  sich  lösliches  schwe- 
felsaures Ammoniak  (welches  durch  Sublimation  mit  kohlensanrero  Kalk 
zersetzt  und  wieder  in  kohlensaures  Ammoniak  verwandelt  werden 
kiann],  oder  schwefelsaures  Natron  und  kohlensaures  Bleioxyd;  das 
letztere  bleibt  beim  Auswaschen  zurück,  worauf  es  mit  1  Proc.  Blei- 
essig zusammengerieben^  in  Formen  gebracht  und  getrocknet  wird. 
(Payen^s  Gew.-Chem.  —  Pelyt,  CentrbL  1850.  No.  22.)  B. 


Schwefligsaures  Bleioxyd  statt  Bleiweiss. 

Nach  Scoffern  schwärzt  sich  das  schwefligsaure  Bleioxyd,  das 
man  durch  Fällen  einer  Lösung  von  basisch  essigsaurem  Bleioxyd  er- 
hält, nicht  durch  Schwefelwasserstoff  und  deckt  sehr  gut  als  Wasser- 
farbe. (Rep,  of  Pat.  Inv,  Oct,  1850.  —  Chem.^pharm.  Cenirbl.  1850. 
No.  54.)  B. 

Zusammensetzung  des  Britannia- Metalls  und  desAshberry- 

Patent -Metalls. 

Nach  den  von  Dr.  Baamgärtl  ausgeführten  Analysen  haben  nach* 
stehende  unter  dem  Namen  ßritannia-Metall  und  Ashberry-Patent- Me- 
tall zur  Anfertigung  von  Löffeln  und  andern  Speiaegerathen  vorkom- 
mende JMetall-Legirungen  folgende  Zusammensetzung: 


oder: 
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BritanAia- ,  Aihbf  rry- 

Metall.  Patent-Metall. 

Zinn 81,90  77,812 

Antimon  .  .  .  16,35  19,375 

Kupfer.  .  .  .     1,8^ 2,781 

99,99  99,968 


Zinn ....  5  Tbeile  3  Tkeile 

Antimon.  .  1       r'  i     t» 

Kupfer    .  ,  ^      ff  ^    if 

iK.  tf*  GewbebL  für  Bayern.  1850.  —  P4^lfßL  Cemhrbl.  1850.  iVa.  24.) 

B. 


Bleichen  von  Elfenbein  mittelst  schwefliger  Säure. 

Vergelbte  Messerschalen  von  Elfenbein,  die  man  in  eine  wfiaserige 
Lösung  von  schwefliger  Säure  legte,  wurden  nach  Scbmeiaser,  wenn 
sie  2  —  4  Stunden  darin  gelegen  halten,  wieder  weiss.  Die  Anwen- 
dung gasförmiger  Säure  macht  daa  Elfenbein  rissig,  ((reir^e.*  Fer.-J?/. 
der  Pr,  Preussen.  ^  Chem,'pharm.  Centrbl.  1851.  No,  5.)  B. 


Erkennung  der  Cacaobutter  in  Seifea. 

Um  GaGaobutter  in  Seifen  zu  erkennen,  feist  man  einige  Tropfen 
Schwefelsftare  tur  beiaaen  LAaiing.  Der  Gerach  Bach  Cacso  entwiefcetl 
sich  dann  sogleich.  (Joiirii.  de  Chim,  mid.  3. 8^r,  T.  6,  —  Ckem." 
pharm.  Centrbl.    1850.  No,520  B. 


Milben  im  braunen  Zucker. 

Mehrere  Sorten  braunen  Zuckers  wurden  einer  sorgfältigen  mikro- 
skopischen Untersuchung  unterworfen,  wobei  man  swar  nicht  In  allen, 
jedoch  in  einigen  Proben  Milben  (Acari)  theils  todt,  theils  lebend 
entdeckte.  —  Man  gab  den  Zucker  in  etwas  Wasser  und  fand  dann 
diese  Milben  auf  der  OberflSche.  Die  Thiere  haben  etwas  Aehnlich- 
keit  mit  der  Krätzmilbe  (Acarus  Seabiei).     (^Pharm,  Journ.  and  Traitf- 

aet.  VoLÄ.  No.7.)  D. 

I — 

Hydrojodäther  als  Arzneimittel. 

Da  der  Hydrojodäther  dnrch  die  atmosphärische  Luft  leicht  lersetst 
wird,  so  haben  die  Aerzte  bisher  Anstand  genommen,  therapeutische 
Versuche  damit  anausteilen.  Um  nun  das  herrschende  Vorurtheil  la 
bekämpfen  and  die  pharmakologiaebei»  Eigenschaften  dieser  Aetherart 
anfsoklären,  hat  Dr.  Hütte  einige  sehr  lehrreiche  Versuche  angestellt, 
welche  geeignet  sind,  den  Hydrojodäther  in  die  Materia  mediea  ein- 
Euführen. 

Hütte  hat  gezeigt,  dass  sich  derselbe  in  massigen  Gaben  ohne 
Gefahr  einathmen  lässt,  während  der  Joddampf  nnd  die  flSssige  Hydro- 
jodsäure  reizend  und  erstickend  wirken. 

Die  Anwendung  des  Hydrojodäthers  auf  dem  Respirationswege 
ist  leicht,  einfach  und  sicher.  Man  bringt  in  ein  Giasfläschchen  mit- 
telst einer  gradairten  Pipette  i— 2  Grm.  Hydrojodäther,  bedeckt  dann 
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den  Aether  mit  einer  2—3  Millim.  hohen  Schiebt  Wasser ;  darch  diese 
bewegliche  Decke  lasst  sich  die  Verdainpfang  des  Aethers  beliebig 
moderiren.  Wenn  man  die  geöffnete  Mündung  des  Flischchens  in  das 
Nasenloch  des  Patienten  steckt  und  das  andere  zuhält,  so  wird  durch 
das  Einathmen  die  im  Fläschche^  befindliche  Luft  bald  verdünnt  und 
der  Aether  zur  Verflüchtigung  disponirt.  15^20  Athemzüge  sind  hin- 
reichend, um  das  Blut  und  den  Organismus  mit  Jod  massig  zu  impräg- 
niren.  Die  Absorption  erfolgt  so  rasch,  dass  schon  eine  Viertelstunde 
nach  Einathmung  des  Hydrojodathers  das  Jod  im  Urin  durch  Reagen- 
tien  entdeckt  werden  kann. 

Die  Wirkungserscheinungen  sollen  sich  in  folgender  Weise  äussern : 
Nach  einigen  Athemzügen  erfolgt  ein  Zustand  von  Ruhe  und  Wohl- 
befinden, was  beweist,  dass  auch  der  Hydrojodäther,  auf  dem  Respi- 
rationswege angewandt,  beruhigend  wirkt.  Der  Athem  geht  leicht 
und  vollständig  vor  sich;  der  Appetit,  die  Secretionen  und  selbst  der 
Geschlechtstrieb  werden  dabei  geweckt  und  vermehrt,  der  Puls  wird 
voll,  die  Sinnenthätigkeit  und  das  Denkvermögen  werden  gesteigert. 
Lässt  man  in  10  Minuten  nur  15—20  Athemzüge  machen,  so  kann  die 
Anwendung  des  Hydrojodathers  täglich  4  mal  wiederholt  werden. 

Weil  Jod  mit  den  giftigen  Aikaloiden,  so  wie  mit  einigen  Metal- 
len unauflösliche  Verbindungen  bildet,  so  meint  Hütte,  könne  auch 
der  Hydrojodäther  als  Antidot  gegen  dieselben  gebraucht  werden. 

Auch  dürfe  der  Hydrojodäther,  auf  dem  Respirationswege  ange- 
wandt, eine  kräftige  Wirkung  gegen  die  epidemische  Cholera  äussern. 

Endlich  hat  er  sich,  nach  Hut te's  Versuchen,  gegen  Lungen- 
krankheiten sehr  heilsam  erwiesen.    iBuchp»  Rep,  Bd.6,  U.Z.}     0. 


Solutio  Laccae  als  chirurgisches  Klebemiltel. 

Dr.  M  e  1 1  e  z  empfiehlt  eine  Auflösung  des  gepulverten  Schellacks 
(Laccae  in  tabulis)  in  heissem  Weingeist,  welcher  beim  Erkalten 
gelatinirt,  statt  Collodium  anzuwenden.  Es  klebt  in  einem  noch  höhe- 
ren Grade  und  zieht  sich  beim  Austrocknen  ebenso  zusammen,  wie 
Collodium,  ist  übrigens  wie  dieses  für  Luft,  Wasser,  Fett  und  orga- 
nische Secrete  undurchdringlich,  reizt  die  Haut  nicht,  haftet  sehr  stark, 
hat  den  Vorzug  der  grösseren  Wohlfeilheit  und  kann  auch  statt  des 
Dextrins  zu  Fracturverbänden  benutzt  werden.  Wunden  heilen  bei 
diesem  Verbände  sehr  schnell.     (Buckn.  Rep,   Bd.  6.  H.  3.)        0. 


•»•»<■<•■ 


als 


Vereins  -  Zetting, 

radigirt  ve«  DireGtono  des  Vereins* 
1)  Biographiscbes  Denkmal. 


Andenken  an  Roth. 

Um  die  Zeit  il»  ein  Götil  i  n  g,  Bisd  beim,  Wesir  um  b»  Her  mb-i 
slädl,  GmeliDy  Wiegleb  u.  A.  so  folgenreicb  für  die  Autbilduof 
der  Phermecie  wirkten,  te  viel  fflr  die  Hebung  derselben  tbalea  nnd 
efnen  nocb  nie  gekannten  Eifer  för  sie  in  den  Gemathern  der  jangea 
Pharneeeiiten  erweckten,  fehlte  es  an  einem  wissenickafUick  bear- 
beiteten botanischen  Werke,  wodsrch  diese  anf  eine  leicht  fassliche 
Weise  aar  Kenntniss  der  deutschen  Pflanzen  gelengen  konnten,  da  trat 
ein  wackerer  nnd  gelehrter  deutscher  Mann,  der  Doctor  Roth  —  im 
Jahre  1757  su  Döttingen  im  Oldeoburgischen  geboren  und  vieljihriger 
praktischer  Arst  zu  Vegesack  —  mit  seinem  vortrefflichen  Teniamen 
Florae  germanieae  auf;  wahrlich  ein  sehr  bescheidener  Titel,  denn 
diese  Scbrifl  enthielt  alle  bis  178S  bekannten,  in  einer  bOndigeii 
lateinischen  Nomenolatur  beschriebenen  deutschen  Pflanzen. 

Der  grosse IViitzen  der  Hothe*8chen  Flora  wurde  sobald  bekannt, 
dae»  sie  scbo.o  nach  einem  Jahre  in  der  Bibliothek  des  bessern  Theils 
der  Fharmaeenten  nicht  fehlte.  Der  angehende  Apotheker  selbst 
sehittte  sich  glAeklieb  mit  dem  ersten  Theile  der  Flora  Roth's  in  der 
Hand,  unbekannte  Pflanzen,  auch  auf  botanischen  Excnrsionen,  ohne 
viele  MOhe  richtig  bestimmen  au  kOnnen  und  so  allgemein  war  man 
von  den  VorzOgen  derselben  übersengt,  dass  ttofmann's  Fhrm  ger* 
mmniea  und  ROhlIng's  Schriften  darüber  vergessen  wurden  und 
neben  ihr  nicht  aufkommen  konnten. 

Wenn  man  es  nun  mit  innigem  Dank  erkennen  mnss,  dass  ei 
Roth's  Ziel  war,  durch  die  Bearbeitung  seiner  botanischen  Werke, 
Wissenscbaftsverwandten,  Aertten,  Pbarmacenfen  etc.  wesentlich  nflta« 
Kch  zn  werden  und  er  es  in  einem  hohen  Maaase  erreicht  hat ;  warum 
vergessen  wir  diesen  herrlichen,  so  biedern  dentschen  Mann!  warum 
kdnnen  wir^s  mit  verhfirtetem  GemOIhe  nach  manchem  Jahre  noch 
leiden,  dass  ihn,  der  fast  sein  ganzes  Leben  hindurch  wohlthfitig  fflf 
die  germanische  Pflanzenkunde  wirkte,  nicht  einmal  ein  Stein  deckt, 
der  uns  sagt:  rrHier  ruht  der  irefftiche  Roth?«« 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  das  freundliche  und  interessante  Stfidt^ 
ehenYegesack  besuchte,  eilte  ich- zum  Kirchhof  nnd  hier  nach  Roth's 
Grabstätte  fragend,  wies  mich  ein  Arbeiter-  nach  einer  Ecke  desselben 
hin.  Aber  welch  ein  Anblick  f  statt  einer  Urne  von  carrarischem  Mar« 
mor,  von  Granit  oder  von  Bronae,  deckte  eine  Art  Topfs  von  Blech, 
durch   nnaihiige   Beulen  verunstaltet,  das  Grab   des  edlen  Hannes*). 

*)  Nicht  weit   von   Roth's  dem§thiger  Grabstätte  aieht   man  das 
wirklich  grossartige  Monument  eines  reichen  Sohiffbaners. 

Arch.  d.  Pharm.  CXVII.  Bds.  3.  Hfl.  23 
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Unmnth  bemächtigte  sieb  bier  meioer  Seele  über  das  Vergessen  eines 
Gelehrten,  der  durch  seinen  Fleiss  und  seine  Kenntnisse  der  Wobl- 
thftter  auch  der  PlünineatftvB  lewordeit  war.  Es  stand  mir  lebhaft 
Yor  Augen,  wie  dessen  Flora  mir  so  roa.nche  angenehme  Stunde  ver- 
schafft hatte  und  wie  mich  einst  der  menschenfreundliche  Mann  so 
zuvorkommend  gfltig  in  smvbqi  paradieiiiobf«  <if rten  empfing  (du  Minil's 
hleine  Schriften^  2.  Bd.  p,  7.) 

Roth's  Garten,  w«ri»  die  sekeasten  Mma^n  aller  Weltgegenden 
prangten,  und  auch  hier  die  schönen  hoben  Ufer  der  Weser  sierten, 
wo  der  ausgezeichnete  Mann  den  besten  Theil  seines  schönen  Lebens 
in  rastloser  wisseoMbafiiicfaer  Tbätifkeit  nubraebt6|  ist  getbeilt,  ver- 
waist und  sn  einem  gewöhnlichen  herabgesunken! 

Es  ist  mir  aus  sicherer  Hand  bekannt,  dass  unser  achtungswQrdige 
College  Stdmbke,  Apotheker  zuVegesack,  gern  Beiträge  zur  Errich- 
tuBg  eines  «-  wenn  auch  kleinen  —  DenkOMile  fdr  den  trefflichen 
Roth  sammeln  wArde;  auch  erbietet  sich  Herr  Vicedirector  Reis  eh y« 
Apotheker  zu  Uten  bei  Hannover,  solche,  wenn  sie  ihm  gesandt  wer«> 
den,  zu  erwähntem  Zwecke  gewissenhaft  zu  verwenden;  ich  meine» 
Theils  fordere  vornebmlich  die  Oldenburger  Aerite  and  PharoMcetttea 
ufy  sich  bier  als  edle  Landsleute  des  Verstorbenen  zu  zeigen  I 

Wunstorf,  im  April.  Dr.  A.  J.  dn  M^nil. 

■  ■   ■  ■   -  I        ■   ■  I  ■        Ip     I   ^w   ■  ■     ■  ■  ^ 

2)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Bericht  über  den  Apotheker -Verein  in  Norddeutschland  in 
seinem  dritten  Decennium;  von  Dr.  L,  F.  Bley, 

Nachdem  das  dritte  Decennium  des  Bestehens  unseres  norddeut« 
sehen  Apotheker -Vereins  abgelaufen  ist,  erseheint  es  als  Pflicht  de» 
Vorstandes^  einen  Räckbliok  zu  tbun  auf  den  Zeitraum,  welchen  der 
Verein  in  diesen  lietsten  zehn  Jahren  durcbschritlen  hat  uü/d  Rechenn 
Schaft  zu  geben  von  dem,  wie  derselbe  sieb  in  diesem  Jahrzehend  ge* 
staltete.  Ueber  die  Gestaltung  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitraome 
kann  idi  mich  kurz  fassen,  da  bereits  schon  im  Jahre  t84ö  in  dem 
/'Berichte  fiber  die  Leistungen  des  Vereins  in  Norddeutsobland  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  bei  den  ersten  25  Jahren  seines  Bestehens 
vom  Jahre  1820  bis  1846^'  {:  Artkiv  XCVl.  Bd,2.  S.209  ttc.)  eine 
Uebersloht  gegeben  ist  über. einen  wesentlichen  Theil  unseres  Wirken«, 
nämlich  den  wissenschaftlichen.  Es  bleibt  also  noeh  4brig  fiber  die 
wissenschaftliche  Wirksamkeit  in  der  zweiten  Hüfte  dieses  Deoenniumsi 
fo  wie  fiber  die  praktische  in  diesem  JahrzeheiMle  kurzen  Bericht  zu 
geben. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betreffend,  ao  w%t  dieselbe  im  Jahre 
1840,  als  dem  Zeiträume  mit  dem  der  letzte  von  Brandes  erstattete 
Bericht  sebliesst,  893.  Die  Mitglieder  werden  sich  erinnern,  dass  mit 
dem  Jahre  18^  die  Einrschioiig  getroffen  wjirde,  dasd  jedes  Mitglied 
des  Vereins  eto  Exemplai  d»»  Archivs  eigentbumlicb  erlueU.  Dies» 
Einricbtiifig  zeigte  sieh  in  ihren  Folgen  sehi  beilsMi,  denn  nicht  allein^ 
dass  das  Archiv  selbst  eiAo  grössere  Beachtung  und  Betheüigung  fand« 
auch  der  Verein  wuchs  von  dem  Jahre  an  gana  aa«ehnlieb,  so  «war« 
dass,  nachdem  also  die  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  im  Jahre  1840 
anf  893  geatiegen  war»  sich  eine  jfihrlicbe  Ztnnbme  ergah,  wie  fol- 
gende ZnseoumeftsleUwRg  ergiebt. 
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Zahl  der  wirkliehen  Mitglieder  im  Jahre  1641        986 

ff      «r       1842      1037 
"      «       1843      1137 
"      »      1844      1314 
'/      »      1845      1413 
"      n      1846      1433 
"       f       1847       i486 
"      r/      1848      1503 
"      /'      1849      1529 
''      «      1850      1566. 
Iq  den  Kreiden  und  Vicedirectprien  wurden  nach  dem  BeschluMe 
in  der  General  •Versammlung  in  COln  wegenUiche  VerUnderungeB  vor- 
genommen.   £g  bestand  nämlich   bis  lu  dem  Jahre  1844  die  Einrich- 
tung,  dass    ein  Theil   der  Kreise   in  Vicedirectorien   susammengefasst 
waren,  andere  unmittelbar  unter  dem  Directorium  standen.     Zur  Ver- 
einfachung der  Geschäfte  wurden  sämmtliche  Kreise  in  Vicedirectorien 
yertheilt  und  die  kleinem  Vicedirectorien  susamm engesogen,  um  so  den 
Geschäftsgang  zu  vereinfachen  und  dem  Oberdirectorium  die  Uebersicht 
zu  erleichtern,  gemäss  einem  Vorschlage  des  Directors  Dr.  Geisel  er. 

An  Vicedirectorien  bestanden  nämlich  bis  1843  17,  welche  fol- 
gende Kreise  umfassten: 

1)  Das  Vicedirectorium  Erfurt  mit  den   Kreisen  Erfurt   und  Son- 
dershausen. 
3)  Das  V.  D.  Gotha  mit  den  Kreisen  Gotha  und  Coburg. 

3)  Das  V.  D.  der  Marken   mit  den  Kreisen   Angermfinde,  Königs- 
berg, Arnswalde,  Pritzwalfc,  Ruppin,  Sonnenburg. 

4)  Das  V.  D.  am  Oberrbein  rat  den   Kreisen  Aachen,  Bonn,  CAItt, 
Gummersbach,  Essen  und  Schwelm. 

5)  Das  V.  D.  am  Niederrhein  mit  den  Kreisen  Essen  und  Sehwehir. 
6}  Das  V.  D.  Arnsberg  mit    den  Kreisen   Arnsberg,   Felsberg  und 

Siegen. 
7)  Das  V.  D.  Bromberg  mit  den  Kreisen  Bromberg  and  Conftz. 
8}  Das  V.  D.  Karhessen  mit  den  Kreisen  Cassel,  Eschwege,  Treysa. 
9)  Das  V.'D.  Mecklenburg  mit  den  Kreisen  Stavenhagen,  Gfistrow. 

10)  Das  V.  D.  Oldenburg  nrit  dem  Kreise  Oldenburg. 

11)  Das  V.  D.  Braunschweig  mit  den  Kreisen  Biankenbnrg-,  Braun- 
schweig. 

12)  Das  V.  D.  Bernburg  mit  den  Kreisen  Bernburg^  Desseg,  Luckau. 

13)  Das  V,  D.  Weimar  mit  den   Kreisen  Altenburg,  Jena,  Snal/elA^ 
Weimar. 

14)  Das  V.  D.  Trier  mit  den  Kreisen  St.  Wendel,  Trier. 

15)  Das  V.D.Sachsen  mit  den  Kreisen  Altstadt  -  Dresden,  Neustadt- 
Dresden,  Leipzig,  Lausitz,  Erzgebirge,  Voiglland. 

16)  Das  V.  D.  Posen  mit  den  Kreisen  Posen  und  Lissa. 

17)  Das  V.  D.  Emmerich  mit  den  Kreisen  Crefeld  und  Emmerich. 

Die  Kreise  Minden,  Herford,  Paderborn,  Lippe,  Münster,  Berlin, 
Burg,  Eilenburg,  Mansfeld,  Stendal,  Naumburg,  Hannover,  Lüneburg, 
Stade,  Osnabrück,  Oslfrieslaiid,  HUdesiieim,  Andreasberg-  waren  Hb 
unmittelbar  von  dein  Directorium  abhängigen. 

So  wurde»  die  biaherigen  17  Vicedirectorien  auf  12  bcsehränhl. 
und  in  iiese  die  13  Kreise  mit  vertheilt,  welche  unmittelbar  unter 
dem  Directorium  standen,  $hf  die  westphälischen  und  die  hannover- 
schen Kreiae. 

23» 
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Die  neoe  Eintheilang  ist 
kreise  und  ihrer  Beamten  im 

1)  Vicedir.  am  Rhein: 
Kreis  Aachen 
it    Bonn 
9t    Cöln 
tt    Grefeld 
tt    Düsseldorf 
9t     Emmerich 
tt    Essen  (Duisburg) 
9t    Eifel 
//    Gummersbach  (Siegburg) 

tt  Schwelm 

tt  St.  Wendel 

tt  Trier 

tt  Elberfeld 

3)Vicedir.  Westphalen: 
Kreis  Arnsberg 

Herford 

Lippe 

Minden 

Münster 

Paderborn 

Siegen 

3)  Vicedir.  Hannover: 
Kreis  Hannover 

tt  Hildesheim  (Eimbeck) 

tt  Lüneburg 

//  Oldenburg 

II  Osnabrück 

tt  Ostfries  land 

11  Stade 

4)  Vicedirect.  Braun- 

schweig: 
Kreis  Braunschwetg 
f)     Blankenburg 
11     St.  Andreasberg 

5)  Vicedir.  Mecklenburg: 
Kreis  Rostock 

//     Güstrow 

ti     Schwerin 

it     Stavenhagen 

6)  Vicedir.  B  er  n  bar  g- 
E  i  s  I  e  b  e  n : 
Kreis  Bernburg 

9t    Bobersberg 
tt    Dessau 


aus  folgender  üebersicht  der  Vereins- 
Jahre  1840  —  50  ersichtbar: 

Vicedirector  Sehlmeyer. 
Kreisdir.  Dr.  Voget. 
tt        C.  Wrede. 
tt        Sehlmeyer;  1849.  Löhr. 
n        Schmilthals;  1843.  Röhr. 
tt        Dr.  Schlienkamp ;  1850.  Wetter. 
9t        Dr.  Müller;  1846.    Herrenkohl. 
tt        Flashof;  1846.    Biegmann. 
//        Veling. 

tt        Dr.  Marder;    1845.    v.  Hofe; 

1847.  Schoppe. 
9t        Weber. 
tt        Dr.  Riegel. 
tt        Löhr;  1846.  Wurringen. 
tt        Jellinghaus;  1848.  Neunerdt. 

Vicedirector  Dr.  L.  Aschoff. 
Kreisdir.  Müller;  1848.  v.  d.  Marck. 
tt        Dr.  E.  F.  Aschoff. 
tt        Overbeck;  früher  Höcker. 
99        Faber;  früher  Wilken. 
99        Dr.  Schmedding. 
/#        E.  Müller;  1848.  Giese. 
11        Posthoff. 

Vicedirector  Retschy$   früher 

B  e  ck  e  r. 

Kreisdir.  Wackenroder,    später   Rump, 

jetzt  Retschy. 
V         Demong,  früher  Polstorf. 
tt        Dr.  du  M^niL 
19        Dugend,  jetzt  Dr.  Ingenohl. 
It        Stisser,  jetzt  Becker. 
91        V.  Senden. 
//         Penz,  früher  Kerstens. 

Vicedirector  Ohme,  früher  Dr. 

Herzog. 
Kreisdir.  Tiemann,  früher  Völker. 

r/         Henking,  früher  ^Seiler. 

tt        Sparknhie. 

Vicedirector  Krüger. 
Kreisdir.  Dr.  Kühl. 
//        HoIIandt. 
91        Sarnow. 
II        Dr.  Grischow. 

Vicedirector  Giseke,  früher  Dr. 

Bley. 
Kreisdir.  Brodkorb,  früher  Rathke  und 

Dr.  Bley. 
n        Kühn. 
tt        Bohlen,  früher  Baldeniui, 
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Krei0  Eileabarg 
it    Ei  8  leben 
M     H«Iie 
IT     Lackau 
ft     Naamburg 

7)Vicedirect.HeB8Qn: 
Kreis  Cassel 
tt    Eschwege 
it    Felsberg  (Medebach) 
t*     Hanaa 
ff     Treys« 

8)  Vlcedir.  Thüringen: 
Kreis  Altenburg 

//  Coburg  (Meiningen) 

rf  Erfurt 

ff  Gotha 

ff  Jena 

ff  Saalfeld 

ff  Sondershausen 

ff  Weimar 

9)  Vicedirect.  Sachsen: 
Kreis  Dresden- Altstadt 

'/  ff        Neustadt 

//  Erzgebirge 

rt  Lausitz 

//  Leipzig 

ff  Voigtiand 

//  Güns  in  Ungarn 

10)  Yicedir. derMarken: 

Kreis  Berlin 

ff  Charlottenbnrg 

ff  Erziehen  (Burg) 

ff  Königsberg 

ff  Arnswalde  (Drtesen) 

ff  Pritzwalk 

"  Ruppin 

ff  Sonnenburg 

ff  Stendal 

11)  Vicedir.  Pommern: 

Kreis  Wolgast 
ff     Stettin 

12)  Vicedirect.  Posen- 

Prenssen: 
Kreis  Posen 

ff    Lissa 

ff     Bromberg 

ff    Conitz 

ff     Königsberg 

»    Danzig 


Kreisdir.  Jonas« 
a        Giseke, 
ff        Golberg. 

rt        Schumann,  frflher  Jacob. 
ff        Dr.  Tuchen. 

Vicedirector  M.-R.  Dr.  Fiedler. 
Kreisdir.  Dr.  Fiedler. 
tt        Gnmpert. 

rt        Blass,  fraher  Dr.  Muller. 
t>        Med. -Ass.  Beyer. 
ff        Dr.  Wigand« 

Vicedirector  C.  F.  Buchols. 
Kreisdir.  Schröter,  sonst  Uöbler. 
ff        Löhlein,  frfiher  Jahn. 
ff         Bucholz,  jetzt  Biltz. 
ff        Dr.  Bucholz. 
ff        Dreykorn. 
ff        Fischer,  frfiher  Frevnd. 
ff        BenekeDy  froher  Rammstedt. 
ff        Krap^,  früher  Knaaerl. 

Vicedirector  Dr.  Meurer. 
Kreisdir.  Ficinus. 

ff         Crusius,  frfiher  Dorn. 
ff        Fischer,  früher  Kirsch. 
ff        Brückner,  früher  Jassing. 
ff        Jahn,  früher  Rohde. 
ff        Bauer,  früher  Göbel. 
ft        Reithamer. 

Vicedirector  Dr. Geijoler, frfiher 

Bolle. 
Kreisdir.  Stresemann,  firfih.  Dr.  Erdmuui« 

ff        Lima  an. 

ff        Jachmann,  frfiher  Dr.  Reich. 

IT        Mylius,  frfiher  Dr.  Geiieler. 

ff        Math,  frfiher  Lasch. 

ff        Jung. 

//        Wilke. 

ff        Strauch,  frfiher  Zeidler, 

ff         Trao. 

Vicedirector  Marsson,  frfiher 
Mutzlaff. 
Kreisdir.  Marsson. 

ff        Tiegs,  früher  Diekhof. 

Vicedirector  Kusch,  frfiher 
Schnitze. 
Kreisdir.  Dfihne,  frfiher  Lipowitc. 
ff        Plathe. 

ff        Kupfender,  frfiher  Weiss. 
tt        Freitag,  froher  Schnitze. 
ff        Kusch. 
ff        Schweitaer. 
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15)  Vicedir.Schlesien:  Vice4irector  Osswaid,  frfiher 

Dr.  Duflos. 

Kreis  Breslau  Krekdir.  Müller,  früher  Locksttdt. 

,f     flörliU  "        Strnve. 

tf    Kreufbarg  r*'        Lehmaon. 

tt    Neisse  f        Cöster,  früher  Lohmeier. 

'  ,f    Neastädtel  o        Wege. 

„     Oels  ff        Büttner,  frfiher  Oswald. 

ff    Reichenbach  '        n        Unger,  früher  Marquart. 

rt     itybnik  (TarnöWitz)  f»        Fritte,  früher  Cochler. 

14)  Vicedir.  Schleawig«-      Vicedirector  Siemsen,   frfiher 

Holstein:  Mertens.                      ^ 

Kräis  AUona  Kreisdir.  Geslie. 

//     Reinfeld  "        Ebbrecht. 

//     Schleswig  "        Kolster. 

15)  Kreis  Lfibeck:  Kreisdirector  Dr.  Geffckeo. 

Die  weitere  Verbreitang  des  Vereins  wfthrend  des  dritten  De- 
cenniunla  gnohah  dirch  den  ansehnlichen  Zutritt  von  93  Mitgliedern 
im.  Uktm  1811^  voa  51  im  Jtihre  1842,  von  100  im  Jahre  1843,  von 
177  im  Jahre  1844^  vo«  99  im  Jahre  1845»  von  20  im  Jakrii  1846, 
von  53  im  Jahre  1847,  von  22  im  Jahre  1848,  von  21  im  Jahre  1849 
und  voh  37  ini  Jahre  1850,  insonderheit  durch  die  Bildung  neuer 
Kreise:  so  wurde  1843  durch  Hrn.  Marsson  in  Wolgast  der  Kreis 
Neu  -Voi'pommern  gegründet.     1844. 

Durch  die  ÜH,  Jacob  und  Franke  der  Kreis  fiobersberg,  durch 
die  Bt!.  Ktuger»  Hollandt  und  Dr.  Kühl  der  Kreis  Güstrow 
erweitert  und  der  Kreis  Rostock  begründet,  von  welchen  dem  erst- 
genannten Dm.  CollegeA  auf  allgemeinen  Wunsch  der  Mecklenburger 
Apotheker  das  Vicedirectorat  übertragen  ward. 

Diirrh  Hnit  Wege  d«r  Kreis  ffetastidtel^  durch  Hm.  BruAaer 
der  Kreis  Gneseii,  M  spftterhin  wieder  mit  den  Kreisen  Posen  und 
JikiMdkefrg  tereinigt  wnnfei 

Durch  die  HH.  Giseke  und  Colberg  der  Kreis  Halle,  durch 
dia  ÜH.  Weg«  aUd  Strdvte  der  Kreis  Görlitz» 

tereb  de«  ftttti  Oswald  der  Kreis  Oels,  durch  die  HU.  Leh- 
mann und  LoAraeyer  «nd  Cochler  die  Kreise  KreMtsburg,  Neisse 
und  Tarnowitz. 

Durch  die  HH.  Oswnlily  Gerlach  und  Lockstädt  der  Kreis 
Breslau« 

Durch  die  HH.  Krüger  und  8arnow  der  Kreis  Sehwerin. 

1845.  Der  Kreis   Eifel  durch  die  HH.  Sehlmeyer  und  Veh- 

liög. 

Der  Kreis  Elberfeld  durch  die  11 H.  Sehlmeyer,   Jellinghaus 

und  Dr.  Schlienkamp. 

Der  Kreis  Reichenbach  in  Schlesien  durch  die  HH.  Marquart 
und  Oswald. 

Die  Schlesiacken  Kreise  wurden  in  ein  Vicedtneoteriam  tUsammen- 
gefasstund  Hrn.  Prof.  Dr.  D  ull  os  £e  Verwaltung  desselben  üfaci'tragen« 

Die  Vicedirectorien  Poaeta  und  Bromberg  wurden  vereinigt  und 
unter  Um,  Sehulitzv'*  Lekang  gestellt. 

Der  Kntis  HiAav  ward  «trichtet  durch  den  Hrn.  Med.- Assessor 
Beyer  in  Hanau. 

1846.  Die   KraäM  in  Schleswig  -  Holstein,  Altona,  Reinlild  und 


Milctwjg,  uiür  vMftfffiebtr  Wi^iifisf  4^  Uli.  Martcttt,  Bblb» 
recht,  Geske  ond  Knitter,  ^r  ersMre  wmd  tarn  Vioedireolor 
der  ilr«i  Kreii»  Mid  41«  aikkrM  «n  KreitdIrectorMi  erwiliH. 

1847.  Im  Knebe  Osnlirick  ward  Hr.  Bfltlger  aan  Irew* 
director  besteHt. 

1848.  Der  Kreif  Dmmig  tra»  in«  Ubaa  durch  die  iemAhaag  dei 
Bfn.  A.  Schwieiltfer^  der  kuiii  Krelidirecl«r  beiielll  ward. 

Hr.  Vicedireetor  BoHa  in  AiHrertnMd«  lefie  das  VicedireclerimM 
der  Kreiie  in  Hm  Marken  .oiei«r,  ward  nam  filiranniHgJiedc  des  IKretf» 
torimnt  «raannt  und  die  ?erwallMif  des  Vioedireeleriitnis  Um.  Director 
Dr.  Geisel  er  äberlra||eti4 

1849.  Im  Kreise  Arnsbei«  iVbarga^  iir.  Malier  das  Kreisdivee« 
lerai  an  Hrn.  v.  d.  M  a  r«k. 

Der  Kieis  Kdnif sberi^  1a  Preussen  wand  dorrch  die  DemObunfen 
des  Hrn.  Freundt  b«gr«Met;  Itr.  Kuseb  in  Sinten  Abernahin  dia 
Leüunf . 

1850.  Der  sehr  verdienln  Vieedirectier  Hr.  8chultae  in  Conila 
ging  mit  Tode  ab,  an  seine  Stelle  trat  Hr.  Kusob  in  Zlnten  als  Vice« 
director,  als  Krebdiraetor  Hr.  Freitag  in  Nenaiark. 

Der  Kreis  Charioltenbnrg  wnrd  heiigeslelU  nnd  Hr.  Lima nn  Kreis« 
director. 

l^r  Kreis  Oine  in  Ungarn  entstand  durch  die  Hemüfaungen  des 
Brn.  Reithamar^  der  snm  Kreisdireotof  bestellt  wurde. 

Im  Kreise  Braunschweig  traten  Hrn.  Kreisdireolor  Vdlkers  Stalin 
Hr.  Tieroann. 

Der  Kreis  (Hdenburg  IL  ward  hergestellt  und  Hr.  KOaig  all 
Kreisdirecter  beslAtigt.  Dieser  Kreis  ging  wieder  ein»  da  ^ettitgke« 
der  eich  in  die  hergebrachie  Ordnung  nidit  fdgen  wollten. 

Im  Kreise  Erfort  fihemnhm  Hr.  Biltt  das  Kreisdirectonit. 

Im  Kreise  IVeisse  trat  an  Hrn.  Lohmeyer's  Stelle  Hr.  Gastet 
als  Keeisdirectnr. 

Im  Kreise  Lansils  (Bautsea)  ftbernebro  an  Hrn«  Jissing's  SteUn 
Hr.  Brückner  die  Leituiig  des  Kretses. 

Die  Leitung  des  Kreises  DtUseldorf  abernahm  Hr«  Welt  er. 

Das  Vicedirectarat  in  Schlesien  ging  van  Hrn.  Prof.  Dr.  Duflos 
auf  Hrn.  Oswald  iber. 

Im  Kreise  Oele  abergab  Hr.  Oswald  die  Leitung  des  Kreises  an 
Hm.  Bättner,  ee  wie  im  Kreise  Reiohentmch  Hr.  Marquart  an 
Hrn.  Ungar. 

Im  Kreise  Bernborg  abernahm  Hr.  Brodiiorb  ^im  Laitang  dna 


Im  Directorinm  selbst  ereigneten  sich  in  diesem  Deeeanium  vieia 
YarAndemngen. 

im  December  «842  ward  der  Oberdtraetor  Holrath  und  MedicinaL« 
rnth  Dr.  R.  Brandes,  der  Hauptotifter  des  Vereias,  dem  Vereine 
dnreh  einen  nnvermathet  pl6Ulicben  Tod  In  dem  kriftigeten  Lebene^ 
alter  «ntrissen.  Das  Directoriam  wAhlte  darauf  den  Vieedireclor  Dr. 
Bley  aumMitdirector;  in  der  DlrectoriaWVenBammlung  am  17.  Dnoemo 
her  aam  Oberdirector  und  den  Apntbekar  Dr.  L.  A  sehn  ff  «nm  Mttp* 
director,  dei  Ai>alkefcer  Dr.  <veise1er  nbtr  cum  Asseseor  des  Diiwv» 
torinois. 

Im  Fnübjlihre  1843  nahm  der  Direotor  Wilk'Cn  seine  Cndassnng 
ans  dem  DiEeotonium  und  ward  aum  Ebrenmitgliede  des  Diractorinam 
erwählt    Die  beiden  Aeaessoren  Faber  und  Dr.  6  ei  sei  er  worden 
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s«  Direetoran  eroanttt»  ««4  w  dor  Geoer«! -V^MnmkMif  iit  ttaske»- 
borf  der  Dr.  Heriof  ittro  Mildtrector  erwihlt. 

Im  Jakre  1845  ward  in  der  fiener^l -VeraaaMnliuig  sö  DretdflB 
der  Yicedireclor  Dr.  Mearev  miid  Ehremnitgliede  dM  Direotqriains 
ernannt,  so  wie  im  Jahre  1848  der  Vicedirector  Bolle. 

An  dei  bisherigen  Rechnongsfilhrers  Hrn«  Reatüeisters  HOUer- 
mann's  Stelle  tral  im  Jahre  1643  Hr.  Saltnedureetor  Brand ea,  der 
bisher  die  RegisUratnrf eschifiM»  besorgt  hatte,  weMe  von  de  an  dem 
Apotheker  Hrn.  W.  Schwarz  in  Bervbnrg  übertrafen  -worden. 

Die  Redaction  des  Atohirs  ffihrteo  vom  Jah«e  1842  an  der  frAhero 
Mitredacteur  Hofrath  Professor  Dr.  Wackeoroder  in  Jena  and  der 
Oberdireetor  Dr.  Bio y  gemeiasehnftlicb» 

Die  Einrichtdng  des  Archivs  erlitt  dadurch  die  Abänderung^  daaa 
die  Vereinsaeitong,  welche  bisber  den  ersten  Tbeil  des  Archivs  ge* 
bildet  hatte,  in  den  aweilon  Theil  verwwtdelt  wurde. 

Die  Redaction  war  bestrebt  den  wissenschaftlichen  Theil  so  viel 
als  möglich  zn  erweitern  und  cn  heben,  wosn  der  Verleger  Hr.  Hof- 
bnebbindler  Hahn  in  Hannover  mit  frcnndlieher  Geneigtheit  derselbea 
entgegen  kam,  wodurch  es  gelang,  dem  Archive  rtalt  des  bisherigen 
Umfaogs  von  jährlichen  96  Bogen  100  und  dardber  zu  geben  nnd 
zwar  ohne  alle  Erhöhung  des  Preises. 

Viele  Ehrenmitglieder  und  Mitglieder  des  Verein«,  so  wie  andere 
würdige  Männer  unterstfttzlen  die  Redaction  mit  ihren  Arbeiten,  nn-» 
mentlicb  die  Herren: 

Abi,  Avemann,  Andr^,  Arcularius,  Arrhenius,  L.  Aschoff,  Albrecht« 
Beer,  Barieis,  Beck,  Blell,  Baumaon^  Bosse,  v.  Berg,  W.  Brandes, 
Bernard,  Burkhard,  Bendten,  Bechstein,  Berlrand,  Bävenroth,  Becker^ 
Bretschneider,  Baidenins,  Bohlen,  Beinert,  Berndt,  v.  Blücher,  H.  Bley^ 
Blass,  Brannholz,  Bolle,  Becker,  Bauersaehs,  Bernhardy,  Biasoletto, 
Böttcher,  Bucholz,  Birkholz,  Busch,  CapauBf  Credner,  Chevalier, 
Cerutti,  Crosius,  Clemens,  Coster,  Cassebaom,  du  Mdnil,  Dierbach^ 
Dreykorn,  Demong,  Denstorf,  Döbereiner,  Dnlk,  Diesel,  Döpping,  Duft, 
Duflos,  Dietrich,  Echterling,  Erdmann,  Eder,  Engelhard,  Ernst,  Franke» 
Fritzsche,  Faber,  Fischer,  v.  Flotow,  Fikentaoher,  Freund,  Felgner, 
Frederkiog,  Flemmlog,  Forcke^  Freyberg,  Fürnrohr,  Fritze,  Gefficken, 
Göpel,  Geiseler,  Gräger,  Geppert,  Graf,  Göppert,  Giseke,  Göbel,  Gott« 
wald,  Gerber,  Grote,  Groneweg,  Häser,  Hemmelmann,  Heerlein,  Här- 
tung-Schwarzkopf,  Henny,  Hendess,  Hampe,  Hugj,  Herrenkohl,  Hoyer, 
Heine,  Hess,  Hell,  Hörn,  Herberger,  Hübler,  Hedrich,  Herzog,  Heck-* 
»ann,  Hornung,  Hoffmann,  Hirsch,  Uellwig,  Hirzel,  v.  Hees,  Jahn, 
Jonas,  Ingenohl,  Jässing,  H.  Jannasch,  Jobst,  Jeppe,  Jensen,  Kraua^ 
Krause,  König,  Kastner,  Kümmel,  Klaucke,  Krämer,  Krug,  Kühn,  Köhnke, 
Knorr,  Krüger,  Klönne,  Koch,  Kolb,  Laube,  Lipowitz,  Lamm,  Lanz^ 
LÖhr,  Ludwig,  Leroy,  Lüdering,  Lüer,  Landerer,  Lehmann,  Löse^  Lube- 
kind.  Lüders,  Lessing,  Liebig,  Lucanus,  Langethal,  Maos,  Meissner^ 
Michaelis,  Mitscherlicb,  Mflnzel,  Marchand,  Morren,  Martfeld,  v«d.  Marek^ 
Meurer,  J.  Müller,  E.  Müller,  F.  MüUer,  Mohnheim,  Mohr,  Meyer, 
Martiny,  Matern,  Meier,  L.  Meier,  Mayer,  Marsson,  Marqniiri,  Miqnel, 
Kevermann,  Noile,  Nees  v.  Esenbeck,  Noite,  Niebaus,  Otto,  Ohierl, 
Oswald,  Osswnld,  Ohme,  Oberdörffer,  Ortlof,  Overbeck,  A.  Overback, 
PetEoldt,  Pleischl,  Purkinje,  Pasquier,  Plininger,  Preuss,  Peters,  Rump^ 
Rödiger,  Runge,  Recke,  Rabenhorst,  Röttscher,  Reich,  A.  Rose,  Rei- 
nige, Ritz,  Ruickholdt,  Retschy,  Reinar,  Rieckher,  Röhr,  Roaenthal^ 
Riegel,  Rathke,   Rimbacb«   Rolfs,   Rammeliboff,   Reichardt,  Relchely 


Sehnedkräiaim,  B.  Simom^  F.  SioMtf»  Siilcr,  ScfavMer»  Sdimidt,  Sciitfaniai» 
SpriBgmiihl,  Sdnilie,  Sohr«»,  SchlotÜMUe,  S«br6tler«  Schleidan,  Scbtcht^ 
Schietfeld,  SchubarUi,  Scheffler,  ^tickel,  Strauch,  Sckvid»  Schoeider, 
Schoj vin,  Stromeyer,  Stümbke,  StresenuinDy  Schwärs,  Slöchhardt,  Spatzier, 
SchlieDkanp»  Schwacke,  Struva,  Stahmer,  Strae^e,  SteUner,  Saadrock, 
Siemerliof,  Skeyde,  Schuoiao»,  Siaberob»  Stoffel,  Stieren,  Triboulet, 
Taabert,  Teichmann,  Tiegs,  Than,  Uterhanck,  Ulex«  Vahl,  Vaaaoier« 
Vogel,  Veling,  Vogct,  Yenghaoa,  Völker,  Volland,  Vcrsmaan,  Volger, 
Witting,  Wimmer,  WeiM,  Wurxer,  Wichmann,  Wöhler,  Weber,  Wege, 
Weimann,  Wilken,  Wali,  W.  Wackenroder,  Wagener,  Wilke,  Wedekin, 
WaHten,  Waila,  Waasel,  WoHweher,  Zacban. 

Ea  ist  ala  ein  erfrealiches  Zeichen  der  Regung  wiaaenachaftlichen 
Sinnes  unter  Deutschlands  Apothekern  anzusehen,  dass  sei  bat  in  den 
Jahren  1848  und  1649  als  die  polittaehen  Bewegungen  das  wissen- 
schaftliche Leben  so  sehr  in  den  Hintergrond  drängten,  das  Archiv 
dennoch  ohne  alle  Unterbrechung  erscheinen  konnte.  Späterhin  hat 
itch  ein  noch  grösserer  Aufschwung  wissenschaftlicher  Bestrebungen 
innerhalb  der  pharmaceutischen  Kreise  geseigf,  der  gewiss  noch  ge-^ 
steigert  werden  dSrfte,  .wenn  den  gewfinschten  und  wönschenswerthen 
Reform««  in  dem  Apotttekerwesen  Seitens  der  Regierungen  gehörige 
Rechnung  getragen  wäirde.  Denn  es  ist  gar  iMcht  an  rerkennea,  daas, 
wenn  von  dieser  Seite  die  Willfthrigkeit  nicht  hervortritt,  die  man'» 
cherlei  nothwendigen  Reformen  auszufuhren,  auch  eine  Deprimirnng 
unter  den  Apothekern  sich  kond  geben  wird.  Fär  diese  Reformen 
haben  die  ansgeseichnetalett  Apotheker  sich  seit  mehr  ala  einem  Jahr-* 
sehend  unablässig  bemühet  und  unser  Archiv  giebt  Zengnisa  dieaet 
Bestrebungen.  £a  war  und  iat  nicht  daa  Trachten  nach  bloss  mate  • 
rieller  Hebung  der  Pharnncie,  weiches  Mch  ausgesprochen  bat,  son« 
dem  ganz  vorzuglich  die  Röcksicht  auf  dßs  wissenschaftliche  Vorwärts* 
schreiten  und  der  Wunsch  der  Förderung  dieser  Seite,  welcher  so 
viele  achtungswerthe  Männer  mit  ihren  Ansichten  hervortreten  liess. 
Es  ist  dieser  Funct  wichtig  genug,  als  dass  wir  uns  nicht  veraalasat 
sehen  sollten  dieses  näher  darzulegen.  Eine  solche  Uebersicht  ist  nor 
seit  dem  Jahre  1845  vorzulegen,  weil  die  ober  die  erste  Hälfte  dieses 
Jahrzehendes  vorgekommenen  Arbeiten  bereits  in  dem  f^Berichte  über 
die  Leistungen  ^ea  Apotheker  «-Vereins  in  Norddeutschland  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  in  den  ersten  25  Jahren  seines  Bestehens  vom 
Jahre  1820-^1845"  (s.  Arekit  XCVL  Uft.2.  8.209.)  u.  s.  w.  ge- 
geben ist. 

In  dieser  Ueberaicht  habe  ich  meistentheils  die  in  dem  angesogenen 
Berichte  eingeschlagene  Eintheilung  festgehalten. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  dehnten  sich  aus  über  folgende 
Gegenstände : 

1.    ApfaraUf  Itutrumente^  EtiqueUe^  Gewichte. 

1646.  Die  Insignien  auf  den  Aushängeschildern  der  Apotheken 
und  ihre  Abstammung  besprach  Dierbach.  Eine  praktische  Ver« 
besiernng  der  Apparate  cur  Elementaranalyse ^b  Gräger  an. 

Eine  sweckmässige  Gasöllampe  beschrieb  Ohme. 

1847.  Auf  die  Benutzung  der  Döbeteiner'schen  Platinfeuer- 
aengmaacbine  ala  Lölhrohrapparal  machte  Kästner  aufmerksam. 

Zur  Entfernung  der  Goiatorien  aus  den  Apotheken  machte  Hohr 
Vwraehlage. 

1848.  Einen  sweckmässigen  Verdrängungsapparat,  um  Vegetahiliett 
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Jiei  böhtrer  TeoiperaUir  mittritl  Mrohols  m  eitrshirea»  b«tehrM 
€lifflebtani.     EiDvn   oeoen  kltiiMD  D«n>pfa|»p«ret  f*b  Prea«f  sn. 

1649.  Biiiera«ehi  praffie  d«n  von  Mobr  infe^beneii  Apparat 
cur  Bereitnnir  «ies  Calomel  und  will  Ihn  nickt  empfelileo. 

1850.     Einen  Apparat  tur  AetberrecliÜcatiofl  empfalil  Hoyer. 

Einen  iweckmissigen  Beschlag  f&r  Ketorten,  Kolben  und- Porcellan* 
achaten  gab  Mohr  an. 

Eine  wohlfeile  cbemisehe  Lampe  beschrieb  F.  Beck. 

X   PhyM,  Mechanik. 

1646.  lieber  die  Hökcnlage  tlae  Rkdni,  der  Mut,  des  htcki 
^ui  der  Yisel  über  der  Meeresi&che  hat  L  Müller  Mitti^eiKpngen 
gemacht. 

Die  Barometerbeobachtuj4^en  besprach  M  i  cä  a  e  1  i  s..  Derselbe 
tbeilte  eine  Motii  über  Hohlspiegel  mit, 

|849.  Eine  Berechnung  des  Cubikinhalts  des  Festlandes  über 
dem  Meeresspiegel,  nebst  Berechnung  ^er  durch  das  Festland  ver* 
drftngten  LufUnenge  der  Atmosphäre  stellte  Schrön  an.  Das  wahr«* 
scheinliche  <*ewic^t  der  Atmosphäre  besprach  Wackenroder. 

1850.  Die  Ermittelung  des  spec.  (SewieklB  in  det  pharmiocati^ 
sehen  Praxis  besprach  Boile.  lieber  dos  wahrscheinliche  speo.  G»* 
wicht  der  Atmosphäre  sldken  Schr6n,  E.Schmidt  und  Wacken<^ 
roder  Ermittelungen  an. 

Die  Müncbener  Talbl  aur  Reduction  der  Wiguilgen  auf  dem  lull«* 
lesreii  Rnnme  ward  von  Sekr^n  für  de»  prakliitkfwi  Gebrauch  ge4 
eignet  verbessert. 

Eine  Tabelle  aber  Rflume  uimI  Gewichtsverhältnisse  versckiedener 
FlAssigkeiteii  gab  Beck  und  begleitete  seine  Anmerkungen  mit  etnev 
Tabelle. 

3.    AtOMBnlekre. 

1846.'  Die  Rechtfertigung  einiger  Atomgewichfsbestimmungen  als 
des  Quecksilbers,  Eisens,  Calciums  und  Schwefels  gegen  Bertetius, 
Annahme  gaben  Erdmann  und  Marchand. 

4.    Phosphoreseeniy  LichUrscheinungen^  Elektricitäi^.  Explononen, 

1846.  L.  As  eh  off  beobachtete  eine- Explosion  von  Knallgas  a«e 
einer  Kloake. 

1847.  Die  EntiAndung  des  Räckstandes  bei  der  Acetonbereitiing 
bemerkte  Kr  äfft. 

1848.  Eine  vermeintliche  Selbstentzündung  in  dem  Keller  einer 
Apotheke  besprach  Weber. 

5.    Naturereignisse,  Metedn>logit, 

1846.  Eine  recht  interessante  Arbeit  über  Meteorsteine  und  deren 
vermuthlichen  Ursprung  von  Baumhauer  hal  J.  Müller  mitgetheilt. 

Eine  physikalisch  -  chemische  Abkaidlung  über  Uühenreuch  gab 
Dr.  Hoyer;  ebenso  später  J.  Müller. 

1847.  Gegen  letil|re  Aneicht  machte  W.  Brand  es  einige  B** 
merkungen. 

Den  Höhenrauch  besprach  Fr.  Müller. 

1849.  Heber  das  sogünanntn  ewige  Fener  in  TicheroUs  in  Lycsen 
gab  Landerer  tvm  Nnchricht«  es  iMraht  die  Erachcttninng  auf  vul- 
kanischem Feuer,  welches  wahrscheinlich  durch  vorhandenes  SieinM 
genährt  wird. 
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1849«  BeobacfatiMgeo  aber  Oion  und  deacen  Einfluss  auf  die 
VerSnderiHigeii  der  Atmosph&re  stellte  Schlotfeld  an. 

6.  AbüvrftadUdble. 

1846.  Natorgeschichtliche  Notiien  aos  Nenhollaad  tliellle  Üf^ 
Belir  mit. 

Einen  Beitraif  tttr  ffatnrg^sehiehte  des  Refrenwvmia  ga1>  d  u  II 4 nil. 

1850.  Dfe^  Oft^cbeollnid  vorkirnimendM  VA|fel  und  diuf^elblef« 
Im  AHfvmeüien  bM^^di  La n derer. 

7.  Krystaflisatiön. 

1846.  Üeber  KryslalUsatiou  der  Salxe  gab  du  Jtteoil  eine  Notii. 
Die  KrystaUiaation   dea  milcbsauren  Kalks   erlftuterte  Wecken« 

roder. 

1849.  Dcatilärto  Wiaser.  Die  Darstellang  des  Bütermandelwasser«« 
Kirscblorbeerwassers  und  Kirscbwassers  besprach  Riegel  und  gab 
■•«•  VorMbriflen  au  lelsl«m. 

9.    Dttfötie^  In/kMnen^  £«frtfcle,  Tineturen. 

tfeber  Tinct.  Scillae  Kaiin,  und  Extr,  faraxaci  gab  Mfinsel 
Erfahrungen. 

Du  ffi^nM  machte  aufmerksam  auf  Serturner's  Behauptung, 
dass  schnell  bereitete  narkotische  Extracte  die  meiste  Wirksamkeil 
äussern. 

Die  Bereitung  der  narkotischen  Extracte  nach  Pharm,  borust* 
Ed,  VI.  besprachen  Forcke  und  Bley. 

lieber  die  Ausbeute  der  Extracte  bei  deren  Darstellung  gab  Bley 
eine  Uebersicht. 

1847.  Die  neuen  narkotischen  Extracte  besprach  Hampe. 

Die  Krystallisationen  im  Extr.  Fumariae  und  Lign.  Guajaci  prüfte 
Freyberg  jun.  und  fknd  sie  bestebend  aus  Cklorcalcium,  Chlormag- 
ntftnn  und  Cblorkalinm. 

Die  Bereitung  des  E^tr.  Grammis  besprach  G eise  1er. 

lieber  Concentration  der  Extractbrüben  durch  Frostkälte  machte 
Pfeffer  Mittheilung,  welche  Bley  mit  Anmerkungen  begleitete. 

{m  Exir.  ElaierH  fand  Osswatd  Ohiernalrium. 

1848.  Die  Verdringungsmetbode  angewendet  auf  Infusionen  und 
Deeocte  besprach  Schulze.     Das  Extr.  Gramini»  b^prach  Riegel. 

1849.  Hörn  gab  eine  abgeänderte  Darstellungsweise  aum  Meüag^ 
Graminis  an,  indem  er  die  Wurzeln  trocken  mahlen  Hess.  Du  M^nil 
besprach  die  Bereitung  ^tt  Extracte  im  Allgemeinen. 

1850.  lieber  die  Darstellung  trockner  Extracte  stellten  6  e  i  s  e  I  er , 
Böhm  und  Nenner  dt  Versuche  an. 

£ttr  Bereitung  einer  OpiumtiacUur  gab  Dr.  Reich  eine  Vorschrift. 

Zur  sweckuMasigen  Darstellung  wirksamer  narkotischer  Tincturen 
empfahl  Reich  die  Anwendung  von*  Schwefelsäure  und  Weingeist. 
Ueber  trockene  Exiracte  machte  Bley  einige  Versuche  bekannt  und 
empfahl  den  Zusatz  von  Lycopodium. 

Bei  Bereitung  des  Extr.  AI099  em^fabl  H.  Becker  eine  gleich- 
förmige  Methode,  aur  Bereitung  der  narkotischen  Samenextracti»  die 
Voradirifl  der  hennoveracbeu  Pkannakopfle.  Dr.  Mohr  schlug  für 
die  trockenen  Extracte  das  Venniiohefi  mit  gleichen  Theilen  Säsäolz- 
pulver  vor. 
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10.    CMor^  Brom^  Joä^  Pho$phor. 

1846.  Bemerkungen  über  die  Bereitung,  Prfifang  und  Anfbewah- 
rong  des  Chlorwassers  theiUe  Geiseler  mit. 

Das  Verhalten  des  Phosphors  fegen  Aether  and  Salpetersäure 
prAfte  Ohme. 

Brom  und  Jodgehalt  schlesischer  Steinkohlen  wies  Duflos  nach» 

1847.  Heraog  stellte  Untersuchungen  ao  Ober  die  Beschaffen- 
heit der  Chlorverbindangea  in  wässerigen  Auflösungen,  ufmentlich  zur 
Entscheidung  der  Frage,  ob  dieselben  alsdann  noch  als  Clilorvei(bi|i«- 
düngen  anzusehen  seien.  Heraog  war  suerst  geneigt  diese  Frage 
lu  bejahen,  jedoch  behielt  er  sich  erst  noch  weitere  Prüfung  vor. 

Das  Vorkommen  des  Cyanjods  im  käuflichen  Jod  erwies  Meyer. 

Das  Vorkommen  des  Jods  in  Jungermannia  albicans  wies  t.  d. 
Marck  nach. 

Ueber  Chloroform  stellte  Wackeor oder  die  gemachten  Erfoh- 
rnngen  über  die  Bereitung  zusammen.  M eurer  gab  eine  verbesserte 
Bereitungsweise  ao. 

Siemerling  prüfte  verschiedene  Bereitungsweisen  des  ChlM'O« 
forms  und  beschrieb  die  Eigenschaften  eines  guten  Präparates. 

.   1849.     Bretsch neide r  fand  Chloroform  mit  uoterchlorigsanrem 
Kalk  verunreinigt. 

Die  officinclle  Jodtinctur  mit  Rücksicht  auf  entstehende  Zersetzun- 
gen prüfte  Göpel. 

Die  Bildung  von  Cyanjod  bemerkte  Klobach. 

Die  beste  Darstellungsweise  einer  Reihe  von  Jodpräparaten  prüften 
Beisscnhirtz,  Göpel,  Correus  und  Laux. 

1850.  Ueber  Cyanjod  oder  Jodcyan  stellte  Herzog  eine  Unter- 
suchung an. 

Eine  Charakteristik  der  Verunreinigungen  des  Jods  gab  Herzog. 

Die  Darstellung  des  flössigen  Jodeisens  besprach  Jonas. 

11.    Sekrty  Kohle^  Schwefel. 

18)6.  Die  Darstellung  des  Hydrolhionsäuregases  und  anderer 
Schwefelverbindungen  besprach  du  M ^ n i  1 ,  wie  auch  das  Anthracokali. 

12.    Metalle  und  deren  Oxyde  und  Verbindungen, 

1846.  Eder  empfahl  die  Darstellung  des  Jodkaliums  aus  Zink- 
jodfir. 

Die  Reinigung  de»  Quecksilbers  mittelst  Liq,  ferri  muriaiic.  em- 
pfahl Ulex, 

Köhnke  stellte  umsichtige  Versuche  an  über  mehrere  Antimon- 
präparate, namentlich  Ae^tf/tcs  i4»<»momt,  wobei  er  Wohl  er's  Methode 
etwas  abänderte  und  sodann  günstige  Resultate  erhielt,  ferner  über 
Stibium  chlor at,y  Slib.  oxydat,  alb.f  Siib,  oxydai,^  Kali  tartaricum. 

Aehnliche  Versuche  stellten  Cassebaum,  Müller  und  Stein  an. 

Ueber  Schwefeleisen  gab  Herzog  eine  praktische  Notiz. 

Ueber  Darstellung  des  Höllensteins  stellte  Bley  Versuche  an. 

Mercurius  solubilis  Hahnemanni  und  Cuprum  ammoniai,  besprach 
Mdnzel. 

Das  Verhalten  des  Kupfersnlfurets  zu  Salzsäure  beobachtete  du 
M«nil. 

Die  Darstellung  des  Uranoxyds  im  Grossen  besprach  Peters. 

Bereitung  des  kohlensauren  Eisenozyduls  in  flössiger  Form  empfahl 
als  sehr  zweckmässig  Cassebaum. 
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Die  ReinifaBg  dei  QuedMilbcri  von  Zimi  darch  Saluiure  und 
schweflige  Sfture  lehrte  Wack^iiroder. 

Das  Verhalten  der  Cynametalle  in  der  Hitce  prüfte  Rammeltberg. 

Die  VekbrenMiBf  dei  Bitena  in  Sauerstoff  besprach  Blücher. 

Kohlenaaiires  E^noxydal  nril  Zucker  awockmAtsif  darsustellen 
lehrte  Ohme. 

1847.  Den  Kohlensioref  ehalt  der  BleiglMle  beatimmte  Her  sog. 
Daa  Verhalten  der  AUudUJodnietalle  gegen  Schwefelslare  bespra- 
chen Dieael  nnd  Waek-earoder. 

lieber  die  Darstellung  des  kohlensauren  Kalis  aus  Weinstein  mach* 
ten  Dieselben  praktische  Bemerk uagea. 

lieber  Antimonoxyddanteilung  machte  Hornung  einige  praktische 
rfotiten,  namentlich  in  Ruckaicht  der  Verwendung  des  Scbwefelanti«^ 
mons  dasn. 

Die  Darstellung  des  reinen  Silbers  nach  R  i m b a  ch  versuchte  Hör» 
Bung  und  fand  d^  Methode  nicht  empfehlenswerth. 

Die  NichtlOalichkeit  des  Zinnobers  in  kohlensaurem  Wasser  seigte 
Witling. 

lieber  die  Oxyjodide  von  Blei,  das  basisch-salpetersaure  Kupfer« 
oxyd,  Bleioxyd,  achwefeUaures  Kadmiumozyd  und  Kupferoxyd  stellte 
Kühn  Versuche  an. 

Die  Darstellung  des  salpetersauren  Silbers  in  den  pharmaceotischen 
Laboratorien  bes|^ach  al«  aweckm&ssig  Maller. 

DieReduction  des  Silbers  durch  Ziok  vervollkommnete  Rimbach. 

Die  Reiaigaag  des  Quecksilbers  und  Darstellung  des  Schwefel- 
qnecksilbers  nach  der  neuen  Preoss.  PharmakopAe  prüfte  Ohme. 

Die  Darstellung  des  Jodeisens  auf  aweckmftssige  Weise  lehrte 
Meurer. 

Die  Darstellung  de«  reinen  Antimonmetalls  besprach  Derselbe,  und 
gelangte  nur  auf  nassem  Wege  sum  Ziele. 

Ueber  Liquor  Ferri  aceiici  und  sesqniehloraii  stellte  Geisel  er 
Versuche  an. 

Sogenannten  halb  Cypervitriol  aus  Kupfer  und  Eisen  prüfte  V  o  I  • 
land. 

1848.  Die  Bereitung  von  I7ydr<ir^.iii/p4.ni^.  besprach  Vo Ige r. 
Die  Reduction  des  Eisenoxyds  lu  Oxydul   durch  organische  Siu* 

ren  besprach  Wachen  roder. 

Ueber  die  Zersetxung  des  dreifach-salpetersauren  Wismuths  durch 
die  Hitse  gab  Diesel  eine  Notia. 

Die  Einwirkungsptoducte  der  Schwefelsiure  auf  Gusselsen  prüfte 
Sandrock. 

Die  Reduction  des  Hornsilbers  untersuchte  Mohr. 

Mehrere  Bleiprüparate  prüfte  Jensen. 

Die  Darstellung  des  rothen  Jodquecksilbers  prüfte  Mohr. 

Ueber  die  Bereitung  des  Magitierium  BUmutki  und  die  Bildung 
und  Constitution  einiger  andern  basiseben  Nitrate  dea  Wismuthoxyda 
stellte  Becker  eine  auaffihrllcbe  Untersuchung  an. 

Ueber  die  Auffindung  und  Bestimmung  des  Kupfers  unternahm 
Riegel  eine  Reihe  von  Versuchen  und  erklärte  das  Verfahren  von 
Pelouxe  für  das  beste. 

Das  Verhalten  der  Zinksalae  sum  Schwefelwasserstoff  prüfte  Riegel. 

Die  Fällbarkeit  de»  Arsens  durch  Schwefelwasserstoff  versuchte 
Becker  genauer  au  bestimmen. 
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1849.  Die  LtelicUMÜ  def  Tdlari  in  Salpeterüsre  imd  Har- 
tan;*SchwarEkopf  nicht  aaaffihrliar« 

Die  DarttellnM^  des  Biaeajodirfl  und  Eiaenchlorflra,  aaaieBtKch  in 
Beiiehung  auf  die  pterinaeeotiaohea  Fripnrate,  baipraeh  Jona«. 

Die  eif entlieh  eheniache  Katar  des  officineUeB  easifamiren  Eisens 
■nter suchte  H.  Becker. 

Die  Darrteilim^  des  Jedarscns  prifte  64p eU 

1660.  Ueber  die  Veriachtifunf  des  Qveckailberehloride  in  seinen 
Lösangeoy  so  wie  die  Auflöslichkeii  des  Qoeeksilbera,  stellte  Riegel 
Vers  «che  an. 

Ueber  SilberchloridEersetaanf  gab  da  Mlnil  eine  Netia. 

Die  Methode  Ton  Veltmann  anr  Daffatellnnf  dea  Ftrrmm  joda" 
ffim  empfahl  als  sweckaiissig  H.  Becker« 

Derselbe  machte  praktische  Bemerkungen  über  DarsteUnng  dna 
Zinboxyds. 

IS.   MmeraUen  und  Ammlptß  dergeiUn. 

1846.  Beiträfe  cur  Henntniss  der  in  den  Forpfayren  bei  Ilmenau, 
Eigensburg  und  Oebrenstedt  vorkommenden  Manganerze  theilte  Sehe  ff* 
!er  mit.    Ifickelglanz  Ton  Oelsnftz  analysirte  Wackenroder. 

1847.  Gryphitenkalk  von  Qoedtinburg  analysirte  Bley.  —  Bfof- 
glans    von    der   Ostküste    des    Cap   der  guten   Hoflbung   untersuchte 


1849.  Eine  chemische  Analyse  des  Bpidofs  und  Tripbylins  theilte 
Baer  mit. 

Ueber  die  Sfibergruben  von  Laurion  und  die  muthmasslicfae  Süber- 
scheidnng  bei  den  alten  Völkern  gab  La  öderer  Nachriebt. 
Die  Analyse  eines  Zinkerzes  stellte  Riegel  an. 
Konit  von  Frankenhagen  analysirte  Hirzel* 

1850.  Aragonit  von  Hofgeismar  prAfke  Stieren« 

14.    Fossilien.     Geognostischts* 

1848.  Ueber  den  Honigstein  und  den  Bernstein  von  Bitterfiald 
gab  Freyberg  Nachricht. 

Verschiedene  fossile  Hölzer^  Zapfen  und  Braunkohlen  der  Eern- 
steinformation  untersuchte  Reich  und  fand  fost  in  allen  einen  gerin- 
gen BernsteinsäuregehalL 

18il9.  Eine  besondere  Art  erdiger  Braunkohle  besprach  Waoken«^ 
roder» 

Urweltliche  Knochen  bei  Kalten nord heim  beschrieb  Stichel,  wel«* 
eher  das  Vorkommen  der  Ameisensaare  in  Braunkohlen  gegen  0  e  1 1  e  n*s 
Angabe  bestritt  und  die  Säure  für  schweflige  Säure  erklärte. 

1848.  Ueber  den  Bergbau  im  Rarameisberge  gab  Brannholz 
eine  interessante  Schilderung,  so  wie  Hirsch  über  die  Oberhdtte  und 
ihre  Processe. 

Ueber  die  vulkanischen  Gebilde  Grieehenlands  maebte  Landerer 
interessante  Mittheiinngen. 

1850.  Einige  Petrefacten  ans  Braun-*  und  Steinkehlen  besprach 
Schlotfeldt. 

Ueber  das  Vorkonunen  des  Schwefels  auf  der  Insel  Mitoe  gab 
Landerer  Nachricht. 

15.  Mintraihoätser* 

1846.  Die  BreitsAlzer  Quelle  bei  Mahlhansen  analysirte  H.  S  ch  m  i  d  t, 
die  Kdnigsborner  Quelle  v.  d.  Marck. 

Das  Nordseewasser  bei  Föhr  analysirte  du  Mönil. 


Dea  SaiifeliAU  de«  Waftort  i»  (ier  01<Mbarg«r  Mandi  ermiU^Ue 
Dr.  DiigeAd. 

Den  Ludwigsbrannen  io  Hombarg  aoalysirte  Dr.  Haffmana. 

1^7.     Die  Minefalqoella  be)  Mhlbaaseit  ontersacble  Grfiger. 

Das  Wasser  der  Maas,  des  Rheins,  der  Nordsee  und  mehrerer 
Qaallen  in  Ratterdam  prftfta  J.  MOtler. 

Die  Mineralquelle  zu  Levern  untersuchte  Witting.' 

Die  Mttttatlaaga  der  Saline  in  Pyrnimit  mitersvehia  Hngj,  die  in 
Saaaaadail  J.  Maller,  der  aaeii  MHtheilnngen  machte  aber  die  Mntter- 
laagao  Tan  Salikotten  und  Westerkolten. 

Den  Arsengehalt  der  Dr^orger  und  Liebenateiner  Mineralqnalleii 
bestiinnila  Ladwig. 

Die  Schwefelquelle  in  Lippsprmge  aftlersnchfe  Witting. 

Die  ^■•llAMlt'e  des  Saaarbfnnnens  in  WtMangen  prflfle  Fischer 
anf  Arsenik  und  Kupfer. 

Blay  und  Diesel  fanden  im  Alextsbader  Brunnen  Arsen,  Anti- 
mon und  Zink. 

In  eine«  StoUanwasser  bei  Waldenbnrg  in  Schlesien  wies  Reich 
das  Vorkommen  des  Arsens  nach. 

Ueber  mebrera  griechisehe  Mineralquellen  gab  Landerer  Nach- 
richten. 

1849.  Ueber  orieMaliscba  HailqaaHan,  ebendarsalbe.  ' 

Eine  Beschreibung  und  chemische  Untersuchung  verschiedener 
Miaeralquailen  aaf  Java  theilta  Waita  mit. 

Ueber  die  Heilquellen  auf  Cypern  machte  Lander  er  einige  Notiten. 

Das  Krankeaheiler  Qaellsals  prflfle  Dr.  Bley,  und  widersprach 
der  grösseren  Wirksamkeit  desselban  hinsichtlich  seines  Jodgehaita 
gegen  Jodkalium. 

Ueber  mehrere  orientalische  Heilquellen,  bo-  wie  das  Wasser  des 
fiaiilSiseben  Meeres  und  awalf  Quellen  an  Rumäne  gab  Landerer 
Nachricht. 

1850.  Eine  sehr  merkwürdige  Heilquelle  in  Hermione  bescbrieb 
Landerer,  ebenso  die  Heilquellen  der  Insel  2a«te. 

16.  Säuren. 

1846.  Eine  vartbeilhafte  Darstellung  der  Gallussäure  gab  Fr. 
Muller  an.     Aus  15  Pfd.  Rad,  Valer.  erhielt  derselbe  2 Unten  Säure. 

Die  Bildung  der  Mllchsfiure  aus  Milchuieker  mit  Albumin  prüfte 
Wecken  roder, 

Ueber  Bereitung  der  Phosphorsäure  machte  Bley  Mittheilung, 

Ueber  Darstellung  reiaer  Salpetersäure  gab  Rolffs  eine  prak- 
tische Notiz.* 

Wackearoder  entdeckte  die  Peniaihionaaare  und  gab  eine  wei- 
tere Bestimmung  der  ZasaaimeasetBung  dieser  Säure« 

Ueber  ßaldriaosäarebereitung  stellte  Asckoff  einige  Versuche  an. 

Ein  vortheilhaftes  Verfahren  zur  Darstellung  der  Buttersäure  gat^ 
Marssan  an* 

1847.  Die  Reinigaag  der  Salpetersäure  durch  salpetetsaures  SiN 

ber  prüfte  Mohr. 

Bley  machte  auf  eine  chlorhaltige  rauchende  Salpetersäure  auf- 
merksam. 

Ueber  Mtlehaänre  uad  araenige  Säure  gab  Ohme  einige  Noliien. 

Uelier  die  Reiadarstaliang  dar  Salpetersäure  mit  and  ohne  SiK 
bersalpeter  theilte  Mohr  weitere  Bemerkungen  mit,  welche  Wacken-*^ 
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r^dcr  VerimlMflnnf  ftb«»,  «af  4i«  voftMHiafle  BesntMflf  d^r  rohen 
Salpetersfiore  Eur  DarftelluDg  der  reineo  hinsaweisen ,  fMUllii  •til 
praktisebe  VerfBcka. 

Eine  neue  SAnr«  im  Lakrila««Mfl  gl«likle  Hu^nei  beiDarkt  ta 
haben. 

da  M ^ n i I  vermutheie  neue Sfturen ' im  Wermatbbravt  und  in  deft 
Lavendel  blnmen. 

Die  Bildung  der  OxaUaure  nna  Alo#  beaprncb  Krauae. 

Die  DaralelluDg  cbemiacb  reiner  Koblenaivre  beaprtch  Iuatn«r* 

lieber  Eniwickelung'  der  Fluorwaiaeratoftfimre  nnd  dea  Hydr*^. 
ibionga«eg  machte  Derselbe  prabtiache  IfotiseB. 

lieber  die  Darstellung  der  BnUersfturc  und  Milcbai«rftbiidnfif  fteIHtf 
Wackenroder  Untersucbnngen  «n. 

lieber  eine  der  AmeiaeusSare  fthniicbe^  doch  etwas  nbweichende 
Sftnre  im  Citronenöl  gab  Fr.  Müller  eine  Ifolta. 

Die  Einwirkung  von  Salabaaen  auf  Pentatbionsgure  untersuchte 
Ludwig. 

Äcelum  eeneinir^lmm  nach  der  Prenssischen  Pburnakopöe  be- 
sprach Ohme. 

Die  Darstellung  der  /Phosphorsinre  nach  der  aetieB  Preussischen 
Pharmakopoe  untersuchte  Geisel  er. 

Die  Darstellung  der  Oxalsiure  aus  AI06  fand  Bl  eurer  nicht  vor- 
tboilhafl. 

1848.  Die  Phosphorsäurebereitung  nach  der  Prenss  Phavmafcopöe 
betf^ach  Har.tung-Scbwarftkopf. 

Bley  wies  die  VorlhQiUiafiigkeit  der  Daratellnng  der  Bemstein- 
aiure  in  den  pharmaceotischen  Laboratorien  nach. 

Die  Darstellung  der  reinen  Salzsfiure  nach  umsickligen  Versuche« 
beaprach  Dr.  Herne g^ 

Derselbe  kritisirle  Mohr 's  Mitihefliangen  über  die  Vorachrifi  aar 
Bereitung  der  ßlausfiure  in  der  neuesten  Preuss.  Pharmakopoe  und 
gelangte  su  andern  Resultaten  als  Mohr. 

Ueber  Honigsteinsftufe  stellte  Freyberg  einige  Versoehe  an. 

Einige  flüchtige  Pflanzensäuren  aus  Schafgarbe,  Kümmel,  Rainfar- 
ren,  Rosen  und  «cbwarzeo  Johannisbeeren  besprach  Kr  am  er. 

Die  Darstellung  der  officinellen  Blausäure  gegen  Dr.  Her  sog 
erörterte  Mohr. 

Heber  Zimmtsäure  machte  Bieget  eine  Beobachtung. 

Die  Bestimmung  des  Essigsäuregehalts  im  rohen  Essig  besprach 
Riegel 

Duflos  reclamirte  gegen  Mohr  die  Prioritfit  der  Bestimmangs- 
weise  der  Blausäure. 

Im  Sandelholz  fand  L  Meier  eine  neue  Säure,  die>  Santalsänre. 

Marsson  bestritt  die  Identitäi  der  Igasorsäure  mit  der  Milcht 
säure  und  hielt  sie  mit  Carriel  gegen  BeraelivB  für  eine  eigen- 
IhUmliehe  Säure. 

1849.  Laux  stellte  Versuche  an  über  die  Darstellung  des  Aeef, 
eoncentr,  nach  der  Vorschrift'  der  neuen  Preuss.  Pharmakopoe,  und 
fand  das  Verhäitniss  der  Schwefelsäure  nicht  richtig« 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Phosphorsäure  mittelst  phosphor- 
sauren Baryts  prdfte  Wackenroder. 

Ueber  Bestimmung  der  rohen  Säure. im  Essig  stellte  Riegel  die 
vorhandenen  Methoden  prüfend  zusammen  und  empfahl  die  Anwendung 
^i  Aetzbaryts. 
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Ue^«r  DaMtelhinf  der  Bnttei^äure  «its  Mebl  gab  SchoUe  eine 
Nolii. 

Die  ZenetKiittf  rtes  eMif««ureo  Natrottt  durch  Selnrefebfiiire  in 
Beiielittttg  «nr  die  Derstellulig  der  EMigtänre  und  de»  «roncentrirten 
Esii^  stalten  Bley  und  Dieiel  einige  Versache  nn. 

Wackenroder  zeigte  die  ieichle  BarsteHnng  des  hryatnllitirtai 
ScIiwefdaAurefaydrats. 

HartuDg-Schwari köpf  versuchte  die  DarileUunf  der  Titia*> 
siure  nadi  Witlsteln's  Verfahren,  die  niebt  gelang,  wftbrcnd  das 
Verfahren  von  Berielius   und  Gmelin   ein   gunstiges  Reauttat  gabt. 

Die  Darstellung  der  PbospborsAure  naeh  G e i s e  i  e  r  betpraob  Laus. 

Ueber  Salisfiure  gab  Derselbe  eine  Notit. 

1850.  B  e  ch  e  r  t  fand  R  i  e  g  e  Ts  Vorsehlag  zur  PrOfung  der  Essig- 
aiure  mittelst  Aetiberyts  niebt  praktisch  und  empfahl  die  Anwendung 
des  kohlensauren  Baryts. 

Zur  Wegrftumung  der  Schwierigkeittta  bei  der  Destillation  der 
Schwefelsäure  ancbte  H.  Becker  den  prakUsche«  Verschlag,  die  SSure 
«il  2  Th.  Waaaer  au  verdünnen,  mit  Schwefel waiserstoff  ui  behau* 
dein,  absetzen  zu  laeaen,  zu  fiUrirea  und  dann  be»  raschem  Fener  cu 
rftctifieiren* 

Die  Darstellung  der  reinen  Salzsäure  besprach  Derzelbe. 

Düs  Bereitiii^  der  Bemaieinsiure  aus  dem  aa«reii  RflckslaBde  des 
Salpeterlther Weingeistes  bespcaich.  Reich. 

Ueber  idte  Darslellung  der  Beroateias&ure  aus  äpfelsaun^m .  Kalk 
machte  Gräger  MitlheUiiafeo. 

Die  Darf  teUungr  der  Aenao^^siuve  durch  SubÜmatien  besprach  Bo  h  m. 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  der  Kohleusfiure  in  den  ein* 
imch  kohle naawren  Salami  des  KallA^  Natrons»  Baryt«  und  Kalks  machte 
Ludwig  Mittheilungen. 

17.   Sähe. 

1846.  '  Ueber  baldriansaure  Salze  stellte  Fr.  Müller  belehrende 
Verbuche  an. 

Die  Gewinnung  des  Cinchonins  als  Rebenproduct  zeigte  Peters. 

Derselbe  stellte  Versuche  über  Strychnin  an. 

Ueber  schwefelsaure  Talkerde  mit  äberschQssiger  Basis  theilte 
du  Mdnil  eine  Beobachtung  mit. 

Wackenroder  stellte  Untersuchungen  an  Aber  die  Krystallisa- 
tion,  die  Zusammensetzung  und  das  chemische  Verhalten  des  milvh<* 
sauren  Kalks. 

Ueber  das  Jodkalium  und  die  Verunreinigung  desselben  stellte 
Diesel  Versuche  an. 

Eine  praktische  Bemerkung  über  die  Darstellung  des  Chlorcaiciums 
machte  Wackenroder. 

Die  ßereilungsweise  der  Barytsalze  prdfte  Wackenroder. 

Darstellung  und  Reinigung  des  Kali  carbon.  e  Tartaro  bespraob 
Ohme. 

1847.  Die  Salmiakreinigung  besprach  Köhnke. 

Den  Wassergehalt  einiger  weinsauren  Salze  bestimmte  Berlin. 
Käufliches  saures  kohlensaures  Natron  pröfte  Volland. 

1848.  Die  ^einigun^  des  Weinsteins  von  Kalksalsen  präfle  Bf  ohr. 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eisenweinsäuren  lieferte  Mäfsson. 
Die  Darstellungsweisen  des  essigsauren  Natrons  prfffte  Wacken- 
roder und  Göpel. 
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Eioen  sckAltbaren  Beitrag  cur  Keanioiss  de«  TarL  hQrax^^us  und 
anderer  borweinsaurer  Verbindaogen  gab  Krug. 

Einige  neue  DoppelsaUe  def  Cyanqueck^ilbers  unlerauckte  Geste  r. 

Ueber  pboaphoraauren  Baryt  stellte  Ludwig  Untersuchungen  an. 

1819.  Ueb«r  die  wahre  Zusatnmensetsung  des  B^raxweinsteiBS 
nnternabm  Wacltenroder  Versucbe. 

Ueber  die  c- phosphorsaure  Thonerde  stellte  Ludwig  genaue 
UstersuebuBgea  an* 

Ueber  pbosphorsaure  Sähe  tbeilte  Kdbo  ausföhrliche  Unter- 
sttobungen  mit. 

Zur  Darstellung  des  bensoösaurea  Anoioniaks.  gab  du  Menil 
eine  Vorschrift. 

18.  Ammoniak 

1649.  Die  Bereitung  des  Aettanimomaks  nach  der  neuen  Phi^r- 
makopöe  untersuchte  Dr.  Alohr. 

19.  PßanMn»Uff9. 
Gummata,  Hara,  Wachs,  Aroylufli. 

1846.  Bemerkungen  über  das  künstliche  Awylimi  «nd  die  Reae« 
liott  des  Jods  auf  dasselbe  machte  Wackenroder. 

Ueber  die  Färbung  des  Jalappenharses  durch  Schwefelsäure  machte 
Holl  eine  Bemerkung. 

1846.'  Einen  eigenihiimliehen  wachsartigen  Körper,  erhallen  bei 
Bereitung  der  Bernsteinsäure,  untersuchten  Bley  und  Diesel. 

1849.  Ein  besonders  wachsartiges  Peti  aus  Brauvkofalen  von 
Gerste  Witz  prüfte  Wackenroder  und  oeente  es  Ceriain. 

1850.  Ueber  die  Erkennung  desStenrine  im  Wachs  stcilte  W al- 
per t  Versuche  an. 

Eine  genaue Untersocbung des ialappenhamea  stellte 3 »«droek  an. 

20.    Zucker,  Honig,  Süssholtsafi,  Fasten,  Schleime.' 

1646.  Ueber  Oxymcl  theilte  Münzel  eipe  Notiz  mit. 
Die  Bereitung  der  Sanlonintabletten  lehrte  Reinige. 

1647.  Eine  Vorschrift  aur  Darstellung  des  Syrup,  emulsiv,  hydro* 
cyanatus  gab  Reich. 

H  0  rn  u  n  g  fand  die  Verwerfung  des  Havanna-Honigs  in  der  Preus- 
sischen  Pharmakopoe  ungerechtfertigt,  ebenso  Bley. 

1848.  Geiseler  gab  eine  Vorschrift  zur  Bereitung  des  Lakri- 
tsens  in  Stangenform. 

A.O  verbeck  pröfte  die  Ausbeute  der  im  Handel  vorkommenden 
Sorten  Lakritsens  an  gereinigtem  SaflCj  so  wie  das  Verhalten  des  aus 
den  Wurzeln  selbst  dargestellten. 

Eine  Notiz  über  die  Herstellung  und  Aufbewahrung  der  Gummi- 
paste gab  Reinige. 

1849.  Den  Lakritzen  prüfte  Laux  auf  Kupfergehalt  und  fand 
kleine  Mengen  vor. 

Den  Zucker  aus  Rhododendron  ponticum  bestiminle  Sthamer 
als  Rohzucker. 

1850«  Ein  sehr  praktisches  Verfahren  zur  Darstellung  der  Pasta 
gummosa  gab  Wollweber  an. 

Die  Bereitung  der  Fruchtsäfte  besprach  Bohm^  wie  auch  die  des 
Traganthschleims  nach  Rademacher. 

Ueber  den  Absatz  von  Succ.  liquir,  gab  Mohr  einige  Notizen. 

0 verbeck  empfahl  das  Andr^e-Hirschberg'scbe  Verfahren  cur 
Honigreinigung. 
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31.  Fefle  umd  ätheritfihe  OtUf  Bmisame,  FßrmtntoU, 

1846.  Fermenlol.  ChmeropkifUi  «teilt«  Bley  dar  und  besehariel^ €•• 
Uel>«r   die   Prdfaiig  des  Copuiva - Balsems   Iheilte  Oberddrffer 

Erfahrungen  mit. 

Stearopten  der  frischen  Flied^btimcn  fand  Müller  von  betfia- 
bender  Wirkmig. 

Die  Beretloog  der  grauen  Quecksilbersalbe  besprach  Reinige, 
ebenstt  die  des  Oelgaset. 

Die  Prdfung  des  Baumöls  auf  Verffilsehung  mit  Bubdl  und  JM^^Ol 
heaprach  Diesel« 

Fermentol,  Chelidonii  stslke  Bley  dar  und  prüfte  es. 

Uebelf  Darstellung  dos  StnR^ls  atellieii  Hoffmattn,GöpelfCas- 
aebau«  und  Reicher  dt  Versuche  an« 

1847.  lieber  Nelkenöl  -  machte .  B  a  I  d  e  n  i  u  s  eine  Beobachtung 
bekannt. 

Bei  der  Einwirkung  des  kaustischen  Kalis  auf  Bernslein  bemerkte 
Reich  die  Bildang  eines  diem  nvirkMchen  Kampfer  Ähnlichen  Stoffes. 
Das  Fermentol.  Saltiae  besprach  L.  Bley. 

1848.  Ueber  Hesperidin«  ein  Stearopten  der  Oeie  einiger  Citrus- 
Arten,  gab  Ohme  eine  IVotiz. 

Die  Darstellung  des  ätherischen  Senföls  prüfte  Cassebaum. 

£ine.  üebersieht  der  Ausbeute  bei  der  Destillation  verschiedener 
ätherischer  Oele  gab  Oswald. 

Histotfisehe  Bemerkangen  über  Fermentole  machte  Dr.  B  e  ck  e  r. 

lieber  die  zweckmftssigste  Bereitung  der  lUberisehea  Oele  steMle 
Müller  etde  Reihe  von  Yetstchen  an. 

lieber  Furfurol  theilte  J,  W.  D  ob  e  r  e  i  e  r  eine  interessante  Notiz  mit. 

Eine  verbesserte  Methode  zur  Darstellung  des  Ol.  Hyoteyami  infui. 
gab  A.  Ov erbeck  an. 

1850«  Miltheilungen  namentlich  auch  über  das  speciBsche  Gewicht 
einer  Reihe  ätherischer  Oele  machte  v.  He  es. 

Die  Prüfung  des  JLeberthrans  mittelst  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure beleuchtete  Volland. 

Ueber  das  Pfeifermünzöl  gab  B.Sand  rock  eine  schätzbare  ^otiz. 

Ueber  die  Kectification  des  Bernsteinöls  und  die  dabei  auftreten- 
den  fetten  Säuren  stellte  Marsson  Versuche  an. 

Uebef  .01.  Seealit  cornvU  machte  ßertrand  einige  Bemerkungen. 

Ueber.  Entfärbung  des  Leinöls  und  Baumöls  gab  Rödiger  ein 
Verfahren  imi,  welches  Bley  verbesserte. 

Ueber  Petersitienkampfer  machte  Loose  einige  Beobachtungen 
bekannt. 

22.  Farben^  Tinien. 

Als  braune  Miniaturfarbe  empfahl  du  M  S  n  i  1  den  Niederschlag  von 
kaustischer  Kalilösung  in  Weingeist. 

1847.  Eine  eigenthämlich  rothe  Farbe  in  Körpern,  welche  in 
Fäulniss  begriffen  sind,   beobachteten  Oberdorf  fer  und  Hübe  nee 

1848.  P  reu  SS  wies  nach,  dass  diese  Färbung  von  einem  eigen- 
thumlichen  kleinen  Filz^  Aeroatalagmus  cinnaborinus,  herrühre. 

1849.  Ueber  Schmelzfarben  mathte  Bohlen  Mittheilungen« 

23.  Wein,  Alkohol,  Aelher. 

1846.  Ueber  die  Färbung  der  Weine  stellte  J.  Müll  er  Versuche  an. 
Den  Gehalt  an  salpetersaurer  Talkerde  im  Spir.  nitricO'»aetherem 
wies  Volland  n^gh. 

24* 
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1847.  Die  Prüfung  de«  Aethers  Vespfüdi  WtdieArodeT,  wie 
aich  die  Uarstellaiif  des  elMolvten  Alkoholi. 

Ueher  sfidliche  Weioe  ood  Branntweine  gnb  Kästner  Notiaen. 
Ueber   die   Einwirkung   des  Spir,  nitrieo-aeiker.  auf  einige  Oele 
ateUte  Geisel  er  Beobaebtongen  an. 

1848.  Buchola  tbeilte  Erfabrnngen  mit  Aber  Darsteftong  deis 
Esaigfttbers. 

Das  specifiscbe  Gewicbt  des  Essigfttbers  mit  Rflcksieht  auf  Mobr'a 
Commentar  iiesprach  Bolle. 

Ue)ier  das  Fortgläben  der  Metalldrfthte  in  Alkokoldonst  machte 
Vengnauss  einige  Erhbrnngen  bekannte 

Die  beste  Darstellungs weise  des  8pir\  «leoibal.  prflfle  Mohr. 

Ueber  den  Spir,  nitrieo^^meiher,  der  nencn  Preuss.  Pharmakopoe 
«teilte  M ar SS on  VersncfaO  an  und  rügte  die  Terordneten  Beaeitigun* 
gen  der  ersten  Unzen  bei  der  Destillation,  welche  meist  ausSalpeter^ 
Clher  bestehen. 

1849.  Um  die  Theorie  der  AetberMldang  aofankifiren,  stellth 
Mohr  eine  Reihe  von  Versuchen  an. 

1850.  Notiaen  Aber  Essig»,  Ameisen >  qnd  SalpeterSther^  wie 
fiber  Chloroform,  gab  Jonas. 

Ueber  die  Bereitung  des  Essigithers  stellte  H.  Becker  eine  Reihe 
Ton  Versuchen  an  und  erlangte  Reanltale,  welche  ron  jenen  dea  Dr. 
Mohr  abweichen. 

Zar  Berechnung  des  Alkohotgehahs  im  Weingeiste  g»b  Sehr  ob 
Anlettnng  und  eine  xweckmfissige  Tafel. 

Zur  Rectification  des  Aethers  machte  floyer  einen  Vorschlag. 

Ueber  die  Schwefelfttherbildung  dutch  Chlorgas  stellte  Mohr 
Versuche  an. 

24.  BtMondere  Pßamensiofe. 

1846.  Ueber  die  Natur  des  Emulsins  der  Mandeln  stellte  Ort- 
loff  Versuche  an. 

1847.  Eine  besondere  Beobachtung  bei  Bereitung  des  Morphiums 
erwähnte  Krüger. 

Ueber  Chinoidin  theilte  Ohme  einige  Erfahrungen  mit. 
Ueber   die  Darstellung,   die  Eigenschaften   und   das  Atomgewicht 
des  Corydalins  unternahm  Ruickolt  Versuche. 

Wackenroder  prüfte  das  Atomgewicht  des  saltsauren  Corydalins. 
Das  Lactucarium  untersuchte  Ludwig   auf  seine  ßestandtheile. 

1848.  In  der  Agrostemma  Githago^  Kornrade,  fand  H.  Schnitze 
eine  eigenthumliche  scharfe  Substanz,  die  er  Agrostemmin  nannte. 

1849.  Ueber  die  Anwendung  der  Thierkohle  als  Ffillungsmittel 
des  Morphins  stellte  Bley  Versuche  an. 

1850.  Die  Darstellung  des  Chinins  aus  CbinarückstSnden  besprach 
Schlotfeldt. 

Die  Prüfung  des  Chinins  auf  Cinchonin  mittelst  Aether  sulphuric» 
und  Ammon.  caustic,  empfahl  W  oll  weher. 

25^  Indifferente  Pflamenstoffe» 

1846.  Versuche  fiber  das  Pectin  stellte  Jahn  an. 

1847.  Ueber  Anemonin  machte  Pfeffer  eine  Mittheilung. 

1849.  Zur  Kenntniss  des  Scillitins  gab  Bley  einige  Ifotizen. 

1850.  Die  Amidverbindongen  und  deren  Constitution  besprach 
R  einar. 

M  ü  1 1  e  r  theilte  fiber  Krystallverhältnisse  des  Anemooins  rCotizen  mit. 
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1846.  Garkenpomade  lehrte  Wagner  bereiten,  wie  auch  Sthe* 
Hieben  Opodeldloe. 

Reinige  gab  zn  scbönem  Opodeldoc  eine  Vöricbrift. 
Ueber  dieBleiralbe  mitStearin bereitet sfeHte Diesel  Versncbean. 
Praktisebe  Beaurkongen  übw  -Opodeldoc  maehrie  DAnnhaopt. 
Ueber  EmpL  Lyikar^yri  §impL  Ibeilte  Reinige  Brfbbruagen  mit, 
•bento  iannaieb. 

1847.  Keilbott'sches  Pflaster  lehrte  Freyberg  bereiten. 

Die  Voffiebrift  an  Vngi,  Hydrarg,  rühr,  der  newen  Preussiscben 
narmafcopöe  tadelte  Obme,  weil  man  ein  leicht  Tertferbendes  Prfi- 
parat  erhalte. 

1848.  Reinige  gab  eine  verbesserte  Vorschrift,  eine  ahalfcb* 
Basse. 

1849.  Zur  Darstellung  des  Gicbtpapiers  gab  Marquart  ein» 
Vorschrift,  die  gute  Resaltvte  lieferte. 

'  1850.  Die  Bereifung  des  einfachen  Bleipflasters  im  Beindorf  scheiß 
Apparate  besprach  Ohme. 

Eine  z weckmdssigeVorschrift  zu  Heftpflaster  theilte  W  o  1 1  w  e  b  e  r  mit. 

Die  Benutzung  des  Dampfapparats  zur  Bereitung  des  Wachspapiers 
empfahl  Derselbe. 

Zur  schnellen  Bereitung  der  grauen  Quecksilbersalbe  empfahl 
H.  Becker  das  Verfahren  von  Coldefy-Dorby,  der  die  Anwen- 
dung des  geschmolzenen,  in  kaltes  Wasser  gegossenen  Fettes  empfoh- 
len hat. 

27.  Räuchermittel^  cosmetische  MUuly  GeKeimmilUl. 

Zwei  Gfsbeimnuttel  gegen  Rheninatismos  prüfte  Bley. 

Bodenstab  fand  Wundram's  blutreinigende  Kräuter  besteheadi 
aus:  Rhabarber,  Bitteraaia  uttd  Thymiaodl.  Aehnlicbes  nebst  Aloe 
fand  Ohme. 

Als  Mittel  gegen  Ungeaiefer  fand  Ingenohl  bewfihrt  eine  Mischung 
¥011  salpetersaarem  Qoecksilberoxydul  mit  Pflanaenpqlver,  Salpetersfiure 
und  ätherisches  Oel. 

Pourre  fetre^  SeUerwasserpulvery  prüfte  Bley. 

1847.  Zu  Zabsfulver,  Bischofessenz,  Javellisches  Fleckwasser« 
Gichtpapier,  grüne  Tinte  gab  Köhnke  Vorschriften. 

1850«  Ueber  Riucberwerke  der  Orientalen  gab  Landerer 
Auskunft. 

Witting  prüfte  eine  Salbe,  welche  gegen  Flechten  als  Geheim- 
mittel empfohlen  war  mid  fand  sie  aus  Jodkali  nnd  Bleisalbe  bestebead« 

28.  PharmakognotUtche$  und  Pharmakologisches, 

1846.  Ueber  Verfälschung  des  Aoissamens  mit  kleinen  Steinen 
nnd  Verbreitung  des  Jamaicenschen  Quassiaholzes  statt  des  Surinam* 
sehen  theilte  Dietrich  Notizen  mit. 

Ueber  Hb,  Travmontana,  FoURhois  toaieodendr,^  Cori,  CaseariU. 
spvr.f  Cort,  Chinae  Cusco,  Lycopodium  gab  Ho II  einige  Notizen. 

Ueber  Castorenm  gab  H.  Jaanasch  interessante  Nachrichten. 

Verfälschung  der  Myrrhe  mit  arabischem  Gummi  wies  Hartuag- 
Schwarzkopf  nach. 

Osswald  bemerkte  eine  Verfälschung  des  arabischen  Gummi  mit 
Seesalz. 

Ueber  Ovtta  Pereha  gab  Osswald  eine  Notiz. 
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18)7.  Voo  Rad.  Ratanhiae  gfmriui  «»d  Rad.  A$ari  eanademis 
gab  Marfcioy  eioe  Beschreiboof. 

Osswald  wies  die  AbflammuDg  der  Rad.  CannMt  Carffanaß  vo« 
Donax  arundinaeeu  iiacli« 

Derselbe  tbeilta  Einiges  mit  über  Ahe  kepalica  Curasian» 

Eioeo  Beitrag  zor  Vemebruag  Atir  Blutegel  gab  Ti0g«. 

lieber  Sennesblätter  macbt«.  Heerlein  MiltbeUung. 

Schlei  den  gab  einen  sebr  schätzbaren  Beitrag  siic.Kanotnisa  der 
Sassaparille. 

1848.  Ueber  Guasa  gab  Faber  m  London  eioe  kurze  Nachricht. 
Berlin  wie»  nach,   dasa  die  Rad.  AmgtUcae  i^fficin.  nkbt   vdt 

Angelica  Archangelica  abstamme,  sondern  von  Arehangelita  imiiva  F« 
«.  Angelica  sa/tea  MüUir. 

lieber  die  ächte  und  falsche  Angustorarinde  machte  Gö  bei  gegen 
Seh  leide  II  einige  Bemerkungen. 

Ueber  Manna  gab  Stettner  intecessanteK^Uftan» 

lieber  Rad,  Stamlml  und  Rad.  AAet,  verdanken  wir  Pfeffer 
kurze  Bemerkungen. 

Händess  machte  eine  Mitth^eilung  über  die  Blutegel  und  Prä- 
servativ gegen  Krankheiten  derselben. 

R  e  i  cb  e  I  prüfte  das  Verhalten  der  Kdnigs-Chinarinde  im  Vergleich 
zu  einer  falschen  Rinde. 

Ueber  die  Wachsarten  aus  dem  Genus  Myrica,  der  brasilianischen 
Palme,  Corypha  cerifera,  so  wie  über  Stocklack,  gab  ein  Londoner 
Kaufmann  einige  Nachrichten. 

Ueber  Chenopodium  aniheminlhicum  und  dessen  medicinische  An- 
wendung machte  Engelhard  Miltheilung 

Beiträge  zur  näheren  Kennmiss  der  Sennesbülter  gnben  Bley 
•nd  Diebel. 

Ueber  Varioiaria  amara  und  deren  Verwendang  zu  Warburg'f 
Fieberessenz  sprach  Spat  zier. 

1849.  Ueber  Angeltea  Archangelica  and'  A.  syhesiris,  nament- 
lich in  Beziehung  auf  die  officinelle  Wurzel,  stellte  Härtung*  Schwarz- 
kopf Versuche  an. 

Einige  Bemerkungen  aber  englische  und  russische  Rhabarber,  nebst 
einer  Untersuchung  des  spec.  Gewichts  und  Gebalt«  an  einigen  vor- 
waltenden Bestandtheilen  gab  Michaelis. 

1650.  Zur  Prüfung  des  Opiums  gab  Reich  eine  einfach  prak- 
tische Methode  an. 

Ueber  mehrere  Präparate  aus  dem  Hanf  machte  Land  er  er  >Iit- 
iheilnng,  so  wie  über  einige  andere  griechische  Volks-Arzneien. 

Ueber  Saiep  verdanken  wir  Demselben  eine  Mittheilung. 

Ueber  den  Crocus  des  Orients,  über  Labianum  creticam  und 
Hamana  gab  Lander  er  Nachrichten,  so  wie  über  Traganth  und  einige 
ArzneistolTe  in  Palästina. 

Ueber  die  Ichthyocolla  gab  Ludwig  eine  Notiz.* 

Oawald  sah  falsche  ialappenwurzeln  aus  Maiifco,  welohe  kein 
Harz  enthielten. 

Ueber  die  Opinmbereitung  in  der  Nähe  von  Magnesia  In  Klein- 
asien  gab  L  an  derer  Nachttcht. 

Ueber  Bassora-Galläpfel  gab  Bertrand  eine  Noiiz. 

29.   Neue  Anneimiltely  Anneiformeln. 

1847.  Ueber  versehi^denp  BereiMiogsiveifteD  des  Ergolins  nachte 
Krüger  Erfahrungen  bekannt. 
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Zor  SantoniobereitoDif  gab  Cerotti  eine  Vorscbrifl. 

Die  Bereiluog  de»  Hara»loffs  tu  medicioischeii  Zwecken  nacb 
Lieb  ig  besprach  Meurer. 

1^&  J)r.  Mio h r  .«Dg  gegen  du  M ^ n i  1  's  Aeuaterung der  Zweck- 
teaigkeH  der  Saturationen  au  Felde, 

Die  Vorschrift  aur  Potus  acidus  vegetabilis  der  Rnaaiscben  Phar* 
makopöe  besprach  Dr.  Sie  pell. 

1849.  Die  Darslellung  des  Coilodiuros  besprach  Livoniu.0» 

1850.  Ueber  das  Ergotin  und  Extr.  Seealis  cornuli  gab  Inge- 
nohl  Notizen. 

Ein  Mittel  gegen  Cbtorosis  besprach  Overbecki 

Eine  Methode  zur  Bereitung  des  CollodiumsgabBretschneider, 

30.  Betainsches, 

1846.  Von  Lycopodium  gab  Reichel  eine  botanische  Beschrei- 
bung. 

Ueber  Herba  tratnontana  gab  Harape  Nachrichten. 

Ueber  ein  neuseeländisches  Vegetabil,  Conferva  auricomaj  mach* 
ten  Bley  und  Uampe  Mittheiiung. 

Eine  Bemerkung  Ober  Leucojum  vernum  machte  Dugend. 

Ueber  Uredo  auf  Conium  machte  Krause  Beobachtungen. 

1847*  Ueber  das  Vorkommen  und  die  geographische  Verbreitung 
der  achten  Quina  (Cinchona  condaminea)  und  der  übrigen  Quina^ 
Arten  in  der  Gegend  von  Loxa  gab  nach  Caldas  einen  interessanten 
Bericht  v.  Martins   in  München. 

Ueber  Seh  u  1  tze's  Entdeckung  der  wahren  Pflanzennahrung  machte 
Dr.  Grischow  widersprechende  Bemerkungen. 

Ueber  die  Morphologie  der  Palmen  theilte  v.  Martins  eine  scbäta- 
bare  Abhandlung  mit. 

Hornung  besprach  die  essbaren  und  giftigen  Schwämme  ruck- 
sichtlich der  Anwendung  zu  Speisen. 

Ueber  den  Einfluss  des  Klimas  und  der  Pflanzenernährung  auf  die 
Vegetation  gab  Geiseler  Notizen. 

Ueber  die  Anlegung  der  Herbarien  theilte  Burkhardt  seine  An- 
sichten mit. 

1848.  Ueber  das  Vorkommen  des  Aconitum  Stoerckeanum  bei 
Vacha  in  Thüringen  theilte  Oswald  Nachrichten  mit. 

Eine  Zusammenstellung  über  den  Einfluss  der  geognostischen 
Bodenbeschaffenheit  auf  das  Vorkommen,  Wachsthum  und  Gedeihen 
der  Pflanzen  gab  LOhr,  ebenso  über  die  deutschen  Cuseiifa- Arten. 

31.  Einsammlung  und  Aufbewahrung  von  Anneislo/fen. 

18't6.  Schwacke  stellte  über  das  Zerfressen  der  trocknen  Vege- 
tabilien  durch  Insekten  Untersuchungen  an  und  erkannte  mit  Hülfe  des 
Hrn.  Krosmann  die  Tinea  granelfa  als  einen  Hauptfeind  der  Krauter, 
Blumen,  Samen,  so  wie  die  Milben  als  zerstörend  für  Feigen,  Crocus, 
Seeale  eonmt.,  Raab  Sambuci  u.  s.  w. 

Ein  Pharmaceut  empfahl  den  Gebrauch  sehr  verdünnter  Schwefel^ 
säiire  gegen  Knotenkrankheit  der  Blutegel. 

Die  zweckmässigste  Einsammlung  der  Vegetabilien  besprach  Uampe. 

1850.  Die  Aufbewafaruftg  des  SeeaU  comuf.  unter  Aether,  wie 
Hörn  Torgesctilagen  hatte,  fand  M.  Osswald  unzweckmässig. 

Einen  vorzugiichen  Verschluss  für  Gläser  und  irdene  Gefässe  mit- 
telst Gntta  Perofaft  etnpfabl  G.  Reich. 
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1846.  Ueber  die  Veröndcrunf  der  G»lle  bei  Ge^nwart  von  Zucker 
theilte  Herzog  Beobachtungen  mit. 

lS49.  Reieh  fand  in  dem  Venenbliite  Phosphor  in  dem  Fette 
der  Blutkugelchen  aufgelöst,  und  im  arteriellen  Blute  phoaphoraMres 
Natron,  da»  im  «rateren  fehlte.  ■        .'       . 

3^.  Analyse  von  Thierstoffen, 

1846.  Sibirisches  Castoreum  untersuchte  Fr.  MfiUer. 
Concrelionen  ans  der  Blase  eines  Och»en  analysirte  Heerlein. 
Osswald  untersuchte  eine  Kropfsubstanz. 

Krankhaft  veränderten  Speichel  prfifte  Herzog. 

Harnsteine  einer  Frau  analysirte  Bley. 

Den  Blasenstein  eines  Schweins  analysirten  Bley  und  Diesel. 

Ohme  zerlegte  einen  Pferdeharnstein. 

Einen  Nierenstein  prüfte  Venghaus. 

1847.  Menschliche  Harnsteine  untersuchte  L.  Bley. 
Derselbe  analysirte  menschliche  Gallensteine. 
Diabetischen  Harn  analysirte  Reich. 

1848.  Menschliche  Harnsteine  zerlegte  Dr.  Reich. 
Den  frischen  Seidensaft  untersuchte  Ludwig. 

Im  Castoreum  wies  Wöhler  Salicin  und  Carbolsäure  nach. 

1849.  Einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gänsegalle  lieferte  M  a  r  s  s  o  n. 
Eine  chemische  Analyse  des  Hyraceum  capense  lieferte  Reichet. 
Menschliche  Gallensteine  analysirte  Sthamer,  wi 6  auch  Harn  von 

an  Morbus  Brighiii  Leidenden. 

Einen  3  Unzen  schweren  Harnstein  eines  Menschen  untersuchte 
Sthamer  und  fand  besonders  phosphorsaure  Ammoniaklafkerde  und 
phosphorsauren  Kalk,  harnsaure  Salze,  kohlensauren  Kalk,  Blasen- 
achleim und  stickstoffhaltige  Substanz. 

Das  Vorkommen  des  Uroxanlhins  bei  Rückenmarkskranken  wies 
Lan  derer  nach. 

Derselbe  sah  und  prüfte  eine  adipocire- ähnliche  Entartung  der 
Leber  und  Galle. 

1850.  M.  Osswald  wies  die  Gegenwart  ^et  Jods  im  Harn 
nach  bei  Kranken,  welche  Jodkalium  gebrauchten. 

Harnconcremente  eines  Schafbockes  analysirte  Reich. 
Staffel  unternahm  eine  Untersuchung  der  unorganischen  Bestand^ 
theile  des  Kalb-  und  Rindfleisches. 

34.    Veruteehselungen^   Verfälschungen,  Verunreinigungen* 

1846.  Verfälschung  von  spanischer  Seife  mit  Thonerde  wies 
V.  d.  Marck   nach. 

Osswald  bemerkte  Verfälschungen  von  Süssholz  und  Senega, 
letztere  theils  mit  Rad.  Hellor.  alb,^  theils  einer  Smilaxart. 

Verfälschung  des  ArrotD  Root  bemerkte  Hendess. 

Ueber  unächten  Wallrath  theilte  Ulex  eine  Notiz  mit. 

Bodenstab  fand  kohlensaures  Natron  durch  untercblortgsaurea 
Natron  verunreinigt. 

Auf  Verfälschung  des  Quecksilbers  durch  Blei  machte  v.  Lnd- 
wig  aufmerksam. 

Zur  Prüfung  der  Seife  auf  Versetzung  mit  CocoanuasÖl, '  um  mit- 
telst desselben  50  —  100  Procent  Wasser  zu  binden,  empftehlt  Rolffs' 
die   Seife    in    kochendem    destill irten  Wasser  xu   lösen   und  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zu  versetzen,  wobei  der  «i^eAthämfiche  Gerach 
des  Oels  auftritt. 


VecfölftdiiiBg  der  P^Uaacke  mit  KocJuali,  GlMberuIz  uni  Gypa 

wiei  Bley  nfich. 

VerfäUcliiiDg  des  Opium«  durch  Succ^Liquir,  wies  Witting  nach. 

1847.  VerfäUchoDg  dea  Lakrilienfaft^«  ao  wie  des  Moschus  mil 
Samen  sab  JanDafch. 

Auf  Bergamolöl,  mit  Pomeranzenschalenöl  verfilscht  vorkommeodj 
machte  Hartung-Schwarikopf  aufmerksam. 

V.  Berg  fand  Salmiakgeist  mit  Aikohol  verfälscht,  sowie  Weiu- 
stein  mit  schwefelsaurem  Kali. 

Ueber  Moschosverfilschung  gab  Höbner  Nachricht. 

Bernsteinsfture  fand  Wackenroder  verfillcht  durch  Weinstein- 
sSnre  und  Bemsteinöl. 

Die  Verunreinigung  des  Wefttsiemrahms  dnrch  Kopfer  besprach 
KOnig. 

Die  Verfälschung  des  schwefelsauren  Chinins  mit  Salicin  bemerkto 
Stresemann. 

Auf  Vecunreinigung  des  saipetertauren  Kali«  mit  Soda  machte 
V.  d.  Marck  aufmerksam. 

M.  Osswatd  machte  eine  grobe  VerfAlachang  von  Moschus  mit 
Thonerde  bekannt. 

Veruoreioignng  ^^9  Cfainoidina  mit  Kupfer  nahm  Bley  wahr. 

Die  Verfälschung  des  Chinins  mit  Milchsucker  wies  Skeyde  nach. 

1849.  Eine  Verunreinigung  des  Chloroforms  mit  nnterchlorig- 
•aurem  Kalk  bemerkte  Bretsch neide r. 

Ohme  glaubte  die  Verfälschung  des  Chinoidins  mit  Asphalt  nach- 
weisen zu  können. 

Bley  zeigte  die  Verunreinigung  desselben  Präparates  mittelst 
27  Procent  fremder  Stoffe,  als  Talkerde,  Kalkerde  u.  s.  w. 

1850.  Ueber  Verfälschung  des  Chinoidins  machte  auch  Leh- 
mann Erfahrungen  bekannt,  ebenso  Volland. 

Die  Verfälschung  des  Chinoidins  mit  Colophonium  erwiesen  Over- 
beck  und  Wessel. 

In  derselben  Arzneisubstanz  fand  Walpert  Kalk-  und  Talkerde. 

Caathariden  mit  Chrytom^la  frueluosu  verfälscht  bemerkte  E  m  m  e  I. 

Aul  die  Verwechselung  des  Hb,  tolidagini$  virg»  aur.  mit  Hb, 
Senec.  nemor.  machte  Bley  aufmerksam. 

Die  Verfälschung  des  Lavendel-  und  Zimmtcassia-Oels  mit  Ter- 
pentindl  bemerkte  Hartung-Schwarzkopf. 

Die  Verfälschung  des  Pfeffermünzuls  mit  Terpentinöl  im  Grossen 
erwies  auf  praktische  Weise  Böhm. 

35.  Dr^pttnkandel, 

1846.  Eine  interessante  Uebersicht  des  Drogq^nbandels  gaben 
Hasche  und  Woge. 

Brückner  und  Lampe  theilte  einen  ähnlichen  Bericht  mit. 

Einen  ausfuhrlichen  Waarenbericht  gaben  Gehe  &  Comp.,  ebenso 
Schubarth  und  Bade. 

36    Medicintsckes, 

1846.     Mittheilung  über  Vergiftung  eines  Pferdes  machte  Krass, 

Die  Bebandlungfweise  einer  Arsenikvergiftung  durch  einen  Ho- 
möopathen ward  besprochen. 

1647.  Die  Zwecklosigkeit  der  Saturation  als  Arzneimittel  suchte 
du  M^nil  lu  erweisen,  dem  Mohr  widersprach. 

Ein  neues  Mittel  gegen  Wassersucht  ward  von  Luer  publicirt. 
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Ueber  die  Bereitonip'^er  foi,  Rivtrii  iniehte  Griger  eine  Mit- 
theilung,  der  sich  für  Mohr's  Ansicht  fegen  dn  Mdnil  bekannte. 

1^9.  Den  Widerwillen  der  Kranken  gegen  Arzneien  nnd  die 
Folgen  dieser  Abneigung  für  A^ttit  nnd  Apotheker  besprach  Voget. 

1850.  Den  Chiniogebrauch  in  Griechenland  im  Jahre  1850  schlag 
Land  er  er  auf  600--700  Pfand  an. 

37.    Rgceptur.     Praktische  Bemerkungen, 

1850.  Bertrand  konnte  die  Erfahrung  des  Apothekers  Berlot 
nicht  bestätigt  finden,  W4)nacb  Moschus  mit  Secal,  com,  seinen  Geruch 
einbü^sen  soll. 

Zur  Bereitung  der  Oelemulsionen  empfahl  A.  Ov  erb  eck  die 
Hälfte  d9s  Oels  von  Gnmmi  und  die  Hälfte  der  Gewichtssumme  von 
Oel  und  Gnmmi  in  Wasser  zu  nehmen;  eine  Ausnahme  macht  das 
Ricinusdl. 

38.  Praktische  Handgriffe  für  die  Arbeiten  der  Laboraierien, 

1846.  Einen  praktischen  Vorschlag  zum  Aussiissen  der  Nieder- 
schläge machte  Ingenobl. 

Ein' praktisches  Verfahren  beim  Abdampfen  der  Flüssigkeiten  gab 
Weber  an. 

1 847/   Die  Lösung  der  festsitzenden  Glasstöpsel  besprach  6  e I s  e  1  e  r. 

1848.  Mohr  prüfte  die  Anwendung  der  Archimedes*scfaen  For- 
mel auf  die  Verdünnung  von  Flüssigkeiten  zu  einem  bestimmten  spec. 
Gewichte  und  fand  dieses  Verdünn ongsgesetz  zu  dem  Behufe  nicht 
brauchbar. 

39.  Reageniienlehre,     Neue  Prüfungsmeihoden, 

1846.  lieber  den  Gebrauch  des  Rhodankaliums  als  Reagens  bei 
der  Bestimmung  der  Reinheit  der  Salpetersäure  stellte  Kipp  Versuche  an. 

Ueber  Reagentien  theilte  Herzog  Bemerkungen  mit. 
Eine  neue  Methode,  kleine  Mengen  von  Ammoniak  zu  entdecken, 
gab  Wacken roder  an. 

1847.  Die  Tinct.  Arnicae  empfahl  Osswald  als  Reagens  auf 
Bleisalze. 

Oie  Entdeckung  kleiner  Mengen  von  Ammoniak  besprach  Müller. 

1848.  Einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Analyse  der  Pfianzen- 
ascheii  gab  Wacken ro der. 

Ein  Reagens  für  Leberlhran  und  Gallenbestandtheile  glaubte  Vol- 
land  in  der  Schwefelsäure  gefunden  zu  haben. 

Die  quantitative  Bestimmung  der  Phosphorsäure  durch  Baryt  unter- 
suchte Wackenroder. 

Das  Verhalten  der  Püanien-Alkaloide  gegen  Reagentien  prüfte 
Riegel. 

Die  Anfertigung  des  Lackmus-Reagentienpapiers  besprach  B  e  eh  e  r  t« 

40.  Anneitaxe, 

1846.  Eine  vergleichende  Uebersicht  der  Oldetiburgischen  und 
Preussischen  Arzneitaxe  ward  mitgetheilt. 

Einen  Vorschlag  zu  einer  Veterinär-Arzneitaxe  gaben  Coiberg, 
Hahn  nnd  Knibbe. 

1847.  Vergleichende  Bemerkungen  über  die  Preussiache  und  Han- 
noversche Arzneitaxe  gab  Krüger. 

Eine  verglefchende  Uebersicht  der  neuen  Preussiaehen  Arznei- 
taxe mit  der  älteren  gab- Brodkorb. 

lieber  Armeniaxen  gab  Müller  seine  Aoaiehten. 


Ein  Gutachten*  Aber  dteTftyfyrefsederKriutersÖfle  Hess  das  Prens* 
aiicbe  Mmlileriotii-  bekaoiift  marheB. 

1848.  Ge^en  mehrere  BestNMius^n  der  Frenfsfsihen  ArfB^taxe 
erhob  Brodkorb  gegr findete  Bedenken. 

1849.  Schacht  machte  «tttltthTircbe  MHthelltftt^  Aber  die  Frin- 
cipien  der  Preussischen  Araneltaite  und  den  Gewinn  des  Apotheker« 
durch  dteaetbe. 

IMese  Miltbeilung*  ward  von  einigen  -Apotfaekern  in  Schlesien  be<* 
]«ttcblet;  dteae*  fende«  nur  7  S{jfr.  als  den  Werth,  den  man  pro  Kopf 
an  Arzneistoffen  berechnen  kdnne. 

41.  Medicinal'''pol%ieil\ch' gerichtliche  Untersuchungen,    Toxikolagit,  1 

1846.  E^en  fieümg  aur  Toxikologie,  namientlfch  in  Beriehung 
auf  Gegengiftelfegen  Arsenik^  tlieilte  Bfenrer  mit  untl'empftihlSeHwe* 
feieisen  «1»  Gegenmittel  geg«n  alle  metaiHscbe  Vergrftttrtgen,  nament- 
lich auch  gegen  das  rothe  Quecksilberoxyd.' 

Dr.  Dttflos  nwifhl«  Mittk^ilungen  Ober  ein  sehr  allgemein  wirk- 
sames chemisches  Gfgenmittel  l>ei  Vergiftungen  durch  Metaligifte  uiid> 
Cyan Verbindungen.  Er  empfahl  einen  Zusata  von  Magnesia  tum  hy- 
dratischen Schwefelpi^en. 

Ueber  gerichtlich- chemische  Untersuchungen  machte  Dr.  J.  MAt- 
ler  Mitlheilung. 

Einen  Beitrag  zur  Ausmittelung  des  Arseniks  gab  Rolffs. 

Die  Wirksamkeit  des  Eisenoxydbydrals  g^gen  Arsen vergiHung  be- 
stätigte Fischer  durch  einen  praktisch  belehrenden  Fall. 

\V  i  t't  i  n  g  besprach  den  sehidlichen  Einfluss  arscirikhaHiger  Farben. 

1847.  Die  Ausmittelung  des  Bleies  bei  gerichtlieben  Unicrsnchtili- 
gen  besprach  Ruickoldt. 

Den  Verkauf  von  weissem  Vitriol   statt  Bitl^i^satz   und   des  Btei-  - 
zackers  st«n  Citronen^äure  in  Kavdäden  brachte  Witt  ittg  zur  Sprache. 

Die  Ermittelung  der  Blutflecken  bei  gerrchtHehen  Untersuchung^' 
besprachen  Spring mühl  und  M eurer. 

Schätabare  Mittfaeilungen  ous  dem  Gebiete  dev  Toxikologie   und 
gerichtlichen  Medicin,  namentlich  aber  Gegenmittel  bei   Phosphorver^ ' 
giftnng  und  Ausmitteinng  Ton  BIntflecken  machte  M eurer. 

Ueber  die  Schfidiichkeit  grfiner  Farben  machten  Hahn  und  Jona» 
Mtttheilungen. 

1848.  Auf  die  Färbung  des  Thees  mit  schddiiehen  Farben  maclite' 
Riegel  aufmerksam. 

Ueber  die  gerichtlich -cheniiacfae  Untersuchung  einer  Arsettll^ver- 
ffiftnng  machte  Reich  eine  durch  einen  verfinderten  Marsk'schen 
Apparat  erlflfuterte  MitHieilnng. 

1849.  Ueber  die  A«ffindun|r  g^f^l^er  MelaHe  in  der  Milch  »teilte* 
Wittin g  Versuchte  an. 

Arsengehalt  der  Erde  in  dem  angeschwemmten  Lande  desWeser-^' 
gebirges    behufs   der   Feststellung   in   einem   Orimjnalfalie   bestimmte 
H.  Becker.  .    •    «. 

Riegel  machte  auf  den  Arsengehalt  kauflichen  Essigs  aufiyierksam.  ^ 
Vilrdftchtifen  Wein  fand  Biofol  mit  ipch^Mfetlaufim  lEisen   und 
Alann  reraetit. 

1850.  Vebar  Gegengifte,  insbesondere  gefgen  Arsen-,  Quecksilber- 
und  Kupferverblndungen^  stellte  Riegel  Versuche  an,  welche  Beadi- 
tnng  verdienen. 
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1846.  Eine  Untersuchung  verschiedener  Biersorten  nnlernahm  B 1  e  y, 

Cuprum  öUQ^w^argi^rinictim  vua  Brontirea  lehrte  Wagner  dar- 
ftellen. 

lieber  Concremenio  eines  Danpfkessels  stellte  UJex  Vertnchean. 

Die  Kartoffel krankbeit  besprach  Ingenohl. 

Eine  chemische   Untersuchung  verschiedener  Bodenarten  ans  deA 
Kiederangen  der  nordöstlichen  Ostseekflsle  nnteraabm  J.H aller« 

Auf  die  Wiederbenutzung  des  gebrauchten  cbromMuren  Bleioiyde 
machte  Grfiger  aufmerksam. 

Ueber  auswitternde  Ziegel  machte  Rosenthal  eine  praktische 
Bemerkung. 

Eine  chemische  Untersuchung  einiger  Brannkohlenaorten  aar  Be- 
stinunong  ihre«  Werthes  gegen  UoU  nnternahm  GrAger. 

Wackenroder  wie«  in  kranken  Kartoffeln  einen  atirkeren  San- 
toningehalt  als  in  gesunden  nach, 

Bley  aeigte  die  Darstellung  der  explodirenden Spine  als  Scbiess- 
mittel. 

Ueber  Schiessbaumwolle  stellte  Waekenroder  Versuche  an, 

1487.  Eine  Reihe  Mergelarten  aus  dem  Oldenburgiscfaen  prüfte 
Dogend. 

Die  Auffindung  des  Phosphors  bei  gerichtlichen  Untersucbnngeii 
besprach  Ohme. 

Verfälschung  der  Pottasche  durch  KechfaU  wies  Bley  nach. 

Ueber  explodirende  Baumwolle  theilte  G.  Möller  eine  Notia  mit. 

Zur  Darstellung  von  Silberspiegeln  gab  Reichard  ein  bestimm- 
teres Verfahren  an. 

Die  Bestandtbeile  des  zur  Düngung  sehr  empfehlenswerlhen  Rheifi-* 
scblemmes  prüfte  J.  Möller. 

Ueber  die  Ermittelung  der  Verfiilschungen  des  Rohrznckersyrnpa 
tbeilte  Reich  eine  schätzbare  Präfungsweise  mit,  worüber  Dr.  Her- 
zog weitere  Bemerkungen  lieferte« 

Die  Anwendung  des  Boraxweinsteins  als  schwarzer  Fluas  empfahl 
Käst  n  er. 

Die  technische  Anwendung  des  Holzgeistes  statt  des  Alkohols  fand 
Bley  nicht  praktisch,  der  Kosten  wegen. 

Ueber  Unterscheidung  der  Gewebe  von  Leinen  und  Baumwolle 
mnebte  Wittin g  eine  Notiz. 

Ueber  Brunnenwasser- Reinigung  vom  Eisengehalt  machte  Käst- 
ner  den  Vorschlag,  dasselbe  in  Fässern  mit  etwas  Kalkmilch  zu  ver- 
setzen und  ablagern  zu  lassen« 

Ein  Verfahren,  sich  gegen  die  Gefahren  angehäufter  Mengen  von 
Kohlensäuregas  zu  schfitsen,  gab  Kastner  an* 

Ueber  Firnisse  und  Firnissfarben  machte  Jonas  Erfahrungen 
bekennt. 

Diesel  machte  anfmerksam  auf  die  Prüfung  des  Vitriolöls  auf 
Salpetersäure  vor  der  Verwendung  zur  Füllung  der  Döbereiner'scben 
Feuer  senge. 

Den   Wertb    versekiedenor   Brennmaterialien   nntersncbte   Beer. 
Derselbe  unternahm  Aschenanalysen  von  Erbsen  und  einigen  Strobzrten« 
Den  Weinbau  tind  die  Weinbereitung  in  Griechenlnnd  besprach 
Liinderer. 

1849.  Ueber  Boden,  Dünger  und  Ackerbau  Griechenlands  gab 
Landerer  Nachrichten,   ebenso  über  den  Krappbau  in  Griechenland. 


ViMreinMfkung.  ^ 

1850.  VertoiiietiMe  BremiiiitleHiili«»«  «li  (yleiniiohleii  uod  Braan* 
kohlen,  pröfle  snf  ihren  Werth  W.  Baer. 

Die  Bereitung^  des  ichmiedbaren  Metsings  b^prach  Reich,  der 
es  aii8  58,16  Knpfer  und  40,84  ZJnk  msammeiigefseut  fand. 

Eine  -Reih«  AM^henana^aen  behufs  der  Dtingfungslehfe  nnlernah* 
fsen  Baer  und  fr« i eh. 

In  ei«er  kleine»  Abhtndlmf  #bef  D^lnfer  mnokle  Reich  iraf  die 
»weckmfiaaige  Behandlung  des  Düngers  aufmerksam« 

Eine  Zosammenstetlung  der  in  Griechenland  vorkommenden  Nuts- 
pflanzen gab  Landerer, 

S  ch  I  o  t  f  e  I  d  I  machte  aofmerhsam  auf  den  Chlorgehalt  gekochter 
Knochen,  welcher  bei  der  Zuckerfal^rikalieii  sebidlich  werden  kann; 
er  leitet  denselben  von  Kochsais  her. 

Die  Gemflsearten  in  Griechenland  und  ihre  Anwendung  be«prach 
Landerer. 

Derselbe  gab  fiber  die  Krankheilen  der  Nutspflanxen  in  Griechen- 
land eine  Notts. 

(Fortsetsnng  folgl.) 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

,  Im  Kreise  Kömi^sbtr^  im  Pt, 
ist  etngetieteo:    Hr.  Apoib.  IScbenck  in  Krakehnen. 

Im  Kreise  Dän%ig 
ist  Hr.  Apoth.  Alexander  Sehweitier  in  Dansig,  Kreisdireotor 
4es  Verein»,  erst  33  Mire  alt»  imJBltd.J.  am  NerveiifttfbMr  gestoriieok 
^hr  bedauern  den  Verlast  dieees  braven  Collegen  und  hoffen  für  daa 
Kreisdirederat  bald  evnea  Nachfolger  zu  gewinnen. 


NMzen  aus  der  Genercd-Correspondem»  des  Vereins.     , 

Von  Hrn.  Dr.  Meurer  fiber  künftige  Gestaltong  der  Kreise  i* 
Dresden.  Von  Hrn.  Dr.  Weber  Aber  GehAtfen-Unterstutsung  u.s.  w. 
Von  Hrn.  Vicedir.  Kusch  wegen  Eintritts  in  Kr.  Königsberg  u.  Unter« 
Btfltsnngen  der  HH.  Ganther,  Werner  n.  s.  w.  Von  Hrn.  Ki'eisdir. 
Mfilfer  in  Breslau  wegen  mehrerer  Vereins -Angelegenheiten.  VoA 
Hm.  Med.  «Rath  Stäberoh  wegen  der  diesjährigen  Preisfrage  «.s.w. 
Von  Hrn.  Dr.  Oberdörffer  wegen  Todes  seines  Vaters;  Beileid** 
beseugung  an  denselben.  Von  Hrn  Dir.  Overbeck  wegen  mehrerer 
Unterstätzungsgesuche.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Löhlein  Einsendung  dea 
Betrags  der  Denkschrift.  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  Ver- 
sammlung in  Stuttgart.  Von  Hrn.  Brewer  wegen  fernerer  Untere 
Stützung.  An  mehrere  Kreisdirectoren  wegen  noch  fehlender  Bethei- 
lignng  bei  der  Gehülfen^Unterstutzung.  Von  Hrn.  Bechert  Beitrag 
zum  Archiv.  Von  Hm.  Reinige  desgl.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Herzog 
wegen  Directorial-Conferenz  n.  s.  w.  Von  HH.  Vicedir.  Giseke  nnd 
Kreisdir.  Brodkorb  wegen  Kreis versaihmTongen.  Von  HH.  Gebr. 
Jan  ecke  wegen  Sendung  der  Diplom-Formulare.  Von  Hrn.  Kreisdtr. 
Köpfender  Einsendung  der  Beitrittsliste  zum  Geh.-Unterst -Verein. 
An  Hrn.  Dr.  Meissner  wegen  Hagen-Bucholz'scher  Stiftung.  Von  Hrn. 
Ehrendir.  Bolle  Beitrag  zum  Archiv.  Von  Hrn.  Vicedir.  Dr. Fiedler 
wegen  Berichts  aber  Hrn.  Kreisdir.  Blass  Vorschlag  fdr  künftige  an- 
dere Gestaltung  der  hessischen  Kreise. 
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3)  Reform  -  Aifgelegeiiheften. 

Neue  Denkschrift  über  die  nothwendigen  Reformen  der 
pharmaceutischen  Verhälinisse  in  Veuischltwdy  iusbe- 
sondere  in  den  Staaten^  in  welchen  sich  der  nord* 
deutsche  und  der  süddeutsche  Apotheher -Verein  ver- 
breitet hat.  Im  Auftrage  des  THrectoriums  dieser 
'  Vereine  verfasst  von  Dr.  L.  F.  Bley^  Medicinalrath, 
Apotheker  etc.  imd  Dr.  G.  F.  Walz,  Apotheker  und 
Lehrer  etc,  Hannover^  im  Verlage  der  Hahn'sche^ 
Hofbuchhandlung  t85t. 
Besprochen  von  Dr.  Abi,  k.  k.  Feld -Apotheker -Senior  in  Prag. 

Es  ist  ehrenvoll  für -das  wisseosehafüiche  Wirken  des  allgemeinen 
deutschen  Apotheker -Vereins  in  Norddeutschland  und  Suddeutschlaod, 
bei  seiner  »Neuen  Denkschrift«  nur  die  Frieren  aus  den  Acten  der 
Registratur  heraussuchen  eu  können,  um  nochmal  druckschriftlich  auf 
die  Mängel  hinzuweisen,  welche  der  gedeihlichen  Entwickelung  der 
Pharmacie  in  dem  gebildeten  Deutschland  entgegenstehen  und  welche 
zugleich  die  Mittel  angiebt,  wie  und  wodurch  diese,  den  nachtheilig- 
sten Einfluss  auf  die  Phafrmtcie  ausöbenden  Mängel,  gründlich  gehoben 
werden  können«  -^  Und  es  ist  nicht  schvikchvoll  für  di«  Regierungen, 
welchen  diese  grundlichen  MiU0l  von  den  competenten  Fachkundigen 
tirtise»»  auji  allen  Gauen  Deu4s«|ilaodd  um  AbkOlfe  bittjcnJ,  mit  aller 
fibrerbittiung  vorgelegt  wordian,'  wenn^sejbe  in  einer  sokben  wichlige« 
Aftgelflgenheit,  wo  es  sieb  um  das  Gesiindh«it»wohl  v^n  vielen  MillioneA 
Mitmenschen  handelt,  diese  Bitten  unbeachtet  o4er  uoerfälU  bleiben; 
sondern  es  ist  schmachvoll  fär  das  ganze  gebildete  Deutschland,  dass 
einzelne  verantwortliche  Männer,  deren  Beurtheilung  und  Entscheidung 
dieser  Zweig  oAertragtn  .WArde,  daas  sie  diese  langjährig  bernthenen 
imid  vielseitig  geprüften  Mitlei  unbeachtet  liessen^  und  weil  ihn^  die 
nolhwendige  Einsicht  und  die  erforderlichen  Kenntnisse  fehlten^  mit 
Palliativen  die  Wunden  der  Pharmacie  flicken  wollten. 

Und  jeder  Sachverständige  wird  und  muss  sagen,  dass  der  gc- 
reohte  Wunsch  aller  Pharmaceuten  in  ganz  Deutschiandy  //Vertretung 
des  .Apothekerstandes  bei  den  Behörden  durch  sachverständige  Phar- 
maceuten^S  eine  so  offen  da  liegende  Wahrheit  sei,  welche  nicht  ersi 
gesagt  oder  geschrieben  zu  werden  braachte,  weil  sie  sich  von  selbst 
verstände. 

f  Auch  ich  erlaube  mir  noch,  die  Beilagen  dieser  Neuen  Denkschrift 
zn  erörtern. 

Beilage  A.  Ueber  das  Selbstdispetifiren  *)  der  Homöopathen  und 
TkierärUey  ton  Dr,  Geiseler.  Sehr  viele  und  sehr  triftige  Gründe 
werden  in  dieser.  Abhandlung  auseinander  gesetzt,  der  Gegenstand 
von  allen  Seiten  anschaulich  gemacht  und  in  das  richtige  Licht  gestellt. 
Der  geehrte  Herr  Veriasser  —  spines  vollen  Rechtes  bewusst  —  führt 

*)  Auch  Oesterreich  ist  so  glücklich  eine  ebenfalls  motivirte  Abhand* 
lung  über  das  Selbstdispensiren  oder  Nicht -Selbstdispensiren? 
Eine  Alternative  gestellt  von  Dr.  Med. et Cbir.  Joseph  Schneller 
zu  besitzen,  welche^  Aufsatz  am  10.  April  1849  in  der  Sitzung 
des  Jahres-Ausschusses  der  Wiener  medicinischen  FacuUät  vorge*' 
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B^lhii  die  irrig«  Aussprache  des  Herrn  Dr«  Wolff  *}  vn,  un4  wider- 
legt dessen  Irrthum  durch  die  Aeus^erungen  und  durch  das  gezollte 
volle  Vertrauen  des  GeheioMnralliea  Dr.  Angustin  und  des  ]iIedicinaU 
rathes  Dr.  Trinks. 

(Ich,  als  gaoa  indifferent,  habe  auch  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
alle  gebildeten  Apotheker  nur  jene  gleis#neriscb«n  Homöopathen  ver*- 
•cfaten,  die  unter  dein  Pralext:  »fbomdopathiscbe  Arzneien  au  verab- 
reichen, Alcaloide  nach  aileopatbischen  (irundsätzen  reichen/',  und  so 
die  Kranken  betrügen  und  die  Wisaensobaft  verunreinigen.) 

Wäre  den  Pbarmaceulen  als  Referenten  Sitz  und  Stimme  bei  de^ 
Aiedicinalbehörden  eingerftumt,  ao  wiuren  schon  praktische  Verordnungen 
xttin  Wohle  der  leidenden  Mitmenachen,  wegen  des  Selbstdiapensireua 
der  Aerzte  erflossen. 

Beilage  B.  Entwurf  einer  ieU$emä9se»  Apotheker^ Ordnung^  eo» 
Dr,  Bley.  Dieses  in  99  Paragraphen  gegliederte  Elaborat,  welches 
sich  auf  die  herausgegebene  Denkschrift  vom  Jahre  1845  fusst,  hat 
aelbst  die  neueren*^*)  darauf  Bezug  habenden  Arbeiten  von  Hoff- 
manuy  Herberger,  Lucanus  et  Schacht,  Herzog  und  Kritikeii 
in  so  weit  nur  beruckaichtigty  als  dieselben  nützlieh  schienen. 

Der  ehrenwerthe  Herr  Verfasser  bat  seine  reichen  .  praktischen 
Erfahrungen  in  4*c^^n'>  vortrefflichen  Entwürfe  ^  der  mnWis  mutanr 
dis  aock  für  andefe  Siaaten  anwendbar  ist  r-  niedergelegt  .und  wenn 

tragen,  und  zugleich  als  Denkschrift  und  Gesuch  dem  Alinisterium 
des  Innern^  r^pective  Ober-Medicinal-Collßgium,  zur  Würdigung 
vorgelegt  wurde« 

Die  allerböcbste  EntSchliessung,  Wien  vom  9.  Deceifiber  I8469 
Z.  4L201  sagt:  »Die  fiU*  die  homöopathische  Heilmethode  erfordere 
liehen  Slammtincturen  und  Präparate  dürfen  nur  aus  den  Apo- 
theken verschrieben,  werden,  diese  Arzneien  können  aber  sodann 
von  den  der  homöopathischen  Heilmethode  ergebenen  Aerztea 
und  Wundärzten  verdünnt  und  verrieben  und  ihren  Patienten^ 
jedoch  unentgeltlich,  verabreicht  werden,  doch  muss  beiden 
letzleren  immer  ein  Arzneizettel,  auf  welchem  die  verabreichte 
Arznei  genau  mit  d^m  Grade  ihrer  Verdünnung  oder  Verreibung 
angegeben  und  diese  Angabe  mit  der  Namensnnterscbrift  des  Arztes 
oder  Wundarztes  bestätigt  hinterlegt  werden  etc.  Diese  aller- 
höchsten Anordnungen  sind  allgemein  und  pünctiich  zu  befolgen. 
Signatuoi  etc.^ 

31an  frage  doch  die  Patienten,  welche  sich  homöopathisch  behan- 
deln lassen  —  selbst  in  den  österreichischen  Universitätsstädten  nich^ 
ausgenommen  —  auf  ihr  Gewissen,  ob  sie  über  die  erhaltenen 
(sein  sollenden)  Verdünnungen  oder  Verreibungen  aus  den  Händen 
der  homöopathischen  Aerzte  immer  einen  schrifilichfn  Arzneizettel 
mit  der  Namensunterschrift  erhalten?  oder  olp  sie  je  einen  solchen 
Arzneizettcl  erhielten? 

Dieser  ergossenen  Verordnung  geht  es  wie  so  vielen  anderen, 
sie  stehen  nur  auf  dem  Papier,  haben  aber  kein  J^eben.  Abi« 
^)  In  ähnlicher  Weise  spricht  sjch  in  Oesterreich  ein  Dr.  Macher, 
in  Bayern  ein  Dr.  Ott  aus  etc.,  und  so  haben  viele  Länder  ihre 
einzelnen  W  olffe,  deren  klarer  Blick  über  Pharmacie  von  Leiden- 
schaftliohkeit  umflort  ist. 
**)  Mit  Ausnahme  des  Oesterreich ischen  Entwurfes,  des  Würtembergi- 
schen  Entwurfes  etc. .- aus  leicht  erklärlichen  Gründen.        Abi. 


8t6  V^einsseiiung. 

vf\t  etwAs  n«fricbli|r  b^daaern  iMftdiseD,  so  ist  es  dieses»  dess  der  Hr. 
Verf.  Rieht  selbststilndiger  Referent  för  die  Pliartiiiicie  tnU  Sitt  imd 
Stimme,  nicht  eikim»!  in  einem  gr&»9trn  Wirkunfskl^ise,  «Is  Anhalt^ 
Bernburg  darbieten  kann,  ist. 

Wftre  den  Pharmaeeuten  als  Refefenlen  Silt  und  Stimme  bei  den 
fledicinalbehOrden  eingerSomt,  so  wire  dieser  Entwurf  Tfir  Pharma-^ 
centen,  sum  Wohle  der  leidenden  Mitmenschen  und  inr  Hebung  det 
Pharmacie  sehen  ii^s  praktische  Leben  fibergegangen. 

Beilage  C.  Ueher  die  Pr%n%ifUn  der  Preutnaeken  Anneitax^ 
vnd  den  Gettinn  des  Apoihehers  durch  dietethe^  von  Schacht.  Es  ist 
«ine  allerdings  sehr  mahevoMe  und  fleissige  Arbeil,  was  nicht  zu  ver» 
kennen  ist,  und  sie  wird  als  AetenstOck  zur  Geschichte  der  Phar<^ 
macie  dienen;  aber  im  Vergleich  gegen  die  apo^cti$che  Gewissheit; 
welche  die  pharmaceutische  Buchfflhrung  <-^  bastrt  auf  »ystematischen 
Grnndsfttsen  —  in  nSchster  Zukunft  eu  gewahren  verspricbt,  nichl 
ausreichend  *). 

Auch  werden  mir  gewiss  die  meisten  einsichts vollen  Pharmaeeuten 
beistimmen,  indem  ich  %t^%ei  rrdie  illusorfschen  100  Proeente  bewifligter 
Gewino,  welche  den  Pharmaeeuten  zugestanden  werden,  und  wohin 
alle  sachunkundigen  Aerzte  und  natärlicberweise  auch  das  noch  weniger 
sachkundige  Publicum  mit  Zetergeschrei  hinweisen »  mOssen  fallen, 
(wenn  die  Pbarmaceuten  nicht  auch  könftighin  ron  bKndem  Neid  wegen 
ihrer  wucherischen  Interessen  —  die  am  Ende  des  Jahres  auf  5  Proc. 
Kusamrtienschmelzen  -^  angefeindet  sein  wollen)  und  mdssen  anderen 
den  jetzigen  ZeilTerhftlloissen  entsprechenderen  Ttfxgrundsfiizen  pro 
studio^  labore  el  tempore^  Platz  machen,  die  offenbar  und  bedeutend 
cur  besseren  Würdigung  der  -VerbftHnfsse  des  Apotheken  Wesens  b^im 
Publicum  beitragen  werden;  wodurch  sich  auch  wieder  der  aus  den 
Apotheken  ganz  entfernte  Handt«rkauf  iuföliren  Ifesse. 

Und  sollen  entsprechende  Taxgrunds&t'ze  zur  Befriedigung  der 
Pharmaeeuten  und  zur  Beruhigung  des  Poblicums  ins  Leben  treten,  so 
Ist  der  Pharmaceut  als  Referent  mit  Sftz  und  Stimme  bei  den  Medi- 
cinalbehörden  unerliisslich. 

Beilage  D.  Wohlfeile  Anneien.  Dieser  Anfsali  des  geehrten 
Hrn.  Dr.  Geisel  er  beweiset  abermals,  dass  der  Pharmaceut  als  Refe- 
rent mit  Sitz  und  Stimme  bei  den  Bledicinalbehdrden  dringend  noth- 
wendig  sei. 

Beilage  E.  Wie  kann  den  Ansprüchen  der  Apotheker  geholfen 
auf  günstigere  Gelegenheit  stim  Etablissement  einigermassen  genügt 
werden?  Obschon  die  Unterstützungsvereine  von  Nord*  und  Süd- 
deutschland, selbst  fdr  den  dsterreicbischen  Kaiserstaat  *i^3  zur  Nach- 
ahmung .dienten,  so  beweist  doch  auch  dieser  Gegenstand,  dass,  wenn 
dem  Pharmaeeuten  als  Referent  Sitz  und  Stimme  bei  den  Medicinal- 
behörden  eingeräumt  wfirde,  für  die  Apothekergehatfen  ohne  Belastung 
des  Staatsschatzes  entsprechender  gesorgt  werden  könnte. 

Schliesslich :  Unmassgebliches  Gutachten  über  die  Erforderniste 
%ur  Hebung  der  deutschen  Pharmade^  von  Dr.  H.  Wachenroder,  Hof" 
tath  und  ord.  Prof.  etc.  Diese  Schrift  «^  obschon  selbe  nur  als  un- 
massgeblicbes  Gutachten  bezeichnet  ward  ~  ist  nicht  allein  eine  höchst 
schfitzenswerthe   Beitage   voll   praktischer  Erfahrungen,   mit  Wahrheit 

*)  Siehe  meine  Kritik  im  Archiv  für  Pharmacie,  Mflrz  1851.  p.  356. 
**)  Siehe  Abl's  Plan  zur  Reform  der  Pharmacie,  pag.  8,  Prag  1851. 
in  8vo.  Verlag  von  Carl  Andr6,  Leipzig  bei  Thomas.  40  kr. 
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«•d  edlem  Fr eimuth  fegeben,  sondern  sie  ist  wördi|raU"infi5iifebpnriei 
GolachteoM  allen  Regierungen  Nord-  und  Saddeut»chl«ndf  angelegent* 
liehst  empfahlen  zu  werden. 

Recapitoliren  wir  nun  die  aufgetühlten  UebelstAnd«  und  sftninitlicha 
Erfahrungea  und  Vorschlftg«  der  Neuen.  Denkschrift  von  1851,  so  fin- 
den wir  xar  Radicalcur  für  die  auf  der  rharwacie  lastenden  Gebrechen 
und  Uebelsiände  nur  drei  Heilmittel: 

1)  Selbstvertretung  der  PharniHcie,  2)  Selbstverlretung  der  Phar« 
macie,  und  3)  Selbstvertretung  der  Pharmacie. 

Und  irh  wiederhole  nochmals:  die  Compelenz  Aber  pbarniaceuti* 
ache  Angelegenheiten  i$t  jedoch  nicht  nur  im  Rechte  der  Pharmaceulen, 
sie  ist  auch  in  der  Zweckaii^sigkeit,  ja  in  der  Natur  und  Noihwendig* 
keit  der  Sache  bedingt,  indem  die  geeigneten  Massregeln  lediglich  von 
Pharmaceuten  ausgehen  müssen»  und  unter  gesetzlicher  Coutrole  auch 
Niemanden  xweckmnssi^er  anvertraut  werden  können. 


k)  Einige  MittheiluDgen  von  Reinige. 
lieber  wetssblükendes  Spariium  scoparium. 

Indem  meines  Wissens  bisher  nur  Eine,  und  zwar  die  gelbbluhende 
Art  von  Spartium  scoparium  bekannt  ist,  so  glaube  ich  der  botani- 
schen Welt  durch  die  von  Ihnen  gefallige  Aufnahme  dieser  Notix  in 
4as  Archiv  keine  uninteressante  Mittheilung  hiermit  tu  machen,  dass 
ich  vor  einigen  Tagen  in  der  Nshe  von  Lippstadt  an  vier  ganz  ver- 
schiedenen Stellen,  namentlich  in  der  sogenannten  Torfkuhle,  am  Fahr- 
wege links  nach  Cappel,  in  einem  der  Stadt  zugehörigen  Nadelholz- 
beslande und  auf  einem  unfruchtbaren,  dem  Yog tischen  Bousquet 
angrenzenden  offenen  Platze,  sowohl  auf  mit  Wald-  und  Torferd^ 
untermengtem  Sandboden,  als  auch  auf  feuchtem  sandigem  Rasen,  und 
auf  ganz  dürren  gelbem  Sajid  weissblühende  bis  zu  ungefähr  l^Fusi 
bohe  Sträucher  von  Spart,  scopar.  verbreitet  gefunden  habe,  an  deren 
filnmen  ich  im  Vergleich  mit  der  gelbbluhenden  Art,  die  sich  als 
charakteristisch  auszeichnende  Abweichung  bemerke:  dass  sie  um  ein 
Geringes  kleiner,  ferner,  dass  die  Fahne  derselben  nur  halb  gehoben, 
resp.  zurückgeschlagen  ist,  so  wie,  dass  die  beiden  Hälften  davon  an 
einem  matt  rosa-  oder  fleischfarbigen  Kiele  nicht  flach  ausgebreitet, 
aondern  sich  nach  innen  mehr  rinnenförmig  gleich  dem  Helme  von 
Aconit.  zusammeniiaigeR,  und  dass  die  Flügel  selbst  bei  kurz  vorher 
aufgeblühten  Blumen  gleichsam  ein  Kreuz  bildend  weit  mehr  abstehen, 
oder  zurückgeschlagen  sind,  als  bei  der  gelben.  Die  meisten  der  noch 
geschlossenen  Blumen  sind  an  der  Spitze  der  Fahne,  des  Schiffchens 
nnd  der  Flügel  allmälig  verlaufend  violett  gezeichnet,  welche  Färbung 
aber  bei  der  bereits  geöffneten  Blüthe  so  weit  verschwindet,  dass  nur 
die  änssere  Mitte  der  Fahne,  welche  ich  mit  Kid  bezeichnet  habe, 
einen  matten  rosafarbigen  Strich  hehfilt^  bei  nur  wenigen  Exemplaren 
erscheint  der  Strich  entweder  gar  nicht,  oder  auch  gelblichgrün, 
namentlich  die  ich  auf  mit  Torf  untermengtem  Boden  gefunden  habe. 
Die  BiMter,  so  wie  der  ganze  Strauch  sind  der  gelbblTthenden  Art 
Shnlich,  doch  bin  ich  anzunehmen  geneigt,  dass  die  ersteren  etwas  ' 
kleiner  und  mehr  behaart  sind. 

Nach   der  hier  möglichst  genau  gemachten  Anführung  glaube  ich 

Arch.  d.  Pharm.  CXVII.  Bds.  3.  Hft.  25 
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^berecbligi  sa  sein,  dies  weif  «blähende  Spart,  scopar.  nicht  als  eine 
krankhafte  Spielart,  sondern  sie  als  eine  eigene,  selbstotändige  beson* 
dere  Art  za  bezeichnen,  für  deren  erste  Auffindung  ich  wohl  das 
Prioritftlsrecht  beanspruchen  dürfte. 

Herr  Oberlehrer  Jüngst,  der  Verfasser  der  Flora  von  Bielefeld, 
dem  ich  einige  bjuhende  Zweige  von  diesem  Spart,  zugesandt  habe, 
erinnert  sich  ebenfalls  nicht,  von  dieser  Art  früher  gesehen  oder  ge* 
h6rt  zu  haben. 

Spartium  album. 

Strauch  der  bisher  dnhier  aufgefundenen  Exemplare  1-^3  Fuss 
hoch;  Aeste  und  Blätter  wie  bei  Spart,  scopar.  Blüthen  einzeln, 
selten  zu  zweien,  blattwinkelständig,  gestielt,  jedoch  durcbgehends  um 
ein  Weniges  kleiner,  als  bei  der  gelbblühenden  Art,  und  auffallend 
stark  von  Insekten  zernagt,  daher  auch  viele  keinen  Samen  ansetzen. 
Kelch  einblätterig,  klein,  ungleich  ausgeschweift,  resp.  ausgerandet^ 
ungleich  5zäbnig,  Rand  und  Zähne  bräunlichgelb,  gleichsam  verdorrt 
oder  versengt.  Krone  5blätterig,  Schmetterlings-,  fast  kreuzförmige 
Fahne  nur  wenig  rurückgcschlagen,  verkehrtherzförmig,  die  beiden 
Hälften  derselben  nichts  wie  bei  dem  gelbblühendeo  flach  ausgebreitet, 
sondern  klappen-  resp.  rinnenförmig  nach  innen  zusammengedrückt, 
und  den  mit  den  Staubfäden  zuräckgekrummten  oder  aufsteigenden 
Griffel  dacharlig  schräg  überdeckend,  auf  der  Mitte  der  äussern  Seite 
gleichsam  schwach  gekielt.  Flügel  länglich  schiefeiförmig,  weit  ab- 
stehend, resp.  zurückgeschlagen.  Schiffchen  etwas  länger,  zusammen- 
gedrückt, die  Schnabelhälften  derselben  von  einander  klaffend.  Farbe 
der  Biumenkrone  fast  milchweiss,  am  Schiffchen  in  matt-gelblich  spie- 
lend ;  bei  geschlossener  Blume  aber  oben  an  der  Spitze  mit  einem 
allmälig  vorlaufenden  violetten  Fleck  gezeichnet^  welcher  nach  dem 
Oeffnen  derselben  anfangs  in  malt -rosa,  später  in  gelblichgrün  über- 
geht, oft  auch  entweder  nur  noch  als  ein  graulicher,  schmniziger 
Anflug  erscheint,  oder  ganz  verschwindet,  und  nur  auf  der  äussern 
Mitte  der  Fahne  von  oben  herab  bemerkbar  -ist,  während  sich  im 
Inneren  der  Fahne  von  der  Basis,  oder  dem  kurzen  Nagel  derselben 
her  carminfarbige  Haarstriche  strahlenartig  verbreitet  befinden. 
Standorte,  wie  schon  angegeben. 


Riefliche  Mitiheilung  über  Spart,  alb. 

Mein  sehr  verehrter  Herr  Doctor! 

Um  mir  nicht  wissentlich  Prioritätsrechte  anzueignen,  welche  dem 
um  die  Botanik  so  sehr  verdienten  Herrn  Ober-Regierungsrath  von 
Bönninghausen  zukommen,  erachte  ich  es  unter  höflicher  Bezug- 
nahme auf  meine  Euer  Wohlgeboren  im  Juni  d.  J.  ergebenst  gemachten 
Mittheilungen  über  Spartium  album  für  nölhig,  ein  von  dem  Herrn 
von  Bönninghausen  erhaltenes  Antwortschreiben  mit  der  Bitte  um 
gefällige  Remission  zur  gefälligen  Kenntnissoahme  angeschlossen  zu 
überreichen,  indem  ich  voraussetze,  dass  es  vielleicht  noch  früh  genug 
sein  dürfte,  die  darin  enthaltene,  betreffende  Notiz  meinem  für  das 
Archiv  bestimmten  Inserate  anzuhängen,  warum  ich  höflichst  ersuche, 
und  füge  bei.  dieser  Gelegenheit  nur  noch  ergänzend  hinzu:  dass  die 
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Hüiten  and  Samen  des  Spart.  al6,  denen  von  Spart,  seopar.  gans 
gleich  sind;  bemerkenswerth  finde  ich  es  jedoch,  dass  wohl  kanm 
Aber  5  Proc.  der  Blflthen  yon  dieser  neuen  Art  oder  Spielart  Samen 
aogesetat  haben. 

Schliesslich  hfitte  ich  noch  ansuführen :  dass  die  Euer  Wohlgeboren 
gemachten  Mitthetlungen  Ober  die  Quecksilbererscheinongen  auf  meinem 
Spiegeltische  sich  dadurch  in  beslAtigen  scheinen,  dass  seit  Eptfernung 
der  Phosphor- Streichholzer  vom  Spiegel  sich  kein  Hydrarg.  mehr 
absondert. 

Mit  bekannter  Hochachtung  mich  empfehlend 

Euer  Wohlgeboren 
Lippstadl,  ergebenster 

den  30.  Juli  1851.  Reinige. 

Münster,  den  17.  Juni  1851. 
Euer  Wohlgeboren 
danke  ich  verbindlichst  för  die  gdtige  Mittheilung  Aber  den  von 
Ihnen  aufgefundenen  Saroikamnus  (Spartium)  seopariut  Wim.  mit 
weisser  BiQthe.  Vor  etwa  9  bis  10  Jahren  habe  ich  an  einer  sandigen 
Stelle  zwischen  Coesfeld  und  dem  fflrstlichen  Schlosse  Varlar  dieselbe 
ebenfslls  in  mehren  Exemplaren  zwischen  der  gemeinen  gelbbluhenden 
Sorte  gefunden.  Da  die  Pflanze  mir  auffiel  und  ich  mehrmals  den 
Weg  zu  machen  h»tte,  bezeichnete  ich  ein  Paar  Exemplare  und  sam- 
melte davon  etwas  Samen,  der  aber  nicht  aufging,  und  im  folgenden 
Jahre  fand  sich,  wie  auch  später  von  dieser  weissblAhenden  Sorte 
nichts  mehr  vor.  Seit  2  Jahren  bin  ich  d«s  Weges  nicht  mehr  in  der 
Bluthezeit  dieses  Strauches  gekommen. 

Es  verlohnte  sich  nun  der  Mühe,  den  Strauch  zu  verpflanzen, 
was  am  besten  im  Herbste  geschieht,  und  den  Samen  auszusfteoy  wo- 
durch allein  auf  die  Beständigkeit  geschlossen  werden  kann. 

An  Letztern  habe  ich  einigen  Grund  zu  zweifeln,  indem  dieser 
Strauch  nicht  nur,  wie  ich  schon  in  meinem  Prodromus  ßora  Mon, 
angemerkt  habe,  abwecbseld  mit  glatten  und  mit  mehr  oder  weniger 
behaarten  Zweigen  und  Blättern  vorkommt,  sondern  besonders  auch 
im  Gebirge  des  Sauerlandes  zwei,  sich  von  weitem  auszeichnende 
Formen  annimmt,  die  ich  folgendermaassen  bezeichne: 

y,    major y  ramis  stricluSf  caule  bati  simplicij  ßoribus  serotinis 

aur  eis. 

6.  minor y  humilis,  diffüsuSf  plerumque  hirsutus,  ßoribus  prae^ 
cubus  sulphureis. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  im  Spätherbste  selbst  die  rauhe,  be- 
haarte Form  fast  ganz  glatt  wird. 

Vor  dem  Erseheinen  meines  Prodromus  hatte  ich  auch  schon  ein- 
mal, aber  später  nicht  wieder,  in  der  Nähe  meines  Gutes  Damp  die 
ersterwähnte  welssblähende  Spielart  (?)  gefunden,  wie  das  S.  213  zu 
finden  ist. 

ladem  ich  Euer  Wohlgeboren  die  vorstehenden  Bemerkungen  mit- 
theile, wiederhole  ich  meinen  Dank  ffir  die  an  mich  gutigst  gerichteten 
freundlichen  Zeilen  und  verharre  mit  vollkommener  llochachtuDg 

'  ganz  ergebenst 

An  Hrn.  Apotheker  Reinige  C.W.  Bönninghansen. 

in  Lippstadt. 

25* 
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P.  S.  Angescb losten  erlaube  ich  mir  Eoer  Wohlgreboren  noch 
ein  von  mir  in  der  Cdiner  Zeitung  No.  154  d.  J.  befindliches  Inserat 
mitentheiien,  weiches  cur  grosseren  Verbreitang  auch  für  das  Archiv 
geeignet  sein  möchte,  da,  wie  ich  von  mehren  Collegen  erfahre,  Mr. 
Giraudean  wirklich  ein  Specnlationsgeschäft  daraus  an  machen  scheint, 
sein  Areanum  auf  Kosten  Anderer  unter  4ie  Leute  an  bringen.  Die 
als  beigefägt  erwähnten  Flaschen  bekommt  Keiner  mit.  l).  0. 


An  Herrn  Giraudean  de  St.  Geivaü  D,  M.  P.  JRii^  Richer 

No,  12  zu  Paris. 

Euer  Wohlgeboren  erwiedere  ich  auf  das  an  mich  gerichtete  p  o  r  t  o  - 
Pflichtige  Schreiben,  dass  ich  —  selbst  wenn  es  nach  den  beste- 
henden wohlgeordneten  Preuss.  Medicinalgesetxen  statthaft  wäre  -— 
keine  Lust  trage,  mich  mit  dem  Absatxe  Ihres  Geheimmiltels  aa  be- 
fasseuy  resp,  für  dessen  verbreitete  Abnahme  milau wirken,  dass  ich 
wohl  aber  Veranlassung  gefunden,  nachdem  Sie  mir  durch  die  ledig-' 
lieb  in  Ihrem  Interesse  gemachte  Anfrage  unverschämter  Weise 
13  Sgr.  Porto  verursacht  haben,  die  von  Ihnen  beliebte  Methode,  Ihre 
Finanzen  au  verbessern,  wie  hiermit  geschieht,  Öifentlich  bekannt  tu 
machen,  um  wenigstens  Andere,  die  Sie  noch  weiter  auskundschaften 
mdchteny  vor  ähnlichem  Nachtheil  an  bewahren,  —  und  ist  es  mir  im 
Uebrigen  aiemlich  gleichgültig»  ob  Sie  von  einer  K, russischen  oder 
otaheitischen  Excellenz  antorisirt  worden,  so  wie  auch  welche 
Prozesse  zu  Ihren  Gunsten  ausgefallen  sind. 

Die  bemerkten  6  Flaschen  Rob  habe  ich  nicht  bekommen. 

Lippstadt,  den  26.  Juni  1851. 

Reinige,  Apotheker. 

An  verehrliche  Redaction  der  Cölner  Zeitung  in  Cöln  zur  gefälli- 
gen Aufnahme  des  Vorstehenden  in  die  nächste  Nummer  Ihres  ge- 
schätzten Blattes,  woför  ich  die  Gebühren  durch  Postvorschuss  zu 
erheben  bitte.  Reinige. 


5)  Weitere  Nachrichten  über  die  Heilpflanzen 

Brasiliens ; 
vom  Apotheker  Peckolt  in  Rio  de  Janeiro, 

Schinus  areira.  (Aroeira).  Ein  Baum  der  Urwälder  Brasiliens ; 
wovon  die  röthliche,  mit  einer  aschgrauen  Epidermis  überzogene  Rinde 
benutzt  wird.  Dient  gegen  Blutsturz  und  ähnliche  Krankheiten,  wo 
es  als  starkes  Adstringens  angewandt  werden  kann.  Aeusserlich  als 
Waschung  bei  veralteten  Wunden. 
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Chrffiüphyium  Imnutkem  Riedel.  (Guarmnk^m).  Ein  Baiiin  der 
Bdrd liehen  Provinten  Braailiens.  Die  dankelrothe,  in  breiten,  schweren 
Stacken  vorkomnMnde  Rinde  wird  angewandt.  Sie  ist  im  Anfeufe 
flätsschmeckend,  nachher  bitter  and  ein  wenig  adttringirend ;  fritek 
enthält  sie  einen  Milchiefk.  Wird  sehr  hftnfif  angewandt  bei  Blnl« 
speien»  Dysenterie,  Leueorrhöe,  rerschtedenen  Urinkrankheiten ;  Ausser- 
lieh  bei  atonischen  Geschwüren;  doch  noch  hinflger,  besonders  von 
den  Aersten,  wird  das  ans  der  Rinde  bereitete  Extrtct,  Monesis  be-» 
nennt,  angewendet  gegen  chronische  Katarrhe,  Blennorrhagien  und 
den  bei  der  Kinde  benannten  Krankheiten.  Die  Dosis  ist  13  —  36  Gran. 
Bei  Haotgeschwuren  wird  das  gepuirerte  Extract  in  die  Wunden  ge- 
streut und  wirkt  sehr  schnell  heilend. 

CMococea  anguifuga.  (Cainca  oder  Rait  preta).  Ein  kleiner, 
kletternder  Strauch.  Die  fistige,  holsige  Wurzel  ist  bei  den  Landleuten 
eines  der  am  häufigsten  angewendeten  Heilmittel^  und  dient  ihnen  für 
Tiele  Krankheiten,  obwohl  bei  manchen  Fällen  gewiss  nicht  als  nütz- 
lich, indem  dieselben,  wenn  sie  einen  glücklichen  Erfolg  von  einer 
Pflanze  sehen,  dieselbe  gegen  alle  Uebel  anwenden  wollen.  Diese 
Wnrzel  ist  diuretisch  und  purgirend  und  wird  besonders  bei  Wasser- 
sucht mit  Vortheil  angewandt,  wo  man  sie  auf  folgende  Art  gegen 
dieses  benannte  Uebel  gebraucht:  Es  werden  ungeßbr  3  Drachmen 
Wurzelpulver  mit  kaltem  Wasser  48  Stunden  macerirt  und  dann  auf- 
gekocht, hiervon  die  eine  Hälfte  des  Morgens  nüchtern  und  die  andere 
2  —  4  Stunden  darauf  genommen.  Oder  man  macht  ein  wässeriges 
Extract,  wovon  circa  15  Gran  täglich  in  Theo  von  Boerhavia  hirsuia 
genommen  werden.  Dieses  letztere  wird  auch  besonders  gegen  die 
hier  sehr  häufig  vorkommende  Bleichsucht  (Opilacao)  angewendet. 
Die  Wurzel  ist  in  Europa  unter  dem  Namen  Radix  caincae  bekannt, 
ebenfalls  das  scharfe  Princip  derselben  Acidum  caincicae, 

Jacaranda  procera,  (Caroba).  Ein  sehr  häufig  vorkommender 
Banm  und  ein  ebenso  käufig  angewendetes  Hausmittel  und  von  den 
hiesigen  Aerzten  sehr  geschätzt.  Dient  gegen  alle  syphilitische  Krank- 
heiten, Verschleimungen,  Blutreinigung,  bei  unreinen  Geschwuren  und 
syphilitischen  Wunden;  bei  letzteren  sowohl  innerlich  wie  äusserlich. 
Es  ist  eine  Panacea  der  Landleute  und  die  Schwester  der  Sassaparille, 
welcher  sie  sehr  oft  sogar  vorgezogen  wird.  Eine  Handvoll  Blätter 
werden  mit  16  Unzen  Wasser  gekocht,  welches  die  gewöhnlich  an- 
gewendete Dosis  ist. 

Baceharis  iripUra,  (Carqueja  amargosa).  Diese  Pflanze  ersetzt 
bei  den  Landleuten  unser  Herb.  AbsinihUf  wirkt  tonisch  und  antefibrtl. 

Cuicuia  umbellala»  {Cipö  de  ehumbo').  Die  ganze  Schmarotzer- 
pflanze ist  officinell,  und  kann  der  Brustthee  Brasiliens  genannt  wer- 
den. Wirkt  leicht  tonisch,  wird  gegen  alle  Arten  von  Katarrh  von 
den  Pflanzern  angewandt ;  mK  Jacaranda  procera  vermischt,  vertreiben 
dieselben  oft  mit  gutem  Erfolg  die  Gonorrhüa.  Die  Aerzte  geben  es 
bei  Gallerbrechen  und  innerlichen  Abcessen ;  sehr  heilsam  als  Umschlag 
and  Waschung  bei  Contusionen,  Fall  und  Schlag,  wo  es  zertheilend 
wirkt.  Die  Dosis  ist  1  Unze  auf  16  Unzen  Infnsum.  Es  enthält  ein 
scharfes  Princip,  worüber  ich  später  nach  beendigter  Untersuchung 
Mehreres  bekannt  machen  werde.  Diese  Pflanze  verdiente,  bei  ihren 
vielen,  wirklich  sehr  wirksam  -  heilkräftigen  Eigenschaften,  in  den 
enropäischen  Arzneischats  anfgenommen  zu  werden. 
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S^slrum  nociumum,  (CoiVana).  Eis  10  —  13  Fuss  hoher  Strauch. 
Die  ekelbafi  riechendeii  BlSlter  werden  benntii,  doch  meist entheiU  dqt 
iuflierlich  h\a  erweichendes  und  schmerzlinderndes  Mittel.  Das  Decoct 
wird  mit  Leiosaroenpulver  tu  einem  Cataplasma  gemacht  und  auf  den 
acbmertbafl«;n  Theil  applicirt. 

PMomis  neftUfolia,  {Cordao  do  frade).  Eine  S  —  4  Fuss  hohe 
Pflanxe,  von  sehr  aromatischem  Geioche.  Das  lofusom  der  ganien 
Fflance  wird  besonders  von  den  Negern  häufig  gebraucht,  hauptsäch- 
lich in  der  bei  denselben  oft  vorkommenden  Ictericia.  ^g  wirkt  diu« 
reiisch,  stimalirend  und  schweisstreibend. 

Cassia  occidentalis.  (Ftdegoid),  Die  Worxelrinde  ist  eins  hier 
sehr  häufig  angewendetes  und  sehr  nötxlichea  Heilmittel.  Universalmittei 
der  Landleute.  Bei  Wassersuchten  wird  täglich  ein  Decoct  von  j  Unze 
Rinde  getrunken.  Gegen  die  im  Innern  des  Landes  sehr  hfiufig  vor- 
kommenden Sumpffieber  geben  es  die  Pflanzer  in  Verbindung  mit  Chin* 
chona  vellosa?- und  Aristolochia  ringens,  welche  die  Serpentaria  er- 
setzt. Ebenfalls  ein  Hauptmittel  der  Landleute  bei  Lungenentzündunge 
wo  zuerst  eine  Blutentziehung,  alsdann  eine  Pnrganz  von  Maririgo 
{Rad,  Sisyrinchium  galaxoides)^  den  folgenden  Tag  bereiten  sie  ein 
Getränk  von  Cassia  occidentalis,  Cuscuia  umbeUata  und  Capilla 
veneris,  stündlich  eine  Tasse  getrunken,  bis  Besserung  erfolgt.  Bei 
Pleuritis  ist  fast  stets  diese  Behandlung  mit  gutem  Erfolg  gekrönt. 

Von  den  Aerzten  wird  sie  öfters  gegen  MagenschwSche  und  andere 
Krankheiten,  wo  es  als  tonicum,  abscipharmicum  und  diureticum  sehr 
gute  Dienste  leistet. 

So  viel  wie  ich  mich  erinnern  kann,  ist  in  den  pharmaceutischen 
Journalen  s«-hun  früher  über  diese  Pflanze  geschrieben  worden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


6)  Nachbildung  der  Fussstapfeii  eiues  Verbrechers, 

Es  ist  einer  Gerichtsbarkeit  oft  von  Wichtigkeit,  die  Fussstapfen 
eines  Verbrechers,  die  er,  in  weiter  Entfernung  von  derselben,  hinter- 
liess,  zn  messen  und  zu  vergleichen;  deshalb  wurde  der  Chemiker 
H.  Hngoulin  um  ein  Mittel,  dieses  möglich  zu  machen,  befragt; 
worauf  er  das  Folgende  vorschlug.  Man  verschafft  sich  ein  Stock 
Eisenblech,  etwas  grösser  als  die  Fussstapfe  misst,  biegt  den  Rand 
jenes  um,  versieht  diesen  mit  kleinen  Löchern,  um  der  Luft  freien 
Durchgang  zu  verschaffen,  legt  dieses  Blech  auf  ein  Drahtgitter,  und 
Huf  ersteres  glühende  Kohlen.  Dadurch  wird  die  Fussstapfenstelie 
leicht  bis  zu  100^  erhitzt,  was  hier  hinreichend  ist  Auf  diese  erhitzte 
Stelle  siebt  man  nun  Stearinpulver,  welches  augenblicklich  schmilzt 
und  nach  und  nach  die  ganze  Tiefe  der  F^ssslapfe  ausfüllt.  Auf 
diese  Weise  leidet  letztere  nicht  den  geringsten  Schaden.  Nach  ge- 
hörigem Kaltwerden  des  Stearinfussstapfenabdrucks  hebt  man  denselben 
mittelst  eines  breiten  dünnen  Spatels  heraus,  legt  ihn  auf  Leinen  und 
biegt  es  mittelst  Dachsteinbrucbstäcke  rundherugi  in  die  Höhe,  der- 
gestalt, dass  dadurch  eine  Form  entsteht,  die  mit  Gypsbrei  ausgefüllt 
wird.  Ist  die  Fussstapfe  in  festerem  oder  lehmigem  Boden  eingedrückt, 
so  kann  die  Vertiefung  sogleich  mit  Gypsbrei  versehen  und  dieser  bald 
nach  der  Erstarrung  herausgenommen  werden.  Wo  das  Eisenblech 
fehlt,  kann  man  einen  Topfdeckel  und  Pläteisen  mit  heissem  Bolzen  etc. 
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dbffir  anwend«n.  Hagoiilin  sucht  noch  ein  Mittei,  die  im  Schnee 
eiogedrAckten  FuBtstepfee  su  modeiliree,  und  hoffi  es  su  finden.  — 
(Jofirn.  de  Pharm,  ti  dB  Chim.     Jan.  i85h  pa^,  S.) 

du  MiniL 

7)  Wissenscliaflliche  Nachrichten. 
Der  Elektromagnetismus  als  bewegende  Kraft. 

In  einer  Sitxung  der  Londoner  Society  of  Aris,  in  welcher 
der  l>erithmte  Ingenieur  Stephenson  den  Vorsitz  fährte^  las  Herr 
R.  Hunt  eine  interessante  Abhandlung  Ober  die  Anwendung  des 
Elektromagnetismus  als  bewegende  Kraft  vor.  Er  erwfihnte  zuersf 
der  verschiedenen  Versuche,  den  Elektromagnetismus  tur  Forttreibung 
von  Maschinen  la  gebrauchen,  die  von  Jacob y,  Dal  Negro,  Mac 
Gaulej,  Wheatstone  und  in  neuester  Zeit  von  Hjorth  gemacht 
worden  sind,  von  dessen  Apparat  er  eine  genaue  Beschreibung  gab« 
Da  indess,  trete  der  talentvollen  Mftnner,  welche  sich  diesem  Gegen» 
Stande  gewidmet,  und  der  bedeutenden  Summen,  die  man  auf  den  Bau 
von  Maschinen  verwendet  hat,  noch  kein  genügendes  Resultat  eriielt 
worden  ist,  und  da  auch  der  fleissige  Experimentator  Jacoby,  un* 
geachtet,  des  ihm  von  der  russischen  Regierung  geleisteten  pecunidren 
Beistandes,  seine  Versuche  aufgegeben  zu  haben  scheint«  so  nahm  der 
Verfasser  Gelegenheit,  eine  grundliche  Untersuchung  der  Elemente  an- 
zustellen, welche  die  elektromagnetische  Kraft  reguliren,  um  die  gante 
Frage  auf  eine  gehörige  Basis  zu  bringen.  Er  schritt  alsdann  zu  einer 
Erklärung  der  elektromagnetischen  Induction  und  erläuterte  die  Mag* 
netisation  des  geschmeidigen  Eisens  vermittelst  des  Volta*schen  Stro- 
mes, den  man  um  selbiges  circuliren  Ifisst.  Die  elektromagnetische 
Kraft  betreffend,  sprach  er  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  sie  bis  ins 
Unbegrenzte  vermehrt  werden  könne.  Ein  Volta'scher  Strom,  der 
durch  die  chemische  Zersetzung  der  Elemente  einer  Batterie  hervor- 
gebracht ist,  kann  durch  Induction  eine  magnetische  Kraft  erzeugen, 
welche  immer  zu  der  Masse  des  Stoffes  (Zink,  Eisen  oder  ein  ande- 
res Metali)  die  von  der  Batterie  consumirt  wird,  im  VerhSHniss  steht. 
Unter  den  verschiedenen  Formen  der  Volta'schen  Batterie  sind  nament- 
lich die  von  Daniel,  Grove,  Bunsen  und  Reinsch  erfundenen 
zu  erwähnen;  die  letztere  ist  ganz  ohne  Metall  construirt  und  hängt 
allein  von  der  Wirkung  zweier  unähnlichen,  sich  langsam  combiniren«* 
den  Flüssigkeiten  ab.  Der  Verf.  hat  jedoch  durch  eine  lange  Reihe 
von  Experimenten  bewiesen,  dass  die  grösste  Summe  magnetischer 
Kraft  erzeugt  wird,  wenn  der  chemische  Frocess  am  schnellsten  vor 
sich  geht.  Es  ist  daher*  sparsamer^  in  allen  magnetischen  Maschinen 
eine  Batterie'  von  intensiver  thätigkeit  zu  gebrauchen,  als  eine,  die 
nur  langsam  wirkt.  Es  ist  durch  Hrn.  Joule  nachgewiesen  und  von 
dem  Verf.  aufs  genügendste  bestätigt'  worden,  dass  eine  Pferdekraft 
in  einer  elektromagnetischen  Maschine  durch  die  Grove-sche  Batterie 
mK  dem  Aufwände  von  45  Pfd.  Zink  in  24  Stunden  erreicht  wird, 
während  in  einer  Batterie  nach  Danieirscher  Methode  75  Pfd.  zu  dem^^ 
selben  Zwecke  erfordertich  sind.  Die  Ursache  hiervon  wird  in  der 
Nothwendigkeit  gesucht,  einen  "hohen  Grad  von  Thätigkeit  zu  erzeu- 
gen, um  den  Widerstand  ztl-be^fogen,  den  die  molecularischen  Kräfte 
den  elektrischen  Strömungen' entgegensetzen,  von  d^nen  die  magnetische 
Kraft  abhängt.     Hr.  Hunt  meinte  daher,  dass,  «b wohl  die  bestmög*' 


38i  VeremneUwig. 

's 

Hohe  .Form  der  Yollti*»chen  Bttlerie  vielleicht  noch  nicht  enUeckl  loi^ 
wir  binlAngliche  Date  üher  die  Geiette  det  filektromagneUsmus  be- 
sitzen, um  behaupten  m  können,  das«  die  Sumne  von  magnetischer 
Kraft  sich  nach  der  Consurntion  eines  Elements  in  der  Batterie  richte, 
so  dass  die  Frage  sich  folgendermaassen  stellt:  Welche  Summe  von 
magnetischer  Kraft  kann  durch  ein  Aequivalent  des  conaumirten  Stof- 
fes erreicht  werden? 

Nachstehende  Resultate  können  als  die  genögendsten  betrachtet 
werden,  die  man  bis  jetst  erhalten  hat:  1)  Als  die  Macht  des  Volta'* 
sehen  Stromes  gleich  678  war,  betrug  die  Zahl  der  in  einer  Stunde 
consumirten .  (vrane  Zink  151,  welche  in  dieser  Zeit  eine  Last  von  900O 
Pfand  um  einen  Fuss  hoben.  2)  Mit  der  Macht  des  Stromes  gleich  ISOO 
wurden  in  einer  Stunde  291  Gran  Zink  verbraucht  und  dadurch 
10,030  Pfund  um  einen  Fuss  gehoben.  3)  Macht  des  Stroms  1000, 
Consumtion  von  Zink  2t^3  Gran,  gehobene  Last  13,672  Pfd.  Die  voq 
$coresby  und  Joule  gemachten  Berechnungen  stimmen  ziemlich 
genau  mit  den  von  Oersted  und  später  von  unsern  erlangten  Re« 
aultaten  uberein.  In  den  SchmeUöfen  Cornwairs,  in  denen  Steinkoh- 
len gebraucht  werden,  ist  nur  ein  Gran  erforderlich,  um  143  Pfund 
•inen  Fuss  hoch  zu  treiben,  wogegen  ein  in  ^tt  Batterie  ver- 
zehrter Gran  Zink  nur  80  Pfd.  hebt.  Der  Preis  eines  Centners  Stein- 
kohlen ist  unter  9  Pence,  der  eines  Centners  Zink  über  216  Pence. 
Im  besten  Falle  also  würde  die  magnetische  Kraft  fünf  und  zwanzig 
Mal  kostspieliger  sein,  als  Dampfkraft.  Allein  unser  Verfasser  unter«» 
nahm  den  Beweis,  dass  es  fast  unmöglich  sein  werde,  auch  nur  diese« 
Verhftitniss  zu  erreichen,  nnd  zwar  erstens  wegen  der  Ratio,  in  def 
sich  die  Kraft  durch  den  Raum  vermindert.  Als  Mittel  vieler  Experi^ 
mente  bei  Magneten  von  der  verschiedenartigsten  Form  und  Construc- 
tion  gab  er  folgende  Resultate  an : 

Magnet  und  Armatur  in  Berührung  stehende  Erhebungskrafi  220     Pfd. 
M         "         //  V350  Zoll  entfernt  //  90,6      t» 

it  n  n  V225      "  "  "  50,7        »♦ 

f*  n  u  IJ^i         n  It  n  50,1        /» 

t*         »        if  V50      "         "  "  40,5     « 

So  gehen  in  der  Entfernung  von  V50  Zoll  vier  Fünftel  der  Krafb 
verloren,  und  diese  ungeheure  Heduction  findet  dann  Statt,  wenn  die 
Magnete  stationair  sind.  Herr  Hunt  zeigte  aber  weiter,  dass,  sobald 
sie  in  Bewegung  gesetzt  werden,  eine  grosse  Verringerung  der  ur- 
aprüngiichen  Kraft  eintritt,  und  dass  jede  an  den  Polen  eines  Magne- 
tes vorgehende  Störung  wahrend  der  Fortdauer  der  Bewegung  seine 
Attractionskraft  vermindert.  Die  ansiebende  Kraft  eines  Magnetes,  die^ 
voo  Störungen  frei,  150  Pfd.  betragt,  fällt,  wenn  man  eine  Armatur 
an  seinen  Polen  sich  umdrehen  lässt,  auf  die  Hälfte.  Wenn  daher  eine. 
Reihe  von  Magneten,  die  construirt  worden  ist,  um  eine  gewisse  Kraft 
hervorKubriogeu,  in  Bewegung  gesetzt  wird,  so  erleidet  jeder  Magnet 
einen  Ungeheuern  Kraftverlust,  und  ihre  combiairte  Wirkung  bleibt 
mithin  in  der  Praxis  weit  hinter  der  veranschlagten  Kraft  zurück* 
Pie^e  Thatsacbe  ist  früher  nie  genau  festgesetzt  worden,  obgleich  Ja«« 
coby  sie  beobachtet  haben  soll. 

Und  ni^ht  nur  erleidet  jeder  Magnet  auf  diese.Weise  einen  wirk- 
lichen Kraftverlust,  sondern  die  verlorene  Kraft  verwamielt  sich  in 
•ine  neifte  Macht,  oder  vielmehr  in  einen  eUfktrischen  Stroni^  der  mit 
dem  ursprunglichen  Strom,  durch  welchen  der  Magnetismus  bewirkt 
wird,  in  Opposition  gerätb,     Aus  allen  diesen  Gründen  ist  Herr  HunI 


fescHgl,  liie  Atwett^aof  der  elektroaMgaeUcohtn  Kraft  für  «aprakiiick 
%n  halte Vy  da  $ie  nothtireiidiger weise,  in  bestett  Falle,  fnnfaig  Mal 
koatspieliger  sein  mos«,  aU  die  Daa»pfkraft,  nad  gegenwirtig  weaif«» 
atens  faunder4fqDfsig  Mal  $o  koaUpielig  iat«     (M.  d.  L.  d,  A.  1850,) 

lieber  Cephaelis  Ipecacuanha,  ihr  Wachsihum  und  ihre 
Verbreitung  in  der  Provinz  von  Malto- Grosso  in  Bra^ 
silien;  von  J3.  A*  WeddelU 

Die  Ipecacaanba  isl  bekanntlich  nicht  das  Product  einer  einaigen 
Art,  aondern  im  Allgemeinen  die  Brechen  erregende  Wariel  irgend 
einer  Fflanzenfamilie.  Diejenige  indes«,  welche  sich  heal  au  Tage  im 
Handel  befindet,  stammt  von  CiphailtB  Ipteaeumnha  aus  der  Familie 
der  Rubiaceen.  A.  Richard  gab  ihr  den  liamen  der  geringelten 
Ipecacuanha,  während  die  gestreifte  desselben  Forschers  Ton  Psycho^ 
tria  emeticü  Muiis  stammt  und  jetit  nur  selten  in  den  Handel 
kommt.  Diese  letstere  wichst  in  ?ieu  -  Grnnada,  die  erstere  dagegen 
in  Brasilien. 

In  den  Werken  von  Piso  nnd  Markgraff  findet  sich  zoersi 
das  Wort  Ipecacuanha  und  scheint  der  ehemals  in  Brasilien  bei  den 
Fortttgiesen  gebräiiehlicb  gewesene  Name  tu  sein,  nach  andern  soll 
er  von  Quinquina  (Namen  eh(ier  andern  Pflsate)  stammen.  Jetst  kenni 
man  für  die  Ipecacuanha  in  Brasilien  nur  den  Namen  Poaya,  ein  Wort, 
das  nach  A.  Saint-Hilaire  eine  Verstümmelung  des  Indianischen 
Y  cipo  ayaca  ist  und  weiches  /rlta»e-a*)»aiit>r'' (Korbliane)  bezeich- 
net. Diese  Ableitung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Portugiesen 
von  Europa  noch  oft  die  Ipecacuanha  als  Cipo  oder  Liane  beaeichnen. 
Eine  der  besten  emetischen  Wureeln  ist  in  der  That  das  Product  einer 
kleinen  Liane  Brasiliens  (ManeHia  eoxdifolia)^  nnd  es  ist  nicht  un* 
möglich,  dass  die  Entdeckung  dieser  Pflanze  der  Entdeckung  der  andern 
Poaya- Arten  voranging  nnd  diesen  ihren  Namen  gab. 

Die  erste  Kenntniss  der  Ipecacuanha  scheint  von  den  Indianern 
ausgegangen  an  sein,  die  vor  den  Portugiesen  Brasilien  bewohnten, 
nnd  die  Tradition  sagt,  dass  der  Mensch  durch  den  Instinct  derThiere 
auf  jene  Pflanze  aufmerksam  gemarkt  wurde,  indem  sich  die  Wölfe 
ihrer  bei  dem  Genüsse  unverdaulicher  Speisen  bedient  hätten.  Diese 
Mythe  erinnert  an  den  Falken  von  Neu  -  Grenada,  von  welchem  die 
Eingeborenen  die  kostbare  Giftwursel  {Guace)  kennen  lernten,  erin- 
nert an  die  Löwen  von  Loxa,  die  sich  von  ihrem  Fieber  durch  das 
Wasser  befreiten,  in  welchem  Chinarinde  niacerirte. 

Erst  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  nngefuhr  50  Jahre 
nach  der  Publication  des  Werkes  von  Piso  begann  die  EinfOhrung 
der  Ipecacuanha  in  die  europäische  Mediein,  obgleich  man  die  medi- 
cinischen  fiigenaehaften  kannte.  Ja,  etwas  spftter  gab  man  sogar  ihren 
Gebrauch  um  einiger  bösen  Zuföile  willen  f^st  gänzlich  auf.  Als  aber  ein 
französischer  Kaufmann,  Grenier,  eine  hinreichende  Menge  dies^lr 
Wurzeln  nach  Paria  brachte,  TerschwUnden  die  Vorurtheile  gegen  sie 
bald  durch  die  vielfällig  mit  der  Wursel  angesteliteln  Verstehe.  Der 
Arzt  Adrian  Helvetius  wusste  Ludwig  XIV.  fDr  sie  zu  interes^ 
sif en,  nachdem  T  a  I  b  o  t  bereits  in  England  so  grossen  Erfolg  errungen 
hatte.  Auf  Ludwigs  Befehl  Wurden  nun  im  Hotel -Dien  zu  Paris  eine 
Menge  Experimente  mit  der  Wurzel  gemacht,  und  man  fand,^  dass  sie 
voraüglicli  bei  Diarrhöe  und  Dysenterie  von  gros^m  Werthe  sei.    Nun 
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gelaogie  aach  das  Im«  dabta  geheim  gehaltene  ArtDeiiiiiUel  indieOef- 
fontlidikeit.  Nach  den  Unterracbnngcn  WeddelTs  iat  die  Autbrei« 
long  der  Ipeeacoanha  grösser  in  die  Linge,  als  in  die  Breite,  denn 
sie  geht  naeh  ihm  fast  vom  35.  bis  aom  50.  Lingengrade,  also  bie 
zu  den  Grensen  Ton  Bolivia.  Glaubhafte  Personen  versicherten  dem 
Verfasser,  dass  die  Wurzel  in  den  Forsten  der  bolivianischen  Provins 
Chiquitos  gefunden  werde. 

Die  Wälder,  in  denen  die  Cephaelis  wächst,  haben  einen  eigen- 
thflmlichen,  nicht  leicht  tu  verkennenden  Charakter.  Weddell  be- 
schreibt nun  einen  solchen,  am  Rio-Cabacal  gelegenen  Wald.  Die 
an  dem  genannten  Flusse  unmittelbar  befindlichen  Geholte  liegen  für 
'  die  Pflanse  tu  tief,  da  sie  durch  die  periodischen  Ueberschwemmun- 
gen  des  Flusses  zu  feucht  gehalten  werden.  Eine  halbe  Meile  jedoch 
vom  Flusse  entfernt  erhebt  sich  das  Termin  inerkUch.  Der  Boden  be- 
steht aus  einem  feuchten  humosen  Sande.  Nachher  traten  einige  Pal- 
menarten  auf,  wie  sie  Weddell  bis  dahin  noch  nicht  angetroffen,  so 
Eulerpe  oUraceii  oder  Palmito  molle,  mit  einem  langen  schlanken 
Stamme,  und  Oenocarpus  Bacaba  mit  sweireihigen  Blättern,  welche 
hier  die  Cocos  capitata  verdrängten,  die  Weddell  bis  dahin  begleitet 
hatte.  Weiterhin,  wo  der  niedergedrückte  Boden  noch  von  Quellen 
des  Flusses  durchdrungen  war,  erschienen  in  Mitle  von  Mauritien  und 
baumartigen  Farren  die  Iriarteria  exarrhita  oder  Catisar,  so  charak- 
teristisi-h  durch  die  eigenlhumlichen,  den  Stamm  mehr  als  Fnss  über 
den  Erdboden  erhebenden  Wurzeln.  In  dem  beständigen  Schatten  dieser 
und  d«neben  noch  Jahrhunderle  alter  Bäume  wächst  die  Cephaelis^ 
ein  kleiner.  Strauch  mit  einfachem,  an  der  Basis  nacktem  Stämmchen 
und  Blättern,  welche,  ähnlich  unseren  Daphne- Arten,  nach  der  Spitze 
der  Pflanze  bin  zusammengedrängt  sind.  Selten  wächst  die  Pflanze 
allein ;  gewöhnlich  finden  sich  davon  mehre  zu  abgerundeten,  lockeren 
Sträus.<ern  zusammengruppirt,  welche  Gruppen  von  den  Wurzelgrä- 
bern  der  Poaya  Redottroa  genannt  werden. 

Ein  solcher  Poayero  ergreift  eine  oder,  wenn  es  geht,  alle  zusam- 
mengrijppirten  Pflanzen  zugleich  mit  einer  Hand,  während  er  mit  der 
andern  den  Boden  in  schiefer  Richtung  mit  einem  harten  und  spitzen 
Stocke  durchsticht,  mit  der  er  den  Boden  emporhebt,  um  die  Wurzeln 
wo  möglich  unzerrissen  herauszunehmen.  Der  Poayero  theill  dann 
die  herausgenommene  Masse,  befreit  sie  von  der  noch  anhängenden 
Erde  und  wirft  sie  dann  in  einen  grossen  Sack,  den  er  zu  diesem 
Ende  an  der  Seiie  hängen  hat;  dann  geht  es  weiter  und  weiier.  Ein 
solcher  Arbeiter  kann  bei  Fleiss  und  Geschick  in  einem  Tage  gegen 
15  Kilogramm  (gegen  30  Pfund)  Ipecacuanha  graben;  ein  gewöhn- 
licher Arbeiter  dagegen  im  Aligemeinen  nur  5  —  6  Kilogramm,  manche 
gar  nur  5  —  4  in  derselben  Zeit.  Uebrigens  infiuirt  hierauf  auch  die 
Jahreszeit  bedeutender,  da  während  der  Regenzeit  der  Boden  natör- 
lich  lockerer,  als  in  der  trockenen  ist.  Gegen  Abend  treifen  sich 
sämmiliche,  unter  einer  Direction  stehenden  Arbeiter  auf  einem  bestimm- 
ten Platze.  Jeder  Poayero  öbergiebt  dort  dem  Intendanten  der  Expe- 
dition seine  Ausbeute,  welche  von  jenem  gewogen  und  auf  Fellen 
zum  Trocknen  ausgebreitet  wird.  Diese  letstere  Operation  gelingt  nm 
so  besser,  je  rascher  sie  vor  sich  geht  nnd  auch  bei  der  grossen  Hitze 
leicht  bewerkstelligt  wird.  In  gAnstiger  Zeit  bedarf  es  hierzu  nnr 
3—3  Tage,  wenn  die  Wurzel  bei  Nacht  vor  Than  geschützt  ist. 

Das  Einsammeln  der  Ipecacuanha  geschieht  das  ganze  Jahr  hin- 
durch ;  es  vermindert  sich  indess  in  dar  Regenieii,  da  sieh  das  Trock^ 
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Den  tciilechter  ma«lit.  Doch  sit-hen  Viele  gerade  &it§e  Zeil  der  leicb* 
tern  Arbeit  wegen  vor.  -.Wenn  aber  in  dieser  Periode  (im  Februar 
Qttd  Mfirz)  die  BIfitbezeit  beginnt,  so  itl  es  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dass  die  Frncbtbitdong  dnrunter  leiden  muss  und  dass  endÜcli 
noth wendig  die  AusroUnng  der  CeplMöÜs  herbeigefubrt  werden  würde, 
bfitte  die  Nefnr  nicht  dafAr  gesorgt,  dass  sieh  dieses  Gewftehs  leichter 
durch  Auälänfer,  als  durch  £^en  fortpflanst. 

Nur  in  Zwischenrinmen  von  3  —  4  Jahren  bann  ein  erst  besuchter 
Ort  wiederum  ethe  neue  Ausbeute  liefern. 

Ist  die  Wurzel  vollstindig  trocken,  so  wird  sie  in  kleinere  Stücke 
gebrochen,  auf  einem  Siebe  gOFchuttelt,  um  sie  von  der  anhangenden 
Erde  zu  befreien,  und  sodann  in  bequem  zu  transpotirende  Ballen  ge-* 
bunden. 

Des  Einsammeln  der  Wurzeln  in  Matto-Grosso  geschieht  erst  seit 
10—  12. Jahren,  obgleich  sie  früher  schon  bekannt  war.  Von  der- 
ersten  Ausbeute  ward  an  Ort  und  Stelle  das  Pfund  mit  2  Frcs.  60  Ct. 
verkauft,  zu  Rio  de  Janeiro  um  das  Doppelte.  Dieser  erhöhete  Preis 
sog  eine  zahllose  Blrnge  in  die  Wftider  des  hoben  Paraguay,  und  nach 
einer  bestimmten  Zeit  war  der  Markt  von  Rio  so  von  dieser  Drogue 
überfällt,  dass  man  Keine  mehr  mochte;  dann  sank  der  Preis  auf 
1  Franc  herab. 

Von  1835 -«  1637  wurden  aus  den  Umgebungen  von  Villa -Maria 
160,000  Kilogramm  Ipecacuanhn  ausgeführt.  Der  mittlere  Preis  einer 
Arroba  (25  Pfd.)  war  hierauf  zu  Villa  -  Maria  50-60  Fr.,  in  Rio 
Janeiro  70  —  80  Fr.  Heut  zu  Tage,  wo  man  jfihrlich  gegen  1000 
Arrobus  oder  15,000  Kilogramm  gewinnt,  bleibt  der  Preis  sich  gans 
gleich.  Zu  Villa  -  Maria  zahlt  man  für  eine  gute  Waare  25  —  30  Fr. 
(die  Arroba);  nach  Rio  gebracht  kostet  sie  76  —  80  Fr.  (Boi.-Zig, 
IßSO.  No.  27)  B. 

Geschickte  der  Mikroskopie. 

Es  scheint  nicht,  dass  von  der  Zeit  des  Englanders  Hooke  eine- 
mikroskopische  Beobachtung  von  irgend  welchem  Belang  gemacht  wor- 
den ist,  obwohl  den  Alten  dio  vergrdssernde  Eigenschaft  der  licht- 
brechendrn  Medien  vollkommen  bekannt  war.  Hooke'sMicographia  setzt 
in  Erstaunen  durch  die  Genauigkeit,  mit  welcher  der  feine  Bau  gewisser 
Naturgegenstände  darin  wiedergegeben  ist,  und  dieses  Erstaunen  wird 
noch  vermehrt,  wenn  man  bedenkt,  wie  unvollkommen  das  Instrument 
war,  dessen  er  sich  bediente.  Es  war  dies  ein  rohes,  zusammen- 
gesetztes Mikroskop,  dessen  Priocip  wegen  seiner  Unvollkommenheiten 
von  den  sp&tern  Beobachtern  verlassen  worden  ist,  und  das  erst 
wieder  in  Aufnahme  kam,  als  es  durch  wesentliche  Verbesserungen 
eine  zweckmdssigere  Einrichtung  erhielt.  Doch  bei  allem  Mangel  in 
den  Untersuchungsmitteln  dürften  Hooke*s  Zeichnungen  noch  beute 
von  Besitzern  Powell' scher,  Ross' scher  oder  Smitt' scher  achro- 
matischer zusammengesetzter  Mikroskope,  mit  Yoriheil  zu  Rathe  gezo- 
gen werden.  So-  wahr  ist  es,  dass  es  mehr  auf  das  Auge  ankommt, 
welches  durch  das  Mikroskop  sieht,  als  auf  dieses  selbst.  Einen 
andern  Beweis  für  diese  Behauptung  liefert  der  grüsste  jetzt  lebende 
Mikrosko  piker,  Professor  Eh  reo  borg,  der  alle  in  seinem  grossen 
Werke  über  die  Infusorien  enthaltenen  Beobachtungen  mit  einem  Instru-' 
mente  anstellte,  das  an  vergrössernder  Kraft  und  bequemer  Handbt- 
bang  weit  unter  den  heutigen  Tages  gebrdu«bliehen  stand. 
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Nächst  Hooke  war  es  Leowenhoek,  der  sich  nm  die  mikro«- 
»kopische  Untertackuog  grosse  Verdiensie  erwarb.  Ihm  dankt  man  die 
erste  Beschreibang  von  thierischen  Formen,  die  fdr  das  unbewaffnete 
Ange  unsichtbar  sind.  Er  verfolgte  ausserdem  maache  veii  Hoeke'a 
Entdeckungen,  und  wir  sehen  in  den  Werken  dieser  beiden  Natorfor* 
scher  die  Grundlagen  jener  Well  des  Kletnen,  die  seitdem  mit  Hdlfe 
des  Mikroskops  aufgebaut. worden  ist.  Ihnen  folgen  Malphigi,  Grew 
und  Andere,  die  zu  Ende  des  »iebsehnten  und  au  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  glänzten.  Nach  dieser  Zeit  gab  Linn^'s  Ge- 
nius der  Naturforschung  eine  andere  Richtung.  Man  beschäftigte  sich 
mehr  mit  der  Classification  und  der  Beobachtung  der  greifbaren  For- 
men. Der  Gebrauch  des  Mikroskops  gerieth  fast  in  Vergessenheit  und 
wurde,  mindestens  von  den  Herren  der  Naturwissenschaft  vernach«- 
lässigt«  Einzelne  Bereicherungen  der  mikroskopischen  Kenntnisse,  die 
aus  jener  Zeit  herstammen,  verdankt  man  Trembley,  Ellis,  Stam- 
roerdamm,   Lyonnet,   Baker,   Adams,   Hill  und  Needham. 

Obgleich  nun  das  Mikroskop  fast  in  allen  Zweigen  der  Natur* 
Wissenschaft  als  Unterstützungsmittel  des  Auges  gebraucht  werden 
kann,  so  seigte  es  sich  doch  von  besonderem  Werthe  bei  der  Unter* 
suchung  der  Gewebe,  aus  denen  die  Organe  der  Thiere  und  Pflanzen 
zusammengesetzt  sind.  Die  Wissenschaft  der  Botanik,  kann  man  sagen^ 
verdankt  ihm  ihre  Grundlagen.  Von  der  Zeit,  als  Haoke  zuerst  den 
zelligen  Bau  gewisser  Pflanaentheile  entdeckte,  bis  auf  unsere  Tage, 
hat  die  mikroskopische  Beobachtung  mehr  oder  weniger  die  Aneichl 
der  Pflanzen- Physiologen  geleitet  Robert  Brown  war  es,  der  zuerst 
die  Unentbehrlichkeit  des  Mikroskops  für  das  Studium  der  Pflanzen- 
kunde nachwies.  Er  zeigte  nämlich,  dass  man  eine  Pflanze,  wenn  man 
ihre  Eigenthumlichkeiten  und  unterscheidenden  Charaktere  kennen  ler- 
nen wolle,  als  ein  Ganzes  betrachten,  dass  man  d'ie  Enlwickeluags- 
geschichte  aller  Organe  in  ihrer  Gesammtheit  ^  nicht  einzelner,  wie 
es  bis  dahin  geschehen  war  ~  auffassen  und  vergleichen  mässe.  Das 
lässtsich  aber  nur  mit  Hülfe  des  Mikroskops  erreichen.  Denn,  gleichwie 
die  wichtigste  Periode  in  der  Entwickelung  des  menschlichen  Lebens 
dem  sterblichen  Auge  verborgen  ist,  so  liegt  dieselbe  auch  bei  den 
Pflanzen  der  freien  Beobachtung  nicht  offen.  Brown,  der  —  eine  ein- 
zige Ausnahme  abgerechnet  —  in  seinem  Vaterlande  ohne  Anerken- 
nung blieb,  fand  würdige  Schüler  auf  dem  Cootinent,  unter  denen  der 
gelehrteste  und  philosophischste  Prof.  Schieiden  in  Jena  ist.  Der- 
selbe hat  die  Beobachtungen  Brownes  wieder  aufgenommen  und  erwei- 
tert, und  sich  um  die  Geschichte  der  Zelienbildung  bei  den  Pflanzen 
ausserordentliche  Verdienste  erworben.  Ferner  haben  in  dieser  Rich- 
tung gewirkt:  Fries,  Ehrenberg,  Vaucher  u.  A.  auf  dem  Con- 

I  tinent,  Ralfs,  Jenner,  Thwaites  und  Berkeley   in  Grossbritan- 

nien.     In  der  Zoologie  und  der  Anatomie   und  Physiologie  der  Thiere 

I  war    das    Mikroskop    nicht    weniger    von    Nutzen.       Ausgehend    von 

Leuwenhoek's  Beobachtungen,  mit  denen  eine  neue  Aera  derZoo- 

I  logie  begann,  untersuchte  Ehren berg  fast  jede  Flüssigkeit   und   je- 

den Stoff,  in  welchem  sich  möglicherweise  mikroskopische  Thiercben 
vorfinden  konnten.  Seine  Bemühungen  waren  vom  glänzendsten  Er- 
folge gekrönt.  Hunderte  von  neuen  Thiergattnngen  wurden  entdeckt 
und  beschrieben  und  ihr  Bau  mit  einer  Genauigkeit  angegeben,  die  der 
Anatomie  mancher  höheren  Thiere  noch  fehlte.  Von  vielen  die- 
ser unsichtbaren  Wesen  zeigte  es  sich,  dass  sie  verschiedenen  Classen 
des  Thierreichs  angehörten.    Eine  Gruppe  zeichnete   sich  aus   darch 
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ihre  vielen  VerdaaiHigs«ftcke  und  erhielt  deshalb  den  Namen  Polygam 
strica,  eine  andere,  von  höherer  Organisation,  durch  ihre  kreisförmige 
Bewegung  (Rotifera);  die  Foraminifera,  eine  dritte  Gruppe,  erwiesen 
sich  als  Mollusken,  wShrend  wieder  andere  mit  den  Hummern  und 
Krabben  Aebnlichkeit  leigten  and  den  Croataceen  angerechnet  wurden. 
Ehrenberg  liess  es  nicht  bei  der  Untersuchung  lebender  Formen 
bewenden.  Verschiedene  Srhicbten  der  Erdoberfläche  bargen  die 
Ueberreste  von  untergangenen  Formen  mikro»kopischer  Wesen.  Jede 
Formation  der  Erdrinde  nun  hat  ihre  eigenthümiichen  Thierchen,  und 
so  kann  der  Naturforscher  an  jedem  Stäubcheo  derselben  erkennen^ 
ans  welcher  geologischen  Periode  sie  herstammt. 

Nicht  minder  merkwOfdig  war  der  Efofluss  des  Mikroskops  aal 
die  anatomische  and  physiologische  Kenntniss  von  den  Thteren.  Mit 
setner  Hülfe  wurden  die  feinen  Beslandt heile  der  thierischen  Gewehe 
bekannt.  Das  Blut,  vor  der  Erfindung  des  Mikroskops  eine  homogene 
Flässigkeit,  aeigt  jetst  eine  tasammengesetite  Natur.  Man  entdeckt 
darin  durch  das  Mikroskop  eine  Menge  von  glatten  KOgelchen  oder 
Scheiben,  die  dem  Blute  die  rothe  Farbe  geben  und  seinen  Haupt* 
bestandtheil  aasmachen. 

Schleiden's  Entdeckung  über  den  Ursprung  der  Pflanzenaelle 
fährte  lu  ahnlichen  Forschungen  in  der  Thierwelt.  Hier  war  es 
Schwann,  der  die  Entstehung  aller  thierischen  Gewebe  aus  der  Zelle 
nachwies.  I>iese  Beobachtung  brachte  einen  förmlichen  Umschwung 
in  der  Physiologie  hervor  und  gab  der  Anatomie  eine  neue  Richtung. 
Die  Masse  von  wichtigen  Thatsachen  und  folgenschweren  Entdeckun* 
gen,  mit  denen  diese  Zweige  der  Naturkunde  in  der  neueren  Zeit  be- 
reichert worden  sind,  verdanken  wir  cum  grossen  Tbeile  der  HQlfe 
der  Mikroskopie. 

Dabei  tst  das  Mikroskop  nicht  allein  ein  rein  wissenschaftliches 
Hfilfsmittel ;  es  hat  auch  seinen  directen  praktischen  Nutien.  So  kann 
man  die  Zusammensetiung  mancher  Subsianten  erkennen,  wenn  man 
unter  dem  Mikroskope  polarisirles  Licht  auf  sie  leitet.  Durch  mikro«* 
skopische  Untersuchung  der  Flüssigkeiten  des  Körpers  kann  man  in 
gewissen  Fillen  eine  Krankheitsursache,  durch  die  der  Nahrungsmittel 
eine  VerfRtschung  nachweisen.  Manche  Fragen  der  gerichtlichen  Me- 
dictn,  von  denen  ein  Menschenteben  abhfingen  kann,  werden  durch 
Anwendung  des  Mikroskops  entschieden.  Kurs,  man  kann  sagen, 
was  Augen  ffir  den  Blinden  wftren,  ist  dieses  Instrument  fär  den  Se- 
henden.    {Mag.  d.  L  d,  A,  tSSO.)  G. 
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8)  Allgemeiner  Anzeiger. 
lieber  Fibrin 'Sago. 

(Briefliche  MitiheiliiDg  an  Dr.  Bley.) 

Ew.  Wohlgeboren  beehre  ich  mich  sur  gefälligen  Begutachtung 
die  Abhandlung  Aber  einen  Gegenständ  vorzulegen,  von  welchem  ich 
auf  Grund  des  Urtheiis  competenter  Personen  bereits  die  Ueberzeugung 
gewonnen  habe,  dass  er  sowohl  in  ökonomischer  als  diätetischer  Hin- 
sicht beim  Publicnm  sich  Eingang  verschaffen  wird,  demnach  zur  schnel- 
leren Verbreitung,  sofern  er  zuvörderst  für  Medtcinalpersonen  von 
Interesse  ist,  einen  Platz  in  Ihrem  Archiv  der  Pbarmacie  finden  dürfte. 

Es  bandelt  sich  um  ein  Nahrungsmittel  aus  der  Pflanzenwelt  unter 
dem  Namen  Fibrin-Sago,  welches  vermöge  zwiefacher  hervortretende  r 
Ernahrungsfähigkeit,  gleich  Fleisch  zu  der  plastischen,  gleich  Reis, 
Arrow-Hoot,  Sago  etc.  zu  den  die  Respiration  unterhaltenden  —  nach 
Liebig  Wärme  erzeugenden  —  gerechnet  werden  kann.  Zufolge 
«einer  Gewinnung  aus  einheimischen  Getreidearten  besteht  der  Fibrin- 
Sago  einestheils  aus  deren  stickstoffhaltigen  zu  27,5  Procent,  andern- 
theils  aus  deren  stArkemehlhaltigen  Bestandtheilen  zu  50,  das  Ganze 
gemischt  mit  den  im  Getreidemehl  vorkommenden  Salzen  und  Spuren 
von  Gummi,  Zucker  und  Holzfaser,  so  dass  das  Verhältniss  seiner 
Nahrhaftigkeit  im  Vergleich  zu  ähnlichen  Substanzen,  z.  B.  zu  Caro- 
lina-Reis, durch  die  Zahlen  4:1  (nach  Braconnot),  zu  gewöhnlichem 
Weizenmehl  durch  3:1  ausgedruckt  werden  könnte;  dem  Fleische 
gegenüber  lässt  sich  dieselbe  mit  geringerer  Bestimmtheit  calculiren, 
obgleich  die  stickstoffhaltigen  Pflanzentheile  mit  den  gleichlautenden 
der  Thierwelt  durchaus  correspodiren  sollen  und  die  Analysen  von 
Berzelius  und  Schlossberger  darthun,  dass,  da  derProcentgehatt 
an  stickstoffhaltiger  Materie  im  frischen  Fleische  nur  die  Zahl  von  18 
bis  22  erreicht,  demnach  der  Fibrin-Sago  einerseits  nicht  nur  um  efn 
Drittel  reicher  an  dieser  ist,  als  ausserdem  sein  Gehalt  an  Stärkemehl 
seihst  annähernd  dem  Wassergehalte  im  Fleische  entspricht. 

Seine  Anwendung  als  diätetisches  Mittel  durfte  sich  auf  den  Um- 
stand begründen,  dass  derselbe,  da  er  in  Milch  gekocht,  worin  er  in 
der  aus  dem  Zucker  derselben  sich  so  leicht  bildenden  Säure  ein  vor* 
treffliches  Lösungsmittel  findet,  bei  weitem  leichler  assimilirbar  wird, 
sowohl  Reconvalescenten,  als  Kindern,  als  altern  Personen  zugänglich 
wird,  und  dass  sein  Genuss  auf  Grund  der  Erfahrung  Boussingault'a, 
nach  welcher  durch  eine  stickstoffreichere  Speise  die  Milchabsonde- 
rung im  thierischen  Organismus  erhöht,  ohne  (wie  durch  blossen 
Genuss  von  Fleischspeisen}  in  ihrer  (der  Milch)  Zusammensetzung 
nachtheilig  verändert  zu  werden,  ganz  besonders  nährenden  Frauen 
zuträglich  ist. 

Für  eine  gesunde  Person  scheint  ein  Esslöffel  voll  —  1  Loth  — 
davon  in  der  Suppe,  gleichviel  welcher,  worin  er  binnei>^  fünf  Minuten 
gabr  kocht,  zu  genügen. 

Indem  ich  mir  erlaube,  Ew.  Wohlgeboren  hiebei  eine  Probe  die- 
ses Fabrikats  zu  übergeben,  bitte  ich  ergebenst,  dasselbe  Ihrer  Prü- 
fung ^erth  zu  halten. 

C.  H.  Stark, 
Apotheker  in  Berlin. 

Mit  dem  Fibrin -Sago   angestellte  Versuche  haben  die  Ueberzeu- 
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gnnf  gegeben^  das»  dtMelbe  «Is  ein  nahrhaflei  nad  wolilschmeckeiidda 
SpeUeroaterial,  Geauaden,  inrie  auch  ReconfaUacenien  und  Krankea» 
welcheo  stickilofflialtige  Nabruof  geatallet  w<rrdeii|  tu  coipfehlea  iai. 

Ur.  Bley. 

Einladung  zu  der  XXVHL  Versammlung  deittscker  Natur^' 

forscher  und  Aet*zfe  zu  Gotha. 

Zufolge  des  im  September  v.  J.  zu  Greifswatde  Ton  den  Mitglie- 
dern der  278ten  Versammlung  gefussten  Beschlusses,  wird  die  28ste 
Yersammlang  deutscher  Naturforscher  und  Aerzle  vom  18.— 34.  Sep- 
tember d.J.  in  Gotha  abgehalten  werden. 

Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  beehren  sich  daher^  sämmi- 
liche  Herren  Naturforscher  und  Aerzte  Deutschlands,  so  wie  Freunde 
der  Naturwissenschaften  zu  dieser  Versammlung  so  freundlich  als  er- 
gebenst  einzuladen.  Kann  auch  Gotha  weder  die  grossartigen  Insti- 
tute, noch  den  sonstigen  Reiz  grosser  Städte  bieten,  so  enthalten  doch 
die  Friedenstein*scben  Sammlungen  des  Interessanten  und  Sehenswer- 
tben viel,  und  werden  bei  der  Nfthe  des  Thäringerwaldes,  nach  dessen 
interessantesten  Puncten  einige  Fahrten  von  uns  veranstaltet  werden 
sollen,  sowohl  Forscher  als  Freunde  der  Natur  und  ihrer  Reize  Be- 
friedigung finden. 

Wir  werden  passende  Wohnungen  in  Bereitschaft  halten,  und 
kennen  unsere  werthen  Gäste  im  Voraus  einer  freundlichen  Aufnahme 
von  Seiten  uuserer  Mitbürger  versichern.  Wenn  wir  daher,  durch 
verschiedene  Gründe  veranlasst,  hier  die  Bitte  aussprechen,  dass  Be- 
stellungen auf  Wohnungen  an  uns  Unterzeichnete  recht  bald 
ond  zahlreich  eingesendet  werden  möchten,  so  geschieht 
dies  nur,  weit  wir  wünschen,  allen  Anforderungen  unserer  geehrten 
Gäste  bestmöglichst  entsprechen  zu  können.  Desgleichen  ersuchen 
wir  alle  diejenigen,  welche  in  den  öffentlichen  Versammlun- 
gen einen  Vortrag  zu  halten  gedenken,  uns  dies  wo  möglich 
einige  Wochen  vorher,  mit  Angabe  des  zu  behandelnden  Gegenstan- 
des^ anzuzeigen. 

An  die  verehrlichen  Redactionen  der  Zeitungeq  und  wis- 
aenschaftlichen  Journale,  so  wie  an  die  der  Localbfttter,  ergeht 
T»n  uns  die  ergebene  Bitte,  durch  Aufnahme  dieser  Einladung  in  ihre 
Spalten  zur  möglichsten  Verbreitung  derselben  beizutragen. 

Gotha,  den  38.  Mai  185t. 

Die  Geschäftsführer  der  XXVIII.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzle. 

Dr.  E.  Buddeus.  Dr.  H.  Br  et  sehn  ei  der. 

Personal  -  Notizen . 

Der  Apotheker- Verein  in  der  Schweiz  hat  die  Herren  Professor 
Dr.  Löwig  in  Zürich,  Trof.  Dr.  Schoenbein  in  Basel,  Prof.  Dr. 
E.  Schweitzer  in  Zürich,  Prof.  Voickel  in  Solothurn  und  Bledi- 
cinalrath  Dr.  L    F.  Bley  in  Bernburg  zu  Ehrenmitgliedern  erw&hlt. 


Apothekeneinrichtung. 

Für  die  Zollvereins-Staaten  übernehme  ich  bei  ganzen  voll- 
aländigen  Einrichtungen  in  Glas»-,  Holz-   und   Porcellanbüchsen :    die 
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Verttenerang  a«f  Giat  mil  3  N^r.  (7  kr.  rheiD.)«  snf  weiMef  PoreeU 
l«n  3^  Ngr.  (9  kr.  rbein.)f  Holsbachseo  3  Pf.  (1^  kr.  rhein.)  pr.  Slflck 
im  Durch scbnilte,  wodareh  sich  Jeder  eine  sichere  Berechnung  machen 
kann,  and  wenn  die  Herren  Pharmaceuten  Alles  bei  mir  bestellen, 
sich  des  Vortheils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  in  allen  Stand* 
freffisBen  versickerl  halten,  und  überzeugt  sein  dfirfeii»  dass  sie  bei 
Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  P^rcellan  und  Holsbücbsen  ein  Funf- 
theil  im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen. 

Den  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  und  die 
erworbene  vielseitige  Erfahrung  in  dem  Einrichtungsgescbäfle  gewähr 
ren  mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  allen  Phar- 
maceuten willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen  Preisverzeichnisse  sind  zur  Ersparung  des  Portoa 
durch  den  Buchhandel  mil  250  Abbildungen  der  neuesten  cbemiscb- 
pharmaceutischen  Geräthschaften  a  7^  Ngr.  (37  kr.  rbcin.)  zu  bezie- 
hen, werden  übrigens  auch  bogenweise  in  Poggendorif's  Annalen  bei- 
gehenet  er«cheinen.  ^    B,,^,  .„  p,,^ 

Dem  Herrn  Batka  bescheinige  ich  mit  Vergnügen,  dass  ich  schon 
für  mehrere  Apotheken-Einrichtungen  die  Glasgefässe  von  ihm  bezogen 
habe  und  in  jeder  Hinsicht  zufrieden  gestellt  bin. 

Dr.  L.  Aschoff,  Apotheker  in  Bielefeld. 


Stellegesuch. 

Ein  junger  Pbarmaceut,  in  jeder  Beziehung  empfeblenswerth, 
sucht  auf  Michaelis  d.  J,  als  Gehulfe  eine  Anstellung,  die  ihm  minde- 
stens 100  Thlr.  Salair  gewährt,  um  davon  theilweise  einen  Militair- 
Stellvertreter  befriedigen  zu  können.  Andernfalls  würde  derselbe  über« 
all  eher  auf  eine  gute  Begegnung,  als  auf  hohes  Salair  sehen.  Nach- 
richt bei  dem  Apotheker  Lüdersen  zu  Bad  Nendorf. 


Offene  Lehrlingsslelle. 

Der  Sohn  eines  Apothekers,  welcher,  mit  den  gehörigen  Vor«* 
kenntnissen  versehen,  sich  der  Pharmacie  widmen  will,  findet  unier 
günstigen  Bedingungen  zum  1.  October  d.  J,  Aufnahme  bei  dem 

Apotheker  Dr.  Johannes  Müller  in  Berlin, 
Gartenstrasse  No  19. 


Stellen  für  Zöglinge  der  Pharmacie. 

Einigen  gut  erzogenen  Jünglingen,  mit  den  nölhigen  Vorkennt- 
nissen ausgerüstet,  werden  vorzügliche  Gelegenheiten  zur  Erlernung 
der  Pharmacie  nachgewiesen  durch 

Dr.  L    F.  Bley  in  Bernburg. 


Hofbnchdraokerei  der  Gehr.  Jflaecke  in  HaaooTcr. 
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I.  Plijwifc,  Chemiei  iib4  pirakilselM 

FliaYiiMicie. 


lieber  das  Maglsterium  ßisiuutbi  Qtid  einige 
äildere  salpetersaure  Wismutbsalze ; 


.    von 

I  *  • 


C,  E«  Janssen  in  Altoiia« 


'Hacb  Er&eheioung  der  vorlrefflicbeii  Arbeit  tib^r  dafc 
offidnelle  Mm§ist&9^itmii  ßismuihi,  Weich«  w^  einige»  M^ 
ren  von  B.  Becker  MkAnni  gemacht  wurde,  könnte  ^ 
fasi  a)s  eine  verlorene  M#be  ^emobeiften,  diesen  Körpeir 
ooob  terjaet  zum  Gegenstände  einer  U«itersiiebting  2»  «nael^ 
Die  früteren  Angaben  vodk  Bucbota,  PbilUp^;  Dnfloa; 
Herberger  und  Dulk  siiid  in  diesem  AufkaiM  zi»afii* 
mengedtelii  und  beleucbiei,  und  die  acbeintiaren  Wider- 
sfMTöc^e  ift  denselben  dnr^li  die  AMtyse  und  di#  daraus 
gezogerieii  Resntiate  d^rariig  ao^eklärt,  daas  tnaa  genetgi 
wirdi  die  Sache  damit  als  erledigt  tu  b^traoMe». 

Zu  den  bis  dahi»  faekanmieii  Zersecsurfg^prrodticted 
des  ^ipetersaurenWiamuthoirfds  teirtdeckte  Beeker  noch 
einigt  neuere,  und  stalte  s<>wob^  Air  (tiese,  als  für  daa 
von  tfam  ats>  das  wahre  Maffisiermm  Bitmuthi  bezeicfcneMi 
Salss  rationelle  Formeln  auf,  deren  Begründung  sich  auf 
die  angdgebencin  Analysenr  stütet. 

Was  die  Be/ieoBongen  dieser  Sähe  betrMRt^  so  weitere 
Becker  von  den  bisher  gebräuchlichen  Beaejobnuiygeii 
ab.    Wir  finden  das  neutrale  Nitrat  des  Widmuths,  durch 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Ms.  1  Hft.  4 


2  Janssen, 

dessen  ZerseUuag  die  übrigen  Salze  entstehen,  als  neu- 
trales salpelersaures  Wismutboxyd  aufgeführt. 

Das  frühere  zweifach-basische  salpetersaure  Wismutb- 
oxyd nennt  Becker  aber  einfach-saures  Nitrat 

Das  Magisietium  Btsrnnihi  heisst  nach  ihm  ^-saures 
NticaL;  da&  xkeUadi  hastichft  aalpeiaraanre  WtiHnnthaTyfi 
}-saures  Nitrat,  und  als  neu  entdeckte  Salze  finden  sich 
noch  ein  ^-saures  Nitrat  mit  anderm  tfassergeballe  als 


I  . 


TV 


das  MagtsL  bism.,  ein  |-saures,  ein  J-saures  und  ein 
^«les  NitTflt.  In  (tmea  Betieltiiftgea  wird  rntttelsl  das 
Zählers  des  Bruchs  <i^e.  Zahl  <)Qr  Sätireatome,  durch  den 
Nenner  die  Atomenzahl  der  Basis  angegeben. 

Gewohnt,  diese  Zersetzungsproducte  als  mehr  oder 
weniger  basische  Salze  zu  betrachten,  geht  auch  Becker 
von  der  Annahme  aus,  dass  das  neutrale  Salz  durch  die 
Einwirkung  des  Wassers  unter  verschiedenen  Abstufungen 
in  der  Menge  und  den  Graden  der  Temperatur  desselben 
in  mehr  oder  weniger  basische  Producte  zerfalle.  Ist  diese 
Ansicht  richtig,  so  muss  das  durch  die  Zersetzung  des 
neutr^en  Salzes  sich  bildende  Oxyd  mit  ersterem  oder 
mit  der  Salpetersäure  nach  bestimmten  chemischen  Pro- 
portionen in  Verbindung,  treten,  es  muss  sieb  also  eine 
Bieibe  von  Salzen  bilden,  die  sich  als  einfach,  zweifach, 
dreifach .  u.  s.  w.  basische  Salze  bezeichnen  lassen.  Dies 
findet  auch  in  gewisser  Beziehung  statt. 

Das  Becker'sche  ein&ch-saure  Nitrat  entspricht  dem 
zweilach-basisch  Salpetersäuren  Wismuthoxyd.  Sein  f^sau- 
res  Nitrat  dem  dreifach-basisch  salpetersauren  Salze. 

Vergebeas  aber,  siebt  man  sich  nach  dem  in  diese 
Reihe  gehörenden  einfacb'-basischen  Salze  um,  und 
wenn  man  auch  das  von  Becker  entdeckte  |*«aure.  Nitrat 
als  ein  vierfach* basisch  saipetersaures  Salz  betrachten  kann, 
wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  so  lässt.das  ^V'^^^'r^ 
Nitrat  das  f -saure  Nitrat  mit  12  At.  Wasser,  und  endlich 
das  ^-saure  Nitrat  mit  9  At  Wasser,  nach  Becker  das 
w^ahra  Magisierium  Bismuihi,  sich  dieser  Ansicht  auf  keine 
Weise  anpassen. 

Es. drängt  sich  hier  die  Frage  auf,  ob  diese  letzteren 


über  Magüieman  Bismuthi  eic,  S 

Salze^  wenn  die  bUherige  Betra(^aDg,  nach  welcher  die- 
selben als  basische  Salze  bezeichnet  werden,  die  richtige 
ist,  auch  wirklich  als  chemische  Verbindungen  zu  betrach- 
ten, öder  ob  sie  nur  Gemenge* 4er  anderen  Salze  sein; 
ob,  wenn  man  noch  einen  Schrilt  Weiter  geht,  diese  Salze 
auch  wirklieb  exisiiren? 

Namentlich  nfiil  Beziehung  auf  das  von  Becker  als 
daSr  wahre  Magüierium  Bismuthi  bezeichnete  Salz  sdieiat 
mir  jene  Frage  gereohtferligi»  da  die  von,  Becker  auf- 
gesiellte  Formel  so  besiimmt  der  Ansicht  widerspricht, 
wonach  man  das  Ma^üt,  Bism.  der  OfGcinen  ganz  allge- 
mein als  ein  dreifach  basisch  salpetersaures  Wismuthoxyd 
zu  betrachten  gewohnt  ist. 

Die  gewünschte  Beantwortung  dieser  Fragen  war  es, 
was  mich  bewog,  diesen  Gegenstand  nochmals  wieder 
aufzunehmen,  und  wenn  die  Ergebnisse  der  deshalb  an- 
gestellten Untersuchungen  fast  in  allen  Stucken  die  Resul- 
tate der  Becker'schen  Arbeit  bes^lig^n,  so  weichen  doch 
Bieine  daraus  gezogenen  Schlüsse-  zu  weit  von  dem  bisher 
für  richtig  Angenommenen  und  den  von  Becker  aufge«- 
stellten  Ansichten  ab,  als  dass  ich  es  nicht  versuchen  sollte, 
die  Gründe  für  meine  abweichenden  Ansichten  einer  kur- 
zen Auseinandersetzung  zu  unterwerfen. 


Bringt  man  das  neutrale  salpetersaure  Wismuthoxyd 
mit  Wasser  in  Berührung,  so  entzieht  dasselbe  bekanntlich 
dem  Salze  einen  Antheil  Salpetersäure;  es  bildet  sich  ein 
basischeres  Salz,  welches  sich  ausscheidet,  indesä  sich  in 
der  frei  werdenden  Salpetersäure  ein  Theil  des  neutralen 
Salzes  löst. 

Nimmt  man  die  Sifache  Menge  des  Salzes  an  Wasser, 
filtrirt  den  entstandenen  Niederschlag  sogleich  ab,  presst 
ihn  in  Löschpapier  zwischen  Ziegelsteinen,  um  die  anhän- 
gende Lauge  möglichst  rasch  zu  entfernen,  und  trocknet 
ihn  über  Schwefelsäure  im  luftverdünnten  Räume,  so  erhält 
man  ein  Salz,  welches  (nach  Versuch  11.)  zusammengesetzt 
ist  aus: 

1* 


KQ  ttt  n,l      «s  3  AI. 
HO   «;«    ^Qüd  «  8  • 

.  Ward«  dia  Zer^emmg.  de&  Salzes  durch  da$  Wasser 
«icbi  durch  (üe  frei  wordwde  Sa^>eler6äi|re  vßr|]kiiHier^ 
so  mtissie  man  von  3At.  desselben  i  At:obigc\ii  ziveifach* 
jbasi^ohw  Salfi^  eitbaiti^P»  d«  h.  von  400  Gran  Sab  63,54 
jGraft  Miedt^oblag.  ^ 

Nach  einigen  deshalb  aligesiditen' Versncken  gat>en: 

5OGr«BMx<05,t&4sr«ii  iröcknenllMeriitfkiag  ss:  50«8Fro€.  |  Mittat 

fieo    w      #A    105,7      0  <»  «/  z=t  51^81  «^    ial^S^^MT. 

y  (Vermh  11> 

Es  bleibt  also  nach  der  Erfabrpng  ungefähr  ein  FtiiM^ 
jb&l  de$^  nMiralen  Salses  w»drseut,  was  nach  der  Berech- 
WfSkg  rur  400  Tb.  Sei«  54^  Th,  Niederschlag  aosmachea 
würde. 

2iobi  man  voii  d^n  in  3  Ail  neutralen  Salzes  (4S0  Gran) 
ünlbalteaen  46S,76  Giw  S^lpeiarsäure  ein  Fünftel  ab,  s^ 
bleiben  430.3  Gran,  wqv4mi  der  dritte  Tbeil  mit  43,4  Graa 
in  dem  daraus  gewoiA^on  Niederschlage  enthalten  seif 

Zerrührt  n»dn  fi(^  Grao  neutrales  Salz  mit  dem  24- 
fachen  Gewicht  Wasser,.  fiUriri  die  Flüssigkeit  ab  und  sät- 
tigt sie  genau  mit  einer  verdünnten  Aetznatronlauge  von 
bekanntem  Gehalt,  so  findet  man,dass  sich  in  derselben 
tV  der  im  neutralen  Sake  eathaltenen  Salpetersäure  be- 
finden (Versuch  4  und  2}.  Der  Niederschlag  enthält  als9 
^  der  Salpetersäure.  ^^  der  in  3  At.  Salz  enthaltenen 
Salpetersäure  entsprechen  aber  44,37  Gran,  was  mit  deni 
berechneten  Quantum  übereinstimoot  Hiernach  .bere<;hf)^n 
sich  für  400  Th.  des  trocknen  Niederschlages  (nach  Verr 
such  4)  47,57,  (nach  Versoeh  2)  47,6  Proc.  Salpetersäure. 
Nach  Versuch  44  wurden  dired  gefunden  46,836  Procent. 
Im  Mittel  also  47342  Proc.  Salpetersäure.  Nach  der  Aeck- 
wAng  muss  das  Sals;  in  400  Th.  enthalten; 

lUO  9Xi  7M5t 
NÖ^  :*=  17,53 
HO    =    5,85 


r 
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HierHAdbnicm.darNiederiBdilag  als  «wcifiioh^bMieelM» 
saipetirsaores  WisiDiitUoxyd  betisaohtet  wentar. 

NitBtBli  nan  statt  Ae^  kalteii  Wasteris  koriiandaa  »# 
iBvlegang  das  neötrai«!  Salzes,  isaid  #ä8clit  deaüf eder* 
schlag  aus,  so  soll  man  nach  Da f los  ein  Salz*  erhalten^ 
welchea  ia  400  Th.  omhätl: 

BiO  9s  70,56 
WO*  =  13,6* 
HO    =    6,8 

Diese  Znsatnmensetsmg  stintMf  geMtf  mit  derjenigen 

von  Becker's  4  saarem  Nitrat.     Dnflos  betrachtet  ei 

'  ' ' . 

als  dreifach-basisch  salpetersaares  Wismathoxyd.   * 

Zerrührt  man  endlich  f  Th.  neatrdled  Salz  mit  34  Tb! 
kaltem  Wasser,  und  fügt  dem  Gemisch  so  viel  einer  böohsl 
verdünnten  Aetznatronlauge  hinzu,  bis  die  saure  Reaction 
der  Flüssigkeit  gerade  aufhört,  so  erhält  man  (nach  Ver- 
such 6  und  7)  einen  Niederschlag,  der  in  100  Th.  enthält  i 

Versuch  6.  Versuch  7. 
Bio    =  84,77  84,61 

»0»  »  11,87  11,2* 

HO    SÄ    a,3ß  4,15 

der  also  als  vierfach  -  basisch  salpetersaures  Wisoiiiihöxyd 
SQ  betrachten  ist.  Ein  iadireoier  fieweia  für  die  Richtig« 
keit  der  aiigegebiBoen  ZiisamraefiMlKUiig  ergiebt  sich  laiiia 
folgendem  Versueb: 

Versetzt  man  das  Gemenge  von  4  Ih.  oeuiralen  Sal** 
see  imA  24  Th.  Wasser  mit  verdünnter  AetjenatroDlauge,> 
bis  die  saure  Reaction  der  Flüssigkeit  gerade  aofhört,  ber 
merkt  sich  das  Gewicht  der  verbraaehtieii  Lange,  aeizl 
wäk  noch^ials  ao  lange  AatzuatroakMige  hintu.  bisdlaFlöi^ 
sigkeit  anfängt  alkalisch  zu  reagiren,  und  er inftteU  aoeb  die 
Men^  der  nun  noch  verbrauchten  Lauge,  so  verhält  sieb  die 
^uersii  verbraucfate  lllenge  zar  folgenden  genau  wie  4:4.  Der 
Niederschlag  enibieit  also  vol*  dam  Zusatz  des  letzten  Fünf*, 
telsi  Lange  genaa  ein  Fünftel  der  in  dem  neutralen  Salise 
emhaltaneo  Säaramenge,  musatealao  aus  vierfach -baai- 
süham  Nilrate  beatehen« 

Es  ^t  aber  auch  augleiebana  (Ueaem  Versnebe  ber- 
tor,  dnss*  das  Badreysnltat  der  Einwirkni^  des  Wasaerli 
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auf  das  heotraie  Salz  einzig  die  Erzeugung  dieses  vi^ach- 
basischen  Salzes  ist,  wenn  man  den  Process  doroh  Bnt<* 
fernang  der  freiwerdenden  Salpetersäure  so  leitet,  dass 
das  Wasser  unbehindert  auf  das  Salz  einzuwirken  im 
Stande  ist. 

Wir  haben  im  Vorigen  ein  zweifach,  dreifach  und 
vierfach-basisches  Nitrat  des  Wismuths  angeführt  und  mit 
Recht  muss  man  vermuthen,  dass  es  auch  ein  einfach-basi- 
sches Nitrat  geben  müsse.  Bemühungen,  dasselbe  darzu- 
stellen, gaben  jedoch  nur  negative  Resultate« 

Versucht  man  nämlich  das  neutrale  Salz  durch  gerin- 
gere Wassermengen  zu  zersetzen,  so  erhält  man  keines- 
wegs ein  einfach-basisches  Nitrat,  sondern  es  bildet  sich 
nur  eine  entsprechend  geringere  Menge  des  zweifach-basi- 
schen Salzes,  indess  ein  der  angewandten  Wassermenge 
proportionirtes  grösseres  Quantum  neutrales  Salz  unzer- 
legt  gelöst  bleibt. 

Die  Säure  der  Flüssigkeit  verhält  sich  zu  der  des 
Niederschlages  bei  4  Th.  Salz, zu  48  Th.  Wasser  nahezu 
wie  5 : 1  (Versuch  3),  bei  1  Th.  Salz  zu  20  Th.  Wasser  wie 
*4  : 4  (Versuch  4). 

Löst  man  das  neutrale  Salz  zuvor  in  Salpetersäure 
nnd  zersetzt  es  dann  mit  Wasser,  so  bildet  sich  gleich«* 
falls  nur  zweifach  -  basisches  Salz  (Versuch  37)  und  die 
Flüssigkeit  enthält  hur  eine,  seinem  grösseren  Säuregehalt 
entsprechende  Menge  neutrales  Salz  mehr  gelöst.  Die 
grössere  Säuremenge  trägt  also  nichts  zur  Erzeugung  eines 
einfach-basischen  Salzes  bei;  sie  bat  keinen  andern  Ein« 
flnss  als  den,  die  Ausbeute  an  zweifach  -  basischem  Salze 
zu  beeinträchtigen. 

Versetzt  man  eine  sehr  concentrirte  und  saure  Lö- 
sung des  neutralen  Salzes,  wie  sie  sich  bei  Anwendung 
si^hr  starker  Salpetersäure  bei  Bereitung  dieses  Salzes 
bildet,  mit  noch  mehr  Wismuth  so  «scheidet  sich,  wie  be* 
kannt,  sehr  häufig  ein  Salz,  oft  in  grossen  Mengen,  ab 
(Fig.  37).  Nichts  desto  weniger  aber  ist  dieses  Salz,  wie 
man  wohl  ternmthen  k(kinte,  eidfech-basisches  Nitrat»  son- 
dern es  enthält  im  Gegentheil  noch  mehr  Wismotboxydr 
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in  seiner  Zusammensetzting,  als  das  zweifecb  -  basische 
Nitrat  (Versuch  8,  9  und  40),  ja  selbst  nodi  mebr  als  das 
Doflos'sche  sogenannte  dreifach -bastscbe  Sah.  Es  gelang 
mir  nicht,  das  einfach -basische  Nitrat  darswtellen ,  und 
wird  desselben  aoeh  nirgend  als  existirend  erwähnt. 

lAsst  map  das  zweifach  -  basische  Nitrat  längere  Zeit 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der  Flüssigkeit  liegen, 
aus  der  es  sich  bildete,  so  wird  dasselbe  sehr  bald  noch 
m^H&r  zerlegt.  Es  bilden  sich  basische  Salze,  die  ihrer 
Znsammensetzang  nach  mit  dem  Becker'schen  ^*  saure» 
Nitrat  -f  9  At.  Wasser  oder  dem  wahren  JUagisierivm  B%$^ 
muihi  sehr  nahe  übereinstimmen. 

Ich  habe  viele  Versuche  angestellt,  um  zu  erforschen» 
ob  dieses  Salz,  welches  ich  lange  Zeit  für  ein  Gemenge 
der  beiden  oben  erwähnten  hielt,  in  Wirklichkeit  existire 
oder  nicht.  Eine  Reihe  von  Analysen  jedoch  and  ^e 
wohlausgebildeten  Krystallformen,  die  dieses  Salz  bei  an-« 
gemessener  Vergrösserung  mittelst  des  Mikroskops  zu  er- 
kennen giebt,  lassen  hierüber  keine  Zweifel  aofkommen; 
Die  erwiesene  Existenz  eines  solchen  Salzes  lässt  es  mir 
aber  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  unsere  Vorstellung, 
dass  die  basischen  Wismuthoxydsalze,  und  namentlich  das 
Magisieriwn  Bismuthi,  aus  Wismuthoxydhydrat  und  neu- 
tralem Salze^  oder  wie  Beck  er  in  einigen  Salzen  afnnimroty 
aus  Tripelverbindungen  von  Wismuthoxyd,  neutralem  Salze, 
und  einfach^saurem  Salze  in  verschiedenen  Proportionen 
bestehen,  richtig  sei. 

Wie  ich  im  Vorhergehenden  erwähnte,  so  erhält  man 
als  Bndresultat  der  Einwirkung  des  Wassers  auf  das  neu- 
trale Salz  das  vierfach  -  basische  Nitrat.  NimnU  num  an, 
dass  das  neutrale  Salz  beim  Zusammentreffen  mit  Wasser 
in  dieses  Salz  sidi  umzuändern  strebt,  und  dieser  Vorgang 
auch  vollkoounen  statt  finden  würde,  wenn  nicht  die  frei« 
werdende  Säure,  die  grössere  oder  geringere  Menge  de^ 
Wassers  und  dessen  Temperatur  dieses  Endresultat  ver*^ 
zögerte  oder  verhinderte,  so  liegt  die  Folgerung  ganz^ 
nabe^  dass  die  verschiedenen  Niederschläge,  die  unter  deii^ 
angegebenen  Verhältnissen  sieh  bilden,  als  aus  vierfbch« 
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basiaobdm  Nüraia  beitehtad,  batraobtei  werden  köMen, 
wälchüs  «acb  jdea  ümsUkid^a.  aocer  denin  es  «jch  bH4^ 
mit  mehr  oder  wemger  qn;terset«teiii  neatraletn  S&il^e  aicii 
t«rbiodel»  immI  eli  wäre  nur  niichisuwelaei^  d«ss  di&ae  Nto>t 
derscbläge  nicht  our  mecbanisohe  Geikieiige,  adodem  Verw 
kindangen  aaeh  besiitmnteil  cbemiscben  Propontioaeii  dar- 
fAeUen. 

Diese  Ansicht  auf  die  bisher  erwähnten  Salze  ange- 
wandt. Nach  p.  4  besteht  das  siweir&cib  -  basisobe  NitrM 
atts:  3  At.  Wismoiboxyd ,  4  At.  Salpetersäure  und  ä  Ak 
Wasser.  Dieselbe  ZusammebsetzuDg  würde  dieses  Sab 
zeigen,  wenn  man  es  als. eine  Verbindung  betrachtet  von 

5  AI  vier&ch^baaiscbem  Nitrat  and  4  lt.  ivasserfreiem  nea- 
IraleoB  Salze  mit  3  At.  Wasser.     £s   bestände  dann  aus 

6  At.  BIO,  2  AI.  NO'  und  i  At.  Wasser,  wodurch  sidt 
»war  das  Atoingewtcbt  verdoppelte,  die  proceotiscbe  Zta-< 
sammensetzung  aber  dieselbe  bliebe. 

/  l<Iach  derselben  Ansicht  würde  das  Dttflos  sohe  Sali^ 
das  sogenaante  dreifaohrbasiscbe  Nitrat,  bestehen  aus  3  At 
tierfach-basischem  Nitrat  und  4  At.  wasserfreiem  neutra-. 
lern  Salze  mit.  4  At.  Wasser,  oder  aus  46  At.  BiO,  4  AV 
NO'  tuid  40  At.  Wasseh 

Diese  Ansöbaüungsweise  würde  eine  bedeutende  Stütaie. 
(mden.  wenn  sich  eine  zwischen  beiden  stehende  Verbind 
düng  von  2  At.  viärfach-basischem  Salze  mit  4  At.  wassar^ 
freiem  neutraletn  Salze  nachweisen  Hesse.  Diese  findefc 
sich  mit  3At.  Wasser  in  dem  Salze,  welches  Becker  als! 
das  wahre  Magisimwn  Bimiuihi  bezeichnet,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird.  Es  enthält  44  At.  BiO,  3  At 
NO'  und  7  At.  Wasser. 

Dreierlei  Gründe  sprechen  für  dieise  Betrachtungsweise, 
^nmal  nämlich  bat  es  nur  wenig  Aufialleödes  mehr,  dass 
sich  aus  den  sauren  Lösungen  des  salpeteraauren  Wis« 
mlthoxyds  sowohl  als  aus  den  mit  Salpetersäure  versete^ 
tan  -Gemengcin  des  neutralen  Salzes  mit  Wasser  niemals 
ei  afachf  basisch  es  Nitrat  absohekiet, .  wie  ich  schon: 
obi^n  erwähnte,  sondern  stets  das  zweifachr basische  Nitralr 
gebildet  wird.     Denn  um  das  einfach  -  basische  Nitrat  mit 


über  MagüUfpimm  Bismuihi  eic,  1R 

ii^s^t  Art.  <He  Salsö  zn  beirKehiet^  in  Ueb^i^inkiinltaaiig^ 
1»  jbriAgea»  mämß  mn  eine  V^i^i«M(iin|g  von  4  AU  vier* 
fach-basischem  ^ilrai  pitd  -3  Ai.  QdQtrtltei  Sab  aiiiieh^ 
01^  eine  Verbrndimg,  die  ibr^a  grossto  Gehalta  ao  nea- 
\f^\em  S6^e  tv^gen,  am  so  weniger  WahFaebeiolichkeil 
(ät  sieb  bat,  als.  die  Erfahrinig  lefarl*  dass  schon  die  Vern 
biddqng  Wn  gleichen  Atomen  vierfach  -  basi^cbäm  NiiWe 
utid  neutralwi  Salz  im  Wasser  sioh  nur  kurze  Zeil  nn-^ 
zersetzt  erhält,  ja  selbst  in  sauren  Flusaigkeitea,  weäs 
atM^bldag^antor,  doch  voUkammen  in  dM  noch  basisobere 
Mngk^mi^n^  Bismuihi  umgeaiHieri  wird. 

A«d^ttlheik  bildet  eine  Verbiiid:»ng  zweier  Körpeiv 
za  1  At.  von  jeden»,  den  einracbsten  Ausdruck  derselben; 
nnd  diese  findet  sioh  nicht  in  dem  einlach*,  sondern  in 
dem  zweifach-basischen  Nitrate. 

Die  Lücke  endlich,  die  das  fehlende  einfach-basiscbe 
liitrat  in  der  Beihe  der  basischen  Salze  unainsgefullt  liesa» 
findet  sich  nach  dieser  Anschauungsweise  gar  nicht  von: 
im  Gegentbeil  findet  sich  dieselbe  nun  zwischen  dem 
zweifach-  und  dreifach -basischen  Nitrate,  und  lässt  sich 
hier,  wie  schon  erwähnt,  ganz  ohne  Zwang  ausfüllen; 
wenn  man  annimmt,  dass  das  f^  saure  NHrat  mit  9  At. 
Wasser  nach  Becker,  sein  rechtes  Magislerium  Bismulki, 
wie  oben  angegeben  zusammengesetzt  ist. 

Ehe  ich  diese  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  der 
Nitrate  des  Wismuths  weiter  entwickele,  wird  es  gut  «ein, 
diese  Salze  etwas  näher  zu  betrachten  und  mit  den  von 
Becker  aufgestellten  Formeln  zu  vergleichen. 

1)  Neutrales  salpetersaures  Wismvithoxyd. 

Bi^Qs  +  3N205  +  9Aq.    (Becker.) 
BfO  +  N05  +  3  Aq  oder  BiO  +  NO*  +  4Aq. 

Man  bereitet  dieses  Salz  am  besten  nach  der  von 
Becker  gegebenen  Vorschrift  durch  vorsichtiges  Eintra- 
gen feingepulverten  gereinigten  Wismuths  in  stets  kalt  zu 
haltende  concentrirte  Salpetersäure  mit  Beobachtung  der 
von  ihm  aogegebenön  Caotelea 

"  Noch:  dbr  gewäbnUchen  Annahnne  besteh«  dieses  &M 
aus  1  At.  Wismuth.  1  At.  Salpetersäure  und  3  Ai.  Wasser. 
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Mit  diesem  Wassergehalt  scheint  es  jedoch  nor  aus  sehr 
saaren  Lösungen  beim  Erkalten  zu  krystaHisiren.  Es  bil* 
det  dann  vierseitige  Prismen  und  Nadeln. 

Dampft  man  aber  weniger  saure,  mit  Metall  mögliehst; 
gesättigte  Lösungen  des  Salzes  in  so  gelinder  Wärme  ab, 
dass  sich  keine  Salpetersäure  verflüchtigt,  oder  löst  das 
Salz  in  der  Wärme  in  salpetersäorebaltigem  Wasser  bia 
zur  Sättigung  auf,  so  krystallisirt  beim  Erkalten  ein  Salz 
mtt  ^  Ai.  Wasser. 

Dieses  Salz  bildet  längliche  vierseitige  durcbsichtige 
Tafeln,  deren  zwei  entgegengesetzte  Ecken  oft  abgestumpft 
sind,  oder  dicke  vierseitige  Säulen  mit  abgestumpften  End- 
kanten und  Ecken. 

Eine  Analyse  gab  folgende  Resultate: 

50  Gr.  Salz  gaben  mit  kohlensaurem  Baryt  zerlegt  33,75  Gr.  Bau  SO ^ 
So»»»»  »  »  »       33,743 »         » 

33,75 Gr.  BaO SO»  =  16,221  Gr.  N05==  33,442  Proc. NO*  j  Mittel  32,439 
35,743»       »        =16,218»      »     =32,436     »       »    j    Proc.  NO«. 
20  Gr.  Salz  hinteriiessen  beim  Gläben  9,5  Gr.  Oxyd  ==  47,5  Pr.  j      Mittel 
40  >»     »  »  »         »     19,07»      »     =47,67  »1 47,64  Proc. 

40  «      f  »  »         >     19,1    ••      »     3=47,75  »)       mOi 

Es  besteht  demnach  aus: 

BiO  =  47,64 
NO  5  =  32,439 
HO    ==  19,921. 

Nun  enthält  aber  ein  Salz  mit 

3  At.  Wasser  :3^At.  Wasser  4  At.Waascr 

Bio    =  49,31            47,96  46.68 

NO  5  =  33,83            32,91  32,03 

HO     =  17,02            19,13  21,49. 

Demnach  steht  dieses  Salz  gerade  in  der  Mitte  zwi- 
schen einem  Salze  mit  3^  und  4  At.  Wasser,  welches  ent- 
halten müsste: 

BiO  =  47,32 
NO»  =  32,47 
HO   =  20,21. 

Es  ist  also  sehr  wahrscbdnlicb,  dasa  das  antersucbte 
Salz  4  At.  Krystailwasser  enthält,  wovon  etwas  beim  Trock- 
nen verloren  ging. 
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2)  Basisch  -  salpatereacires  Wismuthoxyd.  Vierfach- 
baascfaes  Nitrat  des  Wismotha  f- saures  Nitrat  des  Wis- 
moths  (Becker). 

5Bi«03  -f.3W»0*  -f  8Aq  oder  (EjaO*  +  N>0«)  +  «(Bi^O*  +2Aq) 

(Becker.) 
5BiO  +  N05  +  2HO. 

Bieses  Salz  gewimit  mafi  auf  die  Weise,  dass  man 
das  neutrale  Salz  mit  dem  24  fachen  Gewicht  Wasser  zer- 
rührt und  dann  so  lange  eine  höchst  verdünnte  Lösung 
von  Aetznatron  binzofiigt,  bis  die  Flüssigkeit  das  blaue 
liickmuspapier  so  eben  zu  röthen  aufhört.  Man  wäscht 
den  durch  Pressen  von  aller  anhängenden  Lauge  möglichst 
befreieten  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  aus,  sammelt» 
presst  und  trocknet  denselben. 

Eine  Analyse  (Versuch  7)  ergab: 

Gefanden.    Indireei  gef.  Berechnet.  Becker  gefunden. 
(Verwich  6)                              L                IL 

Bio   =  84,61            84,77  84,54  83,76            84,55      '. 

N05  =:  11,24            11,87  11,59  11,6              10,93 

HO    =    4,15              3,36  3,87              4,64              4,52. 

Längere  Zeit  einer  Temperatur  von  100®  C.  ausgesetzt, 
verliert  das  Salz  1,8  Proc.  Wasser  oder  1  Atom.  Berech- 
net musste  es  1,92  Proc.  verlieren. 

Durch  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  wird  es  nicht 
zersetzt.  Es  bildet  ein  weisses,  abfärbendes,  amorphes 
Pulver. 

3)  Erstes  Subnitrat,des  Wismuths.  (Fig.  lau.  2.)  Zwei- 
fach -  basisches  salpetdrsaures  Wismuthoxyd.  Einfach  -  sau- 
res Salz.    (Becker.) 

6BiO  +  2NO*  +4  HO. 
2CBiO,  HÖ)4.(BiO,  NO*). 
(Bi^O'  +  3W»05)  +2(Bia09  +3Aq)  oder  BiM)»  +  N^O»  +  2Aq. 

(Becker). 
KSBiO  4,  N05  +.  3  HO)  +  (BiO  +  NO')]  -f  2  Aq. 

]>ie8es  Salr  bildet  sidi  beim  Vermischen  von  4  Th^ 
neutralem  Salze  mit  24  Th.  Wiasser  in  der  Kalte.  Ebensor 
beim  Vernofiseben  von  \  Tb.  neutralen  Salzes  mit  geringe«- 
ren  Wassermengen,  dann  aber  in  geringerer  Menge,  ^SO' 


<3  •'  2anu9n,\ 

wie  aocK  befm  Vermiseh^D  vom  neolnaiem  Sab»  o^t  cSure- 
haTtigem  Walser,  and  «aurer  Wismuthleeang  n&it  Wasaari 
Frisch  gerällt  bildet  es  eine  amorphe  Maase  (Fig.  1a.); 
0der  bei  Säoreüberscbfisfs  liöchst  feine  Ranzende  Schäpp- 
chen  von  sehr  verschiedener  Grösse,  welche  mit  bewaff- 
netem Auge  betrachtet,  als  zarte  Häotchen  sich  darstellen, 
mit  Falien  und  Streifen  verseben,  wiabrschainlich  dtA  An* 
deoitQDgen  einer  bieginneiiden  Zerselaang  omf  Kry8iaU^> 
bildung  (Fig.  Sa.)  Nach  längerem  Stehen  * zbribllen  dk^t 
setben  in  feine  Spiesscfalen  (Fig.  2b.)  Diese  Spies^hmi^ 
acbeinen  schon  die  Anfange  der  Krystalle  4a  senv  itk 
#eMte  das  Sala  bei  längerem  Verweilen  m  der  Flüssig'^  > 
Imt  in  der  Käite  oder  näeh  küraserer  Zat  bei  heberer; 
Temperatur  übergehen,  das  ftjgende  Sak  faiidend.  Ge«^ 
sammelt  und  gepressl,  erhält  man  das  SaU  als  eine 
glerchsam  verfilzte  Masse,  seidenglänzend,  um  so  schöner 
je  sattiier  die  Flüssigkeit  war,  aua  der  sie  sich  bildete. 
Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Alis  neutralem  iSalze.     Aus  saurer  Ldsuii^.  Berechnet. 

(Versuch  14  )  '    (Versuch  27.) 

BIO  =77,1                               76,6*  76,65 

WO*  =  16,636                          17,65  17,52 

HO  =:!   6,064                             5,71  5,83. 

Die  Analyse  des  aus  neutralem  Salze  erhaltenen  Nie-, 
derschlags  giebt  allerdings  etwasSalpe^rsäare  zu  wenig, 
was  aber  mit  dem  etwas  zu  viel  erhalleoen  Oxyde  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  schon  ein  geringer  Theil  des; 
Salzes  in  das  folgende  übergegangen  ist.  Diese  Umwand- 
lung findet  bei  sauren  Lösungen  viel  langsamer  statt,  -so 
dass  man  Zeit  hat,  den  Niederschlag  unzersetzt  zu  samnoeln., 

Lässt  man  das  Salz  längere  Zeit  mit  der  Flüssigkeit, 
aus  der  es  sich  bildete,  in  Berührung,  so  geht  es,  je  nach 
der  Höhe  der  Temperatur  m  längerer  oder  kikzerer  Zeit 
in  daa  folgende  Salz  über. 

Gesammek  und  nodi  feucht  mit  so  viel  Wasser  zer- 
rührt, ab  zur  Zersetzung  des  neutralen  Sntees  verwandt 
wurde,  bildet  «ich  eine  Milch,  aas  der  aiok  hm  län§srwBik 
Stehen  in  der  Kake,  sohnriler  beim  Erwärmen  ebenfallsf 
das  folgende  Sal«  ah^ebzi.    (VersnoU  24  und  M.) 
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,    :  Dörcü  iiiiaiK«$cbea  wird  das  Salz  sogieioh  teriegt, 
IkferA  diäm  Jbim  Prodioctl^  von  bädksi  weidiseinclto  Zb^ 

Nieb  B&inU  verliarV  di^sea'Sab  bis  4(M><"C  eHiHkl, 
«Ite  jfiUAe  des!  dlriii  e^lbältmlBo  W488^rs,  alstr  di«  beidieto 
Arlomi&Witf;ser;  di«  nachi  obiigffr  F«i(iQJ9l  ei^KrystaUiw«»«« 
dhrig  ^etrtttlte»;  smi.  .  PbttUps  gitibi  die.  ZuäaüineiH 
Mlzmig  so  BiOM>-^  N0^48,6  dn;  Sollte  er  da»  Sak&;  M 
ao.  hoher  Teriiperaiur  getiROckiiei  haben,  daas'  di0  beiden 
Atome  Wasser  des  naek  etnger  Aadjabiiie  dart»  enlbaJieffieli 
vierfach -basischen  Salaes  ebenfalls  :  aus'  der  Verbindung 
traten?  —  Dann  bereöbiien  sich  allerdings  die  von  Phil- 
lips angegebenen  Zahlen.       ' 

Das  Verhalten  dieses  Sahses  in  der  Warme  scheint 
die  Richtigkeit  der  für  dasselbe*  aufgestellten  Formel  zu 
recbifertigen-  .  Die  Annahme  eines  e  i  n  f  ä  ch  -  b  d  s  i  s  ch  e  n 
Salzes»  die  nach  der  früheren  AnschäuungswetsiB  geboten 
schien,  wird  dadurch  hinfallig.  Da  nach  obiger  Formel 
nur  die  Häffle  des  im  Satze  enthaltenen  Wassers  als  Kry* 
stallwasser  betracblOt  wird,  so  ^ird  die  Thatsache,  dass 
bei  400®  C.  nur  die  Hälfte  des  Wassers  entweicht«  ohne 
Zwang  erklärlich. 

i)  Zweites  Subnitrat'des  Wtsmuths.  MagiMerium  Bis- 
mutfn  (Becker,  Herberger),    J  -  saures  Nitrat.    (Becker). 

ilBiO-f  5NO*  +  7H0. 

•f  a(Bi*0»  +  3  Aq).     (Becker). 
[2(§8iO  +  K05  +2^4})  +  (BiO  ir  »0*)]  +  3Aq. 

Es  war  sobon  beim  vorigen  Salz  bemerkt  worden, 
dass  sich  dieses  Salz  auf  verschiedene  Weise  aus  dem 
Vorigen  bildet  Um  dasselbe  im  seiner  wahren  Beschaffen- 
heit zu  erzeugen,  soll  man  nach  Becker  das  nenirale 
Salz  oder  die  möglichst  gesättigte  Lösung  desselben  durch 
beatimmte  Mengen  Wassers  von  50®  C,  die  sich  nach  der 
Concentratipn  der  Salzlösungen  bestimmen,  zerlegen,  dann 
I  der  sauren  Flüssigkejii  nachdem  sich  der  Niederschlag 
^Q$4t  Ja^ii  diyreh  Wasser  vonr  gleicher  Teqiperaiiir  er- 
4i^am,  imd  <bierauf  so  lajOge  bei  4^  bis  50®  C;  digeriren, 
jbis  det  füedei^cbl^g  krystpUiniscb  geworden  ist. 


U  Jcmßien, 

Ich  habe  diese  Vorsebrift  theils  geoaa,  theils  mii  dea 
Abänderungen  befolgt,  da$&  ich  die  Plüssigkeil  e&tweder 
ganz  auf  dem  Niederschlage  liess,  oder  zu  j.,  ^,  }  oder 
gänzlich  durch  entsprechende  Wassermengen  ersetzte  und 
die  Niederschläge  theils  in  der  Kälte,  theils  bei  iS^-SO^'C; 
Ibeils  bei  70---80^C.  krystailisiren  liess.  So  erhielt  icb 
eine  Reihe  von  Salzen,  deren  Analysen-  und  mittelst  des 
Mikroskops  gezeichnete  Formen  weKeriiin  angefahrt  sind. 

Nach  der  oben  angegebenen  Formel  berechnet  sich 
folgende  procentiscbe  Zusammensetzung: 

11  At.  BiO  =  7d»39 
3  ,f  NO' 5=  14,76 
7    ^     H0=   5,85. 

Gefunden  wurden  nach  Versuch: 

13.         15,         16.  17.         18.  19.  20.\ 

BiO  =  79,82  79,48  79,39  79,82  79,64  79,72  79,9 

NO' =  14,336  14,84  14,336  14,68  14,716  14,9)8  14,583 

HO   =   5,844      5,68  6,274  5,5        5,644  5,332  5,512. 

21.         22.  23.         24.  25.         28.  30.        32. 

79,55  79,24  79,8  79,47  79,14  79,7  79,55  79,35 

14,66  14,764  14,82  14,408  14,48  14,572  14,9ß  14,3 

5,79  5,996  5,88  6,122  6,38  5,728  5,47      6,35. 

33.         34.         35.         36.  37.  38.        39.         40. 

79,62    79,85      79,61     79,92      79,64  79,64    79,8      79,33 

14,44    14,804    14,5      14,804     14,232  14,5      14,84     14,512 

5,94      5^46      5,89      5,276      6,128  5,86      5*36^      6,156. 

41.  42.       Mittel  alier  Versuche. 

Bio  =  79,77  79,8  79,622 

WO»  =  14,588  14,872  14,362 

HO    =   5,642  5,328  6,016. 

B  e  ck  e  r  fand  nach  seiner  Formel  folgende  Zusi^unmen- 
Setzung: 

Berechnet.  Gefunden. 

Körniges  Salz.     Lockeres  Salz. 
Bio  =79,91  79,85  80,16 

N05  =  14,62  14,52  14,58 

HO   =    5,47  5,63  5,20^. 

Vergleicht  man  die  Resultate  obiger  Analysen  mH  ein- 
ander, so  kann  man  wohl  behaupten,  dass  die  |!^rocentische 
Zusammensetzung  als  Ausdruck  für  ein  und  dasselbe  Sals 
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gehen  könne.  Die  Zahlen  (tir  das  gefundene  Quantum 
BiO  schwanken  zwischen  79,44  und  79,92  in  26  Versuchen; 
die  für  die  Salpetersäure  zwischen  14,232  und  44,98.  Die 
Unterschiede  sind  so  unbedeutend,  dass  man  sie  ebenso 
gut  als  Beobachlungsfehler  betrachten  kann,  namentlich 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Niederschläge,  ohne  ge- 
waschen zu  werden,  aus  sehr  verschieden  sauren 
Flüssigkeiten  gesammelt  wurden. 

Betrachtet  man  nun  die  Formen  der  verschiedenen 
Niederschläge  bei  300  facher  Vergrösserung,  so  zeigen  sich 
allerdings  verschiedenartige  Krystalle.  Diese  Thatsache 
könnte  zwar  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  man  mit 
verschiedenen  Salzen  bei  der  Analyse  eo  thun  gehabt 
habe;  allein  diese  Verschiedenheit  in  der  Form  kann  auob 
einer  Verschiedenheit  im  Wassergehalte  des  Salzes  zdztt- 
schreiben  sein,  wofür  es  nicht  an  analogen  Beispielen  febU» 

Nach  der  von  mir  berechneten  Formel  enthält  da« 
Salz  3  Al  Krystallwasser.  Es  wurde  angenommen,  dass 
es  diese  Wassermenge  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aufr 
nimint.  Höchst  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  es  nur 
mit  2  At.  Wasser  auftritt,  wenn  es  sich  bei  höherer  Tem- 
peratur bildet.    Es  besteht  dann  aus: 

BiO  =80,04 
NO«  =  14,97 
HO    =  4,99. 

Dann  erklären  sich  die  Verschiedenheiten  in  den  Ana- 
lysen von  selbst.  Dass  die  bei  der  Bildung  des  Salzes 
mitwirkende  Temperatur  nicht  ohne  Einfluss  auf  dessen 
Constitution  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Folgenden: 

Zersetzt  man  das  neutrale  Salz  statt  mit  kaltem,  mit 
kochendem  Wasser,  sammelt,  pressl  und  trocknet  das  er- 
haltene Salz^  ohne  es  zuvor  auszuwaschen,  so  erhält 
man  ein  Product,  welches  in  100  Theilen  enthält: 

BiO  =  80,44  80,53 

NO*  =  15,3  15,14 

HO   =x   4,36  4,33. 

Dies  entspricht  genau  einem  Salze,  mit  nur  1  At  Krystall- 
wasser, welches  enthält: 


16  Janssen, 

•iO  VA  80,72 
HO   =    4,18. 

Ganz  übereiostimmeod  bierniit  fand  Becker  den  so  be*^ 
ireiieten  Niederschlag  zosammengesetzl  aus: 

Bio  =80,19         80,29 
NO»  =  15,62  15,24 

•  HO    =    4,19  4,47. 

Er  betrachtet  es  aber  als  |- saures  Nitrat,  und  be- 
rechnet dafür: 

BiO  =00,16  . 

NO«  =15,27  '  • 

HO  =ir   4,57. 

Fiir  «an  eigeMhümlich^s  Salz  kanft  ich'  dasselbe  abef 
tiiebt  erklären.  Vergleicht  man  die  Zusanfimensetztmg  des^» 
sieben  mit  derjenigen  des  Magister,  BistmUhi  mft  i  At: 
Kryatattwas^er,  so  kann  man  wohl  bebaopcen,  dass  man 
es  nur  mit  diesem  Satze  zo  tbun  habe. 

Noch  «ines  andern  von  Becker  beschriebenen  Sal-^ 
zes  wäre  hi^r  Erwähnung  zu  thun«  Beim  Abdampfen 
öoncentrirter  Wismuthlösungen  setzen  sich  nach  dessen 
Angabe  in  starker  Hitze  weisse  krystaninische  Binden  ab, 
die  zwischen  Papier  gepresst,  zu  einem  glänzenden  Kry<^ 
Stallmehl  zerfallen.    Sie  bestehen  nach  ihm  aus: 

Beredknet.  Gefunden. 

Bio  =78,48  78,49 

NO*  =  14,36  13i96 

HO    =   7,16  7,55. 

Er  hält  es  för  Magister.  Bismuihi-^  3  AiAq  und  stellt  fol-; 
gende  Formel  dafür  auf: 

5Bi*0»  +  4N*05  +  12Aq  odpr  (Bi^O'  +  SN^O*}  +  (BPO^  +  K>0*) 

+  3(Bi^0*  +  4Aq). 

Eine  ganz  ährrlrche  Zusammensetzung  würde  das  zweite 
Subnitrat  des  Wismaths  zeigen,  wenn  man  4  At  Wasser 
statt  3  At.  berechnete.    Es  enthielte  dann: 

BiO  «78,74 
NO«  =14,55 
HO  =r   6,71 

uikI  es  träte  dann  das  Magister,  BismutM  nach.  Umständen 
mit  4,  3,  "i  oder  1  At.  Wasser  auf.     Ganz  ungezwungen 
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lässl  sieb  zugleich  die  von  mir  berechnete  Formel  auch 
auf  die  beiden  erwähnten  Beck  er  sehen  Salze  anwenden. 
Zerrührt  man  das  neutrale  Salz  mit  dem  äiibchen 
Gewichte  Wasser,  filtrirl  den  Niederschlag  ab,  erhitzt  die 
ablaufende  Flüssigkeit  im  Wasserbade  und  fügt  dann  nach 
und  nach  eine  sehr  verdünnte  Lösung  von  Aetznatron, 
oder  verdünntes  Aetzammoniak,  tropfenweise,  und  unter 
Umschütteln  mit  der  Vorsicht  hinzu,  nicht  eher  eine  neue 
Menge  hinzuzufügen,  bevor  nicht  der  neu  entstandene 
Niederschlag  eine  krystallinische  Beschaffenheit  angenom- 
men hat,  und  hört  mit  dem  Zusatz  auf,  ehe  die  saure 
Reaction  völlig  aufgehört  hat,  so  erhält  man  ein  Salz, 
welches  ganz  genau  die  Zusammensetzung  des  Magister. 
Bismuthi  zeigt.     Es  besieht  aus:  (Versuch  56) 

BiO  =  80,0 
NO*  =  14,96 
HO  =    5,04. 

Dasselbe  Salz  erhält  man,  wenn  man  dem  zur  Zer- 
setzung des  neutralen  Salzes  bestimmten  Wasser  die  ent- 
sprechende iMenge  Aetzammoniak  zuvor  hinzufügt.  (Ver- 
such 52,  53,  54,  55.) 


52. 

53. 

54. 

55. 

Mittel. 

BiO  =  79,6 

79,9 

'  79,3 

80,2 

79,75 

NO»  =x  14,52 

15,04 

14,84 

15,0 

14,85 

HO   =    5,8S 

5,06 

5,86 

4,8 

5,40. 

Das  Alkali  bedingt  also  keineswegs  die-  Entstehung 
basischerer  Niederschläge,  sondern  befördert  durch  Hin- 
weghahme  der  freigewordenen  Salpetersäure  die  fernere 
Einwirkung  des  Wassörs  auf  das  durch  die  Salpetersäure 
in  Lösung  gehaltene  Salz. 

5)  Drittes  Subnitrat  des  Wismuths.  Dreifach  -  basisch- 
salpetersaures  Wismuthoxyd  (Duflos).  |- saures  Nitrat  des 
Wismuths  (Becker.) 

16BiO  +  4N05  +  tOHO. 

3  (Bio,  Aq)  +  (BiO,  NO* J.     ('Duflos.     Magister,  Bismuthi)- 

(Bi*03  +  3N*05)  +3(Bi^0'  +  3 Aq)  (Becker). 

[3  (5 BiO  +  NO«  +  2Aq)  -h  (BiO  -f  NO«)]  +  4  Aq. 

Wäscht  man  den  durch  Zersetzung  des  neutralen  Sal* 
zes  mit  kochendem  Wasser  erhaltenen  Niederschlag  mit 

Arch.  d.  Pharm.  GXVIII.  Bds.  1.  Hft.  2 


IS  Jamsien, 

Wasser  aus,  so  erbäll  man  das  Dullos'sche  Magisieritan 
BümuUii  Derselbe  bäit  es  für  dreifach  -  basisches  Nitrat» 
«nd  berechnet  dafür  folgende  ZosammeiisetzuDg : 

Bio  =79,556 
N05«13,6^ 

HO   «   6,800. 

Herberger,  der  das  Magister,  Bismuthi  gleichfalls 
für  ein  dreifach -basisches  Salz  hält,  giebt  folgende  Zu* 
sammensetzung  dafür: 

Berechnet.  Gefanden. 

BiO  =  79,95  79,700      79,700 

NO*  =  15,54  14,393      14,487 

MO  =i  6,51  5,907        5,813. 

Seine  gefundenen  Resultate  stimmen  jedoch  mit  der  auf- 
gestellten Formel  so  wenig,  als  die  von  ihm  angege- 
bene Berechnung.  Das  von  ihm  untersuchte  Salz  war 
unstreitig  das  zweite  Subnilrat  des  Wismuths,  mit  dessen 
Zusammensetzung  seine  Analysen  weit  besser  harmoniren. 
Nach  der  von  mir  angegebenen  Formel  berechnen 
sich: 

Bio  =80,46 
N05c=  13,80 
HO    =    5,74. 

Becker  giebt  an,  dieses  Salz  1)  durch  Auswaschen 
des  I  -  sauren  Nitrats  auf  dem  Filter,  bis  das  Ablaufende 
Dicht  mehr  sauer  reagirt,  mit  kaltem  Wasser;  oder  2)  durch 
Uebergiessen  des  trocknen  |  -  sauren  Nitrats  mit  grösseren 
Mengen  kalten  Wassers  erhalten  zu  haben.    Er  fand: 

rCacb  1.  nach  3.  bereitet. 

Bio  =79,77  80,33 

WO*  =  13,86  13,60 

HO    =   6,37  6,07. 

Nach  Becker  soll  das  Magister  Bismuthi  von  Her- 
berger  und  Duflos  aus  diesem  Salze  und  dem  |- sau- 
ren Nitrat  in  wechselnden  Verhältnissen  besteben.  Dem 
entgegen  steht  aber  die  von  ihm  für  dieses  Salz  gegebene 
Formel,  die  genau  einem  dreifach  -  basischen  Salze  ent- 
spiidit,  wofür  es  Dufios  und  Her  borg  er  gleichfalls 
halten.    Da  nun  Doflofi  auch  dieselbe  2usiit»mensetzung 
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Aind,  so  kann  dein  Salz  mit  dem  Becker'schen  nur  iden- 
ti84;h  seifii  üAd  b<^M^t  stob  dt6  Betker'sche  Bemerkung 
ateö  einzig  auf  dtts  Harberger'sohe  Salz,  über  dessen 
wahre  Zusarnmenseteung  ich  meine  Bemerkungen  sohon 
amgesproehim  habe.  Wenn  nun  aber  Becker  von  den 
Bigensehaften  dieses  Salzes  redend  anführt:  »Es  besteht 
aus  grösseren  Priemen  als  das  f -saure  Nitrat,  unler  denen 
bie  und  da  grö^re,  anscheinend  einer  verschiedenen 
Biidtmg  angehörige  Krystsrile  zerstreuet  liegen«  **^  so 
köUfnte  diese  Bemerkung  zu  dem  Glauben  verleiten,  dass 
nicht  4as  Berberger'söhe,  sondern  eben  das  Duflos* 
sehe  oder  B  e  ok  e  r'scbe  $ali:  ein  Gemenge  verschiedener 
Salze  darstelle. 

In  der  That  hat  mir  die  Darstellung  dieses  Salzes 
nicht  gelingen  wollen.  Beim  Auswaschen  des  durch 
kochendes  Wasser  erhaltenen  Salzes  war  ein  Aufliören 
snurer  Beaotion  auf  Lackmuspapier  nicht  zu  erlangen. 
Es  wurde  dem  Salze  durch  das  Wasser  Salpetersäure 
entzogen,  so  dass  sich  ein  bei  weitem  basischeres  Salz 
bildete,  dessen  Zusammensetzung  aber  niemals  constant 
blieb.  Die  Umstände,  unter  denen  ich  (Versuch  12, 29,  34) 
ein  ähnlieh  construirtes  Salz  erhielt,  waren  dieselben,  unter 
denen  ich  weit  öfterer  das  zweite  Subnitrat  erhielt,  und 
da  die  Resultate  von  Versuch  12  und  13  sich  der  Zu- 
sammensetzung dieses  Salzes  eben  so  sehr  nähern,  als 
der  des  besprochenen  Salzes«  so  möchte  ich  dieselben 
W«it  eher  für  Beobachtungsfehler  erklären.  In  beiden 
Fällen  hatte  ich  es  mit  einem  sehr  körnigen  Salze  in 
grossen  Krystallen  (Fig.  3  und  4)  zu  thun,  so  dass  sich 
bei  der  Salpetersäurebestimmung  leicht  ein  Tbeil  des  Sal- 
zes der  vollkommenen  Zerlegung  durch  Baryt  entziehen 
konnte. 

Die  Annahme,  dass  durch  Anwendung  des  kochenden 
Wassers  sich  basischere  Producte  als  in  der  Kälte  bilden, 
hat  auf  den  ersten  Anschein  Manches  für  sich.  Wird  doch 
das  durch  kaltes  Wasser  erzeugte  erste  Subnitrat  mit 
47,52  Proc.  Salpetersäure  schon  beim  Erwärmen  in  das 
basischere  zweite  Subnitrat  mit  44,76  Proc.  Salpetersäure 
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iibergefobrt.  Die  Erfahmog  Iciirt-aber,  da^s  das  durch 
kochendes  Wasser  ans  dem  neutralen  Salze  darge* 
sielUe  Niirai  bei  der  Analyse  eine  grössere  Menge  Salpeler-r 
sanre  45,14  —  45,2  Proc.  nacbwetsi,  als  das  mit  kaHem 
Wasser  bereitete  zweite  Sabnitral;  keinesweges  also  ei« 
basischeres  Prodocl  darstellt  Dies  tritt  unter  Mitwirkung 
einer  höheren  Temperatur  selbst  bei  Anwendung  eines 
alkalihakigen  Wassers  ein  (Versuch  54,  53,  55},  in  welchen 
Versuchen  das  erhaltene  Salz  ebenfalls  einen  Salpeter- 
Säuregehalt  von  15 — 45,12  Proc.  zeigt.  Berechtigt  dieser 
Umstand  dazu,  der  Bildung  eines  dreifach -basisch -salpeter- 
sauren Salzes  das  Wort  zu  reden,  dessen  Existenz  zu 
bestätigen  oder  wahrscheinlich  zu  machen? 

Lassen  sich  alle  Zerselzungsproducte  des  ersten  Sub- 
nitrats  auf  die  Formel  des  zweiten  Subnitrats  zurückflihreu, 
wie  ich  dies  S.  45  ff.  nachzuweisen  versuchte,  wozu  soU 
man  dann  noch  ein  dreiiach- basisches  Salz  annehmen, 
welches  erst  durch  ein  höchst  unsicheres  Auswaschen, 
aus  einem  dieser  Producte  gebildet  wird?  — 

Nichts  desto  weniger  lassen  jedoch  die  übereinslim*- 
menden  Angaben  von  Becker  und  Duflos  der  Ver- 
muthung  Raum,  dass  sich  unter  bestimmten  Verhaltnissen 
ein  Salz  von  ähnlicher  Zusammensetzung  erzengen  könne. 
Es  lässt  sich  selbst  das  Becker- Duflos'sche  Salz  der  voü 
mir  aufgestellten  Reihe  der  salpetersauren  Wismuthsalze 
ganz  ungezwungen  einordnen«  wenn  man  in  demselben 
etwas  weniger  Wasser  annimmt,  und  es  nach  obiger  For'- 
mei  als  drittes  Subnitrat  des  Wismulhs  betrachtet. 

Trotz  des  etwas  geringer  angenommenen  Wasserge- 
haltes stimmt  die  nach  dieser  Formel  sich  ergebende  pro- 
ceutische  ZusammeDsetzung  mit  der  Becker'schen  Analyse 
ebenso  gut,  als  die  von  ihm  und  Duflos  berechnete,  wie 
folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Dreifach -basisches  SaU        Analyse  nach  Becker.  .     Drittes  Subnitrat 
nach  Duflos  und  Becker  nach  obiger  I^or- 

berechnet.  1.  2.       Mittel.         mei  berechnet. 

BiO  =79,556  79,77    80,33     80,05  80,46 

NO*  =  13,64*  13,86    13,6      13,73  13,60 

HO    =  6,800  6,37  .   M7      6,22  5,74.  . 
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Die  Annahme  eines   drei  fach- basischen  Salzes  scheint 
aiir  hiernach  nicht  gereehtfbrtigt. 


Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  die  bekanntesten 
Verbindungen  des  Wismuths  mit  der  Salpetersäure  und 
deren  Bereitung  betrachtete,  drängt  sich  die  Frage  auf, 
ob  es  noch  basischere  Producte  als  die  angeführten  Salze 
gebe. 

Nach  Becker  soll  man  ein  solches  durch  Auflösen 
des  von  aller  sauren  Lauge  befreieten,  frisch  gefällten, 
einfach  sauren  Salzes  in  säurefreiem  Wasser  in  reichlicher 
Menge  und  längeres  Absetzen  erhalten,  welches  er  f^-sau- 
res  Nitrat  nennt.  Dieses  Salz  ist  dasjenige,  welches  nach 
ihm  am  meisten  Oxyd  enthält,  also  das  Endglied  in  der 
Reihe  seiner  Salze  bildet.  Merkwürdiger  Weise  ist  das- 
selbe mit  dem  Endgliede  in  der  Reihe  der  von  mir  auf- 
gestellten Salze  dem  vierfach -basischen  Nitrate  so  gleich 
in  seiner  Zusammensetzung  dass  ich  sie  für  identisch  hal- 
ten muss.    Es  besteht  nach  ihm  aus: 

Berechnet.  Gefanden. 

Bio  =  88,47  83,76        84,55 

NO*  =11,45  11,6          10,93 

HO  =   5,08  4,64          4,53 

und  obgleich  die  von  ihm  berechnete  Formel  nicht  genau 
mit  den  Resultaten  meiner  Analyse  (S.  11.)  übereinstimmt, 
so  stimmen  doch  seine  beiden  Analysen  so  genau  mit  der 
nach  meiner  Formel  berechneten  procentischen  Zusammen- 
setzung, dass  das  von  ihm  untersuchte  Salz  nichts  anderes 
gewesen  sein  kann.  Er  fand  nämlich  das  eine  Mal  84,55 
Proc.  Bio,  das  andere  Mal  H,6  Proc.  Salpetersäure,  was 
mit  den  von  mir  berechneten  Zahlen  84,54  Proc.  und 
41,59  Proc.  fast  absolut  übereinstimmt.  Auch  der  amorphe 
Habitus  seines  Präparats  stimmt  mit  meinen  Beobachtungen 
überein. 

Vergleicht  man  die  von  Becker  angegebene  Berei- 
tungsmethode mit  der  von  mir  (S.  11.)  aufgeführten,  so 
scheint  es,  als  ob  grosse  Wassermengen  sich  gegen  das 
neutrale  Salz  ähnlich  verhalten  als  ein  geringeres  Quantum, 


dem  aber  zuvor  kleine  Mengeo  Alkali  zagefagi  warckm. 
Es  gelang  mir  jedoch  auch  io  diesen  Falle  niekt,  Becker's 
Angabe  und  diese  Voraussetzung  zu  bestätigen.  Nach  Ver- 
sucli  45.  wurde  die  saure  FlUssigjceit  vom  Niederschlage 
sorgfältig  entfernt  und  letzterer  hierauf  mit  grossen  Wasser- 
mengen  bebandelt.  Der  Niederschlag  zeigte  aber  keine 
andere  Zusammensetzung  als  die  des  zweiten  Subnitrals 
und  ein  Auflösen  des  Niederschlags  wollte  mir  selbst  mit 
sehr  grossen  Wassermengen  nicht  gelingen. 

Nach  Versuch  46  wurde  das  frisch  gefällte  erste  Sub- 
nilrat  mit  vielem  Wasser,  aber  unter  Mitwirkung,  der  sau- 
ren Flüssigkeit,  aus  der  es  sich  bildete,  behandelt.  Auch 
in  diesem  Falle  wurde  Magister,  Bismuthi  erhalten,  was 
auch  Becker  fand,  der  es  durch  Eingiessen  von  Wismutb- 
lösung  in  Wasser,  Auflösen  durch  Umrühren  und  Hinstelleft 
bereitete. 

Der  Einfluss  alkalihaltigen  Wassers  auf  das  neutrale 
Salz  wurde  schon  beim  zweiten  Subnitrate.  S.  17.  bespro- 
chen. Alle  auf  den  angegebenen  Wegen  gewonnenen 
Niederschläge  lassen  sich  ohne,  wenn  auch  nur  langsame 
Zersetzung,  weder  mit  kaltem,  noch  mit  heissem  Wasser 
auswaschen.  Je  grösser  und  regelmässiger  jedoch  die 
einzelnen  Krystalle  ausgebildet  sind,  je  besser  widerstehen 
sie  dem  zersetzenden  Binflosse  desselben. 

Wäscht  man  das  frisch  bereitete  zweite  Subnitrat 
sogleich  mit  vielem  kaltem  Wasser  aus,  so  hat  es  nach 
Versuch  47.  den  Anschein,  als  ob  sich  ein  Salz  aus  5  At. 
vierfach  -  basischem  Nitrat  mit  ^  At.  neutralen  Salzes  und 
6  At.  Wasser,  in  100  Th. 

Gefunden.  Berechnet. 

Bio  =81,040  81,45 

If05  =  1^,668  12^88 

HO   ^  M93  hfil. 

enthaltend,  bilden  könnte.  Da  aber  wiederholte  Versache 
(4^,  48,  SO)  wo  in  dem  einen  Falle  eine  Behandlung  mit 
kochendem  Wasser  statt  fbnd,  kein  anderes  Resnltat  als 
die  Bildoßg  von  Mie^gisür.  MamulA»  lieferten,  so  möchte 
in  Versoch  47.  die  Zerlegung  des   ersten  Suboilrats,   als 
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zam  Auswaschen  geschrüleii  wurde«  wohl  noch  nicht  ganz 
vollendet  gewesen  sein,  wodurch  dann  ein  Auswachen 
von  neotraiem  Salze  herbetgefidwt  wurde. 

Es  geht  aus  diesen  Versuchen  hervor,  dass  sich  durch 
Wasser  allein  aus  dem  neutralen  Salze  mit  Sicherheit 
keine  andere  basischere  Verbindungen  erzeugen  lassen, 
als  die  erwähnten  beiden  Subnitrate. 

Zuletzt  wurde  noch  der  Versuch  gemacht»  durch  Be- 
handlung saurer  Lösungen  des  Wismuths  oder  basischer 
Wlsmuthsalze  mit  gepulvertem  Metall  noch  basischere  Ver- 
bindungen zu  erzeugen.  Die  Producte  (Versuch  8,  9  und  10) 
hatten  aber  keine  solche  Zusammensetzung,  dass  sie  als 
bestimmte  Salze  hätten  angesehen  werden  können.  Je 
länger  das  Metall  einwirkte,  je  mehr  verringerte  sich  die 
Salpetersäure,  indess  die  Menge  des  Wismuthoxyds  bis 
zu  87  Proc.  zunahm.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
bei  fortgesetzter  Einwirkung  des  Metalls  sämmlliche  SaU 
petersäure  der  Wismuthsalze  zur  Oxydation  des  Metalls 
verwandt  wird,  und  das  Endresultat  der  Einwirkung  die 
Erzeugung  reinen  Wismuthoxydhydrats  sein  würde. 

Durch  alle  diese  Versuche  wird  also  die  Frage  er- 
ledigt, ob  sich  noch  basischere  Producte  bei  Zersetzung 
des  neutralen  Salzes  mit  reinem  oder  mit  Alkali  versetz- 
tem Wasser  bilden,  als  die  im  Obigen  erwähnten  Salze, 
und  es  lässt  siob  wohl  o^it  grosser  Wahrscheinlichkeit 
behaupten >  dass  alle  Salze,  deren  Analyse  ihnen  eine 
Stelle  zwischen  dem  zweiten  Subnitrate  und  dem  vierfach" 
basischen  Nitrate  anweisen  würde,  nur  als  Gemenge  veiv 
scbiedener  Salze  zu  betrachten  sind. 

Ehe  ich  die  gewonnenen  Resultate  in  einer  übersieht^ 
liehen  Zusammenstellung  wiedergebe,  möchte  ich  noch 
auf  einige  bisher  unerwähnt  gelassene  Umstände  auftnerk* 
sam  machen,  die  meinen  Ansichten  über  die  Zusammen- 
setzung der  Wismuthsalze  zur  BesläUgoag  zu  dienen 
scheinen. 

Die  Vergleidiung  der  Formel,  die  Becker  für  das 
|- saure  Nitrat  aufstellt,  mit  der  von  mir  für  das  vierfiach- 


basische  Nitrat  berechneten,  leitete  raieb  zur  B^trachttsng 
der  anderen  von  ibnci  anfgestelhen  Formeln. 

Ich  führte  schon  oben  (S.  8  £F.)  einige  Gründe  an, 
weshalb  ich  diese  Salze  nicht  als  Verbindungen  von  Oxyd 
mit  neutralem  Salze  ansehe;  und  da  scheinen  eben  die 
Becker*schen  Formeln  diese  meine  Ansicht  zu  rechtfertigen. 
Becker  hält  seine  Salze  nämlich  für  Verbindungen  des 
neutralen  und  einfach  -  sauren  Salzes  mit  Wismuthoxyd-' 
hydrat.  Letzteres  aber  tritt  in  seinen  Formeln  in  drei 
verschiedenen  Zuständen  auf: 

Im  |- sauren  Nitrat  findet  man  ein  Vl^ismuthoxydhydrat 
mit  zwei  Atomen  Wasser. 

l-saure»  Nilrat=(Bi203  +  SN^QS)  +  4(Bi»03  +  2Aq.) 

Im  einfach  -sauren  Nitrat,  im  J^- sauren  -f-  9  At.  Wasser, 
im  f-  und  |- sauren  Nitrat  tritt  das  Oxyd  mit  3  At.  Was- 
ser auf: 

Einfach  -  flaures  Nitrat  =  (Bi^O»  +  SN^O») -|-2(Bi*03  +  3  Aq). 

i-8aarc8  Nitrat -|-9At.Wasser==(Bi*0»  +  3N''05)+ (Bi^Q^+nfzos) 

+  3(Bi«0»  +  3Aq). 

I-     ,f  ,.     +9//         »f     =(Bi203-|-3N'05):h.3(Bi2054-3Aq). 

1-    ,/  o     +9»        «     =(61^03 +3N»05J  +  2(Bi^0'+N205) 

+  3(Bi^03  +  3Aq). 

Im  f- sauren  Nitrat  -f- 42  At.  Wasser  endlich  findet 
sich  das  Oxyd  mit  4  Af.  Wasser  verbunden: 

(Bi«03  +  3N«0*)  +  (Bi^03  +  N'QS)  +  3  (Bi^O^  +  4  Aq). 

In  diesem  letzten  Salze  kann  man  nun  zwar  eben  so 
gut  ein  Wismuthoxydhydrat  mit  3  At.  Wasser  annehmen, 
und  das  vierte  Atom  als  Krystallwasser  betrachten,  eine 
Annahme,  die  auch  von  Becker  durch  die  Bemerkung, 
dass  9 die  krystallinischen  Rinden  zwischen  Papier  gepresst, 
zu  einem  glänzenden  Krystallmehl  zerfallen«,  angedeutet 
wird. 

Im  |- sauren  Nitrat  aber,  worin  das  Oxyd  mit  zwei 
Atomen  Wasser  auftritt,  müsste  unter  gleicher  Voraus- 
setzung sich  neben  dem  Wismisthoxydhydrat  mit  3  At. 
Wasser  auch  noch  Oxyd  ohne  Wasser  befinden.  Diese 
Anomalie  scheint  mir  für  die  Richtigkeit,  wenigstens  der 
letzten  Formel  nicht  zusprechen,  und  redet,  wenn  man 
einen  einfacheren  Ausdruck  für  die  Zusammensetzung  aller 
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Salsse  finden  kann,  nicht  für  die  Gegenwart  <tes  Witmoth«* 
oxydhydrals  in  denselben. 

Eine  fernere  Unterslütsang  für  die  Richtigkeit  meiner 
Ansicht  scheint  mir  endlich  noch  in  dem  Verhalten  der 
Salze  beim  Erwärmen  zu  liegen,  ein  Verhalten,  welches 
gleichfalls  gegen  die  Annahme  von  Verbindnngen  des  Wis-* 
mothoxydhydrats  noit  neutralem  Salze  spricht. 

Wie  schon  S.  43.  angeführt  wurde,  giebt  das  soge- 
nannte zweifach  -  basische  Nilrat  bei  400^  C.  die  Hälfte 
seines  Wassergehaltes  ab,  in  gelinder  Wärme  schon  einen 
Theil  desselben.  Es  ist  nicht  leicht  einzusehen,  warum, 
wenn  das  Wisrouthoxydhydrat  schon  in  gelinder  Wärme 
einen  Theil  des  Wassers  verliert,  nicht  bei  400^  C.  alles 
Wasser  desselben  fortgehen  sollte. 

Warum  ferner  beim  sogenannten  dreifach  ^  basischen 
Salze,  welches  doch  bei  einer  Temperatur  von  400^  C. 
gebildet  wird,  das  Wasser  fester  mit  dem  Oxyde  sich 
verbinden  und  verbunden  bleiben  soll;  denn  die  Formel 
des  Salzes  zeigt,  dass  das  darin  enthaltene  Wismuthoxyd- 
bydrat  bei  dieser  Temperatur  kein  Wasser  verlor. 

Betrachtet  man  endlich  Beckers  ^ -saure  Nitrat  (das 
vierfach -basische  Nitrat),  so  müsste  hier  das  Wasser  des 
Wismuthoxydhydrals  wieder  so  lose  gebunden  sein,  dass 
es  selbst  beim  Trocknen  über  Schwefelsäure  zur  Hälfte 
entwiche,  da  die  Analyse  statt  der  3  At.  Wasser,  die  ja 
mit  dem  Oxyd  zu  Hydrat  verbunden  sein  müssten,  nur 
2  Atome  nachweist. 

Diese  Widersprüche  lassen  sich  nach  meiner  Betrach- 
tungsweise der  Salze  leichter  erklären. 

Im  vierfach  -  basiseben  Salze  sind  4  At.  Oxyd  mit  4  At. 
wasserfreiem  neutralem  Salze  verbunden,  die  2  AI.  Wasser 
sind  als  Krystallwasser  darin  enthalten. 

Verbindet  sich  4  At.  dieses  Salzes  mit  4  At.  wasser- 
freiem neutralen)  Satze  zum  ersten  Subnilrat,  so  nimmt 
diese  Doppelverbindung  als  solche  noch  2  At.  Krystall- 
wasser auf.  Diese  2  At.  Krystallwasser^  als  die  Hälfte 
des  im  Salze  enthaltenen  Wassers,  verliert  dasselbe  in 
gelinder  Wärme  zum  Theil,  völlig  bei  400<»C.,  indess  die 
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zwei  anderes  zur  Coii8Utaiion  des  S^l«e3  gehörigen  Atome 
Wasser  fesler  gebunden  zurückbleiben. 

Ebenso  verhüU  es  sich  mit  dem  iiagwl^,  Bümuihi, 
worin  4  Ai.  Wasser  gebunden  und  3  AL  als  Krystallwasser 
auftreten,  welche  das  Sals  alle  drei  bindet«  wenn  es  sieh 
in  der  Kälte  bildet,  wovon  es  aber  nur  2  Atome  bei  mitt- 
lerer Temperatur,  4  Atonte  aber  bei  lOO'^  C.  aufnimmt. 

Die  Annahme  von  Krystallwasser»  auf  dessen  ver- 
schiedene Mengen  vielleicht  auch  der  Säuregehalt  der 
Flüssigkeit  bei  Bildung  der  Salze  mit  einwirkt,  erklärt 
zugleich  die  vielen  Abweichungen  in  den  Analysen  der-^ 
selben  Salze. 

Als  Resultate  dieser  Arbeit  ergeben  sich  nun  folgende 
Salze: 

4)  Das  neolrale  Salpetersäure  Wismutboxyd^  kryslalli- 
sirt  mit  verschiedenem  Wassergehalt,  als  Salz  mit  3  und 
4  At.  Krystallwasser. 

2)  Die  bisherige  Ansicht,  die  durch  Zerlegung  des 
neutralen  Salzes  mit  Wasser  entstehenden  Wismutbsalze 
als  Verbindungen  von  Wismutboxydhydrat  mit  neutralem 
Salze  in  bestimmten  Pr4)portioDen  anzusehen,  sie  als  ba- 
sische Salze  zu  betrachten,  ist  unhaltbar,  weil: 

a.  Ein  einfach- basisches  Salz  noch  nicht  nachgewiesen 
und  nicht  zu  erzeugen  ist. 

b.  Sich  nur  das  sogenannte  zweifach -basische  Salz 
mit  Sicherheit  darstellen  und  als  solches  betrachten 
lässt. 

c.  Die  Analyse  des  dreifach -bäsiärt^hen  Salzes  nach 
Du f los  eine  andere  Formel  zulässt. 

d.  Das  eigentliche  Magüier.  Bismuihi,  eine  sehr  con- 
stanle  Verbindung,  sich  nicht  als  basisches  Sals 
betrachten  lässt. 

e.  Sich  also  weder  eine  bestimmte  Reihe  dieser  Ver- 
bindungen aufstellen,  noch  sämmtliohe  bekannte 
Verbindungen  dieser  Reihe  einordnen  lassen. 

3)  Eben  so  wenig  scheinen  die  von  Becker  aufge* 
stellten  Formeln  den  richtigen  Ausdru^^k  für  die  Zusam- 
mensetzung dieser  Salze  zu  geben: 
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a<   Weil  man  nach  seiaer  Ansicht  gezwnngeo  isl,  ein- 
zelne der  Salze  als  Tripelverbindangen  zu  betrachten, 
b.   Weil  man  gezwungen  ist,  versehiadene  Wisinuth- 

bydi'ate  in  denselben  aazioiehnoen. 
0.    Weil  sich  aus  den  von  Becker  gegebenen  Ana- 
lysen einfachere  Formeln  entwickeln  lassen. 
4)  Durch  alleinige  Einwirkung  das  Wassers  auf  das 
neutrale  Salt  entstehen  keine  basische  Salze,  weil 
die  freiwerdende  Salpetersäure  dies  verhindert 

6)  Nimmt  man  aber  dfe  Areiwerdende  Salpetersäure 
durch  vorsichtigen  Zusatz  eines  Alkali  fort,  so  bildet  sich 
durch  die  unbehinderte  Einwirkung  des  Wassers  auf  daa 
neutrale  Salz,  das  einzigste  basisch  -  salpetersaure  Wismutb- 
salz,  bestehend  aus  6  AI.  Wismuthoxyd,  4  At.  Salpeter- 
säure und  3  At.  Wasser,  das  vierfach  •  basische  salpeter* 
saure  Wismuthoxyd  (Beckers  ^-saures  Nitrat). 

6)  Unter  Mitwirkung  der  freiwerdenden  Sal- 
petersäure aber  entstehen  Verbindungen  dieses  vierfach- 
basischen  Salzes  mit  wasserfreiem  neutralem  Salze  in 
wechselnden  Verhältnissen,  nämlirb: 

a.  Ein  Atom  vierfach  -  basisches  Salz  verbindet  sich 
mit  4  At.  wasserfreiem  neutralem  Salze  und  2  At. 
Wasser  zu  dem  ersten  Subnitrat  des  Wismulhs 
(Becker's  einfach -saurem  Nitrat)  bei  unmittelbarer 
Einwirkung  des  Wassers  auf  das  neutrale  Salz  oder 
auf  Lösungen  desselben  in  freier  Salpetersäure  (saure 
Wismathlösnngen). 

b.  Durch  Zersetzung  des  ersten  Subnitrats  des  Wis* 
muths  bei  längerem  oder  kürzerem  Verweilen  in 
der  sauren  Flüssigkeit,  aus  der  es  sich  bildete, 
entsteht  eine  Verbindung  von  zwei  Atomen  vier- 
fach-basischem Salze  mit  4  At.  wasserfreiem  neu-^ 
tralem  Salze  und  3  At.  Wasser,  das  zweite  Subnitrat 
des  Wtsmuths,  welches  nach  den  Umständen,  unter 
denen  es  sich  bildet,  auftritt. 

aa.    mit  4  Atomen  Wasser   (Becker's  ^«-saures  Nitrat 

+  49lAq.) 
bb.   mit  d  At.  Wasser.    Magister.  Bismuthi,    (Becker's 

J^- saures  Nitrat  4-9Aq.) 
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cc.  mit  2  At.  Wasser.  Magister.  Bismuthi  zwisehen 
60— 80*C.  gebildet. 

dd.  mit  1  At  Wasser.  Magisier.  Uismutki  durch  Zer- 
setzung des  neutralen  Salzes  mittelst  Wassers  bei 
i(K)*C. gewonnen     (Becker's  4 -saures  Nitrat.) 

7)  Eine  Verbindung  von  drei  Atomen  vierfach  -  basi- 
schem Salze  mit  1  At.  wasserfreiem  neutralem  Salze  und 
4  At.  Wasser  repräsentirt  das  Duflos'sche  Magister.  Bis- 
muthi  (Becker's  f- saures  Nitrat.) 

8)  Durch  vorsichtige  Anwendung  sehr  verdünnter  Lö- 
sungen ätzender  Alkalien  lässt  sich  aus  den  Lösungen  des 
neutralen  Salzes  in  Salpetersäure  ein  Salz  gewinnen,  wel- 
ches dem  Magister,  Bismuthi  identisch  ist. 

9)  Das  endliche  Product  der  Einwirkung  der  Alkalien 
oder  des  gepulverten  Wismuths  auf  die  salpetersauren 
Salze  desselben  besteht  aus  Wismuthoxydhydrat. 

(Scfalass    folgt.) 
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C.  E.  Janssen  in  Altena. 


Schon  vor  mehreren  Jahren  halte  ich  es  mir  zur  Auf- 
gabe gestellt,  zu  obigem  Medicamenle  eine  Vorschrift  zu 
entwerfen,  durch  deren  genaue  Befolgung  ich  ein  Präparat 
von  stets  gleicher  Beschaffenheit  zu  erhalten  hoffie.  Ob- 
gleich nun  der  damals  bezeichnete  Weg  in  Bezug' auf :die 
in  der  Tinclur  enthaltene  immer  gleiche  Quantität  Eisen 
seinem  Zwecke  entsprach,  so  wurde  doch  in  anderer  Be- 
ziehung mancher  Einwurf  gegen  die  Vorschrift  gemacht. 
Ein  grosser  Uebelstand  hatte  sich  nämlich  sehr  bald 
herausgestellt,  dass  nämlich  die  Tinctur  trotz  aller  Vor- 
sichtsmaassregeln  über  kurz  oder  lang  dem  Gelatiniren 
unterworfen  war.  Diesem  zu  begegnen,  wurden  verschie- 
dene Abänderungen  der  Vorschrift  vorgeschlagen.  Statt 
des  Eisenchlorids  wurde  salpetersaures  Bisenoxyd,  statt 
des  kohlensauren  Natrons  Ammoniak  empfohlen^  um  die- 
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Sem  Uebelstande  sicher  za  begegnen.  Andere  suchten 
dasselbe  durch  Vermehrung  des  concentrirlen  Essigs  zo 
bewirken,  dessen  Menge  in  den  späteren  Vorschriften  so 
verschieden  angegeben  wurde,  dass  sie  für  1  Unze  Eisen 
von  2^  — 12  Unzen  variirte.  Die  Anwendung  des  salpeter- 
sauren Eisenoxyds  und  Ammoniaks  schien  die  Gerinnung 
allerdings  zu  verzögern,  niemals  aber  konnte  ich  die  Noth- 
wendigkeit  der  Vermehrung  des  Essigs  bestätigt  finden, 
einerseits,  weil  sich  mir  das  Eisenoxyd  in  der  angegebenen 
Menge  stets  vollkommen  löste,  andererseits  das  Gelatiniren 
dadurch  nicht  verhindert,  sondern  nur  ein  unnöthiger 
Säureüberschuss  in  das  Präparat  gebracht  wurde.  Obige 
Verbesserungsvorschläge  erhielten  nun  aber  in  einem  von 
Becker  im  Archiv  der  Pharm.  (Septb.  4849)  niedergelegten 
Aufsatze  eine  rationellere  Begründung,  die  mich  bewog, 
den  Gegenstand  nochmals  wieder  aufzunehmen.  Bin  an- 
derer Beweggrund  lag  für  mich  noch  in  der  Beobachtung, 
dass  ich  unter  mir  noch  unbekannten  Verhältnissen  zu- 
weilen eine  Lösung  des  essigsauren  Eisenoxyds  erhahen 
i^atte,  welche,  ohne  sich  zu  zersetzen,  in  verdüdnteren 
Lösungen  gekocht,  in  concentrirteren  bei  gelinder  Wärme 
•sogar  zur  Trockne  abgedampft  werden  konnte  und  eine 
leicht  in  Wasser  lösliche  Masse  lieferte,  zu  anderen  Zeiten 
aber  das  Kochen  durchaus  nicht  vertrag  und  eine  Masse 
lieferte,  die  vom  Wasser  nicht  im  Geringsten  angegriflpen 
wurde. 

1)  Nimmt  man  eine  cxydulfreie  Lösung  des  salpeter* 
sauren  Eisenoxyds  (4  Th«  Eisen  auf  70  Th.  Flüssigkeit) 
,uDid  giesst  dieselbe  in  so  viel  einer  Mischung  von  4  Th. 
lAq,  ammonii  causfic.  und  20  Th.  Wasser,  dass  das  Am* 
moniak  noch  vorwaltet,  so  bekommt  man  einen  hellbraunen 
Niederschlag  von  pulverföripiger  Beschaffenheit,  der  sich 
leicht  auswaschen  und  durch  Pressen  zwischen  Lösche 
papier  leicht  vom  Wasser  befreien  lässt  und  ^ine  zimmt- 
farbene  pulverige,  glanzlose  Masse  liefert  Diese  Mas^e 
löste  sich  aber  in  conce^ntrirlem  Essig  nur  theil weise  au( 
wenn  ich  letzteren  in  dem  von  mir  frühei;  angegebenen 
Verhältnisse  anwandte^  nämlich  48  Dracboien  von  ifil^S 
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oder  41  Drachmen  von  1»069  spec.  Gewicht  auf  i  Unze 
metallrschea  Bisen. 

2)  Viel  leichter  löste  sich  das  Oxyd,  wenn  die  verdünntiB 
Ammoniakflüssigkeil  in  die  Eisehlösuog  gegossen  wurde, 
in  welchem  Falle  der  sich  bildende  Niederschlag  eine  mehr 
gallertartige  Beschaffenheit  zeigte  und  nach  dem  Aus- 
waschen und  Pressen  eine  zusammenhängende,  brüchige, 
glänzende  Masse  von  rothbrauner  Farbe  lieferte.  Selbst 
nach  längerem  Stehen  setzte  sich  noch  ungelöstes  Oxyd- 
hydrat  als  gallertartige  Masse  ab.     Essig  und  Eisen  in 

demselben  Verhältnisse  wie  im  vorigen  Versuche. . 

,  ■  <  > 

Betrachtet  man  beide  Niederschläge .  bei  iOOfacher 
Linearvergrösserang  upterm  Mikroskop,  so  lasst  sich  keiqp 
bedeutende  Verschiedenheit  wahrnehmen.  Letzterer  zeigte 
sich  als  eine  höchst  zarte,  formlose,  schwach  gelbliche» 
fast  farblose,  durchsichtige  Masse,  während  Ersterer,  durob 
Eingiessen  der  Eisenlösung  in  die  Ammoniakflüssigkeit 
erhaltene  Niederschlag  als  eine  faltige^  braune,  häutig 
Materie  erschien,  also  einen  dichteren  Aggregalzu$tand  za 
erkennen  gab.  Krystallinische  Beschaffenheit  wurde  nicht 
einmal  angedeutet  und  selbst  an  einem  mehrere  Jahre  alten, 
in  feuchtem  Zustande  aufbewahrten  Oxydhydrate  nicb^ 
wahrgenommen,  welches  vielmehr  dem  zuletzt  bescbrie; 
benen  vollkommen  ähnlich  sah. 

3)  Da  in  beiden  Fällen  das  Ammoniak  beim  Präoipi- 
iken  vorgewaltet  hatte,  so  war  nach  einer  natürlichen  Folge- 
rung anzunehmen,  dass  die  Gegenwart  des  überschüssigen 
Ammoniaks  auf  die  Bildung  des  Eisenoxydhydrats  derart 
nachtheilig  eingewirkt  habe,  dass  es  die  Aufnahme  der 
grösstmöglichsten  Menge  Hydratwassers  verhindert  und 
die  Erzeugung  eines  weniger  Wasser  enthaltenden  Hydrats 
i>egünstigt  habe,  welches  von  dem  Essig  schwieriger  an- 
gegriffen wird.  Der  Umstand,  dass  in  dem  ersten  Falles 
wo  die  Eisenlösnng  anfänglich  mit  einem  grossen  lieber'- 
schuss  von  Ammoniak  in  Berührung  kommen  musste,  dieser 
Uebelstand  in  erhbheterem  Grade  hervortrat,  die  mehr 
pulverige  B^^sohaffenheit  des  Niederschlags  und  das  com- 
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pactere  Aussehen  unterm  Mikroskope  schienen  diese  An^ 
sieht  gleichfalls  zu  rechtfertigen. 

4)  Diesem  Uebelstande  2u  begegnen,  wurde  nnn  2U  einer 
neuen  Quantität  Eisenlösung  eine  verdünnte  Ammoniak* 
flüssigkeit  (1  Th.  auf  60  Tb.  Wasser)  hiozagefügt,  und  Sorge 
getragen,  keinen  Uebersohoss  derselben  anzuwenden.  An« 
fan^  brachte  das  Ammoniak  keinen  Niederschlag  hervor, 
später  löste  sich  derselbe  beim  Umschötteln  zu  einer 
klaren  dunkelbraunen  Lösung  wieder  auf,  und  erst  die 
letzten  Antheile  des  Fällungsmittels  bewirkten  fast  plötz« 
Ueh  einen  constanten  Niederschlag,  der  in  einer  trüben 
bräunlichen  Flüssigkeit  gleichsam  aufgeschwemmt  erschien, 
sich  sehr  langsam  setzte,  sich  aber  mittelst  eines  Papier^ 
Alters  von  der  klaren  ungefärbten  Salzlösung  trennen  Hess. 
Als  derselbe  aber  nach  dem  Abtröpfeln  derselben  mit 
Wasser  übergössen  wurde,  fing  das  Piltrat  alsbald  an  sich 
gelblich  zu  färben,  wurde  dann  bräunlich  und  lief  immer 
schwieriger  ab,  indess  d^  Niederschlag  zu  einer  du^ch^ 
sichtigen  Gallerte  aufquoll.  Zwischen  Papier  gepresst, 
liess  derselbe  die  anhängende  Flüssigkeit  nur  sehr  lang- 
sam fahren,  die  dunkelbraune  gelatinöse  Masse  aber  löste 
sich  mit  der  grössten  Leichtigkeit  in  concentrirlem  Essig 
auf.  Setzte  man  dem  Wasch wasser  auf  jede  Unze  4~2 
Tropfen  Aetzammoniak  hin^u,  so  erfolgte  die  Auflösung 
des  Niederschlags  nicht,  die  Löslichkeit  desselben  in  Essig« 
säure  wurde  aber  sogleich  dadurch  beeinträchtigt.  Fährt 
man  beim  Fällen  mit  dem  Zusatz  des  Ammoniaks  fort, 
bis  die  Flüssigkeit  alkalisch  reagirt,  so  lässt  sich  der  Nie« 
derschlag  zwar  auswaschen,  ohne  sich  aufzuschwemmen, 
erfordert  dann  aber  schon  die  doppelle  Menge  an  con- 
centrirtem  Essig  zur  Lösung. 

Auch  dieser  Versuch  schien  die  Annahme  zu  bestätigen, 
dass  an  Ueberschuss  an  Ammoniak  das  Eisenoxydbydrat 
verändere.  Die  Auflöslichkeit  des  Niederschlags  beim  Aus- 
waschen jedoch  liess  vermuthen,  dass  die  grössere  oder 
geringere  Löslichkeit  desselben  in  Essig  einen  anderen 
Grund  haben  könnte.  Es  konnte  nämlich  ein  Gehalt  des 
gefällten  Eisenoxydhydrats  an  salpetersaur^fm  Bisenoxyd 
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die  Lösiichkeil  desselben  in  Essig  befördert  haben.  Zeigt 
ja  das  Eisen  so  schon  eine  so  grosse  Neigung  basische 
Salze  ZQ  bilden,  und  wie  sollte  man  jene  Löslicbkeä  des 
Hydrats  beim  Auswaschen  anders,  als  durch  die  Gegen* 
wart  eben  eines  basischen  salpetersauren  Eisenoxyds  in 
demselben  erklären?  LHe  grössere  Lösitcbkeit  solchen 
Niederschlags  in  Essig  konnte  nicht  befremden,  die  nua« 
dere  Löslichkeit  des  reinen  Eisenoxydhydrals  nichts  Auf- 
fälliges mehr  haben.  Und  in  der  Thai,  setzt  man  zu  eineni 
Geroenge  von  schw^esltebem  Eisenoxyd  hydrat  und  cod* 
cenirirtero  Essig  in  oben  angegebenem  Verhältnisse  ni» 
wenig  salpetersaures  £isenoxyd,  so  erfolgt  die  Lösung 
desselben  sehr  rasch,  ebenso  beim  Hinzufügen  weniger 
Tropfen  Salpetersäure. 

Es  war  nun  zuvörderst.  K«t  untersuchen,  wie  sich  das 
vom  salpetersauren  Eisenoxyde  völlig  freie  Eisenoxyd« 
hydrat  gegen  Essigsäure  verbalte;  denn  dass  der  im  vori- 
gen Versuche  erwähnte,  in  Essig  so  leicht  lösh'che  Nieder-* 
schlag  bei  der  Untersuchung  einen  grossen  Gehalt  an 
Salpetersäure  zvi  erkennen  gab,  braucht  wohl  kaum  er- 
wähnt zu  werden. 

Nachdem  in  einem  neuen  Versuche  das  Eisen,  wie  im 
vorigen  angegeben,  niedergeschlagen  war,  wurde  die  Flüs- 
sigkeit abfil(rirl  und  der  Niederschlag  wiederboleotlich 
mit  einer  der  zum  Fallen  verbrauchten  gleichen  Menge 
Ammoniakflussigkeit  (I  auf  60  Wassei)  übergössen,  und 
jedes  Mal  42  Stunden  lang  mit  derselben  maoerirt,  in  der 
Erwartung,  .auf  diese  Weise  einen  vom  basischen  Salze 
freien  Niederschlag  zu  bekommen. 

Um  so  überraschender  war  es  mir  nun  aber,  bfei  ge- 
nauer Prüfung  zu  finden,  dass  selbst  in  diesem  Falle,  wo 
ein  so  grosser  Ueberschuss  von  Ammoniak  wiederholt 
angewandt  worden  war,  das  Eisenoxyd  hydrat  nach  sorg- 
fältigem Auswaschen,  nach  dem  Auflösen  in  Schwefelsäure, 
Fällen  und  Auskochen  mit  Ammoniak,  und  Behandeln  des 
Filtrats  mit  Indiglösung  und  Schwefelsäure  noch  einen 
Gebalt  an  Salpetersäure  zu  erkennen  gab.  Auch  die  in 
Versuch  1  und  2  erhaltenen  Niederschläge,  ja  sämmtliche 
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bisher  erhaltenen  Niederschläge,  enthielten  noch  basisch- 
salpetersaores  Bisenoxyd.  Das  so  erhaltene  Bisenoxyd- 
hydrat  erforderte  noch  mehr  als  die  doppelle  Menge  con- 
centrirlen  Bssigs  zur  Lösung. 

5)  Als' dieser  Versuch  mit  der  Abänderung  wiederholt 
wurde,  dass  das  Hydrat  mit  AmmoniakOüssigkeit  bei  65 <*  C. 
digerirt  wurde,  zeigte  sich  dasselbe  zwar  frei  von  Salpeter- 
säure, war  aber  selbst  in  einem  Ueberschuss  von  con- 
centrirtem  Essig  selbst  nach  mehrtägiger  Maceration  nicht 
aufzulösen. 

Da  sich  aus  obigen  Versuchen  einerseits  die  Leichtig- 
keit ergiebt,  mit  der  sich,  selbst  bei  einem  Ueberschuss 
des  Fällungsmitlels,  basische  Eisenoxydsalze  dem  Hydrat 
beimengen,  andererseits  ^er  auch  die  Schwierigkeit  her- 
ausstellte, diese  Binmengung  wieder  Zu  entfernen,  so  musste 
das  Hauptaugenmerk  dahin  gehen,  die  Bildung  dieser 
basischen  Salze  möglichst  zu  verhindern.  Es  wurde  zu 
diesem  Zwecke  ein  grosser  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels angewandt,  zugleich  aber  die  Eisenlösung  ganz 
bedeutend  verdünnt  und  dann  in  den  unverdünnten  /.t^i 
ammonii  caust.  gegossen,  nämlich  1  Tb.  Eisen  auf  480  Th. 
Bisenlösui^g  und  46  Th.  Liq,  ammonii  causL  —  Nachdeo^ 
beide  Flüssigkeiten  gemischt  waren,  wurde  das  Gemenge 
24  Stunden  |ang  unter  öfterem  Umrühren  hingestellt,  dana 
sorgfältig  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen.  Das  dunkel^ 
braune  gallertartige  Oxydhydrat,  auf  Salpetersäure  geprüft, 
erwies  sich  nun  vollkommen  frei  von  jeder  Beimischung 
eines  basisch -Salpetersäuren  Salzes.  Gepresst,  erforderte 
der  Niederschlag  jetzt  aber  die  dreifache  Menge  Essig 
nämlich  die  Unze  Eisen  4^  Unzen  AceL  conc.  (1,060)  und 
löste  sich  nur  langsam  auf,  lieferte  dann  aber  eine  völlig 
klare  dunkelroth  braune  Flüssigkeit.  Dieser  Versuch  zeigt 
zugleich,  dass  ein  Ueberschuss  an  Ammoniak  auf  den 
Wassergehalt  des  Eisenoxydhydrats  keinen  Einfluss  hat, 
sondern  die  zu  grosse  Concentration  der  Bisenlösufig  die 
Erzeugung  eines  unlöslichen  Hydrats  bedingte. 

Es  ergeben  sich  aus  dem  Angeführten  einige  praktische 
Fingerzeige: 
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4}  P118S  die  Biiinaengung  basisch -salz-  oder  aaipeler^ 
sBureo  Eisenoxyds  die  Löslichkoit  des  Biseooxydhydrals 
in  coDCentrirtea^  lilssig  befördern. 

2)  Dass  ein  Ueberschuss  des  Fällungsmillels  kein  Kri- 
terium für  die  Reinheit  des  Eisenoxydhydrals  abgiebt, 
namentlich  dann  nichts  wenn  man  daa  Fällungsmillel  io 
die  Eisenlösung  giesst. 

3)  Dass  aber  bei  einem  umgekehrten  Verfahren  ein 
reines  Hydrat  erhalten  wird,  wenn  man  einen  Ueberschuss 
des  Fällungsmiltels  und  stark  verdünnte  Eisenlösungen 
anwendet. 

4)  Dass  zu  conccntrirte  Lösungen  oder  ein  Erwärmen 

derselben  ein  Oxydhydrat  liefern,  welches  zu  wenig  Wasser 

enthält  und  dadurch  unlöslich  in  concentrirtem  Essig  wird. 

« 
Hat  man  zum  Auflösen  des  Eisenoxydhydrals  so  vie! 

concentririen  Essig  genommen,  dass  sich  auf  1  Unze  me- 
tallisches Eisen  i^  Unze  Acet.  conc.  (i ,060,  1/3  A  enthallend) 
in  Lösung  befinden,  so  besteht  das  Salz  aus:  1  Alom  neu- 
tralem essigsaurem  Eisenoxyd  und  i  Alom  Eisenoxyd- 
bydrat  oder  aus  einfach -basisch -essigsaurem  Eisenoxyd: 

(Fe'  O^  4-  3 A)  +  (Fe''  0^  +  x Aq) 
ond  enthielt  das  Hydrat  nach  Becker  9  At.  Aq. 

Dampfl  man  die  Lösung  in  dünnen  Schichten  zur 
Trockne  ab,  so  verliert  das  Salz  Essigsäure  und  Wasser, 
leider  aber  in  sehr  unbeslimmten  Verhältnissen. 

Der  Analyse  unterworfen,  wurde  das  Oxyd  bestimmt, 
indem  die  verdünnte  Lösung  mit  überschüssigem  Ammo- 
niak gekocht,  gewaschen,  geirocknet  und  geglüht  wurde. 

Zur  Bestimmung  der  A  wurde  die  Salzlösung  mit 
überschüssigem  kohlensaurem  Baryt  zur  Trockne  verdun- 
stet, der  Rückstand  ausgewaschen,  das  Filtrat  mit  Schwefel- 
säure gefällt  und  aus  dem  schwefelsauren  Baryt  die  A 
berechnet. 

Das  Wasser  wurde  nach  dem  Verlust  berechnet. 

10  <jriHi  Sali  gaben  5,05  Gran  Qxyil 

J^     "       "        "      ^'*^    "        "     (  5,835=58,85  Proc.  Oxyd. 

10     99       99        ,t       5,79     99 
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TnifiL  Ferri  neefici  aeHterta.^  3t( 

20  Grao  Salz  gaben  MM  ^rfP  BnO-fr  ^'  n^Ai^ 
Gran  A  =  27,4*  Proc  A. 

GefiiBden.  Borocimet. 

F^^ü^  58,3S  8=  4  Steine  57,09 

A           27,41    =:  3      <,  2p421 

Aq          14,24    =  9      /'  14,7^. 

Darnach  bestehe  das  trockne  8a1z  aus  (h*eirach  -  basisch- 
essigsaurem Eisenoxyde  oder: 

(Fe*0»  +  3  A)  +  3(Fe»0^  +  8Aq^. 

Pin  anderes  Salz  gab  jedoch  nur  6,4  Proc.  Aq  und 
59,4  Proc.  Fe.'O*,  aber  3*,^  Pfoc.  A. 

Das  Salz  hatte  im  ersten  Falle  1/3  seiner  Essigsäure 
b^ira  Abdapnpfen  eingebüs.i^t. 

Beide  Portipnen  Salz  lösten  sich  in  deslillirtem  Wasser 
leieht  auf,  hit^iei'liessep  jedoch  eine  geringe  Qi^antität  e|nes 
pujvepförmigen  Niederschlags. 

Auffallend  musstq  es  sein,  dass  zum  AuQösen  des 
Ei^epoxi^dhydrafs  mehr  A  erforcjertich  s^ein  sollte,  als  das 
S^lz  3^u  seiner  Constiti^ljop  bedarf.  Nac|i  obiger  Formel 
sind  Air  1  ün?e  Eisep  2f  Unzen  ^nd  \  Dracbmp  concen- 
trirler  Essig  hinreichend,  u^  ein  S^lz  pach  aufgestellter 
Formel  zu  l^l()en.  ßs  wurde  al^o  eine  neue  Porijon  wohl- 
ge.wasphenen  reinen.  E|i^eno;xydhYdra|,s  genau  mit  d^r,  zur 
Bildung  eipes  solchen  Salzes  nöthigen  S^pnge  l^ssigs  über- 
gössen. Es  bildete  sich  eir^  dickes  (rübe^  Qemisch.  Als 
dasselbe  jedoch  5  —  6  Tage  unier  öfterem  Umschüttpin 
gestanden  hatte,  wurde  d^s$e)be  nach  qnd  nach  dqnn- 
^ü^siger,  und  bilc^ete  ohne  AnwendMpg  voq  Warme  eine 
durchaps  klare  vollkommene  Lösung.  Im  luftvefdüni)ten 
R^ume  ü|)er  Sqhwefelsäqre  abgec^an^pft,  bis  di^  Masse 
laicht  mehr  an  Gewicht  ^bqahm,  trocj^nete  die  Lösung  z|i 
einer  zer^prqngenen  glänzenplen,  rol^braupen,  in  Wasser 
vollkommßn  föslichen  Masse  ein,  die  nicht  im  geringsten 
sauer,  sondern  rein  zusammenzjeheqd  schraectte.  per 
Analyse  unterworfen,  gab  sie  folgende  Resqltatß: 
40  Grap  Salz  gaben  6,058  Grap  Q?yd  ==  60,5^  Prpc.  Fe^O», 
?0  Gr^n  Salz  gabpn  43,79  Gr^i?  BaO-(-SO^  =  &,9*  Graq  A 

'=  29,7  Proc.  A. 

3* 


36  Janssen,  Tinct.  Ferri  acetici  aelherea. 

Dies  ergiebl  für  100  Th.Salz: 

Berechnet. 
Fe»0»       60,58   =   4  Al.      60,04 
A  29,7      =    3  //        29,60 

Aq  9,72    =   6  »'         10,35. 

oder  die  Formel:  _ 

(Fe»0*  +  3A)  +  3(Fe>0*  +  2Aq). 
,   Dieses   Salz    unterscheidet   sich   von   dem    zuvor    analy- 
^  sirten  dadurch,  dass  das  in   demselben  enlhaltene  Eisen- 
oxydhydrat 1  At.  Wasser  weniger  enthält. 

Kann  man  von  der  Zusammensetzung  des  in  der  Natur 
vorkommenden  Eisenoxydhydrats  einen  Schluss  auf  die 
Constitution  des  künstlichen  machen,  so  liesse  sich  das 
dritte  Atom  Wasser  auch  als  Krystallwasser  des  basisch- 
essigsauren Salzes  ansehen.  Im  natürlichen  Eisenoxyd- 
hydrat ist  das  Eisenoxyd  mit  1,  Ij  und  2  Al.  Aq  ver- 
bunden. Ist  letzteres  die  grösste  Menge  Wasser,  die  das 
Eisenoxyd  im  trocknen  Zustande  binden  kann,  so  ist  die 
Formel  (Fe^O'  -f  3  A)  +  3(Fe»0'  +2  Aq)  der  Ausdruck  für 
das  wasserleere  Salz,  die  Formel  (Fe*0^4.3A) -f3(Fe^0* 
-|-3Aq)  diejenige  für  das  wasserhaltige,  die  dann  folgen- 
dermaassen  geschrieben  werden  müsste: 

(Fe^O^+3A)  +  3(Fe'^0'+2Aq)  +  3Aq. 

Ob  letztere  Ansicht  richtig  ist,  bleibt  dahin  gestellt,  der 
Umstand  aber,  dass  das  wasserhaltige  Salz  das  Wasser 
in  trockner  Luft  verliert,  und  das  gepulverte  wasserleere 
Salz  mit  etwas  Wasser  übergössen  eine  feste  Masse  damit 
bildet,  scheint  für  die  Richtigkeit  derselben  zu  sprechen. 

Verliert  dieses  Salz  in  seiner  Berührung  mit  Alkohol 
und  Aelher,  oder  langsamer  in  seiner  wässerigen  Lösung, 
sei  es  durch  den  Einfluss  der  Wärme,  des  Lichtes,  oder 
der  Zeit,  einen  Theil  seines  Hydratwassers,  so  trübt  sich 
die  Tinctur  oder  die  Eisenlösung,  indem  die  Essigsäure 
ein  Eisenoxyd  mit  geringerem  Gehalt  an  Hydratwasser 
nicht  aufgelöst  erhalten  kann. 

Enthält  das  zur  Anfertigung  des  Präparats  bereitete 
Eisenoxydhydrat  nicht  Hydratwasser  genug,  so  löst  es 
sich  in  Essigsäure  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  auf. 
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leber  Glyeeiln; 

Toa 

Jahn, 

MedicinaUAssessor  und  Apotheker  in  Meiniogen« 


Diese  im  reinsten  and  concentrirlesien  Zustande  einen 
Syrup  von  ijib  — 1,27  spec.  Gew.  darstellende  Substanz 
welche  in  neuerer  Zeit  von  England  aus,  mit  etwas  Was- 
ser verdünnt  auf  Baumwolle  getropft  oder  umittelbar  ein- 
getröpfelt, gegen  Taubheit  empfohlen  wurde  *),  ist  voa 
Scheele  entdeckt  und  nach  ihm Scheele'sches Süss,  auch 
Oelzucker  genannt  worden,  und  steht  sowohl  nach  ihrem 
Geschmack,  wie  nach  ihrer  chemischen  Zusammensetzung, 
den  übrigen  Zuckerarten  nahe.  DasGlycerin  hat  nämlich 
nach  Liobig's  Handbuch  der  Pharmacie  die  Formel: 

der  Rohrzucker  dagegen 

CiiH»80»  +  2Aq. 

Es  ist  nach  Felo  uze  ein  Bestandtheil  der  Fette  und 
fetten  Oele,  die  von  demselben  als  salzartige  Verbindung 
gen  von  Glycerin  mit  Fettsäure  betrachtet  werden,  wäh« 
rend  es  von  andern  Chemikern,  z«B.  Chevreul,  mehr 
als  ein  Product  der  Verseifung  angesehen  wird,  und  es 
beträgt  auch  nicht  mehr  als  8 — 15  Procent  des  angewen- 
deten Feltes. 

Es  findet  sich  nach  Ausscheidung  der  Seife  in  der 
alkalischen  Mutlerlauge,  aus  welcher  dasselbe  durch  ge- 
naue Sätligung  mit  Schwefelsäure  etc.,  Verdampfung  zur 
Syrupsdicke  und  Behandlung  mit  Alkohol,  in  welchem  sich 
das  Glycerin  löst,  gewonnen  werden  kann.  Auch  kann 
dasselbe  in  einfacherer  Weise  als  Nebenproduct  bei  Be- 
reitung des  Bleipflasters  erhalten  werden,   wo  es  sich  in 


*)  Im  phRrm.  CeDtralblatt,  JNo.  37  von  1849  (nach  Pbarm.  Journ. 

•od  TniBsacl.  Vol.  IX.  p.  32  -*  34)  fiadet  sich  davoa  eine  sehr 
kurie '  A»f  eige» 
**)  V«rgt.  aucb  diei.  Archiv,  Bd.  47.  p*M«  Di»  Ecd, 


f8  Sätm, 

f 

dem  zur  Darstellung  des  Pflasters  verwendeten  Wasser 
findet. 

In  Folge  einer  ärzlIicheVi  Verordnung,  die  dieses  Mittel 
von  dem  spec.  Gewichte  von  1,^  vorschrieb,  habe  ich  es 
aus  einer  eben  frisch  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe  be- 
reiteten Quantität  von  iOj  Pfd.  p.c.  Empl. litharg. simplex 
dlai*fe€fstrfR*).  Dös  fertige  Pflaster  Wnrde  mit  seftröm  glei- 
cJrtti  (Jewi6ht6  Wasser  -eine  halbe  Sttfnrte  lang  ufiter  b6- 
sTSndigört  ürmrühreri  Äissgekocht,  das  noch  detn  E^kisAM 
.üb»  dfeh)  Pfliasl^r  slehöndle  Wösä^  ^h^egoösen  «ttd  diööe 
PWjfcedär  drei  Mal  wiederholt,  dfa  «das  WöSdter  vdto  defc» 
dritten  Atis-kbchnng  immer  nodh  sfiss  schto^ckl^ö.  Dite  süsse, 
Wv^hs  trihbh  fr'^häsrsJgkeil  ^orde  bis  2»  6  Pfd.  abgedöfmpfc 
lind  tläfrMjf'Schwefelwassv^sliofi^  in  dieselbe  eingeleitet,  -Was 
Äiiife  itefir  yiartcfe  PäHirfig  vofe  Seh wefelfelei  Verursachte.  Es 
ergieM  iich  hieraus,  dass  das  Glycerin,  ^böhso  Wie  ^ 
Rohrzucker,  wie  di6s  ih  ihjn  6h6M^&tien  Lehrbüchern  zu 
finden  ist,  bei  der  Digestion  Blei<^yd  ätrrnfmitH,  ^mh)  ätso 
in  solcher  Hinsicht  Öre  -Äolle  ^eine^  $€?ure  spielt,  während 
^  ^reh  im  iS^^emsatz  hiermit^  wie  Pelovze  fand,  auch 
mi  Schwefelsäifere  verbindet  und  mit  derselben  eine  eigen- 
thümliebe,  mit  Käilk  ern  krystallisrftds  Salz  bildende  Sämne^ 
dfe  Glyberinschi^v^felsäiire,  darst^Ntv 

Diiö  von  dfem  Sch-^öfelblei  aVfiltrifte  iPIÜSs^gkeit  sah 
\<^a'i^6erk1'är  aus,  föl-bte  Isich  äb'er  bölrt  Vördampfön  bild 
zur  dünnen  Syrupsconsistenz  bräunlich.  Ich  fügte  deshalb 
ötwas  Wasser  *urid  gereinigte  Thierkohfe  hinä^u ;  diö  Yiach 
einiger  Zeit  wieder  äbfiltrirte  Flüssigkeit  sah  taur  noth 
wenig  gefärbt  aus,  allein  sie  nahm  bis  zu  dem  spec.  Gew. 
von  1,23  eingefengt,  doch  wieder  eine  gelbliche  Farbe  *M. 


*)  Ich  glaube  auf  meine  Anmerkung  eu  der  Abhandlung  von  Dö- 
bereiner über  eine  chemische  Metamorphöse  des  älycerins  in 
dies.  Archiv^  Bd.  34.  p.  362  hinweisen  zu  dürfen.  Es  ist  darin 
zur  Hifrbtcfllttlig  dbs  Glyotfrins  aus  BleigIftll«pA«isMMr  ntifgeiftrtfert, 
«ttglefeh  'tib^  «saeh  tfUrün  ertnuerl  worden^  düs  imih  |fi«ilicbe 
Entfernang  de«  Glycerins  aua  dem  Pfltiler  kein  mitktUömk  Pri« 
f$^9lt  efbalten  werMi  ^rlte.  H.  H^. 


über  Gd^erin. 

&  Wordoh  Au$  dem  oben  AogegiebeMD  Quimliifn  v<mi 
Pflaster  nur  7  Uttzen  und  2  Drachmen  Glycdrin,  W9ß  4,3 
Procent  ent^riehi,  eHhaUen.  Ich  wurde  indessen  t>eiiii 
laohbartgeQ  Ausrollen  des  in  ^otiohor  Wei^e  bebandelten 
PAasCiers  gewaJH*,  da^s  daaselbe  son  <Giyo€u*in  noch  niebi 
ganz  erschöpft  war,  denn  das  in  den  ZwisobenräwiMli 
desselben  ein^^losscne  Wasser  zeigte  noch  immer  einen 
zienftlioh  süssen  Gesobmack.  Es  wird  aber  aucb  imioier 
schwer  sein,  die  Pflastarmasse  völlig  zu  erschöpfen ;  denn 
wähnend  des  Koefaens  mengt  sie  sich  zwar  ziemlich  g/9t> 
«lit  dean  Wasser  und  schwimmt  aur  demselbei,  beim  Cr«* 
Lahen  wird  «ie  aber  schwerer  und  sinkt  in  dems^lbeit 
anUer«  sieihliesst  kierfaet  aber  stets  eine  grosse  Menge  S(m 
Wasser  <in.  sich  ein. 

Das  m  sdoher  Weise  gewonnene  Glycerin  schinetckte 
sehr  6ÜSS»  wie  Zuckensyrup,  haAta  abei*  nebenbei  etwas 
Geschmack  und  Geruch  nach  Bleipflaslier.  Ich  soebte  es 
davon  durch  nochmalige  Vennisohung  mit  Wasser  und 
Digesitoia  mil  Tbierkohie,  welcher  ich  noch  etwa$  Arisch«* 
geglühie  Holzkohle  zusetzte,  zu  befreien.  Es  gelang  dies 
auch  deroAnBcheio  nach,  die  abfiltrirto  Glycerinfltissigkeil 
sah  wasserM'i  aus  und  es  war  kein  Pilastergeruoh  mehr 
aa  ihr  zu  bemerken.  Allein  wieder  zu  dem  spea  Gew. 
Yoa  ItS'J  verdampft,  hatte  sie  sich  wiederholt  gelUich  gß-- 
färbt,  und  an  der  noch  heissen  Flüssigkeit  war  der  eigenr 
thiknb'ohe  Geruch,  wenn  auch  in  schwächerem  Grade  ,mh 
neue  ^eo  erkennen.  Es  wird  deshalb  schwer  haken«  dßs 
Glycerin  auf  diesem  Wc^e  völlig  gemeh-  und  farblos  W 
erlangen. 

Ich  habe  dieses  Glycerin  einigen  Vensuohen  untfer- 
worfeii  und  die  Angaben  »her  seine  Eigenschaften  md 
9MI  chemisches  Yierh^en  meist  bestätigt  gefunden«  £s 
mischt  fsioh  laelbat  mit  Alkohol  vion  0,90  ^ec.  Gßw.  noch 
kiar^  in  Aether  iat  les  .dagegen  unlösltoh^  Wie  die  ^^is^W 
AämpfediDddeirenGeruQhibeweiseiii,  verflüchtigt  sifoh  bem 
Stritten  deasdlbea  im  JRlatinlciffal  ein  Xhetl  (Uyceri«  ;W* 
aerset^t,  eS  fingt  hierbei  leicht  Fevter  und  brennt  mit  bei- 


I#  JmJmy 

)er  Flamme,  aber  es  entwickelt  nicht  während  des  Er- 
bitzens  den  Geruch  des  gewöhnlichen  Zackers  nnd  hinter* 
lässt  ziemh'ch  viel  einer  schwer  verbrennlichen  Kohle.  Hit 
Manganhyperoxyd  und  Schwefelsäure;  unter  Zusatz  von 
etwas  Wasser,  erhitzt,  entwickeln  sich  siechend  sauer  rie- 
chende Dämpfe,  die  zu  Tropfen  verdichtet  und  mit  sal* 
petersaurem  Silberoxyd  erhitzt,  aus  letzterem  metallisches 
Silber  fällen;  es  wird  also  in  solcher  Weise  in  Ameisen- 
säure verwandelt.  Mit  Salpetersäure  von  1,20  erhitzt,  wallt 
die  Mischung  auf,  und  vom  Feuer  genommen,  dauert  das 
Aufkochen  freiwillig  noch  eine  Viertelstunde  lang  fort,  aber 
die  dann  noch  eine  Zeitlang  weiter  erhitzte  und  mit  Am- 
moniak neutralisirle  Flüssigkeit  wird  von  Chlorcalcium  nur 
sehr  schwach  getrübt,  woraus  hervorgeht,  dass,  wie  dies 
die  Lehrbücher  angeben,  die  Verwandlung  dieser  zucker- 
ähnlichen Substanz  in  Oxalsäure  nur  sehr  langsam  gelingt. 
Mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  gekocht,  scheidet  sich 
Kupferoxydhydrat  mit  anfangs  blauer,  später  grüner  Farbe 
ab;  aber  es  konnte  keine  gleichzeitige  Ausscheidung  von 
metallischem  Kupfer  beobachtet  werden,  wie  in  Liebig's 
Handbuch  der  Pharmacie  dies  angegeben  wird.  (In  Gme* 
lin's  Handbuch  der  Chemie,  3te  Auflage,  findet  sich  über 
das  Verhalten  des  Glycerins  gegen  schwefelsaures  Kupfer* 
oxyd  eine  doppelsinnige  Angabe.  Es  heisst  hier  wörtlbh 
nach  A.Vogel:  »Mit  essigsaurem  oder  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  gekocht,  fallt  es  wenig  Kupferoxydnl ;  aus 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  fällt  es  metallisches  Kupfer«. 
In  Berzelius'  Lehrbuch  findet  sich  darüber  nichts.)  Ge- 
wöhnlicher Zucker  wirkt  auf  das  schwefelsaure  Kupferoxyd 
viel  schneller  reducirend,  die  Mischung  von  beiden  färbt 
sich,  besonders  von  den  Rändern  des  Kochgefässes  aus,  in 
kurzer  Zeit  von  ausgeschiedenem  Kupferoxydul  braun,  und 
zuletzt  wird  die  ganze  Flüssigkeit,  indem  sie  sich  aufbläht 
nnd  verdickt,  schwarzbraun;  auch  geschieht  dies  schon 
bei  einer  Temperatur»  bei  welcher  der  Zucker  noch  kei» 
ne^wegs  von  selbst  zerstört  wird.  -^  Mit  Jod  und  Brom 
inischte  sich  mein  Glycerin,  wie  es  scheint  in  jfedem  Ver* 
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hältniss;  die  Aasscheidong  eines  öligen  Körpers  beim  Br^ 
wärmen  oder  Verdünnen  der  Mischung  wurde  nicht  be- 
merkt, doch  habe  ich  vielleicht  von  Brom  noch  nicht  die 
hinlängliche  Menge  hinzugefügt.  ^ 

Gegen  Schwefelsäure  verhält  sich  dasselbe  ebenfalls 
anders  als  der  gewöhnliche  Zucker.  Während  namlieh 
Syrupus  Sacchari  mit  einigen  Tropfen  concentrirler  Schwe- 
feisäure  vermischt  und  erwärmt,  schon  nach  kurzer  Zeit 
braun,  zuletzt  schwarz  wird  und  sich  Kohle  daraus 
ausscheidet,  färbt  sich  das  in  gleicher  Weise  behan- 
delte Glycerin  bis  zum  andern  Tage  nur  wenig  und 
erst  nach  dreitägigem  Stehen  in  einer  Temperatur  von 
40&®  Celsius  wurde  es  nach  und  nach  ^Iwas  gebräunt; 
aber  es  scheidet  sich  keine  Spur  von  Kohle  daraus 
ab,  sondern  es  entstanden  nach  Verlauf  von  circa  6  Tagen 
etwas  grössere  säulenförmige  oder  prismatische  und  klei- 
nere nadeiförmige  Krystalle  in  der  syrupähnlichen  Flüs- 
sigkeit, über  welche  ich  noch  einige  Worte  mittheilen  will. 
Die  grösseren  Krystalle  sahen  braungefärbt  aus  und  es 
lagerten  mehrere  neben  einander,  so  dass  sie  abgestossen 
wie  halbzerstörte  Holzspänehen  erschienen;  die  kleineren 
nadeiförmigen  Krystalle  dagegen  waren  ungefärbt  und 
erwiesen  sich  als  Gypskrystalle.  Bei  weiterer  Prüfung 
erkannte  ich  auch  jene  grösseren  braungefärbten  als  Gyps, 
der  mit  einem  durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
das  Glycerin  entstandenen,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether, 
so  wie  in  Essigsäure  und  Aetzkali  unlöslichen  Körper,  der 
aber  im  Feuer  leicht  zerstört  wurde,  überzogen  war.  Mein 
Glycerin  war  sonach  etwas  kalkhaltig  oind  dieser  Kalk 
kann  nicht  anders  in  dasselbe  gelangt  sein,  als  durch  das 
Quellwasser,  welches  sowohl  zur  Pflasterbereitung,  als  wie 
zur  Aufnahme  des  Glycerins  aus  dem  Pflaster  verwendet 
worden  war.  Es  giebt  uns  diese  Beobachtung  den  Finger- 
zeig,  dass  zur  Erlangung  eines  auch  von  dieser  Beimischung 
freien  Glycerins  die  Anwendung  von  destiliirtem  Wasser 
nöthig  ist,  indem  sich  auch  in  solcher  Beziehung  das  Gly- 
cerin dem  Zucker  ähnlich  verhält,  der  bekanntlich  mit 


Kalifierde  eine  cbemiscbe  VerbindoBg  eingabt.  Ich  konntt 
mir  hiernach  auch  zwei  Erscheinangen  erklären,  die  ich 
noch  zugleich  erwähnen  will,  nämlich  daas  sich  diesem 
Glycerin  zwar  ziemlich  klar  mit  Aetzkalilange  und  Alko^ 
Hai  mischt,  dass  aber  in  beiden  Mischungen  nach  einigen 
Augenblicken  kleine  Flöckchen  sichtbar  werden,  die  jeden^ 
falls  nur  diesem  Gehalle  an  Kalkerde  zuzuschreiben  sein 
werden. 

Mit  Bierhefe  vermischt  geht  das  Glycerin  nicht  in 
Gährungi  das  Ferment  selzl  sich  aus  der  mit  der  hinläng- 
lichen Menge  von  Wasser  verdünnten  Mischung,  ohne  dass 
nur  irgend  eine  Gasentwickelung  entsteht,  in  kurzer  Zeix 
wieder  ab,  und  dieses  Verhallen,  so  wie  das  oben  beschrie- 
bene des  Glycerins  gegen  Kupfervitriol  und  gegen  Schwe- 
felsäure ist  besonders  geeignet,  dasselbe  zu  charakterisiren 
und  von  einer  ihm  etwa  sobslituirten  concentrirten  Zucker- 
auflösung  schnell  zu  unterscheiden. 

In  der  Preisliste  der  chemischen  Fabrik  von  Brn. 
Trommsdorff  in  Erfurt  ist  die  Unze  Glycerin  zu  45  Sgr. 
das  Pfund  zu  6  Thir.  15  Sgr.  angesetzt,  und  ich  glaube 
nicht  dass  dieser  Preis  zu  hoch  ist,  so  lange  es  aus  dem 
Bfeipflaster  und  also  immer  nur  in  kleinen  Quai^itäten 
dargegSellt  wird.  Es  kann  hier  zwar  als  Nebenproduct 
gewonnen  werden,  allein  man  hat  mehrere  Tage  damit  zu 
Ihun,  um  eine  irgend  beträchtliche  Menge  von  Pflaster  m 
solcher  Weise  zu  bearbeiten;  denn  zu  dem  jedesmaligeo 
Schmelzen  und  Kochen  und  Wiedererkaltenlassen  ist  Zeii 
orfeyrderlicb,  die  von  dem  Laboranten  doch  immer  in  An- 
sK^hlag  gebracht  werden  muss. 

Wahrscheinlich  wird  man,  wenn  sich  die  Heilkraft 
dieses  Jilittels  >bestätigt,  die  Mutterlauge  nach  Abscheidung 
dtir  Seife  mit  mehr  Vortheil  zu  dessen  DarslelluAg  in  Ar- 
iMBit  nehmen  können,  indem  von  der  letzteren  stets  kelie- 
Ug  gresae  QuantiläiieA  zu  Geboite  stehen.  Ich  möchte  es 
indeBSon  tbesweifeln,  dass  man  das  Glycerin  viel  ibiUiger 
dafans  wind  darstellen  (können;  denn  diese  Methode  er-* 
söbeint  noch  umständlicheri  und  sie  wird  auch  manche  nicht 
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gerade  voraussichtliche  Manipulation  erfordern,  um  das 
Präparat  aus  der  in  mehrfacher  Weise  der  Verunreinigung 
an^MMw  ^oifefiiNiMerJftttfB  t»M  junlmf belier  fteiillßit 
zu  erlangen. 

Ob  das  Mittel,  welches  seit  einigen  Wochen  in  dem 
vorliegenden  Falle  in  Gebrauch  genommen  ist,  bis  jetzt 
eind  güilBtige  Wirkong  geäosaert  bat»  «terüber  babe  \ik 
fti^bts  Genaueres  gehört,  eben  se  wetifg,  bei  weld^r  Gat- 
tung von  Taubheit  es  besonders  aützlich  sein  mag.  Seine 
tieilkraft  beruht  vielleicht  aufeinei*  fortwährenden  Anfeuch- 
tung oder  Feuchtferhaltong  gewisser  Organe  des  Gehör- 
ganges; denn  das  Glycerin  erhält  sich  immer  flüssig  und 
trocknet  bei  gtwö^hnlidhet  ttmperalör  nie  aus,  wie  (nach 
Berzelius'  Lehrbuch)  schon  Che  vre  ul  fand,  dasszwei 
Möhät^  ie\i  nötiiig  waren,  um  es  im  lufileereti «Räume 
Bfber  Sch'^eltelsäure  von  dem  specifischen  Gewrchte  von 
4,252  bis  zu  dem  von  1,27  zu  bringen,  und  selbst  in  die- 
sem letzteren  Zustande  enthielt  es  noch  etwas  (wetm  auch 
nul*  th^etoisch  gebundenes)  Wasser. 


Üdber  Darstellung  des  Glycerlns,  vergl.  auch  Dr.  Rie- 
gel, in  dies.  Archiv.  Bd.  67.  p.t99.  Die  Red. 


u 


n.  ]tfatiirges€lilclite  und  Ptaarm»- 

kof^nosie. 


Statistische  ZHsammenstelluogeii  Ober  die  Kd- 
rintlieD-  oder  Staphiden-PflaDzongen  und 
ttber  die  Production  von  Korintlien  im 
Königreicbe  Griechenland ;  *) 

von 

Professor  Dr.  Landerer  in  Athen. 


Die  heut  zu  Tage  in  Griechenland  sich  befindlicheQ 
StaphiJen-  oder  Korinthen  -  Pflanzungen  beliefen  sich  auf 
120,000  Stremma  und  unter  die3en  sind: 
In  dem  Gouvernement  von 

Achaja  und  Elis 67,000 

Argolide  und  Korinlh 20,000 

Akarnanien  und  Aetolien 6.000 

Arkadien 600 

Messenien 22,000 

Sparta 500. 

*)  Diese  statistischen  Angaben,  entnommen  den  Acten  des  Finanz- 
ministeriums EU  Athen,  zeigten  die  grossen,  nur  geahneten  Hülfs- 
quellen  Griechenlands,  die  bei  genauer  naturhislorischer  Durch- 
forschung des  Landes  erschlossen  werden  können.  Dem  allen  Hellas, 
dasjede  kommende  Generation  zur  Bewunderung  hinreissen  wird  und 
dem  unsere  heutige  Cultur  so  unendlich  viel  verdankt,  wird  von 
seinem  Glänze  und  Ruhme  nichts  entzogen  werden  durch  werk- 
thälige  Industrie,  die  unter  der  festen  und  kräftigen  Regierung  das 
heutige  Griechenland  nur  allein  in  den  Kreis  der  bedeutenderen 
modernen  Staaten  einzuführen  vermag,  wenn  auch  Jules  Janin 
nach  Art  mancher  neuerer  Schöngeister  in  geistreich  -  frivoler 
Weise  (s,  .Allgetn,  Modenzeitung  t85i,  No,  37)  die  Iliade  mil 
dem  Koh-i-nor  zusammen  wirft  und  beiden  eine  dauerndere 
Zukunft  verheissf,  als  dem,  wie  er  es  nennt  fgrdsilen  Hnnd- 
w«rkiapparal«<  de«  Loodoner  Gla#p«lii0lef.  H.  Wr, 
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Wenn  man  den  Werth  des  Stremma  Staphidenlandes 
nach  dem  Mittelpreise  zu  500  Drachmen  anschlägt,  so  er- 
giebt  sich  ein  Geidwerth  des  Slaphidenländes  in  Griechen- 
land von  60  Millionen  Drachmen. 

Unter  diesen  angegebenen  120,000  Stremmen  Staphiden- 
landes  sind  90,000  Stremmen,  die  den  Bigenthümern  schon 
einen  bedeutenden  Ertrag  geben,  indem  die  Pflanzungen 
ein  Alter  von  40 — 45  und  20  Jahren  haben,  während  die 
übrigen  30,000  Stremmen  neue  Pflanzungen  von  einem 
Alter  von  3 — 5  und  7  Jahren  enthalten. 

Das  Quantum  der  jährlich  erzeugten  Korinthen  oder 
Staphiden  belauft  sich  auf  iO  Millionen  Liter  und  zwar  in 
folgenden  Verhältnissen : 

Patras  erzeugt .  .  10,000,000    Messenien 1,600,000 

Vostiza 9,000,000    Akarnanien  ....     800,000 

Korinth 10,000.000    Gythion  in  der 

B«s 5.500,000         Maina ......     500,000. 

Nanplia  uhd  Argos   2,500,000 

Setzt  man  den  Durchschnittspreis  von  1000  Liter  zu 
230  Drachmen,  so  ergiebt  sich  eine  Einnahme  von  9,200,000 
Drachmen.  Zieht  man  die  Ausgaben,  die  für  die  jährliche 
Cultur  erfordert  werden  und  sich  auf  4,000,000  Drach- 
men belaufen,  ab,  so  bleibt  den  Eigenthümern  der  Staphiden- 
oder  Korinthenpflanzungen  ein  reiner  Gewinn  von  5,000,000 
Drachmen. 

Vor  der  letzten  Revolution  im  Jahre  1821  beliefen 
sich  die  Staphidenpflanzungen  kaum  auf  30,000  Stremmen 
und  das  Quantum  der  Staphiden  ungefähr  auf  10  bis 
15  Millionen  Liter,  also  nur  auf  |  bis  4  der  gegenwärtigen 
Produclion.  Von  der  höchsten  Wichtigkeit  würde  es  sein, 
wenn  man  zur  Ersparniss  der  Tagelohne,  die  die  Staphi« 
denbesitzer  zu  bezahlen  genöthigt  sind  und  wodurch  die 
Auslagen  so  sehr  erhöhet  werden,  die  Umarbeitung  des 
Landes  mittelst  Pflüge  bewirken  könnte.  In  den  letzten 
Jahren  hat  man  in  der  Tbat  in  Patras  mittelst  eigen- 
thümlich  construirter  Pflüge  Versuche  mit  sehr  günstigem 
Resultate  angestellt. 

Diesen  Bemerkungen  über  den  Ertrag  an  Staphiden 
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und  über  di^^e  so,  ^^i#ßerordenili/e)\c^  FinMiiqiVßM^  Griwhen- 
laAd^  mus$  ich  ejoe  Riig^  k>eifüg^n.  ij^  ^eir^ff  d^  sogß-. 
DS^nnien  Riqgelfs  oder  Aderla^isen?  dei:  Weiwr^bi^mtQfill^^, 
eine  üble  Gewohnheit,  di^  erst  s^'(  6-rrr.S  JphiQp  io  G^h)- 
chenlaod  seibr  vi^o  Nacbabq»^  gofqaden  b4^(  mo4  di^  von 
^  loi^iscbea  lo$eln  berstamn^.  Oa^  Str^mpa  $il<H)bidQft' 
landen,  besiehei^d  aqs  10Q0  Quadr^l  -  ßUen,  $oU  mind  4^f 
nicht  mehr  ^Is  300  Reben»  b^beip,  damit  siqh  4»e  W^rz^Ia 
i)icbt  gegepsqitig  im  Wach&thMna  hind^'ii.  Diß  Etebeii  Ip^- 
ginnen  im  iten  oder  5ten  4ahre  ^ipQ  ii^bedeut^n^^  M^^gß 
Fruchte  zu  tvage»,  iip  Gten  l^hre  ahfr  g^bi^ß  ^ic  «a  viel 
Korjptbeq,  dass  dadurch  die  jäbr)icbe|i;  An^g^b^o  der 
Cultur  gedeckt  werden.  Vom  7teR,  Stof)  Qv)Qr  9li^.  A^br^ 
an  liefet  t  das  Str^okixtö  500.  6UQ  bis  800  \ä\(^x  {(^ock^e. 
Korinthen,  und  ipi  4Ste^,  13t9o  4abrQ  erreicht  ds^s^lbe 
seinen  Culmin^lion^pqnct,  iqdeip  ein  Strfnima  unter  glg?^- 
licheD  klimatischen  Ycibältnissen  1000  —  1200  Liter  geb^ 
kann.  Um  nun  schon  im  iten  Jahre  ein  bed^^llWß^ 
QuacUum  an  Kgriptben  zq  erballep,  i^£^^t.  jm^  99.  dem 
Stamme  dc^r  Weinrebe  und  auch  an  allen  (jUokw  und 
kraftigei^  Seit^m^weigen  der  Weinrebe  ZJrkeU.^hniUa  n9ßb~ 
dem  die  BlUtbe  abgerallen  i^t  und  dje  Fri^jt  sjob  fciCihw 
angesetzt  hat^  Durch  dieses  Verfahren  wird  die  »ngeaetelA 
Frticbl  vor  dem  Abfeilen  gie^cb(^rt  mvd  ?fWpleicfc  w^  in 
Folge  der  verhinderten  Circulation  der  Säfte,  dj^  TrtUlbQ 
YoVsaftiger  W^d  grösse^ir  uijirf  «gab  was,  ym  hph^r  ß^deu- 
tpoig  ist^  früher  reif,  so  dass  ein  Streiprna  dieser  Stapbiden, 
diq  mfin  znm  Untersphiede  ^j;Q<p{^  ^(x^Q(?<(y?^  H^nnt,  ^c\Qm, 
]ßi  4ten  oder  5ten  Jahre  5  bis  70Q  Litßr  getroi^l^ifM^l,^  (Co-r 
rintben  geben  kann.  Die  S^aphiden-^igeptbum^r  ^ndteia 
von  einem  Stremma  im  9ten  Qder  4Qt€i^  4§br^  d^e.  ua^ 
glaubliche  Menge  von  UOO  bis  1500  Liier  K^ri^^ßn  f^JX. 
im  heurigen  Jahre.  Djesq  unnaturtiobe  VorpAehi^tinjl  bcM 
j^oeh  meinen  gros^n  Nachtbeil,  ind^m  di«  ßr^Uglm 
Korinthen  nicht  die  Siiss^  vnd  ai^cb  ^ichfc  d^s  Aronjft  b^-r 
sitzeni  wie  diß  andern  ohqe  diese  PrqQ^dUf  #f?(ieUen  Ko^ 
rinthen.  Ausserdem  sind  dieselben  aud^  gräiS^r  Wi^§t  ¥i^ 
leiebl«r  dei»  Verdeirbop  yn^ei^woW^,   J^ffib^  di§aülben 
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nehrera  Monale  ia  den  Serails,  so  werden  sie  sauer,  sq 
dass  ein  Kenfier  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden  kaniii 
ob  die  Korinlbe  Xaffu»o)%ii  oder  dxoQauiikx^  ist  Aus 
diesom  Grunde  v^urden  für  diese  Sorle  Korinlben  5  bis 
6  Thaler  weniger  bezahlt,  als  für  die  naturwücbsigeni  und 
in  den  Contradea  die  der  Slaphiden  -  Kaufmann  mit  den 
Producenlen  sohlies^,  ist  jedenmals  ausdrücklich  angege- 
ben^ dass  die  Korinthen  nicht  von  solchen  geringelien 
Reben  sein  dürfen.  Ausserdem  hat  diese  Methode  nodi 
deo  Nacbtheil,  dass  dadurch  die  Wurzel  sehr  geschwächt 
wird  und  die  Pflanze  viel  schneller  zu  Grunde  geht.  Die 
Königl.  Griecbische  Regierung  hat  alle  Mittel  ergriffen,  um 
dieser  so  schädlichen  Art  und  Weise  der  Vermehrung  der 
Korinthen  Schranken  zu  setzen.  Im  heurigen  Jahre  v^X 
die  Korintheoerndte  so  aussergewöhnlich  gut  ausgefallen, 
dass  das  Product  der  Staphidenpflanzungen  mit  Inbegriff 
deif  Ionischen  Inseln  sich  gegen  100  Millionen  l<iter  be^ 
laufen  wird. 

Vor  einigen  Tagen  kamen  die  ersten  englischen  Dampf- 
schiiFe  schon  nach  Patras  und  boten  für  die  Korinthen, 
4.  h.  für  4000  Liter,  28  Coli. 

Athen,  finde  August  4S51. 


Beiträge  zu  den  Volksbeilmitteln; 

von 

Demselben. 


In  einigen  Theilen  Griechenlands  wird  das  vom  Roste 
beXaliene  Getreide,  das  man  ai%aQi  äf^Qunov  nennt,  im 
balbv^rkohU^  Zustande  gegen  chronischen  Mutterblutfluss 
(MetrQrrkßgie)  angewandt  uod  nach  den  Beobachtungen 
eines  s^bif  ai^gezeichneten  Arztes  n»it  glücklichem  Erfolge. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  von  den  Leuten  ein  kleines  LQi?b 
in  die  £rde  gegraben,  da;«  Getreide  hineingebracht  und 
ange^^ündet,  und  ehe  es  völlig  verkohlt,  n^it  Erde  bedeckt 
\im^  bailbvQrk<4iUe  tieireide  bat  mm  «^iif^rk  iqwpyreuT 


4S  l/mderer, 

malischen  Geschmack  ond  verdankl  die  ihm  zukommende 
Wirkung  wahrscheinlich  der  darin  entballeoen  empyreu- 
malischen,  kreosothalligcn  Essigsäure.  Der  Leidende  ge- 
braucht dasselbe  in  Pulverrorm  i — 2Drammen  des  Tages 
mit  Wasser  angeröhrt.  — 

Dass  Apium  Petroselinum  und  sein  Präparat  als  harn* 
treibendes  Mittel  im  Rufe  steht,  ist  hinreichend  bekannt. 
In  Griechenland  gebraucht  man  den  sogenannten  Meidano, 
*0{feoüilivov  in  Form  von  Kataplasmen  gegen  Dysurie, 
Ischurie  etc.  und  ähnliche  Leiden  des  uropoetischen  Sy- 
stems. Die  frische  Pflanze  sammt  der  Wurzel  wird  zwischen 
zwei  Steinen  zu  Brei  zermalmt  und  dieselbe  auf  die 
Nierengegend  applicirt.  Diese  Kataplasmen  sollen  ausser- 
ordentliche Wirkung  zeigen.  — 

Einer  sonderbaren  Methode,  Fonlanell  zu  setzen,  be- 
dient man  sich  in  Akarnanien.  Man  brennt  die  zum  Fon- 
lanell bestimmte  Stelle  mit  einem  glühenden  Nagel  und 
nach  Abstossung  des  Brandschorfes  wird  die  Erbse  ein^ 
gelegt.  In  Rumelien  wird  zerstossener  Knoblauch  als 
starkes  Vesicans  angewandt.  — 

Eine  der  wohlriechendsten  Pflanzen  der  griechischen 
Flora  ist  Melüotus  creticus,  die  sich  ziemlich  häufig  findet 
Aus  dieser  Pflanze  wird  in  einigen  Theilen  Griechenlands 
ein  Oel  bereitet  (ein  Ol.  aelhereum),  das  man  als  wind- 
treibendes Mittel  gebraucht  und  besonders  bei  Kolik- 
schmerzen ausgezeichnete  Wirkungen  zeigen  soll.  Das 
durch  Destillation  erhaltene  Oel  fOl.  Melüot.  crelic.J  hat 
eine  goldgelbe  Farbe  und  einen  sehr  ausgezeichneten,  theils 
Honig'  theils  Rosen -ähnlichen  Geruch.  — 

in  diesen  Tagen  erhielt  ich  durch  einen  jungen  Doclor 
aus  Rhodus  ein  Stück  eines  sehr  wohlriechenden  Holzes, 
das  man  in  kleinen  Stückchen  angezündet  auf  den  Rauch- 
taback  legt.  Dieses  Holz  ist  untef  dem  Namen  Roda-Odan 
in  Kleinasien  bekannt  und  ist  das  bei  den  Pharmakologen 
bekannte  Lii^num  Rhodinum,  Rhodeser  Holz.  Man  ver- 
sicherte mich,  dass  dieses  Holz  Rosenholz  (Lignum Rosat 
Damciscenae)  sei  und  von  den  alten  Rosenstbcken,  die 
man  durch  sorgfältige   Cultur  baumähnlich  zu  erzielen 
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wQJas,  gewonnen  werde.  In  Rhodua  selbst  bat  dieses 
HqIz  grosaep  Wefth  uqd  das  Pr^ipm  wird  oaU  I-ttS  Piaster 
bezahlt  Man  hdU  dasselbe  fiir  nerv^ostärkeiid  und  ger 
i>r«oob(  eß  3u  eioeo)  ^l$eiuQrium  gi^g?!^  Nervepsqbwacbe. 
Auf  dßn  losela  des  Archipels  e^ii^tjrt  eine  ypjr  unerr 
klärlicbQ  Gewohi^heit  %or  (lerMbigQng  vw  KraDApHiafi^n 
^uraljen»  z.  Q.  bei  epileptischen  Aprail^n  df r  Kinder,  derep 
man  sich  mit  grossen  Nutzen  bedienv  Uoi  vorkoHnnoenden 
Fällen  wird  der  Leidende  ausgekleidet  lu^l  völlig  n^ckt 
IQ  mittelst  Indigo  frisch  gefärbten  Lejnenttichern,  Hos^m 
Frauen -r  Röcken  eingewickeU  nnd  ins  Qett.  gelegt,  bis  ^io 
heftiger  Scbweiss  eintritt  Ausgezeichnete  Aer9;te  sahen 
nqf  di^s^  Behandlqngsweise  ein  schnell^  J^achl^^sen  dier 
Krämpfe.  Sollte  hier  der  sich  stark  entwickelnd^ 
G  e  r  u  qh  aus  den  frisch  gefärbtQn  ^epgeiii  antispasqnodisch 

wirken? 

In  tiacedonien  wird  der  $afil  von  4/W^  A^päarq^li 
als  ein  sicheres  Mittel  gegen  die  Mücbbarke  der  Kinder 
(Cru9ta  hciea)  angewandt  Zu  diesen)  Zwecke  schneiden 
die  Leute  die  frischen  und  s^hr  saftreichc^n  Zweige  ab 
i^nd  i^ünden  sie  an  einem  ßnde  an.  Der  dadurph  an) 
andern  Snde  aussickernde  Saft  v^ird  in  kleinen  tiläs^rnr 
die  q^an  anbindet,  aufgesao)n)eU  und  zum  Anstreichen  der 
mit  der  Borke  befallenen  Wangßn  verwende|.  Ich  selbst 
habe  mir  diesen  Saft  «in  ähnlichen  Zwecken  auf  oben 
angegebene  Weise  bereitet,  Dßrselbe  besass  einen  leichten 
empyregnfatis^b^p  Qeruch«  geigte  schwach  saure  ßigen*^ 
Schäften  mf  Lackmustinptur  iipd  bra<?))(e  die  dßmit  b(^r 
strichene  Hilchborke  in  3  Tagen  zum  Abtrocknen  und 
schnellen  Abfallen,  r— 

Als  ein  sehr  empfeblensy/erthes  Rubefaciens  und  auch 
Vesicans  geifren  jn  Griechenlend  die  in  Essig  eingemachten 
unreifen  Früchte  des  spanischen  pfeflFers,  deren  man  sich 
als  Zuspeise  psum  Fleisch  allgemein  bedient  Werden  die 
aufge^cbnittenen  Früchte  ßt?f  eioe  s^ar^e  Hapts^elle  appUcirt, 
so  bringen  sie  eine  schnelle  Röthe  hervor,  aijif  der  sicH 
nach  längerem  Liegenbleiben  kleine  Pustelp  fsei^en.  Ebenso 
fand  }Ck  den  Essig,  in  dem  di^i$ell;»en  oft  Mopate  lang 
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liegen  bleiben  fAcetum  Capsiei  annuij  als  ein  starkes  Rube- 
faciens  and  mit  Mehl  zu  einem  Teige  angemacht,  als  ans- 
gezeichnetes  Haatreitzmiltel  (br  Kinder.  — 

Fälschlich  nennen  die  Griechen  den  in  Griechenland 
sehr  häufig  vorkommenden  Elaeagnus  —  Zizipha  und  sam- 
meln die  Früchte,  denen  sie  expectorirende  Heilkräfte 
zuschreiben.  Werden  diese  Beeren  (Baccae  ElaeagniJ 
getrocknet,  so  haben  sie  eine  nicht  unangenehme  Süsse 
und  können  gegessen  werden.  Besondere  Wirkung  soll 
das  aus  den  Beeren  gepresste  fette  Oel  besitzen  und  vor- 
züglich gegen  Rauigkeit  der  Schlingorgane  sich  heilkräftig 
zeigen.  Man  nimmt  dasselbe  löffelweise,  2 — 3  Esslöffel  des 
Tages,  mit  einem  gewöhnlichen  Syrup  zu  einem  Linctus 
vermischt.  — 

Einer  besondern  ärztlichen  Aufmerksamkeit  dürAe  die 
Rad.  Leonticis  Leontopelali  bei  Hämorrhoidalleiden  würdig 
sein.  Diese  Pflanze,  aus  der  Familie  der  Berberideae,  findet 
sich  in  allen  Theilen  Griechenlands  und  der  Türkei.  Sie 
blüht  im  Monate  März  und  ziert  im  Frühlinge  die  Felder. 
Ihre  Wurzel  ist  sehr  stark,  fleischig  und  voll  von  einem 
milch  weissen  Safte.  Bei  den  Türken  steht  dieselbe  in 
grossem  Rufe,  um  die  Hämorrhoiden  zum  Fliessen  zu  brin- 
gen und  die  Folgen  der  Hämorrhoidalcongestionen  zu  be- 
seitigen. —  Um  mich  von  dieser  Wirkung  zu  überzeugen, 
gebrauchte  ich  selbst  die  im  Frühjahre  gesammelte  Wur- 
zel in  Pulverform  und  in  der  That  auf  3  Drachmen  der- 
selben zeigte  sich  der  Abgang  von  Hämorrhoidalblut. 
Dioscorides  fuhrt  diese  Pflanze  unter  dem  Namen  .^eov- 
tonitaXov^  Löwenkraut,  an.  Man  nennt  sie  auch  (laneXoy, 
weil  die  Wurzel  den  Rüben  an  Form  gleicht.  Bei  den 
Landleuten  kennt  man  sie  unter  dem  Namen  IIovQdald. 
Sonderbar  ist  es  jedoch,  dass  die  Griechen  diese  Eigen- 
schaft als  antihämorrhoidal  zu  wirken,  nicht  kennen.  — 

Ebenfalls  eines  grossen  Rufes  gegen  Hämorrhoidal- 
leiden erfreut  sich  bei  den  Türken  das  Glaucium  seu 
Chelidonium  luteum.  Diese  Pflanze  gehört  auf  Kreta  zu 
den  selten  vorkommenden,  und  da  man  ihr  diese  Heil- 
kräfte zuschreibt,  so  hat  sie  bei  den  Türken  den  Bei- 


Beiträge  zu  den  Volksheilmitteln,  5f 

nameii  Meiasilocborton  erhalten,  da  man  die  Hämorrhoiden 
Maiasili  nennt  und  die  meisten  Krankheiten  denselben 
syischreibt.  Auf  Kreta  wird  diese  Pflanze  gesammelt,  in 
kleine  Bündel  gebunden  und  um  theures  Geld  verkauft.  — 

Dass  man  in  älteren  Zeiten  die  TcUi  Leporis,  d.  i.  die 
Hasenspruogbeine »  die  Acoungta  Leporis  und  das  Blut, 
Sünguis  Leporis,  in  der  Medicin  anwandte,  ist  aus  pharma- 
kologischen Werken  zu  ersehen.  Auf  Santa  Maura,  einer 
der  Ionischen  Inseln,  gebraucht  man  bis  jetzt  das  Gehirn 
des  Hasen  (Cerebellum  Leporis)  als  ein  die  Dentition  bei 
Kindern  sehr  förderndes  Mittel.  Hit  dem  frischen  Thier-^ 
gehirn  pflegt  man  das  Zahnfleisch  der  Kinder  taglich  zu 
reiben.  — 

In  ganz  Griechenland  herrscht  der  Gebradcb,  den 
Kindern  durch  die  sogenannte  Arabische  Seife,  Arabosa- 
pono,  F(mtanellen  zu  setzen  oder  selbige  auch  als  Vesicator 
zu  benutzen.  Diese  Seife  wurde  zur  Zeit  des  Freiheits- 
kampfes bekannt  und  durch  die  nach  Griechenland  ge- 
kommenen Araber  zu  diesem  Zwecke  eingeführt.  Sie  wird 
von  den  Barbieren  aus  Kairo  und  Alexandrien  bezogen 
und  ist  als  eine  Art  schwarze,  jedoch  sehr  alkalische  Seife 
oder  besser  als  Seifenleim  anzusehen.  Diese  Seife,  ist  von 
sehr  schmieriger  Consistenz,  weich  wie  eine  Salbe,  besitzt 
eine  dunkelbraune  Farbe  und  soll  aus*  Kameelfett  mit 
Aschenlauge  bereitet  werden.  Wird  sie  auf  eine  zarte 
Hautstelie  gelegt,  so  bringt  sie  schnell  Röthe  und  Bren- 
nen hervor  und  die  aufgelockerte  Epidermis  wird  sodann 
durch  Aufdrücken  von  feiner  Leinwand  und  schnelles  Auf- 
heben derselben  von  der  Haut  abgelöst. 


Heber  die  Feigeosorten  des  Orieots; 

von 

Demselben. 


Es  ist  bekannt,  dass  man  im  Handel  verschiedene 
Sorten  Feigen  unterscheidet  und  zwar  als  Smyrna- Feigen, 
die  ihres  saftigen  Fleisches,  ihrer  Grösse  und  Süsse  halber 
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ADch  Caricae  pinguea  genannt  werden.  Sie  kommen  auch 
in  Smyrna  selten  vor,  and  werden  aus  andern  Theilen 
Kleinasiens  in  grossen  Körben  nach  Ismir  gebracht,  da* 
selbst  von  den  Kaofleoten,  die  sich  mit  dem  Feigenhandel 
beschäftigen,  ausgelesen  und  in  kleine  runde  Sohächtelchen» 
welche  ungeßihr  6  —  40  Pfund  Feigen  enthalten,  fest  und 
gut  ausgebreitet  eingepackt  und  von  da  in  den  europäi* 
sehen  Handel  gegeben.  Um  das  festere  Zusammenkleben 
zu  verhindern,  werden  sie  schichtweise  auf  frische  Lor^ 
beerblätter  gelegt  und  der  ausdünstende  Geruch  dieser 
Blätter  giebt  ihnen  ein  uneigenthümliches  Aroma.  Aus 
allen  Sorten  Feigen  kann  noan  Smyrna -Feigen  erzielen, 
wenn  man  im  Stande  ist,  die  schönsten,  grössten  und  ge« 
schmackvollsten  aus  einer  grossen  Menge  auszulesen,  wie 
ich  solches  in  Smyrna  zu  sehen  Gelegenheit  fand.  Die 
Feigen  werden  in  grosser  Menge  auf  Kameelen  aus  dem 
Innern  von  Kleinasien  nach  Smyrna  gebracht,  daselbst  in 
eigenen  Magazinen  auf  Haufen  geschüttet  und  sodann  wird 
zur  Sortirung  geschritten.  In  einem  eigenen  Stadtviertel 
(Hachalla)  von  Smyrna  sind  Tausende  von  Menschen  mit 
der  Anfertigung  von  Holz^chachteln  beschäftigt,  die  zur 
Versendung  der  Feigen  dienen.  Die  geringere  Sorte,  welche 
nach  der  Auslosung  der  schönern  zurückbleibt,  wird  in 
Körben  versandt.  Eine  andere  Sorte  von  Smyrna  -  Feigen 
sind  die  schwarzen  Feigen,  welche  um  vieles  länger,  sehr 
dick,  tief  dunkelpurpurroth  sind  und  im  frischen  Zustande 
ein  gelbes,  sehr  süsses  Mark  enthalten.  Da  nun  diese 
sogenannten  Smyrna -Feigen  um  vieles  theuer  sind,  so  hat 
man  auf  einigen  Inseln  des  Archipels  angefangen,  aus 
griechischen  Feigen  selbige  nachzubilden  und  zwar  auf 
folgende  Weise.  Die  schönsten  und  halbtrocknen  Feigen 
werden  in  heisses  Wasser  eingetaucht  und  nachdem  sie 
lufttrocken  sind,  mit  etwas  Stärkmehl  bestreut  und  schicht- 
weise mit  Lorbeerblättern  in  die  dazu  bestimmten  Käst- 
chen eingepackt.  Nach  kurzer  Zeit  bedecken  sie  sich  mit 
dem  allmälig  ausschwitzenden  Schleimzucker  und  werden 
auf  diese  Weise  ganz  den  Smyrnaischen,  die  man  auch 
Tafelfeigen  nennt,  an  Güte  gleich. 
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Eine  geringere  Sorte  wird  an  Bastbänden  gereiht  und 
giebt  sodann  die  anter  dem  Namen  Kranzfeigen  im  Handel 
vorkommende  Feigensorte;  sie  werden  in  Kisten  oder 
Fässern  verpackt.  Diese  Sorte  wird  in  Griechenland  nach 
der  LurttrocknuBg  noch  in  einem  massig  erhitzten  Ofen 
völlig  ausgetrocknet  und  an  einigen  Orten  mit  Thymus 
Serpyllum  und  den  feinzerriebenen  Blättern  von  Origanum 
Smyrnaeum  bestreut,  um  sie  vor  dem  Wurmfrass  zu  be- 
wahren. Diese  Kranzfeigen  bilden  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Handelszweig  der  Griechen  und  werden  besonders 
aus  Hessenien  und  andern  Tbeilen  des  Peloponnes  nach 
Triest  and  Marseille  ausgetuhrt. 

Die  Sykia  {ovxla)  d.  i.  der  Feigenbaum,  soll  durch 
die  Demeter  nach  Griechenland  gekommen  sein,  und  zwar 
als  diese  Göttin  in  dem  Hause  des  Phytalos  gastfreundlich 
aufgenommen  wurde,  erhielt  er  von  derselben  als  Geschenk 
die  Pflanze  des  zahmen  Feigenbaumes.  Die  Mythe  sagt, 
dass  dieser  Baum  der  heilige  genannt  wurde,  da  vorher 
die  Menschen  sich  nur  von  Eicheln  genährt  haben  sollen. 
Nach  Plinius  soll  der  Feigenbaum  in  Italien  früher  als 
in  Griechenland  gebaut  worden  sein.  Die  vorzüglichsten 
Feigen  von  Griechenland  waren  in  Atlika,  und  man  schätzte 
sie  so  sehr,  dass  ihre  Ausfuhr  streng  verboten  war  und 
Wächter  darüber  aufgestellt  wurden,  die  man  Sykophaoten 
nannte,  von  aüxovf  Feige  und  tpaivw,  ich  zeige  an.  (Be- 
kanntlich hiessen  Angeber  und  Ankläger  um  ihres  Vortheils 
willen,  Calumnianten  und  Chicaneure  überhaupt  Sykopban« 
tan,  also  eigentlich  Feigenzeiger.  Die  Red.)  Die  Feige 
hatte  bei  den  Alten  eine  heilige  mystische  Bedeutung, 
sie  war  Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  Fortpflanzung. 
Aus  Feigen  bestand  die  Kost  der  Athleten,  welche  zu 
ihren  Uebungen  einen  leiditen,  schlanken  Körper  brauch^ 
ten.  Aus  dem  Holze  der  Feigenbäume  schnitzten  die 
AUen  Götterbilder.  Es  widersteht  lange  der  Verwesung,  und 
aus  diesem  Grunde  wurden  auch  die  Särge  der  Aegypter 
aus  dem  Holze  von  Ficus  SycQtnorus  angefertigt.  Kleider- 
schränke und  Kästen  aus  diesem  Holze  soUeo  die  Motten 
abhalten  und  werden  im  Oriente  sehr  theuer  bezahlt. 


84 


III«  IHonatsberlcht. 


Allinäliger  Kraftverliist  der  Magnete. 

Nach  Hansieen  (de  mutationibus,  quas  subü  momen" 
tum  Virgae  magneticae ;  Christiania  t842j  giebt  es  für  jeden 
Magnet  eine  bestimmte  Quantität  Magnetismus,  welche  er 
festzuhalten  im  Stande  ist;  das,  was  ihm  mehr  zugeführt  wird, 
verliert  er  in  einem  geometrischen  Verhältniss.  Hiervon 
abweichend  hat  Dr.  Lamont  durch  mehrjährig  fortge- 
setzte Beobachtungen  gefunden,  dass  eine  stets  fortdau- 
ernde  Abnahme  statt  findet,  welche  nicht  bloss  eine  Func- 
tion der  Zeit,  sondern  eine  Function  der  Temperatur  ist. 
Hieraus  folgt,  dass  der  Kraflverlust  der  Magnete  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  absolute  Bestimmungen  der  Intensitäts- In- 
strumente, und  zwar,  wie  dessen  Versuche  beweisen, ,  vor- 
zugsweise im  Frühjahr  und  im  Spätherbst  von  neuem 
ermittelt  werden  muss.  (Poggend.Annalen.  1851.  No.  3. 
pag.440—444.)  Mr. 

Absetzen  von  Pulver  aus  Flüssigkeiten. 

Um  das  Absetzen  aufgeschlemmter  pulverrörmiger  Kör- 
per in  Flüssiskeiten  zu  befördern,  reicnt  es  oft  hin,  einen 
chemischen  Niederschlag  in  denselben  zu  erzeugen;  z.B. 
bewirkt  eine  kleine  Quantität  Alaun  und  etwas  Ammoniak 
die  sofortige  Klärung  einer  grossen  Menge  solcher  Flüs- 
sigkeiten. Dies  hatte  Th.  Scheerer  schon  oft  beobachtet, 
als  ihm  mitgetheilt  wurde,  dass  ein  Zusatz  von  Eisen-  oder 
Kupfervitriol  ein  Gleiches  bewirke,  und  dass  mehrere  So- 
lutionen, ohne  Niederschläge  hervorzubringen,  ebenfalls 
die  Klärung  befördern.  Er  stellte  deshalb  mit  einer  gros- 
sen Anzahl  Körper,  die  er  entweder  als  schon  flüssig,  oder 
im  Wasser  gelöst  den  zu  klärenden  Flüssigkeiten  zusetzte, 
Versuche  an  und  fand  das  zuletzt  Aufgestellte  bestätigt. 
Hier  musste  entweder  das  spec.  Gewicht  der  Flüssigkeiten, 
oder  die  Synaphie  (Cohäsion)  derselben  das  verschiedene 
Verhalten  veranlassen ;  das  spec.  Gewicht  konnte  es  nicht 
sein,  da  im  Wasser,  welches  das  geringste  spec.  Gewicht 
besass,  das  Absetzen  am  langsamsten  erfolgte;   um  nun 
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zu  beweisen,  dass  es  die  Synaphie  sei,  stellte  Scbeerer 
Versuche  an,  zuerst  mit  an  einem  Wagebalken  befestigten 
horizontalen  Glasplatten,  deren  Trennung  von  der  Flüssig- 
keit er  durch  Gewichte  zu  bestimmen  suchte;  da  aber 
hierbei  grosse  Schwankungen  vorkamen,  so  richtete  er 
sich  einen  Tropfapparat  ein,  den  er  so  stellen  konnte, 
dass  in  gleicher  Zeit  eine  gleiche  Anzahl  Tropfen  herab- 
fielen; hierbei  wogen 

100  Tropfen  reines  Wasser  5,106  Grm. 

100        »       Soda-Solulion   4,928     »     (deren  spec.  Gew. 

war  1,00^^ 

100        »        verdünnte  Schwefelsäure  4,915  Grm.  (spec. 

Gew.  =  1,0511 
Hiernach  hat  allerdings  das  Wasser  die  stärkste  Co- 
häsion,  und  es  erklärt  sich,  weshalb  aus  reinem  Wasser 
die  pulverförmigen  Körper  langsamer  als  aus  der  Soda- 
lösung u.  s.  w.  absetzen ;  jedoch  steht  diese  Erklärungsart 
mit  der  früheren  Ansicht  fs.  Frankheim,  Lehre  von  der 
Cohäston,  p.  227 J  in  Widerspruch.  (Poggend.  Annal.  185/. 
No.  3.  p.  4 19^  429 )         Mr, 

lieber  das  Phosphoresciren. 

Draper  schliesst  aus  einer  Reihe  von  Versuchen  über 
das  Phosphoresciren  der  Körper:  1)  Es  scheint  aus  der 
Farbenveränderung  und  der  Art,  wie  Dämpfe  an  der  Ober- 
fläche der  Körper,  die  phosphorescirena  gemacht  sind, 
condensirt  werden,  hervorzugehen,  dass  sie  eine  Structur- 
veränderung  erlitten  haben,  wiewohl  man  diese  mitteist 

folarisirten  Lichtes  nicht  nachweisen  könne.  2)  Dass  die 
hosphorescenz  von  einer  geringen  Temperaturerhöhung 
begleitet  ist.  3)  Sie  ist  nicht  nothwendig  mit  elektrischen 
Entladungen  verbunden.  Die  Intensität  der  Helligkeit  der 
phosphorescirenden  Körper  ist  sehr  schwach,  die  von 
einem  schönen  Specimen  Cblorophans  im  höchsten  Glänze 
noch  3000  Mal  schwächer,  als  von  einer  sehr  kleinen  Oel- 
lampe.  Die  Quantität  des  aufgenommenen  Lichtes  verhält 
sich  gerade  wie  die  Intensität  des  Lichtes,  dem  der  Kör- 
per ausgesetzt  war,  und  die  Quantität,  die  er  aufnimmt» 
verhält  sich  bei  verschiedenen  Temperaturen  umgekehrt 
wie  seine  Temperatur.  (Phil,  Mag.  andJourn  of  Sciences. 
—  Chem.'pharm.  Centrbl.  18ot  No.  19.)  B. 


36  Veber  Gres^ry's  S^Moeftd^tickdoff  etc. 

Ueber  Greg^r^'s  Schwefelstickstoff  und   deit   la 
Scbit^felfcoblenstoff  unlöslielieiä  Schwefel* 

J.  Fordös  Und  tJÄlis  befolgten  Gregory 'is  Vöt"- 
schriftien,  Um  dieöfe  Verbindung  t\x  erhalten,  indfetn  sie  den 
Cblorschwefet  mit  flü'ssigem  Ammoniak  behandelten  Die- 
selben erkannten,  dass  dieser  Gregory 'sehe  Schwefelstick- 
stoff die  Eigenschaften  eines  Gemenges  von  Schwefel  mit 
dem  gewöhnhcheh  Schwefelötickstöff  habe.  Sie  behan- 
delten ihn  daher  rtiit  Schwefelkohlenstoff,  der  den  grös- 
seren Theil  davon  löste.  Der  Schwefelkohlenstoff  zog  nun 
einö  reichliche  Men^e  Schwefel  aus,  def  in  der  octaedri- 
scben  Form  krysiallisirte,  daneben  eine  geringe  Menge  von 
einem  goldgelben,  sehf  wenig  in  Scbwefelkohlenstoff  lös- 
lichen Körper,  nämlich  einer  Verbindung  von  Chlorschwe- 
fel mit  Scbwefelslicksloff 

Der  durch  wiederholtes  Erschöpfen  mit  Schwefelkoh- 
lenstoff gereinigte  unlösliche  Rückstand  war  ein  modi- 
ficirter  Schwefel,  der  dem  modificirten Phosphor  Schrot* 
ter's  ähnlich  sich  verhält. 

Deville  hat  beobachtet»  dass  die  Schwefel,  welche 
man  plötzlich  abgeküblt  hat.  wie 'Schwefelblumen,  und  der 
weiche  Schwefel  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelkohlen- 
stoff einen  Rückstand  von  0,41—0,35  ihres  Gewichts  hinter- 
krssein.  Der  von  Fordos  und  Gelis  bei  dem  Versuche, 
den  Gregory'schen  Schwefelsticksioff  darzustellen,  gefun- 
dene, in  Schwefelkohiensioff  unlösliche  Schwefel  ist  offen- 
bar derselbe,  den  Deville  in  Schwefelbiumen  nachwies. 
Deville's  Erklärung  über  die  Entstehung  dieses  un4öS'- 
Kohen  Schwefels  finden  die  Verf  nicht  ausreichend,  indem 
von  einer  Tempera Uarveränderang  nichts  abzuleiten  sei. 
Sie  fanden  auon  den  in  Schwefelkohlenstoff  unlöslichen 
Schwefel  in  grosser  Menge  unter  dem  Absatz  voti  der 
Behandlung  des  Chlorschwefels  mit  Waseer.  Das  Ammo- 
niak in  Gregory's  Versuchen  bat  an  der  Bildung  keinea 
Theil,  sondern  erzeugt  nur  verschiedene  Producte,  die  sich 
dem  Schwefel  beimengen  und  d<esseii  Natur  ändern.  Die 
modificirten  Schwefel  finden  die  Verf  ferner  in  dem  Ab- 
sätze, der  sieh  bei  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  lösliche 
imterschweQigsftöre  Salze  bildet,  ferner  im  Niederschlage, 
den  Schwefelwasserstoff  und  schweflige  Säure  erzeugen. 
Der  Schwefel,  der  sich  bei  Behandlung  von  Polysulphuren 
mit  Säuren  ausscheidet,  enthält  nur  Spuren;  der  natürlich 
krysiallisirte  und  aus  Schwefelquellen  abgesetzte  Schwefel 
löst  sich  ohne  allen  Rückstand  im  Schwefelkohlenstoff. 
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ErhiM  man  dea  nodificirteki  Schwefel  auf  110®  in 
einem  Glase,  worin  man  auch,  von  erslerem  gelrennt,  ein 
Siück  gewöhnlichen  Schwefels  anbringt,  so  schmilzt  letz- 
terer früher  als  der  modificirte.  dieser  aber  endlich  auch, 
und  dann  ist  er  in  gewöhnlichen,  in  Schwefelkohlenstoff 
löslichen  Schwefel  umgewandelt  (Compt  rend.  T.  32.  — 
Chem.-pharmrCentrbl.  1851.  No.  19.)  B. 


Jod  im  Kalksteine. 

Lambert,  welcher  in  einem  eisenhaltigen  Mineral- 
wasser Jod  entdeckt  hatte,  verfiel  auf  den  Gedanken,  dass 
dieses  vielleicht  aus  dem  nahe  belegenen,  versteinerte 
Polypen  enthaltenden  Kalkstein  von  Mont  d'Or  (bei  Lyon) 
seinen  Ursprung  haben  könnte;  er  untersuchte  deshalb 
mehrere  Lagen  dieses  Gesteins  und  vornehmlich  den  Kalk 
von  Couzou.  Auf  folgendem  Wege  gelangte  er  wirklich 
zur  Auffindung  des  Jods  in  letzterem,  doch  blieb  er  dabei 
ungewiss,  in  welcher  Verbindung  dieses  Metalloid  hier  vor- 
handen war.  Da  er  fand,  dass  der  bloss  wässerige  in 
die  Enge  gebrachte  Auszug  dieses  Kalksteins  sich  auf  den 
Zusatz  von  Stärkekleister  und  Schwefelsäure  bläute,  so 
digerirte  er  das  Pulver  desselben  mit  sehr  verdünnter 
Scnwefelsäure,  rauchte  die  Solution  bis  zu  einem  kleinen 
Volum  ab  und  behandeile  diese  mit  Stärke  wie  oben, 
wodurch  dann  die  Gegenwart  des  Jods  unbezweifelt  dar- 
gethan  wurde.  Gegenversuche  mit  dem  angewandten  Was- 
ser und  mit  der  gerauchten' Schwefelsäure  bewiesen  hin- 
reichend, dass  die  Ursache  der  ßlauung  diesen  Flüssig- 
keiten nicht  zuzuschreiben  war.  Wurde  der  Kalkstein  m 
flydrochlorsäure  bis  zur  Naulralisation  gelöst  oder  viel- 
mehr ein  Ueberschuss  des  ersteren  gelassen,  so  fiel  weiss- 
Jich- grünes  Eisenprotoxydcarbonat  daraus  nieder.  War 
Salpetersäure  unter  benannten  Umständen  angewandt,  so 
erschien  der  Niederschlag  wegen  des  entstandenen  Ses- 
<juioxyds  braun.  Diese  Präcipitate  enthielten  Jod,  aber  in 
so  geringem  Maasse,  dass  es  noch  die  Frage  ist,  ob  sie 
2ur  Erzeugung  des  in  Rede  stehenden  jodhaltigen  Eisen- 
wassers Anlass  gegeben  haben.  (Journ.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  1851,  p,241 ) 

Selbst  aus  sehr  weissen  Kalkspathkrystallen  erhielt 
ich  das  erwähnte  grünliche  Präcipitat,  welches,  da  es  in 
mit  Kohlensäure  stark  beladenem  Wasser  leicht  löslich  ist, 
auch  Jod  mit  überführen  kann. 

du  MSnil. 
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Löslichkeit  von  Fluorcalcium  im  Wasser. 

Wilson  hat  früher  schon  die  Löslichkeit  des  FIuss- 
spaths  in  Wasser  geprüft,  und  veranlasst  durch  Einwürfe 
gegen  die  dazu  befolgte  Methode  den  Versuch  in  anderer 
Weise  angestellt.  Das  Resultat  lehrt,  dass  ?69?3  Theüe 
reines  Wasser  1  Theil  Flussspalh  lösen.  (The  Ed.  new  Phil. 
Journ.  —  Chem.-pharm.  Centrbl.  1851.  No.  15.)  B. 


Neu  aufgefundene  Meteoreisenmasse. 

Im  Frühjahre  4850  wurde  bei  dem  Abtragen  eines 
sandigen  Hügels  Tür  die  Oslbahn  auf  dem  linken  Ufer  des 
Schwarzwassers  bei  Schwetz  an  der  Weichsel  eine  Eisen- 
masse etwa  4'  unter  der  Erdoberfläche,  an  der  Grenze 
des  obern  Sandes,  mit  dem  darunter  liegenden  Lehm  ge- 
funden. Die  Eisenmasse  war  etwas  klüftig,  und  es  konnte 
ohne  Mühe  ein  kleiner  Theil  abgelöst  werden,  welcher 
ausgeschmiedet  sich  als  Eisen  erwies.  Der  Rest  wurde 
zu  Schwetz  in  einige  Stücke  gespalten.  Nachdem  man  die 
Masse  als  Meteoreisen  erkannt  hatte,  wurde  Alles  nach 
Berlin  gesandt.  Die  einzelnen  Stücke  wieder  zusammen- 
gesetzt, zeigen  noch  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Eisen- 
masse, die  ungefähr  die  eines  geraden  rectangulären.an 
den  Kanten  ganz  abgerundeten  Prismas  ist.  '  Die  Höhe 
dieses  Prismas  beträgt  etwa  9"  Preuss.,  die  Seiten  der 
Basis  5i  und  4",  der  Umfang  der  Länge  nach  24'',  der 
Breite  nach  17^".  Das  Gewicht  der  ganzen  Masse  betrug 
43  Pfd.  8J  Lolh.  Die  äussern  Seilen  der  Stücke  sind  ab- 
gerundet und  mit  Eisenoxydbydral  bedeckt,  aber  auch  die 
mnern  Seiten  sind,  da  sie  alte  Kluftflächen  waren,  oxydirt; 
dennoch  zeigten  sie  noch  stellenweise  einen  hakigen  Bruch, 
indem  sie  beim  Auffinden  des  Stückes  noch  zusammen- 
gehalten hatten.  Die  eine  Schnittfläche  ist  jetzt  geschliffen 
und  geätzt  worden,  und  lässt  nun  sehr  schöne  Wiedmann- 
stätt'sche  Figuren  wahrnehmen,  die  sehr  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  denen  des  Meteoreisens  von  Texas  haben.  Dabei 
zeigten  sich  mehrere  grössere  und  kleinere  eingemengte 
Körner  von  Schwefeleisen,  die  beim  Aetzen  den  Geruch 
nach  Schwefelwasserstoff  verbreiteten.  Einige  chemische 
Versuche,  die  G.Rose  angestellt  hat,  haben  einen  Nickel- 

§  ehalt  dargelhan;  die  genauere  Zusammensetzung  wird 
ie  Analyse,  die  Rammeisberg  übernommen  hat.  er- 
geben. (Ber.  der  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin,  1851.  —  Chem.- 
pharm.  Cenlrbl.  185  L  No.19.)  B. 
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Trennnog  des  Kupferoxyduts  vom  Kupferoxyd. 

Nach  H.  Rose  wird  das  .Kupferoxydul  aus  seiner 
Auflösung  in  Cblorwasserstoffsäure  durch  kohlensaure  Ba- 
ryterde nicht  gerällt.  Es  ist  daher  eine  starke  Base  und 
kann  vom  Kupferoxyd  und  andern  schwächeren  Basen 
durch  Kohlensäure  getrennt  werden,  bei  welcher  man  in- 
dessen sorgfältig  die  Oxydation  des  Kupferoxyds  verhin- 
dern muss.  Diese  Trennungsmethode  kann  besonders  bei 
der  Analyse  des  merkwürdigen  Doppelsalzes  angewendet 
werden,  das  aus  schwefliger  Säure  verbunden  mit  Kupfer- 
oxydul und  mit  Kupferoxyd  besteht.  Durch  Rammeis- 
berg  ist  die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  erst  richtig 
erkannt  worden,  indem  er  die  Gegenwart  des  Kupfer- 
oxyds in  ihm  nicht  übersah.  ( Ber.  der  Akad,  der  Wiss,  zu 
Berlin.  —  Chem- pharm.  Cenlrbi  1851.  No.  19.)         Ä. 

Verhalten  der  Mennige  gegen  Essigsäure. 

Jacquelain  hat  das  Verhalten  der  Essigsäure  zu 
Mennige  studirt,  und  beschreibt  eine  Verbindung  von  Men- 
nige und  eine  von  Bleisuperoxyd  mit  Essigsäure  nach  der 
Formel  3(C'H80^) +  PbO».  Diese  soll  bei  der  Zersetzung 
durch  Hitze  Cumarin  und  Aceton,  Blei,  etwas  Essigsäure, 
Kohlensäure  und  Wasser  geben.  Bei  der  Behandlung  von 
essigsaurer  Mennige  mit  Ammoniak  hat  Jacquelain  das 
Bleisesquioxyd  Pb^O*  erhalten.  (Compt.rend.  T.3l.  — 
Chem.'pharm.'CeritrbL  185t.  No.  13)  JS, 


Krystallisirtes  Chromoxyd. 

Blake  hat  in  einem  Schmelzofen  krystallisirtes  Chrom- 
oxyd gefunden.  Der  Ofen  war  sehr  lange  in  Gebrauch 
fewesen,  um  durch  Schmelzen  von  Chromeisenstein  mit 
ottasche  chromsaures  Kali  zu  bereiten.  Die  Spalten  der 
Mauersteine  waren  mit  liniengrossen  Tafeln  von  Chrom- 
sescjuioxyd,  im  Ansehen  dem  Eisenglanze  ähnlich  ausge- 
kleidet; sie  bildeten  6  —  ISseitige  dünne  Täfelchen  oder 
Schuppen,  hatten  die  Härte  von  Saphir,  Metallglanz,  waren 
schwarz,  grün  durchschimmernd,  das  Pulver  dunkelgrün. 
(Sillim.  Amer,  Journ.  —  Chem.-pharm.  Cenirbl.  1851.  No.  16.) 

B. 


<»•><><■ 
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Verbindungen  des  Bensins  und  Naphthalins  mit 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure« 

Laurent  betrachtet  das  Nitrobenzid,  Anilin  einerseits, 
das  Nitronaphthalin  und  Napbtfaalidam  andererseits  als 
Abkömmlinse  durch  Substitution  beziehungsweise  vom 
Benzin  und  Naphthalin ;  die  ersteren  müssen  m  Folge  des- 
sen mit  letzteren  durchaus  analoge  Eigenschaften  haben. 
Bei  der  Behandlung  der  meisten  dieser  Körper  mit  Schwefel- 
saure werden  bekanntlich  Sulphobenzidsaure,  Sulphanil- 
säure.  Sulphonaphthalinsäure,  Sulphonitronaphlhalinsaure. 
Dieselben  Säuren  kann  man  auch  auf  anderem  Wege  er- 
halten. 

Sulphonilronaphlhalinsäure  SO', C»®H^X  (Aeq.  nach 
Laurent)  erhält  man,  wenn  man  Sulphonaphthalinsäure 
mit  Salpetersäure  behandelt. 

Sulphonaphthalidamsäure  (S0^  C«  H' Ad)  entsteht, 
wenn  die  vorige  mit  Schwefelammonium  zusammengebracht 
wird,  oder  auch  aus  Naphthalidamcarbamid  (C'^*H'«N*0), 
wenn  man  dieses  mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt. 
Es  entweicht  dann  Kohlensäure  und  es  setzt  die  mit  Was- 
ser verdünnte  Flüssigkeit  dann  die  Sulphonaphthalidam- 
säure ab.  Man  hat  in  diesem  Falle  2S0*H^ +C'^»H*^N»0 
str  2S0^C««H»N  +  C0^HV 

Sniphobinitronaphthalinsäure  (S0»,C'»H«X2)  erhält 
man,  wenn  man  die  Wirkung  der  Salpetersäure  auf  Sul- 
phonaphthalinsäure länger  andauern  lässt.  deren  Ammo- 
niaksalz in  schön  gelben  Nadeln  von  der  Formel  SO*C"® 
H*X^  +  H^N  krystallisirt. 

Sulphonilronaphthalidamsäure  (S0\  C>»H«XAd).  Be- 
handelt man  das  vorige  Salz  mit  Schwefelwasserstoff,  so 
scheidet  sich  Schwefel  aus  und  es  entsteht  eine  neue  Säure, 
welche  die  Sulphonaphthalidamsäure  zu  sein  scheint. 

Wiewohl  nun  das  Nitronaphthalidam  nicht  bekannt  ist, 
so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  es  durch 
Behandeln  von  Binitronaphthalin  mit  Schwefelwassersioff 
auch  erhalten  wird. 

Sulphaniisäure  erhält  man,  wenn  man  das  Ammoniak- 
salz der  sogleich  zu  beschreibenden  Sulphonitrobenzidsaure 
mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  es  entsteht  dann  sulph- 
anilsaures  Ammoniak., 

Sulphonitrobenzidsäure  (SO',  C®H*X*)  entsieht,  wenn 
man  Sulphobenzidsäure  mit  Salpetersäure  kocht.  Wird  ein 
wenig  Salpetersäure  zu  niironaphthalinsaurem  Ammoniak 
gesetzt,  so  scheidet  sich  ein  Salz  von  der  Formel  C^H'XO^ 
+H^N  +  2H»0  aus.    Erhitzt  man  dieses,  bis  es  zu  schmeU 
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zen  anrängt,  so  verliert  es  Wasser  und  wird  Nitrophthala- 
mid  C »  H  *  X  NO » .  fCompt,  rend.  T  Ht.  —  Chem  -  pharmac. 
Cenlrbl.  ISot  No.  tOj     /y. 

Wirkuog^des  Chlorcyans  auf  Toluidin. 

Bei  der  Behandlung  von  Toluidin  mil  Cblorcyan  ver- 
wandelt sich  das  Toluidin  in  eine  neue  Base,  Metaloluidin. 

Wilson  hat  das  Toluidin  aus  Toluol  und  dieses  aus 
den  Producten  der  Destillation  von  Sleinkohlentbeer  dar- 
gestellt, indem  er  bei  derselben  die  zwischen  100 — 120** 
übergehenden  Producie  aufsammelte,  mit  dem  halben  Volum 
concenlrirter  Schwefelsaure  behandelte,  und  dann  durch 
wiederholte  Destillation  reinigte.  Das  Toluol  hatte  den 
Siedepunct  110®.  Hieraus  wurde  Nitrotoluol  von  ^20  bis 
iüb^  Siedepunct  dargestellt,  welches  darauf  mit  Schwefel«' 
Wasserstoff-  Schwefeikalium  mehrmals  destillirt  wurde.  Das 
hierbei  erhaltene  Toluidin  wurde  als  oxalsaures  Salz  mehr- 
mals umkrystallisirt  und  dann  durch  Destillation  dieses 
Salzes  mit  Kalk  rein  erhalten. 

Melatoluidin  C^<>  H* '  N^.  Wenn  man  Toluidin  in  eine« 
etwas  knieförmig  gebogenen  Rohre  vorsichtig  sehndilzt,  es 
dann  auf  den  Wänden  des  Rohres  beruoterfliessen  lässig 
und  nun  Cyanchlorki  durch  das  Rohr  leitet,  so  entsteht 
das  salzsaure  Salz  der  neuen  Base.  Man  löst  dieses  in 
mit  Salzsäure  schwach  angesäuertem  Wasser  und  fallt  das 
Metaloluidin  mittelst  Kali.  Durch  Kochen  des  Nieder- 
schlages mit  der  Flüssigkeit,  worin  er  erzeugt  wurde,  ent- 
fernt oian  das  noch  etwa  unveränderte  Toluidin.  Mao 
samn)^  den  Niederschlag  auf  dem  Filter,  wascht  aus  und 
lässt  ihn  aus  Alkohol  krystallisiren. 

Das  Hetatoluidin  erhält  man  nach  dieseoi  Verfahreo 
in  kleinen  Platten.  Es  krystallisirt  noch  besser  aus  eine«* 
Mischung  von  Alkohol  und  Wasser.    Die  Analyse  gab: 

C  74,54         30  =  180         75,3! 
H     7,34         17^    17  7,11 

N     —  3=    42         17,58 

100,00. 

Die  Bildung  des  Metatoluidins  aus  Toluidin  ist  analog 
der  des  Melamiins  aus  Anilin: 

2C»*H»N  Toluidin +  C*NC1=«=C1»»H*^HCI.  Salz- 
saures  Metatoloidin. Platinchlorid  C''H*'N'.  HCIPICI' 
erhält  man,  wenn  man  die  salzsaure  Lösung  der  Base  naii 
Platinchiorid  fällt,  als  stark  gelben  Niederschlag,  der  in 
Wasser  und  Weingeist  unlöslich  ist  Bei  400^  getrocknet 
gab  die  Analyse: 
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C  40,40  50  sr  180,00  40«43 

H    M4  18«    18«00  4,04 

N     —  3=   42,00  9,43 

Cl     —  3  =r  106,50  20,93 

PI  22,15  1=   98,68  22,17 


100,00       100,00. 

(QuarterL  Jaum,  of  ihe  Chem.  Soc.  i^öO.  —  Chem.- pharm. 
Central.  1S5I,  No,7.J  B, 

Dubruufaut's  saccharometrisebe  Methoden. 

Die  erste  Probe  der  Zuckerbeslimmung  besteht  in  der 
Weingeistgährung  onter  Beachtaog  der  Eigenschaft  der  Al- 
kalien, die  übrigen  Zuckerarien  ausgenommen  den  krystalli- 
sirbaren  Zucker  zu  zerstören.  Dazu  wird  Aetznatronlauge  an- 
gewendet. Jeder  zu  prüfende  Zucker  wird  zwei  Gährungen 
unterworfen.  Erst  lässt  man  den  Zucker  für  sich  allein, 
hernach  nach  seiner  Behandlung  mit  Alkali  gahren.  Die 
Differenz  unter  den  producirten  Alkoholmengen  führt  dann 
zur  Berechnung  der  dem  krystallisirbaren  Zucker  beige- 
mengten Menge  des  nicht  krystallisablen  Zuckers. 

Da  alle  Arten  dieses  letztern,  welche  käuflichen  Zucker- 
arten beigemengt  sind,  die  Formel  C^'H'^O'^  haben,  so 
wird  ihre  Menge  aus  einem  durch  den  Versuch  mit  irgend 
einem  nicht  krystallisablen  Zucker  erhaltenen  Resultate 
berechnet. 

Die  zweite  Methode  besteht  in  der  Anwendung  der 
von  Peligot  und  Barreswill  ermittelten  Eigenschaften 
des  Zuckers,  wobei  wiederum  das  Zerstören  des  unkry- 
stallisirbaren  Zuckers  durch  Alkali,  so  wie  die  Umwand- 
lung des  krystallisirbaren  Zuckers  durch  Säuren  beachtet 
wird.  Beim  ersten  Verfahren  zerstört  man  den  Zucker 
unter  gleichmässigen  Bedingungen  durch  Alkali  und  be- 
stimmt die  dazu  erforderliche  Menge  Alkali  durch  das 
Alkalimeter. 

Den  krystallisirbaren  Zacker  wandelt  man  mittelst 
Säure  um  und  behandelt  ihn  dann  mit  Alkali  wie  beim  un- 
krystallisirbaren  Zucker.  Zwei  Versuche,  von  welchen  der 
erste  vor  der  Umwandlung,  der  zweite  nach  derselben  ange- 
stellt wird,  zeigen  das  Verhältniss  des  unkrystallisirbaren 
zum  krystallisirbaren  Zucker.  —  Die  verschiedenen  unkry- 
stallisirbaren Zucker  wurden  hierbei  wie  bei  der  vorigen 
Gährungsmethode  zusammen,  ohne  sie  zu  unterscheiden, 
bestimmt)  und  zwei  Coefficienten,  synthetisch  mit  reinem 
Zucker  und  einer  Art  der  Zuckergattung  C'^H'^0*' 
erlangt,  ergaben  die   Mengen  Alkali,  welche  unter  den 
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gegebenen  Bedingungen  einer  Untersuchung  die  Aequi- 
vaiente  für  den  zerstörten  Zucker  sind. 

Die  dritte  Methode,  die  melaäsimetrische  des  Verf., 
ergiebt  direci  die  Menge  Melasse,  welche  ein  ursprünglicher 
ZuokersloiF  bei  der  gewöhnlichen  fabrikmässigen  Behand* 
lang  und  der  Raffinage  liefert,  der  Zacker  selbsi  bestimnot 
sich  dabei  indirect.  Sie  stützt  sich  darauf,  dass  Melassen 
desselben  Ursprungs  und  derselben  Behandlung  in  den 
Fabriken  so  ziemlich  denselben  Alkaligehalt  in  der  Asche 
zeigen.  —  So  geben  die  rohen  Melassen  von  in  Frankreich 
gewonnenem  Zucker  Aschen  oder  Kohlen,  die  für  400  Grm. 
verbrannter  Melasse  im  Mittel  7  Grm.  SO' HO  sättigen. 
Die  Asche  von  100  Grm.  Raffinagemelasse  von  Runkel- 
rüben sättigt  durchschnittlich  6  Grm.  SO'  HO.  Die  Asche 
von  400  Grm.  Melasse  von  der  RafBnage  des  Rohrzuckers 
durchschnittlich  4  Grm  SO' HO. 

Erwägt  man  nun.  dass  im  Zucker  der  ganze  Aschen- 

Sehalt  enthalten  ist,  der  nach  seiner  Raffinage  sich  in 
em  raffinirten  Zucker  und  der  dabei  entstehenaen  Melasse 
befindet,  so  ergiebt  sich,  in  wie  fern  die  Bestimmung  der 
Asche  in  der  Melasse  einen  Schluss  auf  die  Menge  Zucker 
erlaubt,  vorausgesetzt,  dass  man  einmal  ein  Quantum  Zucker 
selbst  einäschert  und  den  Alkaligehalt  der  Asche  ermittelt. 

Es  verhält  sich  ebenso  mit  der  Abschätzung  des  Saftes 
vom  Zuckerrohre  und  der  Runkelrüben,  man  kann  auch 
hierbei  durch  Bestimmen  des  Alkaligehalts  in  ihren  Aschen 
und  Vergleichen  desselben  mit  dem  der  Aschen  der  Me- 
lassen, weiche  davon  fallen,  ziemlich  genau  vorausbestim- 
men, wie  viel  Melasse  sie  geben  werden. 

Die  vierte  Methode  besteht  in  der  Anwendung  des 
SoleiFschen  Polarisationsapparates.  Sie  ist  aber  von  ge-. 
ringer  Anwendbarkeit,  ganz  nutzlos  für  die  Runkelrüben- 
zucker und  deren  Melassen,  weil  diese  keinen  solchen 
unkrystallisirbaren  Zucker  enthalten,  welcher  das  optische 
Resultat  stören  könnte.  Allein  bei  Rohrzuckern  und  deren 
Melassen  kann  sie  angewandt  werden,  und  auch  dabei 
kommen  von  unkrystallisirbaren  Zuckerarten  oft  nur  op- 
tisch-neutrale vor,  wie  Caramel  und  d  e  r  optisch  -  neutrale 
Zucker,  der  durch  Einwirkung  schwacher  Alkalien  auf 
umgewandelten  Zucker  entsteht. 

In  denjenigen  Fällen,  wo  man  es  mit  Gemengen  von 
krystallisirbarem  Zucker  mit  umgewandelten  zu  inun  hat, 
ist  die  Behandlung  mit  Alkali  unerlässlich.  Wollte  man 
in  solchen  Fällen  die  Methode  der  Umwandlung  anwenden, 
so  müsste  man  die  optischen  Beobachtungen  nur  nach  der 
Umwandlung   bei   derselben   Temperatur  z.  B.  in   beiden 
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Zeiten  bei  14^  machen.  Hierdurch  werden  die  Fehler- 
quellen umgangen,  die  sonst  bei  Anwendung  der  Tabellen 
von  C 1 6  r  g  e  r  peg^ngen  werden  können. 

Den  linksdrehenden  Traubenzucker  bestimnit  der  Verf. 
durch  &eine  Eigenschaft,  die  Polarisationsebene  bei  ver« 
schiedenen  Temperaturen  auf  verschiedene  Weise  zu  drehen. 
So  giebt  dieser  Zucker  bei  14*  und  bei  52*  Rotationen, 
die  sich  wie  4:3  verhalten.  Da  eine  solche  Eigenschaft 
keiner  andern  bis  jetzt  bekannten  Zuckerart  zukommt,  so 
hat  man  nur  nöthig,  uro  diesen  Zucker  in  Gemengen  mit 
andern  zu  bestimmen,  die  Differenz  der  Rotationen  bei 
44*  und  S3*  zu  nehmen  und  diese  mit  4  zu  multipliciren^ 
um  die  Rotation  zu  erhalten,  die  der  Glucose  ievogyri 
allein  zukommt.  Mittelst  eines  vorher  ermittelten  CoefB-r 
cienten  IKsst  sich  dann  auch  leicht  die  Menge  derselben 
im  Gemene;e  berechnen.  Der  Verf.  hat  nämlich  gefunden, 
dass  400  tirm.  der  linksdrehenden  Glycose  C**HmO" 
in  so  viel  Wasser  gelöst,  dass  das  Ganze  ein  Liter  aus« 
macht,  im  Rohre  0,t  Meter,  bei  14*  eine  Rotation  von  86® 
nach  Links  und  bei  5'i*  nur  noch  59,5  zeigt.  In  gleicher 
Weise  lässt  sich  der  durch  Säuren  umgewandelte  kryst^lli*^ 
sirbare  Zucker  bestimmen,  da  er  nach  des  Verf.  Beob-» 
achtungen  aus  gleichen  Aequivalenten  iinksdrehenden  und 
rechtsdrehenden  besteht.  Hier  muss  aber  die  Differenz 
der  Rotation  bei  44*  und  5ä*  mit  3  multipiicirt  werden, 
um  die  dem  umgewandelten  Zucker  eigentnilmliche  Rota« 
iion  zu  erhalten,  der,  indem  die  Temperatur  von  44  auf 
62*  steigt,  die  Hälfte  von  seiner  Rotation  verliert.  fCompt 
rend.  T.S2.  —  Chem,"phnrmCeiarbL  No.lSj  B. 


Die  rotben  Farbstoffe  des  Krapps. 

Wolff  und  Strecker  haben  über  die  rothen  Färb-* 
Stoffe  des  Krapps  vielfache  Untersuchungen  und  Ermitte^ 
lungen  angestellt^  und  sind  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

1)  Der  Krapp  enthält  zwei  rothe  Farbstoffe,  Aiizari a 
und  Purpurin. 

2)  Die  Formel  des  Alizarins  ist:  C'*H«0*,  die  des 
Purpurins:  C'*H«0«. 

3)  Alizarin  geht  bei  der  Gährung  des  Krapps  in  Pur- 
purin über. 

4)  Alizarin  und  Purpurin  liefern  durch  Oxydation  jmit 
Salpetersäure  Phtalsäure* 

5)  Alizarin  und   Purpurin   färben   mit   Thonerde   ge* 
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beizles  Zeug  schön  roth;  das  Purpurin  färbt  mehr  hoch- 
roth,  die  Alizafinfarbung  besitzt  einen  bläulichen  Ton. 
6}  Die  Chlornaphlannsäure  ist  gechlortes  Alizarin. 
(AnnaL  dei-  Chem,  m.  Pharm.  Bd.  75.  pl--  ^7.J  G. 


NacbweisuDg  des  Zuckers« 

Riegel   hat   in  einer  Arbeit  einige  Nachweisungen 

Segeben  über  die  Arbeilen  von  Trommer,  Peltenkofer, 
laumene  und  Böttger.  Das  erste  Verrahren  von 
Trommer  ist  ein  seit  Jahren  bereits  bekanntes,  das  von 
Maumene  soll,  nach  seinem  Autor,  vorzüglich  geeignet  sein, 
kleine  Mengen  Zucker  z.  B.  im  Harn  nachzuweisen.  Es  stützt 
sich  darauf,  dass  Chlor,  so  wie  Chloride,  besonders  aber 
Superchloride  eine  Umänderung  des  Zuckers  bewirken. 
Nicht  nur  alle  Zuckerarien  verhallen  sich  zu  den  Chlori- 
den, wie  der  Rohrzucker,  sondern  auch  alle  Kohlehydrate, 
wie  Slärkmehl,  Hanf,  Baumwolle,  Holzfaser,  sie  verlieren 
Wasserstoff  uud  Sauerstoff  und  geben  als  letztes  Product 
eine  braunschwarze  Substanz.  Demgemäss  dürfe  man 
nur  eine  feste  Substanz,  welche  durch  Zinnchlorid  bei 
hoher  T*emperatur  nicht  verändert  wird,  mit  einer  dünnen 
Schicht  desselben  überziehen  und  den  so  präparirten  Kör- 
per in  eine  selbst  sehr  verdünnte  Auflösung  von  Zucker 
tauchen  und  ihn  dann  einer  Temperatur  von  404  bis 
420* R.  aussetzen,  so  wird  der  ausgesetzte  Theil  sofort 
seine  Farbe  verändern  und  mehr  oder  weniger  dunkel- 
braunschwarz  werden.  Da  nun  Papier,  leinenes  oder 
baumwollenes  Zeug  wegen  der  gleichzeitigen  Zersetzung 
ofiit  dem  Zucker  als  Reactionsmaterial  nicht  benutzt  werden 
kann,  so  bat  Maumen^  Wollenzeug,  weissen  Merino,  vor- 

feschlagen.     Riegel   hat   nach   Maumenes  Vorschrift 
treifen  von  weissem  Merino  3 — 4  Minuten   lang  in   eine 
Auflösung  von   1  Th.  krystallischem  Zinnchlorid    in  2  Th. 
Wasser   getaucht,  abtropfen  lassen,   im   Wasserbade  ge- 
trocknet.   Um  mit  diesem  Reagens  auf  Zucker  zu  prüfen, 
darf   man   z.  B.  nur   einen   Tropfen   Harn   auf   denselben 
bringen  und  dann  über  glühende  Kohlen  oder  die  Flamme 
des  Lichts  halten,  wobei  nach  einer  Minute  ein  sehr  sicht- 
barer schwarzer   Fleck   entsteht.     Diese   Empfindlichkeit 
sähe  Riegel  sich  nicht  bestätigen.     Riegel  macht  die 
richtige  Bemerkung,  dass  bei  Erwärmung  so  weissen  Wollen- 
zeuges über  Kohle  oder  Lichtflamme  leicht  ein  schwärz- 
licher Flecken  entstehen  könne,  ohne  dass  Zucker  vor- 
banden sei.     Da  überhaupt  dieses  Reagens  sich  nur  für 
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halle  Fli}$aigkeiien  eignet,  so  halt  es  Riegel  für  ^ebr 
weni^  voriheilhafl. 

Prof.  0öUger  in  Frankfurt  a.  M.  bat  bemerkt,  dass, 
wenn  man  eine  Auflösung  von  Rohrzucker  im  concenlrirteo, 
wie  im  verdünnlen  Zustande  mit  etwas  basisch -salpeler- 
saurem  Wismuth  vermischt  und  erhitzt,  kaum  eine  sicht- 
liche Veränderung  eintrete,  nur  das  nach  einiger  Ruhe 
abgeschiedene  Wismuthoxyd  habe  seine  weisse  Farbe  ver- 
anaert  in  eine  schwach -gelbliche»  während  eine  höchst 

feringe  Menge  von  Traubenzucker  eine  schwarzbraune 
ärbuD^  der  Flüssigkeit  und  eine  graubraune  des  sich 
nach  einiger  Zeit  absetzenden  Niederschlages  bewirke. 
Man  soll  auf  einer  zur  Hälfte  mit  der  auf  Zucker  zu  prü- 
fenden Flüssigkeit  angefüllten  Proberöhre  etwa  8-^iO  Urao 
der  genannten  Wismuthoxydverbinduog  nebmeo  und  bat 
bei  dieser  Probe  keine  weitere  Caotelen  zu  beobachieo,  so 
wie  auch  noch  den  Vorzug,  dass  auch  andere  Flüssigkeiiep, 
als  Harn,  wenn  dieselben  auch  dunkel  gefärbt  sind,  direot 
zu  dem  Versuche  benutzt  werden  können.  Riegel  hat 
sich  bei  besonders  angestellten  Versuchen  überzeugt,  dass 
gewöhnlicher  Harn,  zuckerfreier,  Harnstoff,  Harnsäure  und 
Eiweiss  keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Reaction 
ausüben,  welche  also  als  ünterscheidungsmittel  zwischen 
Rohr-  und  Traubenzucker  dienen  kann. 

Riegel  will  d-urch  seine  Mitibeilung  nw*  su  weiteren 
Versuchen  auffordero«  die  allerdings  zu  wünschen  sind, 
da  die  Aultindung  einer  sichern  Probe  auf  die  verschie*- 
denen  Zuekerarten  sehr  wüns#)henswertfa  ist.  (Juhrh.  für 
prakt.  Pharm.  XXI,  ij  B. 


lieber  Sapo^iii. 

Den  grösslen  Nutzen  zur  Bereitung  des  Saponrns  aus 
den  saponinhaltigen  Pflanzen  gewährt  nach  Le  Beuf  die 
Rinde  der  Quiliaja  saponaria. 

Man  erhält  das  Saponin  daraus,  wenn  man  die  Rjndo 
mittelst  heissen  Alkohols  von  90 •^  auszieht  Dieser  setzt 
einen  Theil  beim  Erkalten  ab,  den  man  durch  Waschen 
mit  Aether  leicht  rein  erhält.  Der  durch  Verdunsten  des 
Alkohols  gewonnene  Theil  ist  stärker  gefärbt. 

Das  Saponija  löst  sieb  in  Wasser  wie  Gummi  tind  in 
Alkohol  wie  Harz.  Le  Beuf  benutzt  das  SaponiOi  um 
die  in  Alkohol  löslichen,  in  Wasser  unlö^icben  Arzoi^i- 
mittel  in  Wasser  zu  vertheileo.  So  lassen  sich  mittelst 
der  Alkohollösung  von  SaponiA  Perubalsam,  Guajakbdr« 


Copaiva,  Asaiolida,  £upborbiuo},  Crolooöl,  Gammigalt, 
Jalappenharz,  Lactucdrium,  flüchtige  Oele  leicht  zu  voll- 
kommen railchähnlich^^ii  Emulsionen  verarbeiten;  die  sich 
für  die  Dauer  (über  6  Monate)  unverändert  erhalten. 

Le  Beuf  glaubt,  dass  man  auch  andere  Arzneimittel, 
als  Jodprä'parate,  Chinin,  Quecksilberchlorid,  Morphinsalze, 
mit  Saponmiösuns  innerlich  geben  kann. 

Wird  Queckstlber  mit  der  alkoholischen  Saponinlösung 
geschüttelt,  so  veriheilt  sich  dieses  sehr  rasch  darin  und 
so  Fein,  dass  es  nachher  mehrere  Monate  lang  das  Ansehen 
von  Eisenfeiie  behält.  Schüttelt  man  es  in  diesem  Zu- 
stande in  Schmalz,  so  mischt  es  sich  damit  sehr  leicht  zu 
Quecksilbersalbe.  fCompt.  rend  T.  20.  —  Chem  -pharmac. 
Centrbl.  1851.  No.  lO.J     _  B. 

lieber  Pflanzeurespiration» 

Garreau  hat  Versuche  über  die  Respiration  der 
Pflanzen  unter  den  mittleren  Stufen  der  Liclitstärke  an- 
gestellt. —  Nach  dessen  Versuchen  athmen  alle  Blätter  im 
Schalten,  besonders  aber  während  düsterer  Witterung  bei 
46  —  20^  Sauerstoff  ein.  Das  Quantum  des  eingeathmelen 
Sauerstoffs  variirt  mit  dem  Alter  und  mit  jeder  Pflanze, 
beträgt  indessen  im  Allgemeinen  die  Hälfte,  bis  ein  Viertel 
des  Volums  der  Pflanze. 

Mittelst  eines  besonderen  Apparates  hat  Garreau 
gefunden,  dass  der  eingeathmete  Sauerstoff  sich  nach  und 
nach  in  Kohlensäure  verwandelt  und  ausgeathmet  wird. 

In  verschiedenen  Fällen,  bei  verschiedener  Temperatur 
Md  bei  verschiedener  Helligkeit  ist  das  Verhäitniss  zwi- 
schen eingeatfametem  Sauerstoff  und  ausgealhmeter  Kohlen- 
säure veränderlich.  Im  Allgemeinen  blieb  es  3:2;  4:3; 
5:4.  Im  heileren  Lichte  ist  die  ausgeathmele  Kohlensäure 
beträchtlicher.  Von  den  Pflanzen  getrennte  Blätter  geben 
ganz  ähnliche  Resultate,  wie  die  auf  der  Pflanze  vege^ 
tirenden.  Bei  solchen  Versuchen,  wo  das  Tageslicht  all- 
mälig  bis  zur  Nacht  hin  immer  mehr  verdunkelt  wurde, 
zeigte  $mh  «ndi  eiii  atlmäliges  Abnehmen  in  den  Mengen 
4er  ausgeathmeten  KoUensäure»  Daa  Sinken  der  Tempe- 
j-atur,  indem  die  Beweg^gen  der  Lebensflüssigkeiten  da- 
durch deprimirt  werde»,  vermindert  oder  hebt  auch  das 
AciefiKhmen  der  Kohlensäure  auf.  {CompL  rend.  L  32.  '^ 
Cbem.'pkarm.  CtnirU.  18St.  I^o^  19.)  B. 
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Asparaginsäure  und  Aepfelsäure. 

Julius  Wo  irr  setzte  saures  äpfolsaures  Ammoniak 
in  kleinen  Porlionen  einer  constanlen  Temperatur  von  470 
bis  490**  im  Oelbade  aus,  bis  sich  keine  Wasserdämpfe 
mehr  entwickelten.  Es  entwich  wenig  Ammoniak,  und  als 
Rückstand  blieb  eine  röthlich- weisse  Masse,  welche  mit 
heissem  Wasser  so  lange  ausgewaschen  wurde,  bis  sie 
weiss  geworden  war.  Sie  wurde  dann  mit  Salzsäure  oder 
Salpetersäure,  welche  keine  Oxydation  bewirkte,  so  lange 
gekocht,  bis  sie  sich  löste,  und  die  Lösung  auf  Zusatz 
von  Wasser  sich  nicht  mehr  trübte.  Der  durcli  Abdampfen 
der  Lösung  im  Wasserbade  erhaltene  Rückstand  enthielt 
noch  Salpetersäure,  es  wurde  daher  nur  die  Hälfte  des- 
selben mit  Ammoniak  neutralisirl,  und  dann  die  andere 
Hälfte  hinzugesetzt,  worauf  reine  Asparaginsäure  deren 
Abscheidung  noch  durch  Zusatz  von  Alkohol  beschleunigt 
werden  konnte,  herauskrystallisirte.  Auch  durch  Neutrali- 
sation der  in  Säure  gelösten  und  zur  Trockne  abgedampf- 
ten Verbindung  mit  Kalk,  Fällung  des  asparaginsauren 
Kalks  mit  Alkohol,  und  Zersetzung  des  Kalksalzes  durch 
Oxalsäure  Hess  sich  die  Asparaginsäure  darstellen,  deren 
Reinheit  durch  alle  Reaclionen  und  durch  die  Analyse 
des  damit  dargestellten  Baryt-  und  Silbersalzes  erwiesen 
wurde.     (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.   Bd.  75.  p.  293  —  297 J 

G. 

Broaibenzoesäure. 

Peligot  hat  auf  den  Wunsch  Laurent's  neue  Unter- 
suchungen über  diese  Säure  angestellt,  welche  Laurent 
bekannt  gemacht  hat,  und  woraus  hervorgehl,  dass  diese 
Säure  im  Einklänge  mit  den  Theorien  dieses  letztgenannten 
Chemikers  nicht  zweibasisch  ist,  sondern  dass  ihr  Silber- 
salz =  C« ^  (H*  ßr AgjO-«  ist.  fCompt.  rend.  J. 3t.—  Chem.- 
pharm.  Cenirbl.  1851.  No.  it.)  B. 


Gewinnung  der  Essigsäure  aus  Seetang. 

Nach  Stenhouse  bildet  sich  Essigsäure,  wenn  man 
Seelang  mit  Zusatz  von  etwas  gebranntem  Kalk  gäbren 
lässt.  Die  Menge  Essigsäure  beträgt  gegen  4  4  Pfoc.  vom 
angewandten  Tang.  Zu  diesen  Versuchen  diente  Fucus 
nodosus  und  Fucus  vesiculosus  in  Schottland.  Am  besten 
geht  die  Gährung  bei  32,2  —  35,5®  vor  sich.  Die  erzeugte 
Essigsäure  enthält  eine  geringe  Beimischung  von  Butler- 
säure.   Bei  technischer  Gewinnung  der  Essigsäure  wurde 
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der  Düngerwerlh  des  Seetangs  nicht  gemindert.     (PhiL 
Mag,  Jöurn.  of  Sc.  —  Chem.^ pharm.  Centrbl.  1851.  No.  19.) 

,  B. 

Amyloxydscliwefelsäure  und  ihre  Salze. 

Kekule  bereitete  eine  Amyloxydschwereisäure  ent- 
hallende Flüssigkeit,  indem  er  nach  Cahours  rectificirtes 
KarlofFeiruselöI  mit  englischer  Schwefelsäure  vermischte. 
Aus  dieser  rohen  Amyloxydschwefelsäure,  die  sich  ohne 
weitere  Anwendung  von  Wärme,  jedoch  erst  bei  längerem 
Stehen  bildete,  liessen  sich  die  Salze  aller  der  Basen  durch 
Neutralisation  mit  kohlensauren  Salzen  darstellen,  deren 
Verbindungen  mit  Kohlensäure  und  Schwefelsäure  in  Wasser 
unlöslich  sind:  das  Baryt-,  das  Blei-  und  das  Kalksalz. 
Durch  Filtration  lässt  sicn  das  gelöste  amyloxydschwefel- 
säure Salz  vom  unlöslichen  schwefelsauren  trennen  und 
krystallisirt  erhalten.  Reine  Amyloxydschwefelsäure  wurde 
aus  dem  Bleisalze  gewonnen,  indem  man  das  Blei  durch 
Schwefelwasserslon  ausfällen  und  die  wässerige  Lösung 
der  Säure  durch  Verdampfen  zur  Consistenz  eines  schwa- 
chen Syrups  brachte. 

Die  Amyloxydschwefelsäure  ist  farblos,  schmeckt  scharf 
sauer,  löst  hiseu  und  Zink  unter  Wasserstoffentwickelung 
auf  und  treibt  die  Kohlensäure  aus  ihren  Verbindungen 
aus.  Sie  wird  leicht  zersetzt,  bildet,  wie  die  Aetherschwefel- 
säure,  mit  Ausnahme  eines  basischen  Bleisalzes,  nur  neu- 
trale Salze,  die  durch  Auflösen  von  Metalloxyden  oder 
kohlensauren  Salzen,  auch  aus  dem  Kalksalze  durch  Zusatz 
eines  kohlensauren,  oder  aus  dem  Baryisalz  durch  Ver- 
setzen mit  schwefelsaurem  Salze  dargestellt  werden. 

Die  meisten  amyloxydschwefelsauren  Salze  zersetzen 
sich  sowohl  im  krystallisirten  Zustande,  als  in  Lösung  schon 
beim  Stehen  an  der  Luft,  indem  Amyloxydhydrat  entweicht 
und  ein  schwefelsaures  Salz  zurückbleibt,  doch  können 
die  meisten  durch  Trocknen  bei  100^  vom  Krystallwasser 
befreit  werden,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Bei  stärkerem 
Erhitzen  entwickeln  sie  ein  brennbares  Gas  und  hinter- 
lassen schwefelsaure,  meist  mit  Kohle  gemengte  Salze. 
Es  wurden  dargestellt:  amyloxydschwefelsaures  Ammoniak, 
amyloxydschwefelsaures  Kali,  amyloxydschwefelsaures  Na- 
tron, amyloxydschwefelsaurer  Baryt,  amyloxydschwefel- 
saurer  Kalk,  amyloxydschwefelsäure  Magnesia,  amyloxyd- 
schwefelsäure Thonerde,  amyloxydschwefelsaurer  Strontian, 
amyloxydschwefelsaures  Manganoxydul,  amyloxydschwefel- 
saures Zinkoxyd,  amyloxydschwefelsaures  bleioxyd,  amyl- 
oxydschwefelsaures Eisenoxydul,  amyloxydschwefelsaures 


70  MüdifieaUon  des  CiMhtmm». 

Bisenoxyd^  amyloiyilscliwefelsaores  Kickeloxydttl,  rnny)^ 
d^ydsobw^felftaiireB  K&pferoxyd,  amyloxydßdhwefei^o^ei» 
Silberoxyd^  amy loxydsch wefelsaures  Quecksilberoxyd.  Aus 
den  Analysen  aller  Salze  ergab  sich  als  Formel  für  die 
Amyloxytlschwefelsäare:  C'  •  H » «  O  +  f  SO*.  (Armal.  der 
Chem.  u  Pharm.  Bd.  75.  f.  275 --293.)  G. 


Modification  des  Cinfbonifis« 

Bei  Durchsicht  der  Abhandlung  des  Dr'.  Hlasiwe(2 
über  das  Cinchonin  ist  Hirschberg  afx  eine  Erfahrung 
erinnert  worden,  welche  derselbe  schon  vor  vielen  JaKreü 
bei  Fabrikation  des  Cinchonins  im  Grossen  zu  macheri 
Gelegenheit  hatte.  Dehselbe  erhielt  damals,  nämlich  bei 
der  zweiten  Krystallisation  der  Auflösung  des  schwefef- 
samten  Cinchonins  in  der  Regel  ein  Salz  von  anderer 
Krystallform  als  die  der  ersten  Krystallisation.  Die  grossen, 
demantglänzenden,  festen  und  viel  schwereren  Krystdlte 
wurden  im  Gegensatze  zu  den  letzterwähnten,  beim  Trock- 
nen, namentlich  im  Kerne  leicht  etwas  undurchsichtig, 
waren  viel  schwerer  weiss  zu  erhalten  als  jene  und  dann 
auch  von  diesen  schon  auf  den  ersten  oberflächlichen 
Anblick  zu  unterscheiden.  Es  kam  aber  auch  zuweilen 
vor,  dass  sämmtliche  aus  einer  Lauge  erhaltenen  Krystalle 
die  eben  beschriebenen  äusseren  Eigenschaften  zeigten, 
woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  verarbeiteten  China- 
rinden die  von  H I  a  s  i  w  e  t  z  beschriebene  Modification  des 
Cinchonins  (Cinchotin)  theils  ausschliesslich,  theils  im  wech- 
selnden Verhältniss  enthalten  haben  mögen.  Keine  der 
damals  in  Arbeit  genommenen  braunen  Chinasorten  gab 
nur  Kryslalle  von  eigentlichem  Cinchonin. 

Hirschberg  bestätigt  ferner,  dass  das  Cinchonin 
stets  von  einer  braunen  Tärbenden  Substanz  (Hlasiweta^ 
basischem  Harz)  hartnäckig  begleitet  wird,  von  der  es 
zu  reinigen  nur  durch  wiederholte  Behandlung  mit  Kohle. 
f^eilich  mit  nicht  unbedeutendem  Verlust  an  ISalz  gelang, 
(  Chem. '  pharm.  Centrbl  185  / .  No.1l.)  B. 


■^¥4^ 
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Soluiio  oleosa  Jodei  anstatt  Oleum  JecorisAselli. 

Eof^lifche  und  französiBclie  Aer&te  empfehlen  eine  Aoflögang  von 
Jod  in  beliebigen  feiten  Oelen  stalt  Leberthran  anzuwenden.  Die  Her- 
ren Dunean  und  Nunn  dagef^en  f^Iauben,  dass  die  Wirksamkeit  des 
Leberthrans  nicht  in  einem  Jodf^ehalte,  sondern  in  den  pharmakolo- 
gischen Eigenschaften  der  fetten  Oele  überhaupt  begründet  sei.  {Buchn. 
ReperL  ß4.€^  ti,  3.}  0. 

Znsats.  Dass  das  Jod  im  Leberthran  sich  in  elementarer  Ver- 
bindung und  nicht  bloss  darin  aufgelöst  befindet,  ist  gleich  bei  der ' 
erstea  Bf  illhf ilung  über  das  Vorkommen  des  Jods  in  dieeem  Tbran  von 
mir  nai^bgewiesen  worden.  Eine  Auflösung  des  Juds  in  feiten  Oelen 
kann  immerhin  ein  vortreflliches  Artneimittel  sein ;  allein  mit  Ol.  Jeco- 
rit  Aselli  wird  sie  nimmermehr  identificirt  werden  dürfen.  Alle  me- 
dicihiach«  Wirkaamkeit  des  Leberthrans  seinem  Jodgelalle  beiftiimeBsen, 
iai  eben  so  wenig  zu  rechtfertigen,  als  dem  iod  emen  wichtige«  An« 
lIieH  tfaran  abzusprechen.  H.  Wr. 

Kummerfeld'sches  Waschwasser. 

Die  Vorschrift  sa  diesem  Geheiromiltel»  welche«  in  den  Zeitungen 
so  ofi  angepriesen  wird,  aber  sehr  theuer  beaahlt  werden  miiss,  be* 
siebt  in  Folgendem: 

Ree.    Flor.  Snlfur.  non  aMiil.  ^ 
Camphor.   gr.x 
Aq.  destill,  gvjjj 
fllisee. 
6nt  uMgesehuttelt  werden  hiermit  Weiche  ieittea  befettebtel  und 
die  leidenden  TheiJe  Morgens  und  Abends  betupft,   ohne  sofort  abzu- 
vascben  ^6tf  absutrocknen.  B. 

Stickoxydul  und  Eupion  als  Arzneimittel 

Apotheker  Günther  in  Zelliiigen  macht ^rauf  aufmerksan^  dass 
das  Stichexydul  in  den  Fällen,  wo  die  animalische  Warmeenlwirke- 
long  unlerdrückt  «od  der  Kohlenstoff  im  Blute  zu  vorherrschend  ist, 
wie  s,  B*  hei  der  epidemischen  Cholera,  wesentliche  Dienste  leisten 
ddrle«  Femer  schlägt  er  vor,  gegen  eingetretene  Lungeneiteruog  Ein«* 
athoiiuigeB  von  EnpioB  s«  gebrauchen,     iBuckn,  heuert,  Bd.6.  H.  1,) 

■        ««■■II  «      I     !■  "• 

Pyrophosphorsaures  Eisenoxyd-Nalron  als  Arzneinoittel. 

Büchner  ja»,  macht,  wie  Persoa  fniher  schon,  die  Aerste  auf 
dieses  Doppelsalz  aufmerksam.  Um  dasselbe  zu  verbessern,  schlägt 
er  vor,  fibtnelilerid  statt  des  aebwefelseuren  Eiseneiyd«  su  seiner  Be- 
reitnng  s«  aehmcn,  weü  dann  slaH  Glauberseis  Koehsaiz  gebildet  wird, 
welches  dem  Wasser  einen  besseren  Gesebmack  ertbeilt;  ferner  macht 
et  eas  demselhee  Grunde  noch  den  Verschlag»  das  Eisen wasser  mit 
Kehlenaifire  su  setttgee,  wodurch  dasselbe  einem  natörlicben  Si^iM'* 
U^  fthnliob  wird.    {Buthn.  Bep.  Bd.  7.  U.  I.)  0. 
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IV.    lilteratur  und  KritiliL. 

Chemische  Unlersuchung  über  das  Reifen  der  Fruchte; 
Pekfose,  Peklase.  Von  E.  Fremy,  deotsch  von 
N.  Gräger.    Halle,  Verlag  von  Ch.  Gräger.    <85<. 

Der  Herr  Ueberseizer,  Dr.  Gräger  in  Muhlhaasen,  sagt  in  dem 
Vorworte,  dass  seit  iaogerer  Zeit  die  organische  CbeoNe  durch  eine 
schönere  Arbeit  nicht  bereichert  worden  sei,  als  durch  Fremy's  Ar- 
beit ober  das  Reifen  der  Fruchte.  Deshalb  habe  er  geglaubt,  durch 
Uebertragung  derselben  in  das  Deutsche  nutzlich  zu  werden. 

Fremy  bemerkt  im  Eingange,  dass  die  Chemiker  während  der 
letzten  Jahre  sich  mit  der  genaueren  Bestimmung  der  Zusammensetzung 
einer  grossen  Anzahl  organischer  Substanzen,  so  wie  mit  dem  Studium 
der  Zersetzungen,  welche  diese  unter  dem  Einfluss  gewisser  Agentien 
erleiden,  beschäftigt,  dass  aber  die  vielen  intereasanten  Fragen  der 
angewandten  Chemie  auf  die  Fflanzenphysiologie  fast  gänzlich  ver- 
nachlässigt worden  seien.  Die  Erscheinungen,  welche  in  den  Labo- 
ratorien hervorträten,  böten  nur  sehr  entfernte  Beziehungen  zu  denen 
dar,  welche  in  dem  Pflanzenleben  vor  sich  gingen.  Dennoch  müsse 
es  von  grosser  Wichtigkeit  sein,  die  Ergebnisse  der  Analyse  nnd  die 
Beobachtungen,  in  deren  Besitze  die  Chemie  sich  gegenwärtig  befinde, 
auf  die  Pflanzenphysiologie  anzuwenden  nnd  zu  untersuchen:  ob  die 
Naturkräfle,  welche  die  so  mannigfachen  Modificationen  in  den  Pflan- 
zen bedingen,  mit  den  Hölfsmitleln  verglichen  werden  könnten,  deren 
man  sich  bediene,  am  die  organischen  Substanzen  umzuändern. 

So  habe  ihm  das  Studium  des  Reifens  der  Frilchte  den  Stoff  dar- 
Eubieten  geschienen,  welcher  einer  näheren  Erforschung  werth  sei. 

Seine  Abhandlung  habe  den  Zweck,  die  Zusammensetzung  de« 
Marks  gewisser  Frflchte  kennen  zu  lehren,  und  die  Veränderungen 
SU  untersuchen,  welche  eine  Frucht  während  ihres  Reifens,  00  wie 
auch  unter  dem  Einfluss  einiger  Agentien  erleidet,  die  vermöge  der 
Langsamkeit  ihrer  Wirkung  mit  den  Natnrkräflen  verglichen  werden 
können. 

Bei  seiner  Untersuchniig  habe  er  sich  vorgenommen^,  die  Fragen 
zo  lösen: 

1)  Welcher  Art  ist  der  Einfluss  der  Luft  aof  die  Frächte  wäh- 
rend der  verschiedenen  Perioden  ihrer  Entwickelong?  Kann  4ie  Re- 
spiration der  Fruchte  mit  der  der  Blätter  verglichen  werden? 

2)  Erleiden  die  Säuren,  welche  in  den  Frachten  sich  vorfinden, 
während  des  Reifens  Veränderungen  ?  Waa  wird  ana  ihnen,  naehdem 
die  Frucht  reif  geworden  ist?  Finden  sie  sich  durch  Basen  nentm«* 
lisirf,  oder  wurden  sie  in  Wasser  und  Kohlensäure  umgewandelt? 

3)  Von  welcher  Beschaffenheit  tind  die  S&fU,  welche  die  Fruchl 
fvftbreod  ihrer  Entwickelnng  enthält? 
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4)  Wie  bildet  sich  der  Zacker  in  den  Fruchten? 

5)  Welcher  Art  sind  die  flachtigen  Substanzen  und  die  Farbstoffe, 
die  in  einer  Frucht  während  der  Periode  des  Reifwerdens  tum  Vor- 
schein kommen?   > 

6)  Welche  Veränderungen  gehen  in  dem  Saite  einer  Frucht  Tor, 
nachdem  sie  ihre  völlige  Reife  erlangt  hat? 

Der  gallertartige  Zustand  in  dem  Mark  der  Fröchte  scheine  dam 
bestimmt,  eine  ansehnliche  Menge  Wasser  turAeksnhalten,  weiches  deren 
Entwickeinng  begünstigt. 

Pektose  nennt  Fremy  eine  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
unlösliche  Substanz,  welche  fast  ohne  Ausnahme  die  Cellulose  in  dem 
Gewebe  der  Pflanzen  begleitet.  Sie  hat  ihren  Sita  in  dem  Marke 
unreifer  Früchte  und  gewisser  Wurzeln,  z.  B.  der  Möhren,  weissen 
Rüben. 

Bei  der  näheren  Untersuchung  hat  sich  ergeben,  dass  das  Pektin 
in  keinem  Falle  mit  Kalk  oder  einem  Kalksalze  eine  unauflösliche  Ver- 
bindung eingehen  kann,  ohne  nicht  eine  vollständige  Modification  er- 
litten zu  haben.  Beim  Digeriren  des  Marks  verschiedener  Frfichle  mit 
concentrirten  Salzsäuren  müsste  das  Pektin  abgeschieden  sein,  wenn 
es  in  dem  Marke  als  nnanflösliches  Salz  enthalten  gewesen«  et  war 
nicht  der  Fall ;  es  genügte,  das  Hark  mit  schwach  angesäuertem  Was- 
ser nur  einige  Mal  aufkochen  zu  lassen,  um  die  Pektose,  die  von  kal- 
ter concentrirter  Chlorwassersloffsäure  nicht  angegriffen  war,  in  Pektin 
zu  verwandeln.  Danach  hat  Fremy  das  Dasein  eines  unlöslichen 
unmittelbaren  Stoffes  in  dem  Pflanzengewebe  annehmen  müssen,  der 
durch  Säuren  in  Pektin  verwandelt  wird.  Die  Pektose  giebt  über 
manche  Eigenthumlichkeilen  des  Marks  der  Früchte  und  Wurzeln  Auf- 
sehluss.  So  röhrt  das  Hartwerden  mancher  Wurzeln  beim  Kochen  von 
der  Pektose  her,  indem  sie  mit  den  Kalksalzen  der  Brunnenwässer 
fieh  verbindet;  sie  macht  auch  die  unreifen  Früchle  hart,  geht  abar 
beim  Kochen  and  Reifen  der  Früchte  in  Pektin  über,  wodurch  dieae 
weich  werden.  Die  Pektose  lässt  sich  nicht  mit  der  Sabstani  rar* 
wechseln,  welche  die  Pflanzenzellen  bildet. 

Pektin,  bekannt  durch  Braconnot's  Arbeiten,  findet  sich  in 
xur  Reife  vorgeschrittenen  Früchten.  Es  ist  schwierig,  dasselbe  in 
absolut  reinem  Zustande  zu  erhalten.  Um  es  rein  darzustellen,  fällt 
man  dasselbe  aus  seiner  wässerigen  Auflösung  mittelst  Alkohols.  So 
enthält  es  oft  noch  Dextrin,  äpfelsauren  Kalk,  Ei  weiss,  pektinsanres 
Ammoniak, 

Zur  Abscheidung  des  Pektins  zieht  Fremy  es  aus  dem  Safle 
reifer  Früchte ;  er  presst  z.  B.  reife  Birnen,  filtrirt  den  Saft,  ffillt  den 
Kalkgehalt  durch  Oxalsäure  aus,  schlägt  das  Ei  weiss  mit  Tannin  nie- 
der, behandelt  dann  die  Flüssigkeit  mit  Alkohol,  wobei  das  Pektin 
sich  in  langen  gallertartigen  Fäden  abscheidet,  es  wird  mit  Alkohol 
gewaaeben.  In  kaltem  Wasser  anfgekist,  von  neuem  durch  Alkohol 
gefällt;  diese  Operation  wird  drei  oder  vier  Mal  wiederholt.  Um  dis 
Reinheit  des  Pektins  zu  prüfen,  bebandelt  Fremy  die  Lösung  mit 
Baryt wasser  im  Ueberschnss,  wobei  sich  ein  Niederschlag  von  pek- 
ttttsaurem  Baryt  bildet.  War  das  Pektin  rein  und  enthielt  nicht  Zucker, 
Dextrin  nnd  «pfelsanren  Kalk,  so  hinterliesa  die  filtrirte  Flüssigkeit 
M4l  naeli  dem  fiindampleB  rar  Itoekme  nur  Spuren  von  organiscbeo 
^libslaiizeo* 


Die  Analyse  de«  Peklin»  %zkn 

^«f«elln«t       L            II.  lil. 

H  4&        5,()6        5^49        5,55  5,<l7 

C   46       40,67       39,71  39,51  40,54 

0  64       54,25       »4,80  54,94  53,99 


100,00     100,00     100,00     100,00. 

Para^^ektin.     Bein    roehrstündigea    Kochen    einer  wässerigen 
Pektinlösung  verliert  sie   zum  Tbeil  die  schleimige  BesehaiTenheit  uiiil 
«s  enUteiit  eine  Sabstanz,   welche   Fremy   Parapektin   genannt  hat. 
£s   ist  gegen    Pflanzenfarben    neutral,    leicht  löslich   in   Wasser,   nicht 
krystallisirbar,    unauflöslich  in  Alkohol,    der   dasselbe   als   durchsrhei- 
gyeiide  Gallerte  fällt     Mit  den  unauflöslichen  Basen  verwandelt  es  sich 
in  pektinsaure  Salze   und    zeigt   die  grösste  Analogie  mit  dem  Pektin. 
Es   besitzt  aber  eine  Eigenschaft,  welche  es  hinreichend  von  selbiger 
unterscheidet;    es  fällt  nämlich  neutrales   essigsaures    Bleioxyd,   wäh- 
rend Pektin  d«rch  dieses  Beagens  nicht  getrübt  wird.     Die  bisherigen 
UntersMchusgen  der  Chemiker  sollen   es  nur  mit  Gemengen  von  Pek- 
tin und  Parapektin  zu  thun  gehabt  haben. 

Das  Pftr»pektiil  Ist  m  100  Theilen  znaamniengesetzt : 

berechnet    gefunden 

\.  II. 

H  46  4,97  5,98  5,53 

C  fA  41,48  41,97  42,42 

0  62  53,55  52,05  52,05 

100,00         100,00         100,00. 

Die  Formel  stimmt  nicht  sehr  genau  mit  der  Analyse  fiherein. 
Oieses  lag  in  der  Schwierigkeit^  die  theoretische  Menge  von  Kohlen«* 
Stoff  und  WasaersleffT  »i  ermitteln,  da  das  Parapektin  eine  gewlsü« 
M«nge  Asche,  hinteriäsat  md  fast  immer  etwas  £iweisagel»U  aelgi^ 
w«tehes  mehr  KohlemPtolT  «ad  auch  Wasserstoff  e«tlält. 

Metapektin.  Beim  Kochen  des  Parapektins  mit  verdfinnteM 
dlSuren  verwandelt  es  sich  in  Metapektin,  welches  saure  Eigenschaften 
besitzt,  Lackmus  stark  röthet,  in  Wasser  aufföslich  ist,  nnauflÖsHeh  i# 
Alkohol,  nicht  krystallisirbar.  Es  wird  durch  Chlorbaryum  geftlit. 
Was   bei  Pektin  und  Parapektin  nicht  der  Fall  ist. 

Zusammensetzung : 

berechnet  gefunden 

1146            4,97  5,58 

C  64          41,48  41,85 

0  62          53,55  52,57 

^oö,6ö      Töö^." 

WUhren^  das  Pektin  und  daa  Parapektm  neutral  sind»  reagiirl  dat 
Meiafektin  als  Säore. 

Pcktingftbrang*  Pektaae«  Fremy  hat  in  allen  Pflanieiigewebeii» 
in  walchen  Pektose  enthalten  ist,  einen  Körper  fefinnden,  der  eine  apenp* 
aiflsehe  Wirkung  auf  das  PeiitiB  anaubt  und  in  jeder  Bealeliuncr  mjft 
der  Dynstffse,  der  Synaplaae  vecglicben  wenden  kaon«  dies««  K6ipaff 
neiittt  dr  F^kmu :  ar  iii  daa  F«i«Mnt  dar  Gdli«vtk4iipar« .  Man  arbAlli 
diese  Snbstanzy  wenn  man  den  Saft  aus  jungen  Möhren  dureJt  Alkohol 
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fllll.     Pailurcb  wird   die  ersi  aiflMlidie  PtkiaM  in  Wl«e»  am 
Hob)  öbM  jedocb  ihre  Wii*buiig  nftf  die  fiaUerlMPttep  m  twKedeAw 

WefM  P#litfi«e  M  eint?  PekUelöMtng  kevMrt,  io  IrHl  si^ticb  ciifr 
etfrenfhOmliobo  £i»wirk4Mf  ein^  in  Altern  Fe\pt  «hi«  Pefilk  ig.  Mt» 
gMikirittrtig«»,  in  fcntecm  Waiser  «niinflöfHche»  Kteper  ^erweiMldt  mid» 
Biet«  Henctien  iit  die  Pektcnirfthrnnf .  Sie  u%  nklit  vod  €lMem«riolt»*' 
)«iif  begleite!  ntid  tritt  bei  30<^  ein. 

Pebtosi«0iure.  Diese  entsteht,  wenn  man  lu  einer  Pektin^ 
lösoiig  PehHi«e  setzt«  Sie  ist  gaUtrtJirliiry  schwer  Uelieb  in  keUem 
Wesseri  durch  Gegenwart  van  Säuren  wird  sie  völlig  unauflfisJiob,  in 
kochendem  Wasser  löst  sie  sich  anf^  die  Auflösung  gelatinirt  beim 
Erkalten. 

Die  pektosinsanren  Salae  sind  gallertartig  und  nicht  kry&tallisirbar. 

ZusammensetMng : 

berechnet  gefunden 

H  93            4,97  5,25 

C  33          41,48  41,08 

0  n          53,55  53,67 

100,00         100,00 

Pektinsäure.  Diese  entsteht  durch  Einwirkung  der  Pefclase 
auf  das  Pektin«  Wenn  eine  pektasehaltige  Pektinlösung  mehrere  Tage 
bei  30^  W^ärme  sich  selbst  Oherlassen  bleibt,  so  geht  das  Pektin  ersI 
in  Pektosin-,  dann  in  Peklinsäure  Aber.  Verdünnte  Auflösungen  voll 
Kali,  Natron,  kohlensaurem  Ammoniak,  Kalk-,  Baryt-  und  Slrontian- 
wasser  verwandeln  das  Pektin  fsst  augenblicklich  in  ein  peklinsaureS 
Sals. 

Die  Pektinsfiure  ist  unauflöslich  in  kaltem,  kaum  löslich  in  kofhen- 
deni  Wasser.  LAsst  man  PektiiisSure  mit  kochendem  Wasser  in  forl- 
dauernder Berührung  unter  Ersals  des  verdamofenden  siedenden  Was- 
sers, so  verschwindet  die  FektinsSure  voUstAndtg  ond  verwandelt  sich 
in  eine  neue,  im  Wasser  auflösiche  aerfliessliche  Sflure. 

Die  Pektinsüure  bietet  das  Beispiet  einer  Sfiure  dar,  die  in  kaltem 
Wasser  unauflöslich  ist,  durch  kochendes  Wasser  umgefindert,  durch 
die  Einwirkung  der  Alkalien  sersetit  wird  und  sowohl  saure  als  ha» 
sische  SaUe  bilden  kann,  je  nach  der  Menge  des  sur  Auflösung  an- 
gewendeten AHiaKs. 


Zusammensetsung : 

berechnet 

gefunden 

1, 

II. 

III. 

H  22           4,84 

4,56 

5,02 

4,75 

C  33          42,29 

41,35 

41,30 

41,55 

0  30          52,87 

54,09 

53,68 

53,70 

100,00         100,00         100^00         1«0,00. 
Parapektinsaure.     Diese  entstellt  durah  Einwirkung  von 
koehendem  Wasser  auf  Peklinsäuce»    Sm  ist  nichi  ktfyMaUiaii'hat,  rea- 

$\tt  Bauer  wid  bildet  mit  Kali,  Natren  vnd  AmnMoiah  anflösliah«  Saint« 
loa  Oiran  Anflösimg«n   wird  sie  dnrch    ftbersehassiges   B*rftwnsa«ii 

geftitt. 

M6«B|»ekti»afiilrew  lütse  bildet  sitik:  a)  wen» eine  Auflösung 
von  Pektin  mehrere  Tage  sich  selbst  überbaMii  ist^  wo  dio  Fiftuiif- 
kfü  alnrk  Mver  wkd  and  die  Eigenscbnfl  verliort,  darok  Alkohol 
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ftAUt  im  weriltffl.  Sm  enliwlt  daoii  MeUpektinnare.  Die  Umbildonf 
erfolg  ■•dl  fchDeller,  wraa  daf  Pektin  Peklase  cnlhilt.  b)  WeDn 
Pektin  der Einwirkunf^ ton Siaren nnterworfen  wird;  verddnnte Chlor- 
wtiferiloffiftore  bewirkt  diese  Umbildany  scboo  nach  wenigen  Hinn- 
ten.  c)  Wenn  Pektin  mit  einem  UebenchuM  Ton  Kali  oder  Natron 
behandelt  wird,  fo  entsteht  metapektinsnnret  Sali,  d)  Wenn  Pektin- 
aänre  in  Berfibrong  mit  Wasser  mehrere  Monate  sich  selbst  Aberiassea 
wird,  so  löst  sie  sich  vollkommen  auf  oder  hinterlisstnnr  einen  Rück- 
stand von  Pflänzenei weiss  und  verwandelt  sich  in  Melapeklinsäore. 

Dieselbe  ist  unauflöslich  in  Wasser,  nicht  krystallisirbar,  bildet 
mit  allen  Basen  unauflösliche  Saite,  durch  basisch  essifsaures  Blei* 
oiyd  wird  die  Metapektinsaure  gefällt. 

Zttsamroensetsnng : 

berechnet  gefunden 

I.  II.  IIL 

H  5            4,58            4,38  4,<48  4,38 

C  8          44,04           43,77  43,00  13,77 

0  7          5t, 38          51,85  52,02  51,85 

100,00         100,00         100,00         100,00. 

Pyropektinsäure.  Wenn  man  Pektin  oder  einen  seiner  Ab- 
kömmlinge, wie  die  Pektin-,  die  Para-  oder  Mela* Pektinsäure  einer 
Temperatur  von  200®  aussetzt,  so  entwickeln  sich  Wasser  und  Koh- 
lensäure, und  es  enlslebt  eine  schwarze  brenzliche  Säure,  die  Fremy 
Pyropektinsäure  nennt.  Dieselbe  ist  in  Wasser  unauflöslich,  auflöslich 
in  alkalischen  Flössigkeiten,  mit  denen  sie  braungefärbte  Salze  bildet, 
die  nicht  krystallisirbar  sind. 
Zusammensetzung : 

berechnet        gefunden 
II    9  5,46  5,33 

C  14  50,96  51,32 

0     9  43,58  43,35_^ 

100,00  l6o,0<)~ 

Allgemeine   Betrachtungen. 

Fremy  hat  folgende  Formeln  för  die  aufgestellten  Stoffe  ent- 
worfen : 

Pektose 

Pektin C«<H*«0»«-f  8H0. 

Parapektin C«*H*o056  +  8  HO. 

JUetapektin C^'^^^oqsc  -^  gHO. 

Pektosinsäure C^'H^oO^s  ^  3  HO. 

Peklinsäure Cs^H^oO*»  +  2H0. 

Parapektin8äure...e»4H»50*»  +  2  HO. 
Metapektinsaure... C^  U^  0^    i-2H0. 

Alle  vom  Pektin  abstammenden  Körper  besitzen  sanre  Eigenschaf- 
ten, die  nm  so  stärker  hervortreten,  als  sich  dieselben  von  der  Pek- 
tose entfernen.  Das  Pektin  reagirt  nicht  auf  Pflanzenfarben  und  wird 
durch  essigsaures  Bleioxyd  nicht  gefällt. 

Der  zweite  ist  ebenfalls  noch  nentral|  wird  aber  von  neutralem 
eMlgsaorem  Bleioxyd  geflllt. 

Der  dritte  Körper  macht  mit  der  Reactioo  auf  Lackmus  den  Anfang« 
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Der  vierte  iiikl  fQofle  siDd  GalterUSuren. 

Das  sechste  Glied  der  Reihe  ist  uDauflöslich  und  stark  sauer. 

Das  leiste,  die  Metapeklinsiure,  bildet  eine  starke  Säure,  abnltch 
der  Weiusäure,  AepFelsäure,  Citroneosäure. 

Die  Reihe  der  Pflanzen- GallertsubstanEcn  beginnt  also  mit  einem 
indifferenten  Körper  und  schliesst  mit  einer  starken  Sture.  DieGlie* 
der,  welche  sie  bilden,  sind  isomer  oder  wenigstens  nur  in  den  Ele- 
menten des  Wassers  von  einander  unterschieden. 

Das  Aniylum,  die  Cellulose  und  die  Pektose  aeigen  viele  Ueber« 
einstimmung  in  ihren  Eigenschaften.  Alle  drei  Körper  werden  durch 
Ferment  verändert  und  bilden,  indem  sie  sich  entmischen,  eine  Reibe 
isomerer  Körper,  aus  denen  zuletzt  starke  Sauren,  die  Milchsäure  und 
die  JHetapektinsäure,  hervorgehen.  Die  Gallertkörper  stammen,  nach 
Fremy,  von  einem  organischen  Radicale  ab,  dessen  Formel  C^tPO' 
ist,  welches,  indem  es  sich  verdoppelt  oder  mit  dem  Elemente  des 
Wassers  sich  vereinigt,  die  Zusammensetzung  aller  Gallerlkörper  aus- 
druckt. 

Nachdem  Fremy  dann  einigen  Einwänden,  welche  gegen  die 
Annahme  der  Existenz  der  Gallerlkörper  als  unmittelbare  Pflanaonstoffe 
erhoben  werden  könnten,  zu  begegnen  versucht  hat,  erbebt  er  einige 
Bemerkungen  über  die  Eigenschaften  und  die  Zusammensetzung  der 
Pflanzen  -  Gallertkörper,  wie  solche  kürzlich  aufgestellt  worden  seien. 
Diese  hier  weiter  auszuführen,  würde  diese  Anzeige  zu  weit  ausdeh- 
nen, weshalb  Ref.  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen  muss. 

Wirkung  der  Warme  auf  die  Fruchte.  Im  Allgemeinen 
erleiden  die  Früchte,  wie  Acpfel,  Birnen,  Pflaumen  und  andere,  wenn 
sie  bei  Gegenwart  von  Wasser  der  Wärme  ausgesetzt  werden,  fol- 
gende Veränderungen.  Die  in  ihnen  enthaltenen  Säure,  die  gewöhn- 
lich eine  Mischung  von  Aepfol-  und  Citronensäure  ist,  wirkt  zunachrt 
auf  die  Pektose  und  verwandelt  dieselbe  in  Pektin;  ein  Theil  dieses 
Pektins  bleibt  in  dem  Safte  aufgelöst,  verleiht  ihm  die  klebrige  Be- 
schaffenheit und  verdeckt  den  sauren  Geschhiack  der  Frucht;  ausser- 
dem wird,  indem  die  Pektase  auf  das  Pektin  einwirkt,  eine  gewisse 
Menge  Pektosinsäure  gebildet,  welche  beim  Erkalten  zu  Gallerte  ge- 
steht. Dauert  die  Einwirkung  der  Pektase  längere  Zeit,  so  kann  die 
Pektosinsäure  auch  wohl  in  Pektinsäure  sich  verwandeln.  —  Wenn 
eine  Frucht  schnell  erhitzt  wird,  so  gerinnt  die  Pektase  sogleich,  ver-« 
liert  ihre  Kraft  und  wirkt  nicht  mehr  auf  das  Pektin. 

Beim  Kochen  einer  Frucht  wird  die  Pektose  allein  verändert, 
während  die  Cellulose  keine  Umbildung  erleidet. 

Veränderungen,  welche  die  Gallertsubstanaen  während  des 
Reifens  der  Fruchte  erleiden.  In  dem  Safte  der  unreifen  Fruchte  fin- 
det sich  keine  Spur  von  Pektin;  Alkohol  schlägt  nur  Eiweiss  nieder. 
Das  Mark  der  grünen  Früchte  enthält  Pektase,  durch  Kochen  mit  einer 
sauren  Flüssigkeit  erhält  man  Pektin,  die  unreife  Frucht  nur  Pektase. 

Beim  Fortschreiten  der  Reife  verliert  die  Frucht  ihre  Härte,  die 
Zellen  dehnen  sich  aus,  werden  halb  durchscheinend,  man  findet  in 
dem  Safte  Pektin.  Nach  der  vollkommenen  Reife  ist  der  Saft  schlei*> 
niig  geworden,  in  welchem  man  nun  eine  Menge  Pektin  und  nament- 
lich Parapektin  findet.  In  dieser  Periode  enthält  der  sorgfältig  ge« 
waschene  Saft  kaum  merkliche  Spuren  von  Pektose,  welch«  während 
^es  Reifens  in  Pektin  und  Parapektin  umgewandelt  worden  ist.  Im 
Safte  überreifer  Früchte  finden  sich  nur  Spuren  von  Pektin,  es  ist  »a 
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Metapektiosflure  verwandcil,  an  Kilk  vmi  K«tf  f^hMitfe«.  Oi«  «Gemi- 
schen RcMHkkaeii  lUloDea,  mil  Vertiebi  »«ife wendet,  einig«  «res  den- 
j««g«ti  Yerftttderangcn  ^wtfknn,  welche  m  den  Fflam««  BeJbat  vor 
ait'b  ffehen. 

Üaeh  Fremy  avheini  et  Mu(|e«iacbl,  4atfl  #ife  V>erfi«deiiiD|reB  der 
Gallertaebstanaeo  Imi  de«  ^'riichlen  liurcli  des  glekbxeitigen  Eiilflnaa 
von  Si«rcn  umI  Peklate  bewjf ki  w«rdHi ;  die  )Si«ren  v«rwftDde)n  dw 
Pektose  in  Pektin  ;  die  f  ekiafe  des  Pekliti  io  Aleiapeklinsftiir«.  die- 
ser Sühluse  folfri  «Nigeiwnnge«  «us  nachsuchenden  Thalsacben« 

1)  Die  ntireifen  Fr  Achte  enthalten  Pektose. 

2)  Die  io  den  Fröchten  enthaltenen  Stiureo  verwandeln  die  Pek- 
tose in  Pektin. 

3)  Pas  Pektin  ge!ii  wfihrend  des  Beifens  in  Metapektinsätire  aber. 

4)  Die  in  den  Fröchten  sich  vorGndende  Pektase  verwandelt  m\ 
der  Zfiii  daa  Pekün    in  Metapekliosäure. 

Der  Verf.  zieht  aus  den  miigetbeilten  Thatsacben  folgende  Schiuss^r 
FblgertHif  en : 

1)  £s  isst  in  dem  Pflansengewebe,  und  oamenilich  io  dem  Mark 
von  Fruchten  und  Wurieln  eine  in  Wasser  unauHuslicbe  Subslana 
voHiaado«,  die  Pektose^  derea  voraügliohslo  £igienschaft  ist,  sick  bei 
BebaRdItMif  mit  ver4i«naien  Sauren  in  Pektin  zu  verwandeln;  sie  un« 
terscheidet  eich  «vesen^Ürh  von  der  Celluioso. 

2)  Dan  Peküa  findet  sick  in  dem  Safte  reifer  Frficfate ;  es  ist  eine 
ackwacb«  Sänre;  essigsaures  Blei  wird  dadurch  nicht  gefällt.  Basen 
verwandeln  es  in  Peklinsäure. 

3)  fteira  Kochen  mit  Wasser  verwandelt  es  sich  in  Paraf^eiitin, 
dieses  wird  dur^h  neutraks  essigsaures  filei  gefällt.  £s  findet  sielt  in 
don  Frikübtinn,  die  ihre  vollkommene  Reife  erlaagt  haben. 

It)  li^*^  Parapektin  verwandelt  sick  bei  seiner  Behandlung  mit 
Säoren  ia  «ilie  Substanz,  wolebe  Metapektia  genannt  jsi,  Aie  £igao- 
sohaflen  -daer  achwadbea  Säure  besitzt^  Lackmus  röthet,  Chlortuuryain 
fttllt,  und  man  kAnnlo  es  metapektinige  Saure  aenaan, 

5)  Die  varsteheod  geaanntea  Körper  Inldea  mit  ifäurea  und  na- 
mentitcii  mit  Sdiwefel-  und  OK«Lsiure  auflösliche  Verliiodiungen.  Diese 
kry^llisirea  niokt  und  sind  durch  Alkohol  als  (jallerte  ßUlbar. 

•  6)  Maa  findet  fd  dem  PAanzeogewebc  oehea  der  Pektoae  ein 
eigenthfimliches  Ferment,  Pektase,  welches  Alt  Eigenschaft  besitct,  das 
Pektin  nach  and  nach  in  zwei  Gallertsiurea,  die  Pekiasin-  und  Pek- 
tinsäure,  zu  verwandeln.  Dieser  Prouess  erfolgt  beim  Abschluss  der 
lülft  ohnatieseaiwickehingi  die  Pelitingährang  ist  mit  der  AlilcJisäure- 
gakrang  zu  Viürgieiehen.  Die  PelUase  ist  in  dem  PAan^eagewebe  ia 
awei  versohiedeneo  Zustfindea,  in  einem  aulteälicbea  und  einem  unaul- 
i#alichen,  vorhaadea. 

7)  Wenn  das  Pektin  der  Einwirkung  der  Pektase  unterworfen 
«wird,  so  ist  die  Bieiste  Säure,  welche  sidi  bildet,  eine  oaue  Säure,  die 
Pektoaiftsäiire ;  sie  aaler^cJieidet  sich  von  der  Pektiosäure  durck  ehre 
YollkAnnnane  AuflAslicUttsit  m  kocheadem  Wasser. 

%}  IKa  Pektoeibslioro  verwandelt  sick  JUei  längerer  Einwirkung  der 
Pektase  ia  Pckiiasattre$  diese  beiden  Säuren,  die  PektoMu-  und  die 
Pekiiasäart)  eatsteban  iiiooh,  wenn  Pekitin  sowokl  mit  ützenileii»  als 
aitch  kohlonsiMij»n  Aikalie«^  mit  Baryt-,  ^Irontiui-*  od/er  KalKwasser 
^handelt  wird. 


0)  Biß  Pekiiji9ittre  i»$  in  Atti(UnBflren  von  Salteo  mit  alkftlischer 
Basis,  ttod  besonders  von  Aaimcoiaksalzeii  loit  einer  organischen  SAure 
in  grosser  Menge  auflösliüh;  es  bilden  sieb  alsdann  galJerlartige  Don«- 
lieisalxe,  die  durvb  Alkohol  als  Gallerte  gefallt  werden. 

lOJ  Wird  Pektinsaure  mehrere  Stunden  mit  Wasser  gekocht  s» 
löst  si«  sich  darin  vollständig  auf  und  verwandelt  sich  in  eine  neue 
^ur«y  die  Farapektinsaure. 

li)  Die  Farapeklinsaure,  läof^ere  Zeit  mit  kochendem  Wasser 
behandelt,  verwandeli  sich  in  eine  kräftige  Saure,  die  Melapeklioi»äure. 

Diese  Sanren  entstehen  unter  verschiedenen  Verhältnissen,  haupt'^ 
sächlich  aber  durch  Einwirkung  von  Sfturen,  Alkalien  oder  Pektase 
auf  Pckün  und  Peklinsäure;  sie  haben,  wie  der  Traubenxucker,  die 
Eigenicheft,  beim  Kochen  weinsaures  Kupferoxydkali  au  serselsen. 

12)  Die  Gallertsubstan&en  einer  Temperatur  von  200"  ausgesetat» 
enlwitkel»  Wasser  und  Kohlensaure  unter  Büdnng  einer  schwarzen 
Säure,  der  Pyropektinsäure. 

13)  Die  Gallertsauren  bieten  alle  Merkmale  der  Säuren  dar;  ihre 
Sättigungsca|»acilät  und  ihre  Starke  nehmen  tu  in  dem  Ma»se,  wi^ 
sie  sich  vom  der  Pcklose  entfernen  i  sie  alle  scheinen  von  einem  ter- 
jiären  fladikale  von  der  ZusommenseJzung  C^Ji^O^  abzustammen  und 
sich  nur  durch  den  Wassergehali  von  einander  zu  unterscheiden. 

14)  Aus  den  Eigenschaften  der  Galienkdrper  lassen  sich  die  Ver- 
änderungen, weiche  eine  Frucht  durch  die  Warm«  erleidet«  so  wie 
auch  die  Bildung  von  Pflanzeogallerten  leicht  erklären.  Die  Pi1an«en- 
g^illerten  lassen  sich  darstellen:  1)  durch  Umbildung  des  Pektins  r« 
Peklosiosäure  und  Peklinsäure  miltetst  Pektase^  2)  durch  Verbindung 
der  Peklinsatire  mit  den  in  den  Fruchten  enthaltenen  Salzen. 

15)  Die  in  den  unreifen  Fruchten  enthaltene  Pektose  verwandelt 
sich  während  des  Reifens  allmälig  in  Pektin,  in  Metapektin  nnd  in 
Metapeklinsäure.  Diese  Veränderungen  erfolgen  unter  dem  EinHuas 
von  Säuren  und  Pektase. 

Der  Herr  Ueberselzer  hat  sich  durch  die  Uebersetzung  dieser 
sehr  interessanten  Abhandlung  Fremy's  ein  dankenswertbes  Ver- 
dienst erworben.  Or^  Bley. 


Die  Pflanze  und  Ihr  Leben.  Populäre  Vorträge  von  M.  J. 
Seh  leiden,  Dr.,  Professor  zu  Jena.  Zweite  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  fünf  farbigen  Tafeln  und  fünf- 
zehn Holzschnitten.  Leipzig,  Verlac  von  Wilhelm 
Engelmann.    1850.    8. 

Es  möge  dem  Referenten  gestattet  sein,  auf  dieses,  wenn  auch 
nicht  mehr  ganz  neue  Werk  mit  einigen  Worten  hinzuweisen,  denn 
einer  Empfehlung  bedarf  ein  Geislesproduct  des  geistvollen  Scfa lei- 
den's  nicht;  auch  beweist  die  vorliegende  zweite  Auflage  hinläng- 
lich, dass  das  Buch  einen  raschen  Absatz  und  viele  Freunde  gefunden 
hat.  Doch  ist  Ref.  darüber  nicht  in  Zweifel,  dass  er  sich  den  Dank 
mancher  Leser  des  Archivs  erwerben  wird,  die  entweder  im  Drange 
des  Geschäfts,  oder  weil  es  ihnen  entgangen  war,  diese  höchst  an- 
ziehenden Vorträge  noch  nicht  zur  Hand  genommen  haben^  wenn  er 
die  Bekanntschaft  mit  demselben  vermittelt. 
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Wie  Rossmassler's  »Mensch«,  so  hat  auch  Schleiden's 
Mpflanze«  dasselbe  Ziel  sich  vorgesteckt.  Sie  erstreben  beide  Ver- 
breilung  natnrwissenschafllicher  Kenntnisse  in  immer  weiteren  Kreisen, 
und  welcher  Naturforscher  freute  sich  nicht  dieses  edlen  Strebens  und 
beförderte  dasselbe  nach  besten  Kräften?  Rossmfissler  schreibt 
jedoch  ffir  sein  ganzes  Volk,  während  Seh  leiden  seine  Vor- 
träge in  höher  gebildeten  Kreisen  hielt,  in  denen  er  eine  allgemeine 
Bildung  voraussetzen  durfte.  An  die  Pflanze,  als  die  Ernährerin  alles 
Lebens ,  knüpft  der  geistreiche  Verf.  umfassende  Betrachtungen  und 
entfaltet  in  14  lebensvollen  Vortragen  einen  Reichthum  tiefen  Wissens. 
Die  Einleitung  deutet  uns  den  Zusammenhang  der  sämmtliehen  Vor- 
lesungen und  lässt  uns  den  alle  einenden  Gedanken  erkennen. 

Eine  kurze  (Jebersicht  derselben  sei  noch  vergönnt.  1.  Vorlesung. 
Das  Auge  und  das  Mikroskop.  2.  lieber  den  innern  Bau  der  Pflan- 
len.  3-  Heber  die  Forlpflanzung  der  Gewächse.  4.  Die  Morphologie 
der  Pflanzen.  5.  Vom  Wetter.  6.  Das  Wasser  und  seine  Bewegung. 
7.  Das  Meer  und  seine  Bewohner.  8.  Wovon  lebt  der  Mensch. 
(Erste  Beantwortung  )  9.  Wovon  lebt  der  Mensch.  (Zweite  Beant- 
wortung.) 10.  Ueber  den  Milchsaft  der  Pflanzen.  11.  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Cactuspflanzcn.  12.  Die  Pflanzengeographie.  13.  Ge*- 
schichtc  der  Pflanzenwelt.     14.  Die  Aesthetik  der  Pflanzenwelt. 

In  farbenreicher  Mannigfaltigkeit  entrollt  der  geniale  Verfasser 
seine  herrlichen  Naturgemäide  vor  unsern  staunenden  Blicken,  und 
zeigt  uns  ihre  Wunder  im  unendlich  Grossen,  wie  im  fast  unmessbar 
Kleinen,  und  bietet  eine  eben  so  anziehende,  oft  mit  feinem  Humor 
gewürzte  Unterhaltung,  als  reiche  Belehrung. 

Diese  Andeutung  möge  genügen.  Den  zahlreichen  Freunden  die- 
ses interessanten  Werkes  vermag  Referent  ohnehin  nichts  Neubs  über 
dasselbe  zu  sagen,  viele  aber,  die  es  noch  nicht  gelesen  haben,  fin- 
den  durch   diese   wenigen   Zeilen    vielleicht  eine  Anregung  dazu. 

H  0  r  n  u  n  g. 
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Zweite  *4lötheilunff, 

Vereiis  •  Zeitiiiig, 

redigirt  vom  Directorio  d«8  Vereins» 

i)  Verein«- Angeiegenbeiien. 

Bencht  übei'  den  Apotheker -Verein  in  Norddeutsckland  in 
seinem  dritten  Decennium;  von  Dr.  L.  F.  Bley, 

(FortsetiuDg  von  Bd.  CXVII.,  Hft.  3.  ptf .  373.) 

43.     ApothtkenwestH"  Reformtingele fftnkeiieft» 

1846.  DDr.  Bley  und  M eurer  gaben  eine  Erwiederung  Ifameni 
der  Redaction  der  Denkschrift  über  den  jetxigen  Zustand  und  die 
Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutschland  gegen  die  BeurtheiloDg 
derselben  vom  Geheimen  Medicinalrathe  Dr.  Fischer  in  Erfurt,  ia 
welcher  sie  namentlich  die  SelbstsiSndigkeit  der  Pharmacie  darftuthoB 
sachten. 

Bley  gab  eine  Erörterung  der  Ober  pharroaceutische  Verhältnisse, 
Wünsche  und  Vorschläge  erschienenen  Schriften  und  Aufsitie  von 
Dr.  Ehr  mann. 

Die  Gremial Wirksamkeit  besprach  Laube. 

In  einem  unmaassgeblrche«  techDiscben  Gutachten  über  die  Prei- 
h«its-,  EigeDtboms-  »ad  Erbrechte  der  Apotheken  zeigte  Hofrath  und 
Professor  Dr.  Wackenroder,  dass  die  Apotheken -Revisionen,  wemi 
ai«  »of  reckt*  Weise  •usgtftthrt  wArde»,  das  beste  Mittel  seien,  de« 
'Zustand  demelbe»  ond  ao  die  mehr  odef  minder  strenge  Plichterfiallaii^ 
des  Apotheker»  ke»»e«  tu  lernen,  di«  pflicbtgetreuen  derreh  Aner- 
kennung zu  belohnen,  die  minder  eifrigen  anzuregen;  dass  die  Auf* 
bebung  der  freien  Verkioftichkeit  und  willkürliche  Vergebung  der 
Concessionen  kein  Mittel  »bgeben  ktone,  d«n  Apethekerstatid  zu  heben, 
noch  den  hohen  Preise»  zu  begegnen;-  dnas  die  Einmtschung  in  die 
PrivatverhAltnisae  der  Apotheker  nur  zn  Verwickelungen,  Härten,  Un- 
billigkeiten und  Bedf Acknnfen  führe,  das  Privatrecbt  respectirt  werden 
müsse,  dasa  nwr  durch  strenge  Hnnd bebung  der  sanüätspolizelKchen 
Verfügungen  des  Problem  gelöst  werden  könne  zur  Befestigung,  Stär- 
kung und  Hebung  des  Standes  des  Aputheker  zum  Nutaen  des  6e«- 
meinwohls. 

Die  phermaceutischen  Zustände  in  den  Herzogthiunen»  Schleswig 
und  Holstein  besprach  Beer. 

Der  Vertretung  der  Pharmacie  redete  Stümcke  das  Wert. 

Die  Reform  der  Medicinalverfassung  Preussens  von  J.  H.  Scknidi 
besprach  Biey. 

Dr.  Rademacher's  Aesichlen  über  Geh ulfeo  wurden  besprochen« 

lieber  die  pberroaoentischen  Zustände,  Wünaehe  und  Hoffnnngen 
in  Frankreich  machte  Bley  Mittheilung. 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bds.  1.  Hft.  A 
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Einen  ichftlibaren  Beitrag  aar  Kenntnis«  tde«  Medicinalwesens  ia 
Rntsland  gab  Sie  pell. 

W Ansehe  und  Hoffnungen  für  die  deutsche  Pharmacie  bei  der 
beabsichtigten  Reform  des  Medicinalwesens  stellte  Bley  auf. 

lieber  den  Bunehmenden  Mangel  an  Gehfilfen  und  die  Ursache 
daTon  theilte  Albrecht  Ansichten  mit. 

Die  Haus  «Apotheken  .der  Aerste  schilderte  Fritze. 

1847.  Abermalige. Vertheidigung  ihrer  Ansichten  über  den  Zu- 
stand der  Pharmacie  gegen  den  Geheimen  Medicinalrath  Fischer  ver* 
suchten  Bley  und  M eurer. 

Die  Erlasse  des  Ministeriums  in  Preussen  in  Beaug  auf  das  Selbst- 
dispensiren der  Homöopathen  besprach  Scharlau,  Dr.  der  Medicin, 
früher  Apotheker.     Auch  Sdilotfeld  machte  darüber  Bemerkungen. 

Mehrere  Mängel  im  Medicinalwesen,  namentlich  in  Beiiehung  auf 
Quacksalberei  und  Pfuscherei,  brachte  L.  Bley  zur  Sprache. 

Den  Zustand  der  Pharmacie  in  England  in  Beziehung  auf  deren 
Zustünde  in  Deutschland  besprach  H.Rose,  welcher  der  freien  Con- 
currenz  das  Wort  redete. 

Den  Mangel  eines  chemischen  Laboratoriums  in  Berlin,  namentlich 
in  Beziehung  zur  Ausbildung  der  Pharmaceuten,  machte W.Ba er  zum 
Gegenstande  einer  Besprechung. 

Das  unbedingte  Creditgeben  besprach  du  M^nil. 

Die  Zustände  der  Pharmacie  in  Deutschland,  mit  Rucksicht  auf 
H.  Rose*8  Ansichten  darüber,  erörterte  Bley. 

Voget  besprach  mehrere  Missbräuche  des  Medicinalwesens. 

Zu  Baer's  obiger  Besprechung  erfolgte  von  mehreren  Pharma- 
ceuten eine  Berichtigung. 

Jonas  Schrift  über  das  Apothekergewerbe  und  dessen  nöthige 
Reformen  wurde  von  Bley  besprochen. 

Hartmann  und  Bley  traten  in  einer  Schrift  den  Beschuldigungen 
des  Prof.  Dr.  Schultz  in  Berlin  über  die  hohen  Arzneipreise  ent- 
gegen.. 

Ein  Schlesischer  Apotheker  machte  Vorschläge  wegen  der  Stellung 
der  Apotheker,  welche  Ansichten  Bley  kürzlich  widerlegte. 

Die  Nothwendigkeit  der  Berathung  in  Angelegenheiten  der  Phar* 
macie  besprach  Bley. 

In  der  Directorialconferenz  zu  Neu  salz  werk  berichtete  Bley  über 
die  Eingaben  der  Vereinsbeamten  und  Mitglieder  in  Beziehung  auf  die 
Verbesserung  der  pharmaceutischen  Verhältnisse. 

Ueber  Privilegien  und  Gewerbefreiheit  der  Apotheker  als  Ver- 
gleichung  Deutscher  und  Englischer  Apothekenzustfinde  theilte  G.  y.  d. 
lim  seine  Ansichten  zu  Gunsten  der  Deutschen  Zustände  mit. 

Osswald,  Werner  und  Schulz  gaben  einen  Beitrag  zu  den 
Reformwünschen  für  die  Pharmacie)  einen  ähnlichen  veröffentlichten 
die  Mitglieder  des  Kreises  Neustädtel. 

Zur  Reform  des  Apotheken  wesens  gab  Nie  haus  einen  Beitrag, 
der  sich  gegen  Rose's  Ansichten  erklärte. 

Die  Preise  der  Arzneimittel  in  Beziehung  auf  Reform  besprach  in 
4  Artikeln  Geisel  er. 

Ehrmann's  Ansichten  über  Verbesserung  des  Apothekenwesens» 
so  wie  die  von  Czerny,  erläuterte  Meurer. 

In  einer  Versammlung  zu  Bielefeld  wurden  die  Reformwünsche 
für  das  Apothekenwesen  berathen. 
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J.  Möller  yeriheidlfte  «He  InterMfen  der  nlolit-beiHiendeo  Apo- 
theker. 

Bley  meebte  Versohlige  in  einer  Apetfaeker- Ordnung. 

1848.  Dr.  Lncenns  gab  die  Ansicht  einer  Apothekerverfemm* 
lang  in  Oschersleben  Aber  die  Reform  des  Medicintlwesens,  worin 
■anentlich  die  Herstellung  einer  Deutschen  Netion«lpharmekop6e,  lieber« 
einstimmung  der  Prflfnngen  der  Medicinalpersonen,  gleiche  Rechte  der 
Apotheker  mit  den  Aeraten,  also  Vertretung,  gefordert  wurden. 

Ein  Gutachten  über  die  Reform  des  Apotheken wesens,  namentlich 
die  Bildung  der  Apotheker  betreffend,  gab  auf  Veranlassung  des  (öster- 
reichischen Ministeriums  L.  Bley. 

A.  Buch n er  gab  seine  Ansichten  fiber  die  Reform  derCharmacie 
■■d  erhlirte  sich  fflr  eine  bessere  Vertretung  der  Interessen  derselben 
durch  Apotheker. 

Die  Lübecker  Apotheker  theilten  ihre  Beratbong  wegen  der  Re- 
formen mit  und  stimmten  für  Abfassung  einer  Denkschrift. 

Einen  umfassenden  Bericht  Ober  den  allgemeinen  Deutschen  Apo« 
Ihekercongress  su  Leipsig  Im  September  1848  stattete  L.  Bley  ab, 
welcher  ansfAhrlich  die  Reform  -  Angelegenheit  behandelte. 

Geisel  er  gab  eine  Beleuchtung  der  Frage:  «»Was  wollten  wir  in 
Leipsig?"  in  der  er  auf  die  Pflicht  der  Regierungen  hinwies,  der  Apo- 
thekenreform geneigtes  Gehör  so  geben. 

M eurer  beleuchtete  die  Bescblässe  der  Versammlung  der  Aerzte 
des  Merseburger  Regierungsbesirks. 

Knorr  theilte  einige  Ideen  mit  Ober  Medicinal Verfassung  fär 
Prenssen  vom  pharmaceutischen  Standpuncte  aus. 

Die  Privilegien-  und  Concessionsfrage  erörterte  Ohme. 

Lüdersen  besprach  die  Grundsdlie  einer  passenden  Arsnei- 
taxe  etc. 

Einen  Auszug  aus  den  Protocollen  der  Apothekerconferena  in 
Berlin  im  Januar  1845,  mit  kritischen  Bemerkungen  begleitet,  gaben 
Bley,  Meurer  und  Geiseler. 

1849.  Die  Preise  der  Arsneien  besprach  Geisel  er  und  zeigte, 
dass  sie  im  Allgemeinen  nicht  su  hoch  seien. 

Die  Petition  der  Pharmaceuten  -Vereine  an  die  National  -Versamm- 
hing in  Berlin  zergliederte  Bley  und  zeigte  ^iele  Uebertreibungen 
und  manche  unrichtige  Auffassungen  derselben. 

Eine  Petition  Westpbftlischer  Apotheker  an  das  preussische  Staats- 
ministerium theilte  J;  Müller  mit. 

Die  Grossherzogliohe  Regierung  in  Sachsen -Weimar  beantwortete 
die  Petition  des  Leipziger  Apothekercoogresses  theils  ablehnend,  theils 
begünstigend. 

Eine  Verordnung  fiber  das  Italienische  Pachtsystem  bei  Arznei- 
liefernngen  kritisirte  Geisel  er. 

Den  Entwurf  einer  Apotheker-Ordnung  ron  Lucanus  undSchacht 
beleuchtete  Bley  ausführlich  und  stimmte  den  Vorschlügen  bis  auf 
wenige  zu  wünschende  AbAnderungen  bei. 

Die  Petition  der  Pharmaceuten  -Vereine  in  Berlin  und  Breslau  über' 
Apothekenreform   ward    von    dem    pharmaceutisch- naturwissenschaft- 
lichen Vereine   in  Jena   in   richtiger  Auffassung   der  Verhftltnisse  ge- 
würdigt. 

D'it  Reformfrage  besprach  Ernst  und  wünschte  namentlich  eine 
bessere  Regelung  des  Arzneiwaarendebits,  so  wie  der  Militair- Apo- 
theken. 

6* 
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Die  Wiener  Apotheker  t^iliee  VorfebUf«  für  die  Reform  mit. 

Dr.  IM  eurer  fab  ein  Gutachten  über  den  ihm  von  dem  Könifl. 
SftchaischeD  Minifleriem  dea  lonern  vorgelegten  eaderweiligeB  Entwarf 
M  einer  Apotheker- Ordnung. 

lieber  L  n  e  «  n  u  a'  und  S  ch  a  ch  t'a  Entwurf  einer  A  potbeker  *  Ord« 
nnng  gab  Schlotfeld  aein  Urtheil  eb,  ebenao  Walpert  und  ein 
Ungenannter. 

Die  Reformbettrebnngen  der  Apotheker  im  Königreiche  Sacharn 
beaprach  Maurer. 

Einen  Beitrag  aur  Kenntni^s  de»  Apothakeoweaens  in  Ungarn  gab 
deraelbe. 

Die  Regierung  von  Mittelfranken  erklfirte  anf  die  Eingabe  des 
Apotheker  -  Congreaaea,  daaa  in  Bayern  aber  rein  techniaoh -r  phnrraa«> 
ceutiache  Gegenatflnde,  wie  Fharroaciet  Taxe,  Apotheker  «r  Ordnung,  ateta 
Pknrmaceuten  mit  entacheidender  Stimme  herbeigesogen  wurden,  fflr 
die  laufenden  Geachftfte  die  AnateUang  einea  pharmaceutiaoheo  Refe*< 
renten  aber  nicht  nothwendig  gehalten  würde. 

Daa  Königl.  Freuaa.  Mini«terium  gab  «die  ErkUrung,  dasf  daaaelbe 
die  Vertretung  der  Pharmacia  lur  Berathung  bringen  wolle. 

Ein  Gutachten  über  stUdtiache  Armen«  Apotheken  besprach  H.  R  ose, 
woran  Ble  y  eine  Untersuchung  über  die  Zweckmassigkeit  der  Dispenfir-« 
Anstalten  knüpfte,  welche  zu  Ungunsten  dieser  Anstalten  lautete. 

Den  Entwurf  von  Lucanns  und  Schacht  beleuchtete  acharf 
Freund t,  worüber  auf  Ersuchen  Bley  Bericht  erstattete.  Ein  oat«* 
preussischer  Apotheker  besprach  gedachten  Entwurf  gleichfalls. 

Ziurek*s  Schrift:  »/Der  Staat  und  die  Apotheker^,  beleuchteten 
Bley,  Lucanus  und  Mayer. 

Die  VorschUge  aur  Reform  des  Medicinalwesens  in  Mecklenburg- 
Schwerin  durch  eine  Commission  von  Aerzteu  und  Apothekern  besprach 
Bley« 

Wegen  des  Selbstdispensirens  der  Homöopathen  erhob  Dr.  Bley 
gegen  das  Königl.  Preuss.  Ministerium  ernstliche  Bedenken,  und  machte 
die  Nothwendigkeit  des  Aufhebens  einer  auf  Ungerechtigkeit  und  Un- 
billigkeit beruhenden  Maassregel  geltend. 

Das  Selbstdispensiren  der  Aerzte  besprach  Dr.  M eurer. 

Ein  Sächsischer  Apotheker  besprach  ein  Geaiioh  der  approbirten 
Apotheker  an  die  Cammern  in  Berlin. 

1850.  Dr.  Meurer  untersuchte  die  Frage:  Welche  Verpflichtun- 
gen hat  der  Staat  zu  erfüllen,  damit  die  Apotheken  und  ihre  Vorsteher 
das  sind  und  leisten,  was  sie  als  solche  sein  und  leisten  sollen? 

Ueber  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen  und  Thierirste  theilte 
Geisel  er  eine  umsichtige  Beleuchtung  mit. 

Meurer  machte  bei  Gelegenheit  der  Kritik  des  Entwurfs  einer 
Apotheker  -  Ordnung  der  Wiener  Apotheker  triftige  Bemerkungen  au 
Reformen,  wie  Dr.  Bley  bei  der  Besprechung  des  Werkes  über  Re- 
form von  Onderka. 

Hess,  Bemerkungen  zur  Reform  im  Medicinalwesen  besprach 
Bley. 

Meurer  gab  eine  Widerlegung  der  Beurtheilung  der  pharma^ 
ceutischen  Reform  -  Angelegenheiten  vom  ärztlichen  Standpuncte  ans, 
welche  im  Reformblatte  für  das  Königreich  Sachsen   erschienen   war. 

Ueber  den  Entwurf  einer  Apotheker -Ordnung  für  daa  Königreich 
Würteniberg  gab  Lucnnus  ein  Referat. 

Die  Schrift:  »»Gegenwart  und  Zukunft  der  Apotheker  von  R.  Kör* 


Vereinszeifung*  85 

ber^  ward  von  Bley  beleuchtet,  und  die  tod  Körber  getnachteir 
Vorschläge  für  nnansfährbar  und  nur  zu  Ungunsten  der  Pharmacie 
fülbrend  erklärt. 

Die  GeheimnissicrSinerei  und  Quacksalberei  in  Beziehung  auf  den 
Verkauf  der  Morison'schen  Pillen  ward  gerflgt. 

Das  obengedacbte  Kdrber'sche  Werk  besprach  Mayer  in  F'ried- 
hind  günstig. 

Ueber  den  Entwurf  au  einer  Medicinal  -  Ordnung  für  Mecklenburg 
von  Flemming  beriehlete  Bley  günstig. 

Die  pfaarmaceutische  Reform**  Angelegenheit  im  Königreiche  Sach- 
sen ward  besprochen. 

Dm  VerMItniss  der  Principal e  und  Gehülfen  sonst  und  jetzt  be- 
sprach ein  Ungenannter. 

Den  Mangel  an  Gehulfen  wollte  W.  W.  durch  Aufhebung  der 
Privilegien  abstellen. 

Zur  Medicinalreform  hielt  Dr.  Michaelis  einen  Congress  von 
Apothekern  und  Aersten  für  nothwendig. 

Gute  und  schlimme  Zeichen  für  die  angestrebte  Reform  der  phtit^ 
HMcentischen  Angelegenheiten  besprach  Dr.  Men^er. 

Gegen  die  Körber'schen  Vorschläge  erhob  J.  Müller  Bedenken 
in  BesiehttAg  auf  die  Ministerial- Denkschrift. 

Gegen  Kör  her 's  Replik  auf  Bley 's  Kritik  der  Körber'schen 
Schrift  nachte  Bley  einige  abweisende  Anmerkungen. 

Die  Grundafige  der  Medicinal  -  Ordnung  für  das  Königreich  Hanno'' 
yer  beleuchtete  Bley. 

Abi  sprach  über  die  Errichtung  der  Filial- Apotheken. 

Die  Entwürfe  für  Medicinal  -  Gesetzgebung  in  Batten  und  Ifassati 
besprach  Bley. 

Der  Botwurf  der  Preuss.  Verordnung,  die  Anlage  neuer  Apothe- 
ken und  die  Dispositionsbefugnisse  der  Besitzer  von  Apotheken  ward 
von  Luc  an  US  und  Bley  besprochen. 

Abi  besprach  Freund t's  Bemerkungen  einer  Apotheker -«Ord- 
mmg  für  den  Oesterreiehischen  Staat. 

44.    Vereins  -  AngelegenheiUn. 

1846.  Einei»  Vortrag  zur  Feier  des  35  jährigen  Stiftungslestes  des 
Vereins  hielt  Bley  und  gab  in  demselben  einen  Bericht  über  die 
GestaUung  des  Vereins  im  Jahre  1844/^. 

Herzog  gab  einen  Bericht  über  die  au  Harzburg  gehaltenfr  Kreis^ 
Versammlung. 

Einen  Bericht  über  die  zweite  Kreisversammking  der  SchlesiacheB 
Apotheker  theilte  Lohmeyer  mit. 

Dr.  Geisel  er  vertheidigt  den  Verein  und  seinen  Vorstand  gegen 
ungeschickte  Angriffe  eines  ungenannten  Apothekers  im  pharmaoeuti- 
schen  Gorrespondenzblatte. 

Einen  Bericht  über  die  Kreis  Versammlung  zu  Cötben  gab  Rathke. 

Bericht  über  eine  Directorial  -  Versammlung  zu  Hameln  theilte 
Bley  mit  und  legte  die  Statuten  eiiMs  Entschädignnfs -Vereins  für 
Brandunglück  vor. 

Einen  neuen  VoBschlag  zur  Entschädigung  bei  Brandunglock  em- 
pfahl Riepenhausen. 

Cerrespondenzen  mit  dem  Schweiaer  Apotheker -Vereine  theilte 
Bley  mit. 

Einen  Bericht  über  die  Versanunlung  des  Kreises  Oldenburg  gab 
Ingenohl. 
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Veneichniii  der  botanifchen  Sammliaiifen  des  Vereis«  theUte 
Aicboff  mit. 

Die  Feuerverficheron^  de«  Verein«  mit  Rflcksichi  aaf  die  Unler- 
•tQttVD^8ca««e  bef prach  auf  die  sweckmflssigste  Wei«e  H  o  r  d  n  n  g  and 
gabJAnlas«  xar  wirksamen  Aasffihranip  die«e«  Vorschlag«. 

Eine  Anaeige  der  Schrift  vom  Gebeimenrath  Schmid  Aber  die 
Eigentbumsrechte  der  Apotheker,  auf  Veranlassung  des  Vereins  erschie- 
nen, gab  Schneider. 

Die  Feuerversicherungs -  Angelegenheit  besprach  Herrenkohl. 

lieber  die  General -Ver«ammlnng  in  Rostock  berichteten  Bley 
und  Herio'g. 

Struve  gab  eine  Mittheilung  aber  die  Kreis -Versanmlung  in 
Moskau. 

Bericht  über  die  Kreis -Versammlung  in  Braunscbwetg  stattete 
W.Völker  ab,  bei  welcher  Her  sog  die  wahren  Interessen  des  Ver- 
eins abhandelte. 

Einen  sehr  interessanten  Bericht  über  die  Kreis -Versammlung  der 
Oberschlesischen  Apotheker  gab  Lohmeyer. 
'     lieber  eine  Kreis -Versammlung  in  Dessau  berichtete  Baldeniu«. 

lieber  die  Versammlung  in  Driburg  Müller. 

Ritz  empfahl  aufs  wärmste  die  durch  Hornung  angeregte  Feuer- 
versicherung. 

Einen  interessanten  Bericht  über  die  Versammlung  der  Naturforscher 
in  Kiel  mit  Rücksicht  auf  den  Apotheker -Verein  gaben  Bley  und 
Hersog. 

1847.  Einen  umfassenden  Bericht  über  die  Gestaltung  des  Verein« 
im  Jahre  16^^/46  erstattete  Bley.  * 

lieber  eine  Versammlung  des  Kreises  Schwelm  berichtete  Weber. 

Die  Assecuranafrage  des  Vereins  unter  den  Mitgliedern  selbst  be- 
sprach Dr.  G  rüg  er  und  war  bemühet,  die  grossen  Vortheile  einer 
solchen  Assecuranz  zu  zeigen. 

Das  Directorium  versuchte  nochmals  für  den  Brand  -  Entschädigungs- 
Verein  mehr  Theilnahme  bei  den  Mitgliedern  zu  erwecken,  wiewohl 
ohne  genügenden  Erfolg. 

Der  Anschluss  des  Vereins  in  corpore  an  eine  Feuerversicherungs- 
Gesellsohafl  wurde  von  Becker  empfohlen,  Andr^e  redete  einem 
Entschädigungs-Vereine  das  Wort. 

Thorn,  Becker  und  Bävenroth  besprachen  den  Entschädi- 
gungs -Verein,  den  sie  für  nicht  noth wendig  halten. 

In  der  Directorial  -  Conferenz  in  Bfickeburg  ward  Beschlnss  gefasst 
über  die  Aufhebung  des  Brand -Entschädigungs -Vereins,  so  wie  über 
Betheiligong  an  der  Errichtung  eines  Denkmals  zu  Brandes  Ge- 
dächtniss. 

Hornung  machte  weitere  Mittheilung  über  die  Feuerversicherung 
und  empfahl  angelegentlich  den  Anschluss  an  eine  der  bestehenden 
Versicherungs  -  Gesellschaften,  welche  hierauf  von  dem  Directorium 
durchgeführt  ward. 

lieber  die  Sprengel's  che  Versammlung  in  Jena  lieferten  Geisel  er 
und  Bley  Berichte. 

Die  Feuerversicherungs-Angelegenheit  besprach  übersichtlich  Hor- 
nung. 

Ueber  eine  recht  interessante  Kreis -Versammlung  in  Lübeck  be- 
richteten Dr.  Geffcken  und  Vers  mann. 

Einen  Bericht  über  eine  Versammlung  in  Jever  gab  Ingenohl. 
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In  einem  Vortrage  in  der  General -VerMmmlnng  lu  Jena  auchte 
Bley  die  Frage  in  beantworten:  ffLeistet  die  Pharmaeie  noch  daa^ 
was  der  Aafacbwung  alier  Witaenacliaflen  in  unserer  Zeit  an  fordern 
berechtigt?«'  und  glaubte  darthun  zu  können,  dass,  wenn  der  Pharmaeie 
in  neuerer  Zeit  nicht  die  gOnstigen  Bedingungen  inr  Entwickeinng 
mehr  und  mehr  entaogen  worden,  dieselbe  durchaus  nicht  hinter  den 
Leistungen  früherer  Zeit  würde  surückgeblieben  sein,  dasa  aber  die 
Arznei bereitung  in  den  Apotheken  selbst  gewiss  niemals  so  hoch  ge* 
atanden  habe  als  gerade  in  unserer  Zeit. 

11848.  Die  Feuerversicherung  des  Vereins  besprach  nochraala 
Lfidersen. 

Völker  lieferte  einen  Bericht  aber  eine  sehr  interessante  Kreis- 
Versammlung  in  Goslar,  ebenso  Schlienkamp  über  die  Kreis -Vor* 
Sammlung  in  Dusseldorf,  v.  d.  M arck  über  die  zu  Arnsberg  und  Müller 
über  die  zu  Driburg. 

Berichte  Über  die  Versammlungen  in  den  Kreisen  Eifel  und  Luckaa 
lieferten  Veling  und  Schumann. 

lieber  die  20ste  Preisfrage  der  Hagen  •- Bucholz'schen  Stift^^ 
stattete  Bley  Bericht  ab. 

Einen  Bericht  über  die  Kreis -Versammlung  in  OeU  stattete  Oss* 
wald  ab,  über  die  zu  Sagan  im  Kreise  Neustädfel  n  e g e. 

Den  Bericht  über  eine  interessante  Versammlung  in  Lübeck  gab 
Geffcken.     Eine  ähnliche  aus  Kreis  Tarnowitz  Fritze. 

1849.  Ueber  die  Gestaltung  des  Vereins  im  Jahre  1848  berichtete 
Bley. 

Die  Grossherzogl.  Meck]enburg*sche  Regierung  anerkannte  die  Vor- 
schläge des  Leipziger  Congresses  zur  Hebung  der  Pharmaeie  und  ver- 
sprach für  die  Regulirung  gemeinsamer  Maassregeln  in  den  deutschen 
Staaten  in  Betreff  des  Medicinalwesens  zu  wirken. 

Schumann  berichtete  über  eine  Kreis -Versammlung  des  Lnckauer 
Kreises. 

Der  Abschluss  mit  der  Aachen -Münchener  Feuerversicherung  zu 
Gunsten  der  Mitglieder  ward  mitgetheilt. 

Die  Regierungen  in  Mecklenburg  -  Schwerin,  Anhalt -Dessau  und 
Bernburg  anerkannten  den  Werth  der  Protocoll  -  Auszüge  der  Berliner 
Apotheker  -  Conferenz  für  die  Umgestaltung  des  Medicinalwesens. 

Den  Mangel  guter  Apotbekengehülfen  besprach  Lange. 

Die  neuen  Statuten  des  Apotheker -Vereins  wurden  in  einer  Di- 
rectorial  -  Conferenz  in  Rehme  redigirt. 

Ein  Bericht  über  diese  Conferenz  ward  durch  Bley  veröffentlicht. 
Lehmann  gab  einen  Bericht  über  eine  Kreis -Versammlung  in  Oppeln. 

Ueber  die  General -Versammlung  in  Dessau  gab  Bley  einen  Be- 
richt, welcher  Zeugniss  darlegte  für  ein  auch  in  der  stürmischen  Zeit 
der  Jahre  1848/^9  sich  kundgebendes  ununterbrochenes  Gedeihen  des 
Vereins. 

Ueber  die  dritte  Kreis -Versammlung  in  Lübeck  stattete  Dr.  Geff- 
cken einen  Bericht  ab. 

1850.  Der  Vortrag  des  Oberdirectors  Bley  in  der  General -Ver- 
sammlung zu  Ehren  Dierbach*s  ward  mitgetheilt. 

Auszüge  aus  den  Verhandlungen  der  Directorial  -  Conferenz  in 
Neusalzwerk  im  Mai  1850  gab  Bley. 

Dr.  Geffcken  entwarf  einen  Plan  zur  Statistik  deir  deutschea 
Pharmaeie. 

Die  Verhandlungen  der  Directoren  des  nord-  und  süddeutschen 
Vereins  in  Frankfurt  a.  M.  wurden  vorgelegt. 


Zar  General  •V«r»MMiliHig  lo  Uamlkmt^^  die  neclilier  der  Cholera 
wefee  verlegt  werden  muftte,  ward  ein  Profrenun  vorgelegt. 

Die  Directorial-Conferees  in  Bremuchweig  beicIiifUgte  ekh  nil 
der  wegen  der  Atuselftiing  der  Generei -Versnamlnng  verlegten  Ver- 
tfieiinng  der  Preiae  fär  die  eingegangenen  Preisacbriftea,  beapraeh  die 
Geholfen« UaterataiMwga-  Angelegenheit«  beachlaia  eine  niech apeciellere 
HachweiBong  der  Einnahme  und  Anagahe  in  der  Rechnnng.  Die  bei- 
den Oberdirectoreo  Bley  und  Wals  wurden  aiit  Ahfiiaaang  einer 
neuen  Denkschrift  aar  notb wendigen  Reform  dea  Apotheherweaeaa 
hemiAragty  welchem  Auftrage  aie  im  Anftinge  dea  Jahres  1851  ce  ge* 
ailgen  suchten. 

Eine«  Bericht  Aber  die  im  October  in  DAaaeldorf  geheltene  Kreia- 
Veraammlong  theilt  Schlienhamp  mit.  In  deraelben  sprach  sich  der 
Wunaoh  ans,  die  Leaetirkel  der  au  theuren  Poriekoaten  wegen  ein- 
geben zu  lassen  und  das  Archiv  su  erweitern,  und  dafftr  die  Summen 
nanu  wenden,  welcbe  biaher  auf  die  Leseairkel  verwendet  wurden. 

Die  Verhandlungen  des  süddeutschen  Apotheker -Vereins  in  Hei* 
Mherf  theüte  Bley  im  Ausauge  mit. 

45.     Allgemeine  pharmaeeutische  AngeUgenkeittn. 

Ueber  die  Wertbabschfttzung  der  Apotheken  stellten  Rita  und 
Wittfeld  ein  Gutachten  auf. 

Dr.  Malier  theilte  das  Statut  der  pharmaceatischen  Gesellschaft 
in  Berlin  mit. 

Die  Selbstbereitung  der  pharmaceutisch  -  chemischen  Präparate 
besprachen  Scheffler  und  Wack  eure  der;  sie  legten  durch  ange- 
fahrte Beispiele  den  Beweis  der  Vorthellhaftigkeit  dieser  Forderung  dar. 

1847.     Lfidersen  besprach  das  Capitel  Ober  Gehfllfen. 

Die  unterm  21.  October  1846  erlassene  Anordnung  des  Königl. 
Preuss.  Ministers  der  Medicinal  -  Angelegenheiten  einer  milderen  pVaxia 
in  der  Concessions  -  Angelegenheit,  welche  durch  die  frühere  Ordre 
vom  13.  August  1842  in  ein  schlimmes  Stadium  getreten  war,  ward 
verdffentlicht. 

Die  im  Grossheriogthome  Sachsen -Weimar  durch  eine  Ordre  des 
Grosshersogs  vom  11.  September  1846  gestattete  Freiheit  des  Sebst- 
dispensirens  der  homöopathischen  Aerzte  ward  veröffentlicht. 

Das  Ministerium  der  Medicioal- Angelegenheiten  in  Preossen  fand 
es  bedenklich,  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  einer  homöopathischen 
Apotheke  in  Berlin  zu  geben,  weil  die  Gesetzgebung  nur  Apotheken 
im  Allgemeinen,  nicht  aber  Apotheken  fär  bestimmte  einzelne  Richtun- 
gen der  Pharmacia  anerkenne. 

Der  Zustand  der  Apotheken  im  inneren  Afrika  ward  von  Lan- 
derer besprochen. 

Das  Deutsche  und  Schweizerische  Apotheken wesen  besprach  Heer- 
lein. 

Die  Lehrlingsprüfungen  besprach  Ohme. 

Die  Gremialverfassung  besprach  Dr.  M eurer. 

Ueber  die  Principien  bei  der  Wahl  von  Nebengeschäften  theitte 
Dr.  Gel  sei  er  Ansichten  mit. 

Lüdersen  machte  auf  die  Vortheilhaftigkeit  eines  Tausches  von 
Vegetabilien,  desgleichen  Präparaten,  unter  den  Apothekern  aufmerksam. 

Bley  lieferte  für  den  Apotheker- Congress  in  Leipzig  einen  Ent- 
wurf einer  Apotheker -Ordnung. 

Einen  Bericht  über  den  pharmaceutischen  naturwissenschaftlichen 
Verein  in  Jena  gab  Güster. 
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Den  EiafluM  der  EiMAbabaeii  ««f  den  GeicMft^betrieb  der  Apo* 
tbekea  besprach  Vogel. 

46.     Ünierstüliungs  -  AngeUgenkeiten, 

1846.  F.K.Busch  gab  Ansichten  über  Unterstütiungs  -  Anstalten 
für  mittellose  dürftige  Gehüifen. 

Vorschlag  cur  Bildung  eines  Sterbe  -  Cassen -Vereins  unter  den 
Apothekern  machte  ein  Schlesischer  Apotheker. 

Bischof  theilte  einen  Plan  mit  zu  einer  Pflege  -  Anstalt  für  aus« 
gediente  Apothekergehülfen,  wonach  jahrlich  jeder  Gehölfe  und  jeder 
Lehrling  Einen  Thaler  cur  Unterstütsung  bedürftiger  Pharmaceuten  ge- 
ben sollte. 

du  MSnil  empfahl  die  Anstellung  junger  Pharmaceuten  als  Pro- 
vinzial- Chemiker. 

£.  L.  machte  einen  Vorschlag  zur  wirksamen  Unterstützung  dürfti- 
ger Fachgenossen,  der  sich  darauf  gründet,  durch  aufgebrachtes  Capital 
die  dürftigsten  behufs  eines  Etablissements  zu  unterstützen. 

1847.  Die  Direction  der  Gehülfen  -  Unterstülzungs  -  Casse  des 
Apotheker -Vereins  machte  bekannt,  dass  alle  Unterstützungsgesuche 
an  selbige  zu  richten  seien. 

Die  Gehlen  -  BuchoIz*sche  Stiftung  gab  eine  Uebersicht  ihres  Ver- 
mögens und  ihrer  Leistungen. 

1848.  Einen  Vorschlag  iu  einer  allgemein  Deutschen  Apotheker- 
Gehülfen - Pensionsanstalt  machte  C.  v.  d.  Um,  welchen  Bley  mit 
Bemerkungen  begleitete. 

Zander  und  Livonius  empfahlen  Vorschläge  zur  Gehülfen- 
Uoterstützung,  gemäss  der  Berathung  im  Leipziger  Apotheker -Con- 
gresse. 

1849.  Dr.  Walz  stellte  einen  Entwurf  zur  Unterstützung  der 
Apothekergehülfen  auf,  den  das  Directorium  mit  einigen  Abänderungen 
acceptirte. 

Voget  empfahl,  den  pensionirten  Apothekergehülfen  dadurch  eine 
bessere  Einnahme  zu  verschaffen,  dass  man  sie  veranlasste,  die  Ein- 
sammlung von  einheimischen  Vegetabilien  zu  übernehmen  und  den  be« 
züglichen  Handel  zu  treiben. 

Ein  Westpreussischer  Apotheker  besprach  die  Vereins  -  Angelegen- 
heit der  Gehülfen. 

1850.  Zu  den  Unterstützungs-Vorschlägen  des  Dr.  Walz  machte 
Keller  einige  Erörterungen,  welche  namentlich  ^\e  vergrösserte  Mit- 
wirkung der  Gehülfen  betreffen. 

Ueber  dieselben  machte  auch  Walpert  einige  Bemerkungen. 
Den    Unterstützungs -Verein   in   Ost-    und   Westpreussen    brachte 
Bley  zur  Sprache. 

47.     Biographien, 

Einen  Nekrolog  von  Dr.  Sertürner  lieferte  Dr.  Wittiag. 

Lindne«  gab  eine  Skizze  vom  Andenken  des  Apothekers  Graf 
in  Weissenfeis. 

Witting  seUto  dem  Dr.  Schröder  in  Höxter  ein  kleines  Denk- 
mal durch  eine  biographische  Skizze,  wie  du  M^nil  dem  Apotheker 
Behre  in  StolseAau. 

1847.  Einen  Nekrolog  des  Medicinal- Assessors  Beijsenhirts 
lo  Minden,  Mitsüfter  des  Vereins,  theilte  Faber  mit. 

Eine  Biographie  des  Apothekers  Crusius  in  Freien walde  lieferte 
Geisel  er. 


1848.  Eine  Biofraplii«  SprtngeVB  fab  Menrer. 

du  M^nil  gab  einen  Nekrolog  von  Dr.  med.  da  M^nil  in 
Dömitz. 

Einen  Nekrolog  des  Botanikers  Beilschmidt  theilte  B. mit. 

Dem  Apotheker  Pypers  zu  Antwerpen  setste  Dr.  M.  ein  bio* 
graphisches  Monument. 

1849.  Dem  hochverdienten  Dr.  Struve  sen.  in  Dresden  errich- 
tete M eurer  ein  biographisches  Denkmal. 

Das  Denkmal  von  R.Brandes  gab  Bley  Veranlassung, nochmals 
dessen  ehrend  zu  gedenken. 

Eine  Biographie  von  Dr.  A.  Lucae  lieferte  Staberoh. 

Zum  Andenken  Wegeler's  ward  eine  kurze  Biographie  mit- 
getheilt. 

Eine  Biographie  des  Ikonographen  der  Deutschen  Flora,  Dr.  Jacob 
Stntm,  ward  gegeben. 

Zu  E  n  d  1  i  ch  e  r's  Gedfichtniss  ward  ein  Nekrolog  mitgetheilt,  ebenso 
ein  Nekrolog  Rudolphi's  in  Ratzeburg. 

1850.  Eine  kurze  biographische  Skizzb  des  verstorbenen  Prof. 
Di  erb  ach  gab  M  eurer. 

Dem  berühmten  Botaniker  Koch  in  Erlangen  ward  eine  Biogra« 
phie  gewidmet. 

Eine  Biographie  des  Apothekers  Lehmann  sen.  in  Kreutzburg 
gab  ein  Freund  desselben. 

Von  Loyet's  Biographie Berzelius,  gab  J.  Müller  eine  Ueber- 
setzung. 

48.     KriUh  und  Recensionen. 

1846.  Hornung  gab  eine  Recension  von  Dr.  G.  W.  Bisch offs 
Handbuch  der  botanischen  Terminologie  und  Systemkunde. 

du  M  6n il  zeigte  Meylink's  Woorderboek  van  Droogergen.  1845,  an. 

Dr.  Herold t's  Taschenbuch  der  Deutschen  Flora  recensirte  Hor- 
nung. 

Dr.  Döbereine r's  Deutsches  Apothekerbuch  recensirte  Bley. 

Dr.  W.  F.  Erich  sen  Naturgeschichte  der  Insecten  Deutschlands 
zeigte  Hornung  an. 

Der  Codex  der  Pharmakopoen  ward  von  M eurer  angezeigt,  so 
wie  Dr.  Otts  Kunst,  wohlfeil  zu  curiren. 

Dr.  Kützing's  Physiologia  germanica  ward  von  Hornung  gün- 
stig beurtheilt. 

Dr.  lYittstein's  Darstellung  und  Prüfung  chemisch -pharmaceu- 
tischer  Präparate  recensirte  Witting. 

Die  neue  Würtembergische  Pharmakopoe  zeigte  Bley  an,  ebenso 
die  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Pharmacie  im  Jahre  1844 
von  Seh  er  er  und  Wiggers. 

Die  Schule  der  Chemie  von  Stock hardt  ward  von  Bley  und 
H.  Ludwig  angezeigt. 

Dr.  D  u  f  1  o  s'  Werk :  r; Die  wichtigsten  Lebensbedürfnisse,  ihre  Aecht- 
heit  und  Güte,  besprach  Bley. 

Schmidt's  etymologisch  -  chemische  Nomenclatur  zeigte  Bley  an. 

Witting  recensirte  Dr.  Nowack's  Rftthsel  unserer  Quellen. 

Hayne's  getreue  Darstellung,  fortgesetzt  von  Klotzsch,  zeigte 
Marsson  an. 

Hoffmann*s  Schilderung  der  Deutschen  Pflanzenfamilien  recensirte 
Hornung. 

1847.  G  ö  b  e  l's  Grundlehre  der  Pharmacie  zeigte  Bley  an,  ebenso 
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V.  Bibra*«  HiUsItltla  lar  Erkettnang  toochemi«cber  Sabslansen  and 
Döbereine r's  Deatsches  Apothekerbtieb. 

Die  pbermtceniitcbe  Watrenkunde  von  E.  W  i  n  k  1  e  r  leigte 
L.  B I  e  y  an. 

Die  allgemeine  nnd  specielle  Staliatik  der  Medicinalpertonen  der 
Pren^fischen  Monarchie  yom  Jahre  1845  von  Dr*Sponhols  bespraeh 
L.  Bley. 

Die  sechate  Ausgabe  der  Preusstacben  PharnMkopde  beaprach 
Creiaeler. 

L.  Bley  gab  eine  Anieige  über  dieae  neue  Pharmakopoe,  mit 
kritiachen  Bemerkungen. 

lieber  die  neue  Preuss.  Pharmakopoe,  namentlich  in  Beaiehnng 
auf  narkotiache  Extracte  und  Tfnclnren,  gab  Hampe  praklische  Notiaen. 

Das  Handbuch  der  pharmaceutischen  Botanik  von  0.  Berg  em« 
pfafal  Geisel  er. 

Wittstein'a  etymologiach - chemiachea  Handwörterbuch  ward  von 
Bley  empfohlen. 

Den  Commentar  zur  Preuss.  Pharmakopoe  von  F.  M  o  h  r  kritiairte 
Dr.  Herzog. 

Von  Dr.  D  ö b e r  e  i n  e  r's  Werke:  //Deutsches  Apothekerbach/«,  zeigte 
Bley  die  Fortsetzung  an. 

Von  dem  Jahresberichte  Aber  die  Fortschritte  der  Pharma cie  von 
Scherer  und  Wiggers  gab  Bley  eine  Anzeige,  ebenso  von  Pe* 
reira's  Handwörterbuche  der  Araaeimittellebre  von  Buch  heim. 

Dr.  K.  Gerhardt's  Grundriss  der  organischen  Chemie  zeigte 
Bley  an. 

Eine  Replik  auf  Dr.  Herzog's  Anzeige  des  Mohr' sehen  Commen* 
tars  gab  Mohr. 

Schacht's  Supplement  zur  Preuss.  Pharmakopoe  besprach  Dulk. 

Die  0 es ter reichische  Zeitschrift  für  Pharmacie  zeigte  M eurer  an. 

Von  Duflos'  chemischem  Wörterbuche  gab 4U eurer  eine  Ueber- 
sicht. 

lieber  Dr.  Mob  r's  Commentar  zur  Preuss.  Pharmakopoe  gab  Dr. 
Herzog  kritiscke  Untersuchungen. 

Dr.  Wittstein's  vollstindiges  etymologisch  -  chemisches  Hand- 
wörterbuch besprach  Bley. 

Dr.  Mohr's  pharmaceutische  Technik  zeigte  Bley  an^  ebenso 
Bfittner's  Halfstabellen  für  chemische  Analyse. 

Tchudi's  Werk  Aber  Kockelskörner  und  Pikrotoxin  besprach  Bley. 

Dr.  Geisel  er  beleuchtete  Dulk's  Commentar  zur  Preuss.  Phar- 
makopoe. 

1848.  Die  Synopsis  der  Pflanzenkunde  von  Leunis  besprach 
Wedekin. 

Zweckmässige  Beiträge  zur  Kritik  der  Pharmacopoea  Borustiea 
gab  Duflos. 

Aus  »Dr.  E.  W.  Martins  Erinnerungen  ans  meinem  90jährigen 
Leben«  machte  Bley  einige  Mittheilungen. 

Den  Jahresbericht  von  Scherer,  Heidenreich  und  Wiggers 
zeigte  Bley  an. 

Dr.  Geiseler  kritiairte  Linde'a  Wörterbuch  zur  neuen  Ausgabe 
der  Preuss.  Pharmakopoe. 

Wittel's  Taschenbuch  der  Flora  Deutschlands  empfohl  Hornnng. 

Den  Grundriss  der  Pharmacie  von  F.  Döbereiner  bespraoh 
günstig  L.  B 1  e  y ,  ebenso  Duflos*  chemisches  Apothekerbucb,  3te  Aaflage4 
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Eioe  Anietge  voa  Catlelirt  Ueb^nicbt  der  herrscheoden  Theorie 
ober  die  organischen  VerbindaMfen  gab  Geiaeler. 

Dai  Lehrbuch  der  Pharmacie  von  Silier  aeigte  Bley  an,  Hoff- 
mann^s  Schilderung  der  Deutschen  Pflanienfamilien  Geisel  er,  4er^ 
selbe  besprach  Mitscherlich's  Lehrbach  der  Cheaiie  und  Kopp'« 
Gosehioble  der  Chemie.  Bley  gab  eine  Anseige  von  der  Natar- 
geschichte  der  fQr  die  Heilkunde  wichtigen  Thiere  von  Martiny. 

Die  physiologische  Chemie  der  Pflanaen  mit  RCicksicht  auf  Agri- 
cnltur  von  Dr.  Geubel  zeigte  Geisel  er  an,  als  ein  fAr  die  Natnr-* 
Philosophie  nicht  werthloses  Werk. 

Ueber  das  Synonym -Wörterbuch  der  pharmaceotischen  Präparate 
TOB  Stdeklein  referirte  Bley. 

Ueber  die  Krilik  seines  Commentars  voa  Her  sog'  sprach  sieb 
Mohr  befriedigend  ans. 

Den  Grundriss  der  Physik  von  Hankel  kritisirte  gftnstig  H.Bley. 

Den  Codex  der  Pbarmakopden  recensirte  Riegel. 

Die  Flora  von  Halle  von  Gerke  empfahl  als  sehr  brauchbaf 
Hornung. 

Den  BlOthenkalender  von  Wink  1er  fertigte  Hornung  ab. 

Die  Sammlung  der  Poliseigesetse  des  Königreichs  Sachsen  von 
Funke  seigte  M eurer  an. 

M  o  I  d  e  r*s  gerichtlich-chemUehe  Untersachungen  Diesel.  H«  W  i  I  Ts 
Anleitung  aur  chemischen  Analyse  empfahl  Riegel. 

Den  Co4eii  der  Pharmakopoe,  14— 16te  Lieferungy  kritisirte  M  ea-« 
rer,  Dietricirs  Flora  Dentscklands  Hornung. 

1849.  Den  Jahresbericht  von  Heidenreich  und  Wiggera 
aeigte  Bley  an. 

Die  Sammlung  der  Gesetze  über  Apothekenwesen  in  Bayern  von 
Hoff  mann  besprach  Bley. 

Löben's  Naturgeschichte  des  Thierreieh«  und  Leunis'  Schulnatur- 
geschicfate  empfahl  Hornung. 

Das  Taschenbuch  der  pharmaceutisch  -  vegetabilischen  Rohwaaren«» 
künde  von  Dietrich  und  Krombholz  seigte  Hornung  an,  der  die 
Abbildungen  empfahl,  in  dem  Werke  Wesentliches  vetmisste. 

Dr.  Knopp's  Werk  über  Nahrungsmtttei  empfahl  Bley. 

Die  Sammlung  der  Medicinalgesetze  im  Reisoglbume  Sachaen** 
Meiningen  besprachen  Bley  nnd  Wackenroder. 

Martinas  Schrift  ober  die  Wirkungen  des  ChleBofoims  seigte 
Meurer  an. 

6arke*s  Flora  von  Novd-  un4l  Mitteldeutschland  besprach  Hell- 
wig. 

Das  astrenonusche  Werk  »Uranus«  neigte  Schrön  an. 

Den  Jahresbericht  von  Wiggers,  Scherer  und  Heidenreich 
neigte  Bley  an. 

Den  pharmaceutischen  Kalender  för  Scherz  und  Erotl  beapraeh 
etwas  sträflich  Händess. 

Einen  neuen  Band  des  Uranua  zeigte  SehirÖH  an. 

i850w  Die  Anweiaong  aar  PrAinnf  der  chenwaehan  Aazneiaiittel 
von  Dr.  Duflos  empfahl  Bley. 

Dr.  C.  G.  Lekmann's  TasehenkoGh  dar  tkeoretiseheD  Chemie 
beleuchtete  empfehlend  Meurer. 

Dna  Entwntf  einer  Apelkekei*<OadiBing  mehrtreff  Wiener  Apo- 
tkeker  beleuektete  Df.  Meurer.  Auch  Locnmu»  gnki  divraker  ein 
Reiaint. 
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Onderka's  Werkcben  aber  Mediemlrtfbm  b^präfifa  BUy. 

Payep's  Gewerbscheniief  übersetsl  von  Febling,  recensirte 
Bley  und  empfahl  da»  Werk. 

Hornonf  referirte  über  Boss e'sBloroenfreund,  so  wie  Wigand's 
Kritik  der  Lehre  d«r  ItfetaroorphoMB  der  Pflanven. 

Schön  he  ii'fl  Tascbenboch  der  Flora  von  Thüringen  recentirte 
Uornang  günstig. 

Phöb4s,Werk  über  die  Naturwissenschaften  als  Gegenstand  des 
Stadiums  selgte  derselbe  an. 

Deutschlands  Flora  von  Pelermann  empfahl  Hornung  als  ein 
sehr  schfittbares  Werk, 

Hager's  pharmaceutische  Receptirkunsl  empfahl  Bley  als  sehr 
iweckmftssig. 

Hess'  Anleitung  lur  chemischen  Analyse  recensirte  H.  Bley. 


Aus  dieser  Uebersicht,  welche,  wie  wir  besonders  hervorheben, 
nur  den  Zeitraum  von  den  letzten  5  Jahren  umfasst,  geht  gewiss  her» 
vor  einestheilS)  dass  es  nicht  an  fleissigen^  Mitarbeitern  am  Archive 
gefehlt  hat,  anderentheils  aber  auch,  dass  durch  manche  darin  nieder- 
gelegte Arbeit  der  wissenschaftliche  Theil  der  Pharmacie  eine  wesent- 
liche Förderung  gefunden  hat.  Ferner  ergiebt  sich  aus  den  verschie- 
denen Rubriken,  unter  welche  die  Arbeiten  haben  eingereihet  werden 
müssen,  um  eine  gute  Uebersicht  »u  gewinnen,  die  Mannigfaltigkeit 
der  belehrenden  Mittheilungen,  welche  das  Archiv  für  di«  verschie- 
denen Richtungen  der  Pharmacie  und  des  Vereins  dargebaten  hat.  Ea 
ist  der  Redaction  redliches  Bemühen  gewesen,  dem  Archive  «^ina  wissen- 
schaftliche Stellung  4U  verschaffen,  ohne  dabei  das  zu  vernachUssigen, 
was  der  Verein  in  seiner  praktischen  und  humanen  Tendenz  zu  fordern 
berechtigt  gewesen. 

Die  Einnahme  des  Vereins  betrug: 

Im  Jahre  1841 5978  Thlr.  22  Sgr.  —  Pf. 


1843 
1843. 
1844. 
1845. 

1846. 
1847. 
1848. 
1849. 
1850. 


5503 
...7015 
...8047 
. . .8546 
...8706 
...9081 
...8868 
. . . 9268 
...8103 


16 
14 
19 
18 
8 
18 
14 
13 
12 


4 

10 
5 
8 
3 

7 
6 
5 


79,675  Thir.     9  Sgr.     4  Pf. 
Die  Ausgabe: 

Im  Jahre  1841 ^^n  Thir.  19  Sgr.  10  Pf. 


»  1842 6752  »  16 

»  1843 7015  »  14 

»  1844 7558  »  26 

y  1845 8555  »  13 

»  1846 8690  »  8 

»  1847 9081  »  18 

»  1848 8743  »  14 

»  1849 8872  »  12 

»  1850 8968  »  24 


9 

» 

y 


6 
10 
4 
1 
3 

5 
1 

8 


t 
* 

» 

9 

y 


80,661  Thlr.  18  Sgr.  —  Pf. 


M 


Im  Jahre  18)1 4135  Thir.  ^  Sgr.  —  Pf. 


1842. 

1843 

1844. 

1845. 

1846. 

1847. 

1848. 

1849. 

1850, 


.4696 
.5146 
.5778 
.6116 
.6643 
.7403 
.7872 
.8483 
.9576 


t      15     1 

»     91    t 

»      11      1 

^     4.     f 

f      10     1 

»     11    » 

t      14      1 

»     11    » 

»      10      1 

^      9    > 

»       8     t 

»       7    » 

>      16     1 

►       7    » 

>     25      1 

^      6    » 

»       9     1 

»       1    > 

Ab  abgebrauite  Colleges  warde  feseklt: 

Im  Jahre  1842 630  ThIr.    5  Sgr.  ~  Pf. 

1843 413     »       8    »       4    > 

1844 78     »       5     »     —    » 

1845 1373      >.     26     -      6   » 


» 


>      1846  u.  1847...  514     »      13 


ji 


3008  ThIr.  27  Sgr.    2  Pf. 

Die  Einnahme  die  Anagabe 

der  allgemeinen  Unterstfitzangscasse  betrug: 

Im  Jahre  1845 346  ThIr.  19  Sgr.  10  Pf.  —  ThIr.  —  Sgr.  —  Pf. 

»       »     1846  u.  1847  503     »       1*6»  148»—    »—  • 

»      »    1848 309    »     10   »    —  «  113    «     —    .    —  . 

»      »    1849 868    »      2«     6»  337^—    •—  . 

»      »     1850 936    »     27    »      6  >  338     »       5  '»      6  » 


2964  ThIr.    iSgr.    4  Pf. 

Die  Geholfen  - UnterstfitzangBcasse  nahm  ein: 
Im  Jahre  1841 527  Thlr.  4  Sgr.  7  Pf. 


n 


» 


1842 220 

1843 779 

1844 1190 

1845 1265 

1846 1349 

1847 1265 

1848 1133 

1849 1347 

1850 1641 


3   » 

1  » 
25  > 
11  » 
21    » 

2  » 
16  » 
16  > 
38   » 


2  » 
7  • 

—  » 

7  « 

3  » 

8  » 
8  > 


836  Thlr.   5  Sgr.   6  Pf. 

die  Aasgabe  betrug: 

734  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 

450 

693     »     20    » 

499     »     —    » 

640 

554 

726 

775 

819 

965 


» 

n 


26    *•      3 
25    »    — 


In  Summa.  .10,721  Thlr.  11  Sgr.  -  Pf.       6856  Thlr.  11  Sgr.   6  Pf. 

Das  Capital  der  Geholfen -Unterstfitxungscasse  betrug: 
Im  Jahre  1841 1  war  damals  mit  der  Gehlen  -  Buchola  -  Trommsdorif  sehen 
>     1842)  Stiftung  rereinigt. 

»     1843 1050  Thlr. 

»     1844 1250    » 

»     1845 1750    « 

»     1846 2850     » 

»     1847 3200     » 

>•     1848 4460     » 

n     1849 4950     • 

»     1850 5643  Thlr.  13  Sgr.  7  Pf. 


Von  den  EiaMhmeii  sind  auf  die  wiMeDichaftMclieii  Zwecke  des 
Vereins  und  fAr  Besebeffanf  der  Archiv  -  Exemplare,  Bllclier,  Porto« 
recogoition  för  die  Lesesirkel  verwendet: 

Im  Jahre  1841 4510  Thir. 

»       »     1842 4595     » 

»       »     18113 4857     » 

»       »     1844 5007     n 

»       »     1845 6207     n 

»       •     1846 6293     » 

»       »     1847 6617     n 

»       »     1848 6953     » 

»       »     1849 6976     • 

»       »     1850 7070     » 


8483 

>  25  »   6  » 

1050 

»  —  >»  ——  » 

564S 

»  13  »   7  » 

1656 

»  —  »   1  » 

1487 

»  27  »   7  • 

Summa 59,085  ThIr. 

Die  Brandes'sche  Stiftung  besass  1850  ein  Capital  von  1656  Thir. 
—  Sgr.  1  Pf. 

Die  Gründung  derselben  ward  bei  der  General -Versammlung  la 
EUren  Brandes  am  1.  August  1843  in  Blankenburg  beschlossen  nnd 
in  den  Jahren  1843  —  1850  ausgeführt. 

Eine  Zusammenstellung  deB  Capitalienfonds  des  Vereins  vom  An- 
fange und  Schlüsse  dieses  Jahrzehnds  wird  eine  sprechende  Uebersicht 
geben  von  dem  Vorwärtsschreiten  des  Vereins: 

A.  Vereinscapital 1840  .  .  .  4056  Thlr.   3Sgr.  llPf. 

Dasselbe 1849 

B.  Gebalfen-Uuterstötinnpcasse  1840 
Dieselbe 1849 

C.  Brandes'sche  Stiftung 

D.  Allgemeiner  Unterstütsungsfouds  . 

Zusammenstellung  des  Vermögens  der  Stiftungen  von  und  für  Apo- 
theker in  PTorddeutschland : 

Gehlen -Buchols-Trommsdorif  sehe  Stiftung  .  19400  Thlr. -~  Sgr.  —  Pf. 
Fonds  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  17270     »       6    >•      9  « 
Hagen -Buchols'sche  Stiftung 2398    »       7    »      1  » 

39068  Thlr.  1 3  Sgr.  10  Pf. 

Die  Hagen  -  BuchoU'sche  Stiftung,  über  welche  zuletzt  im  Jahre 
1837  öffentliche  Rechnung  abgelegt  wurde,  besass  damals : 

Baar  an  Capitalien 1780  Thlr.  —  Sgr.    6  Pf. 

Werth  des  Medaillenstempels    .     340     »     —    »    —    » 

Summa  .  .  .  2120  Thlr.  —  Sgr.   6  Pf. 
Dieselbe  besass  im  Januar  1851 : 

An  Capitalien 2002  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 

Werth  des  Stempels 3i0     »     —     »    —  » 

Baar  in  Casse 56     »       7     »    11   » 


Summa  .  .  .  2398  Thlr.   7  Sgr.  11  Pf. 

Demnach  hat  sich  das  Vermögen  vergrössert  um  278  Thir.  7  Sgr.  5  Pf. 

Die  Hagen -Bncholz'sche  Stiftung  fuhr  fort,  durch  gestellte  Preis- 
fragen, das  wissenschaftliche  Studium  der  Pharmaceuten  zu  beleben. 

Im  Jahre  1841  stellte  sie  als  Preisfrage :  Kritische  Bearbeitung  der 
verschiedenen  Bereitungsweisen  des  Jodhalioms.  Preise  erhielten: 
1)  0.  Eder,  2)  C.  Capaun,  3)  L.  Ch.  Hess,  4)  H.  Schmidt, 
5)  W.  Becker,  6)  H.  Schmitz. 
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Int  Jfthre  i849i  KnliMhe  PfffifuBf  der  Biethoden  sur  Darsieilang^ 
der  Schweleinllch.  Preise  erhielten:  1)  0.  Kinne,  3)  L. Ch.  Hets, 
%)  Fr.  Maller,  4)  A.  Albrecht. 

1843.  QuRDtitetive  Beftimmung  des  Gerbatofff.  Preise  empfingen : 
1)  J.  Lessing,  2)  J.  Liebetrut,  3)  F.  Maller. 

1844.  Ermittelung  der  besten  Methoden  der  Darstellung  des 
Eisenoxyduls.       Preise    empfingen:     1)    R.    Mühle,      3)  J.  Stein, 

3)  0.  Köhncke,  4)  E.  Diesel,  5)  C.  Gisecke. 

1845.  Prüfung  der  Bereitungs weisen  des  Brech Weinsteins.  Preise 
empfingen:     1)    0.    Köh»cke,     3)    A.    Göpel,     3)    F.    Müller, 

4)  B.  Cassebaum,  5)  J.  Stein. 

1846.  Prüfung  der  Darstellung  des  Senföls.  Preise  erhielten: 
1)  J.  Hoffmann,  3)  A.  Göpel,  3)  B.  Cassebaum,  4)  Rei- 
chard t,  5)  Richter, 

1847.  Kritische  Untersuchung  der  Darstellungen  des  Schwefel- 
apiessglanses  ohne  Arsen  und  Bteigehalt.  Preise  empfingen  :  1)  F. Rot- 
geri,  3)  C.  Reichardt,  3)  0.  Kuhneman n. 

1848.  Prüfung  der  zweckmflssigsten  DarsteUnng  der  ätherischen 
Oele,  se  wie  des  Vorgangs  der  Entstehung.  Einen  Preis  erhielt  mir 
Junghft  nel. 

1849.  Ermittelung  der  beste»  Berettungsweisen  der  offiemellen 
Jedprftparate.  Preise  erhielten:  I)  F.  Cerreus,  3)  A.  Göpel, 
3)  F.  Beissenhirz,  4)  F.  W.  Lanx,  5)  C.  Refchard. 

18&0.  Versuche  cur  Ermittelung  der  Entstehung  und  der  Beetand- 
theile  der  ExtractabsStae.     Preiabewerber  A.  Francke. 

An  die  Stelle  des  verstorbenen  Mitvetstehers  der  Stiftung  Dr. 
R.  Brandes  trat  ein  im  Jahre  1843  Dr.  L.  F.  Bley. 

Preise  füt  Zöglinge. 

Dr.  Voget  in  Heinsberg  beantragte  in  der  General- Versammlung 
in  Cöln  1844  eine  Stiftung  zur  Ertheilung  jahrlicher  Preisfragen  .  für 
Lehrlinge.  Bley,  Herzog,  M  eurer,  Asch  off,  Overbeck  er- 
theilten  und  belohnten  die  erste  Preisfrage:  Ermittelung  des  Gehalts 
an  Glaubersalz  in  Bittersalz  und  käuflicher  Soda.  Preise  empfingen: 
1)  Th.  Gerlach,    3)  W.  Becker,    3)  G.  Fabian. 

Das  Durectoriutn  beschloss  die  Uebernahme  der  Kosten  auf  die 
Verein  scasse. 

1846.  Bestimmung  der  Menge  reinen  trocknen  Lakritzens  in  kauf« 
liehen  Sorten.     Preise  empfingen:  1)  A.  Overbeck,  3)  R.  Kühn. 

1847.  Bestimmung  des  Werthes  der  Pottasche.  Preise  empfin- 
gen:    1)  R.  Brandes,    3)  Th.  Schuchardt,    3)  L.  Lindner. 

18'48.  Bereitung  des  reinen  Schwefelkaliums.  Preis  erhielt  Carl 
Sehe  ff  er. 

1849.  Angabe  und  Prüfung  der  Bereitung  des  Bleiweisses.  Preis- 
bewerber :  Fr.  Hoffmann,  G.  Weidinger,  A.  Rackwiti, 
H.  Olandt^   C.  Mechler^   L.  Stahr. 

1850.  Preisfrage:  Prüfung  der  Reinheit  verschiedener  Sorten 
Weinsteinrahms. 

Die  Prufungs  -  Commtssion  bilden  der  Oberdireeiei*  und  zwei  jähr- 
lich woüdMelnde  Dtrectotre». 

Die  Gehlen- Buch ola-Tfonunsdorffsche  Stiftung  war  bis  1843  mit 
der  Gehilfen- Unterstütaungacasse  des  Vereins  verbunden«  musste  jedoch 
nach  dem  Willen  der  Königl.  Preuss.  Regierung  zu  Erfurt  als  Ober- 
aufsichtsbehörde wieder  getrennt  werden. 


Nach  der  Bestknoniiigr  derSlalulen  fkuditi  alljÄlirUeh  «ine  General- 
versammluof  des  Veteins  statt.  Nachdem  im  ersten  und  tweiten 
Decenniom  splcbe  Jahresversammlungen  sftmmtlich  in  Westpbalen,  eine 
SU  Erfurt,  eine  su  Brannschweig  und  eine  in  Leipsig  statt  gefunden 
hatte,  so  trat  bei  Erweiterung  des  Vereins  in  allen  Gegenden  von 
NorddeulscMand  der  Wunsch  hervor,  in  der  Wahl  der  Orte  einen  öfteren 
Wechsel  eintreten  zu  lassen.     So  ward  abgcdialten: 

Im  J.  1841  die  Geiger*sche  Versammlung  in  Braunschweig  am  20.  Sept. 

ff  if  1842    ff   V.  Altenstein'sehe     i»  »   Berlin  »      !•  Aug. 

/'  t*  1843    tt    R.  Brandes'sche      t»  tr    Blankenburg  n       \,    n 

9f  91  1844    w    Nees  v.  Esenheck'sche        n    Cöln  #r      8,  Sept. 

V  9*  1845   99    Sertürner'sühe        9»  v    Dresden  9*      8.    /' 

*9  99  1846    /'    Beissenhirtz'sche    •»  99    Rostock  9*  14.    " 

«'  99  1847    99    C.  Sprenget'scbe     9*  0    Jena  99  13.    tt 

*9  tt  1848    tt    Struve*sche  "  •»    Leipzig  v  12.    '' 

(allg.  Apotheker-Congress) 

9'  9t  1849    '/    Dierbach'sche         99  t»    Dessau  99  Ij.    t* 

*t  II  1851    *'    M«rtius*sche  9*  9t    Hamburg  n  23.  Mai. 

(statt  1850). 

An  Kreis- Versammlungen  fanden  in  diesem  Jahrzebend  statt: 

des  Kreises  Lausitz am  2.  Juni  1841 

tt  »  Luckau /'  16.     ''         91 

tf  II  Dessau ^/  1 6.     »         m 

tt  V  Medebacb tt  13.  iuli       tt 

91  tt  Mansfeld h  27.     tr         n 

II  II  Leipzig-Erzgebirge   v  24.     n         n 

11  II  Neustadt-Dresden . .  n  20.  Aug.     99 

91  H  Düsseldorf 99     1.     ti     1842 

91  11  Braunscfaweig n  14.     n        n 

II  91  Bernburg 19  26.     "         91 

99  99  Weim. -Jena-Saalfeld  ^15.  Sept.     r 

II  91  Coburg-Gotha 91  19.     9t        n 

9t  tt  Trier ti     3.     "     1843 

//  9t  Emmerich 99  20.  Juni  1844 

91  II  Braunschweig n  31.  Juli       t» 

91  91  Cleve it  13.  Aug.     n 

tt  fi  Bernburg 99  13.     9t         v 

m  ti  Driburg ''  22.     «*         " 

tt  II  Oldenburg •  #'  31.     **         n 

19  II  Oberschlesien "     4.  Sept.    » 

9t  n  Gotha tt     5.     91        0 

9t  n  Felsberg /'  18.     n        « 

/'  99  Oldenburg 9t     4.  Mai  1845 

91  tt  Oberschlesien  . . . . . ''  18.  Juni      m 

/'  91  Braonschweig 9*  23.  Juli       " 

II  II  Bernburg  u.  Dessau  91  14.  Aug.      99 

91  91  Oldenburg "  12.  Mai    1846 

tt  91  Oberschlesien ....  ff     5.  Juni      tt 

99  V  Neustidtel  n.  Görlitz »  21.  Juli        91 

tt  II  Braunschweig n  12.  Aug.     ** 

99  II  Bernburg-Dessau  . .  //  15.     tt         tt 

9t  II  Driburg ff  18.     99         n 

It  9t  Schleswig-Holstein,  it  19.    n        "  in  Kiel 

Arch.  d.  Rharm.  CXVIIL  Bds.  1 .  Hft.  7 


M  VeremmteUung, 


d«0  Uf\m$  Sdnrdm «»30«  A»f .  1846 

„        m        OMenborf »*    4.  Mm  1847 

H         f*        LAbcek n    ^  Juoi      m 

tt  m  Luckaa n  18.     i»  n 

n        tt        Eifet ff  18.  Jali       it 

ff        ff        Braunschweig t»  93.    "        ff 

tf        H        Arasberg «^  28.     ##         v 

#f        M        Driborg »  16.  Sepl»    «   • 

r;        //        OeU ''     1.  Juoi  18)8 

ti        tt        Neu8i$dtel "  16.    tt        ^ 

4ar  Rheinisch- WestpbJiiischen  Apotheker 

in  Bielefeld «/  18.     "         ff 

des  Krei9efi  Löbeck v     6«  Aug^     ff 

it        n        Luckau ff  25,     »        ff 

IT        CreuUburg '/  22.  April  1849 

o        H        Lübeck. . . • ff     6*     "        ff 

if         ff         Ol^lenburg. . , «/     3.  Sept.     m 

/'         "        Düsseldorf f»     7.  Oct.  1850 

/'         ff         Bernburg-Dessau. . . /'  17.     n         »f 

Somit  tiad  iq  10  Jahren  48  Kreis- Versainmluageo  xu  Stande  ge- 
kommen, über  welche  wir  Nachricht  erhalten  habei|.  Im  zweiten 
Decennium  waren  aber  bei  viel  geringerer  Anzahl  von  Mitgliedern 
und  Kreisen  32  Versammlungen  gehalten  worden. 

Da  verhältnissmfissig  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Mitgliedern  des 
Vereins  an  den  General -Versammlungen  sich  betheiligen  können,  so 
sollte  der  Werth  der  Kreis-Versammlungen  von  den  Vorstehern  der 
Kreise  und  ihrer  Mitglieder  mehr  gewürdigt  werden.  Sie  sind  von 
grossem  Werthe  für  Belebung  wissenschaftlichen  und  collegialischen 
Sinnes;  Niemand ,  welcher  rechten  Sinn  für  diese  würdigen  Vereins- 
zwecke hat,  kann  das  verkennen.  Mögen  darum  die  Vereinsbeamten 
und  Mitglieder  in  dem  4ten  Decennium  diese  wirksamen  Mittel  zur 
innern  Hebung  der  Pharmacie  noch  fleissiger  benutzen. 

Feuertrersicherung  des   Vereins, 

Bereits  in  den  ersten  Jahren  nach  Gründung  des  Vereins  war  ein 
Versuch  gemacht  worden,  einen  Feuer -Entschädigungs -Verein  unter 
den  Mitgliedern  des  Apotheker- Vereins  herzustellen.  Es  wurden  Sta- 
tuten entworfen ,  allein  diese  Herstellung  gelang  nicht ,  weil  die 
Betheiligung  nicht  allgemein,  die  Mitgliederzahl  überhaupt  noch  zu 
gering  war. 

Im  Jahre  1842  fasste  der  damalige  Vicedireetor  Lipowitz  die- 
sen Plan  wieder  auf  und  suchte  das  Vortheilhafte  der  Ausführung 
nachzuweisen.  Die  Collegen  Brodkorb  und  Hornung  redeten  1843 
dem  Flaue  das  Wort.  Der  Vicedirector  Krüger  in  Rostock  beleuch- 
tete diese  Angelegenheit  im  Jahre  1844  und  empfahl,  einen  Entscha- 
digungs- Verein  herzustellen. 

1845  legte  der  Director  Dr.  Geiseler  einen .  umfassenden  Plan 
vor  zur  Gründung  eines  gegenseitigen  Unterstützungs-Vereins,  der  auch 
die  Beihülfe  zum  Etablissement  verdienter  Gehfilfen  umfasste.  Die  Col- 
legen Gavalier,  Schröter,  mehrere  schlesische  Collegen  besprachen 
diese  und  ahnliche  Plane. 

Ein  zweckmässiger  Vorschlag  zur  Förderung  des  Interesses  un- 
bemittelter Pharmaceuten  ward  von  einem  Nürnberger  Collegen  ein- 


gesandt,  desaeii  Durcbfafaraiif  freilich  alles  AbselMii  von  kleielieher  Ge» 
Binmnng  erfordert,  um  Mr  AMfihruAf  so  felsDfea. 

1^6  werd  das  Statal  s«  dem  Brend^Eotschfidigunffl* Veraine  ani* 
gearbeiict.  Collefe  R  i  e  p  e  n  h  a  «  e  e  n  in  IHarliniY  empfahl,  die  Feaer- 
▼ersicfaarung  mit  dem  Üalefatätaangs-Vereiae  in  Verhindnng  aa  brin« 
fen,  wefiir  aaeb  Kreisdiredar  Herrenhohl  sich  erklärte.  Rita  is 
Wesel  wies  auf  den  Vortheil  des  Anschlusses  an  die  Aaohea-Münche- 
Bor  Fetter« Veraicheranfs^GeselUchaft  bin. 

Das  Direeloriam  erklärte ,  feaner  keine  Sammluafea  für  Abge«* 
brannte  ansteilen  au  lassen. 

Dr.  G rigor  erwog  dea  grösseren  Vortheil  der  Herateilung  einer 
FeaervcKnicberang  ifS  Vereine*  Becker  empfahl  dea  Anschiuss  an 
eine  bestehende  Gesellschaft.  Die  Collegen  Thorn,  Becker  und 
Bävenroth  erkÜrtOB  den  £ntsubidigungs» Verein  fdr  nicht  nothwen- 
^g.  Hornung  beienditefe  siaNallicbe  Vorschläge  oad  empfahl  nocb«- 
mals  dea  Anscblnss  an  eine  bestehende  Gesellschaft  and  die  Verbin- 
dung mit  der  ailgemeinefi  Unterstütaungscasse.  Nachdem  die  Bethei* 
ligung  am  EatschSdigungs- Vereine  sich  au  gering  erwiesen,  um  in 
Aosfährnng  gelaagen  s«  kOnnen,  schloss  der  Oberdirector,  unter  Mit* 
Wirkung  des  Gollegen  Hornnng,  am  18.  Januar  1849  eine  lieber- 
einknnft  mit  der  Aaohen*Müncbener  Gesellschaft  ab,  in  Folge  welcher 
sogleich  300  Thir.  der  allgemeinen  Unteriitutaungscasse  und  im  Jahre 
1650  599  Tbir.  29  Sgr.  itberwiese«  wurden. 


Wenn  wir  so  die  Leistungen  unsers  Vereins  in  dem  letatvergan- 
genen  Decennium  nach  allen  Seiten  bin  überschauen,  so  dürfen  wir 
gewiss  das  Zeugniss  ablegen,  dass  Würdiges  und  Ansehnliches  erstrebt 
worden  ist,  zumal  wenn  wir  erwägen,  mit  wie  vielen  Hindernissen 
die  Pharmacie  zu  kämpfen  gehabt  hat,  welche  meistenlheils  noch  heute 
fortdauern. 

Wir  können  uns  sagen,  dass  die  Zwecke  des  Vereins:  Vervoll- 
kommnung der  theoretischen  und  praktischen  Pharmacie  und  ihrer 
Hüifswissenschaften ,  so  wie  der  der  gegenseitigen  Unterstützung  in 
unverschuldeten  Unglücksfällen  —  redlich  verfolgt  sind,  dass  auch  Man- 
ches geschehen  ist,  den  vierten  Zweck  des  Vereins  zu  erreichen,  näm* 
lieh:  »würdige,  durch  Alter  und  Krankheiten  dienstunfähig  gewordene 
Apotheker,  ihre  Familien  und  Gehülfen  zu  unterstützen«. 

Wir  können  uns  aber  nicht  verhehlen,  dass  um  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  noch  gar  Manches  übrig  geblieben  ist.  Dass  er  mehr  er- 
reicht werden  könnte,  bedarf  keiner  Frage;  ja  er  kann  erreicht  wer- 
den, wenn  alle  Apotheker  sich  zu  einem  festen  Bündnisse  in  dem  Ver- 
eine zusammenschaaren,  wenn  alle  von  der  Wichtigkeit  und  Nütz- 
lichkeit dieser  Bestrebungen  durchdrungen,  je  nach  den  Kräften  jedes 
£inaelneD  es  aiah  angflagai«  sein  lassen  wallten^  diese  j^weeke  an  fdr* 
dem  und  ein  Ziel  zu  gewinnen,  das  den  Apatbeker&tapd  hoch  über 
viele  andere  Stande  erbeJotan  würde  durch  die  Würdigkeit  seiner  Be- 
mühungen und  Förderung  der  aUgemeinen  Wohlfahrt.  So  lassen  Sie 
uns. denn  so  weit  Jeder  in  aeinem  Kreise  es  vermag,  dabin  wirken, 
dass  wir  einem  solchen  schönen  Ziele  immer  näher  kommen,  auf  dass 
dar  nächste  Bericht  am  Soblasae  das  jetzt  begonnenen  Jahraehends 
Zeugniss  einer  noch  reicheren  Ernte  möge  darlegen  können. 

Wenn  wir  aber  ätm  awaüen  Zweck  des  Vereins,  die  Vevbessa«- 
rung  des  Apethekenweacns  in  aaiocr  iatmrn  und  »oasern  Slettang,  di«. 
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gefeiiMilige  Erteicliter«D|r  det  GeicUflibetriebes  o»d  eiac  BeförderaBf 
gef eDteiligto  NoIiMt  bei  merktstilicdiea  VerUltaiMca  aiber  iiw  Anf» 
ffiffeD)  00  mdMca  wir  gesteben,  d«M  sw«r  von  Seiles  des  Direc- 
torraaif ,  00  wie  ron  eietelnen  Collefea  «sf  die  ErrtiehuBg  des  Zwe- 
cket iBit  Elfer  and  Anftrenfnnf  hinfeerbeitet  worden  ist,  dass  wir 
aber  nor  sehr  spirlicbe  Friebte  von  allen  diesen  Bemibungen  an^ 
anweisen  beben. 

Die  ErreicbuBf  dieses  Zieles  in  seinen  ersten  TbeHe  btaft  nSm* 
lieb  nicbt  von  nnserm  Willen  ab,  sondern  allein  von  der  Einsirbt  und 
dem  guten  Willen  der  Slaatsregierungea.  Die  reebte  Einsicht  kaan 
nnr  da  vorbanden  sein,  wo  ffir  die  Beurtbeilnng  der  pbannaoeotischen 
Verbältaisse  dorcbaus  saebkandif e  Minner,  also  Apotheker,  angexofen 
werden. 

Nor  wenn  die  Refiernngen  den  ihnen  dadurch  gebotenen  Vor« 
tbeil  begreifen,  wird  es  gelingen.  Diese  Vortbeile  den  Regieningen 
klarer  so  machen,  wird  eine  Anfgabo  der  Vereiae  nnd  der  einsicht« 
vollslen  und  fdr  die  Hebnng  der  Pharmac»  von  Eiln  beseelten  Apo- 
theker 0ein. 

Was  die  Erieichterung  des  Geschiflsbetriebes  nnd  die  Befördernng 
gegenseitigen  Natsens  bei  merkaatiliscben  Verhältnissen  betriffi,  so 
sind  diese  Aofgaben  erst  von  allen  Seilen  her  recht  klar  an  machen; 
sie  können  ein  Feld  abgeben,  auf  dem  die  Berathnngen  der  Vereins- 
versammlangen,  fo  wie  pharmacenliscbe  Lileratar  sich  bewegen  kann. 

Die  Gerechtigkeil  aber  nnd  die  Dankbarkeit  erfordern  es  anzu- 
erkennen, dass  der  Verein  auch  in  diesem  dritten  Deceonium  seines 
Bestehens  sich  mehrseitig  der  Unterstützung,  Beachtaug  und  Würdi- 
gung seiner  Bestrebungen  Seitens  hoher  Regierungen  zu  erfreuen  ge- 
habt hat,  was  ffir  ihn  selbst  nur  ehrenvoll  sein  kann. 

Ganz  besonders  aber  haben  wir  noch  Ursache  als  die  schönste 
und  edelste  Frucht  des  Vereins  anzusehen  das  erhebende,  warme,  sitt- 
liche Gefühl,  welches  uns  bei  dem  Gedanken  durchdringt,  dass  wir 
mit  mehr  als  Zweitausend  unserer  Collegen  -zu  einem  Bunde  vereint 
sind,  der  nur  lauteren  und  würdigen  Zwecken  dient.  Mögen  alle 
Vereinsmitglieder  je  länger  desto  mehr  sich  beseelt  fahlen  von  dem 
Bewusstsein  stets  treuer  und  redlicher  Bestrebung  für  Leben  und 
Wissenschaft,  so  wird  unser  Bund  bestehen  und  noch  reich  werden 
an  edeln  Früchten,  den  Früchten  des  innern  Friedens,  welche  die 
treue  Pflichterfüllung  uns  reicht,  auch  unter  den  Stürmen  des  äussern 
Lebens,  an  welchen  ja  die  letzten  Jahre  des  verflossenen  Jahrzehends 
so  reich  gewesen  sind.  Möge  der  Segen  der  göttlichen  Vorsehung 
auf  allen  nützlichen  und  edeln  Bestrebungen  in  dem  neuen  Zeiträume 
ruhen ! 

Kurzer  Bericht  über  die  General  ^Versammlung  des  süd- 
deutschen  Apotheker-Vereins  in  Stuttgart  am  1,  und 
2.  Septbr.  1851;  von  Dr,  L,  F.Bley  und  Fr.  Faber. 

Nach  einem  früheren  Uebereinkommen  der  Directorien  der  Apo* 
theker- Vereine  in  Nord-  und  Sfiddeotschland  sollen  die  General- Ver- 
sammlungen und  Directorial-Conferensen  gegenseitig  dnvch  Abgeord» 
nete  beschickt  werden.  Von  Seiten  des  norddeutschen  Vereins  warea 
die  beiden  Directorial-Mitglieder  Dr.  Bley  nnd  Faber  cur  Antheil- 
aahme  ao  der  Versammlang  in  Stuttgart  beauftragt  worden. 
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BereiU  am  Vorabeail  den  31,  August  hatte  »ich  eine  AaaaU  CM«^ 
legen  in  Stottgart  im  Locale  der  General- Versammlimg,  dem  Gaathanse 
auffi  König  von  Wnrtemberg»  eingefunden. 

Am  Morgen  des  1.  September  10  Uhr  ward  die  Versammlang  er« 
dffiiet  dwroh  Oberdireetor  Dr.  Wals,  worauf  Hr.  College  Dr.  Haid- 
l«n  aus  Stuttgart  die  Anwesenden  Namens  der  A|M»theker  Wörtern- 
bergs  willkommen  hiess. 

Dr.  Wals  zeigte  darauf  in  einer  Rede  die  Vorsäge  der  fest  ge« 
ordneten  pharmaceutiscben  Vereine  vor  den  nur  lose  ausammenhfin«) 
genden  rucksichtlich  gunstiger  Einwirkung  auf  die  Verhältnisse  des 
Standes.  Derselbe  gab  einen  Bericht  aber  Beginn  und  Fortgang  des  Ver- 
eins, besonders  auch  in  Hinsicht  auf  die  Bestrebungen  des  Directoriums 
gem&ss  der  im  vorigen  Jahre  in  Heidelberg  gefassten  Beschlüsse.  Er 
wies  hin  auf  die  gunstige  Finanzlage  des  Vereins,  erklärte,  dass  die 
weiteren  Verhandlungen  nach  dem  im  Jahrbucbe  aufgestellten  Pro- 
gramme statt  finden  sollten  (s.  Juli-Heft  des  Archivs  d.  Pharm.),  und 
sprach  den  Wunsch  für  weitere  Ausbreitung  des  Vereinsorgans,  des 
Jahrbuchs  für  praktische  Pharmacie,  unter  den  Mitgliedern  aus. 

Hierauf  ward  von  dem  als  Secretair  fungirenden  Director  der 
badischen  Abtheilung,  Dr.  Riegel  aus  Carlsruhe,  die  Liste  der Theil- 
nehmer  der  General-Versammlung  verlesen,  wobei  der  Genannte  sich 
erhob,  damit  die  Anwe^nden  ihn  kennen  lernten. 

Der  Oberdirector  des  Vereins  in  Norddeutschland,  Medicinalrath 
Dr.  Bley,  ergriff  hierauf  das  Wort,  sprach  seine  Freude  aus,  dass  er 
mit  noch  drei  Mitgliedern  seines  Vereins  (den  HH.  Faber  aus  Min- 
den, P  reu  SS  aus  Zirke  und  Seile  ans  Birnbaum)  Antheil  nehmen 
könne,  äberbrachte  herxliche  Grusse  und  Wönsche  aus  Norddeutsch- 
land für  das  glückliche  Gedeihen  der  süddeutschen  Abtheilung  und  ein 
festeres  Aneinanderschliessen  beider  Vereine  zum  allgemein  deutschen 
Apotheker- Verein.  Er  erinnerte,  wie  ohne  Opfer  von  Seiten  der  Mit- 
glieder ein  fester  Zusammenhalt  und  eine  vergrösserte  Wirksamkeit 
nicht  zu  erreichen  sei  und  wie  allerdings  die  vom  Oberdirector  Dr. 
Walz  zur  Sprache  gebrachte  weitere  Verbreitung  des  Vereinsorgans 
als  ein  günstiges  Mittel  betrachtet  werden  müsse,  den  Verein  in  sei- 
nen Zwecken  zu  heben. 

Er  erinnerte  an  die  feurigen  Beschlüsse  bei  dem  Apotbeker-Con* 
gresse  in  Leipzjg  im  September  1848  zur  Herstellung  des  allgemeia 
deutschen  Apotheker- Vereins  und  wie  so  Manches  noch  der  Ausfüh- 
rung sich  hemmend  in  den  Weg  stelle,  was  allein  der  rechte  Eifer 
der  Mitglieder  in  Süden  und  Norden  hinwegräumen  künne.  Er  bürge 
für  die  Geneigtheit  und  den  besten  Willen  seiner  norddeutschen  Col- 
Jegen  und  hoffe  solchem  auch  im  Södea  zn  begegnen. 

Oberdirector  Walz  machte  jetzt  Anaeige  über  eine  Ausstelluiig 
▼on  Drogoen,  welche  der  berühmte  Kaufmann,  Herr  Commerzienrath 
T.  Jobst,  zu  Gttnsten  der  General- Versammlang  bewerkstelligt  habe, 
eo  wie  thnlieher  von  Seiten  der  HH.  Duvernois,  Engelmann  und 
Bdhringer  etc.  Auch  gab  er  Nacbrieht  von  einer  Einsendung  sehöner 
Pflanzensammlungen  durch  Hrn.  Hohenacker  in  Esslingen,  welche 
vorgezeigt  wurden. 

T>r.  Riegel  trug  jetzt  das  Programm  vor.  Auf  Vorschlag  de« 
Vorsitzenden  Dr.  Wals  ward  dasselbe  dahin  abgeändert,  dass  zuerst 
die  angemeldeten  wissenschaftlichen  Vorträge  an  die  Reihe  kamen. 

Dr.  Walz  zeigte  JKariaffeln  vor,  an  welchen  rothe  Flecken,  von 
einer  Pilzart  Protococcos  herrührend,  zu  bemerken  waren,  wie  solchen 
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Yorkonmeii  seboo  Mher,  e.  B.  von  den  kArtlich  Terftorbeaen  Dr. 
Oberdorf fer  ien.  in  Hamburg  bcobacbtet  worden,  welcher  bei  der 
VerMmmlanir  denUcher  Naiurforicher  nnd  Aerite  in  Kiel  im  Jebre  1846 
dtrfiber  Mitiheilnofen  machte. 

Diese  Mtttheilong  von  Wals  gab  VeranlaMung,  «ber  die  KartoM- 
krankheit  tu  tprechen.  Da  indes«  weder  die  Ursache  der  Krankheit, 
noch  die  Mittel  dagegen  bis  jetit  aasreicbcnd  bekannt  sind,  auch  hier 
diese  Frage  nicht  hersogehören  schien,  so  lenkte  der  Vorsttiende 
die  Aufmerksamkeit  anf  andere  angekflndigte  Vortrage. 

Dr.  B I  e  y  sprach  Aber  die  Ergebnisse  einer  chemischen  Unter- 
anchung  der  Cortex  Swieieniae  febrifugae^  welche  anf  seine  Veran- 
lassung ein  frfiberer  Schüler  Ton  ihm,  A.  Orerbeck  ans  Lemgo,  jetst 
in  GOtliogen,  unter  Leitung  des  Hrn.  Hofraths  und  Prof.  Dr.  Wdhler 
angestellt  habe.  Der  bittere  Geschmack  der  Rinde  beruht  danach  nicht 
auf  dem  Gehalte  eines  Alkaloids,  soDdern  einer  amorphen  bitteren 
Substanz.  Ausserdem  haben  sich  eisengrönender  Gerbstoff,  Amylon, 
brauner  Farbstoff  und  oxalsaurer  Kalk  nachweisen  lassen. 

Derselbe  machte  Mittheilung  aber  das  erneuerte  Vorkommen  illy- 
rischer  Pottasche  im  deutschen  Droguenbandel,  welche  eine  Zeitlang 
gefehlt  habe.  In  zwei  Sorten  hatten  sich  ansehnliche  Mengen  von 
kohlensaurem  Ifatron  bis  12,50  Procent  gefunden.  Die  Ausbeute  an 
kohlensaurem  Kali  88,75  —  83,85  Proc.  Dier  weiteren  Bestandtheile 
waren  schwefelsaures  Natron,  Gyps,  Kieselerde,  Sand. 

Derselbe  zeigte  bei  Bielitz  in  Oesterreich  gebaute  zehnjShrige 
Rbabarberwurzeln  vor,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  chinesischer 
Rhabarber  besassen,  aber  durch  den  Mangel  an  eigenthfimlichem  Rha- 
barbergernch  sich  auszeichneten.  Die  chemische  Untersuchung  hatte 
einen  Gehalt  an  Erythroretio,  welches  er  früher  in  jüngeren  finger- 
dicken Wurzeln  nicht  nachweisen  konnte,  ergeben.  Ausserdem  hatten 
sich  Poetin,  Amyloo,  Cbrysopbonsäure,  Phdoretin,  Aporetin,  Gerb-  und 
Gallussäure,  Zucker  nebst  Faserstoff  und  Wasser  auffinden  lassen. 

Derselbe  gab  Nachricht  von  toxikologischen  Versuchen  gegen 
Phosphorvergnftung  durch  einen  jungen  Pharmacenten,  Hrn.  Bechert 
in  Polzin,  angestellt,  welche  an  mehreren  Kaninchen  unternommen, 
die  Wirksamkeit  der  Mmgnetia  vsia  mit  Liquor  Chlort  ausser  Zweifel 
gestellt  hatten,  worüber  nächstens  im  Archiv  der  Phf^roacie  die  aus- 
führliche Abhandlung  erscheinen  soll. 

Noch  zeigte  derselbe  sogenannte  Bassorah- Galläpfel  vor,  welche 
nach  angestellten  Versuchen  nur  einige  und  swanzig  Procent  Gerb- 
säure nebst  Gallussäure  enthalten. 

Dr.  Bley  wies  der  Versammlnng  die  acfadnen  Vanillenschoten  vor, 
welche  er  bei  Gelegenheit  der  General -Versammlung  in  Hamburg  aus 
dem  Garten  des  Hrn.  Senators  Jenisch  von  dem  Garteodireclor  I4rii% 
Kf ahmer  frisch  von  der  Pflanze  im  Gewachshause  erhalten  hatte. 
Dieselben  wurden  wegen  ihrer  Vollkommenheit  und  ausgeaeiebnet  fei- 
nen  Geruchs  von  den  Anwesenden  als  deutsches  Gewächs  bewundert. 

Noch  gab  derselbe  schöne Boraciten  aus  Segeberg,  vonHrn.  Tbua 
eingesandt,  und  ein  Fermentoleum  Salviae  zur  Ansicht  herum,  so  wie 
die  schonen  Denkmünzen,  welche  die  Akademie  der  Wissenschaften, 
ao  wie  die  medicinische  und  pharmaceuttsche  Gesellschaft  in  Stock- 
holm als  Dank  für  den  vom  Apetheker-Congresse  zu  Leipsig  einge- 
sandten Sitberkrens  zu  Berzelius*  Gedftcbtniss  ihm  halte  einhändigen 
lassen. 


Dr«  Wall  mMfale  «of  diefroise  Rcinii«it  der  in  der  ZukkmrMaik 
voD  Waghänttsi  gewonaeoan  Poltatche  aofmcrkM». 

Dr.  BUy  sprach  socii  über  das  verscbiedeae  i|ieeÜ0cbe  Gewicht 
des  aas  verschiedenen  Sorten  der  Gewürtnelken  destillirten  Nelken- 
öls, gemäss  der  Wahmehmnng  4ei  Hm.  Collagen  van  Hees  in 
Barroeii. 

•Hr.  Commeriienrath  v*  Jobst  hatte  ibnliche  BemerkMifen  fe<^ 
macht  und  gab  den  Amboina »Nelken  den  Yoraog  nur  Oddeslillationi 
welche  allerdings  ein  Oel  von  geringerem  spec.  Gewichte  als  aaieid 
Kelkensorten  liefern» 

Dff*  Haidien  besprach  die  Wirhsamkeit  der  fiisen|Mrfiparale  ali 
Gegengift  gegen  Arsen.  Er  führte  an,  wie  namentlich  in  D^rpat  an« 
festellte  Versuche  die  Unfeblbarkeil  des  Bertheld  Bnnsen's^hen  Prft- 
l^arates  in  Zweifel  gestellt  bitte.  Dr.  Hai  dien  gab  einer  Miechnng 
▼on  Eisenvitriol  und  gebrannter  Magnesia  den  Votang  und  pries  das 
Fuchs'sche  Mittel  als  besonders  wirksam. 

Hieran  schlössen  sich  briefliche  MiUheilungen  von  Hrn.  Traut- 
wein  in  Nürnberg  über  denselben  Gegenstand,  wobei  insbesondere 
hervorgehoben  wird,  dass  es  wichtig  sei,  auerst  bei  selchen  Vergif* 
tungen  durch  Brechmittel  das  vorhandene  Gift  su  entfernen. 

Dr.  Bertrand,  Dr.  Riegel,  Kloss  und  Dr.  Leube  bestätigten 
die  Wirksamkeit  des  Eisenozydbydrats  bei  Arsenvergiftnngcn  durch 
Eriählea  von  Beispielen  an  Menschen  und  Thieren« 

Apotheker  Buchka  aus  Frankfurt  a.  M.  ersählte«  wie  Gummi 
mrabieum^  welches  gelb  geworden  sei,  durch  Anssetten  .an  das  8«n«> 
Benlicht  wieder  eine  weisse  Farbe  annehme. 

Von  anderen  Seiten  werde  erwähnt,  dass  man  mittelst  schwef- 
liger Simre  das  Gummi  antbieum  ebenfalls  bleichen  kdnne.  Dr«Watn 
erinnerte,  dass  also  gebleichtes  Gnmmi  keine  Anwendnng  anm  phav* 
maceutiscben  Gebrauch  finden  dürfe. 

Dr.  Lcube  aus  Ulm  machte  in  einem  sehr  klaren  Vortrage  den 
Versuch  einer  Erklärong  vulkanischer  Eruptionen  durch  eine  Analogie 
des  Verhaltens  von  Wasser  au  weissglähendem  Platin« 

Derselbe  theHte  Exemplarci  von  Hy4ro$uruM  erif*fmlhfk0ru$  ans. 

Professor  Dr.  Fehling  ans  Stuttgart  seigte  einige  fremde  Arz- 
neimittel vor,  welche  er  aus  London  mitgebracht  hatte,  als:  schwefel- 
saures Beeberin,  ferner  künstliche  Producte,  welche  den  Geruch  von 
Früchten,  z.  B.  Birnen,  Aepfel,  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  zeigten« 
Ananas  faud  der  Berichterstatter  weniger  glücklich  nachgeahmt. 

Oberdirector  Walz  sprach  über  das  saure  Wasser  der  Lactuca 
virosa  und  abweichende  Resultate  seiner  Untersuchung  von  jener  des 
Dr.  Ludwig  in  Jena. 

Derselbe  zeigte  die  aus  der  Scrophularia  dargestellten  chemischen 
Producte  vor  und  erwähnte,  wie  eine  Untersuchung  des  iinItrrAtnnm 
majus  ähnliche  Bestandtheile  gegeben  habe,  so  wie  ähnliche  aus  ilrt- 
Mkiockia  tdemmtid. 

Dr.  J.  Hoff  mann  aus  Homburg  sprach  in  einem  Vortrage  An- 
aiditen  aus  über  die  Besiehung  materieller  Intetessett  all  Wissenschaft^ 
liehen  Bestrebnngen,  namentlich  dass  leiatere  nur  dann  eine»  ne««A 
AnfiKbwung  gewinnen  kannten,  wenn  die  dadurch  bervorgetufene« 
Entdeckungen  nnd  Erfindungen  für  den  Entdecker  durch  den  Sehnt« 
der  Regfernugeir  Gewinn  bringend  gemacht  werden  würden ;  er  schlägt 
die  Errichtung  einer  CentraUBrfindungs-^PatenUteUe  für  Deutschland 
Y9T  ttsd  giebt'dazn  einen  Entwurf« 
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B«rtraa4  bwprifhl  Jctttelbca 

Dr.  Hai  die«  krilifirt  4ic  Aalra^  Ho  ff  ««■■'< 
4en  St— iffir  aw  ■■4  nate  aickl  ais,   wia  4ie 
Wef  a  iarf  citelilca  Pra^octa  ciacr  Palaalimif 


Bei  eiaer  Abati—iaagy  ob  lern  Aalrifea  des  Dr.  HaffaaBB  vaa 
fcila«  4e0  Varaias  atae  weilare  Folfa  la  fabea  aai,  wird  dcnelbe 


Vr.  Haidlea  Ubefli  Er&hnufaB  bmI  iber  WisHalb  aad  aeiaa 
TarbiadaafOA,  aaaKatlich  aadi  teia  Verbaltea  aar  Uteaa^  voa  Kaiiaai- 
afseaeyaafif.    Daa  Wiiaiatb  fehl  daait  kmmt  Varbiadaafea  eia. 

Derselbe  lad  die  Veraamariaaf  eia  lar  BesichÜgaag  der  yeraa- 
flalteteo  Wsarea-AosstellBBfeny  aad  propoairle  für  den  Ifacbaiittaf 
dieses  oder  des  folfeedeo  Tages  eiaen  Aosflof  aach  Caaastadt,  war- 
iaf  die  erste  Silfaof  f escblossen  warde. 


Nacb  aiaeai  aai  2  Uhr  befiaaeadeo  Faslaiahlc,  bei  welcbcni  sieb 
eiae  beitere  Slimoiaaf  aacb  dureb  ealsprecheade  Toaste  kaad  gab, 
ward  eia  Spasiergaag  aach  CaaasUdi  noteraoamea.  Aaf  deai  Wege 
dabia  wardea  swei  scböae  Meisterwerke  derScalptar:  Pfcrdabiadiger 
ia  cararisebeai  Marmor  aasgefäbrt  oad  eiae  aadere  Grappe  be* 
waadert.  Ia  Caaasladt  wardea  die  Miaeral^oellen  besacbt  aad  die 
fcböaea  Aolagaa  ia  Aageascheia  geaoanaea.  Dar  Abead  ward  ia 
gaaieiosclMfllieilea  Uoterhaltaagea  aageaebai  verlebt. 


2ta  Sitsaag  am  2.  September. 

Nach  der  Abrede  tob  voriger  Sitsaag  seil  diese  aweita  vorsäg« 
lieh  dar  Depreebaog  voo  praktbcheo  lateressea  gewidmet  seia. 

Dr.  Hai  dien  besprieht  die  Ertrige  der  Apotheken  in  Wfirtem- 
I^^rgy  gestfltzt  aaf  eine  korze  statistische  Uebersicbt  aad  eingezogene 
Ifschrichten  von  mehreren  Apothekern  verschiedener  Gegenden. 

WOrtemberg  hat  bei  1,300,000  Einw.  217  Apotheken  mit  167  Ge- 
bfilfen  und  104  LehrliDgen. 

2  Apotheken  haben  je  3  Gehfilfen,  4  Apotheken  je  2  Lehrlinge. 
21         //  »       >i  2         '/         95         n  »    \.         m 

119        /'  "       "  1         tt       118         »  keinen      n 

75         't  n       keinen  Gehfilfen. 

31         /'  "  ff  fi         and  keinen  Lehrling. 

H  a  i  d  I  e  n  nimmt  an,  dass  man  auf  einen  der  Priaeipale,  so  wta 
einen  Gebalfen  aaf  jeden  etwa  2<K)0  iialdea  UmsaU  berechnen  kdnne, 
ffO  wie  1000  Galden  auf  einen  Lehrling;  eine  Annahme,  welche  vob 
iMhrarea  Seiten  bestätigt  wird.  Hai  dien  folgert  daraas  die  im  Gan* 
ten  onganstige  Stellang  der  Apotheker  in  Würtemberg,  da  die  Taxe 
nur  etwa  17  Proe.  Nettogewinn-  gäbe,  was  bei  dem  garinfpen  Uoisatz 
der  meisten  Apotheken  nar  einen  sehr  spArliafaen  Erwerb  gewahre. 

Wals  erinnert,  dass  in  derbayerschen  Pfalz  die  Geschäfte  der  Apo« 
theken  im  Allgemeinen  sich  noch  ungünstiger  stellen,  dagegen  die  Taxe 
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dort  Ikeuer  sei  aU  in  Wärtember;.  Das  «Ürkfle  Cfetcbifl  lai  etw* 
XU  9000  fl«,  das  kleinste  lu  1000  fl.  Umsats  ansanehmen. 

Bcrtrand  aas  Schwalbaeh  ffikrt  a»,  dass  in  Nassau  der  Hand« 
verkauf  der  Apotbekaa  etwa  lo  35  Proc.  Oewtmi  irafend  anf«aonio 
men  werden  könne. 

Den  Reinertrag  einer  Apotheke  in  Stnttgarl  mit  6400  fl.  Umsats 
will  Haidien  nar  sn  410  fl.  von  der  Receptur,  700  fl.  vom  Hand- 
verkauf berechnen. 

Leube  ans  Ulm  will  solche  Hecltnnnf  nicht  als  richtif  anerken- 
neUf  nnd  BMint,  dass  Uebertrerbnngen  nicht  nätsen,  sondern  nur  scba« 
den  können;  dus  nur  die  AefdedLung  der  Wabrbeit  dienlich  sei  de» 
Behörden,  den  jtogeren  Pharmaceuten^  welche  sich  etabliren  woUeoy 
und  dem  Stande  der  Apotheker.  Hai  dien  entfegoetf  dass  seine  Auf- 
stellung nnr  die  Wahrheit  enthalte,  wofür- sieh  mehrere  erklären,  an- 
dere die  Richtigkeit  besweifeln. 

Referent  bedauert,  dass  die  entgegengesetsten  Meinungen  nicht 
auvor  sich  gegen  einander  ausgetauscht  hoben,  uro  so  einen  unum- 
stösslicfa  sichern  Anhalt  su  geben,  welcher  der  Regierung  allein  eine» 
richtigen  Einblick  in  die  pharmaceutischen  yerhfiltnisse  geben  könnte. 

Der  Oberdirector  Dr.  Wals  dankt  Dr.  Haidien  för  seine  um- 
sichtige  Aufstellung,  welche  der  Staatsregierung  aeigen  könne,  wie 
ttngfiostig  die  Lage  der  Pharmacia  sich  dort  gestalte. 

Dr.  Ho  ff  mann  spricht  den  Wunsch  ans,  dass  statistische  Tabellen 
aus  allen  Theilen  Sdddeutschlands  geliefert  werden  möchten ;  ein 
Wunsch,  dem  Viele  beipflichten. 

Um  den  Grund  der  hohen  Preise  der  Apotheken,  deren  Abstel« 
lang  man  wönscht,  su  erroilteln,  hilt  Haidien  eine  genaue  Bnobföh« 
rung  von  Seiten  der  Apotheker  nothwendig)  Wals  will  eine  Yer- 
pAiehtung  ffir  selbige  und  deshalb  Unterricht  in  der  Buchfährong  an 
die  Lehrlinge.  Dr.  Ho  ff  mann  holt  eine  kaufmännische  Bochföhrnng 
in  den  Apotheken  nicht  für  nöthig. 

Man  geht  über  su  der  Betrachtung  des  Concessionswesens  für 
die  Apotheken. 

Dr.  Ho  ff  mann  bespricht  den  Entwurf  der  prenssischen  Staats- 
regieruttg  und  wünscht  ihn  auch  für  ondere  Staaten  sanctionirt  su 
selten. 

Dr.  Bley  erinnert,  dass  der  Entwurf  J:visher  auch  in  Prenssen 
noch  keine  Geltung  erlangt  habe  und  erst  den  Kammern  vorgelegt 
werden  solle,  dass  jener  Entwurf  aber  manches  Gute  enthalte,  und 
namentlich  eine  Sicherstelinng  der  Apotheker  in  Rücksicht  ihrer  Habe 
und  Zukunft  beabsichtige^  was  sehr  daokenswerth  sei;  übrigens  iti 
derselbe  im  Archiv  von  mehreren  Seiten  beleuehtet  worden. 

Mehrere  wünschen  die  Concession  von  der  Seelensahl  abhingig 
gemacht,  wogegen  Bley  erklärt,  dass  die  Seelensahi  allein  keinen 
riehtigen  Maassstab  gebe;  auch  die  Wohlhabeahett  der  Bevölkerung 
müsse  in  Reehniing  gesogen  werden.  i 

Dr.  Hai  dien  erklürt  sich  deshalb  gegen  den  prauss.  Entwurf, 
weil  die  Concession  besahlt  werden  solle,  wogegen  Dr.  Ho  ff  mann 
annimmt,  dass  eine  Summe  von  vielleicht  einigen  1000  fl.  hier  nicht 
als  Besahlong  gelten  könne. 

Hoff  mann  und  Wals  erklüren  die  Bestimmungen  über  die  Con- 
eessionen  im  Grosshersogthuai  Hessen  für  ungünstig. 

Bertrand  stellt  den  Antrag,  dass  4w  Versammlung  sich  für  die 
Annahme  des  prenssischen  Concessions- Entwurfs   erklaren   möge  mit 
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tafl  WaBfcbe,  dais  die  BMtmMaDf  Aber  die  Betahltt^f  etne  Abia-» 
deruDif  erleide. 

College  Seile  auf  Birebemn  im  Poflee'vcben  erwci«!  dmrck  an- 
gefahrte Beifpiele^  dasf  die  Coaceflsieasertlieilang  in  Prensien  nichl 
ohne  umsicbtife  Pröfung  und  nur  selir  «pariam  erMge. 

Mehrere  halten  et  fflr  nnumginglicii  nothwendig,  daM  vot  der 
ErtheÜueg  del  Conceationen  eine  sachhnndige  Prälnng  durch  die  einaif 
rechten  Sachverständigen,  aUo  Apotheker,  statt  finde. 

Man  geht  auf  die  Bespfediöng  Aber  dat  Taxwesen  der  Arioeieo 
Aber.  Bertrand  theilt  mit,  wie  die  nasseulsoben  Apelheker  mit 
Rfiokticht  auf  die  dermalen  bestehende  Taxe  sich  gegen  jede  Rabat»* 
iirnng  gegen  die  Regierung  verwahrt  hatten,  welchem  Antrage  ancb 
die  Regierung  ihre  Zustimmung  gegehen  habe. 

Derselbe  wflnscht,  dass  man  bei  einer  neuen  Taie  auf  bUlig« 
Taxirung  der  Droguen  und  sehr  billige  der  GeAsae  Bedacht  nehmea 
niAge.     Dr.  Hoff  mann  erklärt  aich  gegen  den  lelateren  Wonsch. 

Bertrand  wird  aber  die  Taxe  eine  auafübrliebe  Miltheilung  ver« 
Mentlicben,  weshalb  dieser  Gegenstand,  der  vorgerückten  Zeit  wegen, 
verlassen  wird. 

Dr.  Wall  stellt  den  Antrag,  dass  beschlossen  werde,  jedes  Mit- 
glied des  säddeutschen  Vereins  solle  das  Jahrbuch  der  praktischen 
Pharmacie  eigenthflmiich  sich  verschaffen,  wobei  eia  billigerer  Preis 
in  Aussicht  gestellt  werden  könne. 

Dr.  Hoff  mann  und  Bertrand  erklären  sich  für  diesen  Antra;|^y 
Dr.  Haidien  und  Buchkn  dagegen,  da  sie  Aber  diesen  Punct  ohne 
Auftrag  ihrer  Mandanten  seien,  worauf  Wals  seinen  Antrag  für  jetzt 
auTiIckzieht,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  erst  Einleitung  mit  der  Bucb^ 
handlung  treffen  und  dann  später  die  Antragstelluag  wiederholen  wolle. 

Man  gebt  Ober  sur  Besprechung  der  Geholfen  -  U»terstutaunga«> 
Angelegenheit. 

Dr  Walz  giebt  eine  Uebersicht  des  Standes  dieser  Sache  In 
dem  süddeutschen  Vereine  und  stellt  die  Frage:  ob  der  Unterstütxungs- 
Verein  als  ein  wesentlicher  Theil  der  Aufgabe  des  süddeutschen  Ver- 
eins solle  angesehen  werden? 

Während  Ref.  nach  allem  bisherigen  Austausche  mit  dem  Vor« 
Stande  des  süddeutschen  Vereins  gar  nicht  bezweifeln  konnte,,  daaa 
die  Wichtigkeit  dieser  Angelegenheit  so  weit  von  allen  Collegen  ein- 
gesehen sei,  dass  sich  unbedingt  die  Mehrsabl  dafjftr  erklären  wurde, 
erklärt  nur  allein  Bern  ff  aus  München  sich  für  die  Bejahung  der 
Frage;  Haidien  dagegen,  so  wie  Köfferle  von  Augsburg,  wun« 
sehen  erst  weitere  Vorbereitung  durch  BeratKung  in  den  Sonder- 
Vereinen  und  den  Gremien. 

Commerzienrath  v.  Job  st  referirt  über  seine  frühere  Gehülfen- 
Dnterstutxungscassey  und  erklärt,  dass  auch  für  diese  gerade  die  säd- 
deutschen Apotheker  so  wenig  gethan  hätten;  er  ermahnt  dringenil 
und  bittet,  diese  für  den  Apothekerstand  aebr  wichtige  Angelegenheit 
bald  günstiger  eu  gestalten  zur  Ehre  des  Standes,  die  auch  ihm  am 
Herten  liege. 

Dr.  Walz  redet  der  Ausführung  des  Entwurfs  der  General- Ver« 
sammtang  zu  Dessau  im  September  1849  mit  vieler  Wärme  das  Wort. 

Dr.  Leube  will,  dass  die  Capitale  der  Gehüilea - Unterstütanngs- 
casse  in  den  süddeutschen  Sondervereinen  diesen  als  Eigenthum  ver- 
bleiben mügen,  dass  aber  die  Zinsen  dem  Unterstütaungs* Vereine  des 


Vermmaeihmg,  407 

•Hfemefn  dentfrlics  ApetbclKer* Vereint  möobte«  uberwieieB  werde» 
yen  Neojabr  18512  an,  wemit  Bertrend  eiob  einverftanden  erklirt. 

Dr.  B I  e  y  spHebl  »ieb  entsebiedeB  gegen  alle  Particiilar*IiilereMev 
■«»,  wie  «e  leider  vnter  dftn  sfiddeuUchen  Sesder-VereiaeB  so  scbreff 
«leb  leifen;  er  biitel,  diese  amn  Beaten  dea  ganaen  greifen  Projeeta 
fallen  an  lassen,  sieb  gerade  um  der.fibre  und  der  zA.ntd%  des  Stan- 
des willen  eng  an  die  Vorginge  im  norddeutsdieii  Vereine  anauacblies* 
aen,  damit  der  ver  drei  iahren  in  Leifnig  snerst  von  den  sOddettlscben 
Coliegen  angeregte  Vorschlag  der  Herstettnng  eines  allgemein  deut« 
neben  Apotheker- Vereins  wmd  somit  eines  grossartigen  Untersiitanngs* 
Vereins  an  Ausffabruig  gelange. 

W»  Versammlung  besoUietst,  dass  die  GebulFen  *  Unierstdtxungs« 
.  Angelegenheit  ab  Gegenstand  der  Aufgabe  des  säddeolscben  Vereins 
angesehen  werden  solle. 

Üle  Versammlung  besehliesst  auf  Dr.  Wals  Antrag  feraer,  dass 
sieh  der  sAddentiche  Verein  bei  den  Preisvertbeilnnjgen  des  norddent* 
sehen  Vereins  an  GebAlfen  und  Lehrlinge  durch  Beiträge  au.  den  Prei* 
ee«  betheiligen  wolle.  Die  weitere  Feststellung  wird '  dem  Directorinm 
aberlassen. 

Dr.  Walz  erklärt  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Oberdirector  Dr. 
Bley,  als  Vorstand  des  allgemein  deutschen  Apotheker- Vereins,  den 
Commeraienrath  Friedrich  v.  Jobst  in  Stuttgart  anm Ehrenmitgliede 
des  deutschen  Gesa mmt-Apotbeker- Vereins,  worüber  das  Diplom  ihm 
werde  bchi^igt  werden.  Hr.  v.  Jobst  dankt  dafür  mit  dem  Ver- 
sprechen, dass  er  nach  wie  vor  sein  reges  Interesse  an  dem  Wohle 
der  Pharmacie  betbAtigen  werde. 

Die  Zeit  erlaubte  nicht  weiter,  die  im  Programm  vorgeschlagenen 
Fragen  zu  besprechen.  Der  Oberdirector  Walz  schloss  daher  die 
Versammlong  mit  Dank  an  die  Anwesenden  und  sprach  den  Wunsch 
»iis,  dass  sie  sich  bei  der  Feier  der  Gesammt-General*  Versammlung  in 
Frankfurt  a.  M.  im  Sommer  oder  Herbst  18S2  in  eifriger  Bestrebung 
fAr  das  Gesammtbesle  der  Pharmacie  wieder  ansammenfinden  möge 
xo  einer  grossen  Versammlung  mit  zahlreichen  Mitgliedern  des  nord- 
deutschen Vereins» 

Ein  gemeinschaftliches  Mahl  vereinigte  nochmals  alle  Yheilnehmer 
auf  einige  Stunden,  wobei  namentlich  die  Eintracht  und  Harmonie  unter 
Deutschlands  Apothekern  einen  Gegenstand  sinniger  Trinkspriche  bil*' 
dete.  Dr.  Bley  sprach  Namens  des  norddeutschen  Vereins  Dank 
9n8  für  die  gastliche  Aufnahme,  und  schloss  mit  dem  Wunsche,  dass 
die  Versammlung  in  Frankfurt  ein  Bild  der  vollkommenen  Ueberein- 
stimmung beider  Vereine  im  Norden  und  Süden  darstellen  möge. 


Die  Besuche  der  Aussieliungen  vnd  der  Merkwürdigkeiten. 

Die  Fruhstunden  so  wie  die  späteren  Nachmiltaj;sstanden  wurden 
den  Besichtigungen  der  au  Ehren  und  zum  Nutzen  der  Versammlung 
veranstalleten  AusMellungeny  so  wie  zum  Besuche  der  mancherlei  ]l|erk«- 
wdrdigkeiten  StuUgarts  und  seiner  Umgehungen  benutzt. 

Hr. Comm^sienratb  v.  Jobst  halte  eine  iutseral  ansehnliche  und 
belehrende  Ausstellung  in  aeinen  schönen  GesehftflslooBlea  veranstaltet, 
80  schon  und  fibersichtlich,  wie  wir  sie  ausser  jener  der  HH.  Gehe 
und  Comp,  in  Dresden  Im  Jahre  1845  «irgends '  sahen.  Nicht  ailein^ 
dass  die  ansehnlichen  Suiten  vieler  Heilstoffe  höcbsi  belehrend  neben 
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•iMBder  •nigptiMi  wmres,  lani  Thal  »  ibrea  Orifinl-VerpacknBfeB« 
fOMleni  aucli,  4ms  4ie  aeifteB  «d»  4«rcb  vonOfliche  SditalMil  «nd 
GAie  iMMfclMeteDy  derWerlh  iMsreh  aber  Bocb  «riidlil  warde,  dass 
•«ch  die  umUkHm  Drefseo,  s.  B.  bei  deo  ChiBariBdeB»  der  Bheberber, 
CoebeBÜle,  ÜMeeablMe  etc.,  »iebt  febllea  oad  so  sehtae  'CSeiefenhei» 
rar  Verf  leicboog  darf ebeien  war. 

Eia  gedraobtef  VerteiGhiiiss  erleicbterle  die  Besiehtifanf.  Aneb 
kostbare  Pri parate  warea  Torhaadea«  aad  maa  koaate  aar  bedaeera, 
dass  die  weaigeo  Tafe,  welche  die  Berafspllicbt  aaa  saai  Aafeatbalt 
fera  Toa  der  Heiiaalb  feitattete,  so  TielfMb  ia  Aaspraeb  geoonuaea 
waren  aad  maa  also  mit  einer  flöchtigea  Aasicbt  sieb  so  iiefafifea 
foswaafea  war.  Um  iadess  aasern  LMera  eiae  Vorstallaaf  tob  der 
Grossartifkeit  dieser  Aesstellnag  an  gebea,  lassen  wir  im  AabaafO 
einen  Aussag  des  Verxeichnisses  abdrucken. 

Hr.  Louis  Duvernois  kalte  ebealiUs  eine  AussteUaag  veraa- 
stattet,  welche  swar  voo  geringem  Uaifiage,  aber  maache  hAbsobe 
Uebersiebt  der  Sorten  einiger  wicktigea  Droguea  gewihrte.  Maa 
sab  hier  sehöae  Saitea  von  Haasenblase^  Cochenille,  Copal  und  Dam- 
mar,  Ipecscuanha,  Canthariden,  Schwämme,  sehr  schOne  itherisebe  Oele 
Balsame  etc.  etc. 

Die  HH.  Eageimann  uad  Böh ringe r  aeigten  aas  ihre  sehr 
sweckartssig  eiageriektete  chemische  Fabrik  mit  einer  Dampfmascbiae, 
eiaem  grossartigen  Apparat  aar  AetherdesliUation,  Dampf  pressen  etc. 
Leider  war  wegen  einer  Reparatur  an  dem  Dampfkessel  i^ar  eia  Tkei( 
des  Laboratoriams  in  Thdtigkeit  gesellt. 

Bei  Hrn.  Rominger  ward  den  Besachern  eiae  Aaswahl  chemi- 
scher und  pbarmaceutiseher  Apparate  dargeboten,  alles  schön,  nur  die 
Preise  meistens  sehr  hoch. 

Die  sehr  scfadn  gelegene  Stadi  liegt  in  einem  weiten  Tbale,  um- 
geben von  Hdgeln,  welche  aora  Theil  mit  Wein  bebaut  sind ;  sie  isl 
wohl  gebaut  und  hat  einige  sehöae  Strassen,  über  40,000  Einwohaer, 
ist  aber  nicht  sehr  lebhaft.  Die  Stiftskirche  aus  dem  15tea  Jahrhun- 
dert, im  gothischen  Styl  gebaut,  mit  zwei  Thörawn,  ist  eta  ansehn* 
liebes  Gebäude.  In  der  Hospitalkirche  ist  Dann  ecke  r's  Modell  sei- 
nes berGhmten  Christosbildes  aufgestellt. 

Das  alte  und  neue  Schloss,  von  welchen  das  letctere  vom  pracht— 
liebendea  Könige  Friedrich  mit  grossem  Aufwaade  'erbauet  ist. 

In  dem  Museum  der  bildenden  Künste  rst  ein  grosser  Refchthom 
von  schönen  Statuen  «nd  Gypsabgussen,  auch  eine  Sammlung  von 
Gemälden. 

Die  Bibliothek,  welche  über  300,000  Bände  fassen  soll,  darunter 
8544  Bibeln  in  mehr  als  60  verschiedenen  Sprachen,  hat  auch  eine 
ansehnliche  Münzensammlung  von  18,500  Stuck. 

Auf  dem  alten  Schlosshofe  steht  das  Denkmal  Schiller's  in  Bronze, 
14  Fuss  hoch,  auf  einem  Fussgestell  von  geschliffenem  Granit,  errich- 
tet im  Jahre  1839. 

Am  3.  September  machte  ein  Theil  der  Versammlung  noch  einetr 
Ausflug  nach  dem  zwei  Stunden  entfernten  Hohenheim,  wo  die  be- 
rühmte landwirthschaftfiche  Lehranstalt  sich  befindet,  die  in  ansehn- 
lichen Rfiumea  des  ehemals  Heraoglichen  Sjchlosses  uaiergebracht  ist. 
Sehr  sehenswerth  ist  die  Modellsammlaag  von  AGkergerftthscbaflea 
aller.  Zeiten  und  Arten,  die  Bibliothek  mit  technologischer  Sammlung» 
die  Seidenrauperet  mit  Spinnerei,  die  StäNe  mit  Pferden  und  Rindera 
▼oa  seltener  Schöabeit. 
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Am  4.  September  Mrttrealeii  lich  die  leisten  Theifawhmer  der 
VersemmliMig^  .welche  von  euewirtt  geJkommen  weree,  indem  sie  auf 
den  ¥er«cbieden*len  Wegen  wieder  der  Ueimath  sneillen.  >*  Itfdge 
allen  Tbeilnehmera  die«e  Vertemmlung  ein»  nngenebme  firinnernnf 
fewihren  nnd  ans  selbige*  die  Frnebt  des  engeren  AniebloMe»  der 
sdddentfcben  Coliegen  an  einem  festen  Bande  im  iflddentscben  Ver^ 
•ine  bervergeben,  damit  der  kng  eraeiwle  eHgemeine  Verein  mehr 
und  mebr  inr  Wabrheit  werde! 


Anhafig  I. 
Jebsfs  Atmtelhms  wm  Droguen  zur  Feier  der  Versamm^ 
lung  des  süddeutschen  Apatheker-Vereins  am  1.  und 
2.  September  185t. 

Aloe  BarbadoM  in  Körbissen  und  in  Fässern«  Aio^  vom  C«p  in 
Kisten,  genannt  Succotrina.  Alof  Succcirina  vera^  feinste  Sorte.  — 
Alaun,  eisen-  und  kalifreien.  —  Ambra  mit  den  Ueberresten  des  Tin- 
tenfisches. —  Antimonium  -  Ers  ans  Ostindien,  Bilbao,  Coroish  mines 
in  England.  Antim.  iulphur»^  engl.,  ungar.y  deutsches.  *-  AntiophplU 
und  Caryophylli  in  Weingeit.  —  Asbest  in  silberweissen  dünnen  FAden 
nnd  in  massa.  -^  Balsam  von  Mecca,  Tolu-Balsam  in  kleinen  Kürbis, 
von  Peru  in  der  Original- Verpackung,  Krystalle  ans  Balsam  Peru.  — 
Bahamiio  ans  der  Frucht  des  Baumes,  welcher  den  weissen  Peru« 
Balsam  liefert.  ~  BanilUs  von  Laquaira,  Mexiko,  Veracruz.  ^  Baum- 
wolle, ein  Samenkapsel  mit  Seidenbaumwolle  aus  Bombay,  Samen  von 
Amerika.  —  Beeberin-Rinde.  ~  Ein  Biber,  in  der  Mulde  bei  Leiptig 
gefangen,  hatte  48  Loth  Castoreum.  —  Borax  Tincal  von  Ostindien, 
Borax-Säure  aus  den  Maremmen  von  Toscana^  gepachtet  von  einer 
engl.  Gesellschaft,  die  nun  das  Monopol  von  rohem  Borax  bat.  •— 
Caeao  Caracas^  die  ftchle  Sorte,  Cacao-Frucht.  —  Kaffee  aus  Abys<* 
ainien  von  Dr.  Griesinger.  —  Camphor,  raffinirt  in  China,  rober  aus 
China,  rober  mit  Salpeter  verfälscht,  flössiges  Oel  aus  China.  « -C«fi« 
tharidUf  chinesische.  —  Eme  Sammlung  chinesischer  Muscheln.  — 
Cassia  fisiula  aus  Westindien,  die  grösste  Sorte.  —  Coecionella^  falsche, 
genannt  Graniglia.  ^  Canehl,  Zimmt  von  Ceylon  nnd  von  Java,  in 
priginal-Fardebls.  —  Cocculi  Itvani.  in  einem  Originalpack.  —  Cd-' 
lupiseium^  alle  im  Handel  vorkommende,  achte  nnd  unachte  Sorten.  -* 
Colocpnthides  mit  der  Schale  —  Corallen  am  Gestein.  —  Coriex  od« 
striugens  falsa  und  Bruceae,  —  Ein  grosses  Assortiment  Chinarinden, 
sowohl  in  Original-Packungen»  als  auch  offen  aufgelegt,  Surrogat  von 
Senegambien.  ^  CorL  Tkimiamatis,  —  Cort,  Winieranu  —  CrecMS 
auslriacus.  -~  Dividvoiy  ein  Fürbestoff  aus  Södamerika  und  Afrika.*-* 
Dyshin^f  Samenkapseln  etc.  —  Emplastra  animale  von  G.-  Bagatelle 
in  Padua.    Empl,  anglica.  —  Fabae  Pickurim,   F.  Tonco  in  der  Schale. 

—  Fiores  Cassiae,  sogenannte  wilde  ohne  Aroma.  ->  Fol,  Bukku  von 
Diosma  crenata,  Fol,  Sennaty  alle  Sorten.  Fol.  Tinavolla  aus  Ost- 
indien in  grossen  und  schönsten  Blattern.  —  Eine  Sammlung  von  Cas- 
sia-Arten  von  Dr.  Schimper.  *~  Chinesische  Gallen.  —  Guaranha^ 
PauUinia  sorbilis^  enthält  Guaranin  identisch  mit  Caffein,  Tbeobroniin. 

—  Gnmmata,  alle  officinelle  und  technische,  wovon  ich  bloss  folgende 
aushebe;  Copal  von  Ostindien,  Brasilien,  Maailla;  rober  Gautschuk, 
Tulkanisirter  in  Blättern,  in  Fäden  und  in  verschiedenen  andern  For- 
men. —  Cricmmt  Laccae  in  tabulii,  der  weder  scbmiUt,  noch  in  Alkohol 
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Bich  löft,  iBMerlich  atcr  dem  fewdltailiciiett  Schellack  gleicblidiniiil. 
€hmmiL«ee,inkmeeuiU  ^on  Medret  and  ▼•»  Sitm.  Gm^Stermm^  eo«- 
fenannter  im  gramM.  -»  Bin  TragantlH^tniaeh  au«  Syrie».  —  Ciaano 
ant  B^IWien,  Pefo  ead  Airika  in  klefoea  Exemplaren.  —  fintta  Percha 
in  papierdAnnen  MAttem.  — >  Utrhm  vnä  Emir.  CannmbU  indie.  aebal 
Hackiefa.  ITerft«  Dipiamd  ertiie.  Merbm  4e  Maio  an«  den  nn  FrM« 
jidir  getriekenen  2 weifen  nnd  Bütten»  des  Ewe*  Baume«,  der  in  ^m 
Urwäldern  von  Braiilten  wichst  and  d#rl  al«  Tbce  gelnmken  wird, 
welcher  berabigend  und  Appetit  erregend  wirken  und  in  Mengen  Yoa 
Honderttauscnden  von  Pfunden  verbraucht*  werden  «oll.  —  Hol«fa«ern 
durch  Salmiakgeist  sersetit.  -**  Haaoo  oder  Guaco  von  Mikania  Guaco 
aM  Jlia-<f4|i|yi«»  H«*«P-TM»clttr  wwrde  ff^lker  {^^  **  CboTera  amr 
ttfohlen,  —  Hyrap^¥9i  vom  Cap  der  g uleii  Hoffnung,  alt  Surrogat  fär 
Castoreum  emprohleo.  -»  Jatrapha  Curca§^  «^  Persische«  Insekten- 
pulver.'—  Kousso  oder  Gosso  (von  Brayera  an9kelm,\  das  neue  Mit- 
tel gegen  den  Bandwurm.  —  Korkhoir  mit  den  flossern  and  Innern 
Rindenschichten.  — *  Krappwuraelh,  ostindiscbe  und  andere.  —  Lacca-* 
«ilri-Balsam  ven  Surinam.  —  Lignmm  Quaniae  aus  Jamaika  und  aus 
Surinam.  iAgn,  Sanhtlin.,  weisses  und  gelbes.  —  Wilde  Macis.  — 
Martelii-Wurzeln.  —  Mtneratien-Sammluog  aus  England  en  mfaiature. 
'—  Miräböianu  —  Ein  Moschusthier  aus  der  Mongolei.  —  Moscbas- 
Beute)  aus  Tonkiil  und  aus  Assam,  letzterer  mit  Baucbhaut,  so  wie 
Cabardinischer  und  Moschus -Verfälschungen,  —  Btoxa,  —  Muscus 
coralUn.  —  Cdcos-Nfisse,  kleine,  3  Kerne  enthaltend^  welche  Oel 
geben.  Sogenannte  Seifennösse.  Sassafras -Ndsse.  —  Olenm  Anisi 
»tellali  aus  China,  Ot.  Caanae,  Ol.  EtrgamoUae,  Ol.  de  Cedro,  Ol. 
Fttriogallo,  Ol.  Rieini,  Ol.  Rösür.  Turlie,,  Ol.  Cadiwum^  in  ihren 
Originalpackadgen.  Ol,  Jecoris  Atelli  ßavum  und  subfuseum^  beide 
frisch  von  diesem  Jahre  in  Bergen  abgeklärt,  wie  derjenige,  den  Dr. 
de  Jongh  im  Haag  empfiehlt.  Cod^liter-Oil^  weisser  Stockfischleber-« 
thran  aus  New-Foundland.  —  Opium  von  Smyrna,  altes,  und  von  der 
diesjährigen  Einsammlung.  Opium  Egypticum  s,  Thebaicnm.  Opium 
Patna  oder  ostindisches.  Persisches  Opium.  Ftftsches  Opium.  ->  Os- 
mitopsis  a$$erieoides  vom  Cap.  —  Paddy,  ostindischer  Reis  in  den 
Aehren. —  Pinghwar  har  Jambi^  das  neue  blutstillende  Mittel  aus  Java, 
aber  sehr  selten  «u  haben.  —  Quillay-Rinde  von  Peru,  von  Quillaya 
Saponaria.  —  Radix  Atciopi  vom  Cap,  blutreinigend.  R,  Caineae. 
R,  Catagualae.  R,  Cissampelos  vom  _Cap.  R  Granator.  mit  der 
Rinde,  von  einem  Apotheker  in  Spanien  als  ganz  ficht  empfohlen. 
Jt.  Oarulei  hipinat.  vom  Cap.  R.  Lopeziana,  ein  in  Holland  sehr 
geschfitctes  Mittel  gegen  Dysenterie,  das  ehemals  mit  Gold  anf|^e- 
wogen  wurile.  R.  Ipecac.  nigrae  s.  Psychotriae  emetica,  R.  Rkei, 
Moseovitlsche  und  Chinesische  in  Originalkisten  und  in  seltenen  Exem- 
plaren. R.  Rhapontica  aus  China.  R.  Sassaparillae  von  Tarapico  in 
Mexico,  von  Honduras,  von  Brasilien  (genannt  Lissaboner},  -  sümmtlieh 
Iti  Ihren  Originalpackungen  nnd  in  kleineren  Bändeln.  R.  Sastap.  in 
Form  eines  Bienenkorbs  gebunden.  R.  Sassap.  in  Italien  gebunden, 
genannt  Fiorettina.  R:  Sumbuli^  Moschuswurzel.  R.  Tjedoariae  falsa, 
R,  Zin*iberis,  weiss  gebleicht  in  grossen  Wurzeln.  R.  Einsib,  condit. 
in  OriginaltOpfsn.  —  Sagitlaria^  Pfeilwnrzel,  Arrowroot.  —  San^s 
draconis  in  massa,  in  Bastrdhren,  in  globulis  ßniss.  —  Scorpionen  der 
grössten  Art  und  Raupe»  in  Spiritus.  —  Chlties.  Seife.  —  Neap.  Seife,  die 
allerbeste  Bartseife.  ^  Samen  von  RkeumEmodi.  -^  Samenkapsel  von  Oon* 
vehulua  iJalappat,  —  ßtliqua  hirtuia,  — >  Stearopten  von  BittermandeK^f, 
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von  Casciaöl,  von  MacitAly  von  PeftcrtiHenöL  ~  Siipidts  Jalappatf 
auch  lange  Jalappenwurael  genannt.  Stipide*  Sahadillae  mit  des 
Samenkapseln.  ~  Spongiae  marinae^  ibeils  mit  Felsenstücken,  theiU 
von  sehr  interessanter  Strnctur.  «*-  Torfkohlen  und  Bitumen  von  Torf, 
ans  der  neu  errichteten  grotaartjfeo  TorfverkohliMif s*AnalaU  hei  Tarn«« 
hausen  in  Obei Schwaben.  -^  WaseerfaeUcfr  Terpentia  an«  Frankreich. 
Terpentin  au  saieäy  flüatfger.  ^  Thee's,  alle  Sorten  f  rtee  «ad  achimim 
in  Orif inalkisten.  ^  Uran-Pech* Eri.  —  Wachs  un*  Tair«  ▼«fetahfÜM 
scher,  aus  Japan  und '  Aaiarika^  '-^  YalUy«^  Rinde  von  MmH$im  pelgH 
Scheck,  — >  Zinnober-^Er«  Mit  Idria.  -^  Sionohar,  Idrlamschcr  in  Be«H 
teln  und  carnrinrother,  Chinesischer,  grüner.  —  Zinkireiss  ans  Belgien, 
droht  das  Bleiweias  su  verdrfingen-.  —  Zybeth  in  der  Original- Ver* 
packang  eines  Bdffelhorns. 

Chemikalien. 

Acid.  bensoic,  veriss.  e  gummi.  A.  bensoic.  ex  urino.  A.  bo^ 
racic.  raff.  A.  cilric.  angl.  cryst.  A.  citric.  polv.  A.  gallar.  cryst« 
A.  bippuric.  A.  lactic.  A.  succioic.  cryst.  V2  raffin,  A.  succin  raff, 
albiss.  A.  tartar.  cryst.  ehem.  piiriss.  A.  lartar.  alcohol.  A.  uricum. 
A.  valerianic.  —  Amygdalio.  atb.  <—  Ammon.  carbon.  angl.  Ammon« 
mnriat.  puriss.  cryst.  in  1-  u.  2-azigen  Krystallen,     Ammon.  uricum. 

—  Anthrakokali.  —  Asparagen.  —  Atropin.  —  Barita  chin.  B.  nitr« 
puriss.  —  Beeberin.  B.  sulphur.  —  Berberin.  —  Bismutb.  valerian.  -» 
Brucin.  —  Caffein.  C,  citric.  —  Carbon,  trichloret.  ~  Chinidin  suU 
pburic.  puriss.  ^  Chinin,  acetic,  arsenic  ,  citricum,  sulphur.  neutrale^ 
sulphuric,  tannic,  tartaric,  valerian.  —  Chinolin  s.  Leucolio.  —  Cin- 
chonio.  sulphur.  —  Codein  in  prachtvollen  Krystallen.  —  Colocyo-« 
thin.  —  Cubebin.  ~  Digitalin  alb.  D.  impur.  —  Elaterium.  —  Ergo*« 
tin.  —  Exlr.  Cannab.  iodic.  —  Gentianin.  —  Glycerin.  —  Glycir-* 
rhixin.  —  Jodine  angl.  J.  gallic.  —  Inulin.  ~  Jalappin.  —  Kalium.  ^ 
Kali  bicarbon.  alb.  puriss.  K.  borussic,  krystallisirt  in  Form  einer 
Krone.  K.  caustic.  fus.  alb.  in  bacculis.  K.  caust.  fus.  älb.  in  massa« 
K.  chrom.  robr.«  krystallisirt  in  Form  eines  Kreuzes.  K.  ferro-cyanat« 
rubr.  K.  bydrobromicum.  K.  bydrojod.  K.  tartar.  puriss.  —  Mor-^ 
phium  acet.  M.  muriatic.  M.  purum  cryst.  M.  sulphur.  alb.  —  Mag«, 
nesia  citrica.  —  Napbtalin.  —  Natr.  bicarbon.  albiss.  N.  subsulphur, 
rf.  valerian.  —  Natrium.  —  Narcotin.  —  Feucedanin.  —  Picrotoxin« 
Quassin.  —  Strychnin  pur.  cryst.  Str.  muriat.  Str.  sulphur.  —  Sali-» 
ein.  —  Santonin.  —  Tannin.  —  Tartarus  depur.,  kalkfrei.  T.  stibiat. 
alb.  puriss.     T.  stibiat    alcolo).   —    Urea  pur.     U.  nitric.  ~    Veratrin« 

—  Ziocum  aceticum.  Z.  oxydat.  alb.  via  huroida  parat.  Z.  sulphur, 
cryst.  puriss.     Z.  valerianat. 

Alkobolisirte  Pulver  von  Droguen. 

Pharmaceutiscbe  Utensilien. 
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Anhang  IL 

Verzeichniss  der  Theilnehmer  an  der  GeneraUVe^sammlung 

in  Stuttgart. 

Director  Dr.  Riegel  %m»  CarUrahe.  F«lm  »iif  Scboradorf. 

«•         *>    Haäicn  ans  Stullgart*  fiatliardt  aas  SloUgart. 

Dr.  RoffmattB  «of  Hoatbiirg.  Klosa  aas  Narrhardt. 

Geyer  au»  StuUfarU  Lau  aas  Heilbrono. 

Direetor  Aerlrand  aus  Scbwalbach.  Gärlaer  aas  Mr'ieneckeo. 

Oberdireder  T^r,  Walt  aiis  Speyer.  Bars  aas  BdbUageD. 


l¥ill  aus  Maachea. 

Berflff    do. 

Heins  aua  Biberach. 

Goüielmo  aus  Landshot. 

Kreoser  aas  Stuttgart. 

Veiel  aus  Ravensberg. 

Heintsch  ans  Stuttgart. 

Hörn  aus  Slurrhardt. 

Lother  aus  Eppingen. 

Director  Bochka  aus  Frankfurt  a.M. 

Widemann  aus  Biberach. 

Haug  ans  Freudenstadt. 

Oeffingen  aus  Nagold. 

Gerst  aus  Alandelsheim. 

Krauss  aus  Lauffen. 

Magenan  aus  Weinsberg. 

Suer  aus  Speyer. 

Oberlander  aus  Frankenthal. 

Hahn  aus  Guglingen. 

Bischoff  aus  Ludwigsburg. 

Esenwein  aus  Backnang. 

Maickle  aus  Edenkoben. 

Gerran  aus  Boehl. 


WeigcJia  aas  FriedricIiabafeD. 
Scblia  aus  .Alpersbach. 
Dietrich  aas  Waiblingea. 
Schroll  aus  Stuttgart, 
Berg  aus  Wisnienden. 
Saelser  aus  Sindelfingen. 
Ruickliold  aus  Edenkoben. 
Biechel  aus  Wiesloch. 
Friedr.  v.  Jobst,   Commerzienrath, 

aus  Stuttgart. 
Frank  aus  Gondelsheim. 
Warting  sius  Esslingep. 
Naeffer     do. 
Mutschler     do. 
Finck  aus  Stuttgart« 
Gditing  ans  Freudenstadt. 
Ruelloif  aus  Riedlingen. 
Beck  aus  Nürtingen. 
Fehling,  Prof.,  aus  Stuttgart. 
Ringk  aus  Schaffhausen. 
Widenmann  jun    aus  Stuttgart. 
Seeger  aus  Lorch. 
H.  Closs  aus  Aulen. 


Chem.  de  la  Roche  aus  Ourkheim.    Nicolai  aus  Donstorf. 


Becher  aus  Speyer. 
Grossmann  aus  Darmstadt. 
Reimann  aus  Pforzheim. 
Dr.  Möricke  aus  Wimpfen. 
Barth  aus  Leonberg. 
A.  Winter  aus  Tßbingen. 
Valet  aus  Scharfenried. 
Beck  aus  Mackgröningen. 
Weissmund  ans  Stuttgart. 
Epting  aus  Calw. 
F.  Woels  aus  Stuttgart. 
Haser  aus  Ludwigsburg. 
Säufer  aus  Weil  bei  Stedt. 
Baamann  ans  Cannstadt. 
Grönzweig  aus  Scharndorf. 
Schwarz  ans  Stuttgart. 
Zichler  aus  Böblingen. 
Tränke  aus  Stuttgart. 
Dr.  Leube  aus  Ulm. 
Palm  aas  Ehingen. 


Preziger  aus  Tiefenbrau. 
Reinhard  aus  Plingen. 
Köfferle  aus  Augsburg. 
March  aus  Göppingen. 
Neidhardt  ans  Stuttgart. 
Josenhaus  aus  Leonberg. 
Morstadt  aus  Cannstadt. 
J  «egkh  aus  Tubingen. 
Fehleisen     do. 
Scheillein  aus  St.  Gallen. 
Rothenhäusler  aus  Rorscbach. 
Zereinek  aus  Göppingen. 
£.  Wemmel  aus  Schwetzingen. 
Fehleisen  aus  Reutlingen. 
Schenck  aus  Kirchheim. 
Kreuser  scn.  aus  Stuttgart. 
Widemann  aas  Pforzheim. 
C.  Jobst  aus  Stuttgart. 
Fr.  Jobst  jun.     do. 
Böbringer    60* 
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EngelnaiiB  aus  Stnktgart.  Mcd.-Rath  Dr.  Bley  aus]  Mitglieder 

Bohl     do.  Bernbuff.  i  des  oord- 

VViater     do.  Faber  aus  Minden.  >   deutschea 

Bans  8CD.  am  fiöllingen.  Preuss  ans  Zirlie.  i Apotheker. 

Roinioger  aus  Stuttgart.  Seile  aus  Birnbaum.  )   Vereins. 
Duvernois  aus  Stuttgart. 


Bericht  der  Bucholz  -  Gehlen  -  Trommsdorff  sehen  Stiftung 
zur  Unterstützung  ausgedienter  umrdiger  Apotheker- 
gehülfen^  vom  Jahre  1850, 

I. 

Vermögensbestand  Ende  1849 19400Thlr.   2Sgr.  llPf. 

Durch  milde  Beitrage  u.  Zinsen  hat  sich  das 
Vermögen  im  Laufe  des  Jahres  1850  vermehrt  um     606    »»      30  i»       'dt» 

Beträgt  demnach  Ende  1850...   SOOÖÖlTilr.  23  Sgr.   2  Pf. 

II. 
Würdige  und  hulfsbedurftige  Gchulfen  empfingen  an  Pensionen: 

1)  Herr  Pollack  in  Preuss.  Friedland  ...  50  Thir. 

2)  /#  Uffeln  in  Rhoden 40  «r 

3)  rt  Beez  in  Immenrode 40  ff 

4)  ff  Gerike  in  Acken 40  ff 

5)  '/  Flohr  in  Stollberg 40  f* 

Zusammen  210  Tblr. 
III. 
An  milden  Beiträgen  gingen  ein: 

1)  Von  Herrn  Apotheker  Geiss  in  Acken  ....  2  Thlr, 

2)  ff         ff       GehülfeD  Schröder  bei  demselben    1     r# 

3)  ff       den  6  Apothekern  Erfurts 12     »« 

Zusammen  15  Thlr. 

Aus  vorstehendem  Berichte  über  die  Verwaltung  uoserer  Stiftung 
geht  hervor,  dass  die  Zahl  der  beitragenden  Mitglieder  auf  ein  Mini- 
mum herabgesunken  ist,  welches  uns  der  guten  Sache  wegen  leid  thun 
mflsste,  wenn  wir  nicht  die  ITeberzeugung  hStten,  dass  durch  die 
Bemühungen  des  verehrlichen  Directoriums  des  deutschen  Apotheker- 
Vereins  auf  einem  andern  Wege  unsern  hfilfsbedürfligen  und  würdigen 
Gehülfen  in  ihrem  Alter  krftftig  geholfen  werden  würde. 

So  weit  es  nun  die  Statuten  unserer  Stiftung  gestatten,  werden 
wir  fortfahren,  einen  Theit  der  Zinsen  unseres  Fonds  cur  Abhülfe 
der  Noth  einiger  uns  empfohlener  Gehülfeo,  das  Uebrige  zur  Vermeh- 
rung des  Capitals  zu  verwenden,  um  dereinst  ans  vergrössertem  Fonds 
auch  reichere  Spenden  darreichen  zu  können. 
Erfurt,  den  30.  August  1851. 

Der  Vorstand  der  Bucholz-Gehlen-Trommsdorffschen 

Sliftuug. 

Lucas.  Bucholz.  U.  Tromms  dorff. 

W.  Frenzel.  Biltz.  Koch. 

Wir  f heilen  den  Bericht  der  Gehlen« Bucholz -TrommsdorfiTschen 
Stiftung  mit  dem  Wunsche  mit,  dass  es  dem  Vorstande  gelingen  möge, 
eine  erweiterte  Wirksamkeit  aus  dem  so  ansehnlichen  Fonds  eintreten 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bds.  1.  Uft.  ^ 


] 


414  VeremszeUungn 

IQ  iMien;  dIeiD  grofs  ist  die  Zahl  derer,  weMe  auf  u—era  HAlA 
Anspruch  eiache«,  und  verhältniBsnifissig  nur  geringe  die  aonsl  aa 
Gebole  ttekenden  Mittel. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins. 


Ehrenmitgliedschaft  des  deutschen  Gesammt-Apotheker- 

Vereins. 

Die  Jubilare  Hr.  Apoth.  Schumacher  in  Parchim  uud  Hr.  Com. 
mersienralh  Apotheker  Wftchter  in  Tilsit  sind  au  Ehrenaiitgliedeni 
des  deutschen  Gesammt- Apotheker -Vereins  erwählt  und  ihnen  die 
Diplemey  nebst  Gratulaiionsschreiben,  nbersandt  worden. 

Der  Commersienrath  Friedrich  v.  Jobst  lu  Stuttgart  ist  aum 
Ehrenmitgliede  der  Vereins  ernannt  worden. 

Das  Gesamml- Directorium. 

Dr.  Bley.  Dr.  WaU. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Hanau 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Hdrie  in  Frankfurt  a.  M.  als  ordent- 
liches  und   Hr.  Fabrikant  Brisbois    daselbst    als    ausserordentliches 
Mitglied. 

Im  Kreise  Leipzig 
ist  Hr.  Apoth.  Arnold  in  Leisnig  wieder  eingetreten. 
Ferner  sind  neu  eingetreten: 

Hr.  Apoth.  Lfldicke  in  Brandis, 
n        n        Michael  in  Nannhof. 

Im  Kreise  KreuUbmrg 
scheidet  Hr.  Apoth.  Petri  zu  Neujahr  1853  ans. 

Im  Keise  Erfurt 
tritt  Hr.  Apoth.  Guicbard  in   Gebesee   mit  I.Januar  185^   aus, 
Hr.  Apoth.  Klots  daselbst  an  seiner  Stelle  ein. 

Im  Kreise  Stavenhagen 
tritt    Hr.  Apolh.  Müller    in  Neuhrandenburg    nach    ^kauf   der 
Bachwann'schen  Apotheke  ein. 


Notizen  aus  der  General- Coirespondenz  des  Vereins^ 

Von  Hrn.  Yicedir.  Krug  er  wegen  einstweiliger  Fortfuhrung  der 
Geschäfte  des  Vicedirectorats.  Von  Uro.  Vicedir.  Med.-Hath  Dr.  Fi  ed- 
ler wegen  der  Porto-Angelegeaheit  im  Bereiche  der  Fürstl.  Thurn- 
und  Taxischen  Posten.  Von  Hrn.  Vicedir.  Kusch  wegen  Empfehlung 
mehrerer  Bedürftigen  für  die  allgem.  UoterstütEungscasse.  Von  Hrn. 
Apo4h.  R.Schweitzer  Nachricht  vom  Tode  ^einey  Bruders,  des  Uro. 
Kre  «dir.  Alex.  Schweitzer;  Vorschlag  zu  der  neuen  Besatzung. 
Cor'respondenz  mit  Hrn.  Vicedir.  Kusch.  Von  Hrn.  Oberdir.  Dr. 
Wa  Iz  wegen  der  Versammlung  in  Stuttgart.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Her- 
zog wegen  Beschickung  der  süddeutschen  Generalversammlung.  Be- 
rieh  An  das  Directorium  weg^o  getroffener  Wahl.  Von  HH.  DD. 
Overbeck  und  Faber  ebendeshalb.  Von  HH.  Dir.  Dr.  Ge isoler 
und  Bolle   wegen  der  Preisbestimmung,  für  die  Arbeiten  der  Lehr- 


liüfe.  B«9t«liHiif  d^  P^eiie  davolb  lim.  Dr.  Hearer.  Vau  Hr». 
KtdMir.  Tiefes  wegen  Aiusicbt  zur  Erweilevung  in  sciiieiii  Kreise. 
FrospecVe.  Voa  Hm.  iSalioedir.  Dr.  Bvaades  wef«»  RechiMMgt«- 
Asgelegenheilefl«  Ven  Hra.  Geb.  Hofr.  Dr.  du  llleail  Etnsead«e9 
voa  Arbttitea  fdM  Archiv.  Von  iiU.  Ur.  fieisaler,  Dr.  Abi,  Dr. 
iabn«  Dr.  Maurer»  Dr.  Geabel,  Apelb.  Dagand  und  Uornung 
daffflaicbea.  Ab  Hra.  Dr.  Sohastar  «a  Dansig  Instracüau  aU  Kreia- 
director.  Von  HH.  Ganther,  Bebse,  Brewer,  Erasl  wegen  Pea-» 
•iaaea  a.  s.  w.  Van  Hm.  Dir.  Faber  wegen filuttgarler  Versammlung. 
Voa  Hrn.  Vioedir.  Fiedler  and  Kreitdir.  Beyer  wegen  Ei olritts  oeaer 
MiigiiedMr  in  Kreis  Hanau.  Von  dea  HH.  Apath.  Kamm  eil  u.  Feld« 
aiaoa  wagen  Heffslellung  des  Kreises  Waldeck-.  Voa  Hra.  Prof.  Dr. 
Wahl  barg  in  Siocfchoiia  Danksicbreibca  wegen  Ehrenmiigiiedsohafl. 
Von  Hfn.  Apoih.  Tictzk  wegen  Verlast  daroh  Oberdörffer's  Tod. 
BibliDtfaek  -Aagelegeaheit.  Von  Hrn.  Vioedir.  Dr.  M  e  u  r  e  r  wegea 
aenar  Eintritte  in  Kreis  Leipzig.  Von  Hrn.  Kreiadir.  Lebmann  Aas- 
tritt ana  saineni  Kreiae.  An  HH.  Apoth.  Sehumacher  ia  Percbiui 
and  Apotb.  Commeraieoratb  Wäohter  ia  Tilsit  Gratulaiioasschreiben 
nebst  Ebfendipleman  sar  öOjöhrigen  Jabelfoier.  Von  Hrn.  Med  *Ratb 
Staberoh  uad  Dr.  Meissner  wegea  Hagen- Bacbals'scber  Stillung* 
Wagen  Böeksaaduog  einiger  Exemplare  der  Denksebrift  aus  Kreis 
Wunatorf,  Cleve,  Arnswalde,  IVier,  Scbwelm,  Beraburg»  Weimar, 
Eecbwaga,  Caldits.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Tiega  wegen  BailritU  tnni 
firebfilfea-UnteratöUangs-r Verein.  Voq  HH.  Laube  uad  G rae n  ta  Mit* 
tbeHuag  über  Apotheken  a.  s  w.  Voa  Hrn.  Dr.  Buebols  wegen  der 
Versammlang  ia  Gotha«  Von  Hra.  Vicedir.  Buobola  wegen  atatisti*' 
scher  Tabellen  u.  s.  w. 

Anei^kennung, 

Aus  dem  Kreise  Halle  sind  52  Thir.  zur  Gehülft^n-Uotcrstutsung 
durch  Hrn.  KreUdireclor  Colberg  90  Hrn.  Vicedireclor  GisecKe  ein- 
^esende^  für  welchen  reichen  Beitrag  innigen  Dank  s^gt 

Das  Direciprium. 


2)  Zur  Reform  der  Pharmacie. 

JEdniges  zur  E^-mederimg  uuf  die  Bemer^mngen  des  Hrn. 
Geheimen  H^fraths  und  Leibarztes  Dr.  Vogel  in 
Weimettr^  in  Betreff  der  Anforderunget^  des  Apotheker^ 
Standes  ete.  im  Junihefte  des  Archivs  v-  d»  /.  pag.  348 
w.  /*• ;  ^ow  Franz  Jahn^  Medtcinal  -  Assessor  und 
Apotheher  in  Meiningen» 

Wir  können  dem  getbiiaa  Hra,  Varf.  ia  seiner  Stellpng  alp  ober^ 
#Uir  l^i^K  der  M^di^ioal  -  Aoi^ttlaganbaUen  nur  den  Dank  dea  pharma- 
«saiflUobaiv  P«blicama  aMpprachan,  dass  er  ssiae  Aasißbten  ypd  der 
B^ndliiPff  des  ApQ(iiekerw4$awi«  der  nattr  jmis  Phar^»^«uteii  b«rr- 
aobend^n  MaMiang  und  beaaaders  dar  DaokaobiUt  «agaiiäber  Klar  vipd 
offaa  avuiga«pfo«b^Q  bM.  In  daa  kloincran  Staaten  mwd^  wabr^cheiri» 
)ti:b  scbpq  daa  Ke«t4«j>««QN»t  wege««  au«b  ffir  die  Zul^Mpif^  mcb  wia 
.Ypr  die  V^tratung  ansena«  AngaYtegenheiien  bei  der  bOcbaten  Behörde 
des  Laodaa  ^a  4eii  Häa4«n  !v<Hi  Avrxten  verbleiben;  möcbipp  deshalb 
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•acb  Aaderc  in  gleicher  enticbeiieBder  Stellang,  die  des  Apolheker«- 
wesen  betreffenden  üesette,  loweil  »ie  deo  TegesiiesiehleB  entgegen« 
stebeii,  in  ebenso  reifliche  nnd,  wie  nicht  su  yerkenaen,  in  ebenso 
wohlwollende  öffentliche  Betrachtung  nehmen,  wie  dieses  in  den  be- 
treffenden Bcmerkniigen  geschehen  ist.  Gewiss  mancher  Zweifel, würde 
sich  bei  einer  Mittheiinng  der  gegenseitigen  Meinung  aufklftren,  vieU 
leicht  auch  ein  für  beide  Theile  gnnstiges  Resultat  wfirde  sich  darnna 
gewinnen  lassen! 

In  diesem  Sinne,  im  gidcklichen  Falle  cum  Zweck  des  Letaleren 
erlaobe  ich  mir  von  meinem  Standpuniie  aus,  als  pharmaceuljstfhes 
Mitglied  unserer  MedicinalbehÖrde  auf  die  erwähnten  Bemerkungen 
Einiges  su  entgegnen  und  swar  hauptsfichlich  nur  in  Betreff  der  Ab« 
schnitte  HI.,  V.,  VI.  und  VII ,  indem  ich  mit  den  fibrigen  Ansiobten 
des  Hrn.  Verf.  meistontheils  einverstanden  bin. 

ad  III.  Als  Visitator  der  Apotheken  in  unserem  Lande  und  2tt<« 
gleich  als  ausöbender  Pfaarmaceut  glaube  ich  einigermaassen  deni  Zwei«* 
fein  begegnen  au  müssen,  ob  nämlich  von  einem  Apotheker,  den 
tieschdfisgenossen  gegenfiber  die  Befolgung  aller  gesetslichen  Vor** 
Schriften  so  gewissenhaft  werde  gefordert  und  von  jeder  HAcksicbIs* 
nehme  bei  Berührung  mit  benachbarten,  mit  dem  Revisor  concurrlren- 
den  Collegen  werde  abgesehen  werden.  Ich  weise  an  diesem  Ende 
«of  den  bei  uns  herrschenden  Thatbesiand  hin.  Unsere  Apotheken, 
seit  dem  Erscheinen  unserer  Apotheker- Ordnung  im  Jahre  1837  in 
ziemlich  regelmfissigen  Perioden,  in  einem  Zeitraame  von  3  Jahren 
wenigstens  einmal  revidirt,  werden  sich,  so  hoffe  ich,  mit  jeder  gut« 
beaufijicht igten  Apotheke  gleichen  Ranges  oder  in  gleichen  VerhSltnissett 
messen  können. 

Das  Visitationsgescbäft  wird  in  den  letzten  Jahren  in  sehr  schneller 
Weise  abgehalten,  und  zur  Visitation  von  3  bis  4  oft  mehreren  Meilen 
von  einander  entlegenen  Apotheken  sind  nur  ungefähr  eben  so  viel 
Tage  erforderlich  gewesen.  Anfänglich  wurden  allerdings  zu  jeder 
Apotheke  gewöhnlich  2  Tage  verbraucht,  allein  nachdem  dieselben 
einmal  geordnet  sind,  ist  ein  Besuch  von  ^  bis  höchstens  von  1  Tage 
von  einem  Manne  des  Fachs  völlig  ausreichend,  denn  man  kann  da 
sehr  gut  die  ganze  Einrichtung  der  Apotheke  aberschauen,  in  ein 
Paar  Stunden  auch  eine  Menge  von  Arzneimitteln  genaoer  prüfen.  Zn 
dieser  etwas  schnellen  Vollführung  des  Geschäfts  bin  Ich  theils  durch 
Uebung,  theils,  wie  ich  nicht  laugnen  will,  auch  durch  den  Umstand 
gelangt,  dass  ich  mich  bestrebe,  wieder  in  meine  eigene  Apotheke  zu- 
rückzukehren, von  welcher  ich  niieh  allerdings  nicht  gerne  lange 
entfernt  hatte,  ohne  dass  sich  aber  in  meiner  Abwesenheit  vom  Hause 
jemals  Mängel  gezeigt  hätten,  auf  deren  Hervortreten  irgendwo  die 
Worte  des  Hrn.  Verf.  hinzudeuten  scheinen.  Das  Apothekengeschäft 
ist  stets  noch  ohne  alle  Störung  und  in  bester  Ordnung  vor  sich  ge- 
gangen und  ich  halte  es  für  meine  Schuldigkeit,  dies  jenen  Bemer- 
kungen gegenüber  ansdrücklich  hier  hervorsu heben. 

Vielleicht  dient  diese  Auseinandersetzong  doch  zum  Beweise,  dass 
diese  Revisionen  nöthigenfalls  auch  noch  von  ausübenden  Apothekern 
besorgt  werden  können.  Dass  aber  eine  solche  Stellang  den  Gescbüfls«' 
genossen  gegenüber  keine  angenehme  oder  beneldenswerthe  ist,  dies 
habe  ich  oft  empfonden  and  aas  diesem  Grande  auch  schon  selbst 
daran  gedacht,  dass  sich  ein  aus  dem  Fache  Herausgetretener  doch 
noch  besser  dazu  eigne,  su  welchem  Ende  ich  auch  vor  einigen 
•Jahren  Schritte  gethan  und  bei  unserem  flohen  Slaatsministerittm  Hrn. 


il«fV»tb  Dr.  W«ckenroiler  an  meiBcr  Slatt   in  Voraohla^  gebraeiil 
baiteT 

ad  V.  Mit  dem  ünbefleHränkl  erlanbtea  und  von  dem  Hrn.  Verf. 
in  Schall  genommenen  Verkauf  der  Araneien  unter  der  fettelzllchen 
Taxe  kann  it*b  mich  nicht  einveratandcn  erklären  und  es  haben  sieb 
«ttcb  bereit«  schon  andere  einaichta volle  Apotheker  misshilligend  dar-* 
über  f  eftuaaert.  Sollten  denn  im  Groishertogtbnme  Weimar  noch  keine 
Klagen  über  Bevortheiliingen,  die  dadurch  von  Apothekern  an  einem 
und  demselben  Orte  gegen  einander  geObt  worden  sind,  laut  gewerden 
sein?  WAren  dem  Hrn.  Verf.  die  Zustande  bekannt  gewesen,  wie  aie 
In  früheren  Zeiten  am  hiesigen  Platte  geherrscht  fachen,  wo  früher 
3  Apotheken  bestanden,  denen  auch  eine  Taxe  verliehen  war,  die 
aber  nur  in  wenigen  Fällen  angewendet  wurde,  wo  jeder  der  3  Apo- 
theker sich  bestrebte»  als  der  billigste  su  erscheinen  und  wo  man 
also  nolens  «o/en#,  in  vielen  Fällen  wenigstens,  die  Qualität  der  Waaren 
diesen  Arincipreisen  gemäsa  wählen  musste,  wenn  för  etwaige  Vist* 
tationsbesuche  vielleicht  auch  bessere  in  Bereitschaft  gehalten  worden 
sind  —  er  würde  sicher  mit  mir  eine  andere  Ansicht  von  dieser  An- 
fetegenbeit  gewonnen  haben.  Hätte  mich  ferner  der  geehrte  Hr.  Verfl 
in  eine  unserer  Provioiial  -  Apotheken  begleitet,  deren  Vorstand  eben«* 
falU  in  dem  Rufe  stand,  dass  er  cum  Naebtheil  der  benachbarten 
Apotheken  sehr  billige  Preise  geltend  mache  und  hätte  hier  den  Zn- 
sland des  Geschäfts  gesehen,  so  würde  er  diesen  billig  verkaufenden 
Apotheker  gewiss  nicht  länger  vertheidigt  haben.  Und  so  versichere 
ich,  dasa  diesem  Verkauf  unter  der  Taxe,  der  öfters  dort  vorkömmt, 
gegen  welchen  sich  die  an  einem  Orte  mit  einander  eoncurrirende« 
Apotheker  meist  durch  Privatverlräge  schötaen,  was  auf  der  einen 
Seile  wieder  in  gewisser  anderer  fiesichung  nicht  aum  Vortheil  dei 
Pablicuuis  ist,  auf  der  anderen  Seite  aber  auch  nicht  immer  erreicht 
wird  (wovon  ich  erst  vor  etwa  2  Jahren  wieder  ein  Beispiel  erlebte, 
indem  %  Apotheker  in  einer  und  derselben  Weimarisohen  Stadt  das« 
selbe  Recept  gana  verschieden,  der  eine  etwa  in  12,  der  andere  an 
6  Sgr^  berechnet  hatten)  stets,  wenn  es  nicht  bei  netenach  •  armen 
Personen  geschieht  (in  welchem  Falle  auch  unsere  Gesetsgebung  das 
Xttgestäodniss  macht)  mehr  oder  weniger  unredliche  Absichten  so 
Grande  liegen,  denn  derjenige  Apotheker,  welcher  seine  Pflichten 
erflniten  nnd  dabei  nicht  an  kura  kommen  will,  ist  gen4Mhigt,  die  voll« 
Taxe  in  Anspruch  au  nehmen !  -*-  Welchen  Begriff  fSisst  nun  das  Pobli» 
cum  von  einem  aolchen  Apotheker,  der  dieselbe  Aranei  aich  noeä 
einmal  so  theuer  als  der  andere  beaablen  läjst  und  welche  Meinang 
mnaa  aich  demselben  überhaupt  von  der  Apothekertaxe  aofdringen? 
Ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  man  sie  för  au  hoch  häH  und  muaa  diea. 
nicht  aum  Vorwurf  der  Oberbehörde  selbst  gereichen? 

Oefters  wird  nun  aber  im  Grossherxogihnme  Weimar  von  der 
erwöbnten  Einränmuag  auch  nur  Gebranch  gemacht  den  Apotheke« 
des  Nachbarlandes  gegenüber,  um  so  das  PuMicom  für  die  betreffende 
Weiroarische  Apotheke  au  gewinnen,  wovon  mir  ebenfalls  mehrere 
Fftlle  bekannt  geworden  sind.  Sind  denn  aber  die  Knnden  stetig  ge-- 
worden,  so  wird  natürlich  doch  die  volle  Taxe  in  Anwendung  gebracht. 
Ob  ea  nnter  solchen  Verhältniasen  nicht  rathaam  wäre,  diese  Maass*» 
fegel  auf  die  Nolhdorft  au  beschränken,  ich  sollte  meinen,  darülber 
^nne  kein  Zweifel  sein!  Uenn  wenn  nuoh  der  geehrte  Herr  Verf» 
mnseren  Stand  hochachtbar  nennt,  wofür  wir  Deroatiben  Dattfc  engen, 
w4  MHHiniiity  dafaMwiMMloae  Apotlieker  $a  4m  aeUeatii  AiiaMbneii 


f ^hörbn«  so  iind  %(rir  d^lstrb^Mhlet  iHcbt  lietser  kl»  anilcr«  Ilefi0cheir, 
ohne  dnss  ich  über  felbst  frlaabe,  dass  unter  den  Apothekem  AM 
XorültMl  i^eniifer  als  i«  aB^retn  SMlnileii  Wif«.  \¥tol<*her  tflehti^e 
GttfcbAflafihrtr  wird  fich  svdtft  nameliili^b  dai  wo  «i  d»i  s^);«^fHiiittf« 
Aualaad  irilH  nIHit  #erarti|re  Vortheile  a«  NWfe€fta  iiNi«h«n,  ohwe  «liMa 
er  in  acldien  Fftllen«  da  ja  sefite  Haiidlung«welito  v#n  der  Mb^rd« 
febilliift  wird,  an  etWM  Unmoral isobes  denkt?  Die  benaebbatten  M^ 
Iftndiscban,  w^nti  ail4^h  ebeh  ao  ^iit  Tharin|({0ch«ii  GMehlfl9i||eiiog9ett 
kotamieti  aber  dabei  in  eine  desto  fiblere  Lajr^f  dli  ihnen  dtteb  efM 
Lafidea|(eM«i  Terboten  ist,  das  RecSprocum  lu  Oben! 

Ich  fiaube  narh  liieseii  A u seine nderseltaii^eft  anvh  nicbi^  ^Nrsi  eitt 
derer Üiraa  irMcbca  Verbot,  wie  der  VerP.  meint^  fdr  unveren  Stand 
etwas  Ehrenrilhriget  habe,  oder  dass  das  bei  uns  bei(«b«nde  lil«  1ll«{« 
■Mfen'schto  Apotheker  verdächtige,  aondorn  «ach  meinem  DafQrliMten 
wdrde  did  Wibdercinfubrnng  desselben  aoeh  im  Gros»b«fao|ffhitme 
Weihiar  fär  din  Allgemeine  gewiss  norh  bessere  FrClebie  als  die  dort 
gesobebene  Aufhebung  bringen! 

»d  VL  Bbeft  so  Wenig  kann  ich  der  Meinung  des  Hrit.  Verf.  iH 
Betr^CF  des  unbeacb rankten  Kabattgabeas  beipHiehten.  Zuvor  mnss  ieb 
mich  aber  aber  das  Rabattiren  s<etbit  aassprecben.  Ich  habe  ditfsM 
von  )eh«r,  in  ao  Weit  e«  so  allgemein  and  bei  jeder  «Hbit  Meineii 
AfftatKf^en  Reebnnlig  verlangt  wird,  ab  etwas  mit  Uhfecht  vom  A|)0^ 
tbeker  Gefordertes  betrachtet,  w«il  man  nimiteb  nicht  daran  denkt, 
von  Wideren  Geschäfts-^  and  Gewerbsl^uten  flhilliebe  trdergl«<eb  grosMi 
O^er  oder  deitrige  au  4en  betreffenden  GlTentltcben  Anstalten  (Ml« 
aolebe  sind  sie  ducb  woht  aninsdhen)  in  Anspruch  m  Mbmen.  DteMI 
Maassregbl  stammt  auch  sicher  aus  einer  Zeit  her,  wo  tnan  noob 
keineswegs  so  hohe  Ansprüche  wie  jetzt  an  die  Apotheken  and  all 
4m  Artneimittel  machte,  wo  also  dem  sein  Geschäft  meist  mehr  mnr^ 
kantiliacb  betreibenden  Apotheker  noch  ein  weiterer  Spielraum  %tfgt* 
ben  war.  Nor  ans  dem  Grunde,  weil  nnaere  Regiemngna  die  Bin** 
Hhimnng  von^  solchen  Procenten  spiter  erlangten  und  als  ein  wirkliebei 
Recht  tn  Anapruch  nahmen,  bat  ea  auch  stet«  Peraotieii  unter  4en  Apo» 
tbekem  gegeben,  die  aicb  dasn  verstanden  und  dftrin  einander  n»eli 
überboten  haben.  Da  auch  in  unserem  Stande,  wie  in  anderen  grfteaertetfl 
•nd  ktalneren  Verbftitwissen,  nvdht  Alle  anter  Einen  Hat  so  bringM 
sein  werden,  so  wird  dies  Rabattiren  in  so  hohen  Sfitten  k0nfUghitt 
aneh  liocb  so  lange  dauern,  als  von  Seiten  der  Behörden,  nach  meitiel* 
Ansicht  aar  Erniedrigung  unseres  Standes,  das  Sachen  nach  demjeiiigeai 
der  dn«  Meiste  nachlAsst,  «och  Statt  findet. 

loh  WiU  iadeasen  nicht  hlugnen,  dnas  bei  sehr  groateil  ölhintlidM« 
Anüalten  und  in  den  GarmsonatAdten  der  Jabreabedarf  so  bedeatend 
sein  kann,  dass  man  von  Satten  der  vorgesetaten  Behörden  sehen  mi« 
grdaserem  Aeöbte  an  die  Forderung  eines  verhAltnis^mAssigMi  Rabatts 
fodbolit  likt,  ebenso  aueh,  dass  man  9cbon  bei  eintgermaassen  grösser«!» 
RabaltbewIlKgangen  ^  eben  diss  vermehrten  Umsataea  wegen,  nuch^ 
weil  bei  solchen  Lieltavungen  doch  sehr  groaae  Qaanla  von  rohen  und 
einfaohfen  Arsncinilttelto  in  Betracht  kommen,  die  verbSitoissmAsafg  ^^pfk 
andere  in  den  meialen  Arsneilaien  am  hOohaten  nngeaetat  sind  -^  iilcihV 
gona  Ohne  Notsen  arbeiton  mag  und  dass  diese  VerbiHnisse  verführe^ 
risoh  genug  ao  immer  grosseren  Erbietangnn  gewosen  abid»  Ea  ist 
ataf  der  andereo  Saite  aber  nudi  gor  viobt  id  v«rbei«OB^  dnn  dar  itt 
solcher  We^ke  gtitend  gemachte  Rabatt  nomatitlich  aof  die  Pfemn1irli# 
Tm«  «iüMi  frotMlIivfcon  CüiAMi  goilbi  bif,  ifldiiHi  m$m  gmMto  Ml 
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•ike  EffnifiMigttlig  itr  TnxsftlEe  ffir  die  Abf abc  dtr  Arsaeie«  in  f rö«f«- 
jra  QaMiilifteB  t*  w^irif  RfiiAjicIil  g9mmmmHk  hMt,  wie  ich  di«0 
ftdiMr  «ohoB  m  «Miigen  Aem^rkunffra  uller  4ie  ^tfeeiAif  6  Meiniag if  ch« 
ÄMwmeUne  in  iiiie««m  ArcIriV  (Bd.  3  t«ii  1849^  p«f .  363)  auMinaadcr«- 

Die  BfewiUtf  iiif  tinei  misRige«  Rabatts  «uch  bei  wenif  er  gressei 
öfftMlichtei»  AntlliKen  hM  feracr  noch  elWM  fär  sich,  sie  lüsst  sich 
«Amlieh  dadordi  rechtfertif^en,  dass  proaiple  Bezahlung  erfolgt  «ad 
keine  VerJ«ste  wie  im  der  ihrige«  Praxis  dnroh  flhle  Betahler  eat<- 
•tehca,  auch  (doch  dies  ist  ein  aoerhoblioher  Umsland)  dass  in  dea 
dMislen  Fülcn  keine  besondere  Elegaai  anf  die  aassere  AosslalUing 
der  Ariaei  verwendet  lu»  werdea  braacht,  also  in  solcher  Höhe  mag 
tum  nwm  TaxerniAssigung  ia  Ansprach  nehmen.  Gewiss  werden  aber 
in  allen  kleiaea  Landern,  wo  keine  grossen  Ga raison piatte  oder  gross* 
arligea  SpitAler  Torhaaden  sind,  10  Proc*  ein  hinreichender  Rabattsatc 
Cftr  diese  Gegeoreichmsse  sein« 

Ein  saidber  hat  noa  auch  im  Heriogikame  Meiningen  seit  einigen 
Jahre*  gesetaJkhe  Geltnag  erlaagt,  wfthread  Traber  bis  95  Proc.  RabaU 
gefofderl  worden  sind,  was  aber  aiKh  xu  allerlei  Beschwerden  von 
Seilen  dar  Bfoiniiigenschen  Apotheker  gefübrl  hat.  Eine  Folge  dieser 
eraiissigica  «ind  bestimmt  festgesetstea  Rabaltabcäge  ist  es  indessen, 
wie  ieh  herrerhehea  muas,  gewesen,  dass  man  nun  a»ch  von  Seiten  der 
Apoliieker  wieder  eatgegevgekoauaea  ist  und  sich  in  einer  billigere* 
Taxation  der  in  grösseren  Mengen  verordneten  Mittel  verstanden  hat, 
wie  denn  unsere  Araneitaxo  fär  alle  vielgebriuchlichen  Mittel,  sobald 
4  (oA  auoh  schna  wena  9  Unsen)  anf  einmal  verordnet  werden,  eine 
Errnft^sigong  des  Preises  von  10  bis  zu  35  Proc,  bei  12  bis  16  Unaen 
anch  einen  niedrigeren  Taxsats  festgestellt  hat. 

Wahrscheinlich  aiad  solirhe  Einrichtungen  doch  wohl  eher  geeignet. 
Mm  Gednnkten  an  eine  Uehartheoerong  von  Seiten  der  Apotheker  im 
PaMioMn  webt  aufhommea  zu  hiasen,  als  wenn  es  don  Apolhekera 
fsmslahl  16,  90  und  noch  mehr-Procente  Rabatt  an  se4€he  öffhoiliche 
AülallBti  aa  ifehen  oder  die  betreffenden  Uefernngen  Oberhaupt  der 
frflien  Goaourrana  aa  AbeHassnn  und  fewisi  schon  aas  diesem  Grande, 
■taihoh  nm  dem  rnhifeom  keine  Uria<<he  aum  Argwohn  hinsichtlich 
enter  tm  holien  Artaeitaxe  tu  geben,  durften  feste  Bestimmuagea  ge- 
teias  nkbt  att  narachten  Orte  sein. 

Der  Hr.  Verf.  meint  nun  aber,  dass  man  durch  BeseiUgang  der 
leit  langer  bestehenden  Rabatttiestimmungen  den  Apothekern  nur  ein 
Gnichenk  nmdion  w^rde,  weil  die  Kaufpreise  der  Apotheken  auf  die<^ 
ieUwn  gegründet  aeien  und  aHerd ings  wird  sich  der  Kaufpreis  einer 
Aipotheke  eiaigermaassea  danach  richten,  ab  gar  keine,  oder  ob  feste 
an  miaaiger  Höhe  oder  ob  sehr  drftekeode  Bestiniaiungea  ia  solcher 
Hiasicbt  fetten  oder  sieh  von  setbet  gehend  machen.  Ein  g&axlicher 
Vnraieht  anf  den  Rabatt  wird  aber  von  Seiten  der  Apotheker  nach 
obiger  Aaseinanderaeuung  nicht  verlangt  und  von  grossem  Einflusa 
ftaf  don  Püeia  der  Apotheken  wird  eine  derartige  feste  Bestimmung 
Oberhaupt  nieht  «ein,  wenigstens  nicht  von  solchem  Etaüusi»  dass  man 
•ine  etwa  von  Beilen  der  Behörde  als  niUxlich  erkannte  Einrichtung 
liiabt  ins  Leben  ia  rirfan  auchen  sollte« 

Wtona  min  ferner  dar  llr.  Verf.  einen  Eingriff  des  Staates  in  solche 
Uobm^biaAdnfilB  durch  das  in  Betracht  kommende  Interesse  der  Arxnai^ 
hadärWgan  liftr  nioht  gerechtIvHigt  hdlt  and  dirhei  aoisprichti  dass 
hnin  Apotheker  ein  Ansprachsrocht  ittr  Thoilnahnie  an  anUhea  Liefe- 
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rangen  habe  and  et  den  Staate  frei^l^he1l  müne,  dir  Arrneien  fAr 
itieselben  nach  Beliebe»  •«•  der  oder  jener  Apolkeke  tu  entneliniea^ 
so  kann  ich  demaelhen  auch  hierin  nicht  beitreten»  indem  schon  dieser 
(jriindsHiE  den  in  unicren  Zeilen  fast  allgemein  gehegten  nnd  wohl 
auch  richtigen  Ansichten  von  gleichen  Rechten,  gegenflher  den  gleichen 
Pflichten,  widerspricht.  Sei  es  eine  Lieferung  von  Aranei  für  Militair, 
fAr  eine  Krankenanstalt  oder  für  die  Armencnsse,  jeder  der  bcireflcn- 
den  Apolheker  des  Orts  wird  in  gleicher  Weise  wie  der  andere  ent- 
weder so  der  Staats-  oder  städtischen  Capse  beistenern  mässen  und 
es  folgt  schon  hieraus,  dass  anch  einer  wie  der  andere  an  diesen 
Lieferangen  gleich  grossen  Antheil  nehmen  müsse,  entweder  durch 
periodischen  Wechsel  von  dem  Einen  sn  4iem  Anderen  oder  durch 
möglichst  gleichmnssige  Verlheilung  der  verschiedenen  Anatalten  nach 
der  GrAsse  ihres  Artneibedarfs  in  den  verachiedenen  Apotheken. 

Wie   n6lhtg  es   aber   ist,   diesen   Ueberbietnngen    der  Apotheker 
unter  sieh,   die   nur  geeignet   sind,   unseren  Stand   in  seiner  Moralitii 
tn  untergraben,  durch  geseitliche  Bestimmungen  eine  Grente  zu  setzen 
und  wieweil  dieselben  getrieben  werden  können,  dies  glatthe  ich  dem 
geehrten    Hrn.  Verf.  durch   folgenden  Fall,    der   uns  vor   Kurzem  auf    ' 
Ifingere  Zeit  beschäftigt  hat,  bemerklich  machen  zu  mässen.     Zwischen 
zwei  Apothekern  in  einer  nnd  derselben  Stadt  sind  die  dasigen  öffent- 
lichen Anstalten  gleichförmig  vertheilt,  sie  gehen  eine  nach  der  andern 
in  Jahresfrist  von  einer  Apotheke  znr  anderen  über.     Einer  jeden  der 
beiden  Apotheken  kommen   aber  ausserdem   noch   gewisse  Pertincnz- 
stficke  zu,  die,  vor  längerer  Zeit  so  geordnet,   in  ihren  Emolnmenten 
den  einen  Apotheker  gegen   den  andern   stets  hinlänglich   entschüdigt 
haben.     Der  neue  Käufer  des  einen  Geschäfts,  bei  einem  etwas  hohem 
Kaufpreise   in  weniger    günstigen  Verhältnissen,   suchte  nun  aber  omK 
einem  Male  ebenfalls  Theil  an   dem   der  anderen  Apotheke  bis  daher 
allein  z nkommeoden  Llefernngea  so  nehmen  und  sein  Geschfifugenoaad^ 
•n  den  er  sich  zanächst  selbst  wandle,   war  auch  in  einem  Wechaei 
in  solchem  Betreff  unter  der  Bedingung  bereit,   ömb  jener  ebenso  »nf 
die  seiner  Apotheke  zukommenden  Vorrechte  luid  GeiohäAn  rerticht«« 
wozu  Letzterer  sich  freilich  nicht  hat  verstehen  wollen.     Da  derselbt 
darauf  mit  seinem  Gesuche  bei  der  Behörde  nicht  sogleich  darchdmng) 
erbot  er  sich    bei  der  betreffenden  öffentlichen  Anstalt  cn  einem  Ra«- 
bat!  von  25  Proc.     Die  vorgesetzte  Behörde  war  geneigt,  in  Betracht 
der  der  Gasse  hiernach  ziifliessenden  Erspamiss,  auf  diese  Erbietnngen 
einzugeben.     Der  davon  in  Kenntniss  gesetsle  andere  Apotheker  berief 
sich  jedoch  auf  die  gesetzliche  Bestimmung  der  10  Proc«  Rabatt,  aber 
es  entstanden  erst  längere  Verhandlungen,  die  sich  so  weit  nnsdehn« 
len,   dass   die  Sache  von   unserem  Landesministeriuui  dem  Medicinal* 
Collegium   tnr   Entscheidung   überwiesen   wurde.      Es   gereicht    des 
firfttitcben   Mitgliedern  des   letzteren  gewiss  tum  Ruhme,  dass  sie  iil 
Uebereinstimmung  mit  ihrem  pharmaceotischen  Collegen  das  erwftbnte 
Erbieten  als  unwürdig  und  in  seinen  Folgen  für  das  Allgemeine  eher 
schädlich  als  nützlich  bezeichnet  haben  nnd  die  gesetzliche  fiestimmuBf 
der  10  Proc.  damit  aufrecht  erhalten  und  bestätigt  worden  ist. 

Wer  nun  aber  die  Verhaltnisse  in  unserem  kleinen  Lande,  ia 
welchem  grosse  öffentliche  Rechnnngen  dieser  Art  ohnedies  nicht 
vorkommen,  nnd  nnsere  Areneitaxe  kennt,  die  an  und  für  sich  schon 
vielfach  gegen  die  Preasstsche,  wenigstens  bei  dem  Venhanf  in  Qiuib« 
titäten,  herabgesetzt  ist,  der  wird  sieh  freilich  wmideni,  daoa  ois« 
Ähnliche  ErHetnng,  also  in  vieien  Fftlh»n  mit  einer  Ermässigung  d«v 
Arsneiprejfe  um  60  ?t9c*,  yqü  irgend  einem  Apotheker  hfitte  g«machl 
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ipr^rde«  k&Maan.  Jtai  utebt  «U«r  BUKUMßli  hier««,  i1«m  ohn«  Eingriff 
<i«r  Behörden  diese  Be«lrei»ttng  luir  mum  grOfisleo  JKacbllieile  uosaier 
MiBintlicben  Apoiheken  bäile  gereichen  inüsgen,  deno  es  wärden  ntcli 
dem  Vorgänge  hei  dieser  AnsUU  sehr  bald  alle  übrigen  Behördeii 
unseres  Landes  von  den  betreffenden  Apothekern  dieselben  Zug  ei 
ffländnisse  verlangt  haben  l 

£s  ist  nun  aber  auch  meine  innigste  Ueberzengung»  dass  bei 
festen  Bestimmungen  in  solcher  Hinsicht  das  Interesse  der  Aranei-i 
bedärftigen  sicherer  gewahrt  ist»  als  da,  wo  die  WillkObr  herrscht. 
Wären  es  die  aum  Lebensunterhalte  gewöhnlichen  Dinge,  t.  B.  Fleisch, 
Brod,  Kaffee  etc.,  um  welche  es  sich  hier  handelte,  so  hAtte  ich  gegei^ 
ein  solches  Hingeben  der  Bestellungen  an  den  Weoigstnehmenden  nicht« 
einsuwenden,  denn  diese  können  voo  Jedermann  in  ihrer  Gute  beur'» 
theilt  werden;  bei  Araoeien  ist  es  aber  etwas  Anderes,  der  gelehrtest« 
Arst  ist  nicht  im  Stande,  die  richtige  Zusammensetzung  wenigstens 
der  meisten  von  ihm  verordneten  Arzneien  lu  ergründen  und  die 
leissigsten  Visitationen  können  etwaigen  Unterschleifen  in  solcher  Hin-v 
»cht  nicht  vorbeugen.  Damit  aber  gerade  der  redliche  Apotheker« 
der  die  von  ihm  eingegangenen  Pflichten  auch  gerne  erfüllen  und 
nllen  gesetzlichen  und  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügen  möchte, 
nicht  von  dem  weniger  edel  denkenden  Collegen  gedrückt  oder  gar 
fiberflögeU  werde,  dazu  ist  ebenfalls  vor  Allem  eine  gesetzliche  Be- 
stimmung nöthigf  da«s  nicht  unter  der  Taxe  verkauft  und  ebenso,  das« 
kein  höherer  Rabatt,  als  der  ein  für  allemal  festgesetzte,  geltend  ge* 
■MCbl  werden  darf. 

ad  VIL  Aus  diesem  Abschnitte  hebe  ich  bloss  das  vom  Hrn.  Verf. 
in  SchuU  genommene  Selbstdispensiren  der  Thierärzte  hervor  «nd  will 
mir  Dor  erlauben,  bemerklich  zu  machen,  dass  es  doch  auch  schon 
zur  Controle  der  Preise  der  von  den  Thierarzten  ausgegebenen  Uittel 
fAr  dna  Publicum  recht  nfltzlich  wire,  wenn  das  Selbstdispensiren  auch 
nur  naf  die  wichtigsten  Fälle  und  anf  eine  gewisse  Zahl  voo  JMiltelii 
beschränkt  würde.  Mir  sind  Beispiele  bekannt  geworden^,  wo  der 
leibtttdispeosirende  Tbierarat  da«  Doppelte  und  Dreifache  des  in  Apo- 
theke«.su  berechnenden  Preises  gefordert  haben.  Warum  soll  auch 
gerade  ein  Thierarzt  die  ihm  nöthigen  Arzneimittel  billiger  einkaufen 
können,  wenn  er  nicht  etwa,  die  schlechteate  Qualität  derselben  heraus- 
sucht  (a.  B.  den  ans  Fabriken  bezogenen  meist  mit  Empyreuma,  salsi<« 
gen  und  metallischen  Theilen  verunreinigten  Salmiakgeist  oder  daa 
gemahlene  FeeitiMi  graecumy  welches  zu  \  bis  zu  |-  mit  Erbsenmehl 
vermengt  ist),  warum  soll  gerade  er  die  Arzneien  billiger  als  der 
Apotheker  liefern  könneu,  da  er  doch  im  Kleinen  einkauft  und  mil 
den  Bezugsquellen  weniger  bekennt  ist,  oft  auch  nur  über  ein  geringea 
Betriebscapital  zu  gebieten  hat?  Warum  glaubt  man,  dass  das  Publi- 
cum sich  besser  dabei  stehe?  —  Ich  weiss  recht  gut,  dass  man  ge- 
wohnt ist  oder  sich  Mühe  giebt,  die  Thierheilkunde  aus  anderem  Ge- 
sichtspuncte  wie  die  übrige  Medicin  zu  betrachten.  Wie  viele^Fälle 
kommen  aber  vor,  wo  der  Familie  leider !  fast  mehr  mit  der  Erhaltung 
eines  Thierlebens  als  mit  der  eines  Mitgliedes  aus  ihr  selbst  gedient 
^t  und  schon  aus  diesem  Grunde  sollte  man  die  Sache  nicht  bloss  vom 
merkantil ischen  Gesichtspuncte  aus  betrachten.  Ich  bin  aber  dafür,  dass 
man  die  Taxe  für  diese  Arzneimittel  möglichst  billig  einrichtet  und 
gUttbe,  dass  auch  andernorts  keine  erheblichen  Klagen  werden  geführt 
werden,  wenn  wie  bei  uns  die  Bestimmung  getroffen  wird,  dass  alle 
thierArztlichen  Mittel  ohne  Ausnahme  einem  ^abnll  von .95  Proc.  gcge«, 
die  yesetziicbe  Ya;^e  uni^rliegen. 


W«iHi  tmief  li«clk|fe«ebsicter  C«\\tft  llt.  ÜeAcInal  -  Atwiftor  J«li« 
«(eh  ▼«rpflicblet  feMtm  hat^  «iiilf#  b0rt<M|«Md  BfcfiMff%itM|$«li  •• 
4««  AttiicIlMn  de«  Him.  Oeh«f«ieo  Üitliei  Dr.  Vof  el  tu  niadi«»,  m^ 
•Agiicli  aas  dem  Grunde  der  mhem  Coacunrem  der  Apoihekftn  htt 
Ürrofikerftd^hiiflie  Saehse«  •  M'eimar  und  im  Hertogiliume  Stokie«^ 
Meiniogeo ;  so  möge  es  mir  verslatiet  sein,  mehr  aoa  dem  aHf emeiUMi 
Getiditapimoie  der  Hefsleltunf  «ud  AuftvchterhaKunf  etoea  ^nteft  Me*- 
dicttalweiens  mii<|fe  Amtierkmi^ii  beftufdfeii. 

Wefin  fch  auch  der  Meinung  bin,  daas  die  ApoUbekewreviaioiiett 
ia  Sflcb«eu -W«imar  und  Sachsen  -  Allen burff  gegen wdriif  S«  Tollkom^ 
«t«  go«eft  HAnden  sind,  da  einem  Lehrer  der  Pbarmaeie  und  Chemie« 
det  nui  der  Schule  der  Pharmacie  herTorgega ngen  ist,  die  nothwendi^ 
gen  Eigenecbaften  und  Kenntnisse  eines  Revisors ,  niuht  fehle»  k^yme« 
und  nwar  um  so  weniger,  a^s  er  durch  seine  Stellung  als  Direetor 
•iues  voraQglichen  pharmaceutischen  Instituts  tiglich  Veranlassottg  kul 
aiDh  mit  dem  wiSMnschafltrehen,  wie  praktiscken  Thede  der  Pharmacie 
1«  besehilligen,  so  kann  ich  doch  nicht  finden,  dass  gerade  mir  ein# 
s«Kdi»  Siellang  geeigtiet  sei  die  Obliegenheiten  eines  Visitatora  »eeli 
allen  Seiten  hin  plIchtgemAss  sa  erfAllen.  Auch  solche  Apotheker, 
weiche  ihre  eigenen  Apotheken  in  vorsflglich  gutem  Staude  haben  und 
in  Ihrer  Aushitduflg  nicht  au rfidi bleiben,  dabei  einen  starken  (Senech** 
tigkeüsainn  besitceu  uud  denen  die  atigemeine  WobJfhbrt,  ae  wie  diu 
Shre  ihres  Standes  am  Hercen  liegt^  halte  ich  vollkommen  geeigtMl 
ats  Revisoren  der  Apotheken  tu  fungiren.  Dafür  spricht  die  Einrick« 
tnng  im  preussischen  Staate,  so  wie  in  einigen  anderen^  in  welehea 
nun  diu  preusiische  Medicinal  -Verfassung  tum  Muster  genommen  hat. 

Nu*  in  wenigen  Staaten  ist  man  im  Stande,  die  Revisienen  der 
Apntheke«  durch  Lehrer  der  Pharmacie  besorgen  au  lassen^  weil  ilnr 
wenige  UniVeMitAten,  oder  sonstige  gelehrte  Bildung« •Anstalten  ha* 
simen,  un  welchen  M Anner  angestellt  sind,  die  ans  der  Schule  d«r 
Phnrianoin  hervorgegangen  sind  und  Im  Besitze  der  ndthigen  <KenntniMn 
lieh  beAnden» 

Selbst  hl  Premaen  mit  seinen  aeche  Univer»ltlten  wQrde  ••  ninhl 
fvsMhrbaraein,  die  Revisionen  durch  Univetliülstehrer  ntlein  heiorgell 
tu  tasten)  aeibst  wenn  jede  dieser  »eebs  ÜniversftAlen  mehrere  Pro« 
AiMoren  der  Phnrmacie  aafkncAblen  hAtte,  wns  nicht  der  FM(  iat.  Ei 
wArde  auf  Jeden  derselben  eine  so  grosse  Anaahi  von  Apnihnken 
kommen^  dAss  die  regelmAssig»  Revision  nicht  ausanfOhren  anin  wQrdn« 
Wann  man  sich  nlso  dort  der  Apotheker  sn  den  Vinitntienen  hedientf 
§0  ist  das  gewiis  die  beste  und  mgleich  woblfeilaie  Weise  den  Zweck 
itt  erreichen  t  ^^die  Apethehen  in  guten  Sasmnd  an  versetzen  und  lA 
•i4Mlten«'4  ao  weit  daMr  die  Viaitatienen  wirken  können» 

Was  die  Arzneitaxe  AnbCtrifH,  so  halte  Ich  die  jetzt  bestehende 
nodi  keineswegs  für  eine  gtinz  vollkommene  und  erwünschte,  da  sie 
den  Apotheker  zu  sehr  in  eine  merkantilisehe  Stel^ang  bringt,  dfe  fttr 
ihn  nicht  passt,  doch  verhehle  ich  mir  nicht  die  Schwierigkeiten  der 
AnfBodUYig  anderer  GrundsStze,  bei  welchen  diese  Stellung  gnnz  weg-^ 
fhllen  höhnte,  wenn  man  nicht  auf  die  von  Dr.  Probst  gemachten 
▼ortchlBge  einer  Artneisteuer  eingeben  will,  die  aÜerdings  iit  Ihrer 
Attstahru^g  auf  debr  erhebliche  Schwierigkeiten  stossen  wOrde. 

Dai  nber  halle  ich  für  Angemessen,  dass  die  faxe,  wie  jede« 
(Stesetz  nicht  wieder  Ausnnhmen  gestntten  seilte,  d)e  stets  zn  Rnlblkellen 
ffthren  W$»  einmal  fbalgesteflt  wird,  böII  fthr  nllto  VAtle  passend  sein. 
Man  hat  dem  ApoAieker  die  T«xe  stttt  der  Beioldnng  gegeben,  damit 


er  bestebp«  yb^  ti«*e  Pfli^)»i  «rfüBeh  kMiic. '  U  4tfn  llaKsc  nan  als 
man  ihm  das  Einkommen  iuT(^  die  Taxe  schmälert,  in  dem  Maasse 
verringert  man  auch  die  Garantie  für  durchaus  nntadelhaftc,  ja  vor- 
ifl^fiöhe  Artneilieferun^.  Die  Taxe  soll  stets  anfremessen  sein  den 
Ansprücheik,  welche  man  an  deti  Apotheker  stellt.  Sie  soll  dem 
t*ub1ico  du  gute  Beschaffenheit  der  Apotheken  verbürgeh  und  zu  sei- 
nem Schtrtze  dienen  ge^en  Uebertheaerungen.  Sie  muss  also  auf  billi- 
gen Sätzen  berulkef),  diese  aber  dfirfen  nicht  schwankende  sein  und 
nicht  Wie  iti  Weimar  und  in  Meiningen  zu  viele  Ausnahmen  und  Ab- 
weichungen gestatten.  Diese  geschehen  gar  leicht  nur  auf  Unkosten 
Aer  Güte  der  Arzneien.  Die  Ehrenhaftigkeit  der  Apotheker  kommt 
bei  so  schwankenden  Gesetzen  \t\  Collisioo  und  das  Gesetz  soll  diese 
nicht  auf  die  Probe  stellen!  Die  Taxe  ist  dazu  gegeben,  dass  sie  ge- 
handhabt werde,  ßicht  aber,  dass  sie  umgangen  werde  durch  Nachlasse^ 
ans  Was  auch  fdr  Gründen. 

Eltie  solche  Stellung  zu  einander  wie  äie  im  Medicinatwesen  in 
Weimar  Und  ih  Meiningen  statt  tu  haben  scheint  und  durch  die  ab- 
weichendeti  medicinal  -  gesetzlichen  Bestimmungen  herbeigelassen  wird, 
kann  uirtimermehr  einem  allgemein  guten  Medicinalwe^efi  förderlich 
^ein.  Besser  ist  es  gewiss,  sich  also  den  Gesellen  grösserer  Staaten 
anzaschliessen. 

Was  die  Rabattstellung  anbetrifft,  so  bekenne  ich  mich  vollkom- 
men mit  der  Meinung  des  Hrn.  M. -A.Jahn  einverstanden,  und  ebenso 
iti  dem,  was  er  für  gleiche  Vertheilung  der  Arzneilief^rungen  unter 
die  Apotheken  eines  Ortes  ausgesprochen  hat,  sofern  sie  nämlrch,  wie 
er  noch  voraussetzt,  gleiche  Lasten  tragen. 

Die  Verlicitirung  der  Arzneilieferungen  halte  ich  für  durchao« 
ungerecht,  und  nachtheilig  dem  Endzwecke  der  Lieferung  bester  Arze- 
iieieil.  Ich  kann  nur  das  Verfahren  der  Herzogl.  Sachsen -Meiningen- 
»eheii  Medicrnalbehörde  fOr  ein  gerechtes  anerkennen,  wenn  es  den 
von  flabsocht  dietirten  Versnch  des  Ansichrelssen»  jener  Lieferang 
sarfickwies.  Sehr  richtig  ist  es,  wenn  der  Hr.  Verf.  darthut,  daM 
fior  wenige  Personen  im  Stande  sind  die  Güte  der  Arzneien  <a  he* 
nrtheilen.  Öas  vermag  nur  im  Allgefneinen  der  Apotheker,  fn  wenigen 
einzelnen  Italien  der  Arzt. 

Will  man  für  die  ThierheiVkunde  eine  genügende  Sicherheit  det 
(löte  der  Arzneien  haben,  so  kann  man  diese  nur  durch  die  Beziehung 
dtsrselben  ans  den  Apotheken  gewinnen ;  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
dOrften  die  Arzneien,  welche  die  Thierärzte  dispensiren,  allen  Anforde- 
rungen entsprechen  und  wohl  in  keinem  billiger  sich  «teilen  ata  die 
ans  gaten  Apotheken  entnommenen. 

Wenn  Hr,  Al.-A.  Jahn  die  Aeusserung  ausgesprochen  hat,  dasB 
d\€  obere  Leitnng  des  Apothekenwesens  wohl  allenthalben  den  Aerzten 
werde  vorbehalten  Werden,  so  mag  seine  Prophezeiung  wöM  zutreffen, 
tnmnl  so  lange,  als  die  Nedlcinalreferenten  nur  Aerzte  sind,  welche 
gewiss  in  seltenen  FSIIen  ihre  Incompetenz  in  pharmdceutischen  An- 
gelegenheiten eingestehen  werden.  Wenn  aber  einmal  der  Geist  der 
Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  wird  zur  vollen  Geltung  gekoimhen  seiHi 
Itie  gegenwärtig  hier  nnd  da  das  Gegentheil,  so  wird  sich  auch  her- 
ausstellen, dass  die  Pbarmacie  ohne  sachkundige  Vertreter  niemaU 
diejenige  Stufe  der  Tervonkommnung,  somit  nuch  die  der  Leistungen 
Htt  Leben  nkrd  ^Wissenschaft  erreichen  wird,  welche  ihr^des  bllgemei- 
nen  9»$tmi  wegen  ztt  Wttnschen  ist.  Dr>  L,  F.  Bley« 
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3)  Wer  hat  die  Telegraphie  erfanden? 

Bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit,  welche  erst  in  nnsern 
Tagen  die  Telegraphie  durch  die  Vermittelung  der  Elektricitat  erlangte, 
dürfte  es  im  Interesse  der  Geschichte  der  Wissenschaft  sein,  dem  ersten 
Urheber  der  Erfindung  sein  Recht  widerfahren  lu  lassen.  Zwar  be- 
ruht die  technische  Ausführung  unserer  heutigen  elektrischen  Tele- 
graphen erst  auf  der  Entdeckung  der  magnetischen  Wirkung  des  gal- 
vanischen Stroms  und  der  weiteren  Ausbildung  der  Lehre  vom  Elek- 
tromagnetismus. Aber  die  bewegende  Kraft  des  in  Metalldrähten  in 
unmessbar  geringen  Zeiträumen  und  in  grossen  Entfernungen  fortgelei- 
teten elektrischen  Fluidums  als  Princip  für  die  Telegraphie  nicht  nur 
vorgeschlagen,  sondern  in  wirkliche  Anwendung  gebracht  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  Sömmering's.  Seine  Abhandlungen  befinden  sich 
in  den  Denkschriften  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Mün- 
chen für  die  Jahre  1808  und  1809.  Das  Alphabet  des  Telegraphen 
stand  nach  Art  eines  Claviers  mit  Tasten  in  Berührung,  und  die  Be- 
wegung der  Tasten  beruhte  auf  der  Sauerstoff-  und  WasserstofTgas- 
entwickelung  an  metallenen  vergoldeten  Spitzen  in  einem  gläsernen 
Wasserbehälter.  Zu  jedem  Buchstaben  des  Alphabets  läuft  ein  um- 
sponnener Kupferdraht,  welche  Drähte  zusammen  ihre  Ströme  aus  einer 
Säule  von  Volta'schen  Platten  erhalten,  die  einzige  Form  eines  solchen 
Elektrometers,  welche  man  damals  kannte.  Eine  getreue  Abbildung 
des  Apparats  mit  Beschreibung  giebt  das  Nähere  an.  In  der  Einlei- 
tung sagt  Sömmering: 

Vielfältige  Betrachtung  der  ganz  unfehlbaren  und  sehr  schnellen 
Gasentwickelung  an  metallenen  Spitzen,  welche  nicht  nur  selbst  meh- 
rere Zoll  weit  auseinandersteheu,  sondern  welche  die  Wirkung  einer 
elektrischen  Säule  erst  aus  Entfernung  von  mehreren  Tausend  Fuss 
zugeleitet  erhalten,  hatten  mich  schon  längst  auf  den  Gedanken  ge- 
bracht, dass  man  wohl  durch  die  Elektricitat  einen  Telegraphen  ver- 
mitteln könnte,  welcher  wenigstens  den  Vorzug  haben  würde,  freies 
Spiel  zu  behalten  unter  den  Umständen,  wodurch  die  Sichtbarkeit  undi 
folglich  der  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Telegraphen  gänzlich  wegfällt. 
Um  jedoch  den  praktischen  Beweis  der  Ausführbarkeit  dieses  Gedan- 
kens zu  unternehmen,  bedurfte  es  einer  besonderen  gelegenheitlichen 
Veranlassung,  die  mir  andere,  meinem  Beruf  näher  liegende  Versuche 
wirklich  nicht  haben  fehlen  lassen.  Eine  leichte,  einfache,  wenig  kost- 
spielige Vorrichtung  stellte  meine  Erfindung  in  der  gehörigen  Klarheit 
vor  Augen.  Ich  wünsche  den  Bericht  davon  in  den  Acten  unserer 
Akademie  zur  Aufbewahrung  und  Benutzung  niederzulegen.  Andern  es 
gern  überlassend,  meinen  durch  Elektricitat  vermittelten  Telegraphen 
zum  etwaigen  Gebrauch  des  Staates  anzuwenden.« 

Der  geistvolle  Naturforscher  giebt  am  Schluss  selbst  praktische 
Vorschläge  und  Berechnungen  über  die  verhältnissmässig  geringen  Kosten« 
f!r  hebt  die  Vorzüge  vor  dem  optischen  Telegraphen,  ihre  Unabhän- 
gigkeit von  der  M^itterung,  die  Verminderung  der  Zwischenstationen 
und  den  Vortheil  hervor,  die  Communicationsdrähte  vor  Jedermann 
verborgen  unter  der  Erde  fortlaufen  zu  lassen.  Am  Schluss  sagt  er:. 
Ein  elektrischer  Telegraph  könnte  von  München  nach  Augsburg,  ja 
von  einem' Ende  des  Königreichs  bis  zum  andern  ohne  Zwiacbenstatioa 
berichten.    (Allgem,  med.  Centrahtg.  i850»  No,  66,)  (r* 
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4)  Allgemeiner  Anzeiger. 
Personalnoiizen, 

Ad  4ie  Stelle  des  leider  ttt  früh  verstorbenen  Dr.  Oberd'örrfeV 
seo.  iB  Hamburg  ist  Hr.  Apoth.  Dr.  Sonder  sum- iUitgliede  des  Ge- 
Buodheitsrathes  erwählt  worden. 


Todes  -  Anzeigen* 

Obschort  vor  längerer  Zeit  uns  ein  Gerücht  über  den  Tod 
des  Staatsraths  und  Professors  Dr.  Friedemann  Göbel  in 
Dorpat  zugekommen  war,  so  glaubten  wir  doch  die  Bestätigung 
um  so  mehr  abwarten  zu  müssen,  als  ein  rus&ischer  Apotheker, 
der  aus  St.  Petersburg  kam,  nichts  darüber  wnsste.  Gegen- 
wärtig aber  sehen  wir  die  Trauernachricht  bestätigt.  Göbel, 
früher  Apotheker  und  als  solcher  in  Eisenach  und  Jena  fun- 
girendy  starb  im  Juni  d.  J.,  nachdem  er  fast  ein  Vierteljahrhun- 
dert an  der  Universität  Dorpat  gewirkt  hatte. 

Hoffentlich  wird  einer  seiner  näheren  Freunde  uns  Gelegen- 
heit zur  Mittheilung  einer  Biographie  geben. 


In  Zürich  starb  am  13.  August  der  berühmte  Gelehrte,  Pro- 
fessor Dr.  Oken,  Stifter  der  Gesellschaft  deutscher  Naturfor- 
scher und  Aerste,  früher  eine  Zierde  der  Universität  Jena,  später 
der  in  Zürich,  Herausgeber  der  Isis,  Verfasser  der  Allgemeinen 
Naturgeschichte,  ein  Mann,  gross  an  Geist,  seiner  Gesinnung 
nach  ein  acht  deutscher  Vaterlandsfreund.     Leicht  sei   ihm  die  H  '\ 

Erde  in  Helvctiens  Lande,  das  ihm  ein  zweites  Vaterland  ge- 
worden.    Eine  Biographie  hoffen  wir  später  liefern  zu  können. 


•  _ 

Mit  tiefem  Schmerze  mache  ich  den  Collegen  und  nament- 
lich den  Universitätsgenossen  zu  Berlin  aus  den  Jahren  1837 
nnd  1838,  die  Botschaft,  dass  am  16.  d.M.  der  Apotheker  Max 
Scholl  zu  Ratingen  hier  in  dem  Hause  seines  Vaters  am  Schlag- 
fluss  gestorben  ist.  Die  den  Dahingeschiedenen  kannten,  be- 
trauern den  rechtlichen,  ehrenhaften  Mann;  die  benachbarten 
Collegen  verloren  an  ihm  einen  tüchtigen  Fachgenossen  und  hoch- 
geschätzten Freund,  an  seinem  Sarge  aber  steht  weinend  die  Gat- 
tin mit  fünf  kleinen  Kindern,  an  welcher  der  glückliche  Gatte 
und  Vater  mit  aTier  Liebe  hing. 

Die  unerforschliche  Hand  des  höchsten  Meisters  hatte  hier 
ein  Familienglück  schnell  geschaffen,  und  sie  hat  es  plötzlich 
gänzlich  vernichtet. 

Düsseldorf,  Dr.  C.  Schlienkamp, 

d«ii  IQ,  August  1851*  Apotheker. 
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VerhmfS'Anzeige. 

Am  1.  Mai  1852  soll  die  PflanseDsaminluDg  des  Prof.  Dr.  Nees 
von  Eseubeck  su  Breslau  zum  freiwilligen  Verkauf  gestellt  werden. 

Oas  Hcrhariuiii, 

welch«!  hiemil  iwgl^icb  fum  Yerkiml  «4»8geboten  wird»  bes4ebt  tos 

297  Banden  in  Folio  und 
42  Bänden  in  gr.  4. 
und  umfaasi  80,000  Bogen,  welche  awar  nicht  eben   so  viele  Species, 
wobl  aber  faat  grÖssteotbeiU  £xeüi|dare  von  «-i£i»^thtinniirh«»p|  WccUm, 
■li  Variatttnn  aAm  mmIi  ibnaa  ValAcbuida«  ÜUMfli^  filnndarta  n.  a.  w.. 
•H  in  nicht  geringer  Anaabl  enthalten. 

Ausser  diesem  Theile  der  o^gcntÜeliei»  Sammlung  kommen  noeli 
63  Pd^e  Doubletten  von  verschieder  ßiarke  binsu^  so  dass  »Iso  (|m 
Herbarium  im  Gänsen  aus  4M  Convillllleil  besteht. 

Der  Werlh  dieser  Sammlung  beruht 

1)  auf  ihrem  Reichthum  an  schönen  Exemplaren  aus  undorn  WeH« 
llieil^ii  und  Zonen,  deren  Floren  hier  «um  Tbeil  aiemlich  vollständig 
iigd  und  aus  den  Händen  der  dem  Besitzer  nahe  befreundeten  3aoun)ef 
•■mittelbar  an  ihn  gelangten.  Namentlich  verdienen  ang<!führt  zu  W6V« 
den:  die  ostindischen  Pflanzen  von  Wallich  und  Wigbt,  so  wie 
ven  Andern,  die  sie  durch  die  beiden  Genannten  erhielten;  die  Pflnnxev 
•HS  Java,  die  Flora  Neu -Hollands  von  Preis  und  Sieb  er,  so  vne 
Mi8  den  vorzüglichsten  englischen  Herbarien,  die  Flora  des  südlipUen 
Afrika*8  von  Sieber,  Eklon,  Drege,  Pape  u.  A.,  die  Brasilisolw 
■,  s.  w.  durch  Se.  Durchlaucht  den  Prinzen  zu  Wied,  die  Mexikanisok« 
(i«rch  viele  Reisende,  die  Nordamerikanische  aua  den  Händen  der  kie« 
rdiimtesten  dortigen  Botaniker. 

2)  Ein  nicht  geringeres  Gewicht  darf  darauf  gelegt  werden»  diu 
■Min  hier  die  Originale  findet  zu  den  zahlreichen  monographischen  uM 
ioristischen  Arbeiten  des  Besitzers,  die  er  entweder  allein,  oder  in 
Vf  rbiodunff  mit  andern  Botanikern  ausgeführt  und  «u  deren  Behuf  er 
Imt  von  allen  grosseren,  öffentlichen  wie  Privatsfimrolungen  Enrtpg'i 
4ie  vollständigsten  Mittheilungen,  häu0g  auch  die  vorrätbigen  Duplic^le 
•«m  eignen  Besitz  oder  in  Tausch,  erhalten  hat.  Zu  erwähnen  ai^d 
hier:  die  monographischen  Arbeiten  Neos  v.  Esenbeck's  über  ()ie 
^lannceen,  die  Laurineen,  di^  Acanthaceen,  die  Astereen,  die  Cypere«* 
•«en,  die  Gräser,  die  Restiaceen,  die  Lebermoose  u.  m.  Af,  so  wie 
■ifhrere  Beitrage  zu  den  Floren  in  berühmten  Reisew^rHen» 

3)  Endlich  enthält  auch  die  europäische  und  besonders  die  4eiH« 
i43|ie  Flora  in  diesem  Herbarium  einen  reiehen,  von  dem  Besitzer  utd 
Widern  durchgearbeiteten  und  mit  ihren  Autoritäten  hier  niedergelf^tMi 
§tDff,  und  Oberhaupt  ist  die  eigne  Prüfung  und  deren  Mittheilnng  mn 
4i%x  Hand  der  fleissigen  Sammler,  wozu  auch  der  Besitzer  einst  gü« 
r«i;bnet  werden  durfte,  an  manchen  Stelleo  dieses  H^rbarii  nicht  0e« 
fipger  anzuschlagen,  als  der  Werth  der  vorhandenen  Exemplare  selfc«!« 

Wir  sehen  hierüber  den  Geboten  der  Liebhaber  jm  Ganzen  dufdi 
Irenkirte  Briefe  an  den  Besitzer,  Professor  Neesv.  Esenbeck  ig 
Ufeslau,  oder  an  Hrn. Ernst  Berger  zu  Sickershausen  b^i  Kitzin^» 
#•1  Main,  oder  auch  an  die  genannten  HH.  Commissionäre  entgegü^ 
IM|d  bectkerkett  nur  noch,  dass  der  Preis  sowohl  baar  in  Terminen,  gl^ 
In  Form  einer  »pfttev  ebzulösenden  sichern  Rente  nadi  Anwvisug  iee 
Vfrkftufers  entrichtet  werden  kann. 


Nwrkdiiscbe  EztrMte,  streng  nach  der  Vor«€brifl  dar  Preuf iischen 
Ph»nMikop6«  beteitely  oferirt  zu  billigen  Preiien 

ApnlKHsker  Ravenalein 
in  Gerarode  «m  Unra. 

Herr  Ravenstein   hai  mir  einige  Proben   seiner  ExtracU  •§•«* 
gesandt,  welcbe  icb  gut  bereitet  gefunden  babe. 

Dr.  L.  F.  Bley. 

WoUblumen. 

detreefcnete  0cb6n  gelbe  fior.  V0rba§ci  erlasse  icb  das  Pfund  s6 
10  Sgr.  Apotheker  Bracht  in  Osterbnrg. 


Stellen  für  Lehrlinge. 

Einigen  jangen  Rffinnern,  welche  gut  vorbereitet  sind,  kann  ich 
passende  Stellen  als  Zöglinge  der  Pharmacie  nachweisen. 

Dr.  Bley  in  Bernburg. 

Apotheken  -  Verkäufe. 

X)  In  einer  grossen  Stadt  Schlesiens  ist  eine  privitegirte  Apotbek«, 
Webrbe  fiber  9000  Tbir.  jShrUchen  Unisata  bat,  mit  einer  Anzahlung  von 
15,000-20,000  Thir.  zn  75,000  Thir  tu  verkaufen.  Das  Hana  gewfihH 
gegen  700  Tbl r.  MietberirRg.  Der  Herr  Medictnalrath  Dr.  Bley  wird 
auf  Ersacben  den  Verküufer  nachweisen. 

3)  Eine  Apotheke  in  einer  kleinen  Stadt  am  Harae  mit  circa 
9000  Tklr.  UmsatE  ist  mil  einer  Anaablnng  von  6000  ThIr.  Gold  an 
rerkaofen.    Niharea  bei  Hrn.  Apnth.  Raveniiein  in  Oerarode. 

3]  Die  einzige  Apotheke  «-^  reines  Mediotnalgescbäft  —  einer  lebhaf- 
ten, freundlichen,  in  wohlhabender  Umgebung  in  den  sächsischen  Uer- 
zogtbüniern  belegenen  Stadt  von  circa  4500  Einwohnern,  in  welcher 
mehrfache  Behörden,  5  Aerzte,  2  Chirurgen,  1  Thierarzl  sich  befinden, 
soll  besonderer  Umstände  wegen  bald  und  billigst  verkauft  werden. 
Baare  Anzahlung  8000—12,000  Thlr.  Nähere  Nachricht  ertheilt  auf 
portofreie  Briefe  der  Apotheker  Eduard  Grassier  in  Erfurt. 

4)  Die  Apotheke  einer  freundlichen,  mit  wohlhabender  Umgegend 
versebenen  kleinen  Stadt  des  Grossherzogthums  Weimar  ist  fär  den 
Preis  von  9Ö00  Thlr.  Pr.  C  bei  verhältiiiäsmässiger  Anzahlung  zu  ver- 
kaufen. Näheres  auf  portofreie  Anfragen  durch  das  Commissions- 
Comptoir  des  Apothekers  L.E.Fischer  zu  Saalfeld  in  Thüringen. 

5)  Eine  gescbäflsreiche  privilegirte  Apotheke  im  Königreich  Sachsen, 
in  wohlhabender  Gegend  gelegen,  ist  sofort  zu  verkaufen,  und  wer- 
den die  HH  M.Werner  &  Comp,  zu  Leipzig  die  Gute  haben,  auf 
frankirte  Anfragen  reellen  Käufern  das  Nähere  hierüber  mitzulheilcn. 

6)  In  einer  kleinen  Stadt  im  Uerzogthum  Anhalt- Dessau  ist  die 
einsige  privilegirte  Apotheke  zu  verkaufen. 

Näheres  hei  Wittwe  Blankenburg  in  Saadersleben. 
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Vet'hauf  einer  Apotheke. 

Die  Apotheke  einer  grossen  Stadt  in  Ostpreussen,  welche  einen 
jfihrlichen  Umsats  von  aber  4000  Thlr.  reines  Medicinnlgeschift  macht, 
soll  tu  einem  massigen  Preise  bei  einer  Anzahlung  von  6000-7000  Thlr. 
verkauft  werden.  Niheres  erfährt  man  beim  Apotheker  Graentz  in 
Danaig. 

Apothekeneinrichtung. 

Fär  die  Zollvereins-Staaten  übernehme  ich  bei  ganzen  voll- 
ständigen Einrichtungen  in  Glas-,' Holz-  und  Porcellanböchsen :  die 
Versteuerung  auf  Glas  mit  3  Ngr,  (7  kr.  rheio.)«  «uf  weisses  Porcel- 
lan  2^  Ngr.  (0  kr.  rhein.)»  UoUbavhsen  3  Pf.  (l|  kr.  rhein.)  pr.  Stück 
im  DurchschDitle,  wodurch  sich  Jeder  eine  sichere  Berechnung' machen 
kann,  und  wenn  die  Herren  Pharmaceuten  Alles  bei  mir  bestellen, 
sich  des  Vortheils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  in  allen  Stand- 
gefässen  versichert  halten,  und  überzeugt  sein  dürfen,  dass  sie  bei 
Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  Porcellan  und  Holzbüchsen  ein  Fünf- 
theil im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen. 

Den  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  und  die 
erworbene  vielseitige  Erfahrung  in  dem  Einrichtungsgeschäfte  gewäh- 
ren mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  allen  Phar- 
UMoeuten  willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen   Preisverzeichnisse   sind   zur  Ersparung  des  Portos 
durch  den  Buchhandel  mit  250  Abbildungen  der  neuesten  chemisch« 
pharmaceutischen  Gerälhscbaften   k  7|  Ngr.  (27  kr.  rhein.)   zu   bezie- 
hen, werden  übrigens  auch  bogenweise  in  Poggendorff's  Annaleo  bei- 
geheftet erscheinen«  «v    d    .■      •     n 
•  W.  Batka  in  Prag. 

Dem  Herrn  Batka  bescheinige  ich  mit  Vergnigen,  dass  ich  schon 
für  mehrere  Apotheken«-Einrichtongen  die  Glasgefässe  von  ihm  besogen 
habe  und  in  jeder  Hinsicht  zufrieden  gestellt  bin. 

Dr.  L.  Asch  off,  Apotheker  in  Bielefeld. 


Iloniuchdracktrcl  der  Gebr.  Jineske  iu  HenDOVcr. 


ARGHIV  DER  PHARHiCE 


CXVIII.  Bandes  zweites  Heft. 


Ersie  Abtheilung, 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharniacle. 


lieber  das  Magisterium  Bismuthi  und  einige 
andere  salpetersaure  Wismntbsalze ; 

von 

C.  E.  Janssen  in  Altena. 


(Schlusfl  von  Bd.  CXVIII.  Hft.  1.  paf.  28.) 


Wenn  ich  noch  einige  Worte  über  die  Bereitung  des 
Magisterium  Bismuthi  hinzufüge,  so  geschieht  dies  haupt- 
sächlich mit  dem  Wunsche,  dadurch  etwas  zur  Annahme 
einer  bestimmten  Vorschrift  beizutragen. 

Hierbei  sind  zwei  Hauptmomente  zu  berücksichtigen. 
Die  Art  dei;.  Erzeugung  des  Niederschlags  und  die  fernere 
Behandlung  desselben. 

Was  den  ersten  Punct  betrifft,  so  handelt  es  sich  um 
die  Frage,  welches  der  beiden  Subnitrate  man  als  das 
ofScinelle  Präparat  ansehen  will.  Die  Vorschriften  der 
Pharmakopoen  weichen  darin  von  einander  ab.  In  den 
älteren  Pharmakopoen  verlangt  man  das  zweite  Subnitrat 
Unter  den  neueren  iässt  die  Würtemberger  Pharmakopoe 
den  aus  einer  sauren  Lösung  sich  bildenden  Niederschlag, 
sobald  er  sich  zu  Boden  gesetzt  bat,!  mit  kleinen  Mengen 
Wassers  auswaschen.^  Dieser  Niederschlag  ist  aber  das 
erste  Subnitrat,  was  aus  der  angegebenen  Form  deutlich 
hervorgeht.    Wird   aber  dieser  Niederschlag  gewasdien, 

Arcli.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bds.  2.  Ilft.  9 
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so  kann  sich  kein  constant  zasainmengesetztes   Product 
ergeben.    Ohne  Anwendung  von  Wärme  gehl  dieses  erste 
Sübniirat  nur  allmälig  in  das  zweite  über,  wie  oben  (S.  12) 
auseinander  gesetzt  wurde.    In  diesem  Falle  darf  man,  um 
das   eigentliche   Magisterium  Bismuthi  zu   erlangen,   den 
Niederschlag  nicht  bloss  sich  setzen  lassen,  sondern  man 
darf  ihn  nicht  eher  sammeln   oder  auswaschen,  als   bis 
er   vollkommen    in    dea   kryataIlHii«eben   Zustand    über- 
gegangen,  bis    also    der    anfangs  sehr  voluminöse   Nie- 
def^phlag»   wie  map   sagt,   zusammeogetallen   i&t      Man 
würde,  sammelte  man   den  Niederschlag  früher,  nur  Ge- 
menge beider  Nitrate  in  wechselnden  Verhältnissen  erhal- 
ten.   Noch  unbestimmter  zusammengesetzte  Producte  aber 
wliida  mao  htkomnAen»  wema  man  disj^en  noch,  nicht  völlig 
in  das;  ;iw«il.e  Mitral  verviMkdfeitfi^  Ki^deraobbg   auszu- 
waschen versuchte,  da  man  die  dadurch  entstehende  Zer- 
setzung desselben   und   deren  Verlauf  sq  wenig  in  der 
Gewalt  hat,  dass  es  unmöglich  ist  zu  bestimmen,   welche 
Zusammensetzung'  das  Product  zeigen  wird. 

Der  Nichtbeachtung  dieser  Vorsicht  sind  höchst  wahr- 
scheinlich die  vielen  widersprechenden  Angaben  zuzu- 
schreiben, die  über  die  Bereitung  und  Zusammensetzung 
dieses  Präparats'  bekannt  gemacht  worden  sind. 

Jedenfalls  möchte  es  also  gerathener  sein,  das  zweite 
Suboitrat  als  of&cinelles  Präparat  beizubehalten. 

Um  dieses  nun  möglichst  gleichförmig  darzustellen, 
ist  die  Anwendung  einer  bestimmten  Wärme  bei  dessen 
Bereitung  unerlässlich,  wozu  sieh  eine  Temperatur  von 
ßO^—  tiO"  C.  als  höchst  zweckmässig  empfiehlt.  Der  Nieder- 
schlag geht  dann  rasch  zusammen,  bildet  ein  Haufwerk 
kleiner  Krystalle,  die  sich  durch  ihre  lockere  Beschaffen^ 
iMit  weseniiich  \o»  dem  in  der  Kälte  erzeugten  schwere- 
ren und  körnigeren  Producte  unterscheiden,  und  sehr 
^eicliiiiäs^  in  ihrer  Zusammensetzung  sind. 

Hä  Recht  ist  dieses  Präparat  von  Becker  als  das 
wahre  Magülermm  Bismuthi  bezeichnet  worden. 

Keines  der  verschiedenen  Salze  bleibt  beim  Auswaschen 
nm  Wasser  uoangegriffen,  doch  äussert  sich  der  zersetzende 
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Einfluss  desselben  ^m  so  schneller  und  stärker,  je  mehr 
sich  die  ZusamoieDdelzang  des  Salzes  derjenigen  des  ersten 
Subnitrals  nähert.  Schon  aus  diesen)  Grunde  würde  die 
Anwendimg  von  Wärme  unbedingt  zu  erapfehlen,  ein  län^ 
geres  Auswaschen  aber  möglichst  zu  vermeiden  sein. 

Da  die  Niederschläge  beim  Trocknen  in  höherer  Tem- 
peratur leicht  von  ihrem  Rrystallwasser  und  zum  TheH 
auch  Salpetersäure  verlieren,  so  ist  die  Anwendung  ein^r 
möglichst  niedrigen  Temperatur  zu  diesem  Behufe  sehr  zu 
empfehlen. 

Um  aber  auch  die  gpösstmöglichsle  Ausbeute  zu  er- 
langen, so  kann  man  unbeschadet  der  Güte  des  Präparates, 
dem  Wasser  eine  angemessene  Menge  Alkali  zur  Zerlegung 
des  nentralen  Salzes  hinzufügen,  wenn  man  nar  Sorge 
trägt,  die  Säure  nicht  gänzlich  abzustumpfen.  Ein  Zuwachs 
von  10 — 12  Proc.  in  der  Ausbeute  möchte  den  höchst 
geringen  Aufwand  an  Alkali  reichlich  aufwiegen. 

Mein  Vorschlag  wäre,  das  Präparat  folgendermaassen 
zu  bereiten. 

Zwei  tJnzen  trocknes  neutrales  Salz  zerreibe  man  auf^ 
feinste  zu  Pulver  und  füge  in  sehr  kleinen  Antbeilen  nach 
uad  nach,  das  Ganze  zu  einem  zarten  gleichmässigen  Brei 
zerreibend,  6  Unzen  Wasser  hinzu,  dem  zuvor  10  Drachr 
men  Liq.  ammon,  causL  zugemischt  wurden^  Dieses  Ge- 
menge erhitzt  man  im  Wasserbade  allmälig  unter  Umrüh* 
ren  bis  auf  60  höchstens  OO^^C.,  bis  der  Niederschlag  eine 
vollkomnaen  krystallinische  Beschaffenheit  angenommen  hat. 
Dann  giesst  man  die  Flüssigkeit  vorsichtig  ab  und  ersetzt 
sie  durch  4  Unzen  kaltes  Wasser,  spült  hierauf  alles  iu 
eine  Porcellanschale,  giesst  dann  die  Flüssigkeit  möglichst 
vom  Niederschlage  ab,  wiederholt  das  Verfahren  noch  ein- 
mal mit  i  Unzen  Wasser  und  trocknet  dann  den  Nieder- 
schlag vorsichtig  bei  30  — iO'^C.  Man  läuft  auf  diese 
Weise  keine  Gefahr,  das  Präparat  diprch  das  Papier  eines 
Filters  gelblich  zu  färben. 


9* 
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Analytische  Belege. 

Die  in  den  nachfolgenden  Versuchen  erwähnte  Aelz- 
nalronlauge  war  von  einer  solchen  Stärke,  dass  die  Säure 
von  einem  Theile  neutralen  salpetersauren  Wismuthoxyds 
genau  durch  10  Theile  derselben  gesättigt  wurde. 

Die  Salpeter^äurebestimmung  mittelst  kohlensauren 
Baryts  geschah  auf  die  Weise,  dass  eine  stets  gleich- 
grosse  Menge  des  zu  untersuchenden  Salzes  mit  einer 
gleichgrossen  Menge  wohlausgewascbenem.  noch  feuchtem 
kohlensaurem  Baryt  zum  feinsten  Brei  zerrührt  und  dieser 
12  Stunden  bei  60  —  80®  C.  digerirt  wurde  unter  Ersetzung 
des  verdampften  Wassers.  Derselbe  wurde  dann  durch 
successives  Uebergiessen  und  Decantiren  mit  kleinen  Por^ 
tionen  Wassers  durch  immer  gleichgrosse  Quantitäten 
kochenden  Wassers  ausgewaschen,  wodurch  die  durch  die 
nicht  vollkommene  Unlöslichkeit  des  kohlensauren  Baryts 
entstehende  Fehlerquelle  möglichst  compensirt  wurde.  Die 
Lösung  des  Salpetersäuren  Baryts  wurde  dann  mit  Schwefel- 
säure weiter  behandelt  und  aus  dem  gewaschenen  und 
geglühten  schwefelsauren  Baryt  die  Salpetersäure  be- 
rechnet. 

Die  Wismuthniederschläge  wurden  über  Schwefelsäure 
im  luftverdünnten  Räume  getrocknet,  bis  sie  nicht  mehr 
am  Gewicht  verloren. 

Versuch  1.  50  Gran  neutrales  Salz  wurden  in  1200 
Gran  Wasser  verlheilt  (Verhä)lniss  1 :  24).  Der  rasch  ab- 
filtrirte  Niederschlag  wurde  gesammelt,  zwischen  Lösch- 
papier und  Ziegelsteinen  gepresst  und  getrocknet.  Er  wog 
26,66  Gran.  Das  Gesammtgewichl  der  davon  abfiltrirlen 
Flüssigkeit  berechnet  sich  danach  auf  1223,34  Gran.  500 
Gran  dieser  Flüssigkeit  wurden  nun  so  lange  mit  oben- 
erwähnter Aetznatronlauge  versetzt,  bis  sie  eben  alkalisch 
zu  reagiren  anfing.  Es  wurden  dazu  148  Gran  Lauge  ver- 
braucht. Für  die  gesammte  Flüssigkeit  würde  dies  362 
Gran,  oder  für  100  Gran  neutrales  Salz  das  Doppelte,  oder 
724  Gran  betragen.  —  In  100  Gran  Salz  sind  33,83  Gran 
wasserfreie  Salpetersäure  enthalten,  welche  1000  Gran 
Lauge  erfordern. 
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724  Gran  Lauge  eotsprechea  demnach  .  .  .  24,43  Gran  NO' 
Ea  mössen  demoach  in  (2  X  26,66)  =  53,33 

Gran  Niederacbiag  enthalten  sein    ....     9,4        t»        n 


33,83  Gran  N0^ 

100  GraD  Niederschlag  enthalten  demnach  17,5  Gran 
NOS  und  es  verhält  sich  die  Säuremenge  der  Flüssigkeit 
zu  der  des  Niederschlags  wie  8:3;  oder  in  der  Flüssige 
keit  sind  jV  im  Niederschlage  j\  der  im  neutralen  Salze 
enthaltenen  Salpetersäure  befindlich. 

2.  52  Gran  Salz  wurden  mit  so  vielem  Wasser  zer- 
rührt, dass  das  Gesammtgewicht  1350  Gran  betrug.  (1 :25) 
und  hierauf  wie  in  Versuch  4  verfahren: 

Der  Niederschlag  wog  27,6  Gran. 

Die  Flüssigkeit  wog  also  1322,4  Gran. 

400  Gran  derselben  sättigten  113  Gran  Lauge. 

Die  Fläasigkeit  von  100  Gran  Salz  erforderte  also 

723  Gran  Lauge =24,4   Gran  N0\ 

Der  Niederschlag  von  100  Gran  Salz  =  53,1  Gran 

enthielt  also .  =    9,35     //        » 

100  Gran  Niederschlag  enthalten  demnach  17,6  Gran  NO^. 

YerhäUniss  der  Säuremengen  wie  8:3. 

3.  Zerrührt  man  26  Gran  Salz  in  so  viel  Wasser,  dass 
das  Gemenge  480  Gran  wiegt  (1:18)  und  fügt  nun  dem 
Gemenge  so  viel  Lauge  hinzu,  bis  die  saure  Reaction  auf- 
hört, so  verbraucht  man  210  Gran  derselben.  Fügt  man 
dann  nochmals  so  viel  Lange  hinzu,  bis  die  Mischung  an- 
fängt alkalisch  zu  reagiren,  so  verbraucht  man  dazu  noch 
40  Gran.    Auf  100  Gran  Salz  berechnet  macht  dies: 

Für  die  FlOssigkeit  ....  (4  X  210)  840  Gr.  Lange  =  28,05  Gr.  NO  ^ 
Für  den  gebild.  Niederschlag  O  X  40)    160  n       h     =:   5,78  n      ** 

Verhältniss  der  Säuremengen  wie  5:1. 

4.  20  Gran  Salz  in  400  Gran  Wasser  (1 :  20)  wie  im 
vorigen  Versuch  behandelt,  ergab  163  Gran  Lauge  für  die 
Flüssigkeit  und  37  Gran  für  den  Niederschlag.  Auf  100 
Gran  Salz  berechnet: 

Für  die  Flüasigkeit.  .  .  (5  X  163)  =  815  Gr.  Lauge  =  27,62  Gn  NO ^ 
Für  den  Niederschlag   .  (5  X  37)   =  185    "       "      =   6,21    »      n 

_  I  ._M_  I  -— 

Verhältniss  4 j :  1 . 
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8.  20  Gran  Salz  in  600  Gran  Wasser  (1  :  25).  Wie 
im  dritten  Versach  behandelt.  Bis  zum  Aufhören  der  sau- 
ren Reaction  wurden  erfordert  (60  Gran  Lauge,  bis  zum 
Eintreten  der  alkalischen  40  Gran.  Dies  ergiebt  Tür  100 
Gran  Salz: 

Fflr  die  FlOssigkeil    .  .  (5  X  160)  =800  Gr.  Lauge  =  57,0    Gr.  WO*. 
För  den  Niedewchlag  .  (5  X  40)   =  200  .^       n     z=z    6,83   **      w 

Verhältniss  der  Säuremengen  =4:1. 

6.  20  Gran  Salz  in  480  Gran  Wasser  (1 :  24).  Wie  im 
vorigen  Versuche.    Resultate  dieselben. 

Verhältniss  der  Säuremengen  wie  4:1. 

Der  Niederschlag  wog  11,4  Gran,  worin  ^  der  Säure 
des  Salzes  enthalten  sind,  also  1,353  Gran  N0^  Dies 
macht  für  100  Gran  Niederschlag  11,87  Gran  NO*. 

7,29  Gran  des  Niederschlags  gaben  nach  dem  Glühen 
6,18  Gran  Oxyd  =  84,77  Proc.    Er  besteht  demnach  aus: 

0iO  =84,77 
NO»  =  11,87 
HO    =    3,36. 

7.  Eine  Portion  Salz  wurde  mit  der  24  fachen  Menge 
Wassers  zerlegt  und  hierauf  von  obiger  Lauge  bis  zum 
Aufhören  der  sauren  Reaction  hinzugerdgt.  Der  Nieder- 
sdilag  wurde  gewaschen  und  getrocknet. 

16,5  Gn  Ndschlg.  g9beD  gegifiht  13,98  Gr.  Oxyds:  81,712  Proc.  j  Mutet 
14      ^        IT  f         n       11,83    H     H    «=84,5      <r    '84,61  Proc 

25      >i        tf  '»     mit  kobkos.  Baryt  Eerlegt  6,21  Gr.  SaO  +  SO' 

=  2,81  Gr.  NO^  oder  11,2^  Proc.  NO^     Das  SaU  entbilt  also: 

Bio  =84,61 

N05  =  11,24 

HO   =   4,15. 

8.  Eine  saure  Lösung  des  neutralen  Salzes  wurde  mit 
gröblich  gepulvertem  Wismuth  in  Berührung  gesetzt  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  selbst  überlassen,  bis 
die  Bildung  des  basisohen  Salzes  aufhörte.  Letzteres  wurde 
nun  Yoib  ungelösten  Metall  abgescblemmt,  mittelst  eines  Fil* 
ters  möglichst  von  der  Lösung  getrennt  und  zwischen  Paprer 
und  Ziegelsteinen  so  lange  gepresst,  bis  erneuetes  Papier 
nicht  mehr  davon  angefeuchtet  wurde ,  und  dann  über 
Schwefelsäure  getrocknet.   Das  Pulver  schmeckte,  wie  auch 


über  Mayisterium  Bümuthi  etc.  433 

erwartet  wurde,  stark  sauer,  da  die  anböftgeo^e  Lauge 
beim  Verdunsten  noch  viel  neutrales  Salz  zurücklassen 
musste,  welches  durch  Wasser  nicht  ohne  Zei'setzung,  durch 
verdünnte  Salpetersäure  aber  nicht  ohne  gleicheeilige  Auf- 
lösung des  zu  untersuchenden  Niederschlags  zu  eütfernerl. 
war. 

9  Gr.  desselbeo  gvben  grt^lüht  7,45  Ur.  Oxyd =r:  82,77  Prot*. 

25/'  //  r,  4,4Gr.  BaO+SO*=l,9*ür.NO*  ==    7,76    w 

Er  bestand  also  aus: 

Bio  ==:  02,77 
1S0*=  7,76 
HO    =    9,^7. 

Trotz  der  Binmengung  von  neutralem  Salze  gab  diß 
Analyse  doch  so  wenig  Salpetersäure,  dass  das  Salz  noch, 
basischer  sein  mussie,  als  das  im  vorigen  Versuche  be- 
handelie. 

9*  Der  im  vorigen  Versnobe  erhaltene  Niederschlag 
wurde  mit  Wasser  angerührt  und  ausgewaschen^  bis  did, 
schwache  Röihung  des  Lackmuspapierä,  die  siob  auch  oaoh 
längerem  Waschen  nicht  gänzlich  verlor,  nicht  W0i(er  ab* 
nabm.  Auch  in  diesem  Falle  waren  dem  Niederschlags 
die  noch  saureren  Zersetzungsproducte  des  neutralen  Sal- 
zes eingemengt^  so  dass  der  Salpetersäuregehait  irpmer 
noch  höher  ausfallen  musste,  als  er  dem.Ni^dersdil^e 
eigeatlieh  zukam.  ^     .- 

12  dr.  ifaboo  geglOfit  iO,47  Gr.  Oxyd  =  87,25  Prod  )  Mittel 
10    >•         V  «         8,7       n        ,t     =;87  u     187,12 

aS    fi         »    l,3Gr.BaO  +  S03=0,59Gr.  N0*=:i^;j6Fr<MJ.  NO*. 

Das  Salz  bestand  also  aus :  : .    .      -. 

BiU  =87,13  .      • 

NO^zi.  2,36 
MO   3=  10.52. 

Dieser  Niederschlag  scheint  hiernach  2um  grössten 
Theile  aus  Wismuthoxydhydrat  zu  bestehen« 

10*  Eine  kleine  Quantität  saurer  WismutbauQösung 
"wurde  so  lange  in  der  Hitze  tn\X  gepUlv^Kem  Metall,  untec 
Ersetzung  des  verdampfetiden  Wassers  behandelt,  als  noch 
eine  Einwirkung  auf  das  Wismutli  s|Mt  faod.    I>er  ^bge- 


1 
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schlemmte  weisse  Niederschlag  wurde  mit  kaltem  Wasser 
gewaschen,  gepresst  und  getrocknet. 

44  Gran  gaben  geglüht  42,2  Gran  Oxyd  ==:  87,44  Proc. 

Er  wurde  nicht  weiter  auf  Salpetersäure  untersucht, 
da  der  Oxydgehalt  mit  demjenigen  des  vorigen  Versuchs 
übereinstimmte. 

44.  200  Gran  Salz  wurden  mit  4800  Gran  Wasser 
zersetzt,  der  erzeugte  Niederschlag  sogleich  abfillrirt,  zwi- 
schen Papier  und  Ziegelsteinen  durch  Pressen  möglichst 
schnell  von  der  anhängenden  Flüssigkeit  befreit  und  ge- 
trocknet   Er  wog  405,7  Gran  =  52,85  Proc. 

20,66  Grao  gaben  geglüht  15,93  Gran  Oxyd  oder   .  77,1  Proc.  BiO 
26  Gr.  gaben  9,28  Gr.  Ba0+S0»  =  4,209  Gr.  WO«  od.  16,836  n    NO» 
(Fig.  1  a.)  (Fig.  1  b.  Uebergang  in  das  folgende  Sals, 

Verbuch  12.) 6,064  //     HO. 

In  den  folgenden  drei  Versuchen  wurden  200  Gran 
Salz  in  4800  Gran  Wasser  vertheilt,  und  das  Gemenge 
das  eine  Mal  bei  45— 20»C.,  das  andere  Mal  bei  45  bis 
SO^'G.,  das  dritte  Hai  bei  70^80^0.  so  lange  hingestellt, 
bis  der  Niederschlag  vollkommen  krystallinisch  war,  dann 
wurde  derselbe  gesammelt,  nicht  gewaschen,  gepresst 
und  getrocknet. 

42.  Bei  45— äO^'C.  Gewicht  des  Niederschlags  402,2 
Gran  =  64,4  Proc. 

22,43  Gr.  gaben  gegläht  17,88  Gr.  Oxyd  oder .  .  .  79,71  Proc.  BiO 
25        ff        ff  7,7  Gr. Ba0  + SO' =  3,49 Gr.  NO»  od.  13,96      f    NO» 

(Fig.  3.)  6,33      ff    HO. 

43.  Bei  45— 500C.  Gewicht  des  Niederschlags  408,85 
Gran  =  54,425  Proc. 

13,43Gr.  gaben  geglubt  10,72  Gr.  Oxyd  oder 78,83  Proc.  BiO 

25       ff       .^  7,9Gr.BaO  +  S03==3,584Gr.N05od.  14,336  r/     NO* 

(Fig.  13.)  5,844    »    HO. 

44.  Bei  70 —80^  C.  Gewicht  des  Niederschlags  403,37 
Gran  =  54 ,68  Proc. 

17,46Gr.gabengeglühtl3»93  6r.  Oxyd  oder 79,78  Proc.  BiO 

25       ff      1»   8Gr.BaO  +  S03  =3,684Gr.NOS  oder  14,136  I'     NO» 

(Fig.  23  a.)  6,084  ff     HO. 

In  den  folgenden  drei  Versachen  wurde  genan  wie 
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in  den  drei  letzten  verfahren,  gleich  nach  dem  Zerrühren 
des  Salzes  jedoch,  noch  ehe  der  Niederschlag  eine  kry* 
stallinische  Beschaffenheit  anzanehmen  im  Stande  war,  ein 
Viertheil  der  Flüsaigkeit  abgenommen  und  dorcb  ein  glei- 
ches Gewicht  Wasser  ersetzt. 

45.  Bei  45~20«C.  Gewicht  des  Niederschlags  404,1 
Gran  =  52,05  Proc. 

14,28  Gr.  gaben  geglüht  1 1,35  Gr.  Oxyd  oder 79,48  Proc.  BiO 

25       r/       r,  8,18  Ör.BaOH- »03  «3,71  Gr.  NO  »oder  14^4     ..     NO» 

(Fig.  5.)  5,68    ('     HO. 

46.  Bei  45— 500C.  Gewicht  des  Niederschlags  407,25 
Gran  =  53,625  Proc. 

14,8Gr.  gaben  geglaht  11,75  Gr.  Oxyd  oder 79,39  Proc.  BiO 

25      n      "    7,9Gr.B«0  +  S03s::3,584  6r.NO»oder  14,336  o     NO» 

(Fig.  15  )  6,274  /^     HO. 

47.  Bei  70— 80'C.  Gewicht  des  Niederschlags  407,5 
Gran  =  53,75  Proc. 

10.01  Gr.  gaben  geglüht  7,99  Gr.  Oxyd  oder 79,82  Proc.  BiO 

25       r;       //  8,09  Gr.  BaO  +  SO^  =  3,67  Gr.  NO»  od.  14,68    ..     NO» 

(Fig.  25 )  5,5      >>     HO. 

In  den  nächsten  drei  Versuefaen  wurde  wie  in  den 
drei  letzten  verfahren,  statt  ^  der  sauren  Flüssigkeit  aber 
\  derselben  durch  eben  so  viel  Wasser  ersetzt. 

48.  Bei  45— 20«  C.  Gewicht  des  Niederschlags  404,65 
Gran  =  50,825  Proc. 

14.2  Gr.  gaben  geglüht  11,31  Gr.  Oiyd  oder 79,64  Proc.  BiO 

25     »       f»  8,01  Gr.  BaO  +  SO«  rs  3,679  Gr.  NO^  od.  14,716   »»    NO^ 

(Fig.  7.)  5,644   »f    HO. 

49.  Bei  45  — 50»  C.  Der  Niederschlag  wog  405,4  Gran 
=  52,55  Proc. 

17,5  Gr.  gaben  geglaht  13,95  Gr.  Oxyd  oder 79,72  Proc.  BiO 

25     n       //    8,236Gr.BaO+S03  =  3,737Gr.NO' od.  14,948  ./    NO* 

(Fig.  17.)  5,332  f»    HO. 

20.  Bei  70  —  800  q^  Der  Niederschlag  wog  404,2  Gran 
=  52,4  Proc. 

16,52  Gr.  gaben  geglaht  13,2  Gr.  Oxyd  oder 79,9  Proc.  BiO 

25       f*       if  8,039 Gr. BaO +S0^  =3,647  Gr.  NO^  od.  14,588  »    NO^ 

(Fig.  27.)  5,512  n    HO. 
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Die  folgenden  drei  Versuche  wie  die  vorhergehenden 
doch  80,  dass  }  der  sauren  Flüssigkeit  zuvor  durch  eben 
so  viel  Wasser  ersetzt  wurden. 

24.  Bei  4S-<20"C.  Gewicht  des  Niederschlags  99.6 
Gran  =  49.8  Proc. 

15,5 Gr.  gabenircfftfilit  12,33  tir.  Oxyd  oder 79,55  Proc.  BiO 

25       »       f'  8,078  Gr.BaO  +  S03  =  3,665  Gr.  NO' od.  14,66    r/     HO^ 

(Fig.  9.)  5,79    «     HO. 

22.  Bei  45  — öO^^C.  Gewicht  des  Niederschlages  =c 
402,45  Gran  =  51,225  Proc. 

14»5  6r»  gaben ge|rlubllt,49Gr.  Oxyd  oder 79,24  Proc,  BiO 

25     »       I»  8,137  Gr.  BaO  + so»  =  3,691  Gr.  NO 5  od.  14,764   ''     MO» 

CFig.  19)  5,996  »     HO. 


23.  Bei  70  —  80«  C.  Gewicht  des  Niederschlages  400,2 
Gran  =  50.4  Proc. 

15,1  Gr.  geben  gegläbl  12,05  €r.  Oxyd  oder 79,8  Proc.  BiO 

25      r;       f»  8,167  Gr.  BaO  +  SO^  =  3,705  Gr.  NO»  od.  14,82  ,f     NO^ 

CFig.  290  5,38  r.     HO. 

■-  ■    -  ■ 

In  den  folgenden  drei  Versochen  wurde  der  durch 
Zersetzung  des  neutralen  Salzes  erhaltene  Niederschlag 
sogleich  gesammelt,  durch  Pressen  von  aller  sauren  Flüssig- 
keit befreit,  mit  4800  Gran  Wasser  aufs  Neue  angerührt 
und  dann  wie  in  den  bisherigen  Versuchen  weiter  be- 
handelte 

24  Bei  15-20'C.  Der  Niederschlag  Wog  98,5  Gran 
=  40,25  Proc. 

13,3Gr.  gaben  ge^lOht  10,57  Gr.  Oxyd  oder 79«47  Proci  BiO 

25      "       "    7,94  Gr.  BaO -h  SO*  =  3,602  Gr.  N05  od.  14,408  «     NO* 

(Fig.  11.)  6,122  /»     HO. 

25.  Bei  45— 500C.  Gewicht  des  Niederschlages  97,2 
Gran  =  48,6  Proc. 

12,51  Gr.  gaben  geglühl  9,9  Gr,  Oxyd  oder 79,14  Proc.  BiO 

25        //      »  7,98  Gr.  BaO  +  SO^  =  3,62  Gr.  NO^  od.  14,48    »^     NO' 

(Flg.  21.)  6,38    '/     HO. 

•  26.   Bei  70 — 80^  C.    Der  Niederschlag  wog  99,5  Cran 
=  49,75  Proc.  •   ^ 

15,76  Gr.  gaben  geglähl  12,4  Gr.  Oxyd =  78,68  Froc.  BiO 

25        »^       M  9,25« Gf.B»OH-SO»Ä  3,746  OMfO'tt  14,984  r/     NG» 

(Fig.St)  6,336  M    HO. 
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27.  200  Gran  Salz  wurden  zerrieben,  mit  80  Gran 
Salpetersäure  von  4,244  spec.  Gew.  übergössen  und  mit 
4800  Gran  Wasser  nach  und  nach  vermischt*  Der  Nieder« 
schlag  wurde  sogleich  gesammelt,  gepresst  und  getrocknet. 
Er  wog  79,4  Gran  =  39,7  Proc. 

12,97  Gr,gia>e«g«giäbt9,94  Gr.  Oxyd  oder 76,64  Proc.  BiO 

25        *•       «  9,73  r.r.B»0  +  S03=Ml*  Gr.  NO^  od.  17,65     f»    NO* 

(Fig.  2  a.)  5,71     »>     HO. 

■  ■  ■      »   ■  .  ■  .  ■ 

Mit  den  im  Versuch  27  angegebenen  Uengein  Salz, 
Salpetersäure  und  Wasser  wurde  dieselbe  Reihe  von  Ver^ 
suchen  angestellt,  wie  sie  in  Vers.  12  —  26  beschrieben 
wurden,  wobei  dieselbe  Reihenfolge  beobachtet  wurde. 

Die  einfache  Mischung  wurde  behandelt: 

28.  Bei  45  — 20"C.  Der  Niederschlag  wog  86,5  Gran 
=  43,25  Proc. 

19«6iGr.gabea  geglüht  15,63  Gr.  Oxyd  oder 79,7  Fror.  BiO 

25        f        ..  8,03  Gr.  BaO-f. SO»  =  3,643 Gr. WO 5  od.  14,572«    NO* 

(Fig.  4.)  5,728 />    HO. 

29.  Bei  45— 500C.  Der  Niederschlag  wog  84,3  Gran 
=  42,1 5  Proc: 

ll95Gr.  gaben  9,14  Gr.  geglühtes  Oxyd  oder 79,48  Proc.  BiO 

^b      r»       n   7,164  Gr.  BaO+SO«  =  3,245  Gr.  NO*  od.  12,98    >»    NO* 

(Fig.  14a.)  7,54     »     HO. 

30.  Bei  70  — 80»C.  Der  Niederschlag  wog  92,1  Gran 
=  46,05  Proc. 

11  Gr.  gaben  geglüht  8,75  Gr.  Oxyd  oder 79,55  Proc.  BiO 

35    n      fr  8,255Gr.  Ba04-SOA=s3,745Gr.  NO^  od.  14,98    >»     NO^ 

(Fig.  24  b.)  5,47     »     HO. 

I  der  Flüssigkeit  durch  |  Wasser  ersetzt 

31.  Bei  15  — 20oC.  Der  Niederschlag  wog  86,3  Gran 
=»  43,15  Proc. 

17,S  Gr.  gaben  14,01  Gr.  Oxyd.     Piea  esttpricbt  .  «  .  80,05  Proc.  BiO 
25      r,       /;     7,635  Gr.  BaO  +  SO^  ==  3,464  Gr.  NO^  .  13,856  »    NO* 

(Fig.  6.)  6,09!^   »     HO. 

32.  Bei  45  — 50«C.  Gewicht  des  Niederschlages  89,1 
Gran  =  44,55  Proc. 

15,5  Cr;  gaben  geglüht  12,3  Gr.  Oxyd    .......  =  79,35  Proc.  BiO 

25      ^      /#   T,881Gr.  BaO+SO*=3,576Gr.NO»  =144K)'4  "    NO^ 

(Fig.  16.)  6,346   »    HO. 
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33.  Bei  70— 80«  C.   Gewicht  des  Niedervcblages  93  Gr. 
=  46,5  Proc. 

13  Gr.  fsbmi  fegühl  I0,3S  Gr.  O17J =r  79,62  Pioc.  KO 

(Fif .  26.)  &,9>     *     HO. 

Die  Hälfte  der  Flüssigkeit  darch  Wasser  ersetzt. 

34.  Bei  45-20»C.    Der  Niederschlag  wog  83,7  Gran 
=  41.85  Proc 

13,1  Gr.  giben  geglöht  10,46  Gr.  Oiyd ^  79,85  Proe.  BiO 

25      0        /.  8,157  Gr.  BaO-|-SO»  =  3,701  Gr.  HO»  =:  1430%    /r    NO» 

(Fig.  8.)  5,346    "    HO. 

35.  Bei  45  -SO^'C.   Der  Niederschlag  wog  85,4  Gran 
=  42,7  Proc. 

12,9  Gr.  gaben  gegifiht  10,27  Gr.  Oxyd,  entsprechend  79,61  Proc.  BiO 
25      0        0  7,99  Gr.  BaO  +  SO^  =  3,625  Gr.  NO»  =  14,5       //     NO» 

(Fig.  18.)  5,89     0     HO. 

36.  Bei  60— 70».    Der  Niederschlag  wog  87,95  Gran 
=  43,97  Proc. 

13,45  Gr.  gaben  gegläht  10,75  Gr.  Oxyd =  79,92  Proc.  BiO 

25        »       //  8,157  Gr.  Ba0+S03  =  3,701  Gr.  NO»  =  14,804  I»     NO» 

(Fig.  28.)  5,276  »     HO. 

I  der  Flüssigkeit  durch  Wasser  ersetzt 

37.  Bei  45— 200  c.  Gewicht  des  Niederschlages  84.65 
Gran  =  42,325  Proa 

14  Gr.  gaben  geglüht  11,15  Gr.  Oxyd =  79,64  Proc.  BiO 

25  0       0   7,842Gr.  BtO+SO»==:3,558Gr.NO»  =14,232  0    NO» 

(Fig.  10  und  39.)  6,123   //    HO. 

38.  Bei  45— 50*  C.    Gewicht  des  Niederschlages  84,7 
Gran  =  42,35  Proc. 

14  Gr.  gaben  geglüht  11,15  Gr.  Oxyd =  79,64  Proc.  BiO 

25^        "    7,99Gr.  BaO +  80«=  3,625  Gr.  NO»  =14,5      n    NO» 

(Fig.  20.)  5,86     //     HO. 

39.  Bei  70— 80<'C.    Der  Niederschlag  wog  82,9  Gran 
=  41,45  Proc* 

15  Gr.  gaben  geglüht  11,97  Gr.  Oxyd =  79,8  Proc.  BiO 

25  0       f>    8,177  Gr.  BaO  +  SO»  =3,71  Gr.  NO».  =14,84   0    NO» 

(Fig.  30.)  5,36  0    HO. 


/■ 
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Die  Gesammiflossigkeil  dareh  Wasser  ersetzt    Dann 
40.   Bei  15-^20«  C.   Der  Niecterschlag  wog  78,66  Gran 
=  39,275  Proo. 

15,6aGr.  gaben  cregtäht  13,4  Gr.  Oxyd =2  79,33  Proc.  BiO 

25         /'       «   8,03  Gr.  BaO +  803  =  3,643  Gr.  N05  =  U,513   r'    ^qs 

(Fig  12 )  6,158  »     HO. 

41  Bei  46-50»  C.  Gewicht  des  Niederschlages  78.4 
Gran  =  39,2  Proc. 

10,S7Gr.  gaben  8,272  Gr.  geglühtes  Oxyd    ....  .  =  79,77  Proc.  BiO 
25        '/       H    8,039Gr.BaOH-S03=3,647Gr.N05=  i4,588  *»     NO^ 

(Fig.  22.)  5,642   ,,     HO. 

42.  Bei  70— 80«C.  Der  Niederschlag  wog  80,9  Gran 
=  30,45  Proc. 

10,2  Gr.  gaben  8,1 4  Gr.  geglöhtes  Oxyd =  79,8  Proc.  BiO 

25       n       'f     8,196  Gr. BaO  + SO*  =r3,718Gr.N05  =  14,872  rr    NO» 

(Fig.  32.)  5,328  >>    HO. 

43.  200  Gran  Salz  wurden  mit  4800  Gran  kochen- 
dem Wasser  zerlegt,  gesafnmelt,  gepresst  und  getrocknet. 

25  Gr.  gaben  8,35 Gr.  BaO  -^  SO»  =2: 3,8  Gr.  NO«  .  ^15,2  Proc.  KO* 

9      ^    lieferten  geglüht  7,24  Gr.  Oxyd. ;=r80,44    *>     BiO 

a,36   /»     HO. 

44.  Wie  in  43  verfahren. 

15  Gr.  gaben  12,08  Gr.  geglühtes  Oxyd =  80,53  Proc.  BiO 

25    ^       »      8,29  Gr»  BaO  +  SO»  S5S  3,76 Gr.  NO 5  =^15,14     »^     NO* 

4,33     «     HO. 

45.  200  Gran  Salz  wurden  mit  4800  Gran  kaltem 
Wasser  zerlegt,  sogleich  gesammelt  und  durch  Pressen 
möglichst  von  der  sauren  Lauge  befreit,  um  ihn  hierauf 
in   Wasser  zu  lösen.     Als  aber  selbst  nach    Zusatz   von 

V  12  Pfund  Wasser  keine  Lösung  erfolgte,  so  wurde  die 
Mischung  24  Stunden  der  Ruhe  überlassen,  und  hierauf 
der  ungelöste  Niederschlag  gesammelt,  gepresst  und  ge- 
trocknet.   Er  wog  79,86  Gran  =  39,925  Proc. 

12  Gr.  Niederschlag  gaben  geglftbl  9^58  Gr.  Oxyd  ss:  79,B3  Pr<»d.  BiO 
25    IT  gaben7,84  Gr.Ba0  +  S03s=3,557  Gr.  NO»  =14,228   »'    NO^ 

5,942   H     HO. 

46.  400  Gran  Salz  wurden  mit  9600  Gran  Wasser 
zerlegt,  und  das  Gemenge  in  Wasser  gegossen,  so  lange 
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8ich  der  Niederschlag  beim  UmschlMteln  in  ielzterem  noch 
auflöste.  Es  wurden  dazu  8  Pfand  Wasser  erfordert.  Nach 
einigem  Stehen  schieden  sich  einzelne  Krystalle  ab^  die 
sich  nach  und  nach  vermehrten.  Nach  24  Stunden  wurde 
der  Niederschlag  gesammelt,  gopresst  und  getrocknet.  Er 
wog  170,26  Gran  =42,56  Proc. 

14  Gr.  ifaben  ffegläbt  11,14  Gr.  On<& s:  79,57  Proc.  BiO 

25     n       «       7,92Gr.  BaO+SOa=3,59Gr.  NQS  Ä:iq,36     #     NO* 

6,07     i'     HO. 

47.  200  Gran  Salz  wurden  mit  4800  Gran  Wasser 
zersetzt,  das  Gemenge  auf  50^  C.  erhitzt,  und  sogleich  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen,  bis  Lackmu^^ipapier  nicht  be- 
deutend mehr  geröthet  wurde. 

10  Gr.  iraben  geglüht  8,1  Gr.  Oxyd  =81    Proc.    .  (  Mitlei 
12    H        «  ff       9,73  #»       H      =81,08»      .  i  81,04  Proc.  BiO 

25    ff        //     6,98Gr.  BaO  + SO*  =a  3,167  Gr,  KG*  =  12,668  .'     NO* 

6,292  w     HO. 


■ « I » PI» 


48.  Wie  in  Versuch  47  aber  bis  auf  80<>C.  erhitzt  und 
mit  kochendem  Wasser  gewasobes.,  bis  Lackmuspapier 
kaum  noch  geröthet  wurde. 

13,3  Gr.  gilben  geglühi  10,65  Gr.  Oxyd =80,07  Proc.BiO 

25       »'        "      8Gr.BaO -hSQassSjeiGr.NO*.  =14,52     «     NO* 

5,41      ff     HO. 

49.  200  Gran  Salz  wurden  mit  4800  Gran  Wasser 
zerlegt,  und  der  Niederschlag  nach  dem  Ablaufen  der 
sauren  Flüssigkeit  mit  kahem  Wasser  angerührt,  aufs  Filter 
zurückgegeben  und  dann  mit  kaltem  Wasser  im  Filter 
möglichst  vollständig  ausgewaschen. 

12  Gr    gaben  geglüht  9.62  Gr   Oxyd =  80,16  Proc.  BiO 

25    ''       »     8,05  Gr.  BaO  4  S03  3=  3,652  Gr.  HO^  =  1 4^608   ff    N0& 

5,232  f»     HO. 

60.  Wie  in  Versuch  49  aber  mit  kochendem  Wasser 
gewaschen.  Der  Niederschlag  löste  sich  theilweise  auf, 
und  krystallisirte  aus  dem  erkaltenden  Filtrat  wieder  aus. 

10,1  Gr.  gaben  geglüht  8,1  Gr.  Oxyd ^  80,2  Pvoc.  BiO 

25       ff        ff      7,87  Gr.  BaO  +  S03  =  3,57  Gr.  N05  =  14,28   /»     N05 

(Fig.  23  b.)  5,52  ff    HO. 
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54.  4  Unze  Salz  wurde  in  6  Unzen  Wasser  zerriibri, 
und  der  erhaltene  Brei  in  48  Unzen  kochendes  Wasser 
gegossen.  Das  Gemenge  halte  eine  Tenaperatur  von  65«C. 
Nach  12  Stunden  wurde  die  Flüssagkeit  abgegossen,  und 
der  Rückstand  mit  8  Unzen  kaltem  Wasser  vermiscbt^  ab- 
setzen lassen,  gesammelt  und  getrocknet  '  Er  wog  233  Gran 
=±:  48,6  Proc. 

t2  Gr.  gaben  geglüht  9,6  Gr.  Oxyd =  80,0  FYoc.BiO 

25    »        f»     8,34 Gr.  B»0  +  S03=  3,78 Gr.  NO^  .  =z\%^%  y    R05 

4,88  »     H(K 

52.  4  Unze  Salz  wurde  durch  46  Unzen  Wasser,  dem 
5*  Drachmen  Salmiakgeist  zugemisobt  waren,  zersetzt,  und 
das  Gemenge  bis  auf  60*  C.  im  Wasserbade  erwärmt,  wo- 
durch der  Niederschlag  krystallinisch  wurde.  Etwas  ab- 
gewaschen wurde  er  gesammeh  und  getrocknet. 

15  Gr.  gaben  geglüht  11,94  Gr.  Oxyd =  79,6  Proc.  BiO 

•i5     »       »f      8  Gr.  BaO  i- S03  =  3,63  Gr.  NQS  .  .  c=:  14,53  //    NO» 

(Fig.  34.)  5,^8   «     HO. 

53.  \  Unze  Salz  wurde  durch  6  Unzen  Wasser,  dem 
5  Drachmen  Salmiakgeist  zugefügt  waren,  zerlegt,  und  das 
Gemenge  in  18  Unzen  kochendes  Wasser  gegossen.  Dann 
wie  in  Versuch  51  verfahren.  Der  Niederschlag  wog  280 
Gran  =  58,3  Proc.  Krystallinisch,  wenig  gelblich,  wie 
Kartoffelmehl 

13  Gr.  gaben  geglöhl  9,59  Gr.  Oxydl =  t9,9  Proo.  BiO 

25    «        »/      8,3  Gr.  BaO  +  803^3^,76  Gf.  NO»  =  15^04  h-    NO* 

(Fig.  35.)  5^06   "     MO. 

5t.  4  Unze  Salz  wurde  wie  in  Versuch  53  zerseizu 
dann  ohne  weiteren  Wasserzusatz  auf  60**  C  erhitzt,  zwei- 
mal mk  6  Unze»  Wasser  abgewaschen,  gesammelt  und 
getrocknet.  Er  wog  282  Gran  =  68,7  Proc.  Fein  kry- 
stallinisch, weiss.    Lockeres  Pulver. 

14  Gr.  gäbe».  ll,t  Gr.  Oxyd =79,3  Proc. BIO 

%^    H        H      8,i9Gr.Bi*0-fSO*=3i>7l  Gr.  N05  =14,84  i#.    KOS 

5,86  y    HO. 

55.  Wie  in  Versuch  54.  Bis  80*  C.  erhitzt.  Der  Nie- 
derschlag wog  282,5  Gran  *«  58,89  Proc.  Weiss,  locker, 
krystallinisch. 
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IQ  Gr.  «•b«Q  «eglibt  9»6$  Gr.  Oxyd =  80,2  Proc.  BiO 

25    «        «      8,28  Gr.  B«0 +  803=3,75  Gr.  N05  =15,0    »    N05 

4,8     f     HO. 


?6.  Eine  Portion  neutrales  Salz  wurde  mit  dem  24- 
rächen  Nßewicht  Wasser  zerlegt  und  der  Niederschlag  ab- 
fiitrirt.  Die  ablaufende  Flüssigkeit  wurde  nun  im  Wasser- 
bade auf  50  bis  60®  C.  erhitzt  und  hierauf  so  lange  ver- 
dünntes Ammoniak  hinzugefügt,  bis  die  Flüssigkeit  nur 
noch  schwach  sauer  reagirte.  Bei  jedesmaligem  Zusatz 
einer  ferneren  Portion  Ammoniak  wurde  erst  die  Umbil- 
dung des  anfangs  formlosen  Niederschlags  in  Krystalle 
abgewartet,  ehe  ein  neuer  Zusatz  hinzugefügt  wurde.  Der 
Niederschlag  wurde  nun  gesammelt,  gepresst,  mit  wenigem 
Wasser  abgewaschen  und  getrocknet. 

14  Gr.  gaben  geglüht  11,2  Gr.  Oxyd  oder =:80,0Proc.  BiO 

25    «        IT      8,244  Gr.  BaO  + 805  =  3,74  Gr.  IV 05  =14,96  w    K05 

(Fig.  24  a)  5,04    f»     HO. 


lieber  Extractum  Gentianae; 

von 

Dr.  Mohr. 


Bei  einer  vorkommenden  Bereitung  des  genannten 
Extracts  habe  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  einige  be^ 
sondere  Erscheinungen  gerichtet  und  einige  für  die  Praxis 
nützliche  Resultate  abgeleitet. 

Ich  empfehle  zunächst  die  vollständig  kalte  Auszie- 
hung der  Wurzel. 

Ich  Hess  12  Pfund  sehr  schöne  ganze  Wurzeln  grob 
stossen  und  in  meiner  Schrotmühle  zu  einem  groben  Pul- 
ver  vermählen.  Von  dieser  Menge  wurden  jedesmal  4  Pfd. 
in  Arbeit  genommen  und  ausgezogen.  Wenn  man  die 
Gentiana  mit  Wasser  durch  Deptaciren  erschq)fen  will,  so 
muss  man  sie  vorher  in  offenen  Gefässen  vollständig  mit 
Wasser  befeuchten  und  anschwellen  lassen,  ehe  man  sie 
in  das  Deplacirungsgefäss  bringt,  weil  sie  sonst  nachschwillt 
und  unbiegsam  wird.     4  Pfd.  Gentiana  nehmen  12  Pfd. 


über  EoDit.  Geniianae.  I4S 

Wasser  zu  einem  dicken  Teige  auf  und  selbst  bei  16P&i. 
Zusatz  scbwimmt  noch  kein  Wasser  oben  auf.  Die  ge- 
schwellte Masse  wurde  in  eine  irdene  Zuckerbuiforoi  ge- 
bracht, welche  unten  mit  einer  Strohibauscbe  versetxi  war. 
Das  Abi  innen  fand  Tag  und,Nachl  statt.  Die  Flüssigkei- 
ten waren  dunkel  von  Farbe,  vollkommen  klar,  und  die 
letzten  wurden  wieder  auf  neue  Substanz  aufgegeben.  Die 
erschöpften  Wurzeln  schmeckten  zwar  noch  immer  etwas 
bitter,  allein  sie  gaben  durch  Kochen  mit  Wasser  keine 
stärker  gefärbte  Lösung,  als  der  letzte  helle  Auszug  war. 
Die  kochend  bereiiete  Lösung  war  trübe  und  blieb  so, 
konnte  auch  nicht  geklärt  werden.  Ich  kochte  die  er- 
schöpften Species  mit  Aetzkali  und  kohlensaurem  NairM 
und  setzte  zum  Decoct  eine  Saure  im  üeberschuss.  Es 
schieden  sich  dicke  Flodcen  von  Pectiasaure  aus»  welche 
durch  Decaniireo  gereinigt  und  getrocknet,  farbige  Mas- 
sen vorstellten,  die  sich  ganz  wie  Pectiosäure  verhielten. 
Der  kalte  Auszug  gab  durch  Zusatz  von  Säure  keinen 
Nieder^blag,  er  enthielt  also  kein  Pectia 

Die  Flüssigkeiten  wurden  im  Wasserbade  von  vom 
an  unter  Rübren  eingedampft.  Als  sie  noch  entfernt  nicht 
Extraotconsisteuz  angenommen  hatten,  wurden  sie  dick- 
lich und  trübe^  und  es  hatte  sich  ein  unlöslicher  Körper 
aus  der  schönen  klai^n,  mit  so  vieler  Sorgfalt  bebandel- 
ten Flüssigkeit  abgeschieden.  Fährt  man  jetzt  mit  Ein- 
dampfen fort,  so  erhält  man  eine  enorme  Menge  Extraot, 
allein  es  löst  sich  sehr  trübe*  Im  farbigen  Extracte  sieht 
man  den  trübemachenden  Körper  nicht,  weil  er  durch  die 
vermehrte  Dichtigkeit  der  eingedampften  klaren  Fliissig- 
keit  durchsichtig  erscheint,  indem  diese  nun  ein  ihrem 
eignen  nahe  kommendes  Brechungsyermögen  für  Licht- 
strahlen erhält. 

Ich  fürchte  sehr,  dass  dieser  Sto£f  sehr  häufig  im  Ex- 
tracte geblieben  ist^  besonders  da  er  im  Verlaufe  der  Ein- 
dampfung gleichem  zu  verschwinden  scheint  Ich  war 
jedoch  entschlossen,  diesen  Stoff  zn  untersuchen  und  nach 
Befund  zu  entfernen.  Ein  Theil  de$  Extracts  wurde  veiy 
dünnt,  auf  ein  Filtrum  gebracht  und  auf  diesem  vollstän- 

Arch.  d.  Pharm.  CXVm.  Bda.  2.  Hft.  10 
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dig  aasg^wisehen.  Der  Niederschlag  sab  in  VDlam  und 
Oestall  8€«if  dem  Stoffe  der  Liquiriliasaftstangen  ähnlich. 
B6  mm  eine  aultgeqoetleiie  tchmierige  Maase.  Ilk  der- 
Mtb^  'wwden  Mgende  Veraiiehe  angestelk. 

4)  I«  Wasser  Tenbeilt  löale  nie  sich  danefa  Koeheo 

nicfafC  fluehfr  auf. 

i)  I^cb  Keehen  oib  Schmrefcbäure  löste  sie  mch 

etoDfatk^  oicbt. 

:3)  ßweh  fiocbeo  mi  Aetakali,  kobleosaarfim.  Nairoo^ 
A4tf[m»rialt  löste  eie  eioh  kicbt  im(i  vollständig  «pf. 

i)  Zurate  ir<oa  essigsajineai  Eisenoxyd  braekle  keine 
Pai4»en^M9iränderong  hervor,   es  war  also   Lei»  fierbatoff 

«lem  entbaken. 

^  Jod  in  Jodfcaliiiin  gelöst  broohie  ebeitfalls  keine 
Aend«ri»iig  hervor.    Abwesenheit  von  Stärke. 

^  lAuf  einer  flacben  Matinsehale  kam  sie  nach  jdem 
lAnslrociknen  ntobt  'Zum  gehmelsen,  sondern  stiess  tOampfe 
aus  »nd  tv«f!kohke.  Oie  Kohle  Hess  sipb  kicbt  zu  AaohiB 
brennen.  Diese  reagirte  «ilkalisCb  und  hest^  aus  koh- 
lensaurem »KaU  nnd  kohlensauren  Kalk.    Jßie^sctie  l»etrug 

im  Gamen  ^eoig. 

Ans  diesen  Versuchen  gebt  anr  Genüge  berver»  dase 

dieser  Steff  eine  sebwaohe^äwre  vorstettt,  (üe  ^wahrsehein- 

\Uk  währead  4es  Sindampfens  duncb  den  fiafluss  tdar 

Luft  entstanden   ist.     Er  wurde  ^aus  «seiner  nikalischen 

Lösung  mit  Säuren  ^wieder  gefallt  «nd  aersetzte  (doppelt- 

kefeieosaores  Nairon  unter  Avlbnaua^,  wenn  er  damit  ec- 

"Wlii^ml  wur^e,  wobei  die  fllttssigkeit  klar  warde.    iDiaaer 

gloff  besass  tLOine  besondere  Bitteii^fit,  wenn   er  laos- 

^wascAien  ^ar,    «nd   insbesecidere-  gar  nioht  .den  Ge- 

i«eh   der  Gwliana,  ^^renn  man  ihn  i?erkoUte.     Er  twor 

also  ein  dem  Extracte  nicht  notbwendig  angebörend/ar 

BesiandlAireil.    klh  euchte  am  -nun  au  ^entfernen,  welches 

einie  nmhseme  Arbeit  war.    Das  >Exlraet  wurde  mit  S  VxJ. 

iWasser  verdlinnt,  e^etisen  gelassen  «und  w»i  auf  cgote 

^Iter  ^g^^en.    AAle  ^nsuc^e  foit  Colatoriefi.  Spitzbeiir 

^t,  'Sieben  und  l^ntidhen  Dingen  führten  an  keinem  Ror 

isdllate.    f^ter  leialeten  noch  ^d^  doeeten  Dienst    KKenn 


über  Jg^ff?.  ff^ümae.  4f 7 

ein  siolcbes  Filtram  mit  Schlamm  gefüllt  war,  so  liess  ich 
ablaufest,  berffi^l^  4ßn  3f3|»i|ijnQi  ^'t  ^iip^r^INNlf 9 /Scheibe 
von  Filtrirpapier  mit  aufsteigenden  Bändern,  und  goss 
Wasser  darauf,  bis  die  jPlii^^|ce||t  li^llgelb  ablief,  was  nach 
einigen  Tagen  geschab.  Um  die  Arbeit  zu  beschleunigen, 
wurden  6  grosse  Bogenfilter  aufgestellt.  Die  filtrirte  Flüs- 
^gk^it  gab  qii^  Sfiurezusf^  Mflf^n  l!liQdeirscbl#g,jB|cbia^  auch 
beim  f^rnerep  JBindan^pfei^  dii^se^  sc))ipi.n^gen$toff  oicfat^VQQ 
^i^q^pi^  ^u^  upd  das  farbigß  Exijp^ci  Ipste  jsiclii  in  WiKSsef 
tßßt,  f^wt  klfir  a^.  E^  WV  brftuaaelb  ypp  ^arb^,  &t^|c 
y4^  fienti$pagerMc)l^  jun/^  (je$.chms^ck  ifi^d  jp  je(|er  Be^^ 
^pg  ;g0pz  v^rtr^iph.  Die  Ausheilte  yfi^r  genau  i  P(ff^4 
q4ß^  m  I^iiAel  ^w  Wurzel.  Dj^s^  ßehr  <b^eutend9  Ai^r 
l^te  spjPic?^^  ßb^flfall^  %•  d^  JJ^^J^e  Au^e^g. 

Die  Natur  eines  solchen  Stoffes  ist  sehr  schwer  k»tr 
zDSteNen.  Peotiosäure  koiuite  es  niobt  wohl  sein,  weil 
der  erste  Auszug  ganz  kaii  geschi&hejQ  war.  Reotinsäure 
ist  aber  in  kftltem  Wasser  unlösUch.  Oxydirtisr  Extraolii^ 
sioff  war  es  auch  niehi.  £r  war  nicht  söbwarzbrann  unii 
nicht  so  körnig  wie  dieser,  sondern  sehr  locker.  Dto  6 
Bogenfilter  voll  von  diesem  Snhlamm  hatten  ein  grösseres 
fVolum  als  die  BxtrBCtfiüssigkeit,  woraus  er  abgeschiadon 
war.  Dies  erkdärt  sich  dadurch,  dass  er  betim  Yerdünnen 
mit  Wasser  viel  von  diesem  in  sich  aufnimmt  Es  schien 
ein  duroh  die  Einwirknng  der  Luft  und  der  Wärme  y»- 
änderter  Sdiletm  .zn  sein,  der  sjclü  nach  seiner  Aussobeir 
düng  ans  dfin  iibrigen  Sui>stanzen.  anch  moht  von  aenem 
eraeugte.  lUeber  4ie  Nothwendigkeit  seiner  Bntfacnong 
wind  jnfin  einverstanden  sein. 


»WM»«' 
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Verbesserte  DarsteUmig  des  Caffefns; 

von 

H.  J.  Veratnann^ 

A-potheker   in    Lfibeck. 


Der  Gebrauch  des  Caffees  in  Europa  ist  noch  nicht 
200  Jahre  alt;  im  Jahre  4669  wurde  derselbe  zuerst  in 
Paris  eingeführt.  Seit  dieser  Zeit  hat  der  Verbrauch  all- 
mälig  immer  mehr  zugenommen  und  vorzüglich  in  Frank- 
reich und  Deutschland  eine  so  grosse  Ausdehnung  gewon- 
nen, dass  der  Caffee  einer  der  wichtigsten  Handelsartikel, 
der  Gegenstand  bedeutender  Speculationen,  ja  ein  wirk- 
liches Nahrungsmittel  geworden  ist.  Er  wird  nicht  nur 
von  den  Personen  höherer  Stände  getrunken,  sondern  es 
sind  vorzüglich  die  mittleren  und  unteren  Volksciassen« 
denen  der  Caffee  geradezu  unentbehrlich  ist.  Im  Jahre 
4640  betrug  die  Consumtion  des  Caffees  im  Zollvereine 
fil  Pfand  41  Loth  per  Kopf,  und  viel  bedeutender  ist  die^ 
selbe  in  den  Staaten  Norddeotschlands,  in  denen  der  Caffee 
nicht  durch  hohen  Zoll  vertfaeuert  und  man  deshalb  we- 
niger veranlasst  wird,  sich  seiner  Surrogate,  der  gebrannten 
Cichorien,  Rüben,  des  Roggens  u.  s.  w.  zu  bedienen ;  einen 
Beweis  für  diese  letztere  Behauptung  liefert  die  Angabe 
aus  Rio  Janeiro,  dass  der  Verbrauch  des  brasilianischen 
Caffees  in  Deutschland,  Oesterreicb  mit  einbegriffen,  für 
das  verflosslene  Jahr  71,479040  Pfund  betrog.  Alle  Sur- 
rogate verfehlen  ihren  Zweck,  in  so  fern  sie  nämlich  das 
wirksame  Princip  des  Caffees  enthalten  sollen,  gänzlich, 
denn  sie  enthalten  nichts  von  dem  Stoffe,  dem  man  mit 
Recht  die  belebende  und  kräftigende  Wirkung  des  Caffees 
zuzuschreiben  pflegt,  dem  Caffein.  In  medicinischer  Hin- 
sicht werden  der  Caffee  und  das  Caffein  selten  angewandt, 
vielleicht  weniger  als  sie  es  verdienen;  ersteren  braucht 
man  in  einigen  Gegenden  gestossen  als  ein  Mittel  gegen 
das  Wechselfieber,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
Caffein  in  dieser  Beziehung  zu  empfehlen  ist.  In  man- 
chen Fällen  würde  dasselbe  dem  Chinin  vorzuziehen  sein. 
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da  68  leichter  vom  Organismus  vertragen  wird  und  keine 
schädlichen  Nebenwirkungen  hat.  In  neuerer  Zeit  wurde 
das  Caffein  öfterer  von  einem  hiesigen  Arzte  gegen  hyste- 
rische Kopfschmerzen  mit  vielem  Erfolg  angewandt  und 
mir  dadurch  Gelegenheit  gegeben,  diesen  jedenfalls  inter- 
essanten Stoff  häufig  m  bereiten. 

Die  Angaben  über  den  Gehalt  des  Caffeins  im  Caffee 
sind  so  verschieden,  dass  es  mir  passlich  erschien, 
meine  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  mitzutheiien.  Ich 
beschränke  mich  darauf,  nur  einige  dieser  verschiedenen 
Angaben  anzuführen,  ßs  fand  P  f  a  ff,  der  sich  schon  früh 
mit  der  Darstellung  des  Caffeins  und  der  Caffeegerbsäur^ 
beschäftigte,  dass  in  den  frischen  Caffeebohnen  ^[^^  Caf- 
fein. Payen  dagegen,  dass  in  denselben  fünfmal  mehr 
und  Robiquet,  dass  in  dem  gerösteten  Caffee  V300  ^^f* 
fein  enthalten  sei.  In  Wigger's  Grundriss  der  Pharma- 
kognosie, 2te. Auflage,  findet  sich,  dass  nach  Robiquet 
der  Caffee  von  Martinique  6,4,  der  von  Alexandrien  4,4, 
der  von  Java  4.4,  der  von  Mokka  4,0,  der  von  Cayenne 
3,8  und  der  von  Domingo  3,2  Procent  Caffein  enthalte» 
es  ist  warscbeinlich,  dass  damit  0,64  Procent  u.  s.  w.  ge- 
meint sind;  denn  so  grosse  Mengen,  wie  die  oben  erwähn* 
ten,  kann  der  Caffee  nicht  enthalten.  In  Liebigs  Hand- 
buche der  Chemie  ist  angeführt,  dass  nach  Robiquet 
und  Boutron 

1  Pfund  Caffee  von  Martinique    32  Gran 
4      »      Alexandrinischer  Caffee  22      2^ 
1      »      Caffee.  von  Java..  • ....  22      » 

4      »         »         »    Mokka 20      » 

4      »         »        »    Cayenne«...  49      » 
4      »  »         »    Dmningo...  46      » 

Caffein  enthalte. 

Fragt  man  sich,  woher  diese  verschiedenen  Ausbeu* 
ten.  so  sind  dafür  mehrere  Gründe  vorhanden.  Zuerst 
die  Verschiedenheit  des  Caffees  je  nach  der  Qualität 
der  Waare  und  dem  Orte  ihrer  Abstammung^  dann  die 
Bereitui^gsmethode  des  Caffeins,  die  Sorgfalt,,  die  bei 
der  Ausübung  derselben»   nw^tlich  hdim.  Zarstoasi^a 


i^    Vermäm,  ^ikde^eHii  bmülluii'g  M  Chffems. 

d^s  OiS^ks  ^^hiktiSi  ^M,  uiiÄ  en^HdH  diu  Quantriat^n, 
diö  tabfaii  irt  Äj*beit  nimmt. 

2uf  Böreitari^  das  CäMtis  häM  \t\i  mthe^  giit&h 
i)>^^iliätilsf5äetf  Gaffel  ai^getirafidi  bnd  didn^tilbeH  rü  Qötrti- 
tltät^n  Von  b,  10  uiid  100  Pfrind  tet'tf^^Uet.  Was  di« 
Bereitangsmethode  anbelahgt,  ^6  geh^Ü  die  iMistöri  Yor^ 
sctirifteti  darauf  l^itidbs,  diifdh  KoäH^tf  «tfi<  W^s»^  das 
Giffl^iii  aa^  deü  rohen  Caffeeboheen  äfad^b^i^b^n,  ^  däfm 
i(fi  Bleioi^d  2ä  b'itiam  und  vermtttd^t  StibW^i^elsätire  afaM 
iiidbUeideti.  (?)  IcÜ  habe  die^e  Methode  kietoHdi  ulnbequetri 
^öfünden,  Mäbeäbei  liefert  die  biüsicbtlieb  der  Aofibeul^ 
k^ifK  günstiges  äeäaltal  Btihch  das  Anskocheh  wiM  Obrnmi 
und  Schleim  neben  deU  im  Cäff^e  enfthalteben  Oel  in  die 
Anflösuhg  gebrächt  tihA  deidärcb  die  Arbbit,  das  Oaffeiä 
rbiii  dar^usteileb,  sehr  erschwert.  Dagegen  etnpfi^Ii  iicb 
folgebde  BeMtabgsdrt  als  elhtäch  und  zweckmässig;  Maä 
lä^M  l6  th.  Csfffee  zerstossen  niid  versenge  dieselben 
tbii  2  th;  Aetzkälk,  die  Vorher  durch  Besprehgeri  mit 
Wäss^i*  iri  KälkhydrAt  verwandelt  Sind.  Dies  Geiueng^ 
zietilä  äiiaiif  ibi  Yek^d)*ähgbrig'sapparflie  mit  Weihg^isi  vbb 
80^  R{cht#  äö  länge  bUs,  bis  eine  kleine  Probe  dek»  ab^ 
länfebden  FlässJgkeit  nach  dem  Abdampfeä  kdin  €äSeia 
ifiehf  nachweist;  Da  der  Caffee  Sich  debr  schwer  stössM 
läädi  nbd  anf  den  di-ad  diär  reiriheit  ded  Pakers  sehl* 
viel  ankommt,  so  kann  man  nach  einmaligefH  AusiUeben 
den  Rtmk^tiind  add  detn  Yerdrängtibgsisippai^ate  trocknen 
und  stossen  läSsdb;  ihA  Wieder  ibit  etWas  Kalkhydrat  ver- 
mischen tmd  dann  noch  eifaiüal  ddsiiehen.  Das  Stossen 
geht  jetzt  mit  Leichtigkeit  Vor  sich,  weil  dcNr  CaBee  durch 
Behandluhg  rhii  Weibg^ist  «eine  borüartige  Besdhaffenheit 
verliert,  dnd  iüan  hl  ^i^ei*,  atif  dieee  Weise  den  Caffee 
ganz  za  erschöpfen.  Die  so  gewonnenen  kläl^ta  geistigeA 
AosiUgb  ttht^ey^WlHl  inan  d^  Desitttatiöri^  spttlc  den  Rück- 
wand in  dbr  be^tillb^blase  mit  Warfhetn  Wasser  gut  ao^ 
bbd  t(*fcnttt  daü  ätisgesöbiedeAe  Öel  Von  der  dttrbntel*^ 
•tbhendbn  Ptdmigkeit.  Diesti  dätb^h  iba«  ab>  Ms  ^ie  in 
dnl*  Mite  M  Qili6r  klVst^llinltoberi  itus^  miWf%  WbleM 
OMka  httf  leiin  dfaditei  GttlaiMium  brlbgl  lihd  cknft)b  Abpre^ 
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seo  veii  4^t  F^Hss^ifeil.  iniig^chat  bfibf it«  Dia  Findigkeit 
liefert  darch  AbdampfeQ  noch  ferner  etwas  Coffein.  — 
Nachdem  man  das  unreine  Caiieirv  durch  Pressen  zwischen 
Fliesspapier  vom  anhängenden  O'et  möglichst  befreit  hat, 
reinigt  man  es  durch  Auflösen  in  Wasser  unter  Zusatz 
VOB  etwas  Thierkohie  und  IJrpkrystallisiren,  upd  «rhält 
das  Präparat  auf  diese  Weise  in  blendend  weissen  aüas- 
glänzenden  Krystallen.  Ich  erhielt  auf  diese  Weise  aus 
&  Pfund  Gaffee  in  der  Reget  nicht  über  3  Drachinen,  aus 
10  Pfd.  7  Drachmen  und  aus  lOO  Pfd.  die  grösste  Menge» 
aemlich  6  Unzen  und  4  Scrupel  Caffein;  ein  Beweis,  dass 
man  in  grösseren  Mengen  operiren  muss,  wenn  man  in 
quantitativer  Hinsicht  wichtige  Resultate  erzielen  will.  Diair- 
nach  enthält  ein  guter  brasilianischer  Caffee  0,57  Procent 
Caffein.  Gleichzeitig  erhielt  ich  beiläufig  durchschnittlich 
10  Proo.  eines  grünen  flüssigen  Oels  und  2  Proc.  gelbes 
starre3  Fett  (Palmitin). 


Heber  den  Kaligehalt  der  IHyrisehen  Pottasche; 

von    . 

Dr.  L.  F.  ßJey. 

Mehrere  Proben  von  Illyrischer  Pottasche,  welche 
einige  Jahre  am  deutschen  Markte  fehlie  und  jetzt  wieder 
vorkommt,  zeigten  gegen  die  früher  vorgekommene  ab- 
weichende BesuUate. 

Die  erste  Probe  enthielt  in  100  Theilen: 

Kohleosaures  Kali    .  .  •  •  78,75 
N  Nat^ütof  iliit 

icbwofelfldiirefli  Natn^  ^^^ 
Kieselerde  nod  Gyps.  .  .    ö,75 


,— — « — h 


100,00. 

Die  zweite  Probe  enthielt  in  100  Theilen: 

kohleipsaurea  Kalf  «...  83,85 

Gl^nbertalft  •  .  13,^ 
Kieaelerde,  Saudi  Gyps «  ,    ^,65 

100,00. 


.>    > 
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Analyse  der  Herster  Dniffle  bei  Srttarg; 

▼on 

E.  Maller^ 

Apolheker  in  Amtberg. 


Seitdem  der  Professor  Will  in  Giessen  sich  mit  der 
Analyse  von  Mineralwässern  nnd  deren  Absätzen  in  Bezog 
auf  metallische  Bestandiheile  beschäftigte,  haben  es  mehre 
andere  Chemiker  unternommen,  in  dieser  Beziehung  Auf- 
schlüsse über  die  ihnen  nahe  liegenden  Quellen  zu  erhal- 
ten, so  auch  ich  mit  der  Driburger  Quelle.  Namentlich 
war  es  mir  wichtig  zu  wissen,  ob  Arsenik  vorhanden  war"*), 
und  es  wurde  deshalb  der  Ocher  der  Herster  Quelle  zu- 
erst untersucht;  derselbe  hatle  eine  hellbräunlich -gelbe 
Farbe. 

Hit  reiner  Kalilauge  ausgekocht,  wurden  die  flüssigen 
Theile  abfiltrirl  und  mit  Salpetersäure  versetzt,  worauf  sal- 
petersaures Silberoxyd  zugefügt  wurde,  wodurch  ein  ei- 
gelber Niederschlag  entstand^  welcher  sich  wie  arsenig- 
saures  Silberoxyd  verhielt. 

Zur  weiteren  Ermittelung  des  Arsens  wurden  14,08 
Grammen  des  lufltrocknen  Oehers  mit  chemisch -reiner 
concentrirter  Salzsäure  behandelt  und  das  Aufgelöste  nach 
Verdünnung  mit  Wasser  filtrirt  In  das  Filtrat  wurde  so 
lange  schwefligsaures  Gas  geleitet,  bis  eine  Probe  des 
Filtrats  mit  Kaliumeisencyanür  einen  fast  weissen  Nieder- 
schlag hervorbrachte.  Jetzt  wurde  der  Ueberschuss  der 
schwefligen  Säure  durch  Kochen  der  Flüssigkeit  in  einem 
Glaskolben  entfernt  und  nun  durch  denselben  ein  Strom 
Schwefelwasserstoffgas  bis  zur  völligen  Sättigung  hindurch- 
geleitet Nach  mehrtägigem  ruhigen  Stehen  der  Flüssig- 
keit hatte  sich  der  gleich  anfangs  sichtbare  gelbe  Nieder- 
schlag von  Schwefelarsenik  abgeschieden,  und  betrug 
gesammelt  nach  scharfem  Trocknen  0,011  Grm,  Hit  chlor- 
saurem Kali  und  Chlorwasserstofi^sänre  oxydirt,  zur  Trockne 
verdampft,  dann  mit  reiner  verdlinnler  Schwefelsäure  und 

*)  S.  die  weiter  anlen  hinsofeMfle  AnmerkoDg.         Die  Red. 
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ineialliscbetii  Zink  verinigoht,  eolwickelle  sich  im  Harsh- 
scben  Apparate  ein  Wassersloffgas»  welches  angezündet 
aar  Porcellan  metallische  Flecken  absetzte.  Diese  lösten 
sieh  augenblicklich  wt,  als  sie  mit  einer  wässerigen  Lö- 
sung von  nnterchlorigsaurem  Natron  benetzt  wurden.  Sie 
besUmden  also  aus  Arsen. 

Auch  bewirkten  salpetersanres  Silber  in  der  Salpeter- 
säuren Auflösung  der  Flocken  ziegelrothe  Niederschläge. 

Wenn  man  die  0,011  Grm.  graugelben  Schwefelmetalls 
als  dreifach  Schwefelarsen  (As'S*)  betrachtet,  so  berech- 
nen sich  0,008837  Grm.  arseniger  Saure  oder  0,0628  Proc. 
As'O*  in  dem  Ocher, 

Auf  912  Gran  Eisenoxyd  des  Ocbers  kommt  also  ein 
Gran  arsenige  Säure. 

Die  Reagentien  so  wie  auch  die  Gefässe  wurden  vor- 
her auf  ihre  Reinheit  genau  untersucht. 

Die  schweflige  Säure  war  aus  gereinigter  Schwefel- 
säure und  frischer  Holzkohle  entwickelt. 

Die  Schwefelsäure  mit  5  Th.  destillirten  Wassers  ver- 
dünnt, mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  nach  mehrtägigem 
Stehen  filtrirt,  bis  zum  Sieden  erhitzt,  wiederum  filtrirt 
und  so  benutzt.  Ebenso  wurde  die  verwendete  Chlor- 
wasserstoffsäure zuvor  geprüft,  und  zwar  durch  Einleiten 
von  Schwefelwasserstoff. 

Die  übrigen  Bestandtheile  des  Ochers  waren: 

Schwefelmare  Katkerde» 
KoMeDMure  Kalkerde, 
KohleaMure  Magaesia, 
Kieselerde, 
Thonerde, 
Quellsäare  *). 

I    r    I    -  -  -  ^ 

«)  Vergl.  die  quantitative  Analyse  des  Eisenochers  von  Dribarg, 
welche  schon  im  Jahre  t847  in  meinem  Laboratorio  too  Herrn. 

Ludwig  ansgeführt  warde,  in  dies«  Archiv  Bd. 51.  p.  145.  

Pag.  147  heisst  es:  »Auf  912  Gran  Eisenoxyd  des  Ochers  kommt 
also  in  diesem  Falle  1  Gran  arsenige  Säure.«  Diese  Angabe  wird» 
wie  man  sieht,  von  Hrn.  Malier  genau  bestätigt,  obwohl  die 
Uebereinstimmung  der  Zahlen  nur  eine  zufällige  sein  kann. 

H.  Wr. 
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Die  Quelle  in  Herste  etiispringt  in  sliitösdieher  hk^ 
fang  bei  deiK  Dorfe  gleiches  Nametis 

Die  Tempei'alor  beträgt  + 10*  R. 

Der  Oesebmack  derselben  ist  tond  Zeit  m  Zeit  gering 
nach  Söh^^felwa^erstoffgas. 

Ein  Civilpfond  enthält  an  krystalüsinen  BefslandUmten  : 

SMsMiure  Talkerde  •  .  .  1,03 

Salasaure«  Natron.  .  *  •  0,59 

ScbwefeUaure  Talkerde  6,2$^ 

Schwefelsaure  Kalkerde  I3,ft 

iSchwefelsaorefl  Natron  '.  4,94 

Kohlenaaare  Kalkerde.  •  5,6S 

KohleoMlar«  Talke#de.  •  1,49 

Kohlens.  EiBenoxydut  .  .  0,18 

HiMige  MaUrie.  «...  0,03 

33,S0  Gfan. 
Kohlensäure    36,60      » 


Geber  die  Darstellung  des  Bitterinaodelwassers; 


von 

J.  Pauls^ 

Apotheker  in  Husam. 


Zur  Bereitung  der  Aqua  am^gcUU,  amar.  conc.  wird 
es  nach  der  Vorschrift  der  6(en  Ausgabe  der  Preussischen 
Pharmakopoe  nicht  für  erforderlich  gehalten,   dass   die 
ausgepressten  Handeln  vor  der  Destillation  eine  gewisse 
Zeit  mit  dem  Wasser  digerirt  werden. —  Diese  Vorschrift 
weicht   darin    von   der   der    meisten    neueren   Pharma- 
kopöea  ab;  gewöhnlich  ist  eine  zwölfstündige  öder  län- 
gere Digestion  vorgeschrieben.     Im  Allgenfreinen  herrscht 
auch  die  Meinang,  dass  durch  eine  Vofhergeheilde  Digestion 
ein  stärkeres  Wasser  erhdlten  wird.—  Ob  aber  die  Mög- 
lichkeit Vorhanden  sei,  ohne  dieselbe  ein  Wasser  zu  er- 
langen, welches  (wenn  von  t  Pfund  JMfandeln  1  Pfund  Was- 
ser abdestillirt  war)  in  2  Unzen  so  viel  Blausäure  enthält, 
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dägs  skfh  4aiiiH  eiroa  7  Gran  Cyiosilber  btldeti  lasaen^ 
diese  Frage  ist  iMreb  oieht  mit  Tdltig^  Beslinoinfrtheit  en^ 
^Ob^id^.  Duflöd  (Grundrisä  der  pbmin^  Chemie,  p.88) 
cMd  Andere  didd  d^r  knsitht,  dass  die  Dij^stion-  noibwaiK 
dig  ^i;  denn  e»  werden  V^i^saefae  wnge&AiH,  aas  deMd 
bervotrgehi»  dasS/  wenn  sogleich  de^iiliri  wird;  das  Wa»* 
der  dar  oiigeßibr  iialb  do  tinl  Blausäure  ebthalle.  Ub-> 
denkbar  ist  es,  dttss  die  Vorsdfirirt  ib  die  Preuss.  Pbar« 
makopöe  aufgenoftttnen  seih  Sollte,  ohne  daas  man  sieb 
vorher  uberfe^^ogt  batt^,  'das£^  atrch  wirkliöb  der  Terlangte 
Blaosäiiregebalt  des  Wass^s  zu  Erlangen  ^i; 

Bei  diesefm  Widerspruch  dei*  Itt^iriürigeil  ^öhieh  eä 
mir,  däss  Ursachen  vorhanden  sein  müssled,  die  seither 
nicht  aufgeklärt  worden,  und  üntäftiabm  ich  gelegei^tlicb 
eine  Reihe  von  Versuchen,  um  ih  säheh,  WO  Wahrheit 
und  wo  trrlhum  sei.  Wie  ich  gearbeitet  und  2ü  Welchen 
Ansichten  ich  gelängte,  dies  lege  ich  hiermit  vof. 

Ira  Voraus  bemerke  ich,  dass  drei  ganz  verschiedene 
Mandelsorten  angewendet  wurden,  welche  alle  naeh  dem 
äussern  Ansehen  nichts  zu  wünschen  übrig  liessen,  denen 
auch  keine  süsse  Handeln  untermischt  waren.  Die  drei 
ersten  Versuche  wurden  mit  Mandeln  angestellt,  welche 
im  Herbst  4840  von  einem  der  bedeutendsten  Handlungs-^ 
bäuser  in  Hamburg  bezogen  waren;  zum  vierten  Versuche 
dienten  solche^  welche  nach  Neujahr  1851  ebenfalls  in 
Hamburg  gekauft»  und  zum  fiinften  eine  Waare,  welche 
zur  bälfte  ebendaher  und  zur  Hälfte  von  Flensburg  be* 
zogen  war.  Ehe  die  Mandeln  gepresst  vsrurden,  waren 
sie  vorher  stark  auf  einem  Siebe  abgeschlagen  worden. 
Jedesmal  worde  mit  2  Pfund  operirt  Ich  bezeichne  die 
verschiedenen  Sorten  mit  A,  B,  C.  Mit  A  wurden  die  drei 
ersten  Versuche  angestellt^  mit  B.  der  vierte  und.  mit  C. 
der  füttfte. 

4ster  Versuch.  Die  feingestossenen  Maiiddn  wur^tt 
wsf  kttil  gopresat^  der  wf^d^t  feibgeslossenö  Kicben 
Rüttle  in  ^ner  kleinen  Blase)  delreo  Bodeai  i  Zdll  hoch 
flijt  titiaMiii  Sande  bedeekl  w«r>  ndk  4S  PAiid  Wasser 


466  AMifa, 

angerührt,  sogleich  aob  Feuer  gebracbi  und  geoau  3  Pfd. 
bei  vorsicbliger  Destillation  übergezogen» 

Nach  Vollendung  der  Destillation  roch  der  Inhalt  noch 
nach  Bittermandelwasser,  am  Boden  hatte  sich  aber  nichts 
festgesetzt  Das  erhaltene  Wasser  wurde  in  der  Weise 
geprüft,  dass  genau  2  Unzen  derselben  so  lange  mit  sal- 
petersaurem Silberammoniak  versetzt  wurden,  bis  fragliche 
Fällung  von  Gyansilber  aufhörte.  Der  Niederschlag  wurde 
auf  zwei  gleich  schweren  Filtern  gesammelt,  völlig  aus- 
gesüsst  und  so  lange  im  Wasserbade  getrocknet,  bis  kein 
Gewichtsverlust  mehr  statt  fand.  Hierauf  wurde  die  Dif* 
ferenz  der  beiden  Filter  durch  genaue  Wägung  bestimmt. 

Diese  Differenz  betrug  3^  Gran,  das  erhaltene  Was- 
ser enthielt  also  gerade  halb  so  viel  Blausäure,  als  die 
Preuss.  Pharmakopoe  vorschreibt. 

2ter  Versuch.  Die  eben  so  fein  geslossenen  Mandeln 
wurden  in  einer  mit  heissem  Wasser  erwärmten  Presse^ 
die  vollkommen  wieder  abgetrocknet  worden  war,  gepresst 
und  sonst  zur  Bereitung  des  Wassers  ganz  so  wie  das 
erste  Hai  behandelt. 

Auch  diesmal  roch  der  Bäckstand  nach  Bittermandel- 
wasser, es  hatte  sich  nichts  festgesetzt.  Die  Prüfung,  auf 
die  angegebene  Weise  ausgeführt,  zeigte,  dass  auch  dies 
Wasser  nur  auf  2  Unzen  3,5  Proc.  Gyansilber  gab. 

3ter  Versuch.  Die  feingestossenen  Mandeln  wurden 
im  Wasserbade  erwärmt  und  in  der  mit  Wasser  erwärm- 
ten Presse  vom  Oele  befreit«  Im  Uebrigen  wurde  in  jeder 
Hinsicht  so  verfahren,  wie  in  den  vorhergehenden  Ver- 
suchen. 

Das  erhaltene  Wasser  enthielt  ebenfalls  in  2  Unzen 
so  viel  Blausäure,  dass  nur  3,5  Gran  Gyansilber  sich  bil- 
den konnten. 

Das  bei  diesen  verschiedenen  Prüfimgsmethoden  er- 
haltene fette  Oel  roch  durchaus  nicht  nach  Blausäure  oder 
Bittermandelöl. 

iter  Versuch.  Die  Mandeln  .  wurden  ganz  und  gar 
also  behandelt,  wie  im  äten  Versuche  die  von ,  der.  Sorte  A. 

Das  diesmal  erhaltene  Wasser  war  bedeutender  an 
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Blausäuregehalt,  ah  die  früher  erhaltenen  Portionen;  es 
zeigte  fast  den  von  der  Preuss.  Pharmakopoe  vorgeschrie* 
benen  Gehalt,  2  Unzen  gaben  6,12  Gran  Cyansilber. 

5ter  Versuch.  Die  feingestossenen  Mandeln  wurden 
in  der  erwärmten  Presse  gepresst,  der  zerkleinerte  Kuchen 
indess  nicht  mit  dem  Wasser  in  der  Blase  angerührt,  son* 
dem  mit  einem  Theile  desselben  vorher  40  Minuten  in 
einer  Schale  zu  einem  dicken  Brei  zusammengerieben, 
darauf  mit  dem  fehlenden  Wasser  in  die  Blase  eingetra«- 
gen  und,  nachdem  der  Brei  im  Wasser  schnell  vertheilt 
war,  aofs  Feuer  gebracht 

Nach  vollendeter  Destillation  roch  die  Blase  noch 
nach  Bittermandel  Wasser;  es  hatte  sich  nichts  festgesetzt, 
das  erhaltene  Wasser  war  aber  um  ein  Bedeutendes  stär- 
ker als  das  bei  den  vorhergehenden  Versuchen  erhaltene; 
8  Unzen  gaben  8,12  Gran  Cyansilber. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  nun  ersichtlich,  dass  für 
die  entgegengesetzten  Ansichten  praktische  Erfahrungen 
vorliegen  können;  denn  es  lässt  sich  recht  wohl  anneh* 
men,  dass  Ouflos  sowohl  als  Andere  Mandeln  verarbei- 
teten, die  mit  der  Sorte  A.  correspondtrten,  dass  aber 
hingegen  die  Herausgeber  der  Preuss.  Pharmakopoe  eine 
Mandelsorle  anwendeten,  welche  den  Sorten  B.  und  C. 
sich  näherten.  Vielleicht  hat  auch  bei  geringen  Abwei- 
chungen der  Sorten  eine  etwas  längere  oder  kürzere 
Mischung  des  Kuchens  mit  dem  Wasser  einen  Einfluss; 
wo  es  sich  aber  nur  um  Hinuten  handelt,  dürfte  eine  Ent- 
scheid ung  darüber  ihr  grosses  Bedenken  haben.  Dass 
aber  keine  der  ausgesprochenen  Ansichten  ganz  richtig 
ist,  sondern  dass  die  W^ahrheit  zwischen  beiden  in  der 
Mitte  liegt,  nämlich:  »verschiedene  Sorten  bitte- 
rer Mandeln  geben  ohne  vorhergehende  län- 
gere Digestion  mit  Wasser  ein  BittermandeN 
wasser,  dessen  Blausäuregehalt  ebenfalls  ver- 
schieden ist«. 

In  Betracht  anderer  Verhältnisse  spricht  auch  MaI^ 
ches  hierfür.  Der  botanische  Unterschied  des  Süss-  und 
Biitermandelbaums  ist  sehr  gering,  wird  nur  bedingt  durch 
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die  versobieileKB  Läage  der  GrUTel.  Dieser  isi  ni^jl  ein- 
oial  JMoreichend,  um  die  Species  zu  veräii()ero»  man  Ißi- 
tet  die  Vepsohi^denbeii  der  Frucht  voo  Culturyerhaiiai$ßen 
ab.  Kjönoen  nun  BodiBnunter^cbiede,  find^re  Bebai^dj^ngs- 
arten  und  viieHeicht  aue)i  atnaospfaärijsche  Einflüsse  hßi 
einer  und  derselben  Pflanzenspecies  die  Fpiiobte  aber  30 
iweseotlicb  verändern,  wie  hier,  so  darf  man  aqcb  an^eh- 
juea»  dass  hier  U^bergaiige  stati  Süden  müssen,  weil  alle 
Ursachen  nicht  überall  gleich  intensiv  auftreten  werdejo. 
und  dass  die  verschiedenem  Stoffe,  welcb/e  zur  Bädmg 
der  Blausäure  erfordert  werden,  entweder  in  quantitativ 
abwieiehenden  Verbältniasen,  oder  in  mehr  oder  wieiniger 
ieiobt  zer^etzbaren  Verbindungen  vorhanden  sind* 

Ist  nun  die  vorstehend  «ufgeslellte  An$iclMl  dAircb  ^as 
Experiment  gewonnen  und  d^xfib  eine  Betrachtung,  anderr 
weitiger  Verbältnisse  aiicfa  geDeebifertigt,  so  dürfte  i^ioht^ 
im  Wege  mn,  dieselbe  als  Wahrheit  anzunehmen. 

In  pharmaoeutischer  Hinsicht  dürfte  es  wm  wohl  ge* 
naihen  sein,  dem  Mandelbrei  längere  Zeit  zu  .digeriren  und 
fractionirt  zu  destilliren.  Auf  die;se  Wei$e  iward  es  pichit 
schwierig  sejm,  3tets  ein  gleiches  blausaurehalliges  Wasser 
dem  Arzte  zu  bieten. 


Deber  ^rgentum  nitriciiip  i;iD$aQi; 


von 


Deipselbep, 


iEs  .i^  schon  yop  v.ersiohiedenen  iSSeiten  naohgewie^e» 
-worden,  .d^sß  die  D^rÄteUun«  des  HöUenat^m3  yiQ^xih^ßfa 
für  de«  A()Oil|heker  sei.  Meine  eigie^nen  ^rfabriUngigin  beßiMr 
Xigßß  «diose  Ansicht  voH^tämdig,  wje  die  Rechiuipg  weit^ 
ximt^  OS  migav  wd.   JBs  ißt  aber  mch  ein  öderer  iGimud 

vorhanden,  der  die  Apotheker  veranlassen  ,musß,  dies  Jtm- 

^PMUt  ßcAhst  4w%9st^fiu.     iHieht  ailoin  in  Aneuosteir  Zeit 
Müdoi»  ^c^on  Yf»'  drei  Mr«ii  iai  «mir  von  iDkrogoiMMi 
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KaiiMpeter  ^oUiieU.  Im  J^bre  4fif4$  hiej^  idi  dißs  Vor- 
koonnen  fg^r  c^e  verein;eeUe  Erspbejnaiig,  allejo  jeizt  denke 
iob  aii4er$  ^riiilbßr.  DJ^  versQbiedene;)  Bezi^gsquellen  b.Qi 
^teicfeßro  Pws^  Mi^  ^ieicjbein  Gra^e  4ef  VerJKJsjchapg, 
4iod  der  Jiöb^e  Prew  der  W^^r^e,  yelci^er  gefordert  isyird, 
weon  dß^  yßjrJangea  «es/tiSlU  iiyird^  ddsys  d^i^  W^arß  d^urcb- 
aiii$  reijQ  iSiCii,  diir|le9  f^evf/^s  gejiiig  sßio,  das$  der  n^jate 
SiJt»ßrsi9Jii{>^  der  ivpjp  Sü4e^  iq  d^e  .lw3ige  Ge|jeqd  eifv 
^fähr»  wifd,  ^ed|e»tepd^  P;rocpplß  Ka^UaJpelier  jenibßlt, 

Oass  941D  4ie  Fabnikßp^a  es  ^,fgen  dijwrfeq,  /ort  ^^i^l 
forjt  eia  yfirfö)aflb«^P  Präparat  ip  de^  Hjainfißl  zm  bringßHi 
wirft  ein  ui^WßUg^^  ticht  apf  di^  pr^kM^che  PbaraiaQ;>; 
denn  wärw  dif^elb^n  öl^ei^eugi,  di^^  jilyre  f  fibnl^.^te  ge- 
pau  Mateir^VAht  ?ivürdi9n,  so  w^riß  m^^  ^s  f^io^jt  wagen, 
schlechte  für  gute  Waarp  zp  }f>i^\pi^r  Dpr  Schlend^rian» 
sich  auf  Droguisten  uqd  Fabrikanten  zn  verlassen,  muss 
aufhören,  und  Wachsamkeit  in  dieser  Beziehung  bis  auf 
die  geringsten  Petails  k^nn  nur  die  Ehre  des  Bernfes 
retten. 

Der  in  den  Preiscouranlen  angegebene  Preis  pr.  Unze 
Höllenstein  ist  in  allen  mir  vo,rgeko.mmenen  Preislisten 
zu  4  Mr^.  notirt.  Zu  verschiedenen  Zeilen  habe  ich  reine 
Waare  verlangt,  dafür  auch  4  Mrk.  6  s.  pr.  Unze  bezah- 
len müssen,  pieaer  höhere  Preis  für  die  reine  Waare 
betragt  40|  Procent. 

Ixach  ,der  in  der  Preuss.  Pharmakopoe  angegebenen 
Methode  wurden  8  Stück  bergfeine  Hannoversche  Thaler 
und  ein  feines  Mecklenb.-Schwerinsches  ^-Stück  in  Arbat 
genommen,  welche  T^  Unzen  HöHenstein  ^aflien.  Die  Rech- 
nung stdite  sich  wie  folgt: 

Werih  4ies  SiUieM  i»  'Gaosea  ...  91  Mrk.  J5  s. 
Reine  ^alffiteraliue  2  ?i4*    .  .  •  •  -rr    v      H" 

Lahn  fflr  Arbeit  u.  s.  w. 11  MrJt.^M^B.  «or>7|<iriii. 

Ich  ergreife  hier  die  Gelegenheit,  mich  über  die  von 
der  Pharmakopoe  gewählte  'Vorschrift,  welche  dlo'hr  kri- 
tifi(irt  iiat,  auszusprechen. 
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Die  Pharmakopoe  versteht  unter  Argenium  ein  kopfer- 
haltiges  Silber.  Wie  Hohr  sehr  richtig  bemerkt,  die  Vor- 
schrift ist  subjectiv,  indem  sie  es  dem  prüfenden  Aoge 
des  Arbeiters  anheim  giebt,  za  beartbeilen,  wie  lange  das 
Salpetersäure  Salz  zur  Entfernung  des  Kupfers  geschmol- 
zen werden  soll.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  will  man  nach 
allen  Seiten  hin  gerecht  sein,  es  gab  eine  bessere  Methode 
als  die  angegebene.  Das  Silber,  welches  gewöhnlich  ver- 
wendet wird,  enthält  so  viel  Kupfer^  dass  man  sich  beim 
Schmelzen  oft  täuscht.  Hierdurch  werden  verschiedene 
Proben,  die  auf  allen  Seiten  Verloste  herbeitühren,  erfor- 
derlich, und  zuletzt  ist  es  wohl  unvermeidlich,  dass  sich 
noch  neben  dem  Kupferoxyd  Silberoxyd  abscheidet  Dies 
geht  entweder  ganz  verloren,  oder  es  mtiss  zu  Chlorsilber 
verarbeitet  und  reducirt  werden. 

Wendet  man  Silber  an,  welches  für  den  vorher  be- 
schriebenen Versuch  angewendet  worden,  die  reinste  Sorte, 
die  zu  Gebote  steht,  so  ist  die  Methode  für  einen  geübten 
Arbeiter  brauchbar,  denn  die  Ausbeute  entspricht  fast  der 
Rechnung  nach  stöchiometrischen  Verbältnissen,  der  Ver- 
lust von  42  Gran  ist  sehr  gering  und  wohl  bei  Berück- 
.sichligung  dessen,  dass  das  Silber  nicht  ganz  frei  von 
Kupfer  war,  unvermeidlich.  Dass  sich  hier  auch  etwas 
Silber  neben  dem  Kupferoxyd  abgeschieden  hatte,  zeigte  das 
in  Salpetersäure  gelöste  Oxyd  (zur  Trockne  verdampft  als 
salpetersaures  Kupferoxyd,  an  Gewicht  20  Gran)  sehr 
deutlich. 

Die  vorgeschriebene  Methode  ist  die  gewöhnliche 
ältere;  hat  diese  aber  solche  Uebelstände,  dass  sie  nur  in 
besonderen  Fällen  angewendet  werden  kann,  so  wäre 
es  wohl  zweckmässig  gewesen,  dieselbe  ganz  fallen  zu 
lassen.  Mohr  verstand  es  auch  in  diesem  Falle,  eine 
Methode  anzugeben,  die  von  jeglichem  Fehler  frei  ist.  — 
Die  Darstellung  von  reinem  Silber  nach  der  Methode,  die 
beim  Artikel  Argentum  in  Mo  hr's  Commentar  zur  Preuss. 
Pharmakopoe  p,  234  angeführt  ist,  habe  ich  zu  drei  ver- 
schiedenen Zeiten  befolgt.     Ich  habe  gefunden,  dass  man 
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genau  bis  auf  die  dritte  Decimalstelle  die  Menge  an  che- 
misch reinem  Silber  erhalten  kann,  welche  nach  der  Rech- 
nung in  einem  bestimmten  Gewichte  Chlorsiiber  enthalten 
sein  soll  (es  redacirt  sich  also  alles  Chlorsilber),  und  fer- 
ner, dass  die  Methode  hinsichtlich  derÄusrührung  keine 
Schwierigkeiten  hat,  sobald  mau  genau  nach  derselben 
arbeitet.  Darauf  aber  will  ich  aufmerksam  machen,  dass 
es,  um  ein  Misslingen  unmöglich  zu  machen  und  um  den 
Process  zu  beschleunigen,  wesentlich  ist,  das  warm  ge- 
fällte Chlorsilber  tüchtig  zu  schütteln  und  nachher,  wenn 
es  dem  galvanischen  Processe  unterliegt,  mit  der  Flüs- 
sigkeit (verdünnte  Schwefelsäure  oder  Kochsalzlösung)  so 
hoch  bedeckt  zu  halten,  als  dieselbe  ausserhalb  des  Fil- 
ters steht,  4 — 6  Unzen  Chlorsilber  habe  ich  zu  verschie- 
denen Zeiten  durch  zwei  sehr  kleine  Volta'sche  Elemente 
in  wenigen  Stunden  zersetzt. 

Das  auf  diese  Art  gewonnene,  sehr  fein  verlheilte 
reine  Silber  löst  sich  sehr  leicht  in  Salpetersäure.  Einen 
Verlust  durch  Spritzen  kann  man  nach  Mohr 's  Angabe 
durch  Bedecken  mit  einem  Kolbenstück  sehr  gut  vermei- 
den. Wenn  man  die  geschmolzene,  wieder  gelöste,  völlig 
neutrale  Silberoxydlösung  wieder  verdampft,  so  hüte  man 
sich  vor  zu  starker  Wärme.  Ich  habe  nämlich  zu  den 
drei  verschiedenen  Zeilen  gefunden,  dass  wenn  auch  ver- 
hältnissmässig  noch  viel  Wasser  vorhanden  war,  sich  mit 
den  Wasserdämpfen  Salpetersäure  losreisst,  so  dass  sich 
dadurch  am  Boden  der  Porcellanschale  metallisches  Silber 
mit  gränzender  Fläche  ausschied.  Als  ich  dies  zu  zwei 
verschiedenen  Malen  beobachtet  hatte,  bestimmte  ich  beim 
dritten  Male  die  Temperatur,  und  fand,  dass  der  bemerk- 
bare Anfang  schon  bei  &0^  C  lag,  und  als  nach  und  nach 
der  Fleck  deutlicher  hervortrat,  das  Thermometer  bis  72«  C. 
gestiegen  war.  Ein  halber  Tropfen  Salpetersäure  löste 
das  Silber  sehr  bald  wieder.  Die  darauf  im  Wasserbade 
zur  Trockne  gebrachte  Salzlösung  gab  ein  vollkommen 
weisses,  trocknes,  salpetersaures  Silber.  Dies  Pulver  wurde 
nun  geschmolzen  und  in  Stangen  gegossen. 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bds.  2.  Hfl.  41 
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Einige  Demerkungen  liber  Eisenvitriol  und  ttber 
das  Verhalten  des  metallisclien  Eisens  zu  basisch 
schwefelsaurem  Elsenoxyd  und  Eisenoxydhydrat; 

von 

Pr.  H.  C.  Geubel. 


Es  ist  bekannt,  dass  die  Eisenoxydulsalze  ein  gros- 
ses Bestreben  zeigen,  Sauersloflf  aufzunehmen.  Dieses 
Bestreben,  setze  ich  hinzu,  ist  aber  nur  dann  bedeutend, 
wenn  die  Salze^  sei  es  in  fester  Form  oder  in  Auflösung, 
sich  in  einem  Zustande  befinden,  wo  sie  leicht  mit  dem 
iSauersloflf  in  ein  elektrisches  Verhältniss  zu  treten  ver- 
mögen; ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  zeigen  sie  durchaus 
keine  Tendenz,  sich  höher  zu  oxydiren.  Leitete  ich  meh- 
rere Minuten  lang  Sauerstoffgas  —  aus  chlorsaurem  Kali 
entwickelt  —  in  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisen- 
oxydul, oder  auch  zu  dem  durch  Fällung  der  Lösung  mit- 
telst Ammoniaks  erhaltenen  graulich -grünen  Niederschlag 
von  Eisenoxyduloxydhydrat,  so  erfolgte  keine  Farbenver- 
änderung, und  es  entstand  in  letzterem  Falle  kein  gelb- 
rothes  Eisenoxydhydrat.  Wenn  ich  aber  den  genannten 
Niederschlag  etwa  3 — 5  Minuten  lang  mit  Sauerstoffgas  stark 
umschüttelle,  so  erfolgte  ein  Rothwerden  des  Körpers*); 
dasselbe  fand  statt,  wenn  der  Niederschlag  mit  atmosphä- 
rischer Luft  geschüttelt  wurde,  und  zwar  ging  die  höhere 
Oxydation  in  derselben  Zeit  vor  sich. 

Stellt  man  nach  genannter  Zeit  das  Umschütteln  ein, 
so  setzt  sich  rasch  eine  sehr  voluminöse,  flockige  Hasse 
von  Eisenoxydhydrat  ab.    Auf  diese  Weise  das  Eisenoxyd- 


*)  Dieselbe  Erscheinung  haben  wir  bei  manchen  Salzlösungen,  welche 
iii  sehr  verdüDntem  Zustande,  und  namentlich  ih  der  Nabe,  nicht 
aufeinander  einwirken ;    erst  durch  Reibung  mitteUt  eines  Glas- 
slabes,  überhaupt  durch   stärkeres  Inbewegungsetzen  der  Flu4* 
sigkeft,  erhatten  wir  einen  Niederschlag ;  so  z.  B.  phosphorsaures 
Natron  in  eißer  Bittererdelösung.     Durch  diese  Bewegung  wer- 
den die  gegen  einander  indifferenten  Körper  erregt,  ähnlich  wie 
Schwefel,  Siegellack  etc.  durch  Beibang,  and  nun  erdt,  elektrisch 
geworden,  vermögen  sie  auf  eia^nder  su  wirken.  —    Im  vor- 
stehenden Falle  ist  die  £rregung  durch  die  sich  entwickelnden 
Sauerstoffgas  blasen  nicht  eiwfgiaeh  genug. 
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iiydrat  <ktf zustellen »  am  66  bei  Arsenikvergiftungen  zu 
g^beo,  dürrte  von  Vortbeil  sein ;  wir  haben  [nicht  nö- 
(big,  durch  Versetzen  von  Eisenvitriol  mit  Schwefelsäure 
und  Salpetersaure  erst  das  Oxydsalz  zu  erzeugen  und 
'dieses  dann  durch  Ammoniak  zu  fällen. 

'  Wenn  man  jenen  schmulzig-igrünea  Niederschlag:  von 
Clsenoxyd'vlöxydhydrat  etwa  4  Linie  hoch  auf  einer  Per- 
cellanflache  u.  dergl.  ausbreitet,  so  wird  die  Masse,  und 
»war  uuter  öftereoi  Umrühren  mitleUt  eine^  G)as$tabe$, 
erst  nach  zwei  Tag^n  dur/chgangig  in  OxydhydraL  ver- 
"irandeH,  und  wir  erhalten  in  diesem  Falle  eine  breiartige 
Mafese,  'welche  nicht  so  wohl  wie  die  vorher  erwähnte  be- 

r  • 

nutzt  werden  kann. 

Dass  die  frisph  bereitete  Auflösung  von  schwefelsau- 
rem Eisenoxydul  bald  einen  gelben  bis  gelbrolhen  Boden- 
satz von  basisch  schwefelsaurem  Bisenoxyd  fallen  lässt, 
später  aber  weit  weniger,  ist  darin  begründet,  dass  anfangs, 
kurz  nachdem  die  Auflösung  geschehen,  die  Thätigkeit  der- 
aelbea  nojcb  gross  genug  ist«  um  mit  dem  atmosphärischen 
Sauerstoff  in  elektrisches  Verhällniss  und  dann  in  chemi- 
sche Einheit  treten  zu  können*  Wenn  es  in  Graham 's 
Lehrbuch  der  Chemie  (11.  pag.  670)  heisst,  dass,  wenn  sich 
eine  bestin^mte  Menge  dieses  Körpers  ausgeschieden  habe, 
die  Lösung  fast  unverändert  bleibe,  so  dürfte  dies  zu  weit 
gegangen  sein.  .  Giessen  wir  die  klare,  über  dem  gelben 
Bodensatz  befindliche  Lösung  in  ein  anderes  Gefäss,  so 
scheidei  sich,  wie  ich  mehrere  Male  gefunden,  wiederum 
freilich  erst  nach  Verlauf  einiger  Tage,  eine  ziemliche  Menge 
von  dem  basischen  Körper  ab;  schneller  dagegen,  und 
zwar  oft  ßchon  dieselbe  Menge  nach  4 — 4  Tage,  wenn 
die  Flüssigkeit  öfters  umgescbüitelt  oder  mit  einem,  an 
dei»  Conductor  der  Elektrisirmaschine  befestigten  Keitchen 
in  Berührung  gebracht,  d.h.  elektrisirt  wird. 

Ob  da»  sich  aus  der ' Eisenvitriollösung  abscheidende 
basische  Oxydsalz  immer  dieselbe  Zusammensetzung  hat, 
werde  ich  zu  einer  andern.  Zeit  zum  Gegenstande  der 
Untersuchung  machen.  Nach  Berzelius  soll  der  Nieder- 
schlag =  2Fe*0^,S0*  sein,  was  jedoch  Ribbentropp 
(vergl.  Graham  a.a.O.)  nicht  bestätigt  gefunden  hat. 
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Die  Verbindung  ^Fe'O^S0'  könnte  nur  in  der  Weise 
ihre  Entstehung  finden,  dass  der  Bisen vilriol  zunächst  eine 
Verwandlung  in  ^e'0^  2  SO^  errahre,  und  dieser  KTörper 
dann  erst  eine  weilere  Zersetzung  erleide^  zuletzt  wird 
neutrales  schwefelsaures  Eisenoxya  erzeugt. 

Dass  der  durch  Weingeist  gefällte  Etsenritriol  keine 
oder  nur  eine  sehr  geringe  Tendenz  zeigt,  sich  höher  zu 
oxydiren«  liegt  in  dem  unbedeutenderen  (in  der  Cohasion 
begründeten)  Thäligkeilszustande;  nicht  aber  können  wir 
sagen  fvergl  Graham  a. a*0.),  dass  die  Ursache  dieser 
Bestänaigkeit  (wahrscheinlich)  das  Freisein  von  jeder  Spur 
von  anhängendem  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und  Schwe* 
feisäure  sei,  welche  beide  Körper  durch  das  Abwaschen 
mit  Weingeist  vollständig  entfernt  seien,  somit  durch  die- 
selben nicht  mehr  das  Feuchtwerden  und  dadurch  die 
Oxydation  des  Vitriols  veranlasst  werden  könne.  Ich  habe 
mich  durch  mehrere  Versuche  davon  überzeugt,  dass  durch 
diese  Körper  vielmehr  die  Oxydation  verhindert  wird. 

Bringt  man  zu  dem  gelben  Bodensatz  metallisches 
Eisen,  etwa  einige  Nägel  so  findet  man  diese  oft  schon 
nach  einigen  Tagen  mit  einer  grünlichen  bis  schwarzgrünen 
Substanz  Dedeckt,  bis  endlich  die  ganze  im  Gläschen  be- 
findliche Masse  grünlich  wird;  durch  das  Eisen  wurde ^also 
eine  Reduction  des  Oxyds  bewirkt*). 

2Fe»0*,SO»+2Fe  «  FeO,SO' +5FeO. 

Das  hierbei  entstehende  schwefelsaure  Eisenoxydul 
findet  man  später  an  dem  Glasgefäss  efQorescirt. 

Brachte  ich  Nägel,  Stifte  u.  dergl.  zu  feuchtem  Eisen- 
oxydhydrat, so  änderte  auch  dieses  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nach  einiger  Zeit  seine  rothgelbe  Farbe  in  dne 
grünliche  um;  eine  höhere  Temperatur  schien  mir  die 
mwandlong  nicht  zu  befördern**). 

Bemerken  muss  ich  noch,  dass  manche  Nägel  u.  dgl. 
lange  Zeit,  oft  viele  Wochen^  mit  dem  Oxyd  in  Berührung 
sein  können,  ohne  eine  merkliche  Reduction  zu  bewirken. 


*)  Dass  eine  ozydhaliige  Aafldsung  von  Eisenvitriol  dorch  Kocliea 
mit  Eisen  in  eine  reine  Oiydnlldsung  fi hergeführt  werden  kann, 
diese  Thatsache  ist  bereits  «eit  langer  Zeit  bekannt. 
**)  Die  Umwandlung  des  Eisenoxyds  durch  Eisenfeiie  in  Aeihio^M 
marHüliä  ist  schon  eine  alte  Erfahrung,  die  besonders  W 6h  1er 
benulit  hat.  Die  Red. 
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II.  Natargesclütiite  niMl  PluMmia* 

iLognosle. 


Heber  die  geognostischen  Verbfiltnisse  des 
Königreicbs  Griechenland; 

von 

X.  Landerei*. 


Mii  wenigen  Ausnahmen  kommt  Granit  nor  auf  den 
Cykladen  vor  und  die  Inseln  Dolos,  Naxos  und  Tinos  sind 
als  die  Centralpuncie  seiner  Erhebung  anzusehen.  Eine 
höchst  merkwürdige  Erscheinung  zeigt  sich  auf  der  Insel 
Tinos  In  der  Nähe  des  Dorfes  Bollax  findet  sich  eine 
sehr  bedeutende  Strecke  mit  sphäroidischem  Granit  be- 
deckt, so  dass  nicht  die  geringste  Vegetation  gedeihen 
kann.  Auf  welche  Weise  diese  Granitstücke  dahin  ge- 
kommen sind,  ist  ein  Räthsel.  Es  geht  die  Sage,  dass  vor 
vielen  Jahrhunderten  an  diesem.  Platze  Graoitsäulen  be- 
hauen wurden  und  dies  hier  die  Abfalle  seien»  die  mit  der 
Zeit  theils  verwitterten,  theils  durch  Hin-  und  Herrollen 
die  abgerundete  Form  erhalten  hätten.  Die  heutigen  Grie- 
chen erzählen  eine  Mythe,  dass  hier  ein  Kampfplatz  exi-> 
stirte,  und  sich  die  g^enüberstehenden  Feinde  mit  Stei- 
nen geworfen  hätten.  Man  nennt  diese  Stelle  Bollax  von 
Bohs,  Kugel. 

Auf  der  Insel  Nio  und  auf  Anaphe  erhebt  sich  der 
Granit  mehrere  hundert  Fuss  hoch  über  dem  Meeresspie- 
gel und  bildet  den  Kern  dieser  Insel.  Die  grösste  Höhe 
zeigt  der  Granit  auf  der  Insel  Tinos.  Der  Berg  Xombungo 
aus  Granit  bestehend,  hat  eine  Höhe  von  580  Metres.  In 
Altika  und  zwar  bei  Theriko  ist  derselbe  erzführend,  und 
zwar  enthält  er  Bleisulphurete  und  auch  Eisenglanz. 
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Porphyr  findet  sich  in  Sparta  bei  Krokea.  Hit  dich- 
ter Feldsteinmasse  and  eingewachsenem  Labrador- Feld- 
spath  bildet  er  den  so  sehr  geschätzten  Porfiro  verde  an- 
iico,  dessen  schon  Pausanias  gedenkt:  »dass  man.  mit 
diesitt^SlUM  ^«)n''Klt^aOW8itetn{)€K$0hUrflci(«  sdUtt«. 
Auch  war  eine  Bildsäo)j&- des  Zeu^  Krokeatus  aus  diesem 
Stein  gearbeitet.  Das  berühmteste  Bad  in  Korinlh  war 
mit  diesen  Steinen  verziert. 

Trapp*  and  tlonistehiporphyr  findeo  sidi'  afe  aerbor- 
stene  Kh'ppen  auf  der  Insel  Kimölos,  wo  siph  die  von  der 
Insel  benannte  Terra  Cimolea  findet. 

Serpentin  durchbricht  das  Grundgebirge  in  einzelnen 
Punclen.     Im  Peloponnes  findet  er  sich  in  dem  an  das 
vulkanische  Hethana  grenzenden  Theile,  so  wie  auf  der 
!  aus  Trdchitfdset)  beitehend^n  Insel  Porös.    AufdemFesi- 

]ande  kommt  Serpentin  zwischen  Athen  und  dem  Hymeitiis* 
Gebirge,  so  wie  auch  nördlich  oberhalb  der  Ebene  von 
Bleo^is  vor.  Auf  den  Inseln  des  griechischen  Arcbipelagus 
ündet  er  sich  sehr  häufig,  ^behsoaufTb€ritiia>Z«a,  Sikino^ 
Paros,  Andres  und  Tinos;  auf  letzterer  Insel  findet  sieb 
auch  der  Ophrtes  (Oqilrrjg  der  Alten),  weldber  in  den  äl- 
testen Zeiten  dort  ausgebeutet  wurde,  wie  aus  ein^m  nodi^ 
bestehenden  Steinbruche  deutlich  hervorgeht.  In  diesem 
Serpentin  befindet  sich-  auch  eine  Gbromeiseiistein-Niere; 
die  reichlich  mit  einem  pfirsichbluthfarbenen  Mineral  durch-' 
wachsen  ist  und  von  dem  bekannten  Mineraldgen  Fied- 
ler mit  dem  Namen  Rodochröm  und  Prafeochrom  bezeich- 
net wurde.  Aehnliche  Einlagerungen  von  Chromeisenstein 
im  Serpentin  findet  man  auch  auf  den  nördliche  Sp^ 
raden  und  besonders  auf  der  Insel  Euböa.'  • 

Von  viel  bedeutenderer  Ausdehnung  ist  der  Gitmmer- 
schiefer.  Fast  auf  allen  Inseln  des  Archipels,  mit  Aus- 
nehme Yon  einigen  kleinere»!  nur  aus  Kalkfelsen  besteihen« 
den,  und  den  vulkanischen,  Kimolos,  Milos,  Santorin,  ze^ 
sich  als  herrschendes  Gründjgebirge  Gitmmensehiefer  mil 
kryslalliniscbem  körnigem  Kalk  bedeckt^  und  auch  auf 
Milos  zeigt  er. sieh:  in  der  Nähe  der  Stadt  unzersetzt  und 
vulkanisch  emporgf^ieben.    AufSyra  sithtman -den  Ser** 
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peoiiii    mit   Bpidot   und  Graoat  -  und   auch   hie  uod  da 
mit  Lagern  von  Hornblende.     Glimmerschierer  zeigt  sich 
auch  in  Attika,  zieht  sich  unter  dem  Ldurion*Gebirge  nach 
dem  Hymettus  und  dem  Pentelikon-Gebirge  zu,  \ifo  er  auf 
grosse  Strecken  zu  Tage  ausgeht.     Ebenso  zeigt  er  aicb 
ao/  Buböa  und  den  nördlichen  Sporaden.    Im  Pelopoones 
bildet  Glimmerschiefer   vom  Cap  Maleä   bis   weit  gegeä 
Me^senieQ  das  Grundgebirge,  und   alle  Häuser   und   die 
so^enaanten  Vertheidigungsthürme  (Pyrgos)  der  Mainoien 
sind  ebenfalls  aus  diesem  Glimmerschiefer  erbaut     Auf 
Euböa  findet  sich  der  Glimmerschiefer  mit  Thonschiefer 
und  in  der  Regel  mit  krysiallinisch- körnigem  Kalk  be* 
deckt,  und  letzterer  ist  um  so  schöner  und  krystallinischer, 
J0  weniger  thonhaltig  der  Glimmerschiefer  ist,  auf  dem  der- 
selbe liegt.    So  z.  fi.  findet  sich  der  ausgezeichnet  schöne 
und   weisse  Marmor  des  Pentelikon   und   Hyitaettus  auf 
GUmraerschiefer.     Auf  einigen  Inseln  ist  derselbe  auch, 
erzführend  und  im  Laurion- Gebirge  giebt  es  in  demselben 
Eisensteinablagerungen    und  auf  Serpho   und  Zea   Btei- 
glänz.    Der  aus  der  Zersetzung  des  Glimmerschiefers  ge* 
bildete  Boden  gehört  in  ganz  Griechenland  zu  dem  frocht-. 
barsten. 

Thonschiefer  findet  man  auf  Euböa  auf  Glimmerscbie- 
fer.  Derselbe  tritt  hie  und  da  als  Wetzschiefer  auf.  In  der. 
Nähe  von  Athen  steht  er  zu  Tage  und  bildet  den  unter- 
sten Theil  der  Berge  auf  der  Insel  Faros»  wo  er  dui*ch 
seine  Zersetzung  einen  dem  Citronenbaum  sehr  dianlichen 
und  fruchtbaren  Boden  bildet;  der  ungeheure  Citronen- 
wald  auf  der  Insel  Kalauria  steht  auf  zersetztem  Thon- 
scbiefer.  Auf  der  Insel  Buböa  ist  derselbe  am  höchsten 
gehoben,  und  der  Berg  Delphi,  der  eine  Höhe  von  1706 
Hetres  hat,  besteht  aus  Thonschiefer,  der  auch  hie  und 
da  Spuren  von  Kupfergrün  zeigt: 

Krystallinisch  körniger  Kalk  bedeckt  in  den  meisten 
Fällen  das  Glimmerschiefer  -  Gebirge,  z.  B.  auf  den  Inseln, 
in  Attika  und  im  Peloponnes.  Als  Marmor  ist  derselbe  2i| 
bedout^der  Höhe  emporgehoben  am  Pentelikon,  Hymet- 
tus, Taygetes  und  andern  Orten  im  Peloponnes.    Auf  der 
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Iwfll  Skialfaos  wird  sohöner  weisser  Hsrmor  als  mächtige» 
Liger  zwischen  Glimmer-  und  Thonschiefer  gefanden. 

Ueberg&ngskalkslein  zeigt  sich  nur  an  wenigen  Ponc- 
tM  nad  besonders  auf  der  Insel  Amoi^o,  wo  er  in  mäch- 
tigen Lagen  den  mit  Grauwackensohierer  .abwechselnden 
Thonschiefer  bedeckt,  anch  ist  dies  anf  einigen  der  nörd- 
Uchen  Sporaden  der  Kall. 

Kreidekalk  kommt  in  grossen  Hassen  in  allen  Theilen 
Griechenlands  vor,  und  alle  Kalkfelsen  enthalten  ausser- 
dem gegen  2 — 3  Procent  kohlensaure  Talkerde,  nnbedeu- 
tend  Thonerde  nnd  Sporen  von  Kieselerde.  Dem  äus- 
seren Ansehen  und  dem  frischen  Brache  nach  zei- 
gen sich  bei  dem  Kreidekalke  drei  Verschiedenheiten: 
4)  granlichweisser,  2}  gelbüchweisser,  3)  rauchgrauer.  In  dem 
ersten  finden  sich  hie  und  da  dünne  Lagen  von  Hornstein, 
an  einem  Platze  eine  Schicht  Hippuriten  und  im  letzteren 
aoweit  Tripolizza  Numuliten  in  grosser  Menge.  Ebenfalls 
schliesst  er  sporadisch  Anlhracit  ein,  TuhiporiEen  an  der 
Küsle  von  Lokris,  enttialt  nicht  unbedeutend  Thonerde 
und  ist  durch  kohlig -bituminöse  Tbeile  dunkel  gefärbt- 
Der  fiippuritenkalk  erhebt  sich  in  Arkadien  und  in  Achaja 
bis  zu  einer  Höhe  von  2500  Metres,  z.  B.  der  bertihmle 
Pamass.  Er  führt  hie  und  da  Einlagerung^!  von  ETraun-, 
Roth-  und  Spatheisenslein. 

Tertiär-  und  Diluvial- Gebilde.  —  Conglomerat- Sand- 
stein findet  sich  aofNaxos,  mit  Jaspis  und  hornsteinarligen 
Gesteinbrocken  auf  Thonmergel  liegend,  welcher  Conchy- 
lien  enthält. 

Uolasse  kommt  am  Isthmus,  der  Halbinsel  Metbana, 
wo  derTracfayt  an  den  Kalkstein  grenzt.  Conglome- 
eieht  man  vulkanisch  emporgehoben  auf  den  Inseln 

oly,  Polino  und  Hilo. 
Kalkig-tboniges  Conglomerat,  zu  einer  Uörlelmasse  um- 

altet.  findet  man  in  Theben,  und  in  derselben  eine 

ge  von  Heerschaum -Knollen,  auch  weissen  Halbopal 

Serpentii^erölle. 

Kalk  -  Conglomerat  bildet   den  Isthmus  von  Korinth. 

ist  oben  mit  dem  jihigsten  Heeressande  bedeckt  und 
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enthäU  theils  Versteinerungen,  theils  Schalen  jetzt  noch 
lebender  Conchylien  von  Ostrea,  Pecten  and  Serpalae. 

Katk-Breccien  bedecken  häufig  den  Fass  der  Gebirge» 
welche  aus  dichtem  Kalkstein  besteben,  und  liegen  in  ecki- 
gen Stücken  losgerissen  in  einer  schlammigen  Kalkmasse» 
dio  später  damit  verhärtete. 

Kalkmergei- Ablagerungen  finden  sich  auf  Aegina.  Der 
Mergel  ist  thonig,  gelblich  und  rötblich  und  sehr  plastisch, 
enthält  caicinirte  Kerne  von  Conchylien  und  Ueberresle 
von  Infusorien.  Aus  diesem  thonigen  Kalkmergel  wurden 
in  den  Hellenischen  Zeiten  die  weltberühmten  Vasa  Aegi^ 
niiica  bereitet,  die  sich  durch  ihre  Leichtigkeit,  ihre  hüb- 
sche Form  und  Glasur  von  denen  der  Samiotischen  und 
Syconischen  Schule  auszeichneten.  Da  Professor  Bhren - 
berg  die  Beobachtung  machte,  dass  eine  Menge  vonMt^ 
neralien  aus  den  Ueberresten  von  Kalk-  und  Kieselthierchen 
bestehe,  und  man  entdeckte,  dass  auch  der  zur  Bereitung 
der  Aeginitischen  Gefässe  verwendete  Thon  aus  solchen 
Thierchen  besteht,  so  ist  es  möglich,  durch  mikroskopische 
Untersuchungen  zu  bestimmen ,  ob  diese  Gefässe  Va»0 
Aeginüica,  V.  Samiae  oder  V.  Sycianis  sind,  was  in  ar- 
chäologischer Beziehung  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist. 
Die  in  diesem  Thon  befindlichen  Kalk- und  Kieselthierdien 
sollen  sein:  Tentularia  aeiculata,  Roialia  ghbosa,  Spim-^ 
gilla  taoustris,  Aciynoeyelus  senarius,  Navicula  Baeiltum, 
PyoMicola  prisca,  Cosdnodiscus  Patina, 

In  dem  Kalkmergelschiefer  des  Gap  Clarenza  finden 
sich  Austerschalen  und  ein  nicht  unbedeutendes  Fiötz  vom 
Pechkohle  und  eine  Menge  calcinirter  Gehäuse  von  Ceri- 
dium  Diaboli;  an  andern  Plätzen  des  Peloponnes  befinden 
sich  im  Kreidekalk  schöne  Blätter-Abdrucke  und  in  dem 
Kalkmei^elschiefer  auf  Euböa,  der  die  Decke  der  Braun- 
kohlenlager bildet,  wunderschön  erhaltene  Fisch-Skelette. 

Diluvial-  und  Alluvial-Gebilde.  Durch  Diluvionen  und 
darauf  folgende  Alluvionen-  haben  sich  die  tief  eingeschnit- 
tenen Thäler  und  grossen  Bassins  des  Peloponnes  und 
Rumeliens  in  cullurfähige  Thäler  und  Ebenen  umgebildet. 
Thonablagerungen  sind  nicht  sehr  häufig,  am  meisten  kom- 
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QI6D  sie  in  Euböa  und  in  einigen  Tbeilen  von  Rnmelien  vor. 
Kalkmergeliger  Boden,  mit  Gerolle  untermengt,  ist  der  in 
Griechenland  verbreitetstei  z.  B.  ist  der  Boden  in  ganz 
Atiika  und  in  den  meisten  Theilen  des  Peloponnes  ein  sol- 
ober.  Durch  Bisenoxyd  gefärbter,  rother,  thoniger  Kalk- 
boden ist  dem  dichten  Kalkgebirge  eigen  und  grösstentbeils 
sehr  unfruchtbar. 

Torf  wurde  im  vorigen  Jahre  in  der  Nähe  des  Copais- 
Sees  in  Böotien  aufgefunden,  und  würde  wohl  mit  Ge- 
wi^sheit  auch  bei  den  Stymphalischen  Sümpfen,  so  wie 
auf  Euböa  aufzufinden  sein . 

Rein  abgelagerter  Sand,  Dünen  bildend,  ist  selten  und 
kommt  nur  in  der  Nähe  des  Meeres,  besonders  an  der  Bucht 
von  Pbalerus  bei  Athen,  bei  Eleusis,  in  Argos  und  in  Mes- 
senien  vor;  er  enthält  hie  und  da  Hagneleisensand  nebst 
üeberresten  von  zersetztem  Serpentingebirge. 

Die  jüngsten  Gebilde  sind  Absätze  von  heissen  Quellen. 
Solobe  Travertino-Gebildo  von  den  wunderschönsten  For- 
men und  verschiedener  Zusammensetzung  finden  sich  bei 
den  Thermopylen,  bei  der  heissen  Theiotherme  von  Patrad- 
gik,  auf  der  grossen  Ebene,  wo  die  Natrothermen  von 
Aedipsos  entspringen ;  ähnliche  eisenoxydhaltige  giebi 
es  auf  der  Insel  Thermia.  Vulkanischer  Boden  aus  vul- 
kanischer Asche  und  Bimsteinpulver,  mit  Obsidian-  und 
Trachyt- Trümmern  gemischt,  findet  man  auf  den  vul- 
kanischen Inseln;  Santorin,  Milos,  Kimolos  sind  gröss- 
tentbeils mit  vulkanischer  Asche  bedeckt.  In  diesem  vul- 
kanischen Boden  gedeiht  der  Weinstock  ausserordentlich. 
Die  Weine  von  Santorin  gehören  zu  den  ausgezeichnet- 
sten und  sind  den  besten  von  Spanien  an  die  Seite  zu 
stallen. 
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lieber  die  klimatischen  Verliältoisse  Griechen- 
lands; 

von 

X.  Linderer. 


t>  In  daD  SchriAeh  der  Alien  findan  sich  hie  und  dal 
fiemerkongea  ober  Saat^^  Bl^tbe-  und  Reifezeit  manoher 
Pflanzeir,  über  den  Laobfoll^  das  Austreiben  der  Blatter« 
das  Immergrünbleiben  der  Pflanzen,  Ersoheinoßgen»  die  ia 
dem  Klima  di^s  Landes  begründet  sind;  jedoch  aus  alieo! 
diesen  Notizen  läset  sich  niiiht  mit  Gewissheit  auf  da^ 
Klima  und  die  klimaiischen  Verbältnisse  dieses  Landes 
schliessen.  Da  seit  einigen  Jahren  die  Pbthysis  in  Gjriechen-« 
land  sehr  um  sich  gegriffen  bat,  die  man,  ausgenommeD 
auf  der  Insel  Hydra,  vor  20 — 25  Jahren  kanm  gekansi 
haben  soll,  so  habe  ich  seit  viel^  Jahren  meine  Aufmerk- 
samkeit dahin  gerichtet,  einige  Plätze  aaszumitteln,  welche 
Lungenleidenden  am  zweckdienlichsten  sein  dürften,  um 
dadurch  das  traurige  Leben  vielleicht  auf  einige  M<}nate 
lä^^r  zu  frist^i.  Dieses  klassische  Ldnd  liegt  unter  demA 
selbes  Himmelsstriche,  wie  Sioilien  und  Galabrien,  wtd 
Tunis  und  Algier,  wie  Murcia,  Granada,  Sevilla  und  Lis- 
sabon, sowie  das  südlidie  Kleinasien.  Beinahe  von  jedem 
Puacte  Griechenlands  aus  kann  man  in  einem  Tage  die 
Küste  erreichen,  oder  wenigstens  einen  Puuot,  von  wo 
aus.  man  das  Meer  erblickt»  das.  ton  d^n  meisten  Orten 
wenigstens  auf  der  emeti  Seite  den  Horizont  bildet.  Im 
Osten,  Süden  und  Westen  ist  Griechenland  vom  Mittel-^ 
ländischen  Meere  iro^eben«  welches  tiefe  Einschnitte  in 
das  Land  macht  und  seine  aoBgezeichneten  und  von 
allen  Nationen  beneideten  Häfen  und  Ankerplätze  b\U 
deL  Gegen  Norden  und  Nordosten  grenzt :  Griecbenland 
an  Epirus,  Thessalien  und  Albanien.  Der  westlichste  Punot 
liegt  gegenüber  der  Insel  Santa  Maura  unter  lä<^23^  der 
östlichste  Pmict  der  Insel  Amorgo  unter  23^43^  östlicher 
Länge  von  Paris.  Die  Südspitze  Griechenlands;  das  Cap 
Hatapan,  reiebt  bis  36^  98^•  fast  in  gleidier  L^nie  «litSan- 
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lorin,  der  südlichsten  Cykladen  -  Insel  Der  nördlichste 
Punct  des  Festlandes,  die  Berge  Tsurnato  und  Buchikki, 
liegt  unter  dem  39^14^  und  Jouranis,  die  nördlichste  der 
Sporaden,  unter  dem  39*30^  nördlicher  Breite. 

Ganz  Griechenland  ist  von  steilen,  oft  alpenhoheo 
Gebirgen  durchzogen  und  daher  weit  mehr  Gebirgs-  als 
Flachland.  Der  Hauptbestandtheil  dieser  Gebirge  ist  fa6t 
durchgehends  Kalkstein.  Oft  bieten  sie  nur  nackte  onbe* 
wachsene  Felsmassen  dar,  oft  aber  auch,  und  namentlich 
im  nördlichen  Griechenland,  in  Livadien  oder  vielmehr  in 
Rumelien  und  in  Negroponte  sind  sie  mit  den  schönsten 
Waldungen  bedeckt.  Kein  Berg  in  Griechenland  hat  ewi- 
gen Schnee,  wiewohl  derselbe  auf  den  höchsten  Gipfeln 
bis  zum  Juni  und  Juli  liegen  bleibt,  z.  B.  auf  dem  berühm- 
ten Tayget08*Gebirge  in  Sparta.  Nur  in  einzelnen  Höhlen 
und  Schluchten  der  höchsten  Gebirgsgegenden  schmilzt 
der  Schnee  nicht.  Was  die  Höhe  der  griechischen  Ge- 
birge anbetrifft,  so  erwähne  ich  nur  des  Parnass  mit  einer 
Höhe  von  2490  Metres,  des  Taygetos  in  Sparta  2409  Mtr., 
des  Guiona*  Gebirges  in  Lidoriki  2512  Htr.,  des  Voidia  in 
Achaja,  auf  dem  sich  die  Traganth-Stäucher  befinden,  mit 
1927  Mtr.,  des  Ziria  um  Korinth  2370  und  des  Hymettus 
in  Attika  mit  4028  Htr.,  des  Pentelikon  mit  4440  Mtr.,  des 
Pamässmit  4443,  des  Delphi  auf  Euböa  mit  4700  und  des 
Kandili  mit  4307  Melres.  Die  Aussicht  von  diesen  Bergen  ist 
überall  höchst  belehrend.  Zwischen  diesen  Bergen  und 
ihren  Verzweigungen  öffnen  sich  zahllose  grössere  und 
kleinere  Thäler,  die  durch  ihre  Fruchtbarkeit  häufig  den 
lieblichsten  Contrast  gegen  die  nackten  Felswände  bil- 
den. Nicht  überall  sind  die  Vertiefungen  von  immer  flies* 
senden  Bächen  durchströmt;  im  Winter  werden  diese  Berg- 
schluchten von  mächtigen  Bergströmen  durchschwemmt, 
und  im  Sommer  sind  sie  fast  alle  ausgetrocknet.  Die- 
jenigen Thäler,  welche  mit  Flüssen  versehen  sind,  die  stets 
Wasser  haben,  zeichnen  sich  durch  ihre  Fruchtbarkeit 
und  ihre  tippige  Vegetation  ans,  z.B.  das  Kepfaissos-Thal 
in  Böotien,  das  grosse  und  weite  Thal  des  Sperchios  zwi- 
schen dem  Oela  und  Othrys*Gebirge  in  Bumelien,  endlich 
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die  Hocbebeoen  in  Arkadieo  und  in  Messenien,  ferner  die 
weilen  Ebenen  von  Aetolien,  wo  die  waldigen  Gebirge  in 
zahlreieben  Bächen  ihre  Gewässer  zu  den  Seen  und  durch 
diese  zum  Aspropotamos,  dem  grössten  Flusse  Griechen* 
lands  schicken. 

Bei  den  hohen  Gebirgen,  woipit  Griechenland  durch- 
zogen ist^  mosslen  häufig  Kessel  entstehen^  in  welchen  sich 
die  zusammenfliessenden  Wässer  zu  Seen  bildeten,  die  oft 
nur  im  Winter  diesen .  Namen  verdienen» .  indem  sich  die- 
selben während  der  Sommermonate  in  Sümpfe  umgestalten. 
Unterirdische  Kanäle,  von  der  Natur  oder  vielmehr  durch 
allmäligen  Druck  der  Wässer  gebildet,  die  sich  einen  Weg 
bahnen  mussten,  sind  die  gewöhnlichen  Abflüsse  der  Seen» 
Katabothern  genannt;  diese  unterirdischen  Kanäle  sind  in 
Griechenland  sehr  häufig,  wahrscheinlich  weil  dessen  Bo- 
den aus  Kalkfelsen  besteht.  Diese  Katabothern  geben 
jedoch  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  Anlass  zur 
Sumpfbildung  und  sind  sodann  als  die  Ursache  der  so 
verderblichen  Sumpffieber  ganzer  Gegenden  anzusehen. 
Griechenland  besitzt  auch  nicht  unbedeutende  Seen.  Die 
merkwürdigsten  sind :  Auf  dem  festen  Lande  der  Topo- 
lias-  oder  Copais-See  in  Böotien,  der  grösste  unter  allen, 
welcher  durch  seinen  unterirdischen  AbQuss  merkmurdig 
ist;  der  See  Trychonia  in  Aetolien,  die  Seen  Ambrakia 
und  Ozeros  in  Akarnanien  und  unfern  von  Athen  die  Seen 
Rheis  bei  Eleusis,  die  salziges  Wasser  haben  und,  was  höchst 
merkwürdig  ist,  eine  Ebbe  und  Fluth  zeigen.  Da  diese  Ebbe 
und  Fluth  in  derselben  Stunde  eintrifft,  wie  in  der  Meer- 
enge von  Euböa,  so  glaubte  man  schon  im  AUerthum,  dasa 
sie,  wenn  auch  20  Stund^en  von  einander  entferpt,  mitein- 
ander in  Verbindung  stehen.  Unter  den  Seen  von  Morea 
erwähne  ich  des  Stymphali^chen  Sees,  des  Lernäischen 
oder  Alkyonischen  und  der  sehr  fischreichen  in  Agolinizza, 
Kaiapha  und  Muria  südlich  von  der  Mündung  des  Alpheus. 
An  die  Seen  schliessen  sich  die  Versumpfungen;  diese 
findet  man  besonders  in  den  Hochebenen  von  Arkadien, 
wo  einige  ihre  Katabothern  haben  und  mehreren  Flüssen 
ihre  Entstehung  geben;   die  Sümpfe  von  Tripolizza,  der 
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Sumpf  von  Mastos  und  haupt8ächii<^b  die  Sömpfe  bei  den 
Ihernoopylen,  welche  die  Luft  um  Zeituni  höchst  unge- 
sund machen;  in  der  Nähe  Athens  ^nd  die  Sümpfe  von 
Marathon  und  die  fischreichen  Lagunen  von  Missolunghi  zu 
erwähnen.  Alle  diese  Sümpfe  sind  in  Wälder  von  Schilf 
eingehüllt,  und  die  umliegenden  Gegenden  sind  höchst 
iVuchtbar  und  üppig  und  werden  gewöhnlich  2u  Maisfel- 
dern  benutzt. 

Was  nun  die  Flüsse  Griechenlaiyds  anbecvifft,  so  ist 
dör  Aspropotamos  oder  Achelatis  von  allen'  der  grösste. 
Er  kommt  aus  den  Gebirgen  von  Bpirüs,  betritt  unter  dem 
89*  fl'  nördl.  Br.  den  griechischen  Boden,  (rennt  ganz  Akar- 
nanien  von  den  übrigen  griechischen  Provimseil,  nimmt 
zahlreiche  Nebenbäche  auf,  bildet  in  der  Nähe  von  Lepeny 
einen  bedeutenden  Wasserfall  und  ergiesst  sich  gegenüber 
von  Ithaka  ins  Ionische  Meer.  Ausserdem  sind  zu  erwäh* 
nen  der  Fidaris  oder  Korax  der  Alten  in  der  Nähe  von 
Missolunghi,  und  bei  Athen  die  berühmten  Bäche  des 
Dissos  und  Kephissos,  von  denen  der  letztere  beinahe 
niemals  Wasser  hat,  während  die  Alten  ihn  als  reissenden 
Strom  beschreiben.  Ausserdem  ist  von  Bedeutung  der 
Pluss  Sperchios  unweit  Zeituni  oder  Lamia.  * 

Im  Peloponnes  befindet  sich  der  berühmte  Burotas, 
der  Fluss  der  Spartaner,  welcher  aus  dem  südlichen  Ar- 
kadien kommt.  Auch  dieser  ist,  wie  die  meisten  des 
Landes  im  Sommer  fast  trocken ,  während  er  im  Winter 
zum  mächtigen  Strome  anschwillt. 

Von  allen  diesen  aufgezählten  Flüssen  ist  keiner  schiff- 
bar, denn  sie  haben  keinen  gleichmässigen  Wasserstand, 
und  schwellen  nur  im  Winter  zu  mächtigen  Slrömeii  dli; 
wodurch  die  umliegenden  Gegenden  zu  den  üppi^^ten 
Fluren  werden  Nur  an  ihren  Mündungen  eignen  sie  sich 
zur  Schifitahrt  mit  kleinen  Barken. 

Dieser  geographischen  Verhältnisse  wegen  findet  man 
in  Griechenland  die  verschiedensten  klimatischen  Abwei- 
chungen. Ina  Norden  von  Eriböä,  dessen  Berge  mit  dön 
Schönsten  und  ühclürcbdnngliebsten  Wäldern  von  Pinus 
äbies,  P.  maritima  s.  cephalonica  geziert  sind,  in  den  Hoch- 
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ebenen  von  Arkadien,  in  der  Maina  und  um  Tripolizza  ist 
das  Klima  kühl,  frisch  und  mit  dem  vom  südlichen  Tyrol 
und  auch  der  Schweiz  zu  vergleichen.  Das  Klima  der 
meisten  Inseln  des  Archipels  ist  dem  von  Spanien  und 
Portugal  ähnlich,  denn  die  Inseln  Zea.  Thermia,  Mykone 
.liegen  unter  denselben  geographischen  Breite-  und  Länge* 
graden  wie  Cadtx.  Das  Klima  der  am  Meere  gelegenes 
Städte  ist  im  Allgemeinen  kühler  als  das  der  vom  Meere 
entfernten;  was  den  beständigen  Winden  zuzuschreiben  ist. 

Die  in  Griechenland  herrschenden  Krankheiten  an^ 
langend,  so  gilt  im  Allgemeinen  Folgendes.  Im  Frühjahre 
herrschen  gastrische  und  rheumatische  Fieber,  im  Somoier 
biliöse,  gastrische  und  Wechselfieber  unter  allen  nur  denk« 
baren  Formen-,  als  Ohrenweh,  Zahnschmerz,  Protopalgie 
Seitenstechen,  Kolikschmerzen,  Herzklopfen,  Pneumonie, 
Carditis  u.  s.  w.;  im  Herbste  Diarrhöe,  Dysenterie, 
ebenfalls  mit  gastrisch -biliösen  Erscheinungen,  und  im 
Winter  treten  katarrhalische  Krankheitsformen,  Pleuritis, 
Lungen-Entzündungen  u.s.  w.  auf,  die  sehr  oft  mit  typhö- 
sen Erscheinungen  begleitet  sind. 

Was  den  Binflnss  des  Klimas  auf  Lungenleiden  be-^ 
trifft,  so  hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  Athen  zu  den 
verderblichsten  Klimatcn  Griechenlands  gehört  und  eiii 
Aufenthalt  von  einigen  Monaten  die  Leidenden  dem  Grabe 
nahe  bringt;  ebenso  verderblich  zeigt  sich  das  von  Hydrd 
und  Spezzia,  so  wie  im  Archipelagus  das  von  Santorin 
und  Andres. 

Das  Festland  betreffend,  so  zeigen  sich  die  gebirgigen 
Gegenden  Rumeliens  für  Brustleidende  sehr  zuträglich, 
nicht  so  jedoch  die  des  Pelopönnes.  Dieser  Unterschied 
durfte  wohl  der  üppigeren  Vegetation  und  den  mit  dich- 
ten Waldungen  bedeckten  Bergen  Rumeliens  zuzuscheiben 
sein,  wodurch  diese  Gegenden  ein  viel  feuchteres  Klima 
haben,  als  die  ähnlichen  im  Poloponnes,  deren  Berge  ganz 
kahl  sind.  Die  Seestädte  sind  Brustleidenden  im  Allge- 
meinen viel  zuträglicher,  als  die  vom  Meere  entfernteren, 
und  besonders  ist  das  Klima  von  Nauplia  und  noch  mehr 
das  von  Argos  diesen  Kranken  wohlthuend,  weshalb  alle 
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Aerzie  Griechenlands  ihre  Longenleidenden  nach  Argos 
senden»  oder  im  Fall  sie  Reisen  zn  machen  im  Stande 
sind,  nach  Alexandrien  in  Aegyplea  Das  Klima  dieser 
Stadt  ist  für  solche  Kranke  ausserordentlich  wohlthätig. 
Ich  habe  gesehen,  dass  Patienten,  welche,  wenn  sie  in 
Griechenland  geblieben  wären,  unfehlbar  zu  Grunde  ge* 
gangen  sein  würden,  nach  einigen  Jahren  Aufenthalts  in 
Alexandrien  frisch  und  gesund  zurückkehrten. 

Ausserdem  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  jene  Ge- 
genden Griechenlands,  die  während  der  Sommermonate 
yon  Wechselfiebem  heimgesucht  werden,  Lungenleidenden 
zuträglicher  sind,  so  z.  B,  die  Gegenden  um  Livadien,  um 
Lamia,  Missolunghi,  Porös,  wenn  man  auch  auf  der  andern 
Seite  sehr  oft  die  Bemerkung  machen  kann,  dass  häufige 
Anfälle  von  Wechselfieber  Lungenleiden  und  besonders 
die  Tuberculose,  schneller  zur  Entwickelung  bringen.  Wer- 
den Lungenkranke  zu  gleicher  Zeit  vom  Wechselfieber 
befallen,  so  sieht  man  oftmals  alle  Symptome  von  Lungen- 
sucht  für  längere  Zeit  aufhören  und  es  tritt  oft  ein  dem 
Anschein  nach  günstiger  Stillstand  der  Krankheits- Symp- 
tome ein,  der  sich  jedoch  nach  der  Genesong  vom  Fieber 
um  desto  schneller  entwickelt  und  den  Patienten  dem 
Grabe  zuführt. 

Von  den  Inseln  des  Archipels  zeigt  sich  die  Insel  Ther- 
mia  oder  Kythnos,  die  unter  denselben  geographischen 
Breite-  und  Längegraden  wie  Portugal  liegt,  den  Phthisi- 
kern  wohlthätig,  während  die  wenige  Seemeilen  entfern- 
tere Insel  Zea  denselben  Patienten  höchst  nachtheilig  ist, 
weshalb  sie  sich  kaum  einige  Monate  darauf  halten  kön- 
nen« Ebenfalls  ist  die  Insel  Porös  und  noch  mehr  die 
vulkanischen  Inseln  Methana  und  Milos  den  Langenkran- 
ken sehr  zuträglich. 

M  •»  ft  U 
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lO.  JUonatelbericht 


Oberflächliches  Tiiibwerdeii  fehlerhaften  Glases  beim 

Erhitzen. 

D.  L.  Splilgerber  machte  die  Beobachtung,  dass 
ein  lange  Zeit  gebrauchtes  Brillenglas  beim  Krwarmen 
trübe  wurde  und  fand,  dass  der  Grund  hiervon  in  einer 
Verwillerung  des  Glases  liege.  Er  fand  ferner,  dass  Glas, 
welches  Kali  im  Ueberschuss  enthält,  dieser  Verwitterung 
unterworfen,  aber  dadurch,  dass  es  nun  Wasser  anziehe 
und  binde,  selbst  für  optische  Zwecke  noch  brauchbar 
bleibe,  beim  Erhitzen  aber  entweicht  das  Wasser,  was 
t — i  Proc.  beträgt  und  das  Glas  wird  trübe.  Um  ein 
Glas  in  dieser  Beziehung  zu  prüfen,  braucht  man  es  nur 
zu  erhitzen,  da  es  aber  hierbei  leicht  springen  kann,  so 
schlägt  er  vor,  im  glühenden  Fluss  sich  befindendes  Chlor- 
calcium  mit  Hülfe  eines  Platindrahts  darauf  zu  streichen, 
wodurch  fehlerhaftes  Glas  mehr  oder  weniger  angegriffen 
wird,  was  sich  oft  schon  mit  blossen  Augen,  besonders 
beim  Anhauchen  erkennen  lässt.  fPoygend.  Annai.  t^5t 
No.  3.  p.  45H.J  Mr. 

Neue  Methode  des  Aufschliessens  der  Silicate. 

Silicate,  wie  Hornblende,  Feldspathe  und  Scapolilh 
lassen  sich  nach  H.  Wurlz  durch  Schmelzen  mit  Chlor- 
calciam,  Chlorstronlium  oder  Chlorbaryum  vollständig  auf- 
schliessen.  Jedoch  eignet  sich  Chlorbaryum  am  besten  dazu; 
das  Gewicht  von  gleichen  Aequivalenten  Chlorbaryum  und 
Chiorslrontium,  oder  ungefähr  4  Th.  Chlorbaryum  und  3  Th. 
Chtorstrontium  schmilzt  viel  leichler  und  lässt  sich  über 
der  Berzeliuslampe  schon  schmelzen.  fSittim  americ  Journ. 
—  Chem.'pharm, Centrbl.  1851.  No.  15^J  B. 


Amerikanischer  Spodumen« 

Brusch,  der  dieses  Mineral  analysirte,  nimmt  als 
Formel  dafür  an:  3R0,  2810^  +  3AP0^  2SiO'.  Die  fol- 
genden Analysen  sind  von  Spodumen  aus  Massachusets 
gemacht.    I.  und  II.  von  Norwich,  HI.  und  IV.  von  Sterling. 

Arch.  d.  Pharm.  OX YIII.  Bd/s.  2.  Hfi.  4  2 
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I.  IL  III.  IV. 

Ktefelerde  .  .  .  63,06  63,72  63,86  62,67 

Thooerde    .  .  .  28,00  28,85  28,83  29,83 

Kalk 0,95  1,13  0,56  0,71 

Lithion 5,67  5,67  6,48  6,48 

NatroD 2,51  2,51  1,76           1,76 

100,19       100,88       100,»9       101,45. 

Dana  weisi  nach,  dass  dieser  Spodomen  mit  Pyro&en 
isomorph  ist.  (Stil.  Americ.  Jourti,  V.W. —  Chem.- pharm. 
Centrbl  Ib5l.  No.tßJ  B. 


Isoliruitg  des  Sauerstoffs  aus  der  atinospbäriscben 

Luft. 

13oussiiigault,  der  es  sich  aufgegeben  halle,  Sauer- 
sloff  aus  der  atmosphärischen  Luft  zu  isoliren,  lehrt  uns 
wie  dieses  millelst  Baryumoxyds  auf  eine  einfache  Art  ge- 
schehen kann,  da  solches  im  Rolhglühcn  SauerslofF  auf- 
nimmt und  denselben  in  höherer  Tcmperalur  wieder  ent- 
lässl,  dabei  den  Vortheil  gewährt,  dass  beides  in  einem 
und  demselben  Apparate  geschehen  kann.  Werden  nam> 
lieh  Bruchslücke  des  Baryumoxyds  in  einer  Porcellanröhre 
bis  zum  Rothglühen  gebracht  und  lässl  man  alraosphäri- 
sehe  Luft  darüber  hinslreichcn,  so  ziehen  sie  den  Sauer- 
sloff  derselben  an  und  verlieren  diesen  erst  dann  wieder, 
wenn  jene  bis  zur  Ueberoxydalion  davon  aufgenommen 
hallen  und  sie  bis  zum  Weissglühen  erhilzt  werden.  Zwei 
Kilogrammen  des  Oxyds  liefern  drei  Liier  Sauersloifgas. 
Die  anzuwendende  almosphärische  Lufl  muss  frei  von 
Kohlensäure  und  Feuchtigkeit  sein.  Die  Grenzen  der  Tem- 
peratur, unter  welchen  die  Anziehung  des  Sauerstoffs  und 
die  Entlassung  desselben  geschieht,  sind  ziemlich  nahe* 
Der  Apparat,  dessen  sich  Boussingault  bedient,  be- 
steht aus  einer  Porcellanröhre,  an  derei^  vorderem  Ende 
sich  ein  Hähnchen  zum  Einlassen  der  Lufl  befindet,  deren 
hinteres  Ende  aber  zw^  Hähnchen  enthält,  der  eine  mit 
einem  Asuirator  verbunden,  der  andere  als  Porlleiler  der 

iin  der  dunkelrolh  gehaltenen  Röhre)  durchstreichenden 
^uft.  Geht  die  Oxydation  vor  sich,  und  hält  man  diese 
nach  einiger  Zeit  Für  hinreichend  —  denn  vollkommen 
braucht  sie  nicht  zu  sein  —  so  schliessl  man  das  erste 
Hähnchen;  wie  auch  das  des  Aspirators  und  lässt  das  Gas 
durch  das  drille  später  freien  Ausgang.  Nun  erhöht  man 
die  Temperatur  durch  das  OefFnen  der  Aschenherdthür, 
wodurch  bald  darauf  das  Ausströmen  des  Sauerstoifgases 
in  den  Gasometer  statt  findeU    Hat  die  Enlwickelung  des 
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Gases  ihr  Ende  erreieht  *-  denn  sie  geht  schnell  vor  i^ch 
—  und  ist  der  Gasometer  geschlossen,  so  mässigt  man  das 
Feaer  und  lasst  den  Aspirator  wiederum  wirken,  wodurch 
sich  das  Baryumoxyd  von  neuem  tiberoxydirt.  Man  siebt, 
dass  die$es  s^Ieichsam  den  Dienst  eines  Filters  versieht, 
den  Stickstoff  der  Luft  nämlich  durohlasst  und  den  Sauer- 
stoff derselben  behalt.  Das  Baryumoxyd  frittet  sich  nach 
längerem  Gebrauch  etwas  zusammen,  und  absorbirt  da- 
durch täglich  weniger  Sauerstoff.  Boussingauli  gedenkt, 
dass,  wenn  man  seinen  Apparat  zur  Darstellung  des  Sauer- 
stoffgases im  Grossen  anwenden  wollte,  man  mit  100  Kilo* 
grammen  Oxyd  in  8  Apparaten  innerhalb  24  Stunden  bis 
an  30,000  Liter  Sauerstoffgas  darstellen  könnte.  Das  An* 
schaffen  einer  grossen  Menge  Baryumoxyds  kann  heutiges 
Tages  keine  Schwierigkeit  mehr  machen,  da  es  Tür  die 
Zuckerfabrik  Dubrunfaut's  bei  100  Centner  bereitet  wird. 
Ob  noch  Verbesserungen  bei  dem  oben  beschriebenem 
Apparat  zu  machen  sind,  ob  z.  B.  warme  Luft  besser 
wirkt  als  kalte  etc,  darüber  denkt  Boussingault  neue 
Erfahrungen  zu  sammeln.  fJourn  de  Pharm,  ei  de  Chimte. 
t^l.  p  225. J  du  M^nil. 

Mangansäure  und  Uebermaiigansäure  und  Salze 

derselben. 

Personne  und  Lhermile,  welche  das  grüne  Cha- 
mäleon für  KO  +  MnO^  und  das  rothe  fürKO  +  Mn=*0' 
ansehen,  meinen,  dass  die  Art,  nach  welchT^r  man  früher 
die  Sauerstoffmenge  im  letzteren,  d.  h  mittelst  Salpeter- 
säure fand,  fehlerhaft  sei.  Auf  diesem  Wege  wird  das 
sich  entwickelnde  Sauerstoffgas  nach  seinem  Volum  ge- 
schätzt,  wie  auch  das  entstandene   Kalinitrat  berechnet; 


jend  hinzvaddirt  wird,  so  kann  nur  eine  annähernde 
Schätzung  der  Uebermangansäure  statt  finden.  Um  nun 
die  Menge  des  Sauerstoffs  in  erwähntem  Versuche  con- 
troliren  zu  können,  hielten  P^rsonne  und  Lh  er  mite 
es  für  gut,  hier  der  Methode  zu  folgen,  welche  Bussy 
zur  Bestimmung  des  Sauerstoffs  in  der  arsenigen  Säure 
einschlug  Diese  besteht  darin,  sich  ein  für  alle  Mal  das 
Volum  der  Solution  des   reihen  Chamäleons,  welches  ein 

fegebenes  Gewicht  der  gelösten  arsenigen  Säure  entfärben 
ann,  zu  merken,  dergestalt,  dass  man  nur  die  Menge  der 
letztem  zu  wissen  braucht.    Man  säuert  diese  Probeauf- 

12* 
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lösuog  der  arsenigen  Säure  mit  Hydrochlorsäure  stark  an 
und  mischt  ihr  dann  die  des  roihen  Chamäleons  so  lange 
hinzu,  bis  die  Flüssigkeit  eine  violblaue  Färbung  annimmt. 
Das  gesuchte  Gewicht  wird  dann  schon  durch  eine  einfache 
Proportionsrechnung  gefunden.  Da  nun  auf  Körper  ope- 
rirt  wird,  deren  Gewicht  bekannt  ist,  so  reicht  die 
Wage  hin;  man  wägt  nämlich  das  trockene  Kalisuper- 
manganat  ab,  nimmt  ein  willkürliches  Gewicht  der  arseni- 

fen  Säure  und  fertigt  von  beiden  eine  Auflösung  an,  die 
oder  \  Liter  beträgt.  Man  säuert  die  Arsenikauflösung 
stark  an,  wodurch  die  Zersetzung  des  Maneansalzes  schnell 
von  statten  geht,  und  die  Auflösung  bald  farblos  wird. 
Von  dieser  sauren  Solution  giesst  man  etwa  ein  halbes 
Deciliter  in  ein  Probirglas  und  misst  mittelst  eines  graduir- 
ten  Cylinders  die  nöthige  Flüssigkeit,  jenes  schwenkend, 
hinzu.  Die  Farbe  des  Supermanganais  verschwindet  augen- 
blicklich. Nimmt  sie  eine  olivenfarbige  Nuance  an,  so 
schüttelt  man  derb,  hat  sie  dadurch  einen  Schein  insRothe 
angenommen,  so  lässt  man  sie  in  Ruhe,  da  sie  dann  bald 
darauf  farblos  erscheint,  und  sich  gewöhnlich  ein  schwacher 
Geruch  nach  Chlor  kund  thut,  als  Anzeige,  dass  der  letzte 
Tropfen  schon  zuviel  hinzu  kam.  Mau  erklärt  sich  alles 
dieses  leicht;  so  wie  nämlich  die  Hydrochlorsäure  mit 
dem  Kalisupermanganat  in  Berührung  kommt,  ist  dieses 
auch  schon  zersetzt;  es  entsteht  Kaliumchlorid,  die  Säure 
jenes  wird  vom  Sauerstoff  befreit,  Manganprotochlorid  ge- 
bildet und  eine  gewisse  Quantität  entbundenen  Sauerstoffs 
macht  die  arsenige  Säure  zur  Arseniksäure.  Hier  gleicht 
sich  also  Alles  aus  und  eine  leichte  Proportionsrecnnung 
lässt  die  Menge  des  in  der  Supermangansäure  vorbanden 
gewesenen  Sauerstoffs  finden.  P  sei  das  Gewicht  der 
.arsenigen  Säure,  welches  zur  Bereitung  eines  Liters  der 

Flüssigkeit  gedient  hat.   Hat  man  nun  nur  l  Deciliter  davon 

p 
gebraucht,  so  ist  dieses  durch  —  auszudrücken ;  da  ferner 

aus  der  Aequivalententafel  ersichtlich  ist,  dass  das  Arsenik 
die  Zahl  75  hat,  so  wird  die  Zahl  der  Säure  75+3x8  =  99 
sein  und  da  noch  2x8  hinzukommen  müssen,  um  Arsenik- 
säure zu  bilden,  so  haben  wir,  um  die  Quantität  des  Sauer- 
stoffs, welches  unser  halbes  Deciliter  Flüssigkeit  absorbirt, 
zu  finden,  noch  folgende  Berechnung: 

d.  h.  die  Menge  des  gesuchten  Sauerstoffs  ist  x.  Da  nun 
ferner  die  Portion  des  Supermanganats,  welche  zum  Ver- 
such  diente,  bekannt  ist,  so  lässt  sich  das  übertragene 
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Oxyden  leicht  auf  100  Tbeile  obigen  Salzes  berechnen. 

So  fanden  Personne  und  L  her  mite  in  100  des  Kali- 

supernoanganats: 

Hanganprotoxyd 2(iMnO)  45 

Kali,  KO 29,8 

Sauerstoff  50 ^ö,2 

100. 

Bis  zu  230»  erhitzt,  verändert  sich  das  Kalisuper- 
manganat  nicht,  bei  höherem  Grade  verprasselt  es,  und 
es  entwickelt  sich  ein  Gas,  welches  über  Quecksilber  auf- 

gefangen  werden  kann.  Ist  diese  Entwicklung  einmal  im 
ränge,  so  geht  sie  noch  bei  225*  fort.  Geschieht  die 
Erhitzung  nicht  allmälig,  so  kann  leicht  etwas  von  der 
Masse  üoerspritzen.  Die  Gasentwickelung  wächst  bis  2i0<>. 
Wird  der  Rückstand  einem  heftigen  Reverberirfeuer  aus- 
gesetzt, so  erscheint  die  Auflösung  desselben  nicht  mehr 
gefärbt  und  dieser  ist  durch  Anziehung  von  Kohlensäure 
schwerer  geworden. 

Quantitative  Bestimmung  des  Hangans.  Glü- 
het man  das  Mangancarbonat  oder  das  Manganoxyd  über 
einer  starken  Weingeistflamroe,  so  bekommt  man  das  braune 
Oxyd  Mn^O\  nimmt  man  es  aber  über  dem  stärkeren 
KohlenfeUer  vor,  so  wird  es  leichler  und  schwarz,  wes- 
halb man  an  eine  partielle  Reduction  desselben  glauben 
darf,  wie  man  sie  z.  B.  bei  der  Entstehung  des  Mangan- 
sulfats siebt. 

Unsere  Autoren  denken  ein  bequemes  Mittel  zur  Be- 
stimmung der  Constitution  eines  Manganoxyds  durch   die 
Anwendung  des  metallischen  Kupfers  gefunden  zu  haben; 
hiezH  giebt  man  das  Manganoxyd  in  eine  Flasche,  giesst 
verdünnte  luflfreie  Schwefelsäure  bis  zur  gänzlichen  Füllung 
derselben  hinein  und  verpicht  sie.    Nach  einigen' Stunden 
wird  die  dem  Manganoxyd  nächste  Lage  der  Flüssigkeit 
blau,  schüttelt  man  sie,  so  macht  die  Farbe  der  des  brau- 
nen Oxyds  Platz;  dieses  setzt  sich  aber  bald  ab,  und  die 
Auflösung   erscheint  durchsichtig   und    farblos,    indessen 
zeigt  sich  am  Boden  des  Gefasses  wiederum  eine  blaue 
Färbung,  bis,  nachdem  alles  Oxyd  gelöst  ist,  das  Blaue 
nach  emiger  Zeit  von   neuem  hervorkommt,  dann   aber 
wieder  gänzlich  ausbleibt.    Man  sieht,  dass  die  Schwefel- 
säure mit  einem  Schlage  eine  gewisse  Quantität  Mangan 
und  Kupfer  aufgenommen  hat,  indem  letzteres  auf  Unkosten 
d^  ersten  zu  Oxyd,  und  ersteres  selbst  zu  Protoxyd  ge- 
worden ist.     Das    entstandene   Küpferprotoxydsulfat  ist 
farblos;  aber  sehr  begierig  nach  Sauerstoff^  das  Maogan- 
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oxyd  giebt  diesen  her  und  die  Auflösung  wird  blau,  aber 
auch  farblos,  so  wie  das  Kupfer  sich  wieder  zu  Protoxyd 
umwandeil.  Der  am  Kupfer  gefundene  Verlast  zeigt  an, 
wie  viel  dieses  Metall,  um  als  Protoxyd  aufgelöst  zu  wer- 
den, an  Sauerstoff  bedürfte,  also  auch  wie  viel  das  Man- 
ganoxyd  davon  hergab,  wodurch  also  der  Oxydalionsgrad 
desselüon  genau  angegeben  werden  kann.  Das  oben  er- 
wähnte Prasseln  des  krystallinischen  Kalisupermanganats 
dürfte  wohl  nur  von  einer  Voränderung  des  Aggregat- 
zustandes ihrer  kleinsten  Theile  herrühren,  da  von  einem 
Vorlust  an  VV^asser  hier  die  Rede  nicht  sein  kann.  Dass 
dieses  Prasseln  nicht  gleich  geschieht,  kommt  wahrschein- 
lich daher,  dass  das  Mangansalz  etwas  Sauerstoff  verloren 
haben  muss,  ehe  der  Zeitpuncl  des  Prasseins  eintritt.  Die 
Krystalle  des  Permanganals  lassen  sich  durch  ein  frei- 
williges Verdunsten  ihrer  conccnlrirten  Auflösung  gewinnen; 
sie  sind  dann  regelmässige  Ociacder,  während  die  durch 
das  Hinstellen  der  Auflösung  in  die  Kälte  erhaltenen 
nadeiförmig  erscheinen.  Wird  dieses  Salz  in  monohydrali- 
scher  Schwefelsäure  gelöst,  so  erscheint  die  Flüssigkeit 
dunkelgrün  und  verdünnt  purpurroth.  Erhitzt  man  erstere 
Solution,  so  zeigen  sich  unter  Verlust  von  Sauerstoff  pur- 
purrolhe  Dampfe,  die  sich  an  den  Wänden  des  Gefässes 
verdichten  und  mit  Wasser  in  Mangansäure  und  Mangan- 
protoxyd  zerfallen.  Hier  müsste  Kali  das  Ganze  lösen, 
was  aber  nicht  geschieht.  Gedachte  Erscheinungen  lassen 
sieh  analogisch  beim  Chlor  erklären,  denn  die  cbtorige 
Säure  wira  durch  die  Hitze  sogleich  zersetzt,  während 
Ueberchlorsäure,  CIO',  sich  destilliren  lässt.  Diese 
Flüchti|;keit  der  Supermangansäure  vermehrt  die  Zweifel 
über  die  wahre  Zusammensetzung  des  Products,  welches 
Dumas  bekam,  als  er  Schwefelsäure  auf  ein  Gemenge 
von  Chamäleon  und  geschmolzenem  Kochsalz  wirken  Hess. 
Die  Supermangansäure,  welche  aus  einem  Gemenge  von 
monohydratischer  Schwefelsäure  und  Kalisupermanganat 
hervorkommt,  ist  weniger  flüchtig  als  obiges  Percmorid 
und  ist  anhydrisch,  auch  nicht  so  gefärbt.  Versuche  schei- 
nen zu  beweisen,  dass  der  rothe  Anflug  ein  Hydrat  ist, 
denn  eine  Portion  davon  verwandelte  steh  allmälig  in  eine 
rothe  Flüssigkeit,  welche  erhitzt  weisse  Dämpfe  ausstiess, 
und  einen  Rückstand  von  grüner  Farbe  hinterliess;  letztere 
kann  vielleicht  durch  die  Schwefelsäure  verursacht  sein; 
es  ist  nioht  unmöglich,  dass  diese  Säare  einen  unbekann- 
ten Oxydationsgrad  im  Mangan  hervorraft  und  dadurch 
die  grüne  Färbung  veranlasst.  Was  zu  dieser  Meinung  be- 
reobtigt,  id»t,  dass  die  Auflösung  des  Kaliroangaoats  oder 
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Supermanganats  in  Hydrocblorsäure,  ehe  sie  farblos  wird, 
ins  Grüne  übergehl.  Während  des  Aufgiessens  der  mono- 
hydratischen  Schwefelsäure  auf  trocknes  Kalisuperman- 
ganat  (bei  Erwärmung  der  Mischung  im  Wasserbade)  kön-» 
nen,  wenn  man  nicht  vorsichtig  zu  Werke  geht,  starke 
Explosionen  mit  Feuererscheinungen  entstehen.  Die  grosse 
Unbeständigkeit  der  Supermangansäure  erlaubt  es  nicht, 
sie  in  hinreichender  Quantität  für  das  reifere  Studium 
derselben  hervorzubringen.  Selbst  wenn  die  Operation 
gut  gelingt,  bekommt  man  sie  doch  nur  in  höchst  unbe- 
deutender Quantität,  ein  grosser  Theil  entmischt  sich  immer 
zu  SauerstoflF  und  Mangandeutoxyd. 

Silberoxydsupermanganat.     Dieses   Salz  kry- 
stallisirt   in   Nadeln;  die   Farbe   der   Auflösung   ist  etwas 
violetter  als  die  des  Kalisalzes.    In  der  Hitze  verliert  es 
Sauerstoff.    Bei  130®  zersetzt  es  sich,  was  denn  auch  bei 
erniedrigter  Temperatur  fortgeht.     Es  verliert  genau   10,5 
Proc.  Sauerstoff  und  was  zurückbleibt,  ist  Silberoxyd  und 
Mangandeutoxyd.     Bringt  man  dieses  Salz  schnell  zu  einer 
Temperatur  von  140®  bis  150®,  so  entsteht  eine  so  starke 
Detonation,  dass  der  Apparat  zerspringt.    Obiger  Rück- 
stand ist  in  Salpetersäure  völlig  löslich,   weshalb  das  Sil- 
ber daraus   als  Ctilorid   und    das   Hangan   als   Carbonat 
niedergeschlagen   werden  kann.     Obgleich    hier  braunes 
Manganoxyd  im  Spiel  ist  und  die  Salpetersäure  sonst  nur 
partiell  darauf  wirkt,  so  geschieht  die  Auflösung  in  Ge- 
sellschaft des  Silbers  doch   gänzlich,  indem    dieses   sich 
auf  Unkosten  des  Manganoxyds  oxydirt  und  nun  beide 
Metalle  in   die  Säure   übergehen.     Bei  der   Bestimmung 
der   SauerstofTmenge   im   Silberoxydmanganat   fällt  diese 
immer  etwas  zu  niedrig  aus,  was  daran  liegen  mag,  das^ 
man  es  nicht  im  Zustande  vollkommner  Trockenheit  dar- 
stellen kann,  wie  man  auch   kein  solches  bekommt,  wel- 
ches bei  der  Auflösung  im  Wasser  nicht  etwas  zurück- 
liesse,  also  eine  Zersetzung  verriethe.    Die  Schwerlöslich- 
keit dieses  Salzes  erlaubt  übrigens  nicht  die  Genauigkeit, 
wie  sie  beim  Kalisalze  angewandt  werden  kann.    Bei  dem 
Gebrauche  der  Arsenikauflösung  muss  man  die  Erschei- 
nung  einer   schwachen    Rosenfarbe   abwarten;   das    sich 
absetzende  Silberchlorid  genirt  bei  der  Probe  nicht.    Man 
sammelt  es  und  bestimmt   das   Gewicht  des  Sauerstoffs 
rünfmal  so  viel   als  das  Silber  davon  als  Oxyd  enthalten 
würde. 

Kalimanganat.  Um  dieses  zu  bereiten,  bringt  man 
ein  Gemenge  von  Kalisolution  und  Manganperoxyd  über 
Feuer  zur  Trockne,  wozu  ara  besten  eine  Hitze  von  180* 
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orler  ein  Rolhgliihefeuer  dient,  und  giebl  nach  dem  Er- 
kalten das  nöihige  Wasser  hinzu,  wodurch  eine  grüne 
Auflösung  enlslcHt.  Lässt  man  SauersiofTgas  auf  die  heisse 
Masse  einwirken,  so  bildet  sich  in  derselben  viel  Kali- 
supermanganat.  Auch  die  Kohlensäure  soll  die  Oxydation 
der  iMangansäurc  befördern.  Um  die  möglichst  grösste 
Menge  von  Kalisupermanganat  zu  erhalten,  muss  man  eine 
?00"  nicht  übersteigende  Hilzo  einschlagen.  Die  beste  Art 
der  Darstellung  dos  Kalisupermanganats  ist  folgende.  Man 
lässt  Kali  schmelzen,  giebt  Manganporoxyd  hinzu  und  rührt 
die  Masse  mit  einem  eisernen  Spatel  um,  lässt  sie  erkal- 
ten, stosst  und  trägt  sie  in  einen  Porcellancylinder,  bringt 
diesen  zum  Rothslühen  und  leitet  Sauerstoifgas  mitteist 
eines  (vorher  angebrachten)  Gazometers  hinein«  Lässt  man 
das  Gas  durch  Wasser  streichen,  so  ist  aus  den  Blasen 
zu  erkennen,  wieviel  davon  nach  und  nach  absorbirt  wird 
und  wann  die  Absorption  aufhört.  Versuche  lassen  ver- 
mulhen,  dass  das  neutrale  Kalimanganat  ursprünglich  roth 
ist  und  nicht  grün,  wie  auch,  dass  letztere  Farbe  nur 
durch  einen  ÜCDerschuss  an  Kali  bewahrt  wird.  Mischt 
man  der  grünen  Auflösung  des  Chamäleons  Kalibicarbonat 
hinzu,  so  wird  sie,  wie  es  sonst  mittelst  einer  Säure  ge- 
schieht, sofort  roth  und  es  scheidet  sich,  selbst  beim  Aus- 
schluss der  Luft,  nach  einigen  Stunden  so  gut  Oxyd  ab, 
als  wenn  sie  dieser  ausgesetzt  gewesen  wäre.  Es  geht 
hier  also  eine  Veränderung  in  der  Mangansäure  vor.  Die 
Erfahrung  hat  erwiesen,  dass  die  rothe  Solution  des  Kali- 
supermanganats mit  Quecksilber  in  Berührung  gebracht, 
grün  wird  und  dieses  sich  mit  Oxyd  überzieht:  aber  die 
Zersetzung  ist  nicht  rein,  es  fällt  viel  Manganoxyd  nieder 
ehe  diese  Färbung  eintritt,  was  schon  aus  der  alleinigen 
Ursache  erklärlich  sein  dürfte,  weil  vorwaltendes  Kah*  für 
die  grüne  Färbung  Bedingung  ist  üebrigens  erreicht  man 
diesen  Zweck  auch  mit  anderen  Metallen,  als  mit  Eisen, 
Kupfer  etc.  Eine  läneere  Berührung  mit  demselben  stellt 
die  grüne  Färbung  aoer  am  Ende  wieder  her.  Um  die 
rothe  Chamäleonauflösung  schnell  in  eine  grüne  zu  ver- 
wandeln, mischt  man  derselben  Kali  und  verdünnte  schwef- 
lige Säure  hinzu.  Diese  Reaction  führt  auch  dabin, 
das  Kali  in  einer  Auflösung  gewichtlich  zu  bestimmen, 
selbst  wenn  sie  ein  Carbonat  desselben  enthielte  —  doch 
nur  in  dem  Falle,  dass  keine  das  Chamäleon  zu  zerstören 
fähige  Substanz  mit  ins  Spiel  kommt.  —  Um  obigen  Zweck 
zu  erreichen,  muss  man  m  die  zu  untersuchende  Flüssig- 
keit so  lange  allmälig  Kalisupermanganatauflösung  hinza- 
fügen,  bis  sie  ins  Rosenrothe  schleU  und  dann  «ehr  verdünnte 
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schweflige  Säare  hinemtröpTeln;  ist  nun  noch  vorwalten- 
des Kali  vorhanden,  so  wird  die  rosenrothe  Farbe  sofort 
in  die  grüne  übergehen.  Bei  der  Gegenwart  von  Kali- 
carbonat  oder  Bicarbonat  neigt  sich  die  Farbe  ins  fielb- 
liche, färbt  sich  aber  durch  den  Zusatz  von  Kali  wieder 
grün.  Unter  günstigen  Umständen,  d.  h.  wenn  keine  Sub- 
stanzen in  dem  Maasse  vorhanden  sind,  dass  sie  namhade 
Mengen  Chamäleons  entmischen  können,  lässt  sich  mittelst 
einer  Auflösung  des  Kalibicarbonats  (deren  Inhalt  dem 
Gewichte  nach  und  deren  Volum  bekannt  ist)  das  freie 
Kali  einer  grünen  Kalimanganatsolution  ganz  gut  abschätzen, 
man  giebt  nämlich  von  letzterer  nach  und  nach  so  viel 
hinzu,  bis  eine  schwache  rosenrothe  Färbung  hervorkommt; 
ist  dieses  der  Fall,  so  darf  man  schliessen,  dass  dem  Kali 
ein  Aequivalent  Bicarbonat  hinzugekommen  ist,  um  damit 
ein  neutrales  Carbonat  zu  bilden,  wodurch  dann,  da  die 
Menge  des  Bicarbonats  bekannt  ist,  die  des  Kalis  leicht 
stöchiometrisch  berechnet  werden  kann.  Mittelst  einer 
Auflösung  des  Kalis  lässt  sich  dann  auch  umgekehrt  das 
Bicarbonat  gewichtlich  bestimmen.  Da  es  bis  jetzt  un- 
möglich ist,  das  Kalimanganat  von  seiner  überschüssigen 
Basis  zu  befreien,  so  ist  die  Menge,  welche  zur  Bildung 
eines  neutralen  Kalimanganats  nöthig  war,  nicht  direct 
anzugeben.  Das  Metall  und  den  Sauerstoff  der  Säure  be- 
stimmt man,  wie  beim  Superroanganat  erwähnt  ist,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  wegen  des  vorwallenden 
Kalis  die  Arsenikauflösung  stärker  angesäuert  werden  muss. 
Zu  den  Versuchen  diente  ein  genaues  Gemenge  von  Kali-  ^ 
manganat  und  Kali,  welches  in  einem  hermetisch  ver* 
schlossenen  Glase  aufbewahrt,  und  aus  welchem  die  zur 
Probe  gebrauchte  Menge  von  Zeit  zu  Zeit  herausgenommen 
wurde.  Man  stellte  die  analytischen  Untersuchungen  fol- 
«gendermaassen  an:  erst  wurcle  das  Manganoxyd  aus  der 
hydrochlorsauren  Auflösung  gefällt  und  dann  dasselbe  zu 
Protoxyd  berechnet,  hierauf  wieder  zur  Säure,  was  durch  > 
die  Arsenikauflöstjng  leicht  zu  bewerkstelligen  war.  Per- 
sonne und  Lh  er  mite  glauben  durch  ihre  Arbeit  den 
Sauerstoff  der  Mangansäure  auf  einem  richtigeren  Wege 
als  es  früher,  wie  auch  die  Quantität  derselben,  dann  die 
Menge  des  vorwaltenden  Kalis,  ferner  desselben  Carbonat 

Öl  einer  Auflösung  des  Kalimanganats)  nach  ihrer  neuen 
ethode  gut  bestimmt,  endlich  auch  anhydrische  Super- 
mangansäure  zuerst  dargestellt  zu  haben.  (Journ.  de  Pharm, 
et  de  Chim.  1851,  pag.  115  u.  161.)  du  Minil. 
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SUberreduciion  durch  Zucjker. 

Casaseca  schlägt  vor,  die  Reduclion  des  Silbers 
durch  Zucker  in  grossen  Afiinage- Etablissements  anzu- 
wenden. —  Gleiche  Gewichtslheile  Chlorsilber  und  Zudter 
werden  mit  etwa  dem  gleichen  Volum  von  Kalilauge  ans 
60  Grm.  kaustischem  Kali  und  450  Grm.  Wasser,  oder  von 
35^  B ,  in  einer  Flasche  übergössen.  Die  Mischung  wird 
2i  Stunden  hingestellt  und  wahrend  dieser  Zeit  öfters 
geschüttelt.  Der  Silber rückstand  enthalt  nur  Spuren  von 
Silberoxyd  und  Chlorsilber,  und  man  erhält  daraus  leicht 
durch  Auflösen  in  Salpetersäure  reines  salpetersaures  Sil- 
beroxyd. Casaseca  hält  diese  Reduction  für  die  wohl- 
feilste und  bequemste  zur  Darstellung  von  reinem  salpeter- 
saurem Silberoxyd,  da  man  auch  zur  ersten  Lösung  der 
Silberlegirung  gemeine  Salpetersäure  verwenden  kann. 
fCompt.rend.  1\ 32.  — Chem. -pharm.  CentrbL  1851.  No.33^J 

— B. 

Leuchtgas  •  Reinigung. 

Hallet  hat  zur  Reinigung  des  Steinkohlengases  den 
Rückstand  von  der  Bereitung  des  Chlors  empfohlen,  wel- 
cher mit  grossem  Vortheil  in  mehreren  Städten  Frankreichs 
hierzu  benutzt  wird;  es  werden  dem  Gase  die  Kohlen- 
säure, das  Ammoniak  und  der  Schwefelwasserstoff  entzogen 
und  dann  aus  der  Flüssigkeit  Salmiak  gewonnen.  4000 
Kilogrm.  Steinkohlen  liefern  6  Kilogrm.  Salmiak. 

Cava! Hon  räth  an,  das  Gas  erst  durch  Gyps  strei- 
chen zu  lassen,  um  das  Ammoniak  zu  entfernen,  dann 
dasselbe  durch  Kalkmilch  zu  leiten,  wo  dann  der  Schwefel- 
wasserstoff leichter  und  vollkommen  absorbirt  werde. 
fZeitsch,  des  nieder östr,  Gwbe.  -  Ver.  1850.  No.  48.  —  Polyt. 
CentrbL  1851.  Liefer.  9.  p.  524.)  M. 


Zusammensetzung  des  Aloins. 

Stenhouse  hat  diesen  von  Smith  zuerst  darge- 
stellten Körper,  den  cathartischen  Bestandtheil  der  Aloe, 
näher  untersucht  und  denselben  auch  Aloin  benannt. 
Smith  erhielt  das  Aloin,  indem   er  mit  Sand  zusammen 

Gepulverte  Barbados -Aloe  mit  kaltem  Wasser  auszog  und 
ie  Lösung  in  der  Leere  concentrirte.  In  der  Kälte  schei- 
den sich  dann  gelbbraune  körnige  Krystallbildungen  aus, 
man  krystallisirt  sie  aus  Wasser  von  höchstens  60^  Hitze. 
Durch  Umkrystallisiren  entferpt  man  den  grünbraunen  an 
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der  Luft  schwarzbraun  werdenden  SloiT.  Zuletzl  lässt  man 
es  aus  Alkohol  krystalhsiren,  worauf  es  rein  wird. 

Das  Aloin  C^*  H'^  0»*  -f  HO  (in  der  Leere  getrock- 
net) erscheint  nach  vollständiger  Reinigung  in  sternförmig 
grpppirten  Nadeln  von  blassgelber  Farbe.  An  der  LuR 
unveränderlich,  neutral,  anfangs  sUssKch,  später  intensiv 
bitter  von  Geschmack.  In  kaltem  Wasser  und  Alkohol 
wenig,  mehr  in  den  erwärmten  Flüssigkeiten  löslich;  Lö- 
sungen gelb.  Leicht  in  kalten  Laugen  der  ätzenden  und 
kohlensauren  fixen  und  flüchtigen  Alkalien  löslich,  die 
Lösungen  dunkelorangefarben,  durch  Oxydation  bald  dunk- 
ler werdend  Die  Lösung  des  Aloins  in  Wasser  wird 
nicht  durch  Silberlösung,  essigsaures  Blei,  Sublimat  gefällt. 

Gepulvertes  Aloin  löst  sich  in  kalter  rauchender  Sal- 
petersäure ohne  Gasentwickelung  auf. 

Auf  Zusatz  von  einer  grossen  Menge  concenlrirter 
Schwefelsäure  fällt  ein  gelber  Niederschlag,  der  beim  Er- 
hitzen verpufft,  eine  nitrirte  Verbindung,  die  nicht  kry- 
stallisirt  erhalten  wurde,  bei  dem  Lösen  in  Alkohol  zer- 
setzte sie  sich.  Gewöhnliche  Salpetersäure  zersetzt  sich 
mit  Aloin,  es  entsteht  Chrysamminsäure,  daneben  keine 
Pikrinsalpetersäure,  wa«  bei  roher  Aloe  der  Fall  ist.  Beim 
Kochen  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salzsäure  entstand  keine 
Spur  Chloranil.  Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  es 
ein  Oel  von  aromatischem  Gerüche  und  ein  ziemliches 
Quantum  von  einer  Harzmaterie.  Auf  Platinbleoh  erhitzt, 
fängt  es  Feuer,  verbrennt  mit  leuchtender  russender  Flamme 
und  hinterlässt  nach  dem  Verbrennen  der  erst  entstehen- 
den schwer  verbrennlichen  Kohle  keine  Asche. 

Das  Aloin  verliert  bei  100®  ein  At.  Wasser,  und  bald 
bei  höherer  Temperatur  unter  Zersetzung  mehr.  Es  fol- 
gen unter  1.  IL  die  Analysen  vom  wasserhaltigen^  A.  B.  C. 
die  vom  bei  100*  getrockneten  Aloin: 

I.  II.  Berechnet.  A.  B.         C.  Berechnet« 

C  59,39  59,S4  34     59,47  60,51  60,67  60,72  34    61,07 

H     5,97       5,?9  i9      5,54  5,66      5,65  5,42  18      5,39 

0  34,64  34,97  15    35,09  33,83  33,86  33,86  14    33,54 

^r00,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00. 

[n  Barbados -Aloe  ist  das  Aloin  am  meisten  enthalten 
und  deren  wirksamer  Bestandtheil.  2 — 4  Grm.  Aloin  wir- 
ken so  stark  wie  10 — 15  Grm.  Aloe.  (Pharm.  Magaz, 
Journ.  ofSc.  —  Chem.- pharm.  CentrbL  1851:  No.  13 J     B. 
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Verbindungen  des  Zuckers  mit  Kalk. 

Peligot  hat  von  neuem  Versuche  über  die  Verbin- 
dungen von  Zucker  mit  Kalk  angestellt.  —  Die  Mengen 
Kalk,  die  sich  in  einer  zuckerhaltigen  Flüssigkeit  lösen, 
sind  je  nach  deren  Concenlralion  verschieden.  Soubei- 
rans  Angabe»  dass  sich  beim  Zusammenbringen  von 
überschüssigem  Kalk  mit  Zucker  stets  die  Verbindung 
2(C'^H»»0'»)  +  3CaO  erzeuge,  widerspricht  Peligot. 
Dieselbe  entsteht  nach  ihm  nur  dann,  wenn  eine  Lösung 
ungefähr  ein  Fünftel  ihres  Gewichts  Zucker  enthält.  Es 
Qxistiren  nach  Pelisot  allerdings  bestimmte  Verbindungen 
von  Zucker  mit  Kalk.  Aber  sehr  wahrscheinlich  ist  die 
Verbindung  C '  *  H '  *  0 '  *  +  CaO  die  einzig  lösliche ,  die 
sogleich  bei  ßerührung  von  Zucker  und  Kalk  entsteht. 
Diese  löst  dann  ihrerseits  neue  Kalkmengen  auf,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  concentrirter  die  Lösung  ist.  —  Peligot 
hat  die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Verhält- 
nisse zwischen  Zucker,  Wasser,  Kalk  und  Lösungsvermögen 
gefunden. 

Spec.  Gew.  der  Zucker- 
lösung nach  Sättigane 
mit  Kalk, 

1,179 

1,175 
1,166 
1,159 
1,148 
1,139 
1,128 
1,116 
1,104 
1,092 
1,080 
1,067 
1,053 
1,040 
1,026 
1,014 

Peligot  hat  auf  das  Verhalten  des  Zuckers  zu  Kalk 
gestützt,  em  Verfahren,  aus  Melasse  noch  25  Proc.  Zucker 
ZQ  gewinnen,  in  Anwendung  gebracht,  wobei  weiter  nichts 
als  Kalk,  Kohlensäure  oder  Schwefelsäure  gebraucht  wird. 
Dieses  ist  zwar  etwas  weniger  als  D  u  n  b  r  u  n  f a  u  t  mittelst 
Baryts  fallt,  dafür  ist  aber  auch  Kalk  billiger  und  un- 
schädlich. (Compt.  rend.  L  32.  —  Chem.- pharm  Centrbl. 
1851.  Jffo.  19.)  *B. 


Zucker  in  100  Th. 

Spec.  Gew. 

Wasser  gelöst. 

der  Lösung^. 

40,0 

1,122 

37,5 

1,116 

35,0   • 

1,110 

32,5 

1,103 

30,0 

1,096 

27,5 

1,089 

25,0 

1,082 

22,5 

1,075 

20,0 

1,068 

17,5 

1,060 

15,0 

1,052 

12,5 

1,044 

10,0 

1,036 

7,5 

1,027 

5,0 

1,018 

2,5 

1,009 

100  Th.  trockener  Rück. 

stand  enthalten 

Kalk. 

Zucker. 

21,0 

79,0 

20,8 

79,2 

20,5 

79,5 

20,3 

79,7 

20,1 

7^,9 

19,9 

80,1 

19,8 

80,2 

19,3 

80,7- 

18,8 

81,2 

18,7 

81,3 

18,5 

81,5 

18,3 

81,7 

18,1 

81,9 

16,9 

83,1 

15,3 

84,7 

13,8 

86,2 

Nachwemtng  «fes  Chloroforms  bei  Vergißunfj,      i89. 

Nachweisung  des  Chloroforms  bei  Vergiftung. 

Duroy,  Pharmaceut  in  Paris,  hat,  auf  die  Erfahrung 
geslülzt,  dass  das  Chloroform  sich  in  der  Hitze  zersetzt, 
nämlich  Kohle,  eine  weisse  krystallinische  Substanz  und 
Ilydrochlorsäure  liefert,  letztern  Umstand  benutzt,  um  diese 
Chlorverbindung  in  den  Conlentis  der  dadurch  getödleten 
Thiere  nachzuweisen.  Er  setzt  hierzu  einen  besondern 
Apparat  zusammen,  bestehend  aus  einer  tubulirten  Retorte, 
einer  Porcellanröhre  und  einer  Flasche  mit  Silbernitrat- 
Auflösung.  Beim  Gebrauch  desselben  bringt  er  die  zu 
untersuchende  Substanz  in  die  Retorte,  macht  die  Röhre 
glühend  und  bläst  mittelst  eines  in  dem  Tubulus  der  Re- 
torte angebrachtea  Blasebalg  atmosphärische  Luft  durch 
den  Apparat;  es  schlägt  sich  nun,  wenn  Chloroform  gegen- 
wärtig war,  Silberchlorid  in  der  Flasche  nieder,  als  siche- 
res Zeichen,  dass  Chloroform  zersetzt  wurde,  also  auch 
vorhanden  war.  Die  durchgehende  Luft  beladete  sich 
mit  Chloroform,  welches  in  der  glühenden  Röhre  entmischt, 
Ilydrochlorsäure  und  hierauf  Silberchlorid  bildet.  Die 
Luft  führt  hier  ein  riechendes  Gas  mit  über,  dessen  Natur 
bis  jetzt  unbekannt  blieb ;  auch  zeigen  sich  weisse  Dämpfe, 
die  aber  ohne  eine  gewisse  Feuchtigkeit  der  Luft  nicht 
entstehen.  Diese  Dämpfe  sind  mit  einer  andern  Substanz, 
die  sich  an  die  Wände  einer  vorgepassten  Woulfeschen 
Flasche  anlegt  (und  CCI  bedeuten)  nicht  zu  verwechseln; 
sie  kommen  übrigens  nicht  immer  vor,  weshalb  man  sich 
hüten  muss,  darum  die  Abwesenheit  des  Chloroforms, 
wenn  sie  ausbleiben,  zu  vormuthen.  Der  abgeschiedene 
Koblenstoif  kann  sich  in  der  Porcellanröhre  nicnt  ansetzen, 
da  er  durch  deJ9  Sauerstoff  der  durchstreichenden  Luft 
zu  Kohlensäure  verbrannt  wird.  Die  Silberauflösung  ver- 
räth,  wie  jeder  Chemiker  weiss,  die  allerkleinste  Menge 
der  Hydrochlorsäure,  also  auch  hier  des  Chloroforms* 
Duroy  stellte  Versuche  mit  einem  Blute  an,  welches  er 
sich  aus  den  durch  Chloroform  getödteten  Thieren  selbst 
nach  mehren  Tagen  verschaffte;  z.  B.  konnte  er  nach 
10  Tagen  noch  eine  namhafte  Menge  Chloroform  darin 
andeuten.  Er  liess  die  Porcellanröhre,  um  Irrthum  zu  ver- 
meiden, immer  in  ihrer  ganzen  Länge  glübeoi 

Dieser  gewandle  Pharmaceut  schlug  noch  einen 
andern  Weg,  Chloroform  aufzufinden,  em;  auf  diesen 
leitete  ihn  die  Erfahrung,  dass  Aether  dieseas  Chlorid  aus 
einer  Flüssigkeit  auszieht  und  an  die  Oberfläche  derselben 
bringt;  ferner,  dass  wenn  man  die  ätherische  Auflösung 
über  Silberauflöaung  abbrenni^  dieselbe  durch  ei^lstandenes 
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Silberchlorid  getrabt  wird  Dieser  W^  ist  aber  geradezu 
auf  Blut  nicht  anwendbar,  da  der  Aeiner  sich  aus  deoi- 
selben  schwer  absondert.  Um  daher  ein  reines  Resultat 
zu  erzielen,  muss  man  zu  einer  Destillation  schreiten,  was 
unter  folgenden  Umständen  geschieht.  Man  vermengt  das 
Blut  unter  Schütteln  mit  Aeihcr  und  destillirt  das  Ganze 
im  Wasserbade  Das  Destillat  enthält  nun  alles  Chloro- 
form. Um  dieses  zu  bestimmen,  setzt  Duroy  einen  Appa- 
rat zusammen,  mittelst  welches  er  durch  Aspiration  den 
Aether  anzieht  und  so  verbrennen  lässt,  dass  die  Flamme 
desselben  die  Silbcrsolution  berührt,  was  durch  starkes 
Umrühren  der  Solution  befördert  wird.  Da  hier  wie  oben 
das  Chlor  des  Chlorofoms  zu  Hydrochlorsäure  wird,  so 
konnte  sich  Duroy  leicht  von  der  Richtigkeit  seiner 
Procedur  überzeugen. 

Seine  Versuche  lieferten  ihm  folgende  Resultate: 

1)  Nach  einigen  Sccunden  des  Einathmens,  auch  wenn 
die  Anästhesie  ihr  Maximum  nicht  erreichte,  enthält  das 
Blut  Chloroform  genug,  um  es  nach  der  einen  oder  andern 
Methode  zu  erkennen. 

2)  20  —  30  Hinuten  nach  Anwendung  des  Chloroforms, 
wenn  nämlich  die  Thiere  wieder  im  Besitz  ihrer  Fähig- 
keiten zu  sein  scheinen,  zeigt  ihr  Blut  keine  Spur  von 
Chloroform  mehr  an. 

3)  Unterliegt  ein  Thier  der  Wirkung  des  Chloroforms, 
so  findet  man  vor  dem  Kaltwerden  des  Cadavers  noch 
starke  Anzeigen  von  Chloroform. 

4)  Obgleich  der  grösste  Theil  des  Chloroforms  all- 
mälig  verraucht,  so  ist  es  doch  raöglieh,  nach  mehren  Mo» 
naten  noch  etwas  davon  zu  entdecken,  sogar  dann  noch, 
nachdem  die  Materie  schon  in  Käulniss  öl^rgegangen  ist» 
sie  möchte  dann  seit  langer  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  ge- 
wesen sein.  Uebrigens  räth  Duroy  an,  dass,  da  man 
bei  gerichtlichen  Untersuchungen  nicht  genug  Reactionen 
anwenden  kann,  es  gut  sei,  beide  Methoden  zugleich  ein- 
zuschlagen.    (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  18ol.  pag.  231) 

du  M4nit. 

Anwesenheit  des  Jods  in  der  Sassapanlla, 

Die  vom  Prof.  Chatin  veröffentlichten  Experimente 
zur  Erweisung  der  Gegenwart  des  Jods  in  einer  gewissen 
Anzahl  von  Pflanzen  haben  den  Apotheker  Guillier- 
mond  bestimnit,  zu  untersuchen,  ob  die  Saskaparilla  ihre 
antisyphilitische  Kraft  der  Anwesenheit  dieses  Körpers  in 
der  Zahl  ihrer  GrnrKlbestaftdibeile  verd»Dke.    Seit  langer 


Hctt'z  aus  der  Wurzel  von  Medicago  safiva.       W 

Zeit  schon  war  ihm  der  eigenlhüriiHche  Geruch  der  Sassa- 
parillendecocle  aufgelallen  und  er  schöpfte  daraus  Ver- 
mulhungen,  welche  die  Analyse  nun  bestätigt  hat.  Er 
verfuhr  folgendermaassen:  Es  wurden  500  Grammen  Sassa- 
parilla  von  Honduras  eingeäschert  und  die  Asche  mit 
,  destillirtem  Wasser  gewaschen,  das  man  dann  bis  zur 
Trockenheit  verdunsten  liess.  Das  Product  dieser  Evapo- 
ration  ^ab  als  Resultat  ein  alkalisches  Salz,  das  man  in 
Alkohol  digeriren  liess.  Das  Residuum  dieses  Alkohol 
wurde  mit  Jodreagentien  behandelt,  woraus  sich  ergab, 
dass  es  viel  Kali  hydriojodinicum  enthielt.  Guillier- 
mond  hat  kein  Jod  in  der  Sassaparilla  gefunden,  die 
durch  Wasser  sehr  erschöpft  worden  war,  aber  in  dem 
Extracte  derselben  angetroffen,  was  beweist,  dass  es  in  den 
Decocten  in  den  Zustand  eines  auflöslichen  Salzes  übergeht. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  dies  Resultat  nicht  ohne 
Wichtigkeit  vom  Gesichtspuncte  der  Therapie  aus  bleibt 
Es  bestätigt  die  von  Chat  in  geäusserte  Ansicht  über  die 
Gegenwart  des  Jods  in  den  von  den  Aerzlcn  angewendet 
werdenden  pflanzlichen  Aritücrophulosis,  Diesen  ersten 
Punct  als  feststehend  im  Auge  oehalten,  wird  es  inter- 
essant sein,  die  Verhältnisse  zu  kennen,  welche  zwischen 
der  in  diesen  Vegetabilien  enthaltenen  Älenge  Jod  und  den 
mehr  oder  weniger  activen  Eigenschaften  existiren,  welche 
ihnen  zugeschrieben  werden.  Obgleich  das  Letztere  noch 
nicht  von  der  Sassaparilla  gesagt  worden  ist,  so  darf  man 
behaupten,  dass  sie  ein  kräftiges  Ilülfsmittel  und  unter 
einigen  Umständen  ein  Ersatzfiiitlel  des  Jadkalium  werden 
kann-    (Gaz.med.de  LyonJ.  Aug,  ü roste,  Dr. 


Harz  aus  der  Wurzel  von  Medicago  sativa* 

Nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  ist  es  Ber- 
nays  kürzlich  gelungen,  den  kratzend  schmeckenden  Be- 
st^andtheil  dieser  Wurzel  isolirt  darzustellen.  —  8  Lolh  d^r 
getrockneten,  klein  geschnittenen  Wurzel  von  Medicago 
sßtiva  wurden  auf  dreimal  mit  kochendem  Alkohol  er- 
schöpft. Die  Auszöge  trübten  sich  beim  Erkalten  ohne 
irgend  einen  beträchtlichen  Bodensatz  fallen  zulassen;  sie 
wurden  zur  steifen  Exlractconsistenz  abgedampft.  Kalter 
Aether  zog  aus  denselben  eine  Flüssigkeit  aus,  welche  ein 
Paar  Tröpfchen  gelbes  Oel  nach  dem  Verdunsten  zurück- 
liess.  Die  mit  Aether  behandelte  Extractmasse  löste  sich 
in  kaltem  Alkohol  von  36«  B.  sehr  leicht  und  schnell.  Die 
Lösung,  nachdem  sie  filtrirt  war,  wurde  mit  ihrem  gleichen 
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Voiam  Aether  übergössen,  worauf  sich  ein  dickflüssiger 
milchiger  Niederscniag  bildele.  Die  klare  äther-wein- 
seistige  Solution  hinlerliess  beim  Abdampfen  eine  gelb- 
braune harzarlige  Hasse. 

Das  Ocl  erslarrlo  auf  kaltem  Wasser  und  besass  einen 
scharfen  kratzenden  Geschmack,  der  aber,  wie  Bernays 
vermuthet,  nicht  eigentlich  vom  Oele  selbst,  sondern  von 
einem  im  Oele  aufgelösten  Stoffe  herrühren  müsse. 

Der  aus  der  weingeistigen  Solution  durch  Aether  er- 
zeugte Niederschlag  war  augenscheinlich  eine  Hasse  von 
verschiedenen  Salzen,  die  der  kochende  Alkohol  aufgelöst 
hatte.  Diese  Hasse  besass  einen  ekelhaften,  salzigen  und 
kratzenden  Geschmack  und  hinterliess  nach  dem  Verbren- 
»9»  auf  Platinblech  einen  alkalisch  reagirenden  Rückstand, 
der  KO  und  CaO  enthielt. 

Diese  harzarlige  Hasse  wog  20  Gran;  sie  war  leicht 
löslich  in  Wasser.  Die  weingeislige  Lösung  wurde  auf 
Wasserzusatz  milchig.  Auf  Platmbicch  verbrannte  sie  ohne 
Rückstand.  Auf  der  Zunge  entwickelte  sie  den  der  Wurzel 
eigenlhümlichen  Geschmack  im  höchsten  Grade,  so  dass 
weniger  als  |  Gran  hinreichte,  um  ein  lastiges  Brennen 
und  Stechen  im  Halse  und  Hunde  zu  verursachen,  welches 
eine  Stunde  und  länger  anhielt. 

Bernays  giebt  ihr  den  Namen  Hedicago-Harz. 
(Buchn.  ReperL  ßd.  6.  Oft  3.J  0. 


Untersuchung  der  Aristolochia  Clematitis. 

Der  Frickhinger'schen  Untersuchung  geht  eme  durch 
Abbildungen  erläuterte  mikroskopische  Demonstration  des 
Wurzelstockes  vom  Prof.  S  eh  n  i  t  z  1  e  i  n  voraus.  —  Hier- 
auf beginnt  die  chemische  Untersuchung.  Der  frische 
Stengel  färbt  Lackmus  schwach  röthlich ;  Eisencblorid 
bringt  auf  dem  Querschnitt  desselben  nur  in  der  Rinde 
eine  schwach- grüne  Farbenveränderung  hervor.  Durch 
verdünnte  Jodtinclur  werden  die  Mark-  und  Rindenzellen 
blau. 

Die  Biälter  geben  beim  Auspressen  einen  grünen  Saft, 
der  beim  Kochen  Eiweiss  unci  Chlorophyll  abscheidet. 
Au^.  diesem  Gerinnsel  zieht  Aether  ausser  Chlorophyll  auch 
qine  geringe  Menge  Wachs  aus. 

Aus  30  Unzen  der  Pflanze  wurden  nur  einige  Tropfen 
ätherisches  Oel  erhalten,  das  eine  grünlich  -  gelbe  Farbe, 
brennend  scharfen  Geschmack  und  den  der  Pflanze  eigen- 
thümlicben  Geruch  besass., 
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Im  Aristolod)ia-Oe$liiidt  bringt  Kalilauge  keinen,  siäi^ 
keren  Geruoh  und  keine  Ammoniak- Bntwiokelung  hervor. 
Durch  Rectifieation  desselben  übei*  Kalilauge  erhäJt  man 
ein  nicht  im  geringsten  alkah'sch  reagirendes  Destiitat;  bei 
Rectifioation  über  Schwefelsäure  zeigt  das  Uebergeheade 
keine  saure  R^aetion,  aber  einen  etwas  verminderten  Ge- 
rußb* 

Der  Rückstand  von  der  Destillation  mit  Schwefelsäure, 
mit  übersebüssigem.Kali  destillirt.  giebl  ein  geruchloses  De- 
3ifilkt«  woraus  folgt,  dass  das  ätherische  Oel  keine  flüch- 
tige, durch  Säure  zu  bindende  Basis  enthält;  sondern  es 
gäbrt  unter  die  indifferenten  äthertsehen  Oele. 

Durch  Bxtractron  der  getrockneten  einjährigen  über- 
irdiscben  Stengel  mit  Aetber  erhält  man  eine  neutral 
reagirende  goldgelbe  Tinctur,  welche  beim  langsamen  Ver* 
dunsten  eine  braune  Flüssigkeit  giebt,  aus  der  sich  allmälig 
hellgelbe  Krystalle  abscheiden,  die  im  kalten  und  heissen 
Wasser  löslich  sind,  noch  leichter  in  Weingast,  Aether 
und  Alkalien,  dagegen  unlöslich  in  Säuren,  Blei-,  Zinn-, 
Silber-  und  Eisensalze  bewirken  Niederschläge  in  der 
Lösung.  Prick hinger  nennt  es  Arislolochia-Gelb,  und 
hält  es  für  eine  Säure. 

Der  von  den  herauskrystallisirten  Theilen  befreite 
ätherische  Auszug  enthält  Weichharz  nebst  anhängendem 
ätherischem  Oel,  Aristolochia- Gelb  und  bittern  Extractiv- 
stoff,  so  wie  auch  etwas  Wachs  und  Chevreurs  Cerin. 

Das  wässerige  Decoct  der  Stengel  und  Blätter  ist 
grünbraun,  reagirt  nicht  auf  Pflanzenfarben  und  greift  die 
eiserne  Pressplatte  an,  als  ob  es  viel  Gerbstoff  enthielte. 
Beim  Verdampfen  liefert  es  ein  braunes  Extract,  welches; 
von  neuem  in  wenig  Wasser  gelöst,  bei  Weingeistzusalz 
einen  klumpigen  Niederschlag  giebt.  Die  wässerige  Brühe 
geht  auf  Zusatz  von  Hefe  in  die  geistige  Gährung  über. 

Eisenchlorid  erzeugt  einen  schwarzgrünen  Nieder- 
schlag.  Neutrales  essigsaures  Bleioxyd  bnngt  keine  voll- 
ständige  Fällung  hervor. 

Die  über  dem  weissen  Niederschlage  stehende  Flüssig- 
keit enthält  noch  öummi.  Jodtinctur  giebt  keine  merkliche 
Bläuung.  Chlorbaryum,  salpetersaures  Silberoxyd  und  Oxal- 
säure Salze  geben  Niederschläge.  • 

Basisch  essigsaures  Bleioxyd  giebt  einen  bei  weitem^ 
stärkern  Niederschlag  als  das  neutrale.  Die  über  dem-^ 
selben  stehende  wasserhelle  Flüssigkeit  wird  durch  Schwe? 
felwassersioff  vom  Blei,  durch  Erbit;?;en  vom  ubefschüstsigw 
Schweftiwassersloff  und  dur-ch  anhaltendes  gelindes-Er^ 
wärmen  von  der  Essigsäure  befreit  und  giebt«  dann  beim 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bds.  2.  Hft.  <  3 
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Abdampfen  einen  gelben  Syrnp  von  süssem  Geschmack» 
welcher  vorzugsweise  Zocker  enthält.  In  der  Asche  des 
Syraps  ist  etwas  kohlensaures  KaH  enthalten. 

Der  Bieiniederschlag  enthält  Phosphorsäure  und  Aepfel* 
säure  an  Bleioxyd  gebunden. 

Die  Hauptbestandtheile  der  Pflanee  sind  nebst  Weich- 
harz, ätherisches  Oel,  Aristolochia-Gelb  und  bitterer  Extrae^ 
tivstoff;  die  untergeordneten  sind:  Eiweiss,  Chlorophyll, 
Wachs,  Cerin,  Gummi,  Stärkmehl,  Zucker,  G^bsäore,  AepfeU 
säure,  Phosphorsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Cblor, 
Kali  und  Kalk. 

Die  Wirkung  der  Aristolochia  ist  nach  den  von  Frick- 
hing  er  an  sicD  selbst  angestellten  Versuchen  reizend, 
Ekel  und  Brechen  erregend  und  geliade  abführend;  nar- 
kotfsoh  wirkt  sie  nichu    (Buchn.  Beperi.  Bd  7.  Bft.  1.) 

O. 

Zusammensetzung  der  Milleporeti  and  einiger 

Corallineen. 

Die  Milleporen  sind  Ueeresgebilde,  bald  korallenartig» 
bald  blumenkohlarlig,  bald  flechlenartis  etc.  aussehend 
und  sind  sehr  fest.  Nach  der  Behandlung  mit  Säuren, 
welche  kohlensauren  Kalk  ausziehen,  lassen  sie  ein  Skelett 
organischer  Materie»  das  genau  die  Gestalt  des  Ganzen 
behält  und  in  seinem  Zellgewebe  dieselbe  Struclur  zeigt, 
die  den  Algen  eigen  ist,  weshalb  man  sie  auch  jetzt  dazu 
rechnet.  Dieses  Skelett  ist  schwaramartig.  fast  durch- 
sichtig, schwindet  beim  Trocknen  sehr  und  verbreitet  den 
eigenthümlicben  Geruch  von  anderen  Seepflanzen«  Mit 
Kali-  oder  Natronlauge  behandelt,  verhält  es  sich,  wie  es 
die  Pflanzengewebe  allgemein  thun.  Es  verbrennt  mit 
Flamme  und  hinterlässt  noch  ein  wenig  Ascha 

Für  folgende  Analysen  bezeichnet:  i)  Mülepora  cervi- 
comis  von  Brebal.  2)  Uikophyllum  aus  dem  mittelländi- 
schen Meere.  3)  Eine  Melooesta  von  Algier.  4)  Amphviroa 
Tribulus  von  den  Antillen.  5)  Balymeda  Opuniia  aus  dem 
rotben  Meere.    6)  Gülooßauva  frag%J^  v#n  den  Antillen. 

Kohlensaurer  Ka^k   .  .  .  87,32  77,36  72,78  70,63  86,17  72406 

Kohlensaure  Talkerde.  .    8,51  il,32  123^  J(6»99  0,(6      0^86 

Nalrou  ,.....•.,.     0,^5      0»56     .tt75  ,  0>89  1,13  ,  0,73 

Kali 0,34  0,27      0,65  0,39  0,54       1,02 

Eisenoxyd   . 0,55       0,08       0,20  ~  -          — 

Sch^efeJsäure 0,89      0^95       1,25  0,'93  Spur  Spur 

Pfcosptiorfiaare  ,  .  .  .  .  •'  0,335  "  0,313  •  0,38  0,27  Spiir  Spur 

C*lor gpur  0,60      0,34  0»53  0,8*      1,17 

ScbwefeUtBrer  Kalk .  .  .     ♦^.  .—         —  MO  Q^5      1,80 


Btausaurdr  Benzcyttoassersioffm  KirschlorbeerbläHern.   49d 

QffgiinNciM  MhtAri«  \  .  .    0,36  VO  3,95  .  6,40  «40  17,60 

FemhiigUU  .  • 0,64  1,46  1,40      1,38  0,90      0,96 

Kieselsäure    .......—.  —  —  —  «^         2^30 

Cingemengter  Sand    .  .  .     0,63  1,36  4,28        —  _  _ 


99,91    98,97    99,30    98.81    98,89    98,79.: 

Aus  d^n  Zusammensetzungen  ist  ersiehtlich,  dasä  die 
Gorailioeen  im  Pfi^mzenreiefae  eine  ähnliche  Stelinnfi  wie 
die  Polypen  im  Thierreicbe  in  so  fern  einnehmen,  als  sie 
beide  so  organtsirt  sind,  dass  sie  vermöge  einer  beson- 
deren Fähigkeit,  die  Beslandlheile  des  Meerwassers  zer- 
setzen zu  können,  Kalk*  und  Talkerde  auf  sich  nieder- 
schlagen. {Compt.  rend.  T.3J.  ^  Chem.-pharm  CentrbL 
IS^L  No.  I9.J  B. 

Neues  indigometriscbes  Verfahren. 

Bolley  empfiehll  als  einfachstes  und  sicherstes  Ver- 
fahren, den  Indigo  zu  prüfen,  1  Grra» desselben  mit  iO  Grm. 
rauchender  Schwefelsäure  zu  obergiessen,  nach  dem  Auf- 
lösen in  einer  2  Pfund  haltenden  Porcellanschale  mit 
Wasser  und  50  Grm.  starker  Salzsäure  zum  Kochen  zu 
erhitzen  und  von  einer  Lösung  aus  J  Grm.  trocknem  chlor- 
saurem  Kali  in  400  Grm.  Wasser  so  lange  zuzusetzen,  bis 
die  blatie  und  grüne  Färbung  verschwunden  ist  Und  die 
Mischung  braunroth  erscheint.  Die  Menge  der  verbrauch- 
ten Anflösung  bestimmt  den  Wertb;  denn  selbst  zur  Prüfung 
des  besten  Indigos  reicht  die  angegebene  Menge  aus. 
f Schweiz.  GewerbsblaU,  Jahrg.  9.  pag.  95,)  Mr, 


Präexiateuz  des  bJausauren  Beozoylwasserstoffs  in 
frischen  Kirschlorbeerblättem. 

Win  ekler  schliesst  aus  einigen  Versuchen,  dass  die 
frischen  Blätter  des  Kirschlorbeers  wahrscheinb'ch  eine 
ihrem  Wassergehalte  entsprechende,  übrigens  geringe  und 
variable  Menge  von  blausäurehaltigem  Benzoytwasserstoff 
als  solchen  enthaUen,  der  beim  Trocknen  verschwindet. 
Ganz  ähnlich  verhall  es  sich  mit  den  Blättern  von  Prunus 
Pndus  und  Amygdalus  Persica.  (Jahrb.  für  prakt  Pharm. 
Bd  32  J  ß. 

Sulphäthyl*^  Sulphmethyl  -  und  Siilpbamyl- 

Scbwefelsöure« 

Muspratt  glaubte  damals,  als  er  die  beiden  Säuren, 
flyposulphälhylsaure  :=  HO,C*  H'S^O'^  und  Hyposulph- 

13* 
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methylsäore  =»HO,C'H>S«Os  welche  dorch  Binwiricotig 
von  »alpelersäure  auf  Schwefelcyanäthyl  und  Schwefel- 
cyanmelnyl  entstehen,  erhielt,  diese  verschieden  seien  von 
denen,  welche  dorch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf 
zweifach  Schwefelathyl  und  zweifach  Schwefelnoethyl  er- 
zeugt  werden.    Dorch  neuere  Versuche  hat  jedoch  Mus- 

f>rait  gefunden,  dass  wenn  man  Salpetersäure  auf  Zwei- 
äch-Schwefeläthy  l  und  Zweifach-Schwefelmethyl  einwirken 
lässt,  dieselben  Säuren  wie  aus  den  Seh  wefelcy  an  Verbin- 
dungen des  Aethyls  erhält. 

J.Danson  hat  die  Sulphamyischwefelsäure  von  Ge- 
rathewohl,  welche  bei  aer  Behandlung  von  Zweifach- 
Schwefelamyl  mit  Salpetersäure  entsteht,  mit  der  Säure 
verglichen,  welche  Med  lock  bei  Behandlung  von  Schwe- 
felcyanamyl  mit  Salpetersäure  erhielt.  Nach  seiner  Unter- 
suchung sind  diese  beiden  Sauren  identisch  und  zwar 
Amylunterschwefelsäure  =  HO,  C '  **  H*  *  S*  0* ;  das  Baryt- 
salz =  BaO,C » •  H » •  S*  O*.  (Quart.  Journ.  of  the  Chem.  Soc. 
Vol.  3.  —  ehem.- pharm.  Centrbl.  1851.  No.  19.)  B. 


Wirkuog  des  Cyancblorürs  auf  Hojzgeish 

Echevaria,  Professor  der  Chemie  zu  Madrid,  lehrt, 
dass  wenn  man  einen  Strom  von  Cyanchlorür  in  mit 
wenigem  Wasser  versetzten  Holzgeist  leitet,  dann  so  lange 
keine  Reaction  eintritt,  als  die  Flüssigkeit  noch  nicht  damit 
gesättifit  war,  dass  aber  so  wie  dieser  Punct  eintritt,  sich 
plötzlicn  Ammoniumchlorid  bildet  und  absetzt.  Destillirt 
man  die  Gltrirte  Flüssigkeit,  so  scheidet  sich  noch  mehr 
dieses  Chlorids  ab.  Ein  neues  Filtrat  erfordert,  um  de- 
stillirt zu  werden,  höhere  Wärmegrade.  Ist  man  bis  zu 
MO^  gekommen,  so  wird  die  Vorlage  gewechselt,  und  die 
Destillation  fortgesetzt,  bis  der  schwarze  Rückstand  der 
Retorte  180®  bis  190®  anzeigt  und  das  Destillat  gelb  er- 
scheint. Nach  12  Stunden  haben  sich  in  diesem  eine  an- 
sehnliche Menge  von  vollkommen  durchsichtigen  Krystallen 
gebildet.  Dieses  ist  das  Urethylan  D€mas',  weiches  er 
bekam,  als  er  Ammoniak  auf  Aethermethylchloroxycarbon 
einwirken  liess.  Die  Krystalle  des  Urethylans  sind  läng* 
liehe  Tafeln,  die  aus  einem  schiefen,  mit  langen  Endflächen 
versehenen  Rhomboidalprisma  entstehen,  die  ^ind  nicht 
zerfliesslicb,  schmelzen  bei  63®  bis  55®  und  werden,  wenn 
sie  vollkommen  trocken  sind,  bei  55®  fest.  Die  geringste 
Feuchtigkeit  setzt  den  Punct  des  Festwerdens  bis  zu  50® 
herunter.     Die   durch  Schmelzen  gewonnene  Flüssigkeit 
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des  ürelbylans  siedet  bei  177®  und  verflüchtigt  sich  dann 
ohne  Zersetzung.  Die  Dichtigkeit  der  Dämpfe  ist  2,62  und 
entspricht  vier  Volumen. 

Die  Kryistalle  gaben  folgendes  Remltat: 

1)  534  Tbeile  derselben  lieferten  629  Theile  Koblert^ 
säure  und  33i,5  Tfaeiie  Wasser: 

2)  348,5  Theile  derselben  Iteferten  373,5  Theile  Koh^ 
leDsänre  cmd  204,5  Theile  Wasser. 

la  loa                          I.  II.                          Berecbnei    .\ 

Kohl«Mtoff,  .  .  •  ,  .  3243  .31,98  C«  34  a  33,00   ;     * 

Wasserslofif 6,95  7,0  H^     5  =;    ß,66 

.     Stickstoff -  ^  IV     14  =  18,66'^ 

Sauerstoff —  —  0*  33  =  52,68 


1 1  ■  iii 


75.      100,00. 

Das  Urethylan  is(  sehr  lösHch  in  Wasser,  weniger  ia 
Weingeist  und  noch  weniger  in  Aelher.  100  Theile  Wassers 
nehmen  bei  \\^  217  Theile  Urethylan  auf  Eben  so  viel 
Theile  Weingeistes  bei  15®  nur  73  Theile.  Hit  gleichem 
Gewicht  Wasser  verdännte  Schwefelsäure  entmischt  das 
Urethylan  in  der  Hitze  zu  Kohlensaure,  Holzgeist  und 
Ammoniaksulfat,  wie  folgende  Formel  es  deutlich  macht: 
C*H»NO*  +  SH0*-fH»0^  =  NH*+SH0» 

Urethylan  Ammoiiiaksulrat 

+  C>H*0'+C»0*. 

Holsgeist. 

Ist  die  Schwefelsäure  concentrirt,  so  wirkt  sie  auf 
den  Holzgeist  ein,  die  Flüssigkeit  wird  schwarz  und  es 
entwickelt  sich  schweflige  Säure,  wie  auch  brennbares 
Gas.  Kali  entmischt  das  Urethylan  zu  Holz^eist,  Ammo- 
niak und  Kohlensäure,  welche  mit  dem  Kali  verbunden 
bleibt.  Man  erklärt  sich  die  Bildung  des  Urethylans  leicht 
durch  die  Reaction  des  Cyanchlorürs  auf  den  Holz- 
geist   Die  folgende  Gleichung  giebt  hierüber  hinreichendes 

Licht. 

C»NCI4-C^H^O^  +  H'0^  =  C^H*NO*  +  HC1 

Cyanchiorur  Holzfreist  Ui'etbylaa. 

Was  das  sich  zugleich  bildende  Ammoniak  anbetrifft, 
so  kommt  es  offenbar  nach  einer  vollkommnen  Entmischung 
des  Cyanchlorürs,  durch  das  Atom  Wasser  des  HolzgeiBles 
C^H^O^- HO.oder  durch  das,  um  die  Reaction  zt^  oeför^ 
dern,  hinzugefügte  Wasser  hervor.  Das  Frei^jrerden  von 
etwas  Methylcarbonäther  war  nicht  darzulhun»  obgleich 
es  vermuthlich  s>,aU  fand.  Echevfkria  will  oVigc  Ven- 
suche  fortsetzen.  fJonrn.  de  Pharm,  et  de  Chim.  l8oL 
pag.  322 J  du  MSniL 


IM  DaniMumg  des  Morphm».  ^  Bebe&rm. 

Darstellung  des  Slorphiiis. 

Roder's  Darstellungsweise  des  Morphins  ist  folgeDde: 
Der  Auszag  des  Opiums  mit  Wasser  wird  durch  Abdampfen 
oonoentrirt  und  mit  Zinocblorür  versetzt,  bis  kein  Nieder- 
schlag mehr  erscheint.  Hau  lässi  »ufi  absetzen,  giesst  die 
überstehende  Flüssigkeit  ab,  wäscht  den  Niederschlag  ^ut 
aus,  mischt  die  Wascbwässer  mit  dar  abgegosseaen  Fiiiss^- 
keii  und  fällt  das  Gemisch  durch  Ammoniak.  Zur  Ent- 
fernung des  Narkotins  wird  der  Niederschlag  mit  Aelher 
ausgezojgen  nnd  dann  mit  Alkohol  so  lange  als  dieser 
noch  bittern  Geschmack  annimmt.  Nachdem  man  den 
Alkohol  durch  Abdestilliren  zum  Theil  entfernt  hat,  kry* 
stallisirt  das  Morphin  sogleich  rein  aus.  (Miiih.  des  Schweiz. 
Apoih.'Ver.  SJahrg.  —  Chem.-phartn.Centrbl.  185/.  No.23.J 

B, 

lieber  das  Bebeerio, 

Nach  Mac  lag  ans  und  Tilley's  Untersuchungen  ist 
das  von  Dr.  Ro  d  i e  in  der  Rinde  des  zu  Oemerara  Bebeero 

genannten  Baumes  Nectandra  Rodiei  Sch^hib.  entdeckte 
ebeerin  eine  Base.  Das  käufliche  schwefelsaure  Bebeerin 
ist  sehr  unrein.  Man  rührt  das  durch  Ammoniak  gefällte 
Bebeerin  mit  Bleioxydbydrat  zusammen,  oder  besser,  n»an 
löst  es  in  Essigsäure,  setzt  essigsaures  Blei  dazu  und  fallt 
es  mit  dem  ßleioxydhydrate  zusammen  durch  Kali.  Den 
Niederschlag  trocknet  man  ein,  zieht  ihn  mit  Aelher  aus, 
worin  sich  das  Bebeerin  löst,  entfernt  den  Aelher  durch 
Destillation  und  tröpfelt  die  syrupdicke  concenlrirte  Lösung 
in  kaltes  Wasser  unter  stetem  umrühren.  So  erhält  man 
es  rein. 

Das  Bebeerin,  C-»8H'»N0«  (bei  120*>   getrocknet),  ist 

({ereinigt  ein  vollkommen  färb-  und  geruchloses  Pulver, 
uftbeständig  und  sehr  elektrisch.  Es  schmilzt  auf  dem 
Platinbleche,  hinterlässt  eine  schwer  aber  ohne  Rückstand 
verbrennliche  Kohle:  Es  schmilzt  bei  180 ^  zu  einer  glasigen 
Masse,  die  dasselbe  Gewicht  hat  wie  die  bei  400*»  ge- 
trocknete Substanz.  Es  hat  deutlich  alkalische  Reaction 
und  sättigt  die  Säuren  vollständig,  doch  krystallisiren  die 
Salze  eben  so  wenig  wie  die  Base  selbst.  Es  löst  sich 
in  jedem  Verhältnisse  in  Alkohol,  etwas  weniger  gut  in 
Aether,  in  der  Wärme  leichter.  Das  bei  420^  getrocknete 
Bebeerin  gab  bei  der  Analyse  nach  v.  Planta: 


Eamge  Beakindiheile  4er  Wacholäerlxfßiren-        i|09 

C  37,06  72,85^  72,82  38  3=398  73,31 

H  6,80  6,99          6,89  21  =     21  6,75 

N  4,53  a,5S           4,53    ,  1  t=     14  4,50 

0  —  —              ~      .  6  =    48  15,44 


Sil       100,00. 

V.Planta  hat  auch  salzsaures  fiebeerin  und  salzsaures 
BebeeriapIaM'nchlorit}  dargestellt.  Die  Formel  des  fiebee- 
rins  ist  näcb  v.  Planta  demnach  eine  andere.,  als  uia 
welche  TiUey  und  Maclagan  eirailtelt  hallen.  Letztere 
ertheilten  ihm  dieselbe  Formel,  die  man  vor  Laqrent*s 
Untersuchung  des  Morphins  dem  Morphin  beilegia  Nach 
einer  Analyse  von  H  o  w  hat  Morphin  wirklich  die  Formel 
Laurenl's  =  C^^H'^NO«.  Die  Substanz,  welche  von 
Tilley  und  Maclagan  analysirt  wurde,  muss  oicbt  völlig 
rein  gewesen  sein.  fPhü.  Mag  and  Journ.  of  Sc.  —  Ctiem  - 
pharm.  Centrbl.  1851  No,  16. J  B, 


Einige  Bestandibeile  der  Wacholderbeeren« 

Roder  hat  eine  neue  Untersuchung  der  Wacholder- 
beeren angestellt,  welche  Folgendes  ergeben  haben.  Das 
Destillat  der  Wacholderbeeren  ist  sauer.  Gewinnt  man 
die  Säure  durch  Sättigen  mit  einer  Basis,  Abdampfen  und 
Zerlegen  des  Salzes  mit  Schwefelsäure  und  Destilliren, 
odei*  sättigt  n^n  den  Rückstand  in  der  Retorte  mit  Kalk 
und  lässt  dann  zur  Zerstörung  des  Zuckers  gähren,  oder 
filtrirt  man  ohne  erst  gähren  zu  lassen,  die  mit  Kalkmilch 
filtrirte  Flüssigkeit  sogleich  ab,  stellt  das  Kalksalz  durch 
Abdampfen  dar  und  zerlegt  mit  Oxalsäure,  so  erhält  man 
eine  flüchtige  ölförmige  Säure  vom.  Gerüche  zwischen 
Baldrian-  und  Butlersäure.  Die  Identität  der  nach  dert 
verschiedenen  Darstellungen  erhaltenen  Säuren  ist  aber 
noch  nicht  von  Roder  nachgewiesen  wordeti.  An  ätheri^ 
schern  Oele  erhielt  Roder  von  100  Pfund  Beeren  gegen 
4^  Pfund  Oel.  (Mülh.  des  Schweiz.  Apoth.-Ver,  2.  Jahrg. 
—  ehem.- pharm.  Cenirbl,  1851.  No.  2b/)  B. 


SOO  Biu$  d$r  PfoTiader  und  der  Lebervtnen. 

Merkwürdige  Eudosmose. 

Barreswil  führt  im  Folgenden  einen  interessanten 
Fall  der  Endosmose  an.  Giesst  man  in  eine  Uförmig  ge- 
bogene Glasröhre  etwas  Alkohol,  hängt  in  den  einen  Schen- 
kel derselben  einen  Klumpen  nasses  Papier  und  in  den 
andern  ein  Stück  gebrannten  Kalk,  so  wird  das  Papier 
trocken,  letzterer  aber  hydralisch,  in  der  Art,  dass  das 
Wasser  den  Alkohol  durchdrungen  haben  muss.  Wird 
ätatt  des  Alkohols  eine  Blase  zur  Scheidewand  genommen, 
statt  des  Papiers  eine  Wassersäule  und  statt  des  Kalks 
reiner  Alkohol,  so  verhalten  sich  diese  drei  Körper  den 
obigen  analog,  d.h.  die  Flüssigkeiten  nehmen  ihren  Lauf 
wie  beim  ersten  Versuch.  Die  Blase  zieht  (wie  oben  der 
Alkohol)  Wasser  an,  letzteres  entzieht  ersterer  dieses  Was- 
ser wieder,  wie  oben  der  Kalk  es  dem  Alkohol  that.  Also 
das  Wasser  durchschreitet  die  Blase,  um  sich  mit  dem 
Alkohol  zu  vereinigen;  es  findet  Endosmose  statt.  Hier 
wirkt  die  Differenz  der  Intensität  des  hygrometrischen 
Kraftvennögens  der  verschtedeneo  Flüssigkeiten.  Bar- 
reswil  hat  diese  Erklärung  auf  zahlreiche  Versuche,  wie 
auch  auf  natürliche  Erscheinungen,  worüber  er  mehr  zu 
sagen  gedenkt,  anwenden  können.  (Joum.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  1851,  p.  126)  du  Meml. 

Vergleicbende  UutersocbungeD  des  Blates  der  Pfort- 
ader und  der  Lebervenen. 

Lehmann,  welcher  solche  anstellte,  hat  daraus  fol- 
gende Tbatsachen  festgestellt: 

1)  Das  Pfortaderblut  der  Pferde  zeigt  6  und  10  Stun- 
den nach  Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  in  seinen  physi- 
kalischen Eigenschaften  eben  so  wenig,  als  in  seiner 
chemischen  Constitution  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
von  gewöhnlichem  Venenblute. 

2)  Die  rothen  Zellen  des  Leber venenblutes  sind  kleiner 
und  zugleich  weniger  scheibenförmig,  als  die  des  Pfort- 
aderblutes. 

3)  Auch  Pfortaderblut  enthält,  gleich  dem  anderer 
Venen,  farblose  Körperchen.  Das  Leoervenenblut  enthält 
weit  mehr  farblose  Zellen,  als  das  irgend  einer  andern 
Vene  (ausser  dem  der  Milz).  Diese  Zellen  sind  aber  im 
Lebervenenblute  unter  einander  sehr  verschieden,  theils  in 
ihrer  Grösse,  theils  in  ihrer  Gestalt. 

4)  Der  Faserstoff  des  Pfortaderblutes  der  Pferde  ist 
identisch  mit  dem  andern  Venenblutes* 


älut  der  Pforiader  und  der  Lebervenen.  201, 

6)  Das  Lebervenenblut  enthält  entweder  gar  kein  Fi- 
brin oder  zuweilen  nur  höchst  geringe  Mengen. 

6)  Die  Hullenmembrane  der  grössten  Mehrzahl  der 
farbigen  Blutkörperchen  der  Lebervenen  sind  durch  Was- 
ser nicht  unsichtbar  zu  machen. 

7)  Im  Prortaderbkite  findet  sich  äusserst  wenig  Zucker, 
im  Lebervenenblute  dagegen  mehr  als  in  dem  jeder  an^ 
dem  Vene, 

8)  Die  eigenthumltchen  Bestandtheile  der  Galle  oder 
ihre  nächsten  Zersetzungsproducte  sind  im  Pfortaderblute 
nicht  nachzuweisen. 

9)  Das  Lebervenenblut  scheidet  stets  mehr  Cruor  und 
weniger  Serum  ab,  als  anderes  Venenblut  oder  auch  Arte- 
rienblut; es  enthält  5  Stunden  nach  dem  Füttern  durch- 
schniltlich  ein  Fünftel  mehr  Blutzellen,  als  das  entspre- 
chende Blut  der  Pfortader. 

40)  Die  Dichtigkeit  des  Serums  beider  Blutarten  schwankt 
nur  wenig  während  und  nach  der  Verdauung;  die  festen 
Bestandtheile  des  Pfortaderblutserums  differiren  zwischen 
7,7  und  8,4  Procent,  die  des  Serums  der  Lebervene  nur 
zwischen  10,5  und  40,7  Procent. 

44)  Das  Serum  des  Lebervenenblutes  enthält  mehr 
Albumin,  weniger  Salze  und  bedeutend  mehr  Extractiv- 
stoffe,  als  das  des  entsprechenden  Pfortaderblutes.  Ver- 
gleicht man  aber  nun  aie  Bestandtheile  des  festen  Rück- 
standes beider  Blutsera  mit  einander,  so  findet  sich  im 
Serumrtickstande  des  Lebervenenblutes  ungefähr  ein  Ach- 
tel-weniger  Albumin,  ein  Viertel  weniger  Fett,  2  —  3  mal 
mehr  Extractivstofife  und  fast  die  Hälfte  weniger  Salze  als 
im  Serumrückstande  des  entsprechenden  Pfortaderblutes. 

42)  Die  Blutzellen  des  Pfortaderblutes  sind  reicher  an 
Wasser  und  besonders  an  Eisen,  dagegen  ärmer  an  Glo- 
bulin, Extractivstoffen  und  Salzen,  als  die  des  Lebervenen- 
blutes. 

43)  Pfortaderblut,  so  wie  Lebervenenblot,  sind  zehn 
Stunden  nach  Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  ärmer  an 
Blutzellen,  als  fünf  Stunden  nach  derselben.  Die  erwähn- 
ten Differenzen  zwischen  Pfortader-  und  Lebervenenblut 
sind  40  Stunden  nach  dem  Füttern  durchgängig  minder 
bedeutend,  als  fünf  Stunden  nach  derselben. 

Die  Schlussfolgerungen,  welche  Lehmann  aus  diesen 
Thiatsachen  zieht,  sind: 

4^  Die  Galle  wird  erst  in  der  Leber  aas  Substanzen 

febilaet,  welche  keine  chemische  Aehnlichkeit  mit  den 
lauplsubstanzen  der  Galle  an  sich  tragen. 


8(12  Kreaiui   ^  Zersetzung  des  üarmloffs. 

i)  In  der  Leber  gebl  eine  gewisse  Menge  Fibrin  zu 
ürunae,  wird  aber  wahrscheinlich  nicht  zur  Bildung  farb^ 
loser  Blulzellen  verwendet,  sondern  zur  Gallenbereitung 
und  vielleicht  zur  Zuckerbildung. 

3)  Bcrnnrd's  Ilypolbese,  dass  in  der  Leber  Zucker 
bereitet  wird,  findet  auch  in  diesen  Versuchen  volle  Be- 
stätigung. 

4)  In  der  Leber  wird  ein  grosser  Theil  des  derselben 
eugeführlcn  Albumins  naetamorphosirt  und  wahrscheinlich 
vorzugsweise,  zur  Bildung  neuer  Blutzellen  verwendet 

5)  In  der  Leber  werden  neben  der  Galle  eine  Menge 
Bxtraclivstoffe  gebildet,  welche  eben  sowohl  in  den  Zel- 
len als  der  Intercellularflüssigkeit  des  Lebervenenblutes 
angehäuft  gefunden  werden  und  von  dort  in  die  Gesammt- 
blulmasse  übergehen. 

6)  Die  Serumsalze  des  Pfortaderblutes  werden  zum 
Theil  zur  Gallenbildung  verwendet,  zum  grösseren  Theil 
aber  treten  sie  in  die  Blutzellen  des  Leoervenenblules 
über. 

7)  Nicht  die  Blutkörperchen  des  Pfortaderblules.  son- 
dern dessen  Intercellularflüssigkeit  liefert  die  Stoffe,  aus 
welcher  Galle  gebildet  wird. 

8)  In  den  Lebercapillaren  wird  entweder  die  Zahl  der 
Blutkörperchen  vermehrt  (d.  h.  es  werden  neue  gebildet), 
oder  jedes  einzelne  muss  eine  erhebliche  Zunahme  an 
festen  Substanzen  erleiden;  die  erstere  Deutungsweise  der 
vorliegenden  Thatsachen  ist  die  wahrscheinlichere. 

9)  Zehn  Stunden  nach  dem  Füttern  der  Pferde  muss 
die  Gallenabsonderung  derselben  reichlicher  sein,  als  fünf 
Stunden  nach  demselben.  (Aus  d,  Berichte  der  Gesellsch.  der 
Wüsen^ch  in  Leipzig.  Nov.  1850  durch  das  Chem.  pharm. 
Centrbl.  m.  18  )  B. 

Kreatin 

als  Bestandlheil  des  Fleisches  der  Cetaceen.  --  Dav. 
S.  Price  bat  aus  dem  Fleische  von  Balaenoptera  mus- 
Gulus  Kroatin  dargestellt.  (Quart.  Journ.  ofthe  Ck  -^  Öheni.- 
pharm,  CentrbL  1851  No.  15.)  B. 


Zersetzung  des  Harnstoffs. 

Dass  eine  wässerige  Lösung  des  Harnstoffs  beim 
Kochen  in  verschlossenen  Gefässeo  nach  und  na^;^  io  koh- 
lensaures Ammoniak  verwandelt  wird,  bat  Buuse.n  nach- 
gewiesen.    Ganz  dieselbe  Zersetzung  erleidet  aber  auoti 


Ammoaßüssigkeü  etc,  —   Vergißung  durch  Austern,      SOS 

der  Harnstoff  naph  Wittstein  beim  Kochen  seiner  Lösung 
in  oflFenen  Gefässen. 

In  diesem  Verhalten  des  Harnstoffs  glaubte  Witt- 
stein eine  wesentliche  Quelle  des  Verlustes,  den  man  bei 
Öereiiung  dieser  Substanz  erleidet,  entdeckt  zu  haben,  und 
en^fiehli  daher,  die  Verdunstung  von  Harnstoff  enihalten- 
den  Flüssigkeiten  stets  onter  dem  Koobpunote  vorKuneh- 
rnen:    fBuehn,  Report.  Bd.  6,  H.  2.)  O. 


-»-T- 


Anuiios;''  und  AUantoisflüssigkeit. 

Stass  fand  in  der  Amniosflüs^gkeit  in  dem  Momente, 
wo  das  Hühnchen  die  Schale  zerbricht,  stets  zweifach 
harnsaures  Ammoniak.  Es  existirte  dann  aber  auch  stets 
Harnsäure  in  der  Cloake.  In  der  Ailantoisflüssigkeit  konnte 
er  weder  Harnstoff  noch  Harnsäure  finden,  dagegen  fand 
er  eine  stickstoffhaltige  Materie,  deren  Natur  sich  bis  jetzt 
nicht  genau  ermitteln  lieds.  Bei  der  Kuh  enthielt  die  Ai- 
lantoisnüssigkeit'  alle  Harnsalze,  aber  keine  Hippursänre 
und  Benzoesäure,  Fibrin,  Ei  weiss.  Casein  und  Trauben- 
zucker in  wesentlicher  Menge.  Die  Amniosflüssigkeit  von 
der  Kuh  enthielt  weder  AUantoin  noch  Benzoesäure.  Sie 
enthält  alle  Salze  des  Harns,  wesentlich  Eiweiss,  Fibrin, 
ist  mit  Kohlensäure  gesättigt  und  enthält  zweifach  kohlen*- 
saures  Kali.  Beim  Weibe  enthält  die  Ailantoisflüssigkeit 
Harnstoff,  das  Blut  der  Placenla  enthält  Harnstoff  und  der 
flüssige  Theil  dieses  Blutes  besteht  fast  nur  in  Casein. 
(Compl.rend,  T,Si. —  Chem.-pharm.CeiUrbL  185/.  iVo,/5J 

.  B. 


Vergiftung  durch  Austern. 

In  Paris  hat  man  kürzlich  Fälle  erlebt,  wo  nach  dem 
Genüsse  von  Austern  bedeutende  Erkrankungen  folgten. 
Nach  häufiger  sind  dergleichen  Fälle  in  den  Provinzen 
beobachtet.  Die  Ursachen  bei  Vergiftungen  durch  Austern 
und  Muscheln  sind  noch  nicht  genau  genug  bekannt,  und 
es  ist  daher  noch  die  Aufgabe,  genauere  Beobachtungen 
darüber  .anzugeben.     Man  schreibt  sie  hie  und  da  andern 

Siftigen   Seethieren,   die  auf  irgend   eine  Weise  in   den 
[uscfaelthieren  enthalten  sind,  zu.     (Joum,  de  Chtm.  ttUd. 
—  Chem.-pharm,  CenirbL  185L  No.  12.)  B. 
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lieber  die  Blutegelzacht  io  Kleinasien. 

Ltnderer  theilt  mit,  dass  die  eigentliche  Fangseit  der  Blutegel  im 
Oriente  vom  October  bis  Februar  dauert,  während  welcher  Zeit  sie 
«US  den  vielen  Seen  Kleinasiens  10  — 15  Tagereisen  weit  durch  die 
Blutegelfischer  auf  Kameelen  nach  Smyrna  gebracht  werden. 

Man  fftngt  die  Blutegel  (auf  TArkNeh  Suluk  geoaonrt)  darcit  ttiii- 
einwalen  in  die  Teiohe,  wo  sieh  dieselben  ao  den  .Körper,  besonders 
an  HAnden  und  Füssen,  ansetsen  und  dann  abgiBnemmeo  werden  oder 
durch  lange  und  schmale  Wollentücher,  die  der  Blutegelfiscber  in  den 
llflnden  hfitt  oder  um  den  Leib  bindet  und  damit  Stunden  lang  durch 
die  Teiche  watet 

Ist  der  See  aa  mehreren  Stellen  tf«f  und  von  grosser  Ausdeh- 
nung, 00  "Wird  der  Fischer  von  kleinen,  cur  Blutegelfischerei  .eigens 
gebauten  Barken  begleitet,  in  welche  er  von  Zeit  zu  Zeit  die  an  sich  selbst 
und  an  die  Tucher  angesetzten  Blutegel  abgiebt,  wo  sie  in  eigenen 
GefAssen  von  Thon,  die  mit  dem  Wasser  des  Sees  oder  Teiches  an- 
gefüllt sein  müssen,  voriftnfig  aufbewahrt  werden.  Hierauf  füllt  man 
die  Egel  in  kleine  Sficke,  von  welchen  jeder  1  Okka  fasst,  und  bringt 
sie  in  von  innen  und  aussen  mit  Tüchern  umwickelten  Körben  nach 
SmyrniL  Während  der  Reise  dahin  werden  sie,  wenn  dieselbe  meh- 
rere Tage  lang  dauert,  jeden  dritten  Abend  aus  den  Säcken  in  höl- 
zerne Gefässe  ausgeleert,  mit  Wasser  so  gut  als  möglich  abgewaschen, 
so  wie  von  allem  anhängenden  Schleime  befreit,  und  nachdem  man 
die  todten  und  krankscheinenden  ausgesucht  und  weggeworfen,  Okka- 
weise  in  frische  Säcke  gefüllt,  worauf  man  die  früheren  Säcke  fleisaig 
wäscht,  umstülpt,  trocknet  und  für  den  nächsten  Abend  in  Bereil- 
sehaft  hält. 

Ifach  der  Ankunft  in  Smyrna  werden  die  Thiere  in  die  Blutegel«*-^ 
plantagen  der  Kaufleute  gebracht  und  dort  nach  der  Grösse  in  drei 
Theile  sörtirt.  Die  grössten  werden  als  trächtig  angesehen  und  als 
zur  Brut  dienlich  mehrere  Wochen  in  Ruhe  gelassen,  wodurch  eine 
ausserordentliche  Vermehrung  erzielt  wird.  Auch  die  kleinen  lässt 
man  so  lange  in  den  Cisternen,  bis  sie  die  nöthige  Grösse  erlangt 
haben.  Nur  die  mittlere  Sorte  ist  zum  Versenden  bereit,  was  auf  fol- 
gende Weise  geschieht: 

Man  weicht  gewöhnlichen  Thon  mit  Wasser  auf,  presst  ihn  im 
breiigen  Zustande  zur  Absonderung  aller  Unreinigkeiten  durch  Siebe, 
worauf  man  ihn  wieder  mehrere  Stunden  lang  durchknetet.  Dieser 
Thon  wird  in  ganz  neue  weite  Fässer  gefüllt  und  in  jedes  Fass  10 
bia  15  Okka  Blutegel  gethan,  nachdem  man  sie  durch  Waschtücher 
von  allem  Schleim  und  Feuchtigkeit  abgetrocknet  hatte. 

Das  Grossziehen  der  kleinen  Blutegel  geschieht  in  folgender  Weise: 
Das  aus  den  Carotiden  ausfliessende  Blut  von  Ochsen  wird  zur  Ver- 
hinderung des  Gerinnens  fortwährend  gepeitscht  und  auf  4  OJtka  des- 
selben, die  sich  in  einem  hölzernen  Gefässe  befinden,  5  Okka  Blotegel 
hineingebracht  Man  wiederholt  die  Operation  alle  3.^4  Tage,  worauf 
man  4ie  Egel  jedesmal  in  die  Cisternen  zurückbringt.  Durch  diese 
Nahrung  sollen  die  kleinen  Thiere  in  kurzer  Zeit  gross  werden  und 
binnen  drei  Monaten  um  das  dreifache  Gewicht  zunehmen. 

Das  Recht  der  Blutegelfischerei  wird  von  der  türkischen  Regie- 
rung verpachtet.  Aus  Smyrna  werden  jährlich  gegen  25,000  Okka 
Blutegel  ausgeführt,  davon  kommen  gegen  15,000  Okka  nach  Triest 
und  gegen  10,000  nach  Marseille.     1  Okka  ist  gleich  34  HedicinaU 
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pfonden,  faait  ea.  tOOO-^1100  Blotedfei  erster,  i 800 --.3000  «weiter 
und  2900^3000  dritter  Grösse  uod  4000-^5000  von  den  aller- 
kleinsteo. 

In  Smyrna  werden  sie  mit  300—350  Piaster  per  Okka  befahlt. 

Die   in   Kteinasien   sich   findenden   Blutegel    hält   Landerer   fär 
Hirudo  chlorogaster^  H,  Verbana  und  H.  inlerrupta. 

.  Auch  in  Griechenland  befinden  sich  nicht  unbedeutende  Sumpfe^ 
in  denen  Blutegelfischerei  betrieben  wird.  Man  *  fischt' jährlich  7000 
bis  8000  Okka,  wovon  ge^en  6000  Okka  ins  Ausland  gehen,  {ßuehn. 
Repert.  Bd.  4.  H,2,)  0. 

Simaba  Cedron. 

Der  unter  dem  Namen  Cedron  in  Neu-Granada  gegen  Schlangen- 
biss  gebräuchliche  Samen  kommt  nach  Hook  er  von  einem  Baume,  des- 
sen Vaterland  die  Provinz  Antioquin,  besonders  die  Gegend  des  Dorfes  San 
Pablo  am  Rio  grande  de  Magdalena  ist.  Die  Anwendung  ist  versucht 
gegen  Schlangenbiss,  Wechselfieber  und  Magenleiden.  Der  Baum  ist 
ein  Gewfichs  mit  aufrechtem  geradem  Stamm  von  nur  9  Zoll  Durch*- 
niesser,  mit  doldenartigen  Zweigen  und  schön  gefiederten  Blättern. 
Man  bezahlt  das  Mittel  sehr  theuer.  Der  Samen  ist  bitter.  Der  Baum 
soll  gegen  20  Fuss  hoch  werden,  die  Blätter  glatt,  über  2Fuss  lang, 
mit  20  und  mehr  wechselnden,  selten  gegenüber  stehenden,  fast  leder- 
artig sitzenden  Blättchen,  welche  4  —  6  Zoll  lang,  mit  einer  kleinen 
Stachelspitze  versehen,  an  der  Basis  ungleichseitig  sind.  Die  Bluthen- 
trauben  sind  über  2  Fuss  lang,  gerade,  die  Bluthenstiele  mit  kleinen 
Bracteen  versehen;  Kelch  klein,  etwas  becherförmig,  stumpf,  fänfzäh- 
^nig,  mit  rostfarbenem  Haar  wie  die  Rabis  bekleidet*  Die  Blumen- 
Airone  von  5  linearen,  vorn  ausgerandeten  abstehenden  Blumenblättern 
bedeckt,  10  Staubfäden,  die  cyluidrisch  neben  einander  aufrecht  steheo« 
Antheren  oblong,  nach  innen  aufspringend.  5  Ovarien  auf  einer  eenr«. 
tralen  säulenförmigen  Gynophora.  5  Griffel  an  der  Basis  in  einen 
verwachsen,  länger  als  die  Staubgefässe.  Die  Frucht  ist  eine  grosse 
einzelne  Drupe  von  ovaler  Form,  oben  schief,  seitwärts  die  Narbe 
zeigend,  wo  der  Griffel  gesessen  hat.  Die  Frucht  scheint  frisch  nicht 
eben  fleischig  zu  sein,  sie  ist  mit  einem  hornariigen  Endocarpium  um- 
geben. Der  einzige  Samen  ist  gross,  mit  häutigen  Tegumenten  und 
deutlicher  Chalaza.  Kein  Eiweiss,  Cotyledonen  gross,  fleischig,  im 
frischen  Zustande  weiss,  der  Embryo  seitlich  anliegend.  {Pharm. 
Journ.  and  Transact,   VohX,)  B. 


Grüner  Thee. 

Aus  einer  Notiz  in  BelTs  Journal  können  wir  entnehmen,  dass 
ein  grosser  Theil,  wenn  nicht  alle  grOne  Tfaeesorten  künstlich  gefärbt 
werden,  und  zwar  mit  Berlinerblau  und  Gelbwurzel  unter  Znsatz  von 
französischer  Kreide.  Beim  Abspfileu  der  Theesorten  mit  kaltem  Was- 
ser und  Prüfen  des  erhaltenen  Pulvers  mit  dem  Mikroskop  etc.  kann 
es  leicht  gefunden  werden.,  (^Pharm,  Journ.  and  Trans act  Vol,X, 
No.7.^  ■'"■•■  Ds. 
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Aufbewahren  der  Frücbte  und  FrochldäAe  mittelst 
Erwärmung  durch  Wasserdampf 

Nnrh  Mayet*8  Erfahriing  miisfl  man  mit  dem  Erwärmen  der  auf 
subewahrenden  Früchte  etc.  anPhuren,  sobald  sie  die  Temperatur  von 
84®  erreicht  haben,  ihr  Ferment  wird  dann  schon  hinreichend  zer- 
stört; man  musste  aber  auch  wissen,  wie  hoch  die  Temperatur,  ohne 
die  Bouteillen  su  riskiren,  gesteigt^rt  werden  konnte,  und  welche  Zeit 
dazu  gehört,  einen  gleichen  Wärmegrad  in  den  irdenen  und  gläsernen 
Gefässen  hervortubringen.  Das  Instrument,  dessen  sich  May  et  dazu 
bedient,  ist  anderswo  beschrieben;  es  besteht  ~-  um  hier  kurz  zu 
sein  —  aus  einem  Dampfentwickelungs-Apparate  (Kessel),  in  dessen 
Deckel  sich  zwei  Oeffnung^n  befinden;  die  eine  für  das  Thermometer, 
die  andere  fOr  den  Hals  der  Bouteille,  der  sie  ganz  verschliesst  und 
ebenfalls  ein  Thermometer  aufnimmt.  Ohne  hier  die  einzelnen  Erfah- 
rungen Mayet'a  zu  berfihren,  sei  hier  nur  das  Resultat  derselben 
angefahrt.     Es  ist  folgendes. 

'  Es  vergebt  meistenihetls  eine  Stunde,  ehe  die  Temperatur  des 
Inhalts  einer  Bouteille  der  des  Dampfes  im  Apparate  gleich  kommt. 
Die  Temperatur  des  Inhalts  einer  gläsernen  Bouteille  steigt  innerhalb 
einer  Stunde  noch  einmal  so  schnell  als  die  des  Inhalts  einer  irdenen 
Brunnenffasche  von  Vichy.  Der  bis  zn  98®  erhitzte  Dampf  sprengt 
das  zum  Lutiren  des  Deckels  dienende  Papier. 

Die  bis  zu  80®  gebrachte  Zwiebelmasse  einer  gläsernen  Flasche 
hatte  nach  vier  Wochen  ihre  völlige  Frische  bewahrt,  und  es  ist  keine 
höhere  Temperatur  nöthig,  um  das  Ferment  jeder  darin  aufbewahrten 
Frucht  zu  zerstören. 

Obige  Verfahrungsart  wird  dadurch  sehr  vereinfacht,  auch  sichert 
sie  vor  dem  Schaden  des  Zerspringens  der  Flaschen,  dass  man  die^ 
frischen  Früchte  oder  deren  Saft  einige  Minuten  lang  bei  einer  Tem-^ 
peratur  von  80®  erhält  und  dann  noch  warme  pasüliche  GefBsse  damit 
anfällt,  wozu  sich  die  erwähnten  irdenen  Flaschen  vortrefflich  eignen. 
Vielleicht  noch  besser  aus  der  Masse  derselben  verferligte  Gefässe  mit 
oben  weiter  OeiTnnng.     (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  i85i.  p.  42.) 

du  Menil. 

üeber  kupferne  Gefässe  und  Instrumenie. 

Bonnevin  zu  Tirlemont  erwähnt  mit  dankenswerther  Ausführ- 
lichkeit der  noch  nicht  allgemein  bekannten  Erfahrung,  dass  das  Kupfer- 
oxyd nicht  nur  schon  an  sich  ein  Gift  ist,  sondern  auch,  dass  es  in 
vielen  Salzverbindungen  als  solches  auftritt;  also  eines  Gegenstandes, 
vor  welchem  nicht  genug  gewarnt  werden  kann.  Mit  der  grössten 
Sorgfalt,  meint  er,  müsse  man  alle  aus  Kupfer  verfertigten  Instrumente 
überwachen,  z.  B.  die  in  Oel-  und  E«sigfabriken,  in  Weinhandlungen, 
Küchen,  Apotheken  und  selbst  die  im  Hokenbandel  gebräuchlichen. 
Bei  Wein-,  Bier-  und  Essigfässern  sind  kupferne  Hähue  gänzlich  zu, 
meiden,  weil  sie  sich  inwendig  und  auswendig  unter  Mitwirkung  desi 
atmosphärischen  Sauerstoffs  raitKupferojiLydbydrat  überziehen,  welchem 
von  den  meisten  Flüssigkeiten  leicht  aufgenommen  und  dann  weiter 
geführt  werden,  wie  man  eis  an  deren  herbem  Geschmack  erkennt. 
Diese  Hähnchen  müssen  daher  nothwendig  mit  hölzernen  verlauscht 
werden. 

Man  verzinne  die  Instrumente  von  Kupfer,  und  wo  dieses  nicht 
angeht,  halte  man  sie  jederzeit  blank.     Schon  bloss  angelaufene  dürfen 
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Aieht  gebraucht  werden,  und  svAhtX  bei  fllisehang  efücr*  Siitbe  bediene' 
man  sich  keines  Pistills  von  Messing. 

In  kupfernen  Gefässen  erkaltete  Speisen  sind  sicher  mft  Kupfer»* 
gift  beladen  *3;  der  Qualm,  den  sie  ausdünsten,  oxy«tirt  das  Kupfer 
der  Wände  des  GefAsses  und  giebt  dadurch  eur  Bildung  von  Kupfer-> 
balzen  Anlass.  Mehrere  aus  Krachten  bereitete  Confltären  werden 
sicher  gifthaltig,  wenn  man  sie,  ehe  die  letzte  Hand  an  sie  gelegt  ist, 
in  kupfernen  Geffissen  stehen  lässt.  Dieses  mnss  Ma  Ursache  sein, 
warum  man  die  käufliche  Cassia  oder  Tamarindenpulpa  nicht  selten 
kupferhaltig  findet. 

Auch  nicht  einmal  indifferente  Flüssigkeiten  darf  man  in  Kupfer 
aufbewahren.  'Schalen  von  diesem  Metall,  in  welchen  >yasser  an  ofTe-^ 
ner  Luft  steht,  überziehen  sich  bald  mit  einer  dünnen  Lage  von  Hnpfer- 
oxyd. 

Schaumlöffel  und  Spatel  dürfen  nieht  von  Kupfer  und  Messing 
verfertigt  sein.  Die  in  ersterem  befindlichen  Löcher  können  sich  der- 
gestalt mit  Kupferoxyd  anfüllen,  dass  sie  Ursache  you  Vergiftungen 
werden^  wie  dieses  einst  durch  Schaumtöffef,  welche  zum  Reinige« 
geschmolzener  Butter  gedient  hatten,  der  Fall  war.  Die  Anwendung 
derselben  müsste  daher  den  Schlächtern,  Garköchen  und  Allen,  die 
Speisen  für  Menschen  bereiten,  verboten  werden. 

In  Schweden  duldet  man  keine  kupfernen  Geffisse  in  Fabriken, 
Magazinen,  Lyceen  u.  s.  w.,  und  nimmt  dafür  eiserne. 

Bonnevin  meint,  dass  die  Polizei  auch  kleine  Instrumente  von 
Kupfer,  als  mit  Messiagdraht  besponnene  Zahnbürsten,  Fingerhüte  von 
Messing  und  manche  gefärbte  Confitüren  verbieten  müsste.  (Journ. 
de  Pharm,  d* Anters.   Nov.  1850,  p,  8t7.')  du  Menil, 


Ueber  Beizen  und  über  brenzessigsaure  Alaunerde  als 

Beize  zu  rothen  Farben. 

Eine  Beize  ist,  im  Allgemeinen  betrachtet,  das  vermittelnde  Agens 
Bwiaehen  dem  ]||  förbenden  Stoff  und  dem  Farbstoff,  und  zeigt  also 
seine  Verwandtschaft  sowohl  zu  ersterem  als  letzterem.  Wesentlich 
tat  auch  dabei,  dass^  obgleich  die  Beize  in  einem  auflöslichen  Zustande 
dem  zu  firbenden  Stoff  einverleibt  wurde,  sie  unlöslich  oder  wenig" 
atens  sparsam  in  Wasser  löslich  in  dem  Stoffe  verbleiben  soll.  Ebenso 
trägt  die  Beize  in  Verbindung  mit  dem  Farbstoff  zu  dem  Glanz  und 
Werth  des  gefärbten  Stoffes  bei.  Nun  giebt  es  aber  wenig  Körper, 
welche  alle  diese  Eigenschaflen  vereinen,  und  vor  allen  nennen  wir 
nur  7^8,  welche  zu  Beizen  gebraucht  werden  können;  sie  sind: 
Alaun,  die  Oxyde  von  Eisen,  Magnesia,  Hupfer,  Zinn,  Kobair  und  Blei. 

Um  die  Verschiedenheit,  welche  durch  ^ie  Anwendung  von  ein 
und  demselben  Farbstoff  mit  den  Beizen  hervorgebracht  werden  kann, 
zu  beweisen,  diene  folgendes  Beispiel.  Wird  ein  Stück  Zitz  mit  Krapp 
gefärbt,  so  lässt  sich,  obgleich  das  wesentlich  färbende  Princip  des 
Krapps  ein  Orangeroth  (Alizarin)  fsf,  nichts  desto  weniger  hervor- 
bringen :  Schwarz,  Purpur  oder  Lilla  mit  Eisenoxyd,  je  nach  der  Stärke 


*)  Mit  in  Kupfer  erkaltetem  Zwetschenmus  vergiftete  sich  die  junge 
liebenswürdige  Frau  eines  in  meiner  Nähe  wohnenden  Collegen 
und  Mitgliedes  des  Apotheker- Vereins.  d.  M. 
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der  EiMnbeüc;  roth,  roienroth  (bittarotb),  we^n.min  mit  Alaan 
fixirt,  and  mit  einer  von  den  beiden  erfaAU  man  chocolate-  oder 
dunkel  brnun. 

Die  chemische  Natar  der  Oxyde  und  Sauren  ist  nalürlicb  von 
grossem  Einfluss  in  der  Anwendung  von  Beisen.  Die  Säure  soll  fluch- 
tig sein  und  eine  geringe  Verwandtschaft  an  den  Basen  haben,  so 
dass  sie  bei  einer  massigen  Temperatur  entfernt  werden  kann^  wie 
c.  B.  die  Essigsfiure,  oder  sie  soll  geneigt  sein,  leicht  basische  Salze 
(unlAsliche)  xu  bilden.  Wenn  a.  B.  die  oxalsanre  Alaunerde  auf  Stoffe 
aufgetragen  ist  und  dann  der  Wirkung  von  Dampf  susgesetst  wird^ 
so  binterbleibt  ein  basisches  Salz,  welches  Verwandtschaft  zu  dem 
färbenden  Stoff  hat. 

Ist  nun  die  rothe  Beize  auf  den  verlangten  Stoff,  z.  B.  Zitz,  fixirt, 
so  schreitet  man  zur  Appretur.  Man  verwendet  dazu  calcinirtea 
]Mehl(?);  auf  i  Gallon  Flüssigkeit  rechnet  man  im  Allgemeinen  4  bis 
6  Pfund  Mehl. 

Hat  man  den  Zitzstoff  zwischen  Kupferplatten  gepresst,  so  setzt 
man  denselben  3  —  4  Tage  in  grossen  RAumen  der  Luft  aus,  wobei 
die  Feuchtigkeit  noch  entfernt  wird,  so  wie  die  Essigsäure,  und  es 
hinterbleibt  auf  dem  Stoffe  ein  sehr  basisches  Salz. 

Die  Stücke  sind  nun  so  weit  fertig,  dass  sie  in  ein  Hitzbad  ge- 
bracbt  werden  können,  welches  zusammengesetzt  wird  aus  70  —  80 
Pfund  Kuhdünger  und  300  —  350  Gallons  Wasser,  welches  Gemisch 
man  zu  180^  erwärmt.  Zuweilen  ersetzt  man  den  Dünger  durch  die 
von  Mercer  entdeckten  Stoffe,  welches  die  Sulphate,  Carbonate  und 
Phosphate  von  Kalk  und  Soda  sind. 

Der  Verfasser,  Hr.  Calvert,  bemerkt  schliesslich  noch,  dass  eine 
gute  Beize,  wenn  sie  auf  irgend  einen  Stoff  fixirt  wurde,  und  man 
den  Stoff  der  Luft  aussetzt,  unter  Zuröcklassung  eines  sehr  basischen 
Salzes  fast  alle  Essigsäure  frei  wird. 

Der  Verf.  hat  besonders  durch  praktische  Versuche  nachgewiesen, 
dass  das  schwefelessigsaure  Alaunsalz  die  besten  Resultate  liefert. 

Zur  Darstellung  einer  solchen  Beize  soll  man  nehmen:  453  Pfd. 
Ammoniakalaun,  379  Pfd.  essigsaures  Blei  (oder  315^fd.  brenzessig- 
saures  Blei)  und  1132  Pfd.  Wasser.  Oder  anstatt  des  Ammoniakalanna 
S33  Pfd.  schwefelsaure  Alaunerde.  Oder  auch  453  Pfd.  Alaun  und 
eine  Auflösung  von  brenzessigsaurem  Kalk,  welche  158  Pfd.  enthält. 
Oder  333  Pfd.  schwefelsaure  Alannerde  mit  derselben  Quantität  von 
brenzessigsaurem  Kalk. 

Wenn  diese  Substanzen  einige  Stunden  unter  Rühren  auf  einandeir 
eingewirkt  haben,  die  vollständige  Zersetzung  eingetreten  ist,  und  das 
gebildete  schwefelsaure  Bleioxyd  sich  abgesetzt  bat,  so  bat  man  in 
der  fiberstehenden  Flüssigkeit  schwefelesaigsaures  Alaunsalx  und  je 
nach  Umständen  schwefelsaures  Ammoniak  etc.  (PAarm.  Jouni.  and 
Transact.   Vol.  X.  No.  6.)  D. 
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Vereins  -  Zeitung 

redigirl  vom  Directorio  des  Vereins. 

I 

1)  Vereins -AiigelegenbeiteiK 

Ans  einem  Schreiben  des  Kreisdireetws  Dr.  Orischow 

zu  Stavenhagen. 

(Befördert  durch  das  Vicedirecloriuni  Mecklenburg.} 

A«  SOAen  v.  M.  Juelten  wir  wtBcre  dieejäbrif  •  DistridtyeBSRiniii* 
king,  wie  fcwöhalich  cu  Neubraideaburg  ab,  und  be«praob«a  vor- 
zugsweise : 

1)  D«n  in  hiesiger  Gegend  seit  ^eramner  ZeH  mehr  und  mehr 
ÜMMThaed  oehroendeii  unerlaubten  Hamid  mit  wirklichen  Arznei^ 
mittel n,  wie  a«cb  mü  medioin i^ehen  GehctinnHtteln,  deren  üehraaU 
bckannlltch  eitel  Prellerei  «»4  Beotelseiuieiderei  involvirt.  Denun-^ 
eintieoen  durch  die  aimAobst  Betheüigten  fanden  wir  zur  Hebung  elbr 
Minderung  dieser  Uebel  weniger  geeignet  als  gouvernementele  An* 
regnng  der  Medicinalpeiiaei  tor  Pflichterfäilurtg,  und  ward  deabaib 
beschlossen,  bei  der  Grossheraogl.  Strelitcachen  Regierung  eine  Eingabe 
tu  machen,  welche  die  Bitte  aussprechen  soll  um  regimineile  Veri» 
lügungen  gleieh  denen  in  Prenaaen,  damit  doch  aacfa  bei  uns  Publicum 
wie  Pharmacie  niMdestens  des  dort  erzielten  Sehavtzgiades  theilhaflig 
werden  mögen. 

2)  Den  Lesezirkel  betreffend,  tovchlc  a«oh  bei  wk»  die  Meinung 
auf,  zunächst  der  Perlekosten  wegen,  detiselben  cu  «iatiren.  Die 
Widerwirtigkeiten,  welche  der  fiiicherumlauf  gemeishin  nüt  sich  bringt, 
heeteben  nicht  allein  in  diesen  ?iebenkeste«,  sendern  eben  so  sehr 
gewiss  in  dem  üebelstande,  dass  eiaaelne  Mitglieder  an  der  proropten 
F#rder«ng  der  einnelnen  Bücherpickel  es  fehlen  laaseo,  und  den  Fehler 
gMt  z«  maqhen  meinen,  durch  das  Zusammenpacken  mehrerer  aolcber 
Bdehersendungen,  wodurch  dm»  voUends  die  Alühen  des  Kreisdireo 
tM»  verettelt  und  die  ordnungsliebenden  Mitglieder  za  MiasvergnOgen 
ai^pareitat  werden. 

Indess,  wir  haben  die  Erhaltung  des  Lesecirkels  beschlossen,  in 
der  Hoffnung,  dass  durch  Beschränkung  der  Zahl  der  ibearerett  Zeit<- 
schrifteo  die  |[osien  au  paralysiren  und  die  übrigen  Mingel  mehr  und 
mehr  an  beseiligen  sein  werden. 

3)  Die  GehuifenunterstiUzungs  -  Angelegenheit  ward  mitkbhaflem 
Ittlernsse  besptrochen.  Da  die  Meeklenbunger  Apotheker  und  GehAlfen 
sich  zahlreich  hei  derseUMü  betheiiigt  haben,  so  war  es  zwar  belrä- 
bend  für  «m,  dass  die  isdn-gelder  unsuerer  beiden  sehr  faedarfiigmi 
lovaliden  nur  so  missig  erhöhst  w«rden  kjonnten;  und  trisleiten  uns 
nwnr  mit  dem  nlira  po$i9  etc.,  kkumnerten  luns  «fber  an  die  iloffmmg 
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QDd  den  Wanscb,  das«  bald  alle  noch  sagenden  und  laudernden  Colle- 
gen  unseres  weiten  Bandes  erfüllt  würden  von  der  hohen  Wichtigkeit 
des  humanen  Instituts,  das  dem  Vereine  so  sehr  aur  Ehre  und  zum 
Nutzen  nothwendig  wird  dienen  können  und  müssen,  dass  selbst  er- 
heblich grössere  Beiträge  und  Opfer  der  Alitglieder,  als  die  zur  Zeit 
festgesetzten,  nicht  gescheuet  werden  sollten.  Unsere  Wünsche  und 
Hoffnungen  für  diese  wichtige  Angelegenheit  mündeten  gleichsam 
aus  in  den  Vorsatz,  bei  jeder  Gelegenheit^  zu  jeder  Zeit,  indifferente 
oder  kleinmfithige,  zaghafte  und  Ifissige  Collegen  anzufeuern  und  zu 
begeistern  für  die  Caltur  dieser  Blüthe  des  Vereins,  auf  dass  sie  kräftig 
sich  entfalte  und  die  dann  gesicherten  reichlichen  Früchte  trage. 

Einen  schon  anderweit  gemachten  Vorschlag,-  den  auch  wir  als 
sehr  zweckgemäss  erkannt,  hoffen  wir  zu  realisiren,  nämlich  die  Be- 
stimmung eines  Gehülfen,  der  im  Bereiche  des  hiesigen  Kreises  seine 
dem  Vereine  noch  nicht  beigetretenen  Collegen  zu  ermahnen  und  zu 
ermuntern,  und  bei  den  schon  Zngetretenen  die  Ausdauer  zu  erhalten 
sich  bemüht. 

In  Bezug  auf  die  durch  Lehrlinge  zu  zahlenden  Beiträge  zu  der 
Gehülfenunterstötzungscasse  ging  unser  Wunsch  dahin,  dass  von  jetzt 
a1>  jeder  Lehrling  verpflichtet  werden  möge  und  dürfe,  künftig  auch 
als  Gehälfe  jährlich  einen  Thaler  zu  entrichten  und  somit  getreues 
Mitglied  des  Unterstützungs -Vereins  zu  bleiben. 

Extra  protocollum  fügt  einer  von  uns  noch  einen  rosafarbenen 
Wunsch  hinzu:  aus  der  günstiger  situirten  Minderheit  der  Collegen 
leiste  der  Eine  und  Andere  vorläufig  dann  und  wann  ein  Mehreres, 
d.  h.  eingedenk  der  Massigkeit  seines  Jahresbeitrages,  füge  er  dem- 
selben einen  ans  Selbstbestenernng  human  erwachsenen  ausserordent- 
lichen Beitrag  hinzu.  Gewiss,  solches  Beispiel  wird,  weil  schön  und 
nachahmeaswerth,  gemahnend  und  erweckend  sein;  mancher  wird 
mehr  und  mehr  in  sich  gehen,  an  die  Gasse  treten  —  und  thun  des* 
selbigengleicben. 

4}  Ans  dem  Bereiche  unserer  Unterhaltung  über  wissenschaftliche 
Gegenstände  noch  dies.  ^ 

Mehrere  Unzen  Zucker,  aus  Syrup,  senegae  auskrystallisirt,  aas 
dem  Standgefässe  zu  entfernen,  mit  viel  Wasser  übergössen  und  einige 
Tage  hingestellt,  hatten  sich  gelöst  und  das  Wasser  in  auffallend  hohem 
Grade  schleimig  gemacht.  Die  Flüssigkeit  mit  Alkohol  reichlich  ver- 
setzt, nachdem  sie  durch  Verdampfung  ziemlich  eingeengt  worden, 
liess  die  schleimmachende  Substanz  niederfallen,  die  mit  Alkohol  noch 
gewaschen,  grauweiss,  zähe,  kleberähnlich  erschien.  Dieselbe  war 
im  Wasser  wiederum  löslich,  es  aufs  neue  dickflüssig  machend,  bei 
mancherlei  Reactionsversuchen  im  Allgemeinen  negativ  sich  verhaltend. 
Mit  Kali  und  darauf  mit  schwefelsaurem  Kupfer  versetzt,  ward  sie 
getrübt;  bei  Erhitzung  zur  Siedhitze  gab  diese  Mischung  einen  mehr 
gelben  als  braunen  Niederschlag.  Die  hier  beobachtete  merkwürdige 
Umwandlang  des  Zuckers  dürfte  weitere  Verfolgung  verdienen.  Bei 
aus  Syrup,  Menthae  auskrystallisirtem  Zucker,  unter  den  beschriebenen 
Umständen  in  Wasser  gelöst,  habe  ich  dieselbe  sonderbare  Schleira- 
bildung  gesehen. 

Eine  besondere  einem  von  uns  vorgekommene  Verunreinignng  des 
Chinieidin  ward  demnächst  näher  besprochen.  Corpus  delicii  war 
ein  hell  graugelbliehes  Pulver,  dessen  in  iSHedhitze  bereiteten  alkoholi- 
schen Auszüge,  verdampft,  eine  warzig -krystallinische  Masse  hinler- 
Itessen,  die  sich  im  Allgemeinen  harzartiger  Natur  erwies,  kaum  etwfts 
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biUerlicfa  schmeckeBd.  Sie  war  massig  löslich  in  kaltem,  mehr  ia 
siedendem  Alkohol,  auch  in  Aetber;  in  Wasser  kaum  etwas  —  sehr 
leicht  aber  bei  Znsata  einiger  Säure.  Die  geistige  Ldsung  wirkte  nicht 
auf  gefärbte  Papiere.  Das  Uars  selbst  schmilzt  leicht  über  der  Flamme, 
ist  dabei  leicht  entstiBdlich  und  lasst,  also  zerstört,  nur  einen  Anflug 
von  Kohle  zurück.  Was  der  Weingeist  von  dem  pulverigen  Körper 
ungelöst  hinterlassen  hatte,  löste  sich  mit  Leichtigkeit  in  salpeterge** 
sfiuertem  Wasser  und  ward  daraus  durch  Alkalien  wieder  gallertartig 
herausgeschlagen.  Um  kurz  zu  sein:  di«ser  Niederschlag  erwies  sich 
als  ein'  Geroenge  von  phosphorsaurem  Kalk  und  Thonerde. 

Die  in  Rede  stehende  Masse  war  aus  einem  sonst,  guten  Chinoidin, 
bei  dessen  Lösung  in  Alkohol  (in  gewöhnlicher  Temperatur)  hinter* 
blieben,  und  mochte  vom  Gewichte  desselben  etwa  5  Pro«,  betragen. 


Schreiben  des  Herrn  Kreisdirectors  Reiihamer  zu  Güns 

in  Ungarn  an  den  Oberdirector. 

Wenn  ich  Dero  verehrtes  Schreiben  erst  nach  so  geraumer  Zeit 
beantworte,  so  wollen  Sie  das  gätigst  entschuldigen  mit  dermaligen  drin- 
genden Abhaltungen.  Ich  erachte  es  daher  jetzt  för  meine  Pflicht, 
Ew.  Wohlgeboren  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  hierlandigen 
pharmacentischen  Verhältnisse  zu  erstatten,  und  bitte  mich  in  vorn* 
herein  entschuldiget  zu  halten,  wenn  ich  Dero  Geduld  auf  eine  etwas 
harte  Probe  stelle. 

Ein  in  jüngster  Zeit  von  SeTte  der  Hohen  Königl.  Ungarischen 
Statthaiterei  publicirtes  Decret,  kraft  welchem  es  den  homöopathischen 
Aerzten  gestattet,  die  Arzneien  selbst  zu  bereiten  und  an  die  Kranken 
zu  verabreichen  ->  setzte  alle  Collegen  nicht  nur  in  Staunen,  sondern 
sie  hatten  förmlich  den  Muth  verloren,  ahnend,  dass  besagter  Eriass 
den  unvermeidlichen  Ruin  aller  Apotheken  nach  sich  ziehen  müsse. 
Ich  wurde  von  allen  Seiten  her  mit  Briefen  des  Inhalts  überfiutbet, 
//wie  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  wäre?«'  hierüber  einzurathen 
war  in  der  That  schwer!  Ich  wandle  mich  in  einem  ausführlichen 
Berichte  an  den  verehrten  Herrn  Director  Dr.  M eurer  mit  der  Bitte, 
mir  seine  Ansicht  gefälligst  mitzntheilen.  Der  verehrte  Herr  Director 
erkannte  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  und  in  kürzester  Frist  er- 
folgte der  trefflichste  Rath.  Herr  Dr.  Meurer  sprach  nicht  der  Au- 
dienz bei  dem  Monarchen,  sondern  jener  bei  dem  Herrn  Minister  des 
Innern  das  Wort. 

Nachdem  das  Actenstück  nach  der  weisen  Anleitung  des  Herrn 
Dr.  Meurer  verfertiget  war,  berief  ich  eine  Versammlung  nach 
Sabaria  auf  den  24.  Aiignst  1851  ein,  die  trotz  der  bedrängten  Ver- 
bältnisse der  Collegen  ziemlich  zahlreich  ausfiel.  An  dem  Actenstücke 
wurden  einige  Aenderungen  vorgenommen,  zugleich  die  Deputirten 
gewählt,  und  über  mein  Einratben,  dass  nur  für  den  Fall  ein  günstiges 
Resultat  zu  gewärtigen,  wenn  sich  die  Collegen  mehrerer  Comitate 
an  dem  Unternehmen  b«rtheiiigen  würden  -^  beschlossen,  selbe  zum 
Anschluss  aufzufordern.  Die  Sitzung  war  um  3  Uhr  zu  Ende.  Wir 
alle  waren  die  Gäste  des  Collegen  Mittermaie r.  Fröhlich  und 
jDunter  bei  Tische,  sprachen  wir  über  den  möglichen  Erfolg  des  Ge- 
suches, als  sich  plötzlich  der  Senior,  Apotheker  Mundo,  ein  hoch- 
bejahrter Mann  (früherer  Zeit  Kaiserl.  Feld  »  Apotheker,  der  die  Armee 
in  den  Jahren  181 S,   1814  nach  Russland  und  Frankreich  begleitete) 
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Tom  Platse  hob,  und  die  herilicliaten  Worte  auf  das  Wohl  dea  hoch- 
verehrten Herrn  Oberdirectors  sprach.  Die  Eljenrnfe  wollten  gar  fcooi 
Bnd«  nehmen!  Meine  Wenifrkeit  gedachte  des  Herrn  Directori  Dr. 
M eurer«  den  wir  gewiaa  viel  de«  Dankes  schalden,  und  ferner  der 
Abrigen  Herren  Directoren.  College  Anisils,  der  in  Hamburg  servirfce, 
kess  «alle  deutschen  Collegen  hochleben!  College  Gros s mann,  ein 
Bayer  von  Gebart  und  Schüler  des  Herrn  Professors  Bu ebner,  ge- 
dachte in  Liebe  seines  verehrten  Lehrers!  Es  nahte  die  Zeil,  wo 
wir  scheiden  mussten,  und  gewifs  wird  Jeden  dieser  Tag  eine  ange- 
nehme Erinnerung  bleiben! 

Um  meine  Arbeit  tu  Tollenden,  hatte  ich  nichts  Eiligeres  tu  tbun, 
als  45  Briefe  an  die  Collegen  an  schreiben,  und  sie  sum  Anschluss 
aufanfordern.  Als  mir  die  Vollmachten  aar  Unterfertignng  einlangten, 
traten  wir  die  Reise  nach  Wien  an.  Am  5ten  d.  M.  hatten  wir  Au- 
dienz. Ich  hielt  «die  Anrede  an  den  Herrn  Minister.  Se.  Excelleni 
Äusserte:  dass  wir  auch  die  Mittel  hAtten  angeben  sollen,  wio  diesen 
tlebelstünden  absuhelfen  ware^  worauf  ich  entgegnete:  wenn  Ew. 
Excellens  die  hohe  Gnade  haben,  diesem  Memoriale  die  huldvolle  Auf- 
merksamkeit zu  widmen,  so  hegen  wir  die  feste  Ueberseogung,  dass 
unserer  bedringteo  Lage  abgeholfen  wird.  Senior  Mundo  brachte 
Sr.  Excellena  vor,  dass  ihm  der  Gedanke,  »das  ganse  Jahr  hindurch 
an  dem  Worte  Gottes  keinen  Antheil  nehmen  su  können'»,  viele  trabe 
Stunden  vernrsacbe!  Se.  Excellenc  signirte  das  Gesuch  und  wieder- 
holte, unsere  gerechten  Bitten  ehestens  zu  erledigen. 

Hierauf  machten  wir  dem  Chef  der  obersten  Modicinalbehörde, 
Herrn  Ministerialrath  Dr.  Günther,  unsere  Aufwartung.  In  der  That 
ein  vortrefflicher  Mann!  Als  ich  die  Anrede  geendet,  mussten  wir 
alle  Platz  nehmen  und  nun  begann  Herr  Ministerialrath  folgender  Weise: 
Meine  lieben  guten  Herren!  Es  freut  mich  heralich,  Sie  hier  zu  sehen. 
Ich  habe  lebhaft  an  beklagen,  dass  die  Apotheker  Ungarns  so  lange 
geschlummert;  derlei  Petitionen  sollten  von  allen  Seiten  des  Kronlandee 
eingehen,  weit  einzelne  Stimmen  nur  verhallen.  Die  Ungerechtigkeit 
der  Concession  des  Selbstdispensirens  an  die  homöopathischen  Aerzte 
habe  ich  von  jeher  gekannt,  hatte  aber  keinen  Wirkungskreis.  Jetzt, 
da  das  homöopathische  Dispensatorium  vollendet,  müssen  sie  sich  die 
Apotheke  einrichten,  und  die  Aerzte  werden  gehalten,  gleich  den 
Allöopathen  mafistraliier  zu  verschreiben.  Im  Uehrigen  können  Sie 
sich  überzeugt  halten,  dass  ich  Ihr  Gesuch  nach  meinen  Krfiften  unter- 
stfitzen  werde. 

Ist  nun  einmal  der  Zeitpunct  herangenaht,  dass  in  Bezug  dar 
Homöopathie  und  des  von  Seiten  der  Kaufleute  so  beklagenswertben 
Uebergriffes  in  die  Rechte  der  Apotheker  Maassregeln  getroffen,  die 
den  Apotheker  in  seinem  Erwerbe  schützen:  so  ddrfle  die  Pharsiacie 
in  Ungarn  in  Bälde  einen  ehrenvolleren  Standpanct  einnehmen,  bi» 
jetzt  ist  es  unmöglich  gewesen,  weil  der  grössere  Tbeil  der  Apotheker 
mit  Nahrungasorgen  zu  kämpfen  hat,  demnach  an  einen  wahren  Fort- 
schritt in  der  Wissenschaft  nicht  gedacht  werden  kann.  Und  trots 
tler  so  sehr  gedröckten  Lage  der  Apotheker  der  hiesigen  Gegend  ist 
der  Sinn  für  die  Wissenschaft  noch  nicht  erloschen,  und  der  Geist  fär 
selbe  kann  sogar  noch  als  reger  bezeichnet  werden! 

Wenn  hochverehrtester  Herr  Oberdirector  gütigst  in  Erwägung 
sieben,  dass  sich  S  Apotheken  im  Kreise  Göns  befinden,  von  denen 
jede  im  Jahre  nur  die  Summe  von  800  fl.  —  sage  Achthundert  Gnl«- 
daa  —  verkehrt,  eine  Snmme,  angenamnaen  —  aber  nicht  angeben  — 
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aach  die  flilfte  dieses  Betrages  als  reiner  Natien  zu  betrachlen  wfire : 
80  wArde  selbe  dennoch  nicht  hinreichen,  eine  Familie  in  ernftbren. 
Wenn  nun  trotz  solch  einer  kfimmerl leben  Existenz  die  Colle^en  die 
Ausleihen  fOr  den  Verein  nioht  scheuen,  so  dörfke  dies  als  sicherer 
Beweis  dienen,  dass  der  Sinn  für  die  WissensehafI  noch'  immer  wach 
erhalten  ist. 

Mitfolgend  erhalten  Ew.  Wohlgeboren  ein  Exemplar  der  Wiener 
mediclnischen  Wochenschrift,  in  welcher  der  stattgehabten  Audienz 
erwähnt  wird.  Auf  Anrathen  des  verehrten  Herrn  Direetors  Dr.  M  e  n  « 
rer  »des  UmsAindes  der  BevoroMindoag  der  Fhannacie  durch  di» 
Aerzt#  au  erwähoeo«^,  ein  Uebelstand,  dem  abgeholfen  werden  asuase, 
habe  ich  solchen  ausfähWich  besprochen,  und  eben  deshalb  befurohtete 
ich  nicht  ohne  Grund,  daas  der  Herr  Redacteor  der  roedicinische» 
Zeitschrift  das  Acteostdch  scharf  aoalysiren  wird.  Indessen  hat  sicii 
Herr  Dr.  WittelshOfer  gegen  mein  Erwarten  für  die  Sache  der 
Apotheker  aasgesprochen. 

Zum  Schlüsse  meines  Schreibens  habe  ich  mich  des  tieCgefuhltaii 
Dankes  aller  Vereiasmilglieder  fär  den  ins  Leben  gerufenen  Lesezirkel 
zu  entledigen,  der  gewiss  die  herrlichsten  Früchte  zu  bringen  ver- 
spricht. 

Dlich  Dero  geneigtem  Wohlwollen  bestens  empfehlend,  bitte  von 
mir  und  von  allen  Yereinsgliedern  den  Ausdruck  der  unbegrenzten 
Hochachtung  zu  genehmigen,   mit  der  die  Ehre  habe  zu  zeichnen  als 

Ew.  Wohlgeboren 
Guns,  am  25.  September  ergebenster  Diener 

1851.  A.  Emil  Reithamer. 

Beilage. 
Zur  Kenntniss  dei'  Lage  der  Apotheker  in  Ungarn. 

Die  bereits  erwähnte,  von  den  Apothekern  der  Comitate  Eisen- 
Inirg,  Oedenburg,  Wieselburg,  Raab,  Komorn,  Gran,  Veszprim,  Somogy 
und  Zaia  fiberreichte  Bittschrift  an  den  Herrn  Minister  des  Innern, 
beschreibt  die  Lage  der  Apotheker  in  den  KronlAndern  als  eine  be- 
träbende.  Wir  sprechen  aus  Erfahrnng,  wenn  wir  als  nicht  übertrie- 
ben dieselbe  bezeichnen. 

Diese  druckende  Lage  rührt  theils  von  den  Homöopathen,  theils 
TOD  den  Kurpfuschern,  vorzflgllch  aber  von  den  Spezereiwaaren- 
bAndlem  her,  die  ihren  Handel  offen  mit  Medicamenten  treiben,  ohne 
Controle,  ohne  Aufsteht  die  stärksten  Drastica  in  den  grössten  Gaben 
Terabfolgen.  Wenn  der  Land  -  Apotheker,  was  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich, Repressalien  gebrauchte,  und  neben  Chinin,  Rheum,  Aloe  etc. 
aneh  Pfaffer,  Salz,  Kaffiee  und  Zucker  in  den  Verschleiss  brftchte,  da 
wArden  wir  erfahren,  wie  die  GewArzkramer,  Aber  verletzte  Erwerb«* 
rechte  klagend,  von  Behörde  an  Behörde  liefen,  um  ihr  ungeschnrillertea 
Recht  ztt  petitioniren.  Wir  wünschten  es  käme  so  weit;  es  würde 
dies  wahrscheinlich  eine  Sonderang  des  Gewerbereehtes  hervorbringen, 
und  dabei  gewiss  den  Apothekern  Rechnang  getragen. 

Die  Apotheker  obiger  neun  Comitate  haben  sich  dem  deutschen 
Apotheker  -Vereine  angeschlossen  und  bieten  überhaupt  Alles  auf,  um 
ihre  Ständesinteressen  zu  wahren,  und  Herr  Apotheker  Reithamer 
in  Guns  hat  das  Verdienst,  der  Anreger  dieses  Strebens  zu  sein;  wir 
wünschten  nur,  dass  auch  die  Standesgenossen  der  Hauptstädte  die 
Angelegenheiten  ihrer  LandcoUegen  als  die  eigenen  betrachten  würden. 
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Die  Lage  der  Apotk^ker  berahrt  »•eh  weseallich  den  änllicfaeB 
Sund.  Dorch  die  Verminderang  det  Medicemenlen-Verichleiisea  rer- 
allen  die  Miltel,  eie  verlieren  ihre  Wirknng  und  tinschen  den  Artt 
rfickficlillicb  det  Erfolge»)  aber  eneh  der  Apolbeker  wird  bei  de« 
betten  Willen  oft  geswongen  Snrrogate  sn  geben,  weil  er  durch  die 
•eltene  Priscription  vieler  Mittel  sich  der  Antcheffnng  derselben  ent- 
hoben ginnbt  etc.  etc. 

Dm  erwihnte  Actensiflck  entbitt  vor  ellem  die  Bitte  nn  Back- 
nehme  des  Erlasses,  kraft  welchem  den  Homöopathen  die  Selbstdispen- 
tation  bewilligt  wurde.  Die  Apotheker  weisen  dahin,  'dass  die  Selbst- 
dispensation  keiner  Controle  unterworfen,  die  Homöopathen  von  der, 
die  Apotkeker  so  schwer  treffenden  Verantwortlickkeit  befreit,  ferner 
dass  die  Homöopathen  die  ihnen  vorgeschriebenen  Bedingungen  nicht 
beobachten.  Diese  Bedingungen  sind:  1)  dass  die  ArBneisloffSe  ans 
den  Apotheken  in  bexiehen  sind ;  2)  dass  sie  den  Kranken  onentgelt- 
lick  verabfolgt  werden,  und  3)  dass  die  homöopathischen  Medicamente, 
gleich  den  allöopathischen,  mittelst  Recept  mit  dem  Namen  des  Arites 
unterfertigt,  aus  der  Apotheke  besogen   werden.     Wörtlich  beisst  es: 

fDer  Apotheker  erleidet  Verluste  in  seiner  Einnahme,  weil  die 
homöopalhischen  Aerste  Hahnemano^s  System  grösstentheils  ver- 
lassen haben,  und  statt  der  homöopathischen  Arzneien  sich  hSufig  der 
heroischen  Aicaloiden,  der  Mercurialpräparate,  Vesicators  und  Sina- 
pismen  bedienen.  Diese  Arzneien  werden  aber  nicht  aus  den  Apo- 
theken, sondern  stets  von  Kaufleuten  bezogen,  damit  deren  Heilver- 
fahren nicht  entschleiert  werde.'« 

Ferner  heisst  es: 

/'Dass  die  günstige  Taxe,  die  beschränkte  Zahl  der  Apotheken 
nicht  hinreichen,  den  Anforderungen  genügen  zu  können,  wenn  dem 
Apotheker  das  Recht  geschmälert  wird,  Medicamente  nach  ärztlicher 
Vorschrift  expediren  zu  können.«' 

Ganz  otTen  erklären  die  Apotheker,  dass  durch  ein  solches  Hin- 
übergreifen in  ihre  Rechte  sie  ausser  Stand  gesetzt  werden,  ihren 
Pflichten  nachzukommen,  dass  sie  bei  den  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Lebensbedürfnissen,  bei  dem  grossen  Vorrath  von  Medicamenten,  den 
sie  zu  halten  verpflichtet  sind,  bei  dem  Steigen  der  Preise  der  Droguen 
einem  sicheren  Verderben  entgegen  gehen,  was  sie  schon  jetzt  dadurch 
beweisen,  dass  z.  B.  von  14  Apotheken  des  Eisenburger  Comitates 
eine  einzige  im  Stande  ist,  einen  Gehälfen  zu  erhalten,  dass  sie  ihren 
Wohnort  nicht  verlassen  dürfen,  und  im  Falle  ihrer  Entfernung  ent- 
weder die  Apotheke  sperren,  oder  ihre  Frauen  mit  der  Bereitung  von 
Medicamenten  betrauen  müssen. 

Die  Lage  der  Pharmaceuten  ist  wirklich  eine  traurige,  und  wir 
hoffen,  dass  ihnen  baldmöglichst  Abhülfe  geboten  wird.  Mögen  die 
neu  ernannten  und  au  ernennenden  Sanitätsbeamten  ihren  Pflichten 
strenge  narfakommen,  damit  dem  unbefugten  Medtcamentenhandel  in 
jeder  Art  Einhalt  gethan  werde.  (Aus  der  Wiener  medieinischen 
Wochenschrift,  No,  23  vom  iS.  Septbr,  1851. )  B. 
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Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

Im  Kreise  Cöln 
scheidet  Hr.  Apoth.  Wirtz  in  Cöln  mit  dem  Ende  d.  J.  aus  dem 
Vereine. 

Im  Kreise  Dusseldorf 
ist  Hr.  Apoth.  Scholl  in  Ratingen  gestorben. 

Im  Kreise  Bernburg 
ist  Hr.  Apoth.  Dugend   in  Nienburg  (bereits  1850)  eingetreten. 
Hr.  Apoth.  Henning  in  Coswig  tritt  mit  Ende  d.  J.  aus.     Hr.  Apoth. 
Niebuhr  in  Egeln  tritt  mit  Anfang  1852  ein. 

Im  Kreise  Stavenhagen 
ist  Hr.  Apoth.  Müller  in  Brandenborg  eingetreten. 

Im  Kreise  Altenburg 
tritt    Hr.   Apoth.   Gerhard   in   Ronneburg  aus   und    Hr.  Apoth. 
Stark  in  den  Verein. 


Notizen  am  der  General- Correspondenz  des  Vereins^ 

Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Creffcken  wegen  Cooferenz  zur  Berathung 
der  Leibrenten  -  Anstalt  für  Geholfen.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Colberg 
wegen  Beiträge  zur  Gehülfen -Unterstätzungscasse  im  Kreise  Halle. 
Von  Hrn.  Vicedir.  B  u  ch  o  1  z  wegen  Gehlen  -  Bucbolz  - Trommsdorffscher 
Stiftung  und  Zutritt  und  Abgang  im  Kreise  Erfurt.  Von  Hrn.  Vicedir. 
Krüger  wegen  dergleichen.  Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marck  wegen 
Kreises  Münster.  An  Hrn.  Dr.  E.  F.  Asch  off  wegen  der  neuen  Ehren» 
diplome.  Hr.  Dr.  W.  Bucholz  Bedauern  wegen  Verhinderung  der 
Theilnahme  an  der  Versammlung  in  Gotha.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Brod- 
korb wegen  Abfinderung  im  Journaizirkel.  Von  Hrn.  Dr.  Geisel  er 
wegen  Porto -Angelegenheit.  Von  Hrn.  Vicedir.  Gtsecke  wegen 
mehrerer  Veränderungen  in  dem  Kreise  Bernburg.  Von  Hrn.  0  ver- 
beck wegen  Directorial  -  Conferenz.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bucholz 
wegen  Ab-  und  Zugangs  im  Kreise  Erfurt  und  Altenburg.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Schröter  ebendeshalb.  Von  Hrn.  Pharm.  Schmidt  wegen 
künftiger  Pension.  Von  Hrn.  Med.- Ass.  0 verbeck,  Dr.  Geiseler, 
Geh.  Hofr.  Dr.  du  Menil,  Dr.  Geubel,  Hornung,  Sanitfitsrath 
Dr.  D roste  Einsendungen  für  das  Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Herzog 
wegen  der  Directorial  -  Conferenz.  Hr.  Apoth.  Buchka  wegen  Ter- 
mins der  General -Vei'sammlung. 


Dankschreiben  des  Hei rn  Jubilars  Schumacher 

in  Parchim. 

Wohlgeborne,     Höchstgeehrteste  Herren? 

Ew.  Wohlgeboren  benachrichtige  ich  ganz  gehorsamst,  dass  ich 
vor  etlichen  Tagen  von  Dobcran  und  Rostock  retonrnirend,  durch  das 
von  Ihnen,  hochgeehrte  Herren,  mir  so  wohlwollend  zugesandte  Diplom 
als  Ehrenmitglied  des  deutschen  gesammten  Apotheker -Vereins  eine 
Auszeichnung  gefunden  habe,  wodurch  ich  nicht  allein  überrascht, 
sondern  auch  unnennbar  erfreut  worden  bin. 

Ihre  so  edle,  wohlwollende  Absicht,  mir  den  Abend  meines  Lebens 
hierdurch  zu  verschönern,  erkenne  und  würdige  ich  im  ganzen  Um- 
fange, beklage  daher  aber  auch  um  so  mehr  das  Gefühl  meines  Dan- 
kes gegen  Sie  nicht  so  aussprechen'  zu  können,  wie  ich  es  empfinde. 


816  Vertkuznimmg* 

ErgretfofMl  fir  mkh  wkf  9UB99i4em  der  lahttll  Ibrct  nachsicbts- 
vollen  Begleilungschreibens,  dessen  Zartheit  meinem  Herten  wohlge- 
tbao  hat,  wenn  gleich  darin  des  schmeichelhaften  Lobes  su  viel  ist. 

Unwillkärlich  wurde  aber  hierdurch  die  Ruckerinnerung  meine» 
bisherigen  Lebensganges  hervorgerufen  und  ich  immer  noch  mehr 
überzeugt^  dass  Gottes  Leitung  für  mich  stets  gesegnet  gewesen  ist 
und  von  dem  Höchsten  ich,  im  Vergleich  des  Wirkens  gegen  viele 
meiner  Herren  Collegen  bevorzugt  worden  bin. 

Um  dies  zu  bethätigen,  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  ich 
das  Gtflck  gehabt  habe,  von  braven  Eltern,  die  bemittelt  waren,  ge- 
boren zu  sein.  Nach  innerer  Neigung  widmete  ich  mich  der  Pharmacie, 
und  erlangte  es,  als  Lehrling,  Gehälfe  nAd  Student  Liebe  und  Aus- 
zeichnung zu  ernten. 

Creme  war  mein  Lehrer  und  Bland  au,  Hayne,  Heime, 
Klaproth,  Florke  and  die  Gebrüder  Rose  haben  mir  »icht  ober- 
flächliche, sondern  treue  Anhänglichkeit  gezollt. 

In  Demuth  erkenne  ich,  dass  mir  das  glückliche  Loos  gefallen  ist» 
unbedingtes  Vertrauen  im  Publice  gewonnen  zu  haben,  und  dass  selbst 
in  einer  Entfernung  ton  mehreren  Meilen  Arzneien  aus  meiner  Officin 
durch  Boten  täglich  geholt  sind. 

Hierzu  gesellt  sieh  die  glücklichste  Ehe.  Zehn  Jahre  sinds  her^ 
wie  ich'  25  Jahre  diesen  schönsten  Bund  erlebt  hatte»  und  es  war 
meine  Absicht,  im  engsten  Familienkreise  dies  Fest  zu  feiern. 

Es  gestaltete  sich  gegen  Erwarten  aber  anders,  denn  es  kamen 
•US  verschiedenen  Orten  und  hier  aus  der  Stadt  Verwandte  und  Freunde« 
viel  über  100  ah  der  Zahl,  die  durch  Wort  and  That  ihre  Anhänf-» 
lichkeit  beaengtci. 

So  wohlthuend  dies  auch  meinem  Herzen  war,  so  ergreifend  war 
•s  dennoch  für  mich  nnd  um  einem  Feste  der  Art  ausittweiehen,  ver** 
heimlichte  ich  selbst  gegen  meine  Kinder  mein  50i&hriges  Geschäfts* 
leben. 

Seit  dem  1.  April  d.  J.  bebe  ich  meinem  ältesten  Sohne  mein  Ge«* 
sohäft  tthergeben   und   bewohne  nun  für  mich   ein  Hans  nebst  Garten. 

I>er  wi^ensehaflliche  Theil  utsers  Fachs  und  die  Ruekerinnernn-* 
gen  der  erlebten  glücklichen  Tage  werden,  wie  ich  erwarte,  meint 
Alter  verschönern. 

Zu  diesen,  Herr  Medicinalrath,  gehört  voriäglich  Ihre  stets  vom 
mir  gewünschte  nnd  tw  Rostock  gewonnene  geehrte  persönliche  Re^ 
kanntschaft. 

Und  so  bitte  ich  Sie  Herr  Oberdirector  und  Sie  Herr  Dr.  Walz 
mit  dem  wärmsten  Danke  für.  die  mir  ertheilte  Auszeichnung  und  mit 
dem  WnMecbe^  da»s  unser  Verein  iiecs  gesegiiet  sein  möge,  mir  auch 
ferner  Ihr  gutiges  so  hochgeschätztes  Wohlwollen  zufiiessen  zu  lassen. 

Voll  Hochachtung  habe  ich  die  Ehre  zu  beharren  als 

Ew.  Wohlgeboren 
Parchim,  den  18.  Septbr.  ganz  gehorsamster  und  dankbarster 

1851.  Friedrich  Schumacher. 
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Ter jReleluiiss 

der 

Beiträge  für  die  GehÜlfen-lDterstlitzungseasse 

pro  1850. 


Von    Hilfliedern    des   Verein«. 

I.  Vicedirectortom  am  Wein. 

Krtis  Aachen. 

Von  den  Herren : 
Baumeister,  Kreisdir.,  Ap.  in  Indea    .     .     . 

Bock,  Ap,  in  Linoich 

Bodlf^e,  Ap.   in  jQlieh 

Knis  Bonn. 

Von  dtn  Herren  i 
Wrede,  Kreiedir.,  Ap    in  Bonn,  für  2  Lehrlinge 
Thrsen,  Ap.  in  Keuwied,  von  i  Gebülfen    .     . 
Krtis  Crefeld. 

Von  den  Herren  I 

Röhr,  Kreigdir,  Ap.  in  Crefeld 

Derselbe  für  I   Lehrling    ■■...... 

Guillie,  Ap.  In  Opladen 

K^reli  Duisburg, 

Von  den  Herren  .'4 
Klönne,  Ap.   in  MAhlbeim  b.  d.  Bubr   .... 

Beisgenbirli,  Geh.   i»s 

Curieo,  Gib.  in  Sle^e 

Paones,  Geb.  ia  Uuiiburg      ..... 

Siirel,  Cell,   in  Rubr«rt 

Kreit  Düiitldarf. 

Von   Hm.  Delhoogue  in  Dermagen  fiir  1  LebrI. 

Kreis  Elberftld. 

Von  den  Herren  : 
Ifeunerdt,  Kreisdir,,  Ap.   in  Mellmann      .     .     . 

de  Berghee,  Ap.   in  Elberfeld 

Diergaerdt,  Ap.  in  Burscbeid 

DCrr,  Ap.  m  Wülfralh 

Derselbe  tat  t  LebrL 

V.  Gahlen,  Ap.  in  Binnen 

Herscbbacb,  Ap.  in  Wicblingbausen   .... 

Paliow,  Ap.  in  Woll 

Feien en,  Äp.  in  Schwelm 

Scblichum,  Adln,  in  Velbert 

StrHck,  Ar.   io  Etbeifeld       . 
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4  tfr  d)     4    ^r  d^ 


Transport.  .     . 

Tripp,  Adm.  in  Wupperfeld 

Weigler,  Ap.  io  Solingen      .  ^ 

Wüster,  Geh.  in  Elberfeld 

Kreis  Schwelm, 
Von   Hrn.  Weber,   Kreisdir.,   Ap.  in   Schwelm, 
für  1  Lehrl 

Kreis  Eifel, 
Ohne  Verseichniss  der  Geber 


Summa  .     . 

IL  Vicedireclorium  Westphalen. 

Kreis  Herford, 
Von  den  Herren : 
Dr.  Aschoff,  Dir ,  Ap.  in  Bielefeld,  Eintrittsgeld 

für  2  Lehrl 

Röttscher,  Ap.  in  Wiedenbrück 

Kiewitt,  Geh.  das 

Kreis  Arnsberg. 
Von  den  Herren: 
y.  d.  Marck,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hamm,  für  1  Lehrl. 
Happe,  Ap.  in  Limburg    .     .     . 

Müller,  Ap.  in  Arnsberg 

Von  Demselben  Eintrittsgeld  für  1  Lehrl 
Wrede,  Ap.  in  Meschede,  für  1  Lehrl. 
Blochraann,  Geh.  in  Unna      .... 
Holthaus,  Lehrl.  in  Arnsberg     .     .     . 

Kreis  Minden. 
Von  den  Herren : 

Faber,  Dir.,  Ap.  in  Blinden , 

Hobold,  Adm.  in  Rabden , 

Lädersen,  Ap.  in  Nenndorf 

Kreis  Siegen. 
Von  den  Herren : 
Posthoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegen  .     .     . 
Von  Demselben  ausserordentlicher  Beitrag 

Crevecoeur,  Ap.  in  Crombach 

Felthaus,  Ap.  in  Netphen , 

Graff,  Rentner  in  Siegen,  ausserord.  Beitrag 
Grossmann,  Ap.  in  Battenberg  .     .     .     .     < 

Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon 

Kerkhoff,  Ap.  in  Freudenberg   .     *     .     .     . 

Derselbe  für  1  Lehrl. , 

Kortenbacb,  Ap.  ia  Bierbach 

Derselbe  für  1  Lehrl 

Kramer,  Ap.  in  Kirchen 

Derselbe  für  1  Lehrl 


Latus  .     . 
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Transpori  .     . 

Lang,  Ap.  in  Gladenbach 

Müsset,  Rentner  in  Dillenburg,  ausserord.  Beitrag 

Röseler,  Ap.  in  Winterberg 

Raer,  Ap.  in  Medebach 

Derselbe  for  1  Lebrl 

Schepperheyn,  Ap.  in  Bigge 

Westhoven,  Ap.  in  Olpe  ...         .... 

Wrede,  Ap.  in  Hilcbenbach 

Rothmann,  Geh.  in  Crombach 

Stein,  Geb.  in  Battenberg 

Wüsthoff,  Geh.  in  Olpe 

Kreis  Lippe, 
Von  den  Herren : 

Beissenhirtz  Erben  in  Lage 

Haase,  Adm.  das ,     , 

Overbeck  in  Lemgo 

Voltand,  Adm.  in  Salzuflen    ....... 

Für  1  Lehrl.  daselbst 

Voget,  Geh.  das 


Kreis  Münster. 
Von  den  Herren  : 
Libeau,  Ap.  in  Wadersloh     .... 

Für  1  Lehrling 

Koch,  Ap.  in  Ibbenbubren,  für  1  Lehrl. 
Schlüter,  Ap.  in  Recke,  desgl.  .     .     . 


Summa  .     . 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 

Kreis  Hannover, 
Von  den  Herren: 

Hildebrand,  Ap.  in  Hannover 

N.  N.  durch  Hrn.  Waekenroder,  Ap.  in  Burgdorf 
Brüggemann,  Pharm,  in  Hannover      .... 
Fischer,  Geh.  in  Neustadt 

Kreis  Hildesheim, 
Von  den  Herren: 

Bethe,  Berg-Ap.  in  Clausthal     .    * 

Schwache,  Ap.  in  Alfeld,  für  1  Lehrl.    .     .     . 

Dreves,  Geh.  in  Clausthal 

Lenzoc,  Geh.  das.    . ' 

Marahrens,  Geh.  das 

Weppen,  Ap.  in  Markoldendorf 

Kreis  Lüneburg, 
Von  den  Herren: 
Dr.  du  iM^nil,  Dir.,  Ap.  in  Wunstorf .... 
Buchner,  Ap.  in  Rethem  .*•...•. 

Latus  .     . 
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Tirmn$pori  .     . 

Aiberti,  Geh.  in  Retliem 

Diihse,  G«h.  in  Wittingen 

KreU  Oldenburg  /. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Ingenobl,  Kreisdir.,  Ap.  in   Hohenkirchen, 

für  i  Lehrl 

Böckeier,  Ap.  in  Varel 

Maller,  Hof-Ap.  in  lever,  für  1  Lehrl.   .     •     . 

Rieken,  Ap.  in  Wittmund,  desgl 

Albruge,  Geh.  in  Wildeshausen 

Diecks,  Geb.  in  Neuenburg 

Gristete,  Geb.  in  Atens 

Helmkamp,  Geh.  in  Varel 

Kreis  Oldenburg  II, 
Von  den  Herren: 
König,   Kreisdir.,  Ap.  in  Löningen      .     .     •     . 

Cordemani,  Ap.  in  Damme 

Dr.  Dugeqd,  Hof-Ap.  in  Oldenburg    .     .     .     . 

Hargesheitier,  Ap.  itt  Dedesdorf 

Kelp,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Oldenburg    .     .     .     • 

König,  Ap.  in  Cloppenburg 

Meier,  Ap.  in  Neuenkirehen 

Dr.  Meysiag,  Ap.  in  Vechta 

Münster,  Ap.  in  Berae 

Oldenborgi  Ap.  in  Delmenhorst 

Stoffregen,  Adm.  in  OUanbiirg  ...... 

Trapp,  Adm.  in  Rastede 

Volkbausea,  Ap.  in  EUfleth 

Krri$  Osnabrück, 
Von  den  Herren : 

Becker,  Ap.  in  Essea,  für  1  Lehrl 

Weber,  Ap.  in  Neuenhaus 

Kreis  Ostfriesland, 
Von  den  Herren  : 
Zimmermann,  Ap.  in  Benda,  für  1'  Lehrl.    .     . 
Rehbock,  Geh.  in  Pewsum 

Kreis  Stade. 
Von  den  Herren: 

1e  BruB,  Adm.  in  Ihlienworth 

Hasselbach,  Ap.  in  Dorum 

Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck  ...... 

Martfeld,  Adm.  in  Ottersberg     ..•».. 

Malier,  Ap.  da«. 

Polemann,  Adm.  in  Osten 

Rüge,  Ap.  in  Neubaus 

Wuth,  Ap.  in  Altenbruefa,  ffir  1  Lehrt.  .     .     . 
Holtermann,  Geh.  in  Stade 

Latus  .     . 
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JuDgblul,  Gib.  iD  Slade 

Oilrnnmia,   Geh.  in  Oberndorf    .     .     .     . 

Bulffes,  Gtb.  JD  Achtin 

Wilch«,  Geh.  in  VegesBck 


IV.  VicedirectoHum  BrauDscbweig 

Kreis  Braunichieeig. 
Von  Hrn.  Dr  Heriog,  Dir,,  Ap   in  Brannsrhweig', 

für  S  lehrl 

Kr  eil  Andrtatbtrg. 
Von  den  Herreo: 

Armbrecht,  Adin    in  Lautenlh«! 

BorniTtger,  Ap.   in  Oelerode 

Lachwill,  Fr.  Wwe.,  in  Hereberg 

Klobach,  fieh.  in  SflUgiller 

LeporiD,  tieh.  io  Zelterfcld 

Sieher«,  Geh.  in  Sattgilter    ....... 

Krtis  Blankeniurg. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Lucana»,  Ap,  in  Hnlberiladl 
Schatten,  Fabrikant  in  Wegeleben 
Scblolfcldl,  Ap.  in  Oscberaieben  . 
GOrtiemana,  Gab.  in  Wegeleben  . 
V.  Grnmkaw,  Geh  in  Oschereleben 
HelliButb,  Geh.  in  Fallersleben 


Suinma   . 

V.  Vicedireciorium  Mecklenburg. 

Krtis  Ratlock. 
Von  den  Herren: 
Kühl,  Krersdir ,  Ap.  in  BoBlock     .... 

Schuld,  Adm.  das 

Stever,  A4ni.  in  Lange 

Hermei,  Geh.  io  Roslocii 

Nielewili,  Geh.   das 

Wulckow,  Geb.   in  larlüw 

Kredt   Oüitroa. 
Von  den   Herren: 
Uollandl,  Kreiadir.,  Ap    in  Güstrow   ,     .     . 

Block,  Ap.  in  Krabow 

.BüaeBeiscb,  Ap.  in  Goldberg 

Brnn,  Ap.  in  Güstrow 

Engel,  Ap.  in  Dargun 

Gritchow,  Ap.  in  Criviti 

Hermes,  Ap.  in  Men-KaldeH 
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Dr.  Kahl,  Ap.  in  Plan 

Maller,  Ap.  in  Güstrow 

Müller*«  Erben,  Ap.  in  Malchow 

Röttger,  Ap.  in  Stern berg 

Sarnow'«  Erben,  Ap.  ia  LObs 

Sassy  Ap.  in  Waren 

Schul,  Ap.  in  Teterow 

Schlosser,  Ap.  in  Röbel 

Schumacher,  Ap.  in  Parchim 

Strilack,  Ap.  in  Waren    ........ 

Bahl,  Geh.  in  Güstrow 

Bisseniusy  Geb.  in  Goldberg 

Bösefleiscb  jnn.,  Geh.  das 

Cnniti,  Geh.  in  Krakow 

Dietrich,  Geh.  in  Waren 

Engelbardt,  Geh.  das 

Erfurt,  Geh.  in  Güstrow 

Frank,  Geh.  in  Teterow 

Hane,  Geh.  in  Lübz 

Heinrichs,  Geh.  in  Sternberg 

Hintsmann,  Geh.  in  Teterow 

Krause,  Geh    in  Goldberg 

Krüger,  Geh.  in  Güstrow 

LutzenhofT,  Geh.  in  Plan 

Mertens,  Geh.  in  Malchow 

Schmidt,  Geh.  ia  Güstrow 

Schumacher  jun.,  Geh.  in  Parchim      .     .     .     . 

Weschke,  Geh.  in  Güstrow 

Wollesky,  Geh.  in  Malchow   < 

Kreii  Schwerin. 
Von  den  Herren: 
Sarnow,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Schwerin      .     . 

Berend,  Ap.  das 

Dietrichs,  Geb.  in  Grevesmühlen 

Evert,  Ap.  das 

Francke,  Ap.  in  Schwerin 

Gädcke,  Ap.  in  Neustadt 

Kahl,  Ap.  in  Hagenow 

Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg 

Mumm,  Ap.  in  Varrentin 

Volger,  Hof-Ap.  in  Ludwigslust 

Wasmutb,  Ap.  in  Wittenburg 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebach 

Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg 

Kempfer,  Geh.  in  Gadebach 

Weber,  Geh.  das 

Windhorn,  Geh.  in  Boitzenburg 

Latus  «     . 
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— 

_ 

— 

90 

15 

• 

Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren: 

Bembe,  Geb.  in  Friedland      ...... 

20 

— 

Eogelcke,  Geb.  in  Strelitx 

.^ 

— 

Grotowsky,  Geb.  in  Wesenberg      .... 

4 

— 

— 

Heier,  Geh.  in  Stavenhagen 

— 

— 

Klotzen,  Geh.  in  Woldegk 

— 

— 

Lau,  Geh.  in  Penzlin 

_« 

—^ 

Lehmann,  Geh.  in  iMirow . 

... 

Licht,  Geh.  in  Neubrandenbarg .     .     .     .     . 

^» 

20 

— > 

Piper,  Geb.  in  Neustrelits 

>.- 

<. 

Refeid,  Geh.  in  Stavenhagen 

_ 

-. 

Wobith,  Geb.  in  Neustretits 

_ 

... 

Wolf,  Geb.  in  Friedland 

20 

... 

Altmann,  Lcbrl.  in  NeustreliU 

2 

_^ 

^_^ 

15 

— 

— . 

Summa  .     . 

— 

— 

105 

15 

— ' 

VI.  Vicedirectarium  Bernburg-Eisteben. 

Kreis  Eisleben, 

Von  den  Herren: 

Gisecke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben  .     .     .     . 

3 

-m^ 

mm^ 

Benie,  Ap.    in  Heltstadt     .     .     . 

• 

• 

3 

— 

—■ 

Hassler,  Ap.  in  Eisleben   .     .     . 

» 

»           1 

3 

mmm 



Hornung,  Ap.  in  Ascber^eben  .     , 

>          « 

5 

._ 

^ 

Derselbe  für  1  Lehrl 

i 

2 

— 

.... 

Krugef,  Ap.  das 

1 

1             1 

2 



Slarscbhäuseo,  Ap.  in  Stollberg 

■ 

1 

— 

mm~ 

Müller,  Ap.  in  Mansfeld     .     .     . 

• 

» 

2 

— 



Poppe,  Ap.  in  Artern,  fdr  1  Lehrl. 

i 

>         < 

2 



— 

Wachsmutb,  Ap.  in  Ermcdeben    . 

1 

2 

^" 



33 

«. 

... 

Kreis  Bobersberg. 

Von  den  Herren : 

Kühn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bobersberg     .     .     . 

t 



— 

Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld 

1 



..- 

Petzohl,  Geh.  das 

^__ 

15 
15 

.. 

3 

Roseck,  Geh.  das 

Kreis  Dessau. 

Von  den  Herren: 

Coppenbagen,  Geb.  in  Dessau 

1 

— 



Weiland,  Geb.  das 

1 

— 

~ 

Dannenberg  für  dessen  Lehrl.  Schwenke 

2 

— 



4 

^^ 

Kreis  Eilenburg, 

Von  den  Herren : 

Jonas,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eilenburg 

2 

— 



Knibbe,  Ap.  in  Torgau 

— 

25 



Kldtz,  Ap.  ia  Brena      .     .               .     .     .     . 

1 

— 

^ 

J 

:ai\ 

US 

* 

• 

"3 

25 

"3Ö" 

— 

— 
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TrmtufTt  .     . 

Violel,  Ap.  la  Anasfapr; 

Znckiebwcrji,  Ap.  in  Stkmitithtrg    .     . 

DcTidbe  tÜT  1  Lehrl 

Zöllich,  Geb.  in  AoHburf 

Krti,  KmtU. 

Von  den  Herren  i 
Colberf,  Nr«i*Jir.,  Ap.  in  H*lle       .     .     . 

Aleoiladr,  Ap.  io  Billerlcld 

Bicb,  Ap.  in  ScbafilMt 

Hibn,  Ap.   ip  licrtcburg 

Hammer,  Ap.  in  Gerbrtidl 

Decker,  Ap.  in  Kebra 

HorneaiiiDD,  Adm.  in  Halle 

Jabn,  Ap.  in  Atikben 

Derselbe  fär  I  Lehrl 

Dr.  KQpbe,  Ap.  m  Zdrbif 

Küpke,  Ap.  in  Querrurl 

Hirche,  Ap.  in  Heraeburf 

Hdller,  Ap.  in   Wtitio    .     .     t     .     .     .     ■ 

Pabjl,  Adm.  in  Hülle 

Derielbe  Fär  1  Lehrl 

Slrure.  Ap.  in  fichraptan 

Vorpahl,    Apt  in  Liiuchaiadl 

Weber,  Ap.  in  Halle 

Weinerk,  Ap.  In  Schkeudili 

Berlram,  Geb    in  Halle 

DAring,  Geh.  dm 

Jicobi,  Geb.  in  Querfurl 

Derbti,  Geb.   In  .Heneburg 

LQdke,  Geh.  in  Schafslidl 

K.N  ,  Geb.  In  Gerhuadl 

Oilow.  Oeh.  In  Rebra 

Oaiwald,  Geh.  in  Halle 

Slflpel,  Geb.  in  Merieburg 

KreU  Lucknu. 

Von  Hrn.  Schumann,  Krti>dir.,  Ap.  in  Gnliien 

Krtit  Naumburg, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreitdir.,  Ap.  In  ffaumbur^    . 

Bleler,  Ap.  io  KaJna 

Edel,  Ap.   in  Bibrn 

Fahr,  Ap,   la  Darrenberg 

Feiilkora,  Ap.  in  Lauch* 

Gerlacb,  Ap.  in  CrosMn 

Grir,  Ap.  in  Wei»enf4l< 

Guicbard,  Ap.  In  Zeilt 

Deraolbe  rar  1  Lehrl 

Lindner,  Ap,  in  Weütrnreli 
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Kt-BM  E$ehieegt. 
Von  den  Herrea : 

Gleini,  Geh.  in  Esihwege 

Brack,  Lehrl.  bei  Hrn.  Ftoba»  in  Wanfried, 

Einlriltgleld 

Kreis  Felthtrg. 
Von  den  Herrea: 
BUm,  Kreialir.,  Ap.  in  Fclsberg      .     .     . 

KindcrvsKerj  Ap.  in  Wdtler- 

Wcidemann,  Ap.  ia  FrniAenberg      .     .     . 


latut 
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Transpwi  •     . 
Kreis  Hanau, 
Von  den  Herreo: 
Beyer,  Kreiidtr.,  Med.-Ae«.  in  Hanau  .    . 
Dr.  Casfelbeer,  Ap.  in  Keber      .... 

Crepon,  Ap.  in  Hanau 

Hausch,  Ap.  in  WAchterabach      .... 

Hille,  Ap.  in  Hanau 

Kämpf,  Ap.  in  Meerholz 

Kranz,  Ap.  in  Naubeim 

Dr.  Mdrschel,  Hof-Ap.  in  Bierstein  .     .     . 

Röthe,  Ap.  in  Windecken 

Rttllmann,  Hof-Ap.  in  Fulda 

Sames,  Ap.  in  Gelnhausen 

Sporleder,  Ap.  in  Bergen 

Stamm,  Ap.  in  Gelnhausen 

Thuquet,  Hof-Ap.  in  Homburg  y.  d.  Höhe 

Wagner,  Ap.  in  Sleinau 

Woltweber,  Adm.  in  Sachsenhausen      .     . 

Zintgraff,  Ap.  in  SchtQchtern 

A.  Dorsch,  Geh.  in  Fulda 

Kühl,  Geh.  in  Bierstein 

G.  Kaper,  Geh.  in  Hanau 

A.  Ostmann,  Geh.  das 

C.  Klippert,  Lehrl.  in  Nauheim,  Eintrittsgeld 
Fr.  Stamm,  Lehrl.  in  Gelnhausen,  desgl.     . 
C.  Ahlefeld,  Lehrl.  das.,  desgl 

Kreis  Treysa» 
Von  den  Herren: 

Hftrtert,  Ap.  in  Kirchhain 

Königer,  Ap.  in  Veckerhagen      .... 

Schulz,     Geh.  in  Worms 

Sartorius,  Lehrl.  bei  Hrn.  Ruppersberg  in 

Marburg,  Eintrittsgeld    .     . 
Uloth,  Lehrl.  bei  Hrn.  Wigand   in  Treysa, 

Eintrittsgeld 

Summa 

VIII.  VicedirecL  Erfurt-Gotha- Weimar 

Kreis  Erfurt, 
Von  den  Herren: 

Beetz,  Ap.  in  Worbis 

Scheffler,  Ap.  in  Ilmenau 

Schweickert,  Ap.  in  Dingelstedt       .     .     . 
Derselbe  fär  1  Lehrl 

Kreis  AUenburg, 
Von  den  Herren: 
Sehrdter,  Kreisdir.,  Ap,  i»  €aM»-    «*    •*   . 
Derselbe  für  1  Lehrl.     . 

Latus  .     . 
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32 


8 
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Fischer,  Ap.  io  Cahla 

Gerhard,  Ap.  in  Ronneburg^ 

Grau,  Ap.  id  Orlemände 

Löwel,  Ap.  in  Roda 

Derselbe  für  1  Lehrl.  

Quo,  Hof-Ap.  in  Gera  . 

Pabst,  Ap.  in  Altenburg 

Weibezahl,  Bof-Ap.  in  Eisenberg     .     .     . 

Kreis   Coburg. 
Von  den  Herren: 
Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld,  für  1  Lehrl.     , 

Gieichmann,  Geb.  io  Coburg 

L.  HofTinann,  Geh.  das 

H.  Hoffmann,  Eleve  das . 

Reinhardt,  Reisend,  in  Nürnberg      .     .     . 

Kreis  Gotha, 
Vond««  Herren: 
Dr.  BocholE,  Vicedir.,  Ap.  in  Gotha,  ffir  i  Lehrl. 
Ossmann,  Ap.  in  Zella  St.  Blasii,  desgl. 

Kreis  Saalfeld, 
Von    Hrn.  Apoth.  Fischer   eine  Dividende 

von  der  Colonia       .     .     . 

Kreis  Weimar, 
Von  den  Herren  : 
Krappe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weimar,  filr  1  Lehrl. 

Brenner,  Ap«  in  Blankenhayn,  desgl.  . 

Kanold,  Ap.  in  Rudestedl,  desgl.      .  .     . 

Fiedler,  Ap.  in  Vieselbeok,  desgl.    .  .     . 

Ruickoldt,  Ap.  in  Bullstedt,  desgl.  .  .     . 

Summa  .     • 

IX.  Vicedirectoriam  Sachsen. 

Von  dem  Erzgeb.  Vereine 

Kreis  Neustadt-Dresden, 
Von  den  Herren: 

Principalen  und  Gehälfen 

Dr.  Sartorius,  Ap.  in  Dresden     .... 
R.  F.  Dorn,  Ap.  das 

Kreis  Altstadt"  Dresden, 
Von  Hrn.  Lolze,  Ap.  in  Marienberg,  für  den 

Lehrl.  Tfairemann     .     .     . 

Kreis  Lausiti, 
Von  den  Herren : 

Kinne,  Adm,  in  Herrenhut 

Semrot,  Ap.  in  Neugersdorf 

'"Latus  ,'    , 


4 
2 
1 
1 
2 
2 
4 
1 
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2 
1 
1 
1 
1 


2 
2 


2 
2 
2 
2 
2 


12 


4 
5 
2 


1 

2 
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TrdMfporf  .     . 

Koch,  Geh 

RacktSscbel,  Geh 

Rudolph,  Geh 

Kreis  Ltipug'Bngebirg, 
Von  den  Herren: 
Brubm,  Ap.  in  Chemnitz,  für  4  Lehrl.  .     . 

Funcke,  Geh.  in  Coldiiz 

Ferd.  Hfthoer,  Geh.  in  Cbemnits  .... 
Rost,  Geh.  in  Mittweida 

Kreis  Voigtland, 
Von  Hrn.  Bauer,  Kreisdir.,  Ap.  in  OeUniti 

Kreis  Güns  in  Ungarn. 
Von  den  Herren: 

Franter,  Ap.  in  Wieselbnr; 

UoUkorn 


Summa   . 

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

Kreis  Königsberg, 
Von  den  Herren: 
Dr.  Geiseler,  Dir.,  Ap.  in  Königsberg  . 
Mylius,  Kreisdir.,  Ap.  in  Soldin  .     .     . 

Fick,  Ap.  in  Zehden 

Friedend,  Ap.  in  Fürsten walde  .  .  • 
Gerlach,  Ap.  in  Neu-Bamim  .... 
Metzenthin,  Ap.  in  Cöstrin      .... 

Sala,  Ap.  in  Fflrstenfeld 

Stegmann,  Ap.  in  Alt-Reeti  .... 
Teutsch^rj  Ap.  in  Mohrin  ..... 
Ulrich,  Ap.  in  Schönfliess 

Kreis  Angermünde. 
Von  den  Herren : 
HoUz,  Ap.  in  Prenzlau  .... 
Weiss,  Ap.  in  Strassburg   .     .     . 

Jung,  Geh.  das 

Schliepmann,  Geh.  in  Angermfinde 
Tannenbringi  Geh.  in  Sirassburg 

Kreis  Arnswalde. 
Von  den  Herren: 
Goldschmidt,  Ap.  in  Darmburg 
Just,  Ap.  in  Filebne       .     .     . 
Lincke,  Ap.  in  Neustadt     .     . 
Marquardt,  Ap.  in  Woldenberg 
Martini,  Ap.  in  Driesen       .     . 
Paulcke,  Ap.  in  Obersitskow 
Rolcke,  Ap.  in  Landsberg  .     .  - 

Latus 
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17 

17 
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Röste],  Ap.  in  Landiberg 

Seile,  Ap.  ia  BirDbaum 

Surr,  Ap.  in  FreienwaNe       .     .     .     . 

Veigel,  Ap,  ia  Samler 

KrEewii;,  Geh>  in  ^SSÜ^äi    --tri 
Krtit  Bertin. 

Vnn  den  Herren: 

Schmeisser,  Ap.  in  Berlin  . 

Wiche,  Ad«,  das       .     .     . 

Täuber,  Geh.  das.       .     .     . 

Krät  Erxlfbet 

Von  den  Elerren;. 
Schulz,  Ap  in  Gommern  . 
Severin,  Ap.  ia  MtSckern  . 
Voigt,  Aji.  in  Wolmirsladt 
Wiakelesser,  Ap.  in  Surf  . 
Bertram,  Geh.  in  Gommarn 
Holihausen,  G«h.  in  OeUsfelde 
Rech,  Seh.  in  Erxieben  . 
Sieuding,  Geh,   in  SldcWn 

Kteii  Pritwialk. 

Von  den  Herren: 
Jung,  Kreiidir.,  Ap.  in  Priliwalk 
Bävenroth,  Ap.  in  Havelfierg 
Brauer,  Ap.    in  Kyrilt    .     .     . 
Kermer,  Ap.  in  WuiUrhuuieii 
KOhn,  Aj).  in   Willep,t^r)te 
Krenckel,  Ap.  in   Havelberg    . 
LöUe,  Ap.  in  Wiltenberfe 
Hejer,  Ap.  in  Putllili    .     .     . 
Schuitie,  Ap.  in  Perieberf      . 
Had.  Schendove  in  WilMuberge 
Sieller,  Ap.  in  Lernen  .     .     . 
Wedeil,  Geh.   in  Prittwatk       . 
Wettich,  Geh.   in  K]rriti      .     . 
Wegen)  inn,  Ap.  in  Havelberg 
Rhode,  Geh.   das 

Krtit  Neu-Huppin, 
Von  den  Herren : 
Wilcke,  Kreiadir.,  Ap.  in  neu-Rnppin 

Arndt,  Ap.  das 

BOckiing,  Ap.  in  Zehdenich    .... 
Gdnther,  Ap.  ia  Lindow     .     .     .     ■     . 

Hübner,  Ap.  in  Hauen 

Jen«en,  Ap.  in  Rheinsbeig 

Klamrolh,  Ap.  ia  CoUbot  .     .     ■     •     ■ 

Lionnel,  Ap.  in  Friesack    .    .    .     •    ■ 
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Treinsport 
Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg     .     . 
Viering,  Ap*  in  Graoaee     .... 
WerkenthiRf  Ap.  in  All-Rappin  .     . 
WiUke,  Ap.  in  Cremnen    .... 


Summa  . 

XI.  Vicedirectoriam  Pommern. 

Kreis  WotgasL 
Von  den  Herren: 
Marason,  Vicedir.,  Ap.  in  Wolgaat  .     • 

Becker,  Ap«  in  Stralsund 

Biet,  Ap.  in  Greifswalde 

Bindemann,  Ap.  in  Barth 

Peterstedt,  Ap.  in  Stralsund     .... 

Wagner,  Ap.  in  Grimmen 

Weinholi,  Ap.  in  Stralsund  .... 
Schwerdtfeger,  Geb.  in  Barth  .  .  . 
Gosche,  Geh.  in  Tribsees 

Kreis  Stetlin^Regenwaläe. 
Von  den  Herren  : 

Crusius,  Ap.  in  Leba 

Dames,  Ap.  in  Pöiits 

Dammann,  Adm.  in  Cöslin       .... 

Wilm,  Ap.  in  Beigard 

Manz,  Geh.  in  Daher 

Ziehe,  Lehrl.  das 


Summa  .     . 

XII.  Vicedirect.  Preussen  u.  Posen. 

Kreis  Königsberg. 
Von  den  Herren: 
Kusch,  Vicedir.,  Ap.  in  Zinten 
Krahmer,  Ap.  in  Pillau  .     . 
Kunze,  Ap.  in  Uderwangen 
Lehmann,  Ap.  in  Landsberg 
Mehihausen,  Ap.  in  Wehlau 
Quiring,  Ap.  in  Barten  .     . 
Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbeil 
Fahrenholz,  Ap.  in  Mehlsack 
Helwing,  Ap.  in  Bischoffstein 
Dr.  Rosenkranz,  Ap.  in  Brannsberg 
Wisselberg,  Ap.  in  Heilsberg  .     . 

Kreis  Bromberg, 
Von  den  Herren : 
Kupffender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg 
Bogenschneider.  Ap.  in  Fordon    .     .     . 

Latus  . 
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1 
1 
3 
1 


l 
1 


87 


30 


14 
101 


30 


10 


33 


10 


35 

10 

15 

3 

15 


4 
36 


8 
18 


16 


-iTTl- 


VtreinseUmg. 


Krtit  Conti*. 
Von  den  Herren : 

Freilag,  Ap.  in  Neumirk 

Heltgreve,  Ap.  in  Lessei 

Laiarowitt,  Ap.  in  Schweti    .... 
Schulli,  Ap.  in  Thorn,  tür  !  Ubrl.       . 

Taubert,  Ap.  in  TQU 

Vollcbe,  Ap.  in  Wandebnrg     .... 
Winke,  Ap.  in  Pr.  Friedland  .... 

Krtit  DoHtig. 
Von  Hrn.  iackstein,  Ap.  in  Harienbarf 
Vom  Pharmaceuten-Vereia  in  DiDiig    . 

Von   den  Herren: 
PIsle,  Kreitdir.,    Ap.  in  Li«ja       .     .     . 
Aekermaan,  Ap.  in  KrotoBchin     ,     .     , 
Beckmann,  Ap.  in  Julroichin  .... 

Kloie,  Ap.  in  Kempen 

Derselbe  Tür  I  Lehri 

T.  Konepka,  Ap.   in  LiiM 

ETei«cbraer,  Ap.  in  Schroda    .... 

Legal,  Ap.  in  Koalen 

Menliel,  Ap.  in  Oilrow« 

Rodewald,  Ap.  in  Scbmiegel    .... 

Eothe,  Ap.  in  Iduny 

Bucholi,  Geh.  in  Schroda 


Snmma  . 

XIII.  Vicedirectorium  Schlesien. 

Krtit  Gdflift. 
Von  den  Herren ; 
Slrnve,  Krelsdir.,  Ap.  in  Görlili 
Banlebart,  ^p.  in  Nitky  .  ■ 
Felfenhauer,  Ap.  in  HaTklliH 
HittfcheT,  Ap.  in  GSrliM  .  . 
Pencker,  Kf.  in  Reiobefbacb 


j»    <|r    »       ^    «r  » 


Tdn 


VtrHMteUmig. 


»r*_-#*jr  * 


Transpori  . 

Mnsch,  Geh«  ih  Liebau 

MHUcber,  Ap.  in  Görlitfl|  für  1  LebrI.  . 
Strave,  Ap.  das.,  desgl 


Kreit  hreUiburg. 

Voo  den  Herren  : 

Fiebag,  Ap.  in  LeBchnitI    .  .  . 

Fiake,  Ap.  In  KrBppUz  *     .  .  . 

Göde,  Ap.  iki  Gntentag:  .     .  .  . 

Göldei,  Ap.  in  Peiskretstham  .  . 

Kocfa,  Ap.  in  Oppein     .     .  .  . 

Lehmann,  Ap.  in  Kreaiblirg  .  . 

Schliwa,  Ap.  in  Cosel    .     .  .  • 

Scholz,  Ap.  in  Constadt      .  .  . 

Trohei,  Ap.  in  Carlsroh.      .  .  . 

Freade,  Geh.  in  TosI     ,     .  .  . 

Heinrici,  Geh.  in  Constalt  .  .  . 

Kabat,  Geh.  in  Cosel      .     .  .  . 

Keller,  Geh.  in  Leschnits     .  .  . 

Lachmann,  6eh.  in  Krap|>itz  .  . 
Schneider,  £reh.  in  Peiskretscham 

Kreis  Naisse. 
Von  den  Herren  Geholfen : 

Bartsch  in  Keisse 

Lfers  das. 

Weiss  das.  » 

Fleischner  in  Leobschutz  .  .  • 
Hellmann  in  Patschkau  .  .  .  . 
HofTmann  in  Ober-Glogat    .     .     . 

W.  Noide    das 

HoFa  in  Gnadenfeld  .  .  .  .  . 
Tachs  in  Frfedland 


Kreis  Neustädtel. 
Von  den  Herren : 
Wege,  Kreiidir.,  Ap.  in  Keustädiel 
Oldendorf,  Kp.  in  Jauer  .     . 

Pelldram,  A|>.  in  Sagen       .     .     . 
5tremmler,  Geh.  in  Liegfeitz     .     . 

Kreis  Oels, 
Von  den  Herren: 
Oswald,  Virfedir.,  Ap.  in  Oels 
Aust,   Ap.  kl  Löwen       .     . 
Bättner,  Ap.  in  Breslau 
Fröiich,  Ap«  in  Prausnitfc    . 
Gabriel,  Ap,  in  Mtlitsch 
GrQnhhgen,  «Ap.  in  Treblitz 
GOozel-BecIler,  Ap.  m  Woblau 
HeArrmann«  Kp,  in  Pr.  \Mhrtemberj 


La^is 


2 
2 


1 

2 

1 
1 
3 
2 
3 
1 

1 
1 
1 


1 


1 
i 
1 


3 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 

TT 


25 


13 


25 


15 


20 
15 


15 

15 
10 
15 
25 

t5 

15 


20 


20 


20 


15 


15 


43 


20 
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4 

ÜL 

* 

4 

Jl 

h 

Traniporl  .     . 

ti 

_ 

43 

20 

~ 

Mmihe^u^,  Ap.  in  Feslemberg     .... 

Müller,  Ap.  in  «»rkl-Borau 

SiniRDP,  Ap,  in  Guhraa 

Scholl,  Ap.   in  BeTnsln<]l 

_ 

_ 

Tinimann,   Ap.  in  Siroppcn 

Wtipert,  Ap.   in  HerrnetcdL 

Winckdmann,  Ap.  in  Jlediibor    .... 

Derselbd   dwch    Ueberweiaung   der   früher 

geshlten  BrRnd-EnlichAd.-äelder 

HöDiger,  «et.,  in  Oel. 

Jeoser,  Geh.  in  Trebniti 

15 

Kouie,  Gek  in  HerroGUdl 

lä 

Lehreid,  fie*.  In   Wobtan     ...... 

15 

Mewes,  Geh.  in  Trebnilr 

15 

N.  N.,  (ich    in  Siroppen 

— 

15 

— 

Oawfild,  Geb.  in  Oel« 

Rndig,  Geh.  in  Uililsch 

la 

Teschner,  Geh    in  Oels 

Wecke,  Geh.  in   Prausnit« 

R.  Biethold,  Lebrl.  in  Herrniladt      .    .    . 

2 

— 

- 

33 

_ 

_ 

Kitit  Rtichtnhach. 

Von  den  Herren: 

Grundmann,  Ap.  in  Zoblen,  fflr  l  Lehrl,     . 

3 

SomnierbfOi^   Ap.  in  SchweidniU      .     .     . 

Engelinann,  Geh,   in  Zoblen 

l 

- 

_ 

Hagenow,  Geh.  io  Neuiltdl 

15 

Heinrici,  Geh.  io  Slreblei 

15 

jäafhke,  Gek.   in  SlrieKan 

16 

Wulle,   Geb.  in  Reichenslein 

— 

15 

— 

7 

Kreit  Rsinili. 

~ 

~ 

Von  den  Herren  : 

HiMchtelder,  Ap.  in  Plete,  fflr  1  Lehrl.     . 

— 

— 

Skeyde,  Ap.  in  Baliber 

Thainm,  Ap,  daa. 

Gerlfl.;h,  Geh.  das 

30 

Lange,  Geh    da» 

30 

Huhva,  Geh    Ana 

la 

_ 

Herer,   Geh.  in  Pisas 

10 

_ 

toTenti,  Gel.  in  Königibatle 

- 

— 

10 

5 

_ 

Kreis  Brulau. 

Von  den  Herren: 

Dr.  ÜuBoa,  Trof.,  Univ  -Jip.  in  Breal.u,  fflr 

1   Lehrl 

3 

Verlach,  MeU.-Ats.,  Ap.  du.,  deagl.    .     . 

a 

— 

— 

UeoMl,  .i^  dai.,  duci,      ........ 

3 

t«ube,  Ap   B>«.,  deifl.   , 

3 

i 

§ 

8 
100 

35 

- 

Summa  .     . 

"^ 

- 

VeniKaeihmg. 


«r  »    •*  »r* 


XV.  Vicedtrectorium  Holstein. 

Krtü  Altana. 
Von  den  Herren: 
Siemien,  Vicedir.,  Ap,  ia 
Der*elbe  rar  1  LebrI.  . 
Geike,  Kreiidir.,  Ap.  dai. 
Dersellie  für  3  Lehrl.  . 
Birlh,  Ap.  in   Pinneberg 


DunkhoT 
Gebrit 


,  Geh.  du 


,  Geb.  dai 


Jansen,  Geb.   dai. 
Zage,  äeb.  dai, 

Krtit  Rtinftld. 
Von  den  Herren: 
Ebhrecbl,  Kreiidir.,  Ap.  i^  Reinfeid 
Ackermann,  Ap,  in  Laijtnburg  .  . 
Kroii,  Ap.  in  NeumQnilw  .  .  .  , 
Zange,  Geh.  in  LQljenbarg  .  .  . 
Lehmann,  Ap.   in  Rendiburg    .     . 


SammB  .     . 

Ausserordentliche  Einnahme. 

B.   VonlfiGhtmilgliedern  des  Vereint. 
Von    den    Hitgliedern    de«    pbarmaceuliack- 

nHliirwiiscnschaFlIichea  Vereini  in  Jena 
Von  dem  Hrn.  Geh.  Jagaiah  iDSedihauien 
Von    den    Mitgliedern    dea    pbarmacenlisch- 

nalurwiiKDichaftlichen  Vereini  is  Jena 


VerdMzeUtmg. 


4        9fr       d, 


Recapitulation, 
A. 

Von    Mitgliedero     des    Vereins. 

I.  Vicedirectorium  am  Rhein 

II.  /'  Westphalen 

III.  u  Hannover 

IV.  tt  Braunschweig 

V.  n  Mecklenburg 

VI.  t*  Bernburg-Eisleben     .     .     . 

VII.  I*  Kurhessen 

VIII.  I*  Erfart-Gotha-Weimar     .     . 

IX.  n  Sachsen 

X.  //  der  Marken 

XI.  I*  Pommern 

XII.  f  Posen 

XIII.  /'  Schlesien 

XIV.  Kreis  LAbeck 

XV.  Vicedirectorium  Holstein 

B. 

Von  Nichtmitgliedern   des  Vereins  f    .     . 


Summa   . 


Lemgo,  den  10.  September  1851. 


40 
68 
64 
18 

105 

135 
66 
48 
44 

101 
36 
52 

100 
18 
31 

934 
13 

947 


15 
16 
3 
25 
15 
35 
15 

19 
20 
18 
17 
25 
7 
20 


6 


8 


8 


8 


0  verbeck. 


Beitrag  zur  Gehulf en-Unt er stutzungscasse. 

Von   dem  Hrn.  Kreisdirector 'Schweitaer   in  Danzig  pro  1850 
durch  den  Hrn.  Salinedirector  Brandes  empfangen    ...     2  Thir. 

Lemgo,  den  14.  October  1851. 

0  verbeck. 
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3)  Refori»  -  Apgßlegeoheiten, 

Plan  der  Reform  der  Pharmacie  im  österreichischen  Kaiser- 
Staate,  anwendbar  auch  in  andern  Staaten.  Mit  einer 
Kritik  über  den  gedruckten  und  revidirten  Entwurf 
einer  Apotheker -Ordnung  von  Friedrich  Abi,  k.k. 
z.  Feld' Apotheker -Senior,  Magister  der  Pharmacie, 
Doctor  der  Philosophie  etc.  Prag,  1S51-  Verlag  von 
Carl  AnArie.    IV.  62  S. 

Besprochen  von  Dr.  L.  F.  Bley. 

In  dem  Vorftvorte  hebt  der  Verf.  hervor,  dau  jede  wichlige  Re- 
form fich  auf  feste  und  unifao^eieiie  Fandamente  gründen  mfisae. 
Deshalb  habe  er  gesucht  alle  zweckmässigen  Einrichtungen  in  anderen 
Staaten  kennen  $u  lernen.  Zur  VeröfTenllichung  seiner  Arbeit  sei  er 
dnrch  die  Kenntiissnahme  von  dem  Entworfo  der  Apotheker  -  Ordnung 
in  der  Wiener  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellscbaft  der  Aerste,  Jahrgang 
1850,  Februarheft,  bestimmt  worden,  weil  er  die  Ueberseugung  ge- 
wonnen habe,  dfss  mit  Flick-  und  Stockwerk,  mit  halben  Maassregeln 
nichts  gewonnen  werde.  Er  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  bei  einer 
Kritik  seines  Werkes  der  Slandpunct  festgehalten  werden  möge,  dass 
der  gedruckte  Entwurf  %n  Wien  im  Bereiche  aller  Hälfsmittel  von 
mehreren  Beratbern  in  voller  Gemächlichkeit  und  bei  hinreichender 
Zeit  entstanden  sei  und  dennoch  die  wichtigsten  Verordnungen  gana 
unbeachtet  gelassen  habe,  wahrend  er  selbst  auf  sich  allein  und  nur 
dürftige  Hulfsmittel  beschränkt  gewesen  sei. 

Die  Einleitung  bespricht  die  Bestimmung  und  Stellung  der  Apo- 
theken. Aus  der  Stellung  der  Apotheken  als  Anstalten  im  Staate, 
dnrch  welche  der  Staat  für  die  Gesundheit  seiner  Unterthaoea  sorgen 
wolle,  wird  das  Recht  abgeleitet  auf  die  inneren  Verhältnisse  der 
Apotheken  einzu.wirken  und  die  Pflicht,  die  äusseren  Verhältnisse  fest- 
zustellen, demnach  zu  sorgen  :  aj  fär  die  pharmaceutisch  -  wissenschaft- 
liche Bildung,  b)  für  die  Erwerbsverhältnisse,  c)  für  die  polizeiliche 
Aufsicht.  * 

I.  Abacluiitt.     Pharmarauiiich  «  wissenschaftliche  Bildung. 

1)  Der  erforderliche  Bildungsgrad  der  Aspiranten  zur  Pharmacie. 
2)  Vorbildung  der  Tironen  (Lehrlinge).  3)  Die  Weiterbildung  der  Ad- 
juncten,  Gehülfeii^  4)  Ausbildung  an  der  Universität.  5)  Die  Bildungs- 
Anstalten  mit  Central- Laboratorien  und  Professoren  der  Pharmacie. 
Apotheker- Collegien.  Zeitschrift.  Lesevereine.  6)  Selbstvertretung 
der  Pharmacie. 

II.  Abschnitt.     Pharmaceutisch -er  werbliche  Verhältnisse. 

1)  Errichtung  neuer  Apothe|Len,  keine  Muster- Apotheken,  Gleich- 
stellung der  pharmacentischen  Gerechtseme.  Fitial- Apotheken.  2)  Ein- 
richtung der  Apotheken.  Pharmakopoe.  Taxe.  3)  Pharmaceotische 
Buchführung.  4)  Veränderung  der  Apotheken.  Einziehung,  Zusam- 
menziehung mehrerer  etc.  5)  Vortheite  und  Lasten.  6)  Oeconomicum. 
Selbstvertretung  mit  Sitz  und  Stimme. 

in.  Abschnitt.    Pharmaceutische  Polizei. 
1)  Polizeiliche  Bestimmungen.     2)  Apotheken  -  Revisoren  aus  den 
Apothekern.     3)  Kreis- Apotheken.     4)  Abstellung   der   Arznei -Lici- 
tationen.    Abänderung  der  Visitations-Protocolle.     5)  Pharmaceatische 
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Gesetxsammlang,  Apoth«keiigewicht8-€ileicb8telluii(|f.  Giflvorkaaf.  Stt'its. 
Aufhebung  der  Dürrkräuller.  *  Ehrengerichte.     6)  Selbst  Vertretung. 

Dann  folgt  die  Kritik  dieser  S912»; 

In  einem  Vorworte  bekennt  der  Verf.,  dtss  er  mit  dem  Entwttrfe 
einer  Apotheker -Ordnung  ffir  ^en  Oslorreicbischen  KntsersteBt^  M'ien 
18^9  Biclit  einverstanden  sei,  sich  aber  auch  mit  einigen  Kritikern 
desselben  nieht  vOllig  tm  EinTorstfitidnisse  erklären  könne. 

Kritik  des  Entwurfs.  —  Die  DeHnition  der  Apotheken  nach  dem 
Entwürfe  wird  für  nicht  umfassend  genug  erklärt,  da  man  da,  wo 
vom  Kechte  die  Rede  sei,  auch  die  Pflicht  in*s  Auge  zu  fassen  habe, 
\i'as  allerdings  gegründet  erscheint. 

Wenn  die  österreichischen  Apotheken  mit  ihren  Gesetzen,  Einrieb* 
tuAgen  etc.  den  anderen  deutschen  Ländern  conform  werden  sollen, 
80  sollte  man  auch  so  abweichende  Benennung  als  firo  ffir  den 
Lehrling,  Zögling  aufgeben,  die  im  übrigen  Deutschland  keine  Gel-» 
tung  hat. 

Bei  §.  8.  dringt  der  Verf.  auf  Sichersteliung  der  Ausbildung  der 
Zöglinge,  wie  sie  die  gesetzlichen  Bestimmungen  bereits  vorschrieben. 

Statt  des  Ausdrucks  ^'Lehrbrief"  wird  Maturitätszeugniss  verlangt, 
^ir  würden  wünschen  r'Lehrzeugniss''. 

2  Jahre  Servirzeit  finden  wir  viel  zu  kurz,  5  —  4  Jahre  dürften 
das  Minimum  sein.  Wenn  der  Gehülfe  in  den  verlangten  2  Jahren 
Servirzeit  sich  auch  noch  mit  der  Buchführung  beschäftigen  soll,  so 
würde  diese  Zeit  gar  nicht  ausreichen.  Er  wird  auch  in  der  Con- 
ditionszeit  dafür  schwerlich  Müsse  finden.  Er  mag  also  späterhin  sich 
mit  dem  Studium  der  von  Dr.  Abi  in  Aussicht  gestellten  Herausgabe 
seiner  Buchführung  beschäftigen. 

Dass  das  Prädicat  Gebülfe  in  das  neue  #/Adjunct  oder  Assistent/' 
verwandelt  werde,  wird  wenig  Anklang  finden,  gewiss  ist  der  Vor- 
schlag zum  Besten  der  Gehülfen  ein  gutgemeinter,  doch  ist  damit  nicht 
wesentlich  geholfen:  denn  der  ISame  thuts  nicht. 

Ein  Universitätsstudium  für  2  Jahre  wie  in  Bayern  ist  gewiss 
passend,  doch  dürften  oft  Schwierigkeiten  wegen  mangelnder  Mittel 
entstehen. 

lieber  die  zu  hörenden  Vorlesungen  hat  Dr.  Abi  die  besten  Vor- 
schläge gemacht.  Wenn  S.  23  bei  der  pfaarnaceutischen  Buchführung 
angeführt  ist:  Im  Entstehen,  bei  Prof.  Dr.  Döber  einer  in  Halle^  so 
Hi  zu  bemerken,  dass  Dr«  Franz  Döbereiner  längst  nicht  mehr  in 
Halle  ist,  sondern  in  Jena  privatisirt. 

Dass  auf  die  Collegia  für  Pharmaceuten  an  den  Universitäten  mehr 
•Rücksicht  als  bisher  genommen  werde.  Das  geeignete  Zweckmässige 
darüber  bat  Hofrath  Prof.  Dr.  Wackenroder  in  der  neuen  Denk- 
schrift über  die  noth wendigen  Reformen  der  pharmaceutitchen  Ver- 
hältnisse in  Deatschland  von  Dr.  Bley  und  Dr.  Wali  genügend  be- 
sprochen, so  dass  hierauf  terwiesen  werden  muss. 

Im  §.  25  ist  ganz  richtig  di«  Errichtwig  neuer  Apotheken  vom 
Bedürfnisse  abhängig  |pemacht,  die  EinwohnerzahJ,  so  wie  die  mehr 
«oder  mindere  Wohlhabenheit  der  Gegend,  so  auch  der  bisherige  Arsaet- 
verbrauch  in  Betracht  zu  ziehen,  letsterer  lässt  sich  emigemMassen 
ans  den  Apotheken  der  Uafigegend  und  von  den  etwa  selbitdispen- 
'sirenden  Aerzten  ermitteln. 

Die  Wichtigkeit  der  statislischen  Uebersichten  der  pharroaceutischM 
^erkAknisse  auch  in   BeurtkeiUng   der  Lage  der  Apotheker   i^t  mit 
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Reehl  hervorf «hoben  uad  wird  wd  «o  wertlivoUer  sein,  je  niber  die* 
selben  der  Wahrheit  homnen,  also  je  vollsUndiger  sie  sind. 

Dass  bei  der  Anlegung  neuer  Apotheken  die  statt  lindende  Ablösung 
doM  Privatabereinkoainiea  allein  dberlassen  werden  soll,  mdchten  xwar 
die  Apotheker  in  so  weil  dankbar  anlehnen  können,  als  dadurch  alles 
Znrielregieren  wegfallen  wflrde,  indess  mösslen  die  Bedingungen  so 
Tiel  als  möglich  nflbor  festgestellt  werden,  um  allen  Streitigkeilen  vor- 
anbeogen.  Es  wörde  bei  der  Errichtong  neuer  Apotheken  yonöglich 
in  Betracht  koromen  müssen,  die  mehr  oder  minder  starke  Beschäfti- 
gung der  Apotheken,  deren  Umsals,  die  Zahl  des  Personals:  denn  da 
neue  Apotheken  su  errichten,  wo  die  bisherigen  Apotheken  mit  einem 
oder  Bwei  Geholfen  ausgekommen  sind,  würde  gegen  die  Apolheker 
ungerecht  sein,  will  man  aber  bei  grossen  Entfernungen  der  einzelnen 
Ortschaften  von  einander  den  Bewohnern  die  arzneiliebe  Hülfe  leichter 
inginglich  machen,  so  errichte  man  Filial- Apotheken,  zu  deren  Be«> 
grfindong  vielleicht  mehrere  der  dabei  zunächst  interessirten  Apotheker 
Kusammentreten  könnten.  In  der  Regel  sind  die  Filial  -  Apotheken  nur 
Nothbehelfe,  sie  sind  oft  eine  Last^  in  seltenen  Fällen  eine  Quelle  des 
Erwerbes,  zuweilen  indess  unumgänglich  nothwendig  und  jeden  Falles 
besser  als  die  Selbstdispensir -Anstalten  der  Aerzte,  einmal  weil  der 
Arzt  selten  so  vertraut  ist  mit  den  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  des 
Apothekers,  dass  er  diesen  vollgültig  ersetzen  könnte,  sodann  weil  er, 
wenn  er  die  Arzneien  anfertigt  und  dispensirt,  seine  Krankenbesuche 
vernachlässigen  oder  übereilen  rouss.  Will  er  aber,  wie  es  hier  und 
da  geschieht,  den  Dienstboten  das  Dispensiren  überlassen,  so  fehlt  alle 
Garantie  für  die  Güte  der  Arznei,  so  wie,  was  das  Wichtigste  ist,  die 
richtige  Controle,  der  jeder  Apotheker  sich  zu  unterwerfen  hat. 

Der  Zusatz  zu  §.  29.  ist  ganz  passend. 

Für  $.  30.  scheint  es  mir  zweckmässiger  zu  sagen: 

Derjenige  Apolheker,  welcher  nur  aus  gewinnsüchtiger  Absicht 
seine  Apotheke  verkauft,  darf  nicht  in  den  Besitz  einer  zweiten 
kommen. 

Bei  $.  S2.  würde  ich  die  Worte:  //vor  Ablauf  von  6  Jahren«« 
streichen,  denn  gerade  wenn  der  Tod  des  Apotbekenbesrtzers  früher 
eintritt,  ist  ja  die  Familie  der  Rettung  des  Vermögens  am  bedürf- 
tigsten. 

Die  Bemerkungen  4e8  Verf.  für  $.  35.  sind  durchaus  berücksichtt- 
gungswerth,  ebenso  die  zu  §.  36. 

Wenn  $.  38.  bestimmt,  dass  die  Administration  nicht  über  1  Jahr 
dauern  dürfe,  so  kann  darin  eine  Härte  liegen,  für  solche  Fälle,  wo 
ein  Sohn,  der  die  Apotheke  künftig  annehmen  könnte,  sich  in  noch 
minorennem  Alter  befindet. 

Man  würde  also  wohlthun  dabei  einzuschalten:  Ausnahmen  finden 
statt,  wenn  ein  Sohn,  der  sich  der  Pharmacia  bereits  gewidmet  hat, 
sieh  noch  in  minorennem  Alter  befindet,  bis  su  dessen  Volljährigkeit; 
woran  allerdings  im  §.  39.  gedacht  ist,  doch  mirsste  schon  im  früheren 
Paragraph  darauf  verwiesen  werden. 

Referent  erklärt  sich  im  Allgemeinen  nicht  gegen  die  Verpachtung, 
wenn  sie  unter  Berücksichtigung  der  Aofrechterhaltung  eines  gutes 
Zttstandes  der  Apotheke  geschieht. 

Auf  die  vom  Verf.  aufgestellte  Frage  in  Bezog  auf  $.  46«  ist  zu 
antworten:  durch  zweckmässige,  von  sachkundigen  Männern,  also 
Apothekern,  ansgeffihrte  regelmässige  Apotheken  -  Revisionen. 

Was  die  Taxe  anlangt,  so  hält  Referent  es  für  sehr  wflnschens- 
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werlb,  dieselbe  auf  andere  PrincipieD  als  den  Procenlengewinn  zu 
basireoy  wovon  bei  einer  andern  Gelegenheit  weiter  die  Rede  sein  soll, 
ad  §.  49.  Bei  einer  solchen  Taxcommission  werden  praktische 
Apotheker  stets  mehr  leisten  als  Professoren,  welche  dabei  vollkom- 
men entbehrt  werden  können,  weil  ffir  aie  wichtigere  Pflichten  vor- 
handen sind* 

In  Betreff  des  Vorschlages  wegen  des  Raba|ts  für  öfTentliehe  An« 

atalten,  trete  ich  dem  Vorschlage  des  Hrn.  Dr.  Abi  bei,  äas»  10  Proc., 

wie  in  Bayern  und  Baden  beatimatt  sei,  festgehalten  werden  mdcbten. 

In  Rücksicht  der  Licitationen  stioime  ich  mit  Abi  überein. 

Die  §§.  58.  und  59,  welche  gegen  allen  unbefugten  Verkauf  von 

Araneiwaaren   und  Arsneimitteln   geriditet  sind,   halte  ich  für  zweck* 

nissig  und    wünsche   nur,   dass  die  Regterang  sie  genehmigen  möge» 

Zu   §$.  61.  und   6*2.  hat  Abi   erhebliche   Bemerkungen   gemacht. 

Er  eifert  mit  vollem  Rechte  gegen  die  Ausdehnung   des  Verkaufs  der 

Droguislen   anf  Alkaloide   und   dergleichen   Dinge.     Die  Dürrkriutler- 

pfascherei  kennt  man  ausserhalb  Oesterreicfa  nicht.     Diese  Leute  habea 

schwerlich   medicinische   und    pharmaceutische  Kenntnisse.     Geben  sie 

Arzneistofle  im  Kleinen  ab  an  Pattenten,  so  ist  das  nichts  anderes  als 

eine  Pfuscherei,  ist  es  eine  sanctionirte,  desto  schlimmer. 

Die  $§.  63  —  65.  sind  der  Regierung  ausdrücklich  zur  Berück- 
sichtigung zu  empfehlen. 

Die  Feststellung  eines  Zinsen-Aequivalents  bei  lange  ausstehenden 
Forderungen  ist  in  der  Ordnung  und  4  Proc.  sehr  massig. 

Die  Arbeitsbucher  (Elaborateabücher  nach  Abi)  müssen,  wenn 
sie  Nutzen  haben  sollen,  in  mehren  Columnen  Auskunft  geben  über 
Verwendung  der  Menge  der  Rohwaare,  die  Ausbeute,  Preis,  Art  der 
Darstellung,  Zeit  derselben.  Die  gewöhnlichen  Defectbficker  sind  aller- 
dings ohne  weitern  Nutzen. 

Dass  man  in  einem  und  demselben  Staate  mehrerlei  Arzneigewichte 
führt,  ist  ein  grosser  Uebelstand.  Ein  ü^bereinstimmendes  Münz-,  Maass«* 
ond  Gewichtssystem  für  ganz  Deutschland  ist  höchst  wünachenswertk. 
Durch  die  Reform  solcher  Dinge  hfltle  man  1848  Gutes  leisten  können. 
Die  Feststellung  der  Gebühren  fär  chemische  Untersuchungen  und 
Revisionen  sind  nöthig,  weil,  wenn  diese  den  einseinen  Gerichtsbehör* 
den  zu  bestimmen  überlassen  wird,  niemals  eine  Gleichförmigkeit  zu 
erreichen  iat. 

Dass  die  Revisionen  alljährlich  statt  finden,  scheint  überflüssig, 
«He  3  Jahre  wird  genügen,  wenn  man  erst  einen  guten  Zustand  aller 
Apotheken  hergestellt  hat. 

Die  Bemerkung  S.  61,  dass  in  Anhalt  -  Dessau  und  Cöthen  1849 
die  Apotheken  »Collegien  eingeführt  sind,  ist  nicht  ganz  richtig.  Es 
war  das  allerdings  ein  Vorschlag,  der  aber  noch  nicht  ins  Leben  gt* 
treten  ist,  während  überhaupt  für  diese  beiden  Herzogthümer  eine 
MedicinHl- Ordnung  noch  fehlt.  Zwar  hatte  der  für  die  Reform  sehr 
eifrige  Physicus  Dr.  Frinkel  in  Dessau  einen  Entwurf  ausgearbeitet, 
in  dem  indes«  die  pharmaceutischen  Verhältnisse  nur  geringe  Berück« 
sichtigung  erfahren  hatten. 

Referent  wünscht,  dass  die  durchaus  das  Beste  der  Pharmacie  im 
Auge  habenden  Reformvorschläge  des  Hrn.  Dr.  Abi  volle  Beachtung 
finden  möchten,  da  sie  nicht  Phantasiestficke  sind,  sondern  den  sach- 
kundigen Urheber  erweisen. 
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3)  lieber  einige  Arzneimittel. 

Die  gelbe  Chinarinde  im  Handel. 

Herr  E.  Fontaine,  Apotheker  ni  S^vrea,  sagt  darüber  Folgendes : 
Ich  glaube  die  Aufinerksainkeit  der  Pharmaceuten  auf  einen  Be* 
trug  lenken  au  inüs^pn,  der,  obgleich  fchon  au  wiederhoUen  Malen 
et wftfant,  tiek  nicht«  deiio  weniger  in  Her  letalen  Zeil  in  einem  aolcben 
Verkillnifte  reprodncirt  hat,  das«  bmm  ohne  Uebertreibung  angen  kann, 
es  sei  eine  absolute  Unaidgliohkeit,  sich  gelbe  China  verschaffen  au 
iiönnen,  die  der  Filtohung  entgangen  wire.  Zur  Sldtse  dieser  Be- 
knupimig  gebe  ich  hier  suinmariach  das  Reanltat  von  awei  Prüfungen 
^eaes  kAatItcken  therapeutiachen  Agens,  das  ich  aus  verschiedeii^n 
.Qnellen  an  mich  gebracht  habe. 

Erste  Beobachtung.     Die  China,  welche  den  Gegenstand  dieser 
Untersttchung   auamachi,   stellte  sich   mit  den    physischen  Charakteren 
einer  Rinde   von   guter  Qnalttüt   dar.     Durch   die  Erfahrung  von  den 
geringen  Gewichte,  das  man  in  solchem  Falle  auf  den  physischen  An- 
blick legen  darf,  belehrt,  wollte  ich  wissen^  ob  die  chemische  Analyse 
die    gute   Meinung   bestätigen    würde,   die   man   a  friert   über   ihren 
Werth  fassen  konnte.     Zn  diesem  Ende  löste  ich  15  Grm.  in  verschie- 
denen kleinen  Stücken  von  dieser  Rinde  ab,   pulverisirte  diese  Alasse 
gröblich,  goss  darüber  etwa  50  Grm.  destillirten  Wassers  und  erkannte 
gleich   eine   saure  Reaction   im  Lackmuspapiere.      Dies   aeigte  mir  an, 
dass  ich   es   mit  einer,    wenn   auch   nicht  in  ihrer  TolalitSt,   so  doch 
wenigatens   anm   Theil   vermittelst   einer  Sfiure  erschöpften   China   au 
tkun  hatte.     Die  Berührung   des  Wassers   mit  der  China  darf  nicht  au 
lange   andanern,   da   sonst  die  Saure,   die  sich   rasch   lö^t,    durch  das 
Chinin  oder  Cinchonin,  wovon  diese  Rinden  niemals  ginaiich  entblösat 
sind,   sieh    neotralistren  wurde.     In    der  fiitrirten  Flüssigkeit  bewirkte 
Silbersalpeter  einen   kleinen  weissen  Niederschlag,  der  unauflöslich  in 
Salpetersäure,  aber  auflöslii-h  in   Ammoniak  war.     Ich  constaürte  iMia 
die    Anwesenheit    von    Chlor wasserstofisäure    (aeide    chlor kyArique). 
Dann  nahm  ich  135  Grm.  derselben  Rinde  von  neuem  und  behandelte 
aie   mit   der  eut  Extraction   des  schwefelsanren   Chinins   angewendet 
werdenden  Procedur,   indem   ich   dafür  Sorge  trng,  au   verschiedeoe« 
Malen  eine  Quantität  Alkohol  von  hinreichender  Stärke  cu  gebrauchen, 
um   sicher   an  aein,  alle  Alkaloiden,   Chinin    und  Cinchonin,   die   sich 
etwa    in    dem    Kalk  Bieder  seh  läge    fänden    (qui    devaitrU   se   iroupes)^ 
aufaulösen.      Ich  destillirte   die    Alkoholflüssigkeilen    im  Sandba<ie  und 
erhielt,    anstatt    einer    amorphen    Masse   unter    der    resinösen    Form, 
Krystalle,  die  mir  alle,  dem  Cinchontn  eigenthümlichen  Charaktere  dar* 
aleilten.    lieber  diese  Krystalle  goss  ich  SchweMsäure,  um  eine  schwach- 
aaure  Reaction  au  erlangen.     Dies  liess  ich  mit  Hinzufügung  von  Thier- 
kohle  kochen.     Die  kochende  Flüssigkeit  filtrirte   ich,  hoffend,  wenig- 
stens einige  schwefelsaure  Chininkrystalle  au.bekoimnen.  Ich  concentrtrte 
die  Flüssigkeit  au  wiederholten  Malen  and  fand  schwefeisaurea  Cin- 
chonin, aber  keine  Spur  von  Chinin. 

Zweite  Beobachtung.  Die  dieser  zweiten  Prüfung  unter- 
wodrfene  China  prfisentirte  sich^leiohfolU  mit  den  äusseren  Charakteren, 
welche  den  Anschein  einer  Rinde  von  guter  Qualität  gaben.  Gleich 
zu  Anfange  Consta tirte  ich  die  Gegenwart  von  Chiorwasserstoffsäore. 
Neugierig,  zu  wissen,  bis  zu  welchem  Puncte  die  Betrüger  ihre  ver- 
brecherische Industrie  getrieben,  und  mir  von  dem  Alkaloiden -Reich- 
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thume  dieser  Rinde  Recbeoschaft  su  geben  wünschend,  nahm  ich 
350  Grm.  von  dieser  China  und  behandelte  sie  mit  den  in  der  ersten 
Analyse  bezeichneten  Mitteln.  Dies  Mal  erhielt  ich  3  Grin.,  50Centigrm. 
Sulphas  chinini^  d.  h.  eine  um  die  Hälfte  geringere  Quantität,  wie  man 
sie  aus  einer  nicht  erschöpften  Ripde  zieht. 

Aus  dem  hier  Angegebenen  und  aus  andern  Erfahrungen,  die  mir 
persönlich  sind,  schliesse  ich,  dass  es  im  Handel  keine  China  mehr 
giebt,  die  nicht,  bevor  sie  in  die  Hände  des  Apothekers  kommt,  eine 
Operation  erlitten  hat,  dahin  strebend,  sie  des  Chinins,  das  sie  ent- 
hält und  ihren  Werth  ausmacht,  zu  berauben.  Es  scheint  selbst,  dass 
diese  Industrie,  die  denen,  welche  sie  treiben^  viel  einbringen  uiuss» 
vorzugsweise  in  Paris  ausgeübt  wird  und  dass  die  so  ihrer  sie  allein 
werthmachenden  Grundbestandtheile  beraubten  Chinarinden  nach  Havre 
geschickt,  dann  von  dieser  Stadt  wieder  nach  Paris  expedirt  und  hier- 
auf den  Oroguislen  wie  aus  Amerika  kommende  Rinden  überliefert 
werden. 

Wir  wollen  hoffen,  dass  die  Behörde  die  Urheber  dieses  gehässi- 
gen Handels  zu  entdecken  wissen  und  diejenigen  gebührend  mit  nach- 
haltiger Strafe  belegen  wird,  welche  so  verbrecherische  Mittel  ge- 
brauchen, um  Vermögen  zu  sammeln.-  Dies  von  allen  aufrichtig  den 
Interessen  der  Humanität  ergebenen  Menschen  lebhaft  gewünschte  Re- 
suilat  erwartend,  vermag  ich  meine  Amisbrüder  nicht  genug  aufzu- 
fordern, die  gelbe  China  nicht  eher  anzunehmen,  als  bis  sie  sich  von 
deren  Alkaloiden-Reichthume  überzeugt  haben. 

Ich  weiss  recht  wohl,  dass  die  gelbe  China  seit  der  kostbaren 
Entdeckung  von  Pelletier  und  Caventou  nicht  sehr  häufig  in  der 
Therapie  angewendet  wird ;  nichts  desto  weniger  bleibt  es  eine  allen 
Praktikern  bekannte  Thatsache.  Es  giebt  Wechselfieber,  die  sich  gegen 
das  schwefelsaure  Chinin  rebellisch  verhalten,  dem  Gebrauche  der 
gepulverten  gelben  Chinarinde  aber  weichen.  In  solchem  Falte  gilt 
es  dann,  eine  China  zur  Hand  zu  haben,  die  ihrer  wirksamen  Principe 
nicht  entblösst  ist. 

Eine  Anmerkung  besagt:  quand  bien  meme  les  faits  observes  par 
M.  Fontaine  ne  seraient  qu'excepUonneis  (ei  je  crois  qu'il  en  est 
ainai)^  ils  ne  doivent  pas  mains  itre  partes  ä  la  connaissance  des 
Pharmaciens,     (Repertoire  de  Pharmacie)» 

August  Droste,  Sanitätsrath. 


Fälschung  der  ArzneimitteL 

Der  Medical  Times  ist  es  gelungen,  sich,  wir  wissen  nicht  wie, 
eine  äusserst  werthvolle,  von  der  Hand  eines  schlaukundigen  Dro- 
guisten  (d^un  fort  droguiste)  Englands  gesohrtebene  IVotiz  zu  ver- 
schafTen.  In  derselben  theilt  unser  Commerciant  einem  seiner  Freunde 
die  grossen  Vortheile  mit^  welche  ihm  die  Vorfälschung  der  in  der 
lleilkande  gebraucht  werdenden  Substanzen  gewährt,  und  fordert  rhn 
auf,  ein  Gleiches  zu  thun.  Dieser  wohlgemeinte  Rathschlag  ist  mit 
factischen  Instructionen  (d'un  sommaire)  begleitet^  die  wir  unsern 
Lesern  nicht  vorenthalten  mögen. 

Das  Zinkoxyd  wird  gewöhnlich  mit  schwefelsaurem  und  kohlen- 
saurem Baryte,  dem  Pariser  Gypse,  verfälscht.  Das  salpetersaure 
Silber  ist  genau  aus  4  Theilen  dieses  wichtigen  Salzes  und  aus  einem 
Theile  Salpeter  zusammengesetzt.    Der  Copaivabalsam  besteht  aus  nichts 
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•ndcrem,  alf  •110  Ricinoiöl,  dem  ein  wenig  wahren  Balsams  beigefügt 
worden.  Um  Kalihydrojodin  so  machen,  mischt  man  6  Theile  jod- 
wasserstoffsaares  Kali,  1  Theil  gemeinen  SaUes  und  \  Theil  kohlen- 
saures Kali  untereinander.  Der  Brechweinstein  ist  fast  immer  ein 
Gemenge  von  gleichen  Theilen  schwefelsauren  Ka1i*s  und  Tartarus 
itihiatui  (emeiique).  Das  Calomel  wird  bald  aus  9  Theilen  kohlen- 
sauren Kalkes  und  3  Theilen  reinen  Calomels,  bald  aus  3  Theileo 
kohlensauren  Kalkes  und  i  Theile  sfissen  Quecksilbers  {proto  -  cklorure 
de  mereure)  dargestellt.  Der  Kermes  mtHeroias,  der  in  der  letzten 
Zeit  als  ein  Antidot  des  Slrychnins  betrachtet  worden  ist,  wird  ge- 
fertigt ans  rothem  Oker  (Amylum  ficult  de  pommes  de  terre)  nnd 
Berliner  Blau,  in  verschiedenen  Verhältoissen  gemischt,  je  nach  der 
Farbenschattimng  nnd  dem  Bedanken  eines  jeden  Drognisten  (silon 
Vechelle  chromatique  et  Vimagination  de  chaque  Droguisle), 

Reinen  Kermes  giebt  es  nicht.  Das  milchsaure  Eisen  ist  offenbar 
nichts  anderes,  als  Milchaucker  und  schwefelsaures  Eisen  in  sweck- 
mässigcn  Quantitflten.  Der  Rückstand  der  Opiumwäsche,  dazu  bestimmt, 
das  Morphium  gut  auszuziehen,  bildet  das  Opium,  das  man  verkauft. 
Das  Chinin  und  das  Morphium  sind  nicht  besser  beschaffen.  Das 
erste  dieser  Medicamente  ist  schwefelsaurer  Kalk,  in  Nadeln  zubereitet 
nnd  zu  Salicin  in  passender  Menge  gemischt.  Aehnlich  steht  es  mit 
dem  Morphium.     (Union  medicale), 

Osnabrück.  August  D roste,  Dr. 


Asellus  vulgaris  als  Feind  der  Blutegel. 

Soubeiran,  der  Sohn,  hat  in  einem  für  die  Central -Apotheke 
EU  Paris  angelegten  Blutegelbehälter  ein  Insect  gefunden,  weiches  der 
jungen  Brut  der  Blutegel  ungemein  schädlich  ist,  da  es  sich  den  noch 
kleinen  Blutegeln  ansetzt  und  sie  nicht  wieder  verlässt  bis  sie  durch 
dieselben  gänzlich  erschöpft  und  getödtet  sind.  Dieses  Insect  heisst 
Aiellus  vulgarit  Geoffr,  oder  Onitcus  aquaticus  L.  und  gehört  unter 
die  Crustaceen.  Es  hält  sich  in  dem  Seinewasser  häufig  auf,  so  dass 
es  EU  einer  Blotegelanlage  durchaus  gemieden  werden  moss.  Es  kann 
nicht  schwimmen,  sondern  kriecht  am  Boden  des  Reservoirs  herum. 
Es  ist  falb  von  Farbe,  hat  14  Fusse  und  einen  länglich- platten  Kör- 
per, 4  abgestumpfte  Fühlhörner,  wovon  2  am  Ilintertheile  des  Körpers 
länger  sind,  der  Schwanz  bat  ein  Segment  und  zwei  zweitheilige 
Hervorragungen.  Unter  dem  Schwänze  befinden  sich  zwei  Anhängsel, 
welche  sich  fortwährend  bewegen,  um  das  Wasser  erneuert  den  Re- 
spirationswerkzeugen vorzuführen.  Auch  an  den  Zweigen  der  Typha 
und  der  Iris,  wie  auch  in  den  Falten  der  Blätter  findet  sich  dieses 
Insect  mit  jungen  Blutegeln  zusammen.  An  den  grossen  Blutegeln 
hingen  sie  sich  freilich  auch,  schienen  sie  aber  nicht  zu  erschöpfen, 
wie  es  l>ei  den  kleinen  der  Fall  ist.  (Journ.  de  Pharm,  ei  de  CAtm. 
Novembr.  t850*  p,  355,)  du  M4nih 
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4)  Toxikologisches. 
Vergiftung  durch  in  Kupfer  gekochten  Weinstein. 

Im  Journal  de  Pharmacie  d'Anvers  wird  von  einem  Ungenannten 
hervorgehoben,  dasä  die  Obrigkeit  nicht  genug  über  den  Handel  der 
Kaufleute  mit  Arzneiwaaren  wachen  könne,  indem  jene  nicht  die  ent- 
fernsten Kenntnisse  von  denselben  besitzen.  Der  Verf.  versichert 
mehre  schlimme  Fälle  des  A'aihtheils  dieser  Fahrlässigkeil  von  Seite 
der  Sanitätspolizei  anführen  zu  können,  jedoch  vorerst  nur  bei  folgen- 
dem vor  Kurzem  geschehenen  bleiben  zu  wollen.  —  Ein  Oeconom 
kauft  bei  einem  Krämer  Sennesblätler  und  Cremortarlari,  um  einen 
abfuhrenden  Trank  duraus  zu  bereiten,  kocht  das  Gemenge  in  einer 
kupfernen  CasseroHe  und  da  sich  unter  diesen  Umständen  die  Flüssig- 
heit mit  Kupfer  beladet,  vergiftet  er  zwei  Menschen  damit.  Schon 
das  Kochen  der  Sennesblätter  ist  hier  zu  tadeln,  da  sie,  um  unschäd- 
lich zu  sein,  bloss  infundirt  werden  müssen.  Manchmal  ist  das  häufige 
Anrathen  von  llausmilleln,  womit  manche  Aerzte  selbst  aus  übel  an- 
gebrachter Gutherzigkeit  bereit  sind,  an  solchen  oder  ähnlichen  schlimmen 
Folgen  schuld.  Sie  bedenken  nicht,  dass  sie  sich  dadurch  in  den 
Augen  gewöhnlicher  Menschen  schaden,  und  die  Anwendung  schlecht 
und  schädlich  zubereiteter  Arzneimittel  befördern.  (^Journ.  de  Pharm, 
d'Anvers,  October  i850»)  du  McniL 


5)  Kochsais  -  Preiserinässigung  zu  chemischen  und 
chemisch  -  technischen  Zwecken. 

Das  hohe  k.  k.  Österreichische  Finanzministerium  hat  am  27.  Juni 
1851  veröffentlichen  lassen,  dass  für  die  Kochsalzabgabe,  theils  zur 
Soda-£rzeugung,  iheils für  Industrie  zu  chemisch-  technischen  Zwecken, 
eine  Preisermässigung  eintritt.  Demnach  wird  die  Kochsalzabgabe  zu 
diesen  obenbenannten  Zwecken,  wo  das  Product  mit  der  Verwendung 
des  Kochsalzes  nachgewiesen  werden  kann,  der  österreichische  Cent- 
ner zu  100  Pfd.  (statt  um  6  fl.  *iO  kr.  CM.  pro  Ctr.)  um  folgende 
Preise  erfolgt: 

Sudsalz  100  Pfd.  für  1  fl.  20  kr.,  Steinsalz  100  Pfd.  für  20  kr.  CM., 
weisses  Seesalz  100  Pfd.  für  32  kr.  (In  demselben  Verhältnisse  wurde 
das  Viehsalz  und  Dungsalz  ermässiget.) 

Wie  wichtig  diese  Anordnung  ist,  lässt  sich  kaum  berechnen,  da 
alljährlich  nur  für  Soda  allein  sehr  grosse  Summen  in  Silber  in  das 
Aasland  wanderten,  während  der  österreichische  Kaiserstaat  das  Koch- 
sais in  solchen  Massen  besitzt,  wie  s.  B.  zu  Wieltczka  und  Bochnia 
in  Westgalizien,  wo  nach  der  Berechnung  des  Hrn.  Ardina  die  Salz- 
minen hinreichen,  um  den  Kochsalzbedarf  (gerechnet  k  20  Pfd.  jährlich 
pro  Kopf)  far  die  ganze  Population  in  Europa  darch  2000  Jahre  au 
decken;  ohne  Betracht  der  drei  berühmten  Salibergwerke  zu  Halleiil, 
Hallstadt  und  Isehl  in  Ober- Osterreich j  des  Sudsalzes  lu  Sandling  in 
Steiermark,  des  Sudsalzes  zu  Hall  in  Tyrol,  des  Seesalzes  im  Vene- 
tianischen,  in  Dalmatien,  fn  illyrien,  die  andrschöpfliehen  Kochsalcmi- 
nen  in  Siebenbürgen  zo  Ddesakna,  Kolos,  Maros-Ujvfir,  Parajd,  Szek, 
Thorda   and  Vizakna    (zu  deutsch   Salsburg),   und  jene    Salzminen    in 
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Ungarn  elc,  00  Iflsit  sich  ein  sehr  wichtiger  Erfolg  von  dieser  Kocbsals- 
Freisernifissigung  *)  mil  Gewissheil  leicht  vorhersagen. 

Auch  associiren  sich  schon  mehrere  Chemiker  mit  ihrem  Wissen, 
und  mehrere  Capitalisten  mit  ihrem  Gelde,  um  chemische  Fabriken  ins 
Leben  lu  rufen,  die  nur  mit  Sehnsucht  auf  diese  Kochsali  -  Preisermässi- 
gung  warteten,  um  chemische  Producte  tu  erteugen,  die  keiner  Mode 
unterliegen.  Abi. 

6)  Gewerbliches. 
Neues  Mittel  zur  Vertilgung  des  Hausschwamms. 

(Vom  Apotheker  Dr.  G.  Leube  in  Ulm.) 

Wer  weiss,  welchen  Jammer  der  Hausschwamm  in  einem  Hause 
bereiten  kann,  da  er  oft  in  wenigen  Monaten  serstört,  was  Hunderte, 
ja  Tausende  kostet,  der  hat  sich  über  die  uniulfinglicben  Mitte!  ca 
beklagen,  welche  bisher  diesem  Uebel  cntgegengesetat  wurden  und 
wird  jedem  neuen  Versuch,  demselben  zu  steuern,  gerne  seine  Auf- 
merksamkeit widmen.  Die  Wirksamkeit  des  Mittels  aber,  das  ich  hier- 
mit bespreche,  rühme  ich  nicht  nur  aus  theoretischen  Gründen  und  es 
stüttl  sich  mein  Vertrauen  auf  dasselbe  nicht  nur  auf  Einen  Versach, 
sondern  lOjahrige  Beobachtungen  und  Erfahrungen  haben  meinen  Glau- 
ben daran  festgestellt.  —  Ich  schmeichle  mir,  ein  Recht  zu  haben. 
Andere  zu  Versuchen  damit  aufzumuntern.  —  Die  Grundbedingung  für 
die  Entstehung  und  Weiterbildung  des  Hausschwamms  ist  Feuchtigkeit, 
Wasser.  Ist  man  im  Stande  der  Einwirkung  dieses  Agens  auf  das 
Holz  durch  seine  gänzliche  Abhaltung  zu  begegnen,  so  verbindert  odan 
die  Bildung  und  zerstört  den  Fortschritt  des  Schwamms.  Man  hat 
dieser  Aufgabe  bisher  nicht  die  nöthige  Beachtung  gewährt  und  es 
blieben  daher  die  Mittel,  die  man  vorschlug  und  anwandte,  wirkungslos. 
Mein  Mittel  erfüllt  diese  Aufgabe.  Es  ist  ein  von  mir  fabricirter  hy- 
draulischer Kalk  (Wassermörtel,  Cäment),  welcher  aus  Silicaten 
von  Kalkerde,  Thonerde,  Bittererde  und  Eisenoxyd  besteht  und  die 
interessante  Eigenschaft  hat,  durch  Anziehung  des  Wassers  und  chemi- 
sche Verbindung  mit  demselben  zu  einer  steinartigen  Masse  zu  ver- 
härten und  diesen  Process  auch  im  Verhärtungszustande  fortzusetzen, 
indem  er  in  fortdauernder  Absorption  und  Exhalation  Wassertheile 
anzieht  und  verdunstet.  Wenn  man  Holz  mit  gewöhnlichem  fettem 
gebrannten  Kalk  übertüncht,  so  fault  dasselbe  bekanntermaassen  in 
Kurzem,  es  bildet  sich  eine  Kruste  von  kohlensaurem  Kalk,  welcher 
erfahrungsmässig  das  zutretende  so  wenig,  als  das  Vegetationswasser 
des  Holzes  weder  aufsaugt  noch  verdampfen  lässt  und  auf  diese  Weise 
eine  allmälige  Zersetzung  und  Vermoderung  des  Holzes  herbeifährt  und 
begünstigt.  Aehnlich  wirken  Tbeer,  Asphalt  u.  s.  w.  Sie  können  den 
Zutritt  des  Wassers  von  aussen  verhinderni  aber  sie  besitzen  kein 
Vermögen,  die  Ausdünstung  der  vorhandeneo  und  der  Vegetations- 
feuchtigkeit au  vermittein,  im  Gegentheil,  sie  verhindern  dieselbe  me- 
chanisch. Ganz  anders  verhielt  sieh  nach  allen  Erfahrungen  der  hy- 
dranlische  Kalk.  —  Holt,  das  im  feuchten  Keller  stand,  wurde,  über- 
tüncht mit  demselben,  immer  trockener.    Man  hatte  die  UebertfinohnDf 

^)  Mein  Antrag   aur   Preisermässigung   des   Kochsalzes   ist  in   der 
Wiener  Zeitung  am  11.  October  1848  Pfo.  380  abgedruckt. 
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desselben  niillclsl  einer  Milch  von  hydraulischem  Kalke  öfters  wieder- 
holt. Holz  das  unter  die  Erde  cu  liefen  kam,  hatte  man  mittelst  eines 
Siebs  auf  allen  Seiten  einige  Linien  dick  mit  hydraulischem  Kaikpiilver 
beworfen,  nachdem  man  demselben  ein  Lager  von  gleichem  Stoffe  be- 
reitet. Seit  Jahren  nimmt  man  dort  keine  Spur  von  Feuchtigkeit  mehr 
wahr,  wo  sonst  die  localen  Verhältnisse  den  Schwamm  begünstigt 
hatten.  In  einem  Parterre  >  Wohnzimmer  neben  meiner  Apotheke  habe 
ich  auf  diese  Weise  den  Schwamm  vertrieben,  der  mir  das  Fussboden- 
lager  und  den  Fussboden  zerstört  hatte.  Alles  angegriffene  Holz  und 
der  alte  Bauschutt  wurde  herausgenommen ;  auf  trockenem  frischem 
Schutte  wurden  neue  Hölzer  eingezogen,  über  alles  ein  Wurf  von 
hydraulischem  Kalk  etwa  einen  Zoll  dick  trocken  eingesiebt  und  hier- 
auf der  Boden  mit  frischen  Brettern  belegt.  Seit  10  Jahren  hat  sich 
dieser  Boden  vollkommen  gut  erhalten ;  nirgends  nehme  ich  in  diesem 
Zimmer  eine  Spur  von  Feuchtigkeit  oder  gar  Zeichen  des  Schvvam- 
roes  wahr,  und  selbst  der  unangenehm  moderige  Geruch  des  Zimmers, 
der  froher  lästig  auffiel,  ist  gänzlich  verschwunden.  Gleich  günstig 
wie  auf  Holz  angewandt,  wirkt  der  hydraulische  Kalk  auch  auf  feuchte 
Steine,  wie  Gemäuer  von  Ställen,  Cloaken,  Kellern  u.  s.  w  ,  bei  deren 
Behandlung  mit  demselben  seine  Eigenschaft,  schnell  steinartig  zu  ver- 
härten, einen  weiteren  wünschenswerthen  Vortheil  bietet. 


7)  LandwirtbschafUicbes. 
Viermalige  Kartoffelnernte. 

M  er  reo,  ein  ausgezeichneter  Belgischer  Oeconom,  hat  1849  und 
1850  gezeigt,  dass  man  eine  viermalige  Ernte  von  den  sogenannten 
Sieben-  oder  Neunwocben-Kartoffeln,  vielleicht  auch  von  der  Circas» 
sienne  erbalten  kann.  Man  pflanzt  sie  nämlich  in  den  ersten  Tagen 
dea  Febrnarf,  um  sie  am  14.  Mai  za  beernten;  ist  dieses  geschehen, 
so  werden  die  alten  Kartoffeln  sofort  wieder  in  die  Erde  gebracht, 
die  Ernte  davon  trifft  in  der  letzten  Woche  des  Juni.  ein.  Man  wen- 
det die  zweimal  gediente  Kartoffel  nochmals  an;  sie  giebt  ihre  Ernte 
im  dritten  Viertel  des  Augusts.  Endlich  pflanzt  man  sie  zum  vierten 
Male,  worauf  sie  noch  zuletzt  in  den  späten  Tagen  des  Octobers  gute 
Knollen  bringt.  Morren  will  auf  diese  Weise  immer  sehr  brauch* 
bare  mehlige  Kartoffeln  erhalten  haben.  —  Die  Ursache  dieser  Erfah- 
rung ist  die  Lage  der  Augen  in  der  Kartoffel;  dieselben  laufen  näm- 
lich gleichsam  spiralförmig  um  die  Kartoffel  herum,  unten  liegen  sie 
weitlfiuftiger  als  Oben,  hier  stossen  sie  schon  Ende  Januars  *  hervor, 
während  sie  am  entgegengesetzten  Theile  noch  schlafen.  Das  Uebrige 
lasst  sich  leicht  denken.  (Joiirit.  de  Pharm.  d^Anvers.  Ociobre  1850» 
paff.  i990  d^  ^^»*'« 

8)  Handelsbericht  von  Scbubart  &  Bade. 

Hamburg,  primo  September  1851. 

Die  Annäherung  des  Herbstes,  wo  die  grösseren  Entbieiungen  in 

der  Regel  gemacht  werden,  giebt  uns  erwünschte  Gelegenheit,  unsern 

0ebr  geehrten  Herren  Couimitlenten  zuvor  Ober  die  Position  unseres 


246  Vereiiiszeiiung. 

Marktes  in  Droguen  zu  berichten,  und  indem  wir  nachstehende  Mit- 
theilun^en  Ober  die  curnntesten  eiozeluen  Artikel  Ihrer  geneigten  Be- 
achtung empfehlen,  erlauben  wir  uns,  in  der  Anlage  unsere  neuesten 
abgeänderten  I^otirungen  beisuschliessen,  wünschend,  dass  unsere 
niedrigen  Quotationen  Ihre  Berücksichtigung  finden  und  Sie  uns  einen 
Theil  Ihrer  Defecte  anvertrauen,  deren  sorgsamste  und  accurantesle 
Effectiiirung  Sie  versichert  sein  wollen. 

Die  gerechten  Hoffnungen,  dass  der  Handel  im  Allgemeinen  eine 
Besserung  annehmen  möge,  haben  sich  bisher  nicht  verwirklicht.  Das 
(leschäft  ging  das  ganse  Jahr  schleppend,  die  meisten  Waaren  haben 
sich  successive  im  Werthe  ermässigt  und  sind  eum  Theil  so  bedeutend 
gewichen,  dass  weitere  Rückgänge  nicht  für  möglich  gehalten  werden, 
sondern  bei  etwas  regerem  Abzug,  welchen  wir  den  Herbsl  wünschen 
wollen,  viele  Artikel  Faveur  nehmen  können.  Der  gegenwartige  Mo- 
ment ist  daher  ebenso  einladend,  den  Bedarf  zu  decken,  soll  die  billige 
Periode  nicht  unbenutzt  vorübergehen.    - 

Hinsichtlich  der  verschiedenen  Fluctuationen  uns  auf  unsere  Liste 
beziehend,  welche  den  niedrigsten  Cours  für  beste  Qualitäten  reprä- 
sentiren,  erlauben  wir  uns,  über  die  Details  der  hauptsächlichsten 
Drdguen  nachstehendes  Resume  Ihrer  Beachtung  zu  empfehlen  und 
beginnen  demnach  mit: 

Agaricus,  wofür  man  bei  geregeltem  Abzug  die  Notirung  fort- 
während bewilligte;  unsere  Vorräthe  sind  nicht  bedeutend  und  von 
neuen  grösseren  Einfuhren  verlautet  auch  Nichts.  Eine  kleine  Parthei, 
die  wir  pr.  »Elidia«  schwimmend  haben,  setzt  uns  nach  Ankunft  wohl 
in  den  Stand,  etwas  preiswerther  zu  dienen.   — 

Aloes  succotrina  hat  im  Werthe  nicht  fluctuirt,  und  niüssteYi  schon 
erhebliche  Zufuhren  arriviren,  sollte  der  Preis  dieser  couranten  Waare 
sich  er  massigen. 

Ammon.  carhonieum  anglic,  erhielten  wir  jüngst  eine  yorsfiglicb 
schöne  Parthei  und  notiren  soll- hes  billig.  Dagegen  hat  mvriai,  subUmai. 
etwas  angezogen.  Hiesiges  Fabikat,  in  der  vorzüglichen  Qualität,  ist 
nnr  anf  späte  Lieferung  anzuschaifen,    zu  0Hiem  erhöhelen  Coarse.  — 

Amygdalae  hatten  im  Torigen  Monat  ein  lebhaftes  Geschäft  und 
bewilligte  man  besonders  für  dulcis  stet/,  erhöhete  Preise,  da  nach 
den  Berichten  von  Sicilien  eine  nur  mittelmässige  Ernte  in  Aussicht 
steht. 

Bahatnuvn  copaitae.  Unsere  Vorräthe  von  wirklich  probehaltiger 
Waare  gehen  sehr  auf  die  Neige,  und  muss  man  für  solche  Qnalitit 
in  die  erhöheten  Forderungen  willigen.  —  de  perun.,  neue  Zufuhren 
von  Belang  erhielten  wir  den  ganzen  Sommer  über  nicht  und  ist  es 
wahrscheinlich,  dass,  wenn  unsere  Bestände  sich  mehr  aufräumen  und 
wir  von  England,  dem  gegenwärtigen  Stapelplatz,  uns  zu  höheren 
Preisen  versorgen  sollen,  in  richtiger  Folgerung  unsere  Notirung  stei- 
gern müssen.  / 

Boraai  veneta  albiss.  fortwährend  zu  dem  erhöheten  Werthe  be* 
gehrt,  und  können  die  englischen  Fabrikanten  nicht  einmal  prompt  ein- 
gehende Aufträge  erledigen. 

Camphora  raffinai,  will  noch  immer  nicht  den  Wünschen  vieler 
Speculanten  und  Inhaber  älterer  Lager  folgen  und  erhält  sich  schon 
Monate  auf  unserer  Notirung,  mit  wenig  Aussicht  auf  eine  baldige 
Be8sernng.  —  Nach  den  jüngsten  Berichten  von  Busflland  zu  urtheilen, 
lassen 

CmfharidfM  men  i^^br  billignn  Frei«  6nv«ri«i),t  <Jit  4i^  di^^jäbfi« 
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gen  EiD9»iniQluiigeD,  bei  schöoer  Qualitit,  ein  eben  so  reichbattigea 
Quantum  versprechen;  wenn  also  kein  Speculationstrieb  sich  zeigt  und 
der  Artikel  so  flau  und  vernachlässigt  bleibt,  wie  bisher,  wird  man 
neues  losect  bald  noch  niedi^iger  berechnen  können.  ~ 

Casloreum  canadens.  ist  sehr  bedeutend  gestiegen  und  muss  noch 
höher  geben,  da  überall  die  Yorralhe  davon  nicht  neiinenswerth  sind 
und  in  der  letzten  Sommerverkaufung  der  Hudsons- Bay-Compagnie 
nur  ein  kleines  Quantum  aufgestellt  war.  Unsern  Yorrath  von  circa 
50  Pfd.  auserlesener  Waare,  volle  Beutel,  halten  wir,  so  lange  der- 
selbe reicht,  zur  Notirung  empfohlen.  — 

Chinin,  sulphuric,  ist  aufs  Heue  gewichen,  da  das  Präparat  nur 
wenig  verlangt  wird,  denn  die  Fieber- Epidemie  will  sich  nirgends 
aeigen,  es  sei  denn,  dass  die  vielen  Ueberschwemmungen,  welche  im 
Süden  Deutschlands  statt  gefunden  haben,  dieser  Krankheit  Nahrung 
geben  und  einen  grösseren  Consum  herbeiführen.  — 

Corlex  auraniior.^  neue  schöne  Waare,  wovon  wir  eine  Parthei 
von  Malaga  erhielten,  erlassen  wir  etwas  billiger,  —  catcarillae  räumt 
sich  in  schöner  geaiebter  Waare  ziemlich  auf,  —  chinae  ßavae  ist  in 
guter  befriedigender  Waare  kaum  anzuschaffen,  —  huanocco  haben 
wir  in  feiner  Qualität  noch  im  Lager,  —  regiae  cum'  epid,  bleibt  in 
hübscher  röhriger  Waare  selten,  —  sine  epid.^  wir  erhielten  indirect 
von  den  Vereinigten  Staaten  einige  kleine  Puste  feiner  Monopoj  -Waare, 
die,  um  realisiri  zu  werden,  billiger  erlassen  wurden,  —  citri  fort- 
während theuer  bezahlt  und  selten,  —  simarubacy  welche  im  vorigen 
Jahre  fast  fehlte,  ist  bei  grösseren  Partheien  angebracht  worden  und 
wird  sehr  niedrig  erlassen.  — 

Crocus  wurde  bei  dem  sanguinen  Preis  nur  für  den  nöthigsten 
Bedarf  gekauft  und  Inhaber  zeigen  sich  jetzt,  bei  Annäherung  der 
neuen  Waare,  schon  zum  Verkaufe  williger.    — 

Cubebae^  wir  halten  davon  nur  unbedeutende  Einfuhren,  welche 
aiets  schnell  zu  gesteigerten  Preisen  Nehmer  fanden,  und  ist  wohl  bei 
einiger  Nachfrage,  eine  fernere  Erhöhung  unvermeidlich,  weil  unsere 
Vorrflthe  ao  unbedeutend  siAd.  — 

Fabae  de  Tonca  sind  hier  für  Nordamerika  sehr  weggesuchl  und 
fehlen  fast  ganzlich.  -^ 

Floreg  castiae.  Wenngleich  wir  einige  directe  Einfuhren  hatten, 
ao  fanden  sich  stetig  für  das  Inland  rasch  Käufer  und  erzielten  unsere 
Importeurs  hohe  Preise;  —  chomamillae  rom.^  die  diesjährige  Recolle 
fällt  sowohl  in  qualitativer  als  quantitativer  Hinsicht  befriedigend  und 
die  gewöhnliche  Notirung  ist  die  richtige  Folge;  »  vulgaris  sind 
fiberall  in  Deutschland  sehr  missrathen  und  hat  der  anhaltende  Regen 
auf  die  Qualität  auch  nachtheilig  gewirkt,  man  muss  deshalb  für 
massige  Waare  einen  hohen  Preis  zahlen;  —  rosar.f  unsere  vorzfig* 
liehen  Damascener  haben  eine  gute  Einsammlung  gehabt  und  brachten 
vir  einige  Pöste  sehr  billig  an  uns. 

Folia  sennae  altvandr.  Durch  die  AufbÖrung  des  Monopols  scheint 
wenig  Aussicht  vorhanden  zu  sein,  dass  sich  der  Artikel  von  dem  so 
niedrigen  Preise  bald  erholt,  schöne  Waare  verdient  cvtr  Notirung 
Beachtung.  — 

(ro/^ae. bleiben  nach  den  levastischen  Berichten  bei  der  grossen 
J^Achfrage  und  massigen  Einsammlung  theuer.  «- 

Qummi  ammoniacum  ist  sehr  billig  und  schöne  reine  grannlirt  in 
.mausa  empfehlen  zu  unserer  Preisaufgabe  bestens,  *  arabic.  stellt 
ßkk  In  deo .  verK^biedeoeD  lioAncca  merkiieb  billiger,  d«  lon  den 


n 


848  VereinszeUung. 

Ipvantiitchen  Häfen  siemlich  bedeutende  Partheien  zum  Vorsrbpin  ge- 
kommen sind,  —  atafoetida  haben  wir  in  sehr  feiner  amandolirter 
Waare,  auch  besitzen  eine  häbsche  mediae  sehr  rein,  nur  etwas  weich, 
~  aiphall.^  Syrischer  konnten  in  achter  Waare  nnr  in  kleinen  Stucken 
erstehen,  ~  benioet  in  i^anz  ff.  amandolirter  Waare  bleibt  selten,  ^ale 
Iflasige  Sumatra  findet  sich  mehr  am  Markte,  —  eopal  Osiindie.^  unsere 
Vorritt  he  sind  davon  sehr  aufgeräumt,  eine  neue  Zufuhr  von  Zanzibar 
ist  in  baldiger  Erwartung  und  wird  unsrrn  Markt  wieder  assortiren,  — 
damar.  findet  etwas  mehr  Beachtung  und  sind  zu  dem  gegenwärtigen 
Cours  für  srhöne  eleot.  Wnare  hinreifhend  Käufer,  '—  galhanvfn  in 
reinen  losen  grauen  fehlt,  und  haben  wir  nur  eine  etwas  unreine  in 
masta  bei  der  Seltenheit  dieses  Artikels  auftreiben  können,  —  guttae 
ist  in  sehr  befriedigender  Waare  zu  haben  und  der  Preis  fiir  IT.  in 
Röhren  recht  massig,  —  lacea  in  tabvlis  ohne  merkliche  UmsStze, 
und  Preise  bei  geringer  Kauflust  fflr  alle  Gattungen  billig,  —  mastis 
fehlt  an  der  Bezugsquelle,  und  können  wir  das  Gesagte  in  unserm 
Berichte  vom  März  a.  c.  nur  bestätigen;  die  erhöhten  Preise  muss  man 
bei  Bedarf  anlegen,  —  sandarac  können  wir  durch  einen  günstigen 
Einkauf  sowohl  in  elegirter,  als  fein  naturell  Waare  sehr  billig  er- 
lassen, —  sanguis  dracon  ff.  in  Schilf  fortwährend  sehr  selten  und 
thener,  —  sfnegal  nimmt  in  letzter  Zeit  etwas  Faveur,  da  die  Frnnz. 
Märkte  Steigerungen  avisircn.   — 

Gutta  perrha  hatte  viele  Frage  und  unsere  billigen  Vorräthe 
wurden  zur  Versendung  genommen,  eine  weitere  Preiserhöhung  hat 
Wahrscheinlichkeit.   *- 

Hydrargyrttm^  so  wie  die  daraus  gewonnenen  Präparate  können 
wir  aufs  Pieue  billiger  quotiren.  —  Durrh  den  Abschtuss  einer  Part  hei 

Jodine  anglic,  können  wir  Sie  damit  in  f^chöner  trockener  Waare 
in  einem  Preise  bedienen,  der  in  der  That  volle  Beachtung  verdient 
und   von  anderer  Seite  wohl  nicht  pari  geboten   werden   möchte.   — 

Kali  carhonie.  erudum,  schöne  Kasan  -Waare  hat  wenig  Begehr 
nnd  der  Preis  stellt  sich  noch  niedriger,  -r  chromic.  rubrum  in  letzter 
Zeit  etwas  gesuchter,  scheint  besser  zu  gAien,  —  hydrojodic.  können 
wir  Ihnen  in  Aet  bekannten  grosskrystallinisrhen  und  säulenartigen 
Form  dadurch  so  preiswerth  überlassen,  weil  wir  ein  Pöstrhen  Jod, 
verarbeiten  Hessen,  wodurch  wir  unseren  Herren  Committenten  ein 
merkliches  Soulagement  zufuhren,  —  iooticum  ist  ferner  gewichen, 
unser  Fabrikant  liefert  solches  in  einer  ganz  vorzöglichen  Waare  nnd 
begegnet  jeder  Concnrrenz.   — 

Liehen  carraghen  erhielten  wir  eine  kleine  Parthei,  welches 
ebenso  rein  und  schön  ausfällt,  weshalb  solches  empfehlen.  ~ 

Lignum  quassiae^  wir  sind  damit  fiberföhrt  und  der  Preis  so 
herabgedrnckt,  wie  selten  gekannt. 

Macis  wird  in  prima  Englischer  Waare  billiger  angetragen. 

Manna  calabrina  gute  gerate  ist  momentan  selten  und  sehr  thener, 
allein  da  die  Sicilianischen  Berichte  über  einen  reichhaltigen  Ertrag 
bei  schöner  Qualität  übereinstimmen,  so  wird  sich  der  Conrs  für  neue 
Waare  in  wenigen  Monaten  auch  hier  viel  niedriger  stellen,  weshalb 
nicht  anrathen,  davon  auf  länger  den  Bedarf  zu  decken. 

Motchus  tonquinens.  in  wirklich  schöner  Waare  wird  immer  sel- 
tener, und  einige  Caddys,  welche  von  Ostindien  direct  auf  unserm 
Markt  erschienen,  mussten,  der  geringen  Qualität  wegen,  wieder  re- 
tournirl  werden;  um  so  angenehmer  ist  es,  wenn  man  noch  von 
froheren  Zeiten  einigen  Vorralh  hat,  nnd  freuet  et  nni,  nnf ere  g eebr« 
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ten  CommiUetilen  mit  einer  ausgesuchten  Qualität  von  dem  feinsten 
Parfüm  und  Tolle  Beutel,  die  sich  zum  ex  vesiciren  besonders  quali- 
fieiren,  dermalen  bedienen  zu  können. 

Natrvm  carbontc.  crysl.,  so  wie  acidtd.  crysi^  erhalten  sich  auf 
den  zeifheri^en  billigen  Preisen  und  wird  unser  Markt  stets  hinreichend 
von   England  versorgt. 

Nuces  tnosehatae  sind  durch  die  unbedeutende  Nachfrage  ziemlich 
gewichen  und  werden  noch  weiter  zurückgehen,  da  ein  sehr  grosses 
Quantum  in  der  gewöhnlichen  Herbst- Auction  in  Hotland  aufgestellt 
Ist.  —  Wenngleich  die  Preise  der  Sicil.  Essenzen  ziemlich  hoch,  so 
hatten  wir  doch  guten  Abzug  für 

Oleum  aurantioT.  atnarar.^  Bergamoltae,  de  Cedro  und  Porfugalli^ 
und  unsere  Vorräthe   werden   sich    bis  zur  Ankunft  der  neuen  Waare 
rfiumen,    wo   wir   dann  später  zu    billigen  Coursen,  den  jüngsten  Be- 
richten   zufolge,    dienen    werden ;    —    amygdal.   amar   aether.   hatle 
wenige   Nachfrage   und  wird  von    unsern  Fabrikanten  in  wasserheller 
Waare  billiger   erlassen;   dagegen  ist   dulcis  recens.  stets  gesucht,  so 
dass  sich  Vorrathe  immer  rasch  realisiren ;  —  cnryophillor.  stellt  sich 
etwas    höher,    da    die   Fabrikanten   nur   zu   theuren    Preisen    sich    mit 
Nelken  versorgen  konnten;  —  cassiae  halt  sich  fest  aufNotlrung  und 
unsere  Importeurs    wollen   selbst   bei  Partheien   nichts  nachlassen;  — 
jecoris   war   die    diesjährige  Ausbeute    spärlicher  denn  je,  und  haben 
Preise   bei   dem   anhaltenden    Begehr   merklich    angezogen ;   —  ricini, 
neue   directe  Einfuhren    hatten    wir   in    den   letzten  Monaten  nicht,  da 
Importeurs  auf  frfliiern  Sendungen  keinen  Gewinn  sahen.     Der  Artikel 
ist   augenblicklich   wirklich    noch   sehr   billig   und   verdient  volle  Be- 
lichtung.  —  therebinlh.f  welches  besonders  zum  Herbst,  für  technische 
■Zwecke,  gut  begehrt  ist,  hat  eine  Wertherhöhung  erlitten  und  scheint 
4ieBe,   den   Französischen   und  Nordamerikanischen    Berichten  zufolge, 
vorläufig  von  Bestand   tu   sein.  —  Wie  uns   unsere  Constantinopeler 
Correspondenten  berichten,  haben  sich  die  Vorrälhc  von 

Opium  thebaic,  zu  steigenden  Preisen  fflr  China  aufgeräumt,  und 
bleibt  besondere  der  reichhaltige  kleinbrockige  Smyrna,  sogenannte 
Gnev^  Pasta,  gesucht;  einigen  Vorrath,  den  wir  noch  von  dieser 
Qualität  besitzen,  halten  wir  bestens  empfohlen. 

Rad,  alcannae  wurde  unserm  Markt  bei  aussergewöhntich  gros« 
sen  Parthien  zugeführt  und  fanden  sich  nur  Käufer  zu  stets  niedri*- 
geren  Preisen.  -^  altheae  mund.^  die  bevorstehende  Grabung,  welche 
im  nächsten  Monat  beginnt,  wird  uns  hoffentlich  wieder  schöne  Qua- 
lität und  einen  billigeren  Preis  bringen.  —  chinae  ponderot.,  welche 
sehr  inconrant  geworden,  wurde  eine  Parthie,  um  zu  räumen,  spott- 
billig erlassen.  -^  gentianae  gallicae  lassen  sich  etwas  massiger  noti- 
ren,  bei  schöner  Qualität.  —  jalappae  in  ächter  resineuser  Waare 
wird  immer  seltener,  man  sieht  sie  nur  noch  gemischt  mit  falschen 
"Wurzeln,  und  davon  befreiet  stellt  einen  guten  Preis  heraus.  —  ipe- 
cacuanha  ist  bedeutend  gewichen,  und  da  ziemlich  bedeutende  Par- 
thien, ca.  6000  Pfd.  nach  den  letzten  Brasil.  Berichten,  auf  Europa 
verschifft  wurden,  so  können  wir  bei  dem  Eintreffen  der  Zufuhren 
einen  weiteren  Rückgang  wohl  vermuthen.  —  liquirit.  hispan,  stellt 
6!ch  auch  etwas  billiger,  und  empfehlen  wir  besonders  ein  kleines 
Pöstchen,  welches  wir  jüngst  von  Malaga  erhielten;  die  Waare  ist 
recht  kräftig  im  Bruche,  ungebunden  in  Stücken,  in  Matten  von  150 
Pfand  eingethan.  —  rustie,  mandat.  kauft  sich  auch  wohlfeiler  und 
\A$ii  ficb  bei  dem  niedrigen  Preise  an  der  BezugMjuelle  ein  weiterer 
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Rückgang  erwarten.  —  ratanhiae  ohne  Knollen  räumen  sich  wieder 
auf  und  macht  man  achoo  erhöhte  Forderungen.  — -  rkeu  oslind,^  un* 
8er  Markt  bietet  davon  eine  reiche  Auswahl  und  ist  besonders  gut 
assortirt  durch  die  jüngst  direct  von  Ostindien  angekommenen  63  Kisten 
ex  vArieU,  welche  durchgängig  gesund,  voriügÜch  schön  im  Brach 
fallen,  auch  gut  geschält  sind;  davon  besteht  die  Hälfte  aus  flacher 
und  der  Rest  aus  runder  Waare,  —  motcotitici  bleibt  theuer;  ivir 
besitzen  auch  davon  vorzügliche  Qualität.  —  salep  werden  billiger 
erlassen  und  fallen  die  german.  recht  hübsch  aus;  die  levani,  halten 
wenig  Nachfrage'  und  werden  niedrig  ausgeboten.  —  satsapariilae 
caraccas,  findet  immer  mehr  AnkUng,  da  sie  sich  durch  reelle  Fackung 
bei  schöner  Qualität  empfiehlt  und  billiger  zu  berechnen  ist.  —  hon- 
durat^  wir  sahen  davon  mehrere  Parthien  von  Havana  eingeführt»  in 
guter  markiger  Waare  die  schon  auf  Lieferung  für  Russland  verschlos- 
sen.  —  sumbuli  haben  sich  bedeutend  im  Werthe  ermässigt. 

Resina  etaslica.  Wir  hatten  davon  einige  directe  Einfuhren  von 
Para,  die  aber  Importeurs  sehr  hoch  halten  und  bei  dem  Mangel  wohl 
den  Zweck  erreichen. 

Santonin  ist  bedeutend  gewichen  durch  den  fortwährenden  Ruck- 
gang  von  Semen  cynae. 

Seeale  cornut,  hat  fast  keine  Frage  mehr  und  stellt  sich  aufs  neue 
billiger.  —  In 

Semen  amomi  haben  ansehnliche  Parthien  zu  steigenden  Preisen 
auf  Meinung  Hände  gewechselt;  augenblicklich  ist  der  Markt  etwas 
ruhiger.  -—  anist  steUati,  Unsere  ßestände  sind  davon  sehr  unbe- 
deatend  und  behauptet  der  Artikel  entschieden  eine  steigende  Ten- 
dens.  —  anisi  vulgaris.  Die  Ernte  davon  soll  gänzlich  missrathen 
sein  und  sind  die  alten  Vorräthe  so  gut  als  geräumt  zu  betrachten^ 
weshalb  man  sich  bei  Bedarf  auf  einen  hohen  Preis  vorbereiten  muss« 
—  cumini  bleibt  stets  gesucht  und  haben  wir  davon  einen  kleinen 
Vorrath.  —  cynae  levani.  Wir  sind  damit  weit  über  Bedarf  ver* 
sehen^  und  da  überall  so  grosse  Bestände  sich  zeigen,  so  sind  Ver- 
käufe nun  zu  fortwährend  billigeren  Freien  zu  beschaffen.  —  sfa- 
phidis  agriaCf  kaum  anzuschaffen,  wird  ganz  enorm  bezahlt. 

Spongiae  marinae  bleiben,  bei  dem  fühlbaren  Mangel  an  feiner 
Levant.  Waare  theuer. 

Succinum  stellt  sich  in  allen  Gattungen  etwas  billiger. 

Succus  liquirii.,  Bayonner.  Wir  hatten  davon  einige  Zufuhren 
und  einen  Vorrath  von  schöner  dünnstangiger  Waare,  woran  es  eine 
Zeitlang  fehlte,  —  calab.  Baracco  räumt  sich  mehr  und  mehr  auf, 
und  ist  bei  anhaltender  Frage  eine  Erhöhung  wahrscheinlich.  —  Eine 
vorzugliche  Marq,  Pignaielli,  wovon  wir  auch  einigen  Vorrath  be- 
sitzen, zeichnet  sich  besonders  durch  den  reinen  (leschmack  aus  und 
verdient  der  Empfehlung. 

Tamarinden,  weniger  gesucht,  stellen  sich  durch  einige  grössere 
Einfuhren  billiger,  und  haben  wir  schöne  schwarze  saure  Ostind. 
Waare  zu  unserer  Notirung. 

Thereb.  communis  empfingen  wir  ein  Pöstchen  in  schöner,  blan- 
ker, heller  Waare,  und  sind  damit  auch  etwas  billiger.  -^  Von 

Vanillae  sind  wohl  alte  Märkte  überfüllt,  und  wird  dieses  feine 
Gewürz  tu  Preisen  erlassen,  wie  wir  es  uns  nie  erinnern;  wenn  der 
A.rtikel  nicht  darcb  Alter  litte,  so  würde  mancheir  Speculant  sich  dafür 
interessiren,  denn  der  gegenwärtige  Cours  verdient  jn  der  Thal  Be- 
achtung. 
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9)  Bibliographischer  Anzeiger  für  Pharmaceuten. 

1851.    No.  4. 


Arzneitaxe,  neue,  für  das  Königreich  Hannover,  vom  1.  April  1851. 
gr.  8.     (40  S.)     Hannover,  Hahn.     geh.  n.  Ve  ^hir. 

Berg,  Privatdoc.  Dr.  Otto,  Hamihuch  der  pharmac.  Botanik.  3.  Bd. 
Pharmakognosie.  2.  u.  3.  Lief.  gr.  8.  (S.  97—304.)  Berlin, 
Nilze.     geh.     I/2  Thir.     (compl.  n.  9  Thlr.  16  Ngr.) 

Bericht,  amtlicher,  üher  die  25ste  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher u  Aerzte  im  Septbr.  1847.  Hernusg.  v.  d.  Geschäfts- 
führer derselben,  Dr.  J.  P.  J.  Alonheim  u.  Dr.  AI.  H.  Debey.  Mit 
6  Steindrcktaf.  in  gr.  4.  u.  Fol.  gr.  4.  (XIV  u.  435  S.)  Aachen 
1849,  Mayer,     geh.  n.  4  Tbir. 

Bertolini,  A.,  Flora  ilalica.  Tom.  VII.  Fase.  5.  gr.  8.  (S.  513 
bis  646.)  Schluss  des  Bandes.  Bononiae.  (Vindobonae,  Scalt- 
mayer  et  Soc.)  geh.  k  n.  2TV2  Kgr.  (L-VII.  s.  n.  33  Thlr, 
171/2  Ngr.) 

Bley,  Med.-Rath  Dr.  L.  F.,  u.  Dr.  G.  F.  Walz,  neue  Denkschrift 
über  die  noth wendigen  Beformen  der  pharmac.  Verhältnisse  iq 
Deutschland,  insbesond  in  den  Staaten,  in  welchen  sich  der  nordd'. 
u«  südd.  Apolh. -Verein  verbreitet  hat.  Im  Auftrage  des  Direc- 
toriuma  der  Vereine  verfasst,  gr.  8.  (93  S.)  Hannover,  Hahn, 
geh.  n.   12Va  Ngr. 

Braun,  Prof.  Dr.  Alex.,  Betrachtungen  über  die  Erscheinungen  der 
Verjüngung  in  der  Natur^  insbesond.  in  der  Lebens-  n.  Bildungs- 
geschichte der  Pflanze  Mit  3  illum.  Steintaf.  gr.  4.  (XVI  u. 
364  S.)     Leipzig,  W.  Engelmann.     geh.  3  Thlr. 

Brück  muller,  Dr.  A.,  Grundzüge  der  allgem.  u.  spec.  Botanik  für 
Tbierfirzte.    gr,  8.     (VI.  97  S.)  Wien,  Braumüller,    geh.  1/2  Thlr. 

CbarU)  der  Begleiter  in  Seebäder.  Eine  kurzgefasste  Anleitung  zar 
Meer-Botanik.  Mit  13.Kupftaf.  gr.  12.  (56  S.)  Hamburg,  Hoff- 
mann u.  Campe,     geh      %  Thlr.     cd.  II/3  Thlr. 

Codex  der  Pharmakopoen  19. Lief.  4.  Sect.:  Nordwest-europ.  Phar- 
makopoen. 3.  Bdchn.:  Dubliner  Pharmakopoe.  1860.  Deutsche 
Bearbeitung.     8.     (VIH.  83  S.)     Leipzig,  Voss.     geh.  12  Ngr. 

Cotta,  Prof.  Bernh.,  der  innere  Bau  der  Gebirge.  Mit  25  eingedr. 
Holzschn.    gr.  8.    (76  S.)    Freiberg,  Engelhardt.     geh.  n.  2/3  Thlr« 

Dietrich,  Dr.  Dav.,  Deutschlands  Flora.  Nach  natürl.  Familien  be-» 
schrieben  und  durch  Abbild,  erläutert.  5.  Bd.  25--42.  Heft.  gr.8. 
(24  S.  Text  u.  90  cd.  Kupflaf.)  Jena,  Schmidt,    ä  Heft  n.  V2  Thlr. 

->  Flora  universalis  in  col.  Abbild.  I.  Abth  83-86.  Heft;  II.  Abth. 
145—152.  Heft,  u.  III.  Abth.  143-150.  Heft  (10  col.  Kupftaf.  u, 
1  Bl.  Text.)     gr.  Fol.     Ebd.  ä  Heft  n.  2V3  Thlr. 

—  dieselbe.  Neue  Folge,  welche  grösstentheils  neu  entdeckte,  noch 
nicht  abgebildete  Pflanzen  enthält.  I.  Abth.  4.  Heft.  gr.  Fol. 
(10  col.  Steintaf.  u.  2  Bl.  Text.)     Ebd.  n.  2V3  Thlr. 

Eiaengrein»  Prof.  Dr.  G.  A.,  Beiträge  zar  Eotwickelung«g«8chichte 
und  Metamorphose  desSamefikeime«  der  Pflanzen  (sowohl  des 
elementaren  als  des  zusafnmengesetzteo)  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Wichtigkeit  für  die  Physiologie  und  Systematik  der 
pflflnzl.  und  tbier.  OrgADismeo,  nehsl  dem  Grund riis  des  NaMif'» 
Systems  de«  PAsnjieiireiuhes  oder  der  aalärl*  CliMMHit  Or^iiiiPgecf 
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und  Familico   id  physioL-syatem.  Anordnung,     gr.  8.   (XXVII  o. 

60  S.)     Frankfurt  n.  M.,  Bronner.    geh.  n.  i  Thir. 
Flora   von   Deutschland.     Herauigegeb.  von  Prof.  Dr.  F.  L.  von 

Schlecbten^al,   Prof.  Dr.  L.  £.  Langelhai    und   Dr.  Ernst  Schenk. 

XI.  Bd.    3.  u.  4.  Lief.      Mit  20  color.  Kupftaf.    8.    (40  S.)    Jen« 

Mauke,    geh.  ä  n.  l/s  ThIr. 
3.  Auaage.    VIII.  Bd.    14  -  16.  Lief.    Mit  24  color.  Kupflaf.      8. 

(48  S.)     Ebend.     geh.   i  n.  1/3  Thlr. 
4.  Aufl.   III.  Bd.  1-8.  Heft.    Mit  40  color.  Kupftaf.    8.    (64  S.) 

Ebend.     geh.  &  n.  I/3  Thlr. 
4.  Aufl.     Supplern.     1.  Lief.     Mit   10  Kupftaf.  Abbild,     gr.  8. 

(S.  i— 32)     Ebend.    geh    n.  Vs  Thlr.     (Titel-Ausgabe  der  1845 

erschienenen   »Terminologie  der  beschreib.  Botanik."     Bearb.  v. 

Prof.  Dr.  Chr.  Ed.  Langethal.) 

—  von  Thüringen  und  den  angrens.  Provinzen.     Heransgeg.  von  Dens. 

112.  u.  113.  Hft.  Mit  20  col.  Taf.  Abbild.  8.  (40  S.)  Ebendas. 
k  n.   V3  Thlr. 

Fremy,  E-,  chemische  Untersuchungen  fiber  das  Reifen  der  Fruchte; 
Peklose,  Pektase.  Deutsch  von  N.Gräger.  gr.  8.  (47  S.)  Halle, 
GrSger.     geb.     1/4  Thlr. 

Jonas,  L.  F.,  das  Apothekergewerbe  und  dessen  nölhige  Reform  za 
Folge  einer  in  Aussicht  stehenden  Umgestaltung  des  Arsneiweseoa. 
1847.  Drei  Jahre  spiter  ein  Ruckblick  auf:  a)  den  Apotbeker- 
congress  zu  Leipzig  am  12.  n.  13.  Septbr.  1848,  die  Reform  des 
Apothekerfaches  behandelnd,  und  b)  die  moderne  Pharmacie  in 
ihrem  Einflüsse  auf  die  Ausübung  der  Apothekerkunst,  gr.  8. 
(45  S.)     Eilenburg,  Schreiber,     geh.     V4  Thlr. 

Junghuhn,  Fr. ,  Piantae  Junghuhnianae  Enumeratio  plantaram, 
quas  in  insulis  Java  et  Sumatra  detexit.  Fase.  I.  gr.  8.  (106  S.} 
Lugduni  Bat.,  Brill.     geh.     n.  ^/e  Thlr. 

Lehmann,  Prof.  Dr.  L.  G.,  vollst,  laschenbuch  der  theoret.  Chemie 
zur  schnellen  Uebersicht  und  leichten  Repelition  bearb.  5te  voll- 
kommen umgearb.  Auflage,  gr.  16.  (XXIV.  685  S  )  Leipzig,  Ren- 
ger.     geh.  31/2  Thlr. 

—  Prof.  Dr.  Job.  Geo.  Chrn.,   novarom  et  minus  cognitarum  sti'rpiain 

pugillus  IX.  addita  nova  recensione  nee  non  enumeradone  spe- 
cierum  omninm  generis  Potentillarum  earnmque  synonyroia  locu- 
pletissima.  gr.  4.  (78  S.)  Hamburgi,  Perthes,  Besser  u.  Mauke, 
geh.  n.  1  Thlr.  6  Ngr. 

Lorinser,  Dr.  Gust.  u.  Primär wdrzt.  Frdr.  Lorinser,  Taschenbuch 
der  Flora  Deutschlands  u.  der  Schweiz.  Nach  der  analyt.  Melh. 
bearb.  2.  wohlf.  (Titel-)  Ausg."  12.  (XXXV  u.  488  S.)  Wien 
1847,  Trendler  u.  Comp.     geh.  21  Ngr. 

Mayer,  J.  R.,  Bemerkungen  über  das  mechanische  Aequivalent  der 
Wfirme.  gr.  8.  (56  S.)  Heilbroon,  Landherr.    geh.  n.  n,  Vs  Thlr. 

Michael,  Dr.  E.  A.,  der  Österreich.  Pharmakopoe  Arzneipflanzen  nach 
Charakteren  ihrer  system.  Stellung  zu  Uebungen  im  Bestimmen  u. 
Unterscheiden  ders.  aufgestellt,  mit  Angabe  des  Srztl.  Gebrauches 
jeder  einzelnen  Species.  Des  prakl.  Theiles  der  örztl.  Pflanzen- 
kunde charakt.  oder  diagnost.  Abthlg.  (Mit  dem  Umschlagvtitel : 
Handbuch  der  irztl.  Physiologie.  Diagnost.  Th.)  gr.  8.  (VI  n. 
152  S.)    Insbnick  1849,  Wagner,     geh.  1  Thlr.  3  Ngr. 

Montagne^  Camille,  morpholog.  Grnndrtss  der  Familie  der  Flechten. 
Ans  dem  Franc,  mit  Znsitzen  v.  Dr.  Karl  Malier,  gr.  8.  (32  S.) 
Halle,  Geifer,    geh.  6  Ngr. 
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Nentwig,  Dr.,  die  neueste  ehem.  Untersuchung  der  Mineralquellen 
zu  Cudova  in  der  Grafschaft  Glaz.  gr.  8.  (16  S)  Breslau,  Go- 
schorfsky.    geb.    n,  3  Ngr. 

Opitz,  P.  AI.,  Herbarium  florae  austriacae«  XYIII  —  XXI.  Hundert. 
Fol.  Prag,  Kronberger.     Versiegelt  k  n.  II/3  Thir. 

—  Herbarium  florae  pragensis.     III.  Hundert.     Fol.    Ebd.    Versiegelt 

ä  n.  11/3  Tbir. 
llegnault,  Prof.  Victor,    kurzes  Lehrbuch  der  Chemie.     Bearb.  von 
Privatdoc.  Dr.  Ad.  Strecker.      Mit  rabir.    in    den    Text   eiogedr. 
Holzschn.     In   3  Lief.      1.  Lief.     gr.   12.     (S.  1--192.)     Braun- 
schweig, Vieweg  u.  Sohn.     geh.     n.  2/3  ThIr. 

—  Schule  der  Chemie.     Nach  dem  neuesten  Standpuocte  der  Wissen- 

schaften für  Universitäten,  Akademien,  Gymnasien  etc.,  so  wie  zur 
Selbstbelehrung.  In  Bearb.  von  Dr.  L.  H.  Th.  Kerndt,  Berg-  n. 
Hüiten-Ing.  Mit  140  in  den  Text  einiredr.  Hoizschn.  8.  (VI  u. 
705  S)  Leipzig,  Spaner.  geh.  n.  I&/5  ThIr  ;  in  engl.  Einband 
n.  21/3  Thlr. 

Reichenbacfa,  Hofr.  Prof  Dr.  £.  G.  Ludov.,  Iconographia  botanica. 
Cent.  XXIII.  Icones  florae  germanicae.  Cent.  XIH.  Decas  7  — 
10.  er.  4.  (40  Kupfiaf.  u  64  S.  Text.)  Lipsiae,  HoO'meister. 
Ä  n.  %  Thlr.     tolor.  ä  n.  IV2  Thlr. 

Roell,  Prof.  Dr.  M.  F.  u.  Doc.  Dr.  F.  E.  Schneider,  die  Grundsuge 
der  Naturlehre  u.  Chemie  mit  besond.  Berücksichtig,  der  Bedurf- 
nisse des  ärztl.  Studiums  bearb.  2  Bde.  Lex.-8.  Wien,  Brau- 
mäller.     geh.  n.  31/3  Thlr. 

Rose,  Gust.,  über  die  Krystallform  der  rhomboedrischen  Metalle, 
namentlich  des  Wismuths.  Eine  in  der  k.  Akad.  der  Wisscnsch. 
zu  Berlin  gehaltene  Vorlesung.  Mit  2  Kupftaf.  gr.  4.  (24  S.) 
Berlin  1850,  Reimer,     geh.  n.  2/3  Thlr. 

Schacht,  Dr.  Herrn.,  das  Mikroskop  und  seine  Anwendung,  in$besond. 
fär  Pflanzen- Anatomie  u.  Physiologie.  Mit  6  lith.  Taf.  in  Tondr. 
gr.  8.     (XV  u.  19SS)    Berlin,  G.  W.  F.  Möller,  geh.  n.  la/gThlr. 

Schönbein,  Prof.  C.  F.,  über  die  Natur  des  eigenlbnml.  Geruches, 
welcher  sich  sowohl  am  positiven  Pole  einer  Säule  während  der 
Wasserelektrolyse,  wie  auch  beim  Ausströmen  der  gewöhnlichen 
ElektricHät  aus  Spitzen  entwickelt.  (Abgedr.  aus  den  Abhandl. 
der  II.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  IIL  Bd.  3.  Abth.)  gr.  4.  (19  S.) 
Manchen,  Franz.     geh.  n.  8  Ngr. 

Siebold,  Dr.Pb.Fr.de,  et  J.  G.  Zuccarini,  Florae  japonicae familiae 
naturales,  adjectis  generum  et  specierum  exemplis  selectis.  II  Sect. 
(Abgedr.  a.  d.  Abhandl.  der  II.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  IV.  Bd. 
3.  u.  3.  Abth.  gr.  4.  (218  S.  mit  3  Steintaf.)  München,  Franz. 
geh.  n.  1  Thlr.  36  Ngr. 

»  Plantarum,  quas  in  Japonica  collegit  Dr.  Ph.  Fr.  de  Siebold  genera 
nova,  notis  charactericis  delineationibus  illustrata.  Fase.  I.  (Abgdr. 
a.  d.  Abhandl.  d.  II.  Cl.  der  Akad.  der  Wiss.  III.  Bd.  3.  Abth.) 
gr.  4.     (33  S.  mit  5  Steintaf.)     Ebd.  geh.  n.  27  Ngr. 

Steinbeil,  Conserv.  Dr.  C.  A.,  über  quantitative  Analyse  durch  phys. 
Beobachtungen,    gr.  4.    («8  S.)    München,  Franz.     geh.  n.  12  Ngr. 

Sturm,  Dr.  Jac,  Deutschlands  Flora.  Fortges.  durch  Dr.  Job.  Wilh* 
Sturm.  III.  Abth.:  Die  Pilze  Deutschlands  29.  u.  30.  Heft.  Be. 
arbeit,  v.  CG.  Preuss.  16.  (48 S.  mit  24 col.  Kupftaf.)  Nürn- 
berg. (Leipzig,  Hinrichs.)    In  Etui  biiar  k  n.  b.  3/3  Thlr. 

Ule,  Dr.  Otto,  die  Natur.    Ihre  Kräfte,  Gesetze  u«  Erschein ungen  m 
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Oewte  kosmischer  Aotehaaang.  AHen  Freunden  der  Natar  ge- 
widmet.    8.     (XII.  206  S.)     Halle,  Schmidl.     geh.  n.  2/3  Tblr. 

V olger,  G.  II.  Otto,  melbod.  Schule  der  Natorgeschichle  zur  Eiefäh- 
rang  in  das  KQsammenhdngende  Verstdndniss  der  Anihropologie, 
Zoologie,  Botanik,  Mineralogie,  Anatomie,  Physiologie,  Entwicke- 
lungsgeschichle,  Paläontologie  n.  Geologie.  Hit  etwa  2000  ein- 
gedr.  Holzscbn.  (In  4  Lief.)  1.  Lief.  Lex.-8.  (VIL  S.  i-908.) 
Stuttgart,  Rieger.     geh.  24  Ngr. 

Wal  ebner,  Bergratb  Prof.  Dr.  Frd.  Aug.,  Handbunh  der  Geognosie 
EUin  Gebrauch  bei  seinen  Vorles.  u.  z.  Selbststudium,  mit  besond. 
Berucksicht.  der  geognost.  Verhaltnisse  des  Grossh.  Baden.  Mit 
Steiodrucktaf.  und  llolzschn.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  7.  Lief, 
gr.  8.     (961-1120  S.)     Karlsruhe,  Gros.     geb.     a  n.  5/g  Thir. 

Weis,  Rector  Dr.  Adam,  die  galvanischen  Grund  versuche,  matheroat. 
erkiflrt  u.  die  Theorie  des  Condensators.  gr^  4.  (VIII  70  S.) 
Ansbach,  Gnmm.     geh.  n.  IV3  Thir. 

Zuccarini,  Dr.  J.  G.,  Beiträge  zur  Morphologie  der  Coniferen.  Mit 
5  lith.  Taf.  (gr.  4.  u.  quer  Fol.)  gr.  4.  (57  S.)  Mönchen, 
Franz.     geh.  n.  2/3  Tblr. 


10)  Allgemeiner  Anzeiger. 
Blutegel -Verkauf* 

Zor  Bequemlichkeit  unserer  verehrten  Geschäftsfreunde  und  der 
Herren  Pfaarroaceuten  überhaupt  haben  wir  von  Hrn.  H.  N.  S.  Oet- 
tioger  in  Hamburg  ein  Blutegel-Lager  abernouimen,  und  sind 
von  demselben  in  den  Stand  gesetzt,  beste  Ungarische  Egel  in  saug- 
ffthigem  Zustande  frisch  aus  den  Teichen  uns  zugesandt,  zu  gleichen 
Preisen  wie  er  selbst  in  beliebigen  kleinen  und  grösseren  Quantitäten 
ab  Leipzig  gegen  comptante  Zahlung  zu  verkaufen.  Hr.  Oet- 
tinger  bat  uns  vorzugsweise  den  Verschleiss  im  Könifrreich  Sachsen, 
den  Sächsischen  Herzogthämern ,  den  Thuringschen  Färstcntbumern, 
dem  Kurfurstenthum  und  Gross herzogthum  Hessen,  so  wie  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  vom  Königreich  Bayern  überlassen,  und  werden  wir  vom 
1.  November  a.  c.  ab  alle  Aufträge  namentlich  auf  diesen  Gescbafts- 
bezirk  auf  das  promteste  und  sorgsamste  in  Ausführung  bringen. 

Leipzig,  den  15.  October  1851. 

Brückner,  Lampe  et  Comp. 

Concurs  -Ausschreibung. 

Von  der  k.  k.  Banater  Bergdirection,  Bergwerk  Oravicza,  ist  am 
29.  Juni  1851  zur  Besetzung  der  Werks-Arztes-Stelle  bei  dem  k.  k. 
Bergamte  zu  Steierdorf  im  Banate  der  Concurs  ausgeschrieben,  und 
hierbei  werden  als  wesentlichste  Erfordernisse  für  diesen  Dienst  an- 
gegeben: »theoretisch  und  praktisch  erlernte  chirurgische  Studien, 
pharmaceatische  Kenntnisse  etc.«  -^  und  am  Schlüsse  heisst 
es :  »und  es  wird  die  Verbreitung  der  Homöopathie  zum  Bedingnisst 
femachti. 

Vietleieht  vdrd  nls  Seitenstück  eine  Concurs- Aasschreibunf  publi- 
cirt,  wo  als  wesemlielie  Erfordernisse  bedingt  sind:  »theoretisch  und 
praktisch  erlernte  pharmaceutische  Stadien,  chirurgische  Kenntoisse  etc., 
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and  es  wird  die  Verbreitanf  der  Isopathie  lur  Bedingniss  gemacht, 
wefhalb  jene  Concurrentea  den  Voriug  erhalten,  welche  das  arznei- 
bedürftige Publicum  tüchtig  mit  Rotz  behandeln  können  etc.«  —  so 
sende  ich  selbe  gleich  zur  Verlautbarnng.  Abi. 


Benchtigung. 

In  der  Oestreich.  Zeitschrift  für  Pbarmacie,  1851,  S.  331,  ist  die 
Inaugural- Abhandlung  des  Hrn«  Dr.  Ludwig  Fikenischer  (1851) 
über  das  Uyraceum  in  historischer^  chemischer,  pharmaceu tischer  und 
therapeutischer  Beziehung  mitgetheUt,  und  da  heisst  es  S.  232  Z,  10 
V.  o.:  Hyrax  capensis  gehOre  zu  der  Ordnung  Tackydermaia  (ein 
Druckfehler,  soll  Pachydermaia  heissen),  worüber  ich  bemerke,  dass 
die  Gattung  Hyrax  bei  einiger  Analogie  mit  den  Pachydermen  immer 
noch  weit  davon  entfernt  ist,  mit  denselben  verwandt  zu  sein,  da 
Analogio  und  AfGoität  ganz  verschiedene  Begriffe  sind.  Die  Gattung 
Hyrax  ist  bei  Hofrath  Reichenbacb  sehr  genau  unter  den  Sub« 
ungttlaten  oder  Halbhufern  bei  den  Agutis  und  Stachelschweinen  ein- 
getheilt.  Abi. 

Bitte  an  die  Herren  Apotheker. 

Den  Aufenthalt  meines  Bruders,  des  Pharmacenten  Friedrich 
Koch  aus  Drochtersen  (Hannover),  wünsche  ich  herzlich  gern  zu 
erfahren,  und  bitte  ich  deshalb  um  gütige  Benachrichtigung. 

Drochtersen  bei  Stade.  Adolph  Koch,  Pharmaceut. 


Preise  da*  Hagen-Bacholz'scken  Stiftung* 

Bei  der  Eröffnung  der  Devisenzettel  der  gekrönten  Preisarbeiten 
hat  sich  als  Verfasser  der  unter  No.  lU.  eingegangenen  Arbeit,  welche 
das  Motto  führt:  »Aus  Liebe  zur  Sache«,  ergeben:  Hr.  Carl  Guthe 
aus  St. Andreasberg,  Gehülfe  des  Hrn.  Apothekers  Pro II ins  in  Uel- 
zen, welcher  Preisarbeit  der  erste  diesjährige  Preis:  die  vergoldet- 
silberne  Medaille  der  Stiftung  und  10  Thlr.  als  Ersatz  für  die  Ver- 
suche zuerkannt  ist 

Als  Verfasser  der  unter  No.  L  eingegangenen,  mit  dem  Motto: 
»In  dem  Streben  nach  Wahrheit  liegt  der  Werth  des  Menschen«,  ver- 
sehenen Arbeit  hat  sich  gefunden:  Hr.  Eduard  Harms  aus  Atens, 
Gehölfe  des  Hrn.  Apothekers  und  Senators  Rump  in  Fürstenau.  Die- 
ser Arbeit  ist  der  zweite  diesmalige  Preis:  die  silberne  Medaille^  und 
in  Betracht  der  sehr  zahlreichen  Versuche,  15  Thlr.  als  Ersatz  für  die 
Kosten  bewilligt  worden. 

Die  Arbeit  No.  II.  hat  nicht  belohnt  werden  können. 

Das  Vorsteberamt  der  Hagen -Buchoiz'schen  Stiftung. 

Meissner.         Mitscherlich.  Staberoh.         Bley. 
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Neue  Preisfrage  der  Hagen  -  Bucholz'scben  Stiftuug 
für  studirende  und  conditionirende  Pbarmaceuten 
auf  das  Jahr  18^^/52- 

»Die  in  neuerer  Zeit  von  mehreren  Chemikern  empfohlene  Methode 
der  quantitativen  BeBtimmung  des  Amylons  und  des  Zuckers  mit  Hülfe 
einer  alkalischen  Kupferlösung  bietet  in  ihrer  Ausführunn^  manche 
Schwierigkeiten  dar.  (Archiv  der  Bharm.  LXIV.  p.  187.)  Es  wird 
daher  gewünscht,  dass  durch  eine  Reihe  vergleichender  Versuche  die 
Genauigkeit  dieser  Methode,  namentlich  auch  für  die  Bestimmung  des 
Zuckers  in  allen  seinen  Alodificationen,  also  auch  des  Mikbsttckers, 
so  wie  des  Amylons  und  des  Dextrins  in  verschiedenem  Vorkommen 
in  den  Pflantensfiflen,  in  den  Extracten,  im  Biere,  im  Harne  und  an* 
dern  gemengten  Flässigkeiten  ausgemitleh,  und  wenn  es  erforderlick 
sein  solltei  durch  eine  genauere  Methode  ersetzt  werde.  Rücksicht* 
lieh  der  quantitativen  Bestimmung  der  Starke  wird  noch  die  Bedin- 
gung gestellt,  dass  solche  mittelst  des  Gewichtes  des  «usgetvhiedenen 
Kupferoxyduls  au  bewirken  sei.« 

Die  über  diese  Freisfrage  handelnden  Arbeiten  sind  vor  dem  Isten 
Juli  1853  an  den  Aledicinalrath  Dr.  L.  F.  Bley  in  Bernburg  franco 
einausenden.  Dieselben  m^^sen  mit  einem  Motto  und  einem  versiegel- 
ten Devisenaettel  versehen  sein,  der  den  Namen  des  Verfassers,  ein 
kuraes  Curriculum  vilae,  so  wie  ein  Zeugniss  des  Principals  oder 
des  Lehrers  enthftlt. 

Im  October  1851. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen -Bucbolz'schen  Stiftung. 

Meisbuer.         Mitscberlich.        Stab  er  oh.         Bley. 


Neue  Preisfrage  für  Zöglinge  der  Pharmacie 

pro   1881/52. 

»Ermittelung  der  Qualität  und  Quantität  des  in  dem  officinellen 
Bleiessig  enthaltenen  Bleisalses  mit  Rücksicht  auf  die  Einwirkung  der 
verschiedenen  Bleisalxe  auf  die  fetten  Stoffe,  e.  B.  bei  Bereitung  der 
Bleisalbe  (Unguentum  plumbicumjj  der  Bleipflaster  u.s.  w.« 

Die  über  diese  Preisfrage  sprechenden  Abhandlungen  sind  mit 
Motto  und  versiegeltem  Devisenzettel,  der  zugleich  ein  knraes  Curri^ 
culum  vi$ae  und  ein  Zeugniss  des  Prineipals  oder  Le)irers  enthält, 
zu  versehen  und  vor  dem  15.  Juli  1853  an  den  Oberdirector  des  nord- 
deutschen Apotheker- Vereins,  Med.-Rath  Dr.  Bley  in  Bernburg,  franco 
einzusenden. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 
deutschland. 

Dr.  Bley.  Dr.  du  Menil.  Overbeck.  Faber. 

Dr.  L.  Asch  off.  Dr.  Geiseler.  Dr.  Herzog. 


Hon>achdrackerei  der  Gelur.  JH necke  in  HanBOver. 
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CXVIII.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  Jibiheilung» 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

Pharmacie* 


Ghemiscbe  Untersnchnng  des  Trink-  oder  Stahl- 
bnmnens  zu  Elster "")  im  säcIisiscIieii¥oigtlande; 


von 


Dr.  Flechsige 

Brunnenarzt  daselbst. 


A.  Physikalische  Ilntersuchong. 

4)  Farben  bei  der  Spiegelung  und  Durch- 
leuchtung: Keine  besondere  Nüancirung,  jedoch  nach 
längerem  Stehen  an  der  Luft  ins  Gelbliche  irisirend. 

2)  Durchsichtigkeit:  Völh'g  krystallhell,  wie  das 
reinste  Wasser;  nach  Verlauf  einiger  Zeit  ins  schwach- 
weisslich  Bläuliche  opalisirend. 

3)  Temperatur:  Bei  einer  Luftwärme  von  20«C. 
40<>C.;  desgleichen  bei  0*  Luft  wärme. 

4)  6  e  s  ch  m  a  ck :  Frisch  geschöpft  fast  brennend  scharf, 
und  doch  angenehm;  schwach -salzig  und  zusammenzie- 
hend nach  längerem  Stehen  an  der  Luft. 

5)  Geruch:  Schwach  stechend,  an  frisch  gekalkte 
Wände  erinnernd. 


*)  Die  drei  Mineralquellen  von  Elster  wurden  im  Jahre  1847  von 
neuem  gefasst,  und  diese  Analyse  wurde  hoher  Ministerialverord- 
nang  sofolge  vom  Verf.  sur  Bestimmung  der  Fassungs Würdigkeit 
jener  Quelle  anternommen. 
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6)  T  a  s  t  u  n  g :  Das  Wasser  fühlt  sich  wie  eine  schwache 
Kochsalziösaiig  an,  und  verursacht  einem  zarim  Gefühle 
eine  leicht  prickelnde  Wärme. 

7)  P erlang:  Das  Wasser  in  der  Quelle  scheint  jeder- 
zeit im  stärksten  Kochen  sich  zu  befinden,  und  an  einem 
hiermit  gefüllten  Glase  setzen  sich  augenblicklich  unzählige 
Ueiiie  -Bläseben  an,  die  mit  der  Zeit  des  SteheAs  an  der 
Luft  sich  vermehren  und  an  Grösse  zunehmen. 

8)  Aussinterung:  Hell  lehmfarben  in  der  Nähe  der 
Quelle,  weiter  davon  entfernt  mehr  ins  Graubräuniiche 
übergehend. 

9)  Künstliche  Ausscheidung:  Gekocht  setzt  das 
Wasser  eine  flockige,  rothbraune  Hasse  ab,  und  sein  Spie- 
gel überzieht  sich  mit  einer  Haut,  welche  in  die  schönsten 
Regenbogenfarben  irisirt,  mehr  aber  ins  Gold-  und  Roth- 
gelbe bei  der  Spiegelung  überschillert.  Abgedampft  hin- 
terlässt  es  eine  graulich- weisse,  ins  Rothbräunliche  über- 
streifende Salzmasse. 

10)  Zersetzbarkeit:   Nur   erst   nach  Verlauf  von 
mehreren  Stunden  fangt   das   helle  Wasser  bei  gewöhn- 
licher Lufttemperatur  schwach  zu  opalisiren  an,  die  Per- 
lung aber  dauert  3   bis  4  Tage  fort.      Erhöht  man   die 
Temperatur,  so  geht  die  Zersetzung  rascher  vor  sich,  jedoch 
kann  man  das  frisch  geschöpfte  Wasser  recht  gut  bis  auf 
40*>  C.  längere  Zeit  erhitzen,  ohne  dass  der  bekannte  rothe 
Niederschlag  entsteht,  obschon  das  Gefäss  mit  Kohlensäure- 
bläschen bedeckt  ist;  wird  aber  die  Temperatur  auf  45* C. 
und  etwas  darüber  gebracht,  so  fängt  das  Eisen  an  sich 
auszuscheiden,  dessen  Ausscheidung  um  so  rascher  und 
vollständiger  geschieht,  je  rascher  und   höher   man  die 
Temperatur  steigen  lässt. 

11)  Specifisches  Gewicht:  Eine  Flasche  mit  gut 
eingeriebenem  Stöpsel  wurde  mit  deslillirtem  Wasser  ge- 
füllt, auf  14^  C.  gebracht  und  deren  Inhalt  gewogen.  Das- 
selbe Gefäss  wurde  mit  Mineralwasser  gefüllt,  und  zur 
Austreibung  der  Kohlensäure  einige  Tage  ruhig  stehen 
gelassen,  endlich  ebenfalls  auf  14®  C.  gebracht  und  sein 
Inhalt  gewogen.   Das  Gewichtsverhältniss  von  4S63,77  Grai. 
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zu  4270,45  Grm.  gab  das  spec.  Gew.  des  Wassers  za 
i0053  an. 

42)Was6erineDg6:  Ein  Scheffel,  dessen  Cabiktahalt 
O.STSSli''  betrog,  füllte  sich  in  430  Secanden.  Die  Wasser- 
ergiebigkeit beträgt  daher  in  der  Minute  0,17484*^  oder 
pro  Stunde  40,49  Cnbikfuss  =  254|  Dresdener  Kannen  (die 

Kanne  =72'^')- 

43)  Dunstiager  Kann  wegen  der  obwaltenden  eigen- 
thümlichen  Verhältnisse  nicht  mit  Sicherheit  gemessen 
werden. 

B.  Qualitatire  Analyse. 

Durch  die  qualitative  Analyse  fand  man  im  Stahl- 
brunnen zu  Elster: 

4)  Kohlensäure. 

2)  Schwefelsäure. 

3)  Chlorwasserstoffsäure. 

4)  Kieselsäure. 

5)  Natron,  sowohl  an  Kohlensäure,  als  an  Chlorwasser- 
stoffsäure gebunden,  desgleichen  an  Schwefelsäure. 

6)  Kali,  an  Chlorwasserstoffsäure  gebunden. 

7)  Lithion,  an  Kohlensäure  und  Spuren  von  ihm  an 
Chlorwasserstoffsäure  gebunden. 

8)  Eisen,  an  Kohlensäure  gebunden. 

9)  Kalk,  an  Kohlensänre  gebunden. 

40)  Mangan,  ebenfalls  nur  an  Kohlensäure  gebunden. 
44)  Talkerde,  desgleichen. 

42)  Thonerde,  an  Phosphorsäure  gebunden,  jedoch  nur 
in  sehr  geringer  Quantität. 

43)  Kupfer,  in  Spuren. 

44)  Arsen  konnte  auch  in  Spuren  nicht  aufgefunden 
werden. 

G.  Quantitative  Analyse. 
I.   Bestimmung  der  festen  Bestandtheile  überhaupt. 

Eine  genau  abgewogene  Quantität  frisch  geschöpften 
Mineralwassers  wurde  in  einer  genau  tarirten  Platinschale 
im  Wasserbade  zur  Trockne  abgeraucbt  und,  nachdem 
eine  über  die  Schale  gelegle  Glasplatte  keinen  Wasser- 

47» 
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gebaU  im  Residuam  mehr  anzeigte,  Hess  man  die  völlig 
wasserfreie  Salzmasse  über  Schwerelsäore  im  Exsiccator 
erkalten  und  wog  dieselbe: 

m.   467,8  ^tm.  WMfer  iMferten  3,156  Qnm.  fesle  Bestand Cbeile 
f.    467,8     t         t  t        2,135*)  t       »  » 

a.    1000  Gewichkttli.  Wasser  enlhallen  4,56819  Tb.  feste  Bestandtb. 

ß.    1000  »  »  »        4,56606    t      t > 

Mittel 4,56713  Tb.  feste  Bestaadtb. 

2.    Bestimmung  der  Alkalien  überhaupt. 

a)  Die  nach  dem  Abdampfen  in  Wasser  wieder  lös- 
lichen Bestandtheile  einer  bestimmten  Wassermenge  wor- 
den mit  Schwefelsäure  behandelt,  und  nach  Wiederab- 
dampfung und  Glühen  unter  Beigabe  von  kohlensaurem 
Ammoniak  in  wasserfreie  Salze  umgewandelt. 

340  Grm.  Wasser  lieferten  1,642  Grm.  schwefelsaure 
Salze;  4000  Th.  Wasser  geben  daher  4,829412  Th.  schwefel- 
saure Salze. 

b)  Dieselben  Bestandtheile  einer  andern  Wassermenge, 
wie  in  a)  gewonnen,  wurden  durch  Chlorwasserstoffsäure 
in  Chlorüre  umgewandelt,  nachdem  man  durch  Chlorbaryum 
die  Schwefelsäure  ausgefällt,  durch  kohlensaures  Ammo- 
niak das  überschüssige  Reagens  entfernt,  und  durch  Glühen 
die  Ammoniaksalze  vertrieben  hatte.  Nach  wiederholter 
Befeuchtung  mit  Salzsäure,  und  Abrauchen  der  überschüssig 
zugesetzten,  trocknete  man  die  Salzmasse  bei  100°  G.,  Hess 
sie  über  Schwefelsäure  erkalten,  und  wog  sie. 

203,7  Grm.  Wasser  lieferten  0,794  Grm.  alkalische  Chlor- 
verbindungen. 1000  Th.  Wasser  liefern  daher  3,8979  Th. 
alkalische  Chlorüre. 

3.   Bestimmung  der  Schwefelsäure  und  schwefelsauren 

Natrons. 

Eine  genau  abgewogene  Quantität  Wasser  wurd^  mit 
Salzsäure  versetzt,  die  Kohlensäure  durch  Erwärmen  voll- 
ständig ausgetrieben,  und  die  Schwefelsäure  nunmehr  durch 

^)  Die  BeitimmuDg  unter  ß-  ist  ron  dem  Rlanfarbenwerksebemiker 
|Ci5ttif  in  Scbieina  bei  iSchneeberg,    Vergi.  übr igens  das  Ende. 
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Chlorbaryum  unter  den  bekannten  Vorsicbtsmaassregeln 
gefällt  und  bestimmt. 

«..  140  Grm.  Wasser  1ieferl«ii  0|481  Qna.  fichwefolsanreD  Baryt. . 
ß,  101,9  »         »  »        0,346     »  »     .  » 

y.   134,7  f  >  »        0,458     t  »  t 

Es  enthalten  mithin: 

1000  Gewichtslheüe  Wasser  oach  «.:  3,4357  Ib.  seh wefeisaaren  .Baryt ; 
1000  »  »  9     ßr.  3,3955    »  »  » 

1000  »  »  »      y.:  3,4001    »  »  » 

Mittel 3,410433  Th.  schwefeis.  Baryt. 

3,410433  Schwefels.  Baryt  aber  entsprechen  2,086538 
schwefelsaurem  Natron. 

4.   Bestimmung  der  Chlorwasserstoffsäure, 

Eine  bestimmte  Wassermenge  versetzte  man  mit  Sal- 
petersäure, und  fällte  aus  ihr  nach  Austreibung  der  Kohlen- 
säure mittelst  salpetersauren  Silberoxyds  das  Chlor  aus. 
Das  Chlorsilber  wurde  vor  dem  Wägen  im  bedeckten 
Porcellantiegel  geschmolzen. 

ce.    118  Grm.  Wasser  lieferten  0,433  Grm.  Chlorsilber, 
ß.    140     »  »  t         0,518     t  » 

y.    128      t  »  »         0,470      t  » 

Es  enthalten  mithin: 

1000  Th.  Wasser  nach  «.:  3,6695  Th.  Chlorsilber, 
1000     »        »  »      ß,:  3,7000    »  » 

1000     »        »  »      y.:  3,6719    »  » 

Mittel 3,6805  Th.  Chlorsilber. 

3,6805  Chlorsilber  aber  enthalten  0,90798  Chlor. 

5.   Bestimmung  des  Kalis. 

Ans  den  nach  dem  Abrauchen  in  Wasser  wieder  lös- 
lichen Bestandtheilen  Tällte  man  mittelst  Chlorbaryums  die 
Schwefelsäure  aus,  entfernte  aus  dem  Filtrate  das  über- 
schüssig zugesetzte  Reagens,  setzte  Platinchlorid  zu,  dampfte 
im  Wasserbade  zur  Trockne  ein  und  wusch  den  Rück- 
stand mit  ätherhaltigem  Weingeist  von  80^  B.  aus.  Das 
vollkommen  gereinigte  Kaliumplatinchlorid  brachte  man 
auf  ein  Plattnschälchen,  trocknete  es  bei  lOO^'C.  und 
wog  es. 
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4983  Gnn«  Waeser  lieferten  0JM6  KalioniplalinchlQrid, 
4000  Tb.  Wasser  liefern  daher  0,125        »  » 

0,4  SS  Kalinmplaiinchlorid  aber  entbaUen  0,0844676  Knii, 
nnd  diese  entsprechen  an  Chlorkaiiam  0,038206S5. 

6.  Bestimmung  des  LUhkm^ 

Eine  abgemessene  Quantität  Wasser,  ans  welcher  man 
die  Kieselerde,  Eisen,  Mangan,  Kalkerde  nnd  Magnesia 
vollständig  entfernt  hatte,  versetzte  man  unter  Beigaben 
von  Aetzammoniak  mit  phosphorsanrem  Natron,  nnd  don- 
stete zur  Trockne  ab.  Den  Rückstand  behandelte  man 
mit  kaltem  Wasser,  wusch  das  phosphorsaure  Natronlithion 
mit  ätzammoniakbaltigeoi  aus,  und  glühte  endlich  das  wohl- 
gßtrocknete  Salz. 

602,8  Grm.  Wasser  gaben  0,43063  phosphorsaures 
Natronlithion.  1000  Gewicbtstheile  Wasser  gaben  0,246705 
phosphorsaures  Natronlithion.  0,216703  phosphorsaures 
Natronlithion  aber  enthalten  0,026830  Lithion,  welche  wie- 
derum entsprechen  an  kohlensaurem  Lithion  0,0678717  Ge- 
wichtstheilep. 

7.   Bestimmung  des  kohlensauren  NeUrons. 

Die  mit  Wasser  wieder  aufgenommenen  löslichen  Be- 
standtheile  aus  dem  Rückstände  einer  genau  abgewogenen 
und  abgedampften  Wassermepge  wurden  mit  Salzsäure 
versetzt,  die  überschüssige  Säure  vollständig  wieder  ab- 
geraucht,  die  Saline  rnit  W^s^er  wieder  iq  Lösving  gf^racht, 
und  sämmtliches  Chlor  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  aus- 
gefallt. 

?0?,1   Grm-  Was^W  üeferl^W  i085  Gri».   ge^obmaJ^enes 
CWor^jlber. 

ipQO  Qe^ichtsthejle  Was^Qr  liefßra  folglipb 

au,  Cblorsilber     , ,    ,    .  5,3412  Gewtb. 

Iq  4.  fanden  ^uf  in  ^QOO  Qew*  Wasser  ^n 

Chlpf  g^ls  Cblwsilbw  aq^geidröcM  .    .  3,ß8Q&       » 
Ps.  yerbleih^p  d^her  (w  kobleRß^ufoAlk^- ,. 

li9P  ^la  Qhk)rsiU)er  w.{?ge4rüQ|Lt .  .  ,  ^MQ^  G«w<hr 
In  6.  fanden  wir  0,06787  kohlensaures  Lithion, 
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welche  a09268  Chlorlitbkim  eotepre- 
chen  mit  Chlor,  als  Cblorsilber  ausge- 
drückt   ...........  0,268a.  Gewth. 

Es  verbleiben  daher  für  kohlensaures  Natron  4,3977  Gewth. 
Chlorsilber  zu  berechnen  übrig,  welche 
an  kohlensaurem  Natron  entsprechen  .  0,5t9ä465  » 

&   Besimmung  des  Chlornatriutns, 

In  4.  fanden  wir  auf  1000  Gewicht^faeile 

Wasser  an  Chlorsilber     ......  3,6805  Gewib.^ 

In  6.  fanden  wir  auf  dieselbe  Wassermenge 
0,038206  Chlorkaiium,  entsprechend  an 
Chlorsilber .  0,0735       » 

Es  verbleiben  daher  für  Chlornatrium  zu ' 

berechnen 3,6070  Gewth. 

Chlorsilber,   welche    an   Chlornatrium 

gleich  sind. 4,4746552» 

9.   Bestimmung  der  Kieselsäure. 

Eine  abgewogene  Quantität  Wasser  wurde  roft  Salz- 
säure versetzt  und  abgedampft,  der  Rückstand  mit  salz- 
säurehaltigem Wasser  wieder  in  Lösung  gebracht,  und  die 
Kieselsäure,  auf  dem  Filter  gesammelt  und  wohl  getrocknet, 
geglüht. 

a.    602,8  Grm.  Wasser  lieferten  0,037152  Grm.  Kieselsäure, 

/?.   467,8      »  »  »        0,031000      ».  » 

y.    171,0      >  V  »         0,0104022    »  w 

lOOd  Tbetle  Wusser  geben  folglich  nach  a. :  0,0616324  Kieselsaure, 

1000       »  »  9  9  9      /9. :  0,0662670  » 

1000      »  »  »  »  *     y*'  0,0608316  » 

Mittel 0,0629105  Kieselsinre. 

10.   Bestimmung  des  Eisens. 

aj  Einer  bestimmten  Wassernoenge  setzte  man  Sal- 
petersal2ssäure  zu,  und  dampfte  sie  in  einer  Porcellanschale 
zar  Trockne  ab,  brachte  die  gelbe  Salzmasse  mit  geriogea 
MeDgen  salzsäarebaltigem  Wasser  wieder  in  eine  klare 
Lteudg,  schied  die  Kieselsäure  durch  das  Filter  ^b,  und 
schlug  mit  kaustischem  Amoaoniak,  von  dessen  ReiiaJäeit 
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man  sich  vorher  iiberzeagt  hatte,  das  Bisen  als  Bisenoxyd- 
hydrat  nieder.  Den  wohl  getrockneten  Eisenniederschlag 
gttthte  man  endlich  unter  Beigabe  kleiner  Mengen  Salpeter- 
säuren Ammoniaks. 

«.  993,38  Grm.  Watter  liefortea  0,0131696  Gm.  EitMMxjd, 
ß.  333,9       9  »  »        0,0097174      t  » 

y.   340,0       »  »  >        0,0141956      »  » 

6y/  Einer  andern  auf  dieselbe  Weise  wie  in  a.  be- 
handelten Wasserqnantitat  setze  man  Aetzammoniak  bis 
zur  vollständigen  Nentralisation  za  ond  schlug  das  Eisen 
als  schwarzes  Schwefeleisen  nieder,  welches  man  darch 
Glühen  endlich  in  Eisenoxyd  umwandelte. 

<f.   603,8  Gmi.  Wasser  gaben  0,03510353  Eiseoozyd. 


1000  Gewib.  Wasser  eothalten  daber  nach  a. 

1000       »           »              »             »  »     /9. 

1000       »            »              »             »  »     y. 

1000       »           •              »             9  »     d. 


0,04163355  Eisenoxyd 
0,04154510         t 
0,04175180         > 
0,04164330         • 


Mittel 0,04164066  Eisenoxyd. 

0,041 6i066  Eisenoxyd  aber  sind  gleich  0,03738495  Eisen- 
oxydul und   diese  entsprechen  an 
kohlensaurem  Eisenoxydul     .    .    .  0,06091545. 

II.   Bestimntung  des  Kalks. 

a)  Das  Filtrat  von  10.  nach  Ausfällen  des  Eisenoxyds 
wnrde  Vorsichtshalber  noch  mit  Salmiak  versetzt,  und  der 
Kalk  durch  oxalsaures  Ammonium  als  oxalsaorer  Kalk 
ausgefällt.  Nach  72  Stunden  filtrirte  man,  wusch  das 
Kalksalz  unter  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmassregeln  mit 
kochend  heissem  Wasser  aus,  und  wandelte  es  durch 
Glühen  über  kohlensaurem  Ammoniak  in  ein  kohleasan* 
res  um. 

«.   392,58  Grm.  Wasser  gaben  0,05114133  Grm.  kohleosauren  Kalk, 

ß.    340,00      »         »  »      0,05984200      •  »  » 

b)  Das  in  40.  b.  erhaltene  Filtrat  wurde  abgedampft, 
die  Ammoniaksalze  durch  Glühen  verjagt,  und  die  rück* 
ständigen  Salze  in  neutrale  schwefelsaure  verwandelt. 
Mit  wasserhaltigem  Weingeist  von  35<^B.  wusch  man  den 
nengebildeten  Gyps  aus  und  glühte  ihn  unter  Beigabe 
kleiner  Stückchen  salpetersauren  Ammoniaks. 
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y.   603^  6nii.  Wuser  lieferten  O9I478S6  Grm.  schwefekaiireii  KafkV 
1000  Tb.  Wesser  liefero  folglicb  O^S339t33  n,  >  » 

0^4523223  schwefelsaarer  Kalk  aber  entsprechen 
0,18067837  kohlensaurem  KalL 

4000  Gewichtstheale  Wasser  enlhalten  daher: 

nach  a.:  0,174917  kohlensauren  Kaik, 

»     /?.;  0,176006  »  » 

»     y.:  0,180678  »  » 

MiUel 0, 177200  kohlensauren  Kalk, 

12,   Bestimmung  der  Talkerde, 

aj  Die  rückständigen  Salze  einer  bestimmten  Wasser- 
menge, aas  welcher  Kieselsäure,  Eisen,  Kalk  und  die  Fäl- 
lungsmittel wieder  vollständig  abgeschieden  waren,  wurden 
in  Chlorüre  verwandelt,  und  die  Magnesia  vermittelst 
Quecksilberoxyds  nach  der  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  angegebenen 
Methode  als  Magnesiumoxyd  ausgefällt,  geglüht  und  ge- 
wogen. 

u.    340  Grm.  Wässer  lieferten  0,0129  Grm.  Magnesia. 

bj  Das  Filtrat  von  IIb.  wurde  nach  Äbscheidung 
des  Gypses  mit  Aetzbaryt  behandelt  und  hierauf  der  durch 
das  Fillrat  abgeschiedene  Niederschlag  mit  Schwefelsäure. 
Das  Filtrat  wurde  dann  zur  Trockne  abgeraucht,  das  Re- 
siduum unter  Hinzufügen  einiger  Stückchen  kohlensauren 
Ammoniaks  im  Platintiegel  geglüht  und  sein  Gewicht  nach 
mehrfach  übereinstimmenden  Wägungen  bestimmt. 

ß,   602,8  Grm.  Wasser  lieferten   0,067  Grm.  schwefelsaure   Magnesia, 
1000  Grm.  Wasser  gahen  mithin  0,111148  Grm.        »  » 

4000  Gewichtstheile  Wasser  enthalten: 

nach  a. :  0,037941  Magnebia 
M     ß.i  0,037807        )) 
Mittel 0,037874  Magnesia. 

0,037874  Magnesia  aber  entsprechen  0,0783U  kohlen- 
saure  Magnesia. 

13.   Bestimmung  des  Mangans. 

Nachdem  man  aus  dem  Wasser  die  Kieselsäure  auf 
dem  bekannten  Wege  und  das  Eisen  durch  Aetzätumoniak' 
entfernt  hatte,  fiigte  man  der  neutralen  Flüssigkeit  Sciiwefel^ 


SM  Phckm§, 

imt$enU4t^Sdkwe§eiaamHmam  za  and  schlag  dos  Mangaii 
ak  fletsdirothes  Schwefeloiangan  nieder.  Den  Nieder- 
sehlag  siuste  man  mit  schwefelwassersioflfballigem  Wasser 
ans  and  glühte  ihn  im  offenen  Platintiegel. 
6023  Gnn.  Wasser  lieferten  0,60765496  Manganoxydoxydol. 
4000  Gew.      »  9  daher  O.O4S69800        »  > 

0,012608  Manganoxydoxydul  aber  sind  gleich  0,04181473 
Manganoxydnl*  welche  entsprechen  an  kohlensaurem  Mao- 
ganoxydul 0,0191463. 

14.   Bestimmung  der  Tolalqtiantüäl  der  Kohlensäure, 

Einen  Heber  von  bekannter  Capacilat  nillie  man  bei 
700**  Barometerstand  vorsichtig  mit  Mineralwasser  und 
liess  den  Inhalt  desselben  in  eine  Aetzamrooniak-  und  Chlor- 
baryumlösung  enthaltende  Flasche  lanfea 

769,62  Cubikcentimeter  Mineralwasser  von  10*  C.  gaben 
einen  Niederschlag,  der  schwach  geglüht  11,484  Grm.  wog. 

Multiplicirt  man  die  Anzahl  der  Cubikcentimeter  mit 
dem  spec.  Gew.  des  Wassers,  so  ergiebt  sich,  dass  769,62  CG. 
773,7  Grm.  wiegen. 

1000  Gewichlstheile  Wasser  geben  daher  Niederschlag 
14.7137  Gewichtstheile. 

Den  Kohlensäuregehalt  dieses  Niederschlags  ermittelte 
man  durch  Zerlegen  desselben  über  Quecksilber  mittelst 
Salzsäure,  die  man  mit  Kohlensäure  vorher  gesättigt  hatte, 
und  mass  das  Volumen. 

ifi  Grm.  de«  getrockneten  und  schwach  geglühten  Nieder- 
schlags lieferten  bei  0»  C.  und  733°"°  B 127,8  CG. 

1,5  Grm.  desselben  unter  gleichen  Verhältnissen     .     .     .  127,9     » 

Mittel     .     .  127,85  C.C. 

127,85  C.C.  Kohlensaure  sind  aber  gleich  bei  0^  0.  und 

760»«  B 132,54    » 

1  Grm.  obigen  Niederschlags  liefert  mithin  bei  O^C.  nnd 

760»»  B 88,36    » 

Da  nun  aber  4000  Cnbikcentimei^  Kohlensäure  bei 
0<^C  und  760-»  B.  4,97978  Grm.  wiegen,  so  ei^iebt  sich 
als  Totalquantität  der  Kohlensäure  in  44,7137  Grm.  Nieder- 
schlag octor  in  4000  Grm.  Wasser  bei  obig9r  Tempera(^r 
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und  Baromeierstend  4900,43  iCX:.od6r  dem  Gewichte  ^nach 
2,574565  Grm.  Bei  10«  C.  aber  der  Temperatur  der  Quelle 
and  760-'«B.  1347.9  CC,  Ein  Volumen  Wasser  eulhäll 
mithin  1^/^  Volumina  Kohlensäure. 

jf5.   Besiimmunq  der  freien  Kohlensaure, 

lo  1000  Gewth«  Wasser   fanden   wir  nach  7) 

0,51984^5  Gewth.  kohlensAttrea  Natron  mit  0,915072  Kolil«ll««lire 

Ferner  in  6)  0,0678717  kohlen^aaroa  lithion  mit  0,041042  • 

desgl.  in  11)  0,1772  kohlensauf en  Kalk  mit    .  .  0,077450  » 

desgl.  in  12)  0»O78314  kohlensaure  Magnesia  mit  0^040440  » 

desgl.  in  13)  0,0191463    kohlensaures    jMangan- 

oxydul  mit 0,007331  n 

und   endlich   in    IQ)    0,06091545  kohlensaures 

Eisenoxydul  mit 0,023530  » 

Die  Summe  dar  gebundenen  Kohlensfinre  beträgt 

daher 0,404865  G«Wiliu 

IVir  fanden  in  14)  aof  1000  Gewth.  Wasser  als  Total- 

quantitfit  der  Kohlensäure 2,574565  Gflünrth. 

ziehen  wir  hiervon  die  g^hnndenen 0,404865     .  » 

ab,   so   verbleiben    als   ungebunden  auf  obige' — '~"**^ '^ 

Wasserquaniität  ,,*«»•«..«, «  9«I69700  Gewih« 

Setzt  man  1  Gewth.  gleich  1  Grm.,  so  betragen  bei  0®  C. 

und  760"»  B.  obige  3,1697  Kohlensäure 1095,93  CG. 

oder  bei  10®  C.  als  der  Temperatur  der  Quelle  und 

gleichen  Barometerstand »  1135,95     » 

Ein  Volumen  Wasser  enthalt  daher  I^VV  Volumina 
freie  Kohlensäure« 

ZusammenstelluBg. 
I.  In  4000  G^wth.  Wasser  (oder  1  Liter)  sind  ept^balten 
im  wasserfreien  Zustande: 

Sohwe^elfnures  I^atron 2^066538  Gewth; 

Chlornatrium 1,474655  » 

Cblorkalium 0,038206  * 

Kohlenaaure«  Natron .  0,519846  » 

Kohlensaures  Lithion 0,067871  » 

Kohlensaurer  Kalk 0,177200  >* 

Kohlensaure  Talkerde 0,078314  » 

Kohlensaures  Manganoxydul    .  .  .  0,019146  » 

Kobleq^anrofl  EisenQxyduK  •  *  ,  .  0,060915  ^ 

Kieselsäure 0,062910  » 

Verlust .  0,000804  » 

4,567130  €^wth. 

Freie  Kohlensäure 9^169700      « 

oder 1135,95  Cnbikcentimeter. 


Pleökrig, 

In  4000  Gewth.  Wasser  sind  entlialten  im  kryslallisirieii 
Zustande: 

SchwefelMoref  Natron  (NaO  SO'  + 10  Aq.)  •  .  49717315  Gewtb. 

ChlornatriaiB 1,474655 

CUorkaliam 0,038306 

KoUeMaarei  Natron  (NaO  CO«  -f  10  Aq.)  .  .  .  1,396830 

KoUentanref  Lithion 0,067871 

KoMontanrer  Kalk  (CaOCO'  +  5 Aq) 0,334917 

KoUenfaore  Magnesia  (4MgOp^^'| -fSAq.)  0,338745 

KoUeaMinref  Manganoxydal 0,019146 

KohlenMores  Eiienozydnl 0,060915 

KieselMare 0,063910 

Verlost 0,000804 


8,513310  Gewth. 

Freie  KoblensSare 3,169700      » 

oder 1135,95  CG. 

II.    In  4  Pfunde  Civilgewichl  Wasser  =  7680  Gran 
sind  enthalten  im  wasserfreien  Zustande: 


Schwefelsaures  Natron 

Chlornatriam 

Chtorkalium 

KoUe&saures  Natron  (einfach) 

Kohlensaures  Lithion 

Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaure  Talkerde 

Kohlensaures  Manganoxydol .  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul  .  .  . 

Kieselerde •  .  « 

Verlust 


16,03461584  Gran 
11,33535040 

0,39343308 
.  3,99341738 

0,53134938 

1,36089600 

0,60145153 

0,14704138 

0,46783730 

0,48314880 

0,00618873 


35,33360740  Gran. 

16,66380000      » 
35,4095  Cubikcoll, 


Freie  Kohlensäure 

oder  bei  0®  und  38''  Barometerdruok 
bei  10^  C.  aber  der  Temperatur  der 
Quelle  und  gleichem  Barometerstand  36,7030        » 

In  4  Pfunde  Civilgewicht  Wasser  sind  enthalten  im 
krystallisirten  Zustande: 
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Officinelles  schwefelsMre«  Natron  ^So/  mirMU  Glaub J  36,9383113  Gran 

Chlornatrinm  (Sal  culinare) ]  1,3353504  » 

Cblorkalium  (Kali  muriatic.  seu  sal  digestiv.  Syhii)    0,3934330  » 

Kohlenflaores  Natron  (sal  Sodae) 10,7375776  » 

Kohleosaares  Lithion « 0,5313493  • 

Kohlensaarer  Kalk*) 3,5731635  » 

Kohlensaure  Magnesia  (Magnesia  alba) 3,6015616  « 

Kohlensaures  Manganoxydal 0,1470413  » 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,4678373  » 

Kieselerde 0,4831488  » 

Verlust .  .     0,0061887  » 

65,3737394  Gran 

Freie  Kohlensäure 16,6633000     » 

oder 36,7030  Cubiki. 

Controle. 

1)  In  1.  fanden  wir  in   1000  Gewth.  Wasser  an  festen  Bestand- 
theilon 4,56713  Theile. 

Durch  die  Analyse  ergaben  sich  an: 

Schwefelsaurem  Natron 3,086538  Gewth. 

Chlornatrium 1,474655  » 

Chlorkalium 0,0ß8306  i* 

Kohlensaurem  Natron 0,519846  » 

Kohlensaurem  Lithion 0,067871  » 

Kohlensaurem  Kalk 0,177300  » 

Kohlensaurer  Talkerde 0,078314  » 

Kohlensaurem  Manganozydul    .  .  .  0,019146  » 

Eisenoxyd 1 0,041640  » 

Kieselsaure 0,062910  » 

.        4,566326  Gewth. 
Verlost  daher. 0,000804       m 


Summa 4,567130  Gewth. 

3)  In  3  a.  fanden   wir  in  1000  Gewth.  Wasser  an  schwefelsauren 
alkalischen  Salzen 4,839413  Th. 

Durch  die  Analyse  ergaben  sich  an: 

Schwefels.  Natron  3,086538  =  3,086538  schwefeis.  Natron 
Chlornatrinm   .  .  1,474655  =  1,902366         »  » 

Chlorkalium  .  .  .  0,038306  =  0,044690        »         Kali 
Kohlens.  Natron  .  0,519846  =  0,695559        »         Natron 

»        Lithion.  0,067870  =  0,101390        »         Lithion 

Summa 4,830543  Th. 


*)  Da  das  officinelle  Kalksals  kein  Krystallisationswasser  enthftlt,  so 
musste  auch  hier  die  Berechnung  nach  der  Scheerer'schen  For- 
mel geschehen.  Als  eonchae  praeparaiae  berechnet,  betrUgt  der 
kohlensaure  Kalk  in  1  Pfand  Wasser  1,3609  Gran. 
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3)  In  2  b.  raBden  wir  ifl   1000  Gewth.  Wtwer  ao  «Ikaliscfaeii 
Chlorfiren 3,89790  Gewtb. 

Durch  die  Analyse  ergaben  sich  an: 

Schwefolf.  Natron  2,086538=  1,7157814  CbloraatrMun . 
Cbloraatriam  •  .  .1,474655  =  1,4746552  n 

Kohlefti.  Natroa  .0,519646  =  0,5719286 
CblorfcalioD  .  .  .  0,038206  =  0,0382062  Cblorbalium 
Kohleot.  LiUiioo  .  0,067870  =  0,0926800  Cbloviilbiaai 

Samiiia 3,8932514  Gewtb. 

4)  In  4.  fanden  wir  in  1000  Gewtb.  Wasser  an  Chlor  0,90798  Tb. 

Darch  die  Analyse  ergaben  sich: 

nach  8.  in  1,474655  Cblornatrinm  an  Chlor  0,889865  Tb. 
»     5.  in  0,038206  Cblorkallun     »        »     0,018134   » 

Summa 0,907999  Tb. 

5)  In  8.  fanden  wir  in  1000  Tb.  Wasser  1,474655  Cblornatriam. 
»5.       »         »     »   1000    »         »       0,038206  Chtorkaliam. 

Das  Salzgemenge  d.  b.  die  Verbindnngen  des 
Kalinms  und  Natriums  mit  Chlor  betrigt  daher  in 
obiger  Quantität 1,512861  Gewtb. 

Ziehen  wir  hiervon  ab  das  in  4.  gefundene  Chlor  0,907980       » 

so  ergiebt  sich  als  das  Gewicht  beider  Basen.  .  .  •  0,604881  Gewtb. 

Das  Kali  findet  sich  non  nach  der  Formel: 

A  -  [(S  -  A)  .  Cl»]  =  A  —  [(S  —  A)  .  1,521673] 

"NiT 

Ci^        Ci»  0,618151. 

"k         "Na 

(A  =  Ch1orineoge;  S  =  Salsgemenge ;   CP,Na  and   K  =  entspre- 
chende Atomgewichte)  und  berechnet  sich  zu  0,02003025 
Kalium =  0,024120  Kali. 

In  5.  fanden  wir  in  1000  Tbeilen  Wasser 0,024167     » 

Noch  fügen  wir  als  Controle  eine  Analyse  des  Blaa- 
farbenwerkscnemikers  Köttig  von  Schlema  bei  Schnee- 
bers  bei,  der  die  Quelle  gleichzeitig  auf  ihre  Hauptbestand- 
theile  prüfte. 

Er  fand  in  4000  Gewth.  Wasser  an  festen  Bestand- 
theilen  im  wasserfreien  Zustande: 

Schwefelsaures  Natron 2,0923  Gewtb. 

Chlornatrium 1,4472        » 

Kohlensauren  Kalk 0,1750       ' 

Eisenoxyd 0,0414        > 

Kohlensaures  Natron 0,4561       » 

Kohlensaure  Magnesia  n.  s.  w.  wurden  nicht  bestimmt. 

».         »I.I..  ■.■■■■      tm^^mmm 

Summa  ...•.,  4,2120  Gewtb» 
Nacb  unserer  Analyse  ergeben  sich  als  Summe 
jener  Bestandtheile .»»...•.  4,2997  Gewtb. 
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Heber  Cort  Soyamidae  (Rinde  von  Swietenia 

febriftaga); 

von 

Albrecht  Overbeek. 

(Briefliphe  Mittheilun;  an  Medicinalrath  Dr.  Bley.) 

Für  die  gütige  Erfüllung  meiner  Bitte  durch  Ueber- 
sendung  der  Cort.  Soyamidae  meinen  verbindlichsten  Dank. 
Die  ausgezeichnete  Sammlung  des  Herrn  Prof.  Wiggers 
bot  mir  Gelegenheit,  sie  mit  den  darin  befindlichen  Rinden- 
stücken zu  vergleichen.  Da  sie  mit  denselben  vollkommen 
übereinstimmt,  so  ist  sie  mithin  als  acht  zu  betrachten. 

Dass  ich  Ihnen  das  Resultat  der  Untersuchung  schon 
jetzt  mittheilen  kann,  verdanke  ich  der  freundlichen  An- 
leitung meines  verehrten  Lehrers,  des  Herrn  Hofrath 
Wöhler. 

Der  trotz  des  überwiegenden  Gerbstoffgehalts  beim 
Kauen  der  Rinde  stark  hervortretende  bittere  Geschmack 
liess  vermuthen,  namentlich,  da  sie  eine  der  Chinarinde 
ähnliche  Wirkung  haben  soll,  dass  eine  dem  Chinin  oder 
Cinchonin  analoge  Base  darin  enthalten  sei.  Es  wurde 
daher  zunächst  ein  Theil  der  Rinde  mit  salzsäurehaltigem 
Wasser  extrahirt  Der  filtrirle  Auszug,  mit  Ammoniak  ge- 
fällt, gab  einen  schmutzig  violetten  Niederschlag  ohne  alle 
Bitterkeit.  Kochender  Alkohol  zog  aus  demselben  nur  ein 
wenig  amorphen  Farbstoff  aus.  Beim  Erhitzen  im  Platin- 
schälchen  entwickelt  er  weder  den  eigenthümlichen  Ge- 
ruch verkohlender  stickstoffhaltiger  organischer  Basen, 
nach  überhaupt  Ammoniak;  der  Glührückstand  von  weisser 
Farbe  braust  nut  Säuren;  die  salzsaure  Lösung  giebt  keine 
Reactiön  auf  Phospborsäure,  dagegen  mit  oxalsaurem  Kali 
einen  weissen  in  Essigsäure  unlöslichen  Niederschlag.  Zur 
weiteren  Bestätigung  der  Oxalsäure  wird  ein  Theil  der 
mit  Alkohol  extrahirten  Niederschlags  mit  kohlensaurem 
Natron  gekocht;  in  der  filtrirten  Flüssigkeit  giebt  alsdann, 
nadb  .  Uebersättigung  mit  Essigsäure,  Ghlorcalcium  eiiien 
pulverigen  weissen  Niederschlag.    Mithin  war  durch  Am- 
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moDiak  nur  oxalsaurer  Kalk  gerälli,  verbaodeii  mit  Farb- 
stoff. 

Die  voD  dem  durch  Ammoniak  erhaltenen  Nieder- 
schlage zuerst  abfilirirte  Flässigkeit  trübt  sich  beim  Ab- 
dampfen unter  Bräunung  und  setzt  eine  braune,  bitter 
und  adstringirend  schmeckende  Masse  ab. 

Es  wäre  nun  zunächst  nöthig  gewesen  die  Gerbsäure 
von  dem  bitteren  Stoffe  zu  trennen.  Da  erstere  aber 
während  des  Abdampfens  schon  grossentheils  zersetzt  war, 
so  schien  es  rälhlich,  diese  Operation  direct  mit  dem 
frisch  bereiteten  Decoct  vorzunehmen. 

Vorher  wurden  noch  folgende  Methoden  versucht,  am 
den  bitteren  Stoff  auf  andere  Weise  zu  isoliren. 

Auf  den  Fall,  dass  derselbe  die  Natur  einer  Säare 
hätte,  wurde  ein  Theil  der  zerschnittenen  Rinde  mit  Kalk- 
milch, ein  anderer  mit  Kali  gekocht.  Durch  Kalk  wird 
nicht  allein  die  Gerbsäure,  sondern  auch  der  bittere  Stoff 
gefällt.  Die  vom  röthlich- weissen  Niederschlage  abfiltrirte 
Flüssigkeit  ist  farblos  und  nicht  mehr  bitter,  und  wird 
durch  Salzsäure  nicht  gefällt.  Durch  Kochen  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  wird  der  Niederschlag  nicht  zersetzt; 
Salzsäure  löst  ihn  ohne  Trübung. 

Die  alkalische  Abkochung  von  schwarzbrauner  Farbe 
giebt  mit  Salzsäure  nur  einen  geschmacklosen,  gelatinös- 
flockigen braunen  Niederschlag  von  huminartigen  Zer- 
setzuogsproducten  der  Gerbsäure  und  Pectinsäure. 

Da  auch  diese  Methoden  nicht  zum  Ziele  führten,  so 
wurde  eine  Parthie  der  Rinde  mit  Aether  im  Verdrängungs- 
apparate extrahirt;  der  abfliessende  Aether  hinterliess  beim 
Verdunsten  eine  gelbe  harzige  Materie,  die,  durch  Kali 
verseift»  sich  als  eine  in  überschüssigem  Kali  unlöslich 
braune  Seife  abschied.  Sie  wurde  durch  Fliesspapier  von 
der  anhängenden  Lauge  befreit,  dann  in  Wasser  gelöst, 
die  wässerige  Lösung  durch  Salzsäure  wieder  gelblich- 
weiss  gefällt. 

Die  mit  Aether  erschöpfte  Rinde  wurde  weiter  mit 
kochendem  Alkohol  behandelt.  Der  filtrirte  Auszug  besass 
eine  schön  rothe  Farbe   und  enthielt  den  bitteren,  so 
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wie  den  Gerbstoff  neben  einander  in  Lösung.  Beim  Ab- 
dampfen hinterblieb  nichls  Krystallinisohes,  sondern  nur 
eine  amorphe  glänzende  braune  Haut. 

Um  die  Isoh'rung  des  bitteren  Stoffes  zu  erreichen, 
war  es  nun  zunächst  nothwendig,  die  Trennung  der  Gerb- 
säore  vollständig  zu  bewirken. 

Zu  diesem  Behuf  wurde  eine  weitere  Partie  der  Rinde 
viermal  hinler  einander  mit  Wasser  ausgekocht,  wonach 
sie  völlig  erschöpft  war.  Durch  eine  concentrirte  frisch 
bereitete  Hausenblasenlösnng  wurde  die  Gerbsäure«  die 
Nacht  damit  in  Berührung  bleibend,  vollständig  gefallt. 

Zur  Prüfung  auf  anderweite  Bestandtheiie  wurde  ein 
Theil  des  frischen  Decocts  concentrirt  und  dann  mit  Alko- 
hol versetzt,  welcher  einen,  obgleich  geringen  flockigen 
Niederschlag  gab.  Er  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt 
und  ausgewaschen;  beim  Behandeln  mit  Jodkalium  und 
Chlorwasser  entsteht  alsdann  eine  schwach  bläuliche  Farbe 
an  einigen  Stellen.  Em  Schnitt  des  Peridermas  sowohl, 
als  des  Dermas  unter  dem  Mikroskop  mit  Jod  behandelt, 
giebt  auch  nur  eine  sehr  schwache  Reaction  auf  Amylon; 
ebenso  das  aus  der  zerstampften  Wurzel  abgeschlämmte 
Pulver. 

Aus  den  durch  Alkohol  gerällten  Flocken  zieht  ferner 
Kali  Pectinsäure  aus,  durch  Säuren  aus  der  kaiischen 
Lösung  wieder  fällbar.  Es  hinterbleibt  dann  Gummi  und 
Sehleiöa. 

Die  bekannte  Reaction  auf  Zücker  mit  Kupfervitriol 
und  Kali  im  frisch  bereiteten  Decoct  giebt  ein  negatives 
Resultat. 

Beiläufig  erwähne  ich  noch  der  Aschenbestahdtheile. 
Die  Asche  war  schön  weiss,  brauste  stark  mit  Säuren, 
enthielt  hauptsächlich  CaO;  ausserdem  SiO',  Gl,  SO^  und 
ein  wenig  Alkali; 

Wie  erwähnt,  war  das  Decoct  mit  der  concenlrirten 
Hausenblasenlösung  über  Nacht  hingestellt,  wodurch  die 
Gerbsäure  vollständig  gefällt  wurde.  Sie  ist  der  b^  wei- 
tem überwiegende  der  löslichen  Bestandtheiie  und  gehört 
zu  den  eisengrünignden.    Die  von  der  lederartigen  Masse; 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIU.  Bds.  3.  Hft.  4  8 
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Vorläufige  Notiz  über  die  Bestandtheile  des 
sogenannten  WaldwoUe  -  Extractes ; 

von 

Dr.  J.  Seil  na u  SS  in  Jena. 

Eine  kleine  Quantität  dieses  Extrades  wurde  mir  von 
eioem  damit  handelnden  Kaufmano  zur  qualitativen  (Jnler- 
fwchnng  iibergeben.  —  Dasselbe  ist  im  urspriinglioben 
Zustande  dickflüssig,  dunkelbraun  und  von  starkem,  terpen* 
linölähnlicbem  Geruch.  Mit  Wasser  lässi  es  sich  in  be- 
liebiger Menge  vermischen;  es  sondern  sich  sodann  beim 
Stehen  auf  der  Oberfläche  eine  Menge  Tröpfchen  ätheri- 
schen Oeles  ab,  während  sich  ein  hdlbrauoer  Bc^lensatz 
bildet  Wird  das  etwas  verdünnte  Extract  der  DesUJIation 
unterworfen,  so  gehen  bei  etwa  405°  C.  mit  den  Wasser- 
dämpfen  die  ätherischen  Oele  über.  Schon  der  verschie- 
dene Geruch  zeigt,  dass  neben  Terpentinöl  noch  ein  oder 
m^re  andere  vorhanden  sind.  Das  Destillat  reagirt  nicht 
merklich  sauer. 

Das  Piltriren  des  verdünnten  Extractes  durch  Papier 
geht  nur  äusserst  langsam  von  statten,  wahrscheinlich 
wegen  vorhandenen  Pflanzenschleims.  Das  Filirat  giebt 
mit  noch  mehr  Wasser  verdünnt,  eine  ganz  klare,  hell- 
braune Flüssigkeit.  Diese  mit  Alkohol  versetzt,-  giebt 
einen  bedeutenden  Niederschlag,  der,  von  neuem  in  Wasser 
gelöst,  die  Reactionen  von  Gummi,  Aepfelsäure  und  Citro- 
nensäure  zeigt  Die  alkoboJische  Lösung  enthält  eine  kleine 
Menge  uakryislaliisirbaren  Zucker. 

Der  hellbraune  Bodensatz,  der  sich  vtorzägltch  in  dem 
fängere  Zeit  gekochten  und  verdünnten  Bxtraißte  bildet, 
giebt  an  kochenden  Alkohol  einen  dunkelbraunen,  amor- 
phen, harzähnlichen  Körper  ab;  es  bleibt  Jedoch  ein  eben- 
lialts  heilbraoaer  Rückstamd,  der  in  den  meisten  verdünnten 
Sauren,  Alkalien  uftd  in  Aether  unlöslich  ist,  sich  dagegen 
in  koöhienfder  concentrirter  Kalilauge  unter  Ammoniak- 
Entwickelung  zu  einer  dunkelbraunen  Flüssigkeit  löst,  aus 
welcher  Salzsäure  braune  Flocken  fällt.   Unter  dem  Mikro- 
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skop  efschanl  61*  hi  Giastalt  sehr  kieiner,  zutriTheit  durch- 
sichtiger Kügelohen,  die  sich  mit  Jodtindtor  nicht  bla« 
färben.  Diese  Kilgelchen  besitzen  in  ausgezeichnetett 
Grade  die  Brown'sche  Holekularbewegung. 

Diese  braune  Substanz  scheint  mir  ein  Gemenge  von 
Huminsabstanz  mit  verändertem  Chlorophyll  zq  sein.  Sie 
hinlerlasst  nach  dem  vollständigen,  sehr  schwierig  zu  be- 
wirkenden Verbrennen  eine  geringe  Menge  einer  aikalisdi 
reagirenden  Asche. 

Die  Asche  aus  dem  vollständigen  Extract  sieht  bräun- 
lichgrau aus.  Wasser  entzieht  ihr  kohlensaures  und  phos- 
phorsaures Kali.  Im  saizsaurea  Auszüge,  äer  bei  weitem 
bedeutender  ist,  sind  enthalten:  phosphorsaures  Bisenoxyd, 
an  Kohlensäure  gebunden  gewesener  Kalk  und  phosphor- 
saure Kalk-  und  Taikerde.  Vor  dem  Löthrohr  ergiebt 
sich  ein  bedeutender  Hangangehalt.  Von  Kieselerde  ist 
nur  eine  sehr  geringe  Menge  vorhanden.  - 

Destillirt  man  das  Bxtract  mit  Schwerelsäure,  —  na- 
türlich mit  verdünnter —  so  erhalt  man  neben  den  ätheri- 
schen Oelen  im  Destillate  noch  Esisigsäure  und  Ameisen^ 
säure.  Man  muss  zum  sicheren  Nachweis  derselben '  das 
Deslfllat  mit  NaO+CO^  sättigen,  abdampfen  und  tnit^  eineir 
genau  zugemessenen  Menge  SO^  destillireii*  Di^  Reac^ 
tionen  gegen  Alkohol,  Quecksilber-  und  Silbersalze  sind 
dann  deutlich  und  entscheidend.  ' 

Obgleich  das  Extract  etwas  saoer  röagirt,  so  ist  die 
Ursache  davon  keine  flüchtige  Saure,  denn  im  wässerigen 
Destillat  gelang  es  mir  nicht,  mit  Sicherheit 'eine  Belebe 
nachzuweisen. 

Däss  die  Ameisensäure  nicht  präexi^tirend  in  deii 
Nadeln  des  Vfnusgeschlechtes  sei,  sondern  sich  erst  durch 
Einwirkung  der  verdünnten  Schwefelsäure  auf  die  Gummi- 
und  Zuckersubstanzen  bei  der  Destillation  gebildet  haben 
sollte  (nach  Malaguti),  ist  unwahrscbetniich. 

Ameisensäure  entsteht  bekanntlich  auch  durch  Ver- 
änderung des  Terpentinöls,  wovon  eine  nicht  unbetrachl- 
liehe'  Menge  im  Extract  enthalten  ist;  ~  sie  ist  aber  hier 
gebunden  an  Basen. 


978  Vug^4, 

Bia  VersQQb«  4w  iob  mit  brami  geworid^Mi^  9t)gß- 
UA^nw  Nadeln  voa  P.  ^IvMris  aqstalUe,  indem  ich  sie 
mU  «fibwefels^Mrehaltjgem  Was«^r  der  DesUllation  unter- 
warf, lieferte  ebQnfalis  kein  ep^beidendes  Re$»Ii9i  fijr 
di9  Präexistenz  d^r  Araeisensäare.  Bei  grüben  Nadeln 
mischte  di^  vjelleiQbt  noch  weniger  der  Fall  ^\v^ 

Eine  quantitative  Analyae  des  WaldwoUe-Eiitrs^ciea, 
w^)cbe9  in  Thüringen  ein  beliebtes  Hejlnnitte)  m  werden 
verspricht,  werde  ich  demnächst  mitzutheilen  inir  erlaoben. 


Vorschlag  lar  AnfUndang  f on  Blut  im  flarn ; 

Ypn 

Vor  einiger  ZeH  ^rhi^lt  ich  von  elneoi  Ar^te  ein  Glaa 
mit  dunkelrotbem  Harn  ^r  Untersqchuqg  auf  fihit.  ^  Ein 
VJkroskop  ataod  nicht  %^  meiner  Di^pi^^iti^n  und  ao  be- 
49bloa9  ichr  dia  Au^be  wl  cbepischen  R^agenüen  v^  lo^en. 
m-  Die  ReacUoD  de^  Hariw  war  normal  spw  Gßw.  1,0?(l, 
9901  Koohen  orhitali  cpngnürte  er  ncir  wenig  wd  wurde 
bQd(9Pt^  h€ili#r«  (ir^osoi  und  die  $indereM  bekannten 
Rongmtim  zQigteq  ^ne^i  g^ingea  Eiwei^%ehf4(  ai^  Zucker 
war  nicht  vorhanden.     Die  Menge  de^  Harnstoffs  b^li^f 

aiob  naeh  Qjner  ohngerähr^H)  PrUfMng  a^f  etw^  weniger 
al^  4  Proa;  da  der  Ar94  keinen  Werth  darauf  legte,  die 
Menge  genau  3w  erfebren,  so  b^gn^gte  ich  wich  mit  der 

Bestimmung  vermittelst  Salpetersäure.  Es  ist  jedeofi  Chemi- 
ker b^amM,  wie  umständheb  nnd  zeitranbepd  die  neue 
IHedu^die  ist,  nämUcb  den  {larnsioff  in  Ammoniak  üb.$r7Q- 
fi^hr^n  op4  diese/si  dann  9n  bestimmen. 

Ifupmebi*  ging  ich  siur  H^iuptuoiejesuchung  t^ber.  Secb^ 

Unzen  der  Flüssigkeit  w^irden  bei  1Q0<>  zur  Trockne  ver- 
dfl^pft,  der  schwärsjUohe  Bvckstand  mit  der  dreifachen 
ll^nge  chlersaurem  Kiali  gemengt  und  das  Ganze  darUn  in 
einer  dünnen  PorcelLapschale  verbrannt.  Pie  Masse  er- 
schien durchaus  rein  weiss.    Sie  wurde  in  etwas  Wasser 
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unter  Zusatz  von  eioigea  Tropfeo  Salzsäure  (um  etwa 
entstandene  eisensaure  Salze  zu  zersetzen  und  zu  red«i* 
ciren)  gelöst,  fiUrirt  utid  dann  mit  den   empfindlioksten 
Reagentien  auf  Eisen  geprüft.    Aber  selbst  auf  Zusatz  von 
Sobwefeioyankalium  blieb  die  Flüssigkeit  vollkomBiea  farb«^ 
los.     Die  Abwesenheit  des  Eiseas  und  mitbin  auch  die 
des  Blutes  war  mir  keinen  Augenblick  mehr  zweifelbafti 
um  so  mdir,  da  icb  schon  bei  den  Versuchen  auf  Eiweiss 
bemerkt  hatte,  dass  der  Harn  nur  in  grünen  Gl^ern  efne 
bltttrothe^  in   weisseh  Gläsern  di^^en  eine  bräonlicbe 
Farbe  besass.  --  Um  jeden  Zweifel,  der  etwa  gegen  die 
Empfindliohkeil  des  Scbwefelcyankaliums  erhoben  wer- 
den   konnte,   vorw^  zu.  besejIigeA,   stellte   ich    einige 
Versuche  an,  um  zu  sehen,  wie  weit  die  EmpfindUcbkeii 
dieses  Reagens  geha    Ich  habe  gefunden,  dass  mu  mit 
vollkommeiier  Sicherheit  noch  \  Gr.  Rlut  in  6  Uazen  Harn 
uaehweisen  kann.    Diese  Quantität  Harn  möchte  wohl  zu 
jeder  Untersuchung  zu  beschaffen  sein,  und  da  4  Gr.  circa 
der  SOOOste  Theil  von  6  Unzen  ist,  so  ergiebt  sieb,  dass 
nfMOEi  vermittelst  des  Rhod^kaliums  noch  Vv  Proc.  Ollut  im 
Harn  nachweisen  kann,  wenn  man  nicht  geradezu  anneh- 
men Will,  dass  das  Blut  im  Harn   nicht  mehr  eisenhaltig 
sei.  —  Blut  enthält  bekannUich  höchstens  45  Froc.  Blut- 
körperchen, die  ihrerseits  wieder  zum  kleinen  Theile  aus 
Hämatin  besteben.    Hämatin  aber  hinterlässt  beim  Ver- 
brcMtnen  40  Proe.  Btaenoxyd,  woraus  sich  dann  durch  ein-. 
fache  Rechnung  evgiebii  dass  4  Gr.  Blut  ttt  Gr.  Eisenoxyd 
oider  ,1^  Gr.  Eisen  edthaU»    > 

Bei  einer  solchen  Verdünnung  versagen  übrigens  ausser 
dem  SchwefeicyankiJJum  alle  anderen  Reagentien  auf  Bisen 
den  Dienst;  denn  die  nach  einiger  Zeit  in  der  sauren 
Flüssigkeit  qaeh  Zusatz  von  Blutlaugensalz  entstehende 
blaue  Färbung  kann  man  eben  so  gut  der  Einwirkung,  der 
Säure  auf  das  Reagens,  als  der  Gegenwart  von  Eisen  zu- 
schreiben. Eioe  Lösung  von  ^  Gr.  Ferroeyankalium  in 
1  Drachme  V^asser  und  mit  4  Tropfen  einer  Aüneralsaurc 
vermischt,  hat  nach  einigen  Stunden  schon  eine  blaue  Farbe 
angenommen,  die  nach  24  Stunden  so  intensiv  geworden  ist. 


^ 
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daM  man  sich  leicht  verleiten  laesen  kann,  aof  die  Gegeo- 
wart  von  Bisen  za  schliessen. 

Will  man  sich  zar  Verbrennimg  der  oi^anischen  Sub- 
stanzen anstatt  des  chlorsaoren  Kalis  des  Salpeters  be- 
dienen, so  kann  dies  geschehen,  jedoch  moss  man  dann 
die  geglühte  Salzmasse  mit  Schwefelsaure  vollständig  zer- 
setzen and  um  sicher  alle  Salpetersäure  und  salpetrige 
Säure  ans  dem  Spiele  ta  bringen,  die  Masse  zur  Trockne 
verrauchen.  Der  Grund  zu  diesem  Verfahren  liegt  4)  in 
der  bekannten  Eigenschaft  der  salpetrigen  Säure,  mit  Rhod* 
ankaliuro  gleichwie  das  Bisen  eine  rothe  Färbung  hervor- 
zubringen,  und  2)  in  der  Eigenschaft  der  Salpetersäure, 
die  durch  Eisenoxyd  und  Rhodan  entstehende  nkbe  Farbe, 
wenn  auch  nicht  augenblicklich,  doch  manchmal  schnell, 
namentlich  wenn  die  Flüssigkeit  warm  ist,  zu  zerstören. 

Dr.  Riegel  in  Carlsruhe  theilt  im  Jahrbuch  für  prak- 
tische Pharmacie,  September  1860,  eine  )i Untersuchung 
von  Blutflecken  in  gerichtlich -chemischer  Beziehung«  mit. 
Ich  zweifle  freilich  keinen  Augenblick  daran,  dass  die 
untersuchten  Flecken  wirklich  von  Blut  herrübrten>  glaube 
aber,  dass  man  sich  aof  zwei  dort  angeführte  Reactionen 
nicht  mit  Sicherheit  verlassen  kann.  Dr. Riegel  hat  die 
mit  scbwefelsäurehal tigern  Weingeist  ausgezogenen  Lein- 
wandläppchen  im  Platintiegel  eingeäschert,  die  Asche  mit 
reiner  Salzsäure  ausgezogen,  den  Aaszug  unter  Zusatz  von 
reiner  Salpetersäure  erhitzt,  dann  filtnrt,  mit  Wasser  ver< 
dünnt  und  hierauf  mit  Schwefelcyankalium  und  Ferrocyan- 
kaliura  vermischt.  —  Wenn  man  officinelle  Salzsäure  und 
Salpetersäure  erhitzt,  dann  mit  Wasser  verdünnt  und  Rhod- 
ankalium  zusetzt,  so  entsteht  eine  rothe  von  Hinute  zu 
Minute  dunkler  werdende  Färbung;  inan  hat  auch  durch- 
aus keinen  Grund,  sich  hierüber  zu  wundern;  d^rm  es  ist 
einmal  bekannt  genug,  dass  beim  Vermischen  von  Salpeter^ 
säure  und  Salzsäure  salpetrige  Säure  entsteht,  und  2)  wie 
schon  oben  angefahrt,  dass  salpetrige  Säure  ebenso  wie 
Eisenoxyd  mit  Rhodan  eine  rothe  Farbe  hervorbringt, 
weshalb  man  ja  auch  Salpetersäure  nicht  mittelst  Rhodan« 
kaliums  auf  Eisen  prüfen  kann.    Die  rothe  Färbung,  die  bei 
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Dr.Riegel  in  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  entstand,  ist  also 
nicht  ganz  entscheidend,  noch  weniger  entscheidend  ist  aber 
der  nach  24  Stunden '  vermittelst  Ferrocyankah'um  in  der 
sauren  Flüssigkeit  entstandene  blaue  Niederschlag.  Die 
Gründe  habe  ich  ebenfalls  schon  oben  angeführt. 

Will  man  sich  schnell  Rhodankalium  bereiten,  ohne 
dass  es  auf  eine  etwas  grössere  oder  geringere  Ausbeute 
ankommt,  so  verfahrt  man  am  besten,  indem  man  2  Th. 
Bluilaugensalz  mit  1  Th  Schwefel  in  einer  kleinen  bedeck- 
ten eisernen  Pfanne  über  einer  Berzeliuslampe  bis  zum 
Rotbglühen  erhitzt,  erkalten  lässt  und  dann  die  zerriebene 
Masse  mit  90  Proc.  Alkohol  auskocht.  Zu  aller  Sicherheit 
prüft  man  das  Reagens  vermittelst  sehr  verdünnter  Lösung 
irgend  eines  Eisenoxydsalzes. 


Das  CentriftigalgeUäse  in  seiner  Anwendung 

zum  Glasblasen; 

von 

Dr.  Th.  Gerding  in  Jena« 

Das  Centrifugalgebläse,  welches  in  neuerer  Zeit  mit 
so  glücklichem  Erfolge  technische  Anwendung  gefunden 
hat,  lässt  sich  auch  sehr  gut  zum  Glasblasen,  wie  es  für 
chemische  Zwecke  erforderlich  ist,  benutzen.  Ich  über- 
zeugte mich  davon  durch  den  Gebrauch  einer  Haschine, 
die  ich  mir  zu  diesem  Behuf  verfertigen  Hess,  und  wovon 
die  beifolgende  Tafel  in  Fig.  I.  (s.  folgende  Seite)  eine  Ab- 
bildung liefert. 

Diese  Maschine  besteht,  ihren  wesentlichsten  Theilen 
nach,  aus  einem  cylinderischen  Gehäuse  A  von  Eisenblech 
und  aus  einem  hölzernen  Schwungrade  B,  beide  auf  einem 
etwa  3  Fuss  langen  und  4  Zoll  breiten  Brettchen  befestigt, 
welches  mit  Hülfe  der  Schraube  d  auf  den  Rand  eines 
feststehenden  Tisches  geschraubt  wird.  In  dem  cylindri- 
schen  Gehäuse  befindet  sich  eine  horizontale  Axe,  (wie  das 
Fig.  II.  <  deutlich  zeigt),  an  welcher  die  Schaufeln  (Fig.  III. 
f  g  h)  befestigt  sind.     Das  Schwungrad  ist  durch  eine 


Gtrdmg. 
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FV-  "■  Fig-  'II 
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Schnar  p  mit  dem  ab  der  Axe,  aber  ausserhalb  des  Ge- 
häuses befindlichen  Röllchen  (Fig.  II.  r)  verbunden.  Bringt 
man  nun  das  Rad  (indem  man  seine  Stellung  vor  dem 
Ausmündungsrohre  s  einnimmt)  durch  abwechselndes  Auf- 
treten i^f  reqlitqa  Pifss^  niif  #i|  ia^e  f <d||W»le  ipptt- 
chen  m  (bei  — mm),  w^lch@«  dorcb  eine  slarke  Schnur  / 
mit  der  Kurbel  des  Rades  in  Verbindung  gesetzt  ist,  in 
rasche  Schwingungen,  so  wird  dadurch  die  in  dem  Ge- 
häuse (itflndliobe  Axe  io^sehr  scbneÜaofeioapdi^  fallende 
Umdrehungen  verset^t^.  Die«  dnr.cb  die  an  den  Seiten- 
flächen des  Gehäuses  um  die  Axe  befindlichen  Oefi'nungen, 
eintretende  Luft  wird  nun  v^rnoittelst  der  Schaufeln  in 
rotirende  Bewegung  gebracht,  und  vermöge  der  Fliehkraft 
nach  der  Peripherie  des  Schaufelendes  getrieben,  welche 
sie  iti  tangentialer  Richtung  chMrch  das  Ausmündungsrohr  s 
verlässt,  indem  sie  dem  Flämmcben  der  Oelltmpe  a  zu- 
strömt.  Man  Erzielt  auf  diese  Weise  eine  sehr  intensive 
Hitze,  so  dass  man  Glas  mit  Leichtigkeit  schmelzen  kann. 

Will  man  als  bewegende  Kraft  die  des  Fusses  piobt 
benutzen«  so  bedarf  n^an  natürlich  ^er  zweiten  Person, 
welche  ditreot  durch  regelniässiges  U(ndrehen  der  Kurbel 
das  Rad  in  Schwingungen  versetzt. 

Hafupteächifoii  iist  diese  Maschine  desfaaib  zu  empfdilen, 
weil  durch  dieselbe  eia  gleichmässiger  Luftstrom  h^voiv 
gerofen  werden  kann;  aber  ausserdem  hat  sie  auch  noch 
vor  den  übrigen  zu  diesem  Zwecke  dienenden  Apparaten 
den  Vorzug,  dass  ^  sich  mit  einem  sehr  geringen  Kosteo- 
auf wände  berstetlen  lässt. 


«4 


II.  Naliursescliiclite  imtf  Phaima* 

kognosle. 


Heber  mehrere  im  Orieite  gebräechHche 

Medicamente ; 


von 

Dr.  X.  Lao derer. 


Die  Früchte  desHaselnosd-Slrauches  heisseD bei  Theo- 
phrast  Heraklitiscbe  Nässe,  auch  Nuees  pimkeae,  obwohl 
das  Vaterland  dieses  Strauches  nicht  der  Pontos,  sondern 
Avellana,  oder  auch  Avella,  eine  Stadt  in  CaDipanien,  ist. 
Carylus  Avellana  findet  sich  im  nördlichen  iGriecbenland 
und  die  Friichle  heisseh  bei  den  Griechen  Lepiokardia» 
kleine  Nüsse  im  Vergleich  zu  d^n  Wallnüssen  von  Jugians 
regia,  deren  Nüsse  Javü  glandes  heissen  und  wov<^  die 
Alten  zwei  Sorten  unterscheiden,  die  Basilikon  und  die 
Persikon.  Diese  persische  Königsnuss  wurde  bei  der 
Hochzeitsfeier  ausgestreut.  Eine  zweite  Art  von  Hasel- 
nüssen, die  besonders  in  der  Gegend  um  fijrzant  vor- 
kommt und  auch  aus  Macedonien  und  Epirus  auf  die 
Bazars  von  Kleinasien  gebracht  wird,  sind  die  Nüsse  von 
Corylus  Colurna,  die  man  auf  Türkisch  PhotUoukia  nennt. 
Von  diesen  Pflanzen  waren  in  früheren  Zeiten  officinell 
das  Ugnum  et  Nuces  Coryli,  der  Samenstaub  Pollen 
Coryli,  so  wie  auch  das  aus  dem  Holze  durch  trockne 
Destillation  erhaltene  empyreumatische  Ol.  Corylmum  seu 
Heraclinum.  In  Macedonien  gebraucht  man  noch  ausser- 
dem die  Schalen  der  noch  unreifen  Nüsse  gegen  Heiser- 
keit und  chronische  Bruslleiden,  und  zwar  in  Form  von 
sehr  gesättigten  Absuden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  der  in   den  unreifen  Schalen  enthaltene  Gerbstoff, 
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wad^roh  auch  diese  Decocie  eineii  sebr  stypit3Chen  6e- 
sebmack  erbalten,  eine  \^ohJlbälige  WirkQBg  in  den  an-* 
gegebenen  Krankheiten  ausübe.  In. vielen  Städten  Maoe- 
doüiens  hält  noan  dieses  Miiiel  für  ein  Specäficum  ^gen 
beginnende  Lunge$socht 


Eine  in  GHechenland  hie  und  da  vorkommende  Pflanze 
aus  der  Familie  der  Papilionaceen,  Bippocrepis  ciliain,  so 
genannt  wegen  der  hufeisenähnlichen  Form  ihrer  Früchte, 
d.  i.  von  inndg,  Pferd,  und  xQrjnig,  Schuh,  wird  im 
Frühjahr  von  den  empirischen  Aerzlen  und  Hebammen 
gesammelt,  mit  Sorgfalt  getrocknet  und  aufbewahrt.  Sie 
soll  dann  sowohl  in  Form  von  Kataplasmen,  als  auch 
innerlich  gegen  scrophulöse  Leiden  mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  angewendet  werden:  Ebenfalls  bereitet  man  aus 
denselben  mittelst  Zuckers  und  des  aus  den  frischen  Pflan- 
zen gepressten  Saftes*  einen  Syrup,  Bippocrepidis,  der  be- 
sonders an  Scropheln  leidenden  Kindern  gegeben  wird. 


Rubue  fnUicomSf  K  tomentosus,  B.  Caesms,  /?.  glan-* 
duiosus  ßnden  siob  iniversohiedeaenTheilenGriecbenland&. 
Die  Früchte  werden  sehr  wenig  beachtet,  indeln  sie  Üm\$ 
seht  sauer  bleiben  und  nur  hie  und  da  '  zu  Cdnserven 
mit  Honig  i  eingekocht  werden.  In  der  Türkei  gebrauchen 
jedochidie  ecnpirischeni  Aerzte  die  Wurzel  dieser  Pflanze^ 
welche  man.  fiatoriaa  nennt,  weil  man  die  .Pflanze  fia/a^ 
nannte,  und  auch  bei  Theophrast  und  Galenus  findet  sich 
dieselbe  unter  diesem  Namen.  Dieser  Batorüa  schrei- 
ben die. Leute  im  Ori^te  ausserordentlich  schweisstrei- 
bende  und  die  Säfte  verbessernde  alterirönde  Eigenschaf- 
ten zu  und  gebrauchen  diese  Wurzel  gleich  der  Sassa- 
parille in  allen  chronischen  exanthemi^tischen  Leiden,  bei 
Syphilis  u  s.  w.  Ebenfalls  soll  diese  Wurzel  ausgezeich- 
nete uruUreibepde  E^en^cbaften  besitzen  Qnd  bei  Wasser- 
Sjilpht  sich  sehr, nützlich  zeige^i. 


m     *   i  t  1       »1»« 
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CyelamM  graeeum,  Kvxl^fnvö^,  auoh  Kvnk&pii  bei 
Hippokrates,  findet  sich  in  vielen  Theilen  Griechenlmds 
sehr  häutig.  Die  Wore^l  b^tlet^  wie  bekatidi,  im  frischen 
Zofttande  einen  sehr  aoharfen  nnd  biuern  Gt^scbmack. 
In  Griechenland  sah  ich  nie,  dass  die  Leole  diese  Warze! 
anwandten,  wohl  jedoch  in  Kleinasien  und  auf  den  Misin- 
Bazars  und  denen  von  Konstantinopel  ^  wo  ich  sie  auf 
Faden  gereiht  antraf  Die  türkischen  Hekims  schreiben  die- 
ser frischen  Wurzel  speciBsche  Wirkungen  gegen  Melan- 
cholie und  chronische  Leberleiden  zu.  Sie  wird  mit  Honig 
zu  einer  Latwerge  bereitet  und  dem  Patienten  taglich  zu 
2 — 3  Löffel  voll  gegeben«  Die  Wirkung  soll  sehr  drastisch 
sein,  ohne  jedoch  im  Geringsten  Leibschmerzen  zu  ver- 
ursachen. Ebenfalls  gebrauchen  die  Türken  die  Biüthen 
von  Cyclamen  graecum^  mit  Honig  gekocht,  gegen  Keuch- 
husten der  Kinder. 

Gegen  chronische  Rheumatismen  gebrauchen  die  Leute 
in  der  Türkei  als  unfehlbares  Mittel  eine  Pasta  escharetica, 
deren  kaustische  Wirkung  jedoch,  wie  es  scheint,  durch 
den  zugesetzten  Hortig  sehr  gemildert  wird,  so  zwar,  dass 
sie  nur  als  Rabifaciens  wirkt  und  in  Folge  des  dadurch 
bewirkten  Antagonismus  das  vom  Rheumatismus  befallerte 
Organ  davon  befreit  Man  bereitet  diese  Pasta  aus  Aeta^ 
kalk  und  Honig,  wdche,  zur  Salbe  gemisehl,  auf  die 
schmerzenden  Stellen  appiicirt  wird  tind  auf  ihnen,  liegen 
bleibt,  bis  ddr  schmerzende  Theil  stark  geröthet  wird. 


Einige  pharmakägitosttsctre  Notizen  \ 

von 

ed.  Rebiing, 

Apotheker  in  hän^tisäh^. 


«« I*. 


f/  Badidb  ZetmAeh  -^  Üiese^  änöh  Cas$ömni!iaif-  Tn^ 
wer  genannte  Wurzel  ist  eilie  seltene,  j^te&t  nicht!  rtrebf  ittf 
Handel  verkommende  Drogue,  welche  sich  unter  Radix 
Zedoariae,  oft  bis  zu  1/32  und  mehr  vorfindet»  und  aus 
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welcher  man  sie  sich  für  die  Sammlong  aoslesen  kann. 
Die  Wurzel  unterscheidet  sich  recht  gut  von  der.  Zedoaria, 
wenn  man  diese  auf  einem  Tische  gut  ausgebreitet  unter- 
sucht. Es  sind  der  Zedoaria  ähnliche,  doch  viel  kleinere 
Querdorchschnitte  und  die  meist  unregelmässigen,  schein 
benförmigen  Stöcke  haben  eine  viel  hellere,  fast  weisse 
Farbe  mit  einem  gelblichen  Schein.  Aus  der  Schnittfläche 
hängen  lange  blassbräunliche  Fasern  heraus,  die  Substanz 
der  Wurzel  ist  sehr  schwammig  und  besteht  ans  Zellen, 
welche  dicht»  scheibenförmig  mit  Stärkmehl  angefüllt 
sind;  dazwischen  liegen  hin  und  wieder,  unregelmässig 
vertbeilt,  oraogegelbe  Bläschen,  welche  den  gelben, 
harzigen  Farbstoff,  im  frischen  Zustande  wohl  ätherisches 
Oel.  enthalten,  von  welchem  der  aromatische,  eigenthüm- 
liehe,  kampherähnliche  Geschmack  herrührt.  Die  anhän- 
genden Zasern  sind  die  langgestreckten  Zellen  mit  zwi- 
sehenliegenden  Spiralgefässen.  Bestreicht  man  die  frische 
Schnittfläche  mit  Alkohol,  so  werden  die  Wurzeln,  welche 
viele  Harzbläschen  haben,  citrongelb  gefärbt. 

Nebenbei  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  beim 
Dorchäuchen  der  Rad.  Zedoartöe  auf  Nuc€.<i  tomicae  zu 
achten,  weiche  ich  unlängst  auch  darunter  fand. 

2)  Opium. —  Auch  ich  habe  die  Erfahrung  gemacht, 
und  möchte  wohl  aussprechen,  dass  das  Opium  in  Sub^- 
stanz  nicht  mehr  angewendet  werden  möchte,  sondern  an 
dessen  Stelle  ein  Extract«  mit  schwachem  Spiriios  berei- 
tet, nachdem  vorher  ein  gewisser  Gehalt  von  Morphium 
darin  nachgewiesen  sein  müsste.  Vor  mehreren  Jahren 
erhielt  ich  ägyptisches  Opium  in  1/2  Pfund  schweren  Bro- 
dln von  ganz  weicher  Beächaffenheü,  ^onst  kräfftigem  Ge- 
ruch und  Geschmack^  und  lieds  sich  nichts  Verdächtiges 
da#ani  wahrnehmen.  Bei  näherer  Prüfung  durch  das  Ui- 
kfolkop  fand  ich  einen  bedeut^pd'On  Stärken^ehlgehalt, 
und  es  schien  mir  das  Amylum  in  Grösse  und  Gestalt  mit 
dieiao  dies  W^eizenvnehU  ubereinziistimoien«  Für  meine  3anim- 
U)ng..behic|lt  ich  ein»  Brod  Gturöokr  da»  im  unj^trochneten 
ZuManda  viel  teiehter^  als.  ein  nicht  üdverdtichtig^fi  erkanai 
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werden  kann.     Das  trockne  Opium  enthielt  ziemlich  40 
Procent  Amylom. 

3)  Carmin.  kommt  jetzt  mit  Kartoffelmehl  vermischt  vor. 

4)  Ueber  den  Ursprang  des  Honigs.  —  Dass 
die  Bienen  den  Honig  nicht  aas  den  Blumen  oder  aus 
den  Absondernngsorganen  verschiedener  Pflanzentheile  ein- 
i^ammeln,  därfle  aus  nachstehenden  Bemerkangen  zu  fol* 
gern  sein. 

Bei  meinen  Untersachungen  verschiedener  Körper  be- 
züglich ihrer  Kryslallisation  entleerte  ich  auch  die  Nektar- 
behälter verschiedener  Blumen,  um  den  Inhalt  krystallisi- 
ren  zu  lassen.  Ich  brachte  nämlich  einige  Tropfen  auf 
ein  Glastafelchen  und  liess  dieses  in  einem  Bücherschranke 
mehrere  Tage  ruhig  stehen.  Bei  näherer  Untersuchung 
fand  ich,  dass  die  wenigen  Tropfen  so  krystallisirt  waren, 
dass  kein  Syrup  übrig  war.  Die  Krystalle  lagen  wohl- 
ausgebildet neben  einander  und  waren  denen  des  Roh- 
zuckers, dem  klinorhombischen  System  angehörend,  völlig 
gleich.  Mit  der  Fingerspitze  sanft  über  sie  wegfahrend, 
fand  ich  sie  völlig  trocken  und  scharrkantig.  Anders  ver- 
hielt. sich  der  Honig,  dessen  Krystallbitdung  unter  gleichen 
Bedingungen  ähnlich  der  des  Krümel-  oder  Harnzuckers 
war.  Nur  ein  ganz  vortrefflicher  Honig  aus  hiesiger 
Gegend  machte  davon  eine  Ausnahme;  auch  in  diesem 
fand  ich  einige  scharfkantige,  gut  ausgebildete  rhombische 
Krystalle. 

Die  Pflanzen,  welche  ich  untersuchte,  waren:  Trifolium 
{Upestre,  Aniirrhinum  majus,  Linaria  vulgaris,  Glodöinia, 
Slaehys  palustris,  Asclepias  carnosa^f),  PlatatUhera  bifolia, 
Symphytum  offieinale,  Scdvia  pratensis  etc. 

Der  Nektar  der  Linde  blieb  jedoch  schmierig;  die 
Ursache  mag  wohl  sein,  dass  sich  der  abgesonderte  Saft 
sogleich  über  die  feinen  Härchen  vertheilt  und  bei  die- 
ser höchst  feinen  Vertheilung  der  Einwirkung  der  Luft 
zu  sehr  ausgesetzt  ist. 

'Mitscherlich  bemerkt  irgendwo,  dass  die  Manna 
von  Tamari»}  ^ofMcd^  urspränghch  wohl  bloss  krystallini-^ 
sdher  Zucker  sei»  Welcher  e^sl  später '  in  MaiinU  übersehe. 
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Da  der  Nektar  längere  Zeit  in  der  warmen  Donstatmosphäre 
des  Bienenstockes  auch  noch  mit  thierischen  Stoflfen  and 
den  vielen  unter  dem  Honig  befindh'chen  jPollenkörperchen 
in  Berührung  ist,  und  er  anfänglich  noch  ziemlich  dünn- 
flüssige Consistenz  hat  —  ich  fand  ihn  bei  Früülaria  im- 
periab»  43  Prooem  Zocker  haltend  — » so  tie^  wohl  ziem- 
lich, nahe,  dass  der  krysiallinische  Zucker  (Rohrzacker- 
modification)  in  die  verschiedenen  Zockerarten  übergerdbrt 
werden  muss,  die  man  in  neoerer  Zeit  mit  Hülfe  des  Pp- 
larisations-Apparates  entdeckt  hat. 

Ich  muss  hier  noch  einer  Zuokerbildung  Erwähmiiig 
tbun,  die  beim  Aufbewahren  von  Sem,  CohMci  statt  fand. 
D$r  frisch  gesammelte  Samen  war,  ohne  vorher  an  der 
Luft  getrocknet  zu  sein,  in  einem  Papiersack  in  einem  höl- 
zernen $cbiebkasten  aufbewahrt  worden.  Nach  Verlauf 
mehrerer  Monate  fand  ich  den  Samen  ganz  schmierig,  wi^ 
wenn  er  mit  Syrup  angefeuchtet  worden  wäre.  Die  Feuch- 
tigkeit hatte  einen  süssen  Geschmack,  und  mit  Alkohol 
abgewaschen,  hinterliess  dieser  beim  Verdunsten  einen 
Syrwp,  welcher  mit  Ochsengalle  und  Schwefelsäure  die 
bekannte  kirschrothe  Farbe  lieferte. 


•  •     I 
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Bereitnng  der  Phoq^horsäore  aiu  Kaocben. 

fitse  vOQ  Roder  zor  leichteren  und  besser  ausführ- 
baren Darstellang  der  Pbospborsäare  (ür  den  pbarmaoen- 
tischen  Gebrauch  gegebene  Vorschrift  ist  folsende:  16  Tb. 
weiss  gebrannte  Knochen  wurden  mit  44  *rb.  englischer 
Schweßisäure,  mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  verdünnt, 
.dinrirt.  Die  so  abgesebiedene  unreine  PhosphorHlrare  wurde 
UNt  Bleisiuokerlösung.  der  auf  4  Tb.  dieses  Salzes  1  Tb. 
Essigsäure  zugenuscnt  war,  und  wovon  47  Tb.  verüfra^cbt 
wurden,  in  starkem  Ueberschusse  versetzt  und  damit  eini^ 
Zeit  unter  fleissigem  Umrühren  in  Digestion  gelassen.  Das 
bierdorcb  gewonnene  phosphorsanre  fileioxyd  wurde  an- 
fangs mit  beisseih,  später  mit  destillirtero  Wasser  gut  aus- 
gewaschen und  sobarf  geurooknet.  Auf  4d  Tb.  dieses  tro- 
ckenen phosphorsauren  BIejof yds  wurden  4j^  Tb.  engl 
Schwerelsäure  genommen,  die  mit  46  Th«  destill  Wasser 
'verdünfnt  war,  und  damit  digerirt.  Von  dem  gebildeten 
'schweMeavren  Bleioxyd  wurde  die  Phosphorsöure  abge- 
gossen und  der  Rückstand  noch  einigemal  mk  desL  Was- 
ser ausgewaschen,  die  erhaltenen  Flüssigkeiten  vereinigt 
und  in  einer  Porcellanschale  zum  spec.  Gew.  von  t,\w 
verdampft.  Die  erhaltene  Phosphorsäure  war  farblos  und 
klar  und  zeigte  keine  Spur  von  Blei,  Kalk  und  Schwefel- 
säure. ^Bekanntlich  hat  man  dieser  früher  empfohlenen 
und  ancn  befolgten  Methode  den  Vorwurf  der  Unzweck- 
roässigkeit  und  der  Gefahr  der  Verunreinigung  der  Säure 
mit  Blei  gemacht.  Die  Red.)  Zur  Zerlegung  des  phos- 
phorsauren Bleioxyds  wurde,  um  jeden  Ueberschuss  von 
Schwefelsäure  zu  vermeiden,  weniger  davon  genommen, 
als  es  der  Rechnung  nach  erfordert  hätte,  wie  anderer- 
seits saures  essigsaures  Bleioxyd  im  Ueberschuss  ange- 
wendet wurde,  um  den  anwesenden  phosphorsauren  Kalk 
zu  zerlegen.  (Mitlk  des  Schweiz.  Apoth.-  Ver.  2r  Jahrg.  — 
Chem.'pharm.  Centrbl.  1851.  No.  23)  B. 

Ueber  die  russische  Sehwarzerde. 

« 

Ehrenb^rg  hat  ebenfalls  wesentliche  Beiträge  durch 
seine  mikroskopischen  Untersuchungen  zur  Beurtheilung 
der  russischen  Schwarzerde  geliefert. 


Das  Resühti  der  ganzen  UnlersiiehuBg  ergtebt:  4)  Oase 
die  rassische  Schwarzerde  an  zwei  versohieoenen  Poncten 
in  fünf  sorgsam  gewählten  cfaarakteristiscben  Proben  sich 
sehr  gleichartig  an  organischer  Mischung  zeigt.  —  V)  Vor- 
herrsehende  Phytolitharien  ond  Süsswasser -^  I^lygastern 
bilden  die  alleinigen  organischen  Beimischungen  oebeii 
häufigen  Pflanzenreslen,  welche  unter  45  Arten  bis  auf 
eine  einzige  Form  und  ein  Fragment  schon  bekannte  Spe- 
cies  der  jet^t  lebenden  Oberflächen-Verhältnisse  sind.  — 
3]  Nur  zwei  Fragmentid  von  weit  verbreiteten  Seekörper- 
eben  sind  unter  den  45  Arten.  -^  4^  Die  ganzen  Gruppen  der 
Polythalamien,  der  Polycistinen,  Geolitbien  und  Zootitharien 
des  Meeres  fehlen  durchaus,  mithin  jeder  Charakter  einer 
Meeresbildung»  —  5)  Es  ist  also  hiermit  festgestellt,  dass  die 
Schwarzerde  weder  Jurabildung,  noch  Grauwackenbildung 
sein  kann,  vielmehr  eine  reine  Süsswasserbildun^  der  jetzigen 
Oberflächen- Verhältnisse  hU  so  wunderbar  ihne /Frucht- 
barkeit durch  lange  Zeit  vom  Rasen  gehinderte  grtisfsere 
Pflanzenproduction  erscheine.  —  6)  Dass  die  zahlreichen 
hohlen  Phytolitharien  sammt  deoi  Polygastern  an  der  Frucht- 
barkeit mitbedingenden  Antheil  haben»  wird  durch  die 
bereits  weit  ausgedehnten  Untersuchungen  immer  wahr- 
scheinlicher, und  ihr  Reichthum  in  der  Schwarzerde  Russ- 
lands wird  zur  sichern  Feststellung  dieses  Verbälthisses 
neben  der  4845  und  1847  analysirten  BluoMnerde  von 
Japan  und  Canton  nicht  wenig  beitragen.  (Ber.  der  Akad. 
der  Wis8,  zu  Berlin.  1850,  —  Chem.- pharm.  CenirbU  199t 
No.t$.) B. 

Chemisebe  U.niterisiic^uDg  der  ruasischen  Schirarzerde. 

Den  Untersuchungen  von  Berpann,  Payen  und 
3cbmid  Ober  die  russische  Scbwarzerdere  reihet  sich 
^qOh  eine  neue  von  Petznoldt  an. 

Pet^boldt's  folgende  Analyse  ist  von  einer  Erde 
eines Uwaroff'schen Gutes  im  Kreise Kirsiinow.  A. ist einge- 
dungter  T$cberno$em,  auf  welchem  man  Hanf^  Mohn,  ^r- 
toffeiQ  uod  andere  Gemüse  baut;  B.  ist  Tschernosem  von 
einem  niecnals  gedüngten  Graslande;  C.  ist  ebenfb))^  Die* 
mäls  ^edilQgter  Tschernosem. 

pie  cbemiscbe  Zusaoin)eo9etzung  dieser  £rdß  iat  in 
40QTheil?ii; 

A.  B.  C* 

Omnbche  Sabstanfeii 18,i8  Proe.  9,48  Proe.  8i38  Prot. 

(^•4eli kelltO«  MlrockB«t.> 
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In  Sftlpeterai«?«  IM.  SiikiMiM«ii    I8,t5  9#t^  i2fi6 

(Bodea  ▼orlivr  feflAht.) 
JnSülBiiqro.aiilMMheSiiiistaaicn  81,85  79,41  88,00* 

(Boden  vorher  geglüht.) 

400  Theile  der   von   Salzsäure  gelösten  SirbstavEeii 
bestehen  ans: 

A*                 Df  C 
Chlor   .......    0,04  Proc.     0,05  Proo.    0,08  Proc. 

SchwefeUAura  .  .  .     1,45             0,52  1,76 

Phofphorsfture .  .  .     3,00          ,    0,88  1,50 

Kalk 1!2,91            3t,63  7,38 

'             Talkerde  ......     4,52              6,66  4,^ 

Eitesoxfd 54,50            55»3i  >  70  no 

ThMierde    .....     6,1t               5,76  j  ^®'"-* 

Kali »  1931              6,50  5,30 

I^AlroD 4,80 4,80  3,59 

100,14  100,11  lOMl. 

400  Tbeile  des  von  Salzsäiire  angelösten  Rückstandes 

bestehen  aos: 

A.  B.  c. 

Kieaderde   •  .  •  86,67  Proc.   90*85  Proc«   88,85  Proc. 

Eiaenoiyd   .  ,  .  1,84  1,93  1,98 

Thooerde.  .  .  .  5,77           .    4,99  5,68 

Kalk 0,32  0,81  0,58 

Talkerde  ....  0,16  Spuren  Spuren 

Kali 4,26  1,89  3,50      ' 

Natrsn  *  .  .  .  .  1,76  0,97  1,80 

;  '     '        :  '  100,78  101,44  102,36. 

fJoUrn. ßr  prakt.  Chemie.  Bd  51.  —  Chem-pharm.  CentrbU 
185t.  NoAS.)  B. 

Künstliche  Mineralkrysialle  auf  troclinem  Wege«' 

E  b  e  1  m  e  n  hat  Kryst^Ife  von  Hiqeralien  durch  Schmel- 
zung künstlich  dargestellt,  welche  fiehr.rein  waren  und 
alle  Kenazeichen»  der  natürlichen  därJ!>oten,  sich  ^heit  nur 
iji  eineni  sehr  kleinOD  Maassstabe  heryorbrio^eh  ;libssen. 
Die  ersten'  Versuche  über  diesen  Gegenstadd  geschahen 
im;  Porcellanofen,  später  in  einem  Huffeiofen/  weteher, 
obgleich  er  d^e* Anwendung  eines  etwas  gerinkeren  fiitz- 
grades  nur  erlaubte,  doch  zum  Ziele  führte  und  dabei  6in 
genaueres  Beobachten  znli^ss.  Er  setzte  die  Gremefu^o  in 
einem  t^läCintiegel'  mehrere  Tage  der  flitze  aus  uiia  be- 
kam upter  anderen  vollkommen  durchsichtige  Spinetl-Oic- 
tuefler,  ^uch  dep  Zinksipinell  (Gahnit)  erhielt  er^reinei^t  .^Is 
man  ihn  in  der  Natur  vorfin^det  Mittelst.  Zusaisef.  von 
Chromoxyd  braciite  er  mgelmässige,  völlig  durchsiohlige, 
rubinrothe  Oktaeder  hervor,  ad  M^eleben  aüoh^  die  Seiten 
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d^  Rbomboidaktodfdtäedeis  dauiliob  m  liBterseh^eo 
waren.  Die  Dicbtigkeiiea  der  Prodacte  mii  cbp  Atom- 
gewicbiea  der.  Zink-  und  Megnesia-Alumiiiate  verglighep, 
ergf^be»  für  den  Ma^esiaspinell  i^ß  und  föir  den  Gabnit 
25,4^  ,  Stagr^esia  and  Zinkchromit  eraf^^^eniaa^  als  regekpäs- 
sfge  Oktaeder;  die  Formel  dersell:)en»  w^e  wahrscheinlich 
auch  de<$;Eisi^Qchrornii$,  ist  Cr^O^  +'R(X  ■  EbeJlaieii  Hai 
ab^pfalis  das  Zinkferrü  Fe^O^  +  ZnO  in  regelniässigeii 
OkMtedern  dartsQ^llu  pie  Krystalle  sind  schwarz, ,  sej^ 
gle^zead.uad  geben  ein  braune^  Pulver,  welches  nur. ypn 
.  derjDoticQn|.rirten  Hydrocblprsäure  angegfifien  wird.  Diesem 
Ferrit  ha(  ai^  Dichtigkeit,  von  3,132  umdscbeint.  der  Ty- 

Ehps  des  Franklinito«  dei^sen  Form  noch  nicht  hinreichend 
estimmt  ist,  zu  sein.  Ebelmen  erwähnt  auch  eines 
Hj^fheßiai^orats.  oHt  anderthalb;  (^hronaoxyd  fSesquioxyde 
4e  Cfirpfn^  maguesQ-borateJ^  ferner  eines  ltf«|gne$iabora^ 
mit  Eisenperos^yd^  Pgr^ß^a  de  fer  magfß£SO'Anrati,  yqn 
ibnt  genannt,  weil  er  die  Verbindungen  durch  die  Verr 
^nigungi  des  Chromsesquioxyds  und  Eisenperoxyds  nait 
dem  drejbasischen  Hagnesiaborat  BO^  4"  SjMgO  bprvor- 
brachte«  Letzteres  scheint  ihm'  hier  die  Rolle  des  Was- 
sers  in  den  Hydraten  oder  des  Alkohols  in  den  Alkobo- 
laten  zu  spielen.  })ieser  absffejeoiehnete  Chemiker  wird  in 
eifier  bBso^dfreh  Denk^hriü  die  Ansiditen,  ,auf  ]prelche 
er  sich  hier  stützt,  mittheilen;  Das  Magnesiahorat  eitsteht 
a^s  diesem  Boraie;  selbst  mijt  Ueberschuss  von  Säure  unter 
fliner  lange  fortgesetzten  Hitze»  welche^  letztere  dann  gleicht 
MHn  die  Stelle  der Jfqtterlduge.  vertrit|j  d^^nn  bei^e  obeii 
erwähnt^  B.Qral,e,kry$tallisirefi  dana.  Aui^h  die,  Aiiwea- 
idfiog  der  Bors$urß  lassen  sich  eiaige  sonst  unspbmelz- 
b^e  Silicate  in  reinem  Zustande. erzeu^^n,, z.B. MagoesiaT 
sjliqat  SiÖ  +  MgO  in  völlig  d^rofasiphtig^  zngespitzlei^ 
B^rystalien,  deren  Winke]i .  messbar  sind,  wodurch  sie  dann 
mit.dem  JPeridot  /Tertdol  Ayoüin/  identisch  erscheinen.'  Ein 
Magneaia^ilicat/  welches  er  darstellte,  2  SiÖ +  Mg(>i  kryi 
stailisirtß  in  langem,  weissen,  perlmuttergläozenden  Prist 
men,  deren  Winkel  und  $auptspaltu^gefi,  denen  des  Pyro^ 
^^n$.  gleich  kQma)eA;  er  konnte  sie  al^ondern»  daher  auch 
^palvsiren.  Eine  der  obigen  entsprechende  Verbii^dung 
i^it  Zinkoxyd  war  ebenfalls  hervorzubringen,  fibelmeo 
y<Qrsichert,  dass  er  Alaunerde  mittelst  Borax  2u  Krystallen 
gebracht  h^be;  ihrer  Kleinheit  wegen,  waren  sie  jedoch 
nur  unter  dem  Mikroskop  zu  erkennen.  GrössiBre  und 
j^sfo/^de^e  erhielt  er,  wean  er  etwas  Siliciumsäure  oder . 
Parynmoxydcarbonat  hinzusetzte.  Diese  Krystalle  erscbie: 
jnen  als  Doppelpyramideri  mit  6  Flächen^  deren  oberer 
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Tlien  dem  Oligist  äbtitidb,  nrti  «bim$o  tteteii  PMidt«»  stark 
abge{>Iait^  ^ind.  Doreh  da»  Messea  d«r  SeiienflädMi« 
l^iiikel  gegen  die  Basia  ergab  sich  die  UebereinattitiMM|( 
dieser  Krystalle  mtl  denea  des  Coronds.  IbreDicfetigkeii 
ist  3,929,  sie  ritsen  dett  Topas.  Auch  die  sauren  Pdos- 
pfaac^  hat  Ebelfneb  alsMenstmom  hier  beam^t,  «nd da- 
durch Tarntalstlure,  Niobsäure  md  Titansäare  proddCiH. 
Leistere  schoss  in  dem  Phosphorsalze  to  langen,  dem 
Titan  fthnKchen,  nadelförtnfgen  Krystalten  an,  deren  Dicb^ 
tigkeit  4,883  beträgt,  also  ^^  des  Rutils  gleidikf^mmt.  Die 
Bestimmong  der  Krystallformen  sescbah  durch  Reflexion, 
oder  wenn  die  Verbindungen  ddrensiehtig  waren  and  nicht 
mm  regulären  Systeme  gehörten,  mittelst  polarisirenden 
Lichtes. 

B  b  e  I  m  e  n  hofft  auf  dem  betretenen  Wege  reine  Ver- 
bindungen der  Art  zu  erzielen,  dass  man  die  natürlichen 
nm  dieselben  sruppiren  kann,  und  wh'd  suchen,  über  obn 
gen  Gegenstand  in  einer  besonderen  Denkschrift,  wie  schon 
oben  gedacht,  noch  mehr  zu  sagen.  (Jimm.  dt  Pharm,  ei 
fkCMm.  t85t  p,33t)     .  du  Mtml. 

Ueber  einige  Kobaltsaize., 

Fremy  tnacht  über  dieselben  folgende  Bemerkdngen: 
Man  weiss,  da^s  gewisse  Metalioxyde  sich  mit  Ammoniak 
terbinden  und  Salze  bilden,  worin  die  Eigenschaften  ihrer 
Bestandtheile  völKg  bemäntelt  srnd,  wie  man  dieses  auf 
eine  interessante  Weise  am  Ammoniumplatinprötoohlorid 
steht.  AehnKch  verhält  es  sich  mit  folgenden  Kobaltealzen, 
ans  welchen  man  nämlich  sieht,  wie  die  beeren  KobaH^ 
oxyde  mit  Ammoniak  eine  neue  Reihe  merkwürdiger  Ver^- 
bindungen  daH:>ieten.  Wie  sie  entstehen,  ist  leicht  erklär- 
lich. Lässt  man  Ammoniak  auf  ein  Kobaltsatz  einwirken, 
86  bleibt  die  Flüssigkeit  beim  Ausschluss  der  Lnft  wasser^ 
hell^  rärbt  sich  aber  durch  einwirkenden  Sauerstoff  s^ort 
braun,  sie  zieht  diesen  schnell  an  und  es  fallen  regulth^ 
aus  Ammoniak  und  Kobaltoxyd  bestehende  Krysiaile  nie^ 
der.  Da  das  Kobalt  sich  in  mehreren  Verhältnissen  mit  dem 
Sauerstoff  vereinigt,  so  sind  auch  die  Ammoniakkobalt^alze 
tttiter  sich  ungleich.  Setzt  man  das  Ammoniakkobaltoxyd- 
nitrat der  atmosphärischen  Luft  aus,  so  setzen  sich  drei 
hinsichtlich  ihres  steigenden  Saöerstoffgehalts  verschiedene 
Salze  krystallinisch  an. 

Df^se  Salze  zeigen  oft  sehr  merkwördit|e  Eigensdiat 
tch.  So  Zersetz  sich  die  erste  krysialliniscne  Verbindung 
des  ^ep  Luft  ausgeselze^n  Ammoniakköbaltoxydnitrats  in 
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äaa.  Es  »t  in  der  Tbat  sehr  merkwiirdig,  dtss  die  Selza 
er  höheren  Kdi>altoxyde,  wenn  sie  mit  beissem'  Wasseii 
oder  verdonhten  Säuren  in  Serührnng  gebraoht  werden; 
einen  Theil  ihres  Sauersloffs  veriieren  und  dann  erst  kry^ 
stallüiiseh  niedöi^fallen,  also  zo  VerbtndunMn,  derto  einer 
Bestandlheil  ein  Miüeloxyd  des  Kobalts  ist  Man  weiss^ 
daiss  die  Zosammenselzung  der  Kobaltoxyde  ilooh .  nicht 
Miiao  bestimmt  ist;  da  es  aber  gelang,  sie  in  kryatallisk^ 
bai»  Saize  za  bringen«  so  denkt  Fr  e  m  y«  werden  die  üben 
di^~Mischnng  der  Kobaltoxyde  noch  herrsobebden  Ungä^ 
Wisslb^imten  bald  zu  heben  sein.  (Joum.  de  Pharm,  et  de 
C^iim.  I9SI.  p.UL)  duMiml. 

Theorie  des  Leidenfrosf sehen  Versacbes. 

Bu ff  beweist  aus  seinen  eigenen  und  den  von  Bou- 
tigny  angestellten  Versuchen^  ciass  das  Besteben  des  Lei*! 
denfrost'scnen  Tropfens  eine  Trennung  desselben  von  der 
keissen  Flache,  worauf  er  sich  bildet,  d.h.  eine  vollstän- 
dige Unterbrechung  ihrer  wechselseitigen  Berührung  oicbi 
bedürfe,  und  dass  das  Auftreten  des  Tropfens  demnach 
nur  die  Folge,  eines  Wechsels  der  Adhasioo^verhaltoisse 

Sai.  Die  Adhäsion  einer  GeTasswand  zu  der  sie  berühren- 
en  Flüssigkeit  vermindert  sich  bei  steigender  Temperatur 
Jleich  wie  die  Anziehung  flüssiger  Theue  unter  einander. 
lass  das  Wasser  eine  Gefässwand  benetzt,  rührt  dah^r, 
Jreil  ihre,  wechselseitige  Anziehung  grösser  ist,  als  die  der 
üsstgen  Theile  zu  einander.  JDies  Deberfiewicht  findet 
gewöhnlich  auch  dann  noch  statt,  wenn  Flüssigkeit  und 
refässwand  gleichmässig  erwärmt  werden;  die Infienfläcbe 
einer  Gefässwand  besitzt  eine  nur  wenig  höhere  Tempe- 
ratur, als  die  sie  benetzende  siedende  Flüssigkeit.  Kann 
aber  diese  Innenwache  bed,eutend  stärker  erhitzt  wenden, 
als  die  Flüssigkeit,  so  muss  auch  ihre  Adhäsionskraft  stär- 
ker abnehmen,  als  die  Gohäsionskraft  der  flüssigen  Tiieile. 
Bs  wird  also  früher  odet^  später  6in  Teniperaturpunct  ein^ 
treten,  bei  welchem  die  Cobäsion  die  Adhäsion  überwiegt; 
mithin  nach  bekannten  Capillargesetzen  der  Tropfen  entste- 
hen und  die  Benetzung  aufhören.  Ein  sehr  charakteristisches 
Verhalten  in  dieser  Beziehung  zeigt  das  Quecksilber  gegen- 
über dem  Platin.  Letzteres  >vird  von  demerstön  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  nicht  benetzt.  Erhitzt  man  einen  Quecks'ii'^ 
bertrppfen  auf  einer  Pfatinplatte,  so  zeiiliessl  er  darauf  bei 
einer  gewissen  Temperatur  und  bildet  ein  Amalgam.  Die 
wechselseitige  Anzienung  beider  Körper  vermindert  sich  aber 
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wieder  bei  noch  höherer  Temperalor,  denn  ihre  Verbnidmig 
wird  in  der  öldhhitEe  zerstört.  Bringt  man  daher  siedend- 
beissee  Qnec&silber  in  eine  wenn  aadi  nur  inattgiühende 
Platinsohale,  so  behanpiel  es  die  Tropfenform,  bis  der  lotete 
Rest  Terdampft  ist  . 

Baff  bat  zor  Unterstützong  seiner  Erklärung  dieTeno' 
peratnr  nntersncbt,  welche  die  Wand  einer  Schale  wenig- 
itiBns  annehmen  und  beibehalten  mass,  nm  von  einer  beiss 
eingegossenen  Flüssigkeit  nicht  mehr  benetzt  zq  werden, 
und  gefanden,  dass  diese  Temperator  höher  sein  moss, 
als  der  Siedepnnct  der  Flüssigkeit. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  man  die 
befeoditete  Hand  einen  Augenblick  mit  gtöhendem  Metalle 
berühren,  dass  man  z.  B.  geschmolzenes  Blei  darüber  gies- 
sen  oder  dieselben  mit  massiger  Schnelligkeit  durch  den 
ausfliesscnden  Strahl  von  Eisen^uss  ziehen  oder  auch  selbst 
in  die  glühende  Metallmasse  eintauchen  kann,  ohne  sie  zu 
verletzen.  Das  Gelingen  dieser  und  anderer  ähnlicher  Ex- 
perimente der  sogenannten  Feuerprobe  ist  nach  Boff 
wesentlich  abhSngig  von  der  Feuchtigkeit  der  Haut  und 
deren  Eisenschaft,  bei  det  Berührung  mit  glühenden  Mas- 
sen die  Tropfenform  anzunehmen.  Buff  erzählt  bei  die- 
ser Gelegenneit  noch  folgendes  seltsame  Verfahren,  wel- 
ches ein  Goldarbeiter  anwandte,  um  sich  einen  Glässpjitter 
aus  dem  Fusse  zu  ziehen.  Es  nahm  derselbe  weiches 
weissglühendes  Glas  mit  der  Pfeife  aus  dem  Ofen  und 
drückte  es  mit  Gewalt  und  rasch  gegen  den  verletzten 
Theil  des  Fusses.  Beim  Zurückziehen  bKeb  der  Splitter 
an  der  weicheo  Glasmasse  hängen,  ohne  dass  der  Fos^ 
durch  die  Hitze  im  Mindesten  gelitten  hatte.  (Annal.  der 
Chem,  u.  Pharm.  Bd.  77.  p.  t—17.)  G. 


Beobachtungen  an  Schnee-  und  Regenwasser, 

Y.  Meyrac  hat  beobachtet,  dass  20Ö0  Grm.  Regen- 
wasser oder  Schneewasser  einmal  mit  Essigsäure,  das  an- 
dere Mal  mit  Schwefelsäure  angesäuert  und  auf  30  Grm. 
eingedunstet,  auf  Zusatz  von  Kalkbydrat  deutlich  Anmioniak, 
wie  es  schon  durch  Lieb  ig  nachgewiesen  ist,  erkennen 
lassea  Wendet  man  Essigsäure  an,  so  findet  man  nur 
Ammoniak;  wendet  man  Scbwefelsäure  an,  sp  riecht  man 
auch  Empyreuma,  das  vielleicht  durchs  Zerstörung  mikro- 
skppischer  Thiere  erzeugt  wird  (CompUrend.  T.32,  — 
Chem.'pharm.  CentrbL  t85L  No, 35)  B, 
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ZosfliniiiensetEaDg  des  Bohzuckers« 

Peligot  hat  neuerlicbsl  die  umfasseiidBieii  Unter- 
suchoDgen  gemacht,  um  den  wahren  Zuckergehalt  der  ver- 
schiedenartigen Rohzucker  zu  bestimmen.  Nach  demselben 
bestehen  die  dem  Rohzucker  beigeiiiischten  fremden  Substan- 
zen in:  Wasser,  Farbstoffen,  eiweiss-  und  gummiartigen 
Ueberresten  von  organischen  Stoffen,  Sand  und  Erde,  Mineral- 
salzen, Essigsäure  oder  andern  Säuren,  welche  durch  theil- 
weise  eingetretene  Gährung  der  exotischen  Zucker  ent-^ 
standen  sind,  und  die  meist  sauer  reagiren.  Alle  diese  Sub-^ 
stanzen  sollen  nun  durch  die  Raffinage  entfernt  werden.  Es 
ist  daher  eine  Untersuchung  des  Rohzuckers  auf  seine  Aus- 
beute an  Raffinade  nicht,  so  einfach.  Jene  Ausbeute  ist 
nicht  dem  wirklichen  Zuckergehalte  proportional,  und  die 
Bestimmung  des  reellen  Zuckergehalts  ist  daher  noch  von 
keinem  vollen  praktischen  Werthe,  wenn  nicht  jene  Bei- 
mengungen zugleich  mit  bestimmt  werden. 

Die  Methode,  welche  P  e  1  i  g  o  t  bei  seinen  Untersuchun- 

fen  befolgte,  ist  fcylgende.  Der  Wassergehalt  wurde  durch 
ustrocknen  bei  110*  ermittelt.  Die  unlöslichen  Theile  ^am-> 
melte  man  auf  einem  Filter,  durch  welches  die  Zucker- 
tösuiis  filtrirt  wurde.  Farbstoff.  Eiweiss  und  Gummi  fällt 
man  durch  basisch^essigsauses  Bleioxyd,  das  man  aber  nicht 
im  Ueberschuss  anwenden  darf.  *Den  Niederschlag  wog 
man  und  bestimmte  die  darin  enthaltene  organische  Masse 
durch  den  Gltihv^rlust. 

Die  Bestimmung  der  eingemengten  Mineralsalze,  wor^ 
auf  Peligot  einen  srosslBn  Werth  leg^L,  wurden  durch 
Verbrennen  von  5  — 10  Orm.  Zucker  \n  der  Muffel  des 
Probirofens  ermittelt.  Die  Hitze  muss  dabei  so  niedrig 
gehalten  werden,  dass  die  Asche  nicht  schmilzt. 

In  Folgendem  sind  die  ßestandtheile  der  in  Frank- 

Eich  gangbarsten  Zuckerarten  zusammengestellt.  Durch 
ei  gerällt,  bezeichnet  darin  die  organiscne  HateHe,  als 
Gummi,  Eiweiss,  die  durch  basisch  essigsaures  Blei  nieder* 
geschhlagen  worden. 

Französisch^   Zucker. 

Wasser 5,4  3,3  4,0  1,7  2,4  4,5.  4,5 

Mineralsalze 1,8  1,4  1,8  0,8  1,0  1,7  3,0 

Durch  Blei  gefällt  .  .     1,0  M  1,0  1,0  1,0  1,0  1,0 

Zucker ........  .  91,8  94,3  93,2  96,5  Sf5,6  92,8  92,5 

100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0  100,0 


Ezolitdie  Zacker. 

*    firtorfl».  fi^ilHk  AvlOlMk  A^lillea. 

Wasfcr 4,4 

MiMmlMlM  »  .  .  .  <K6 
UaUtlielie  Mmterien  1»0 
Durch  Blei  geftllt  «  1,5 
Zuüker 93,5 


3,0 

6,4 

5,5 

0,9 

1,0 

»,» 

1,0 

«,» 

M> 

14 

14 

14 

94,6 

90,1 

91,7 

100,0        100|0        iX)0,0      iOO,0. 

Waiferfehalt  der  Rohiacker  in  ProceDton. 

Gedeckter  Uevaine      ...  1,0  Btbie  sueo^lerrilor,  kmaner  4,6 

Rober  Ceyenae 6,1  MaryBiqee^  1.  Serie,  gut  (4J  4,4 

ft      Guadeloupe   .     •    .    .  5,4  Guadeloupe,   1.  Sorte,  roher  6,0 

1.  Sorte  voB  R^nnioo  .     ,     .  3,6  Feroambuc,  brauner  terriior  6,3 

3.     I»        I»         tf        ...  0,8  HoscoTadesulü.  SOfr.  50Kil.  6,3 

5.     1^        "         "        ...  3,0  Derselbe  tti  38  fr.     ...  3,7 

Robi.voeSagMki6r«ede,Caba  S,4  Rebaucker  voe  B^Mieii  .    .  %fi 

n      H    Cienfiolea,  Oub«    .  4^  Rober  CSeedeioepe      »    .    .  5,3 

H      m    Portorioo      .     «    »  4,3  Meacoyade  de  Veracrua    .     .  3,7 

r#      i#     San  Yago  de  Caba  4,9  Rober  San  Yago  de  Cuba    .  4,5 

n      tt     Pernambuco .     •    .  3,9  Rober  R^union,  1.  Sorte  1,7 

if      0    Forterico      ...  4,6  n      Gnadeleupe,   do.  .  5,4 

I.  Sorte  GfMdeieupe     .    «     .  3.0  »^      Poitorioo.    •    ...  5,4 

San  Yago  de  Cnba  fioe  No.  4.  4,3  h      Martinique  .     .    .     ,  5,0 

Robancker  too  Martinique     •  4,3  Derselbe,  1.  Sorte  ....  4,0 

tf           H     R^uiiion    .     .  3,8    Roher  R^union 4,4 

Gedeckter  Brasil      ....  3,8  /'      Gnadeloope      ...  5,3 

Gedeckter  Veracrua      ...  3,3  tf      San  Yngo  de  Caba     .  4,1 

Roher  Havanna    ....*.  4,6  f      Rdmiloii.    ....  3»! 

f      Perterico 4|3  t»      Hanamn      ....  4,1 

Gedeckte  br.  Brasilinoscovade  3,7  "      Portorico     .    ^    .     •  5,0 

Rober  Martinique     ....  4,3    Havanna 1,7 

Guadelonpe 5,6  Reiner  Cnba      .    .    *    .     •  3,0 

Babia,  gedeokteri  roher    •    »  3,1  Martinique  (guter  Ko.  3.)    ,  3,7 

«•      (bas  comai.  RobartJ    .  5,5  Der  mittlere  Gebalt  von  40  Sor- 

9t      guter  ordin.  Delabra. .  34  .  ^c»  i^^  =  3,68« 

Fransöilsche  Znckeh 

CJair6,  3.  Sorte .    «    •    «    .  1,5  Bas  cemmun 4,0 

f'      1.    n      1849      .    .  1,3     //          t          .....  5,1 

n      1.     I»       1850      .     .  1,0  3.  Sorte,  1.  Qualität    .     .    .  1,01 

•»      i.    »      1843      .     .  3,4  3.  Sorte  . 0,98 

Fine  qoetri^me  sup6rienre  .  3,3  1  Fre.  6ber  bonne  46me     .  3943 

I.Sorte,  1843 30,36  3   #>    50 Gent.  Aber  1.  Sorte  1,39 

Fine  4öoie  sup6rieure      .     ,  3,1  1.  Sorte 3,81 

1.  Sorte,  1843,  införieure    .  3,1  1  Pro.  über  fine  quatrieroe  .  3,14 

Belle  quatridme      ....  3,1  Fine  quatriöoie 1,53 

1.  Sorte,  1843,  inf^rieare    .  3,4  Bonne  qaatrieme    ....  4,69 

Bonne  qnatriöme    ....  4,1  Bonne  ordinaire     ....  3,96 

Bonne  ordinaire,  4i&me    .    .  4,3  Ordinaire 1|93 

4daM  ordinaire 4,4  1  Pro.  über  ordin.  qnatriöme  3,69 

Gemeine  (commun.)   .     ..    .  4,5  Fabrik  Langlart      ....  3,3 


i^rik  «bniel.  i,ftafle  i    .    M  SSÄnwiittra^e  (»|  Owl^üy«  %*9L  M 
/'  .    Deoisie  •    .    «     .    .2,3  Tilloy  ek  Bigo.   1.  Sorte      .     5»5. 

Decnnaob  entballeD  dm  roheo  HonkeirübeiizDdker  2  Fro^^ 
cem  reellan  Zookergehait  mehr,  th  die  ^odsohed  Zocker, 
aber  dieser  Vor<beir  gebt  dinrch  die  grössere  Menge  geh 
rjngerer  Zacker^rten  lind  Melasse^  die  in  der  Ramaft^ 
entsieben^  wiedei*  verloren. 

Peiigt)!  tdt  der  Ansicht,  dass  jeded  Tdosetiilstet  Mine^ 
ralsalz  im  Rohzacker  ^  Procent  Zucker  zu  krystallisiren 
verbinden  uud  daher  m  Melasse  vei^W^nd^Jt.  f JVoml.  md. 
—  Chetn^hami.  CenirbL  1851.  No.  20.)  B. 


Löfiliehkeit  des  Ballss  in  Zuckersolutionen« 

Mischt  man  einer  gesättigten  AuflOsnng  des  Kalks  iA 
Zocker syrop  Alkohel  binzO;  m  fiüit  eine  weisse,  im  Trock- 
nen bl'üebig  werdende  Verbindong  nieder;  diese  enthält 
44  F¥oc.  Kalk,  emspricbt  dem  krystailisirten  BaryisaobariA 
^  C^^H>'O>*^€a0  und  ist  leicht  löslich  in  Wasser. 
Die  Zodcersolotion  mit  Kalk  gesättigt  hat  die  fiigensdmft, 
sich  beim  ErWlh-men  tn  trüben  nnd*  selbst  beini  stärkeren 
Einengen  wie  Eiweisslösung  zn  gerinnen,  mit-  dem  Unter« 
schiebte,  dass  jene  beim  Kakweraen  wieder  durchsichtig 
und  klar  wird,  während  diese  sich  desto  mehr  tüibt.  * 

Uin  den  Niederschlag,  sagt  Peligot,  aus  der  erhitz^ 
ten  Solution  abzusondern,  muss  nian  sie  noch  heiss  fillri-^ 
ren.  Was  auf  dem  Papier  bleibt,  hat  eine  ganz  andere 
Mischung,  als  das  durch  Faltung  mit  Weingeist  gewon- 
nene Pracipitat.  Es  ist  sowohl  in  kaltem  als  in  heissem 
Wasser  fast  unlöslich,  enthält  bei  t40<>  getrocknet  bis  an 
32,0  Proc.  Kalk  und  hat  die  Formel  H'*H»'0**  -f  3CaQ. 
Kaltes  Wasser  löst  1  Proc.  davon  auf,  wovon  es  fn  der 
Hitze  die  Hälfte  wieder  fallen  lässt.  Das  Barytsacharai 
ist  löslicher,  ihdem  kaltem  Wasser  3,4  Proc*  und  siedendes 
2,3  Proc.  davon  aufnimmt.  Obiges  Sacharat  ist  ein  drei- 
basisches:  es  wird  in  der  Hitze  aus  der  Zackersointtou, 
wie  erwähnt,  öefälll,  aber  in  der  Kähe  davon  wieder  auf- 
genommen. Die  Menge  des  gelösten  Kalks  ist  verändert 
lieh  und  richtet  sich  nach  der  Dichtigkeit  der  Zncker- 
solution.  Um  zu  sehen,  wie  viel  eine  der  letzteren  vom 
Kalk  lösen  kann,  moss  man  von  diesem  weit  mehr  als  sie 
aufnimmt»  unter  starkem  Schütteln  nach  und  nach  hinzn- 
fügen 

Peligot  hat  eine  seinen  Erfahrungen  angepasste 


900  LöMUiä^  dt$  kMen^Mtm  iCalks  m  Zuckerkalk. 

TaheHHe  entworfen,  worin  er  nätolich  i)  die  DicIiliglDeiC  der 
Zockeranflösong  vor  der  Bebandloos  mk  Kalk,  2)  dJe  Dich- 
tigkeit derselben  nachher  and  3)  die  Procente  des  Kalks 
und  des  Zockers  in  dem  durch  das  AlNrauchen  gewon- 
nenen Rückstände  angiebt  So  ist  die  Dichtigkeit  einer 
Auflösung,  die  40  Proc.  Zucker  enthält,  4,328.  und  nacbr 
denn  sie  mit  Kalk  gesättisi  war,.  4,179.  Abgiera^cht.giebi 
sie  einen  Rückstand  von  zl  Procent  Kalk  und  79  Pn^ceut 
Zucker.    (Jaum,  de  Pharm,  ei  de  Chim.  185L  ».  3^4.1 

dumml. 

Lösliebheit  des  kohlensauren  Kalks  in  ZuckeriHilk. 

Barreswil  will  bemerkt  haben,   dass   die    (auch 
alkalisch  reagirende)  Melasse  aus  den  Runkelrüben  noch 
kryslallisirbaren  Zucker  enthält,  dass. dieser  aber,,  durch 
organische  Substanzen   bemäntelt,    nicht  zum  Vofschein 
kommt.'  Man.  könne  denselben  auf  ssweierlei  Weim  iso- 
liren :  4)  durch  Fällung  gewisser  Nebeosubstans&Qo  mittele 
Bleioxyds,    2)  durch  tälUing  des  Zuckers  selbst  mittelst 
Baryumoxyds.    Beide  Methoden  bewähren  sich  im  Qro^- 
aen^  nur  ist  dabei  zu  bestimmen,  wie  man  erwähnte  Rear 
genlien  aus  dem  Rückstände  völlig  eutferöt,  also  uas^^häd- 
fich  macht,   wozu  ein  genaues  SMiiim  der  Zusaqimen- 
setEudg  versebiedener  Melassen,  führt    Nach  Barre^wiJ 
enthält  die  des  RunkelrUbenzuckers,  ausser  Kohlensäure, 
eine  durch  das  Kochea  nicht  auSKutreibende  Säure»  fer- 
ner, ein  in  der  Solution  des  Kalksacbarats  lösliches  Kalk- 
carbonat,  was  durch  folgende  Erfahrungen  deutlich  wird. 
4)  Kohlensäure  trübt  die  Auflösung  des  Kalksacbarats  nicht; 
2)  auch  ein  Gemenge  von  Calciumchlorid  und  Natroncar^ 
bonat  ist  in  der  Solution  des  Kalksacbarats  lösÜch;  3)  Am- 
moniumchlorid einer  Auflösung  von  Kalkcarbonat  in  Kalk- 
sacharatsolutioQ  hinzugefugt,  trübt  (jli^se.  sogleich  und  es 
fällt  Kalkcarbonat  nieder. \  Der  Zusatz  dieses  Chlorids  neu- 
tralisirt  hier  den  freien  Kalk  des  Saphar^ls.,   - 

Kaum  braucht  bemerkt  zu  werden,  dass  man  das 
Chlorid  nicht  im  Uebermaass  hinzusetzen  darf,  weil  es  selbst 
ein  Auflösungsmittel  des  Carbonats  ist. 

Die  Auflöslichkeit  des  Kalkcarbonats  in  der  Solution 
des  Kalksacbarats  setzt  die  Entstehung  eines  Doppelsalzes 
voraus;  sie  findet  statt,  wo  ein  Deberschuss  des  Kalk- 
sacbarats vorhanden  ist.  Verbinduntgen  wie.  diese  spielen 
sehr  wahrscheinlich  eine  wichtige  Rolle  bei  dcfr  Exlraclion 
des  Zuckers.:  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim,  l65f.  p.  330; 
auch  Monit.  induslr.)  du  MSnii  ' 


Cyankalmnbereitimg,  BtoMäürägdadi  einer  Fliis$igkeii.  SM 

Bkig^äk  im  Zml^r. 

Zum  Bafßniren  des  Zuckers  wendet  man  nach  Scof- 
fern's  Verfahren  bereits  häufig  im  südlichen  Spanien  das 
basisch- essigsaure  Bleioxyd  an,  welches  alsdann  durch 
schweflige  Säure  wieder  ausgefällt  wird.  Die  Vorsiebt 
erfordert  es  daher/ die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Blei- 
^ehalt  im  Zucker  zu  richten,  da  es  sehr  wohl  möglich 
isi/dass  bei  solchem  Verfahren  eine  richtige  Abscheidung 
fabrikmässig  nicht  immer  erzielt  wird.  fJourn,  de  Chim. 
med.  3  Sei\—  Chem-phärm.  CenirbL  185  L  N0.12J     B. 


CyankaliumbereituDg   mit  atmoäpbärisebein  Stickstoff« 

E  r  t  e  Ts  Verfahren,  worauf  derselbe  auf  15  Jahre  in 
Frankreich  ^in  Patent  bekommett  hat,  unterscheidet  sieh 
von  dem  bclkännien  Verfahren  dadurch,  dasa  mit  Feaebtia- 
keit  gesätl^le  Luft  angewendet  wird.  Diese  wird  dttrch 
einen  Ventilator  in  einen  mit  Brennmaterial  beschtekten 
Feuerraum  geleitet.  Die  entwickelten  Gase  gehen  dann 
durch  eine  Sattle  v^n^  Holzkohlen  oder  Coaks^  welche  zum 
Rothglühen  erbitzi  sind/  danh  durch  ein  GenMBDf^  von 
Kohlensädre^ mit  Pottasche  oder  Soda^  oder  Kreide./  Dtev 
ses  Gemisch  iist  d^dbet  kirschrotbgluhead.  Man  laugt  mit 
Wasser  von  etwa  80^  aus.  fLe  Gime  ind.  p.  Armeny.  1891, 
—  Chem.  -  pharm,  Cenirbl.  1851.  No.  29.  —  Vergi  dies.  Areh. 
Bd.  55.  p  62.)  B. 

* 

Bestimmung  des  Blausäuregehalts  in  einer  Flüssigkeit. 

Wenn  eine  blausanrehahige  Flüssigkeit  mit  Aetzkali- 
lösung  bts^ ,  zur  stark :  alkalischen  Reäction  versetzt  wird, 
so  bildet  sich  Cyaekaliom»  ih  welchem  Siiheroxyd .  oder 
Chlorsilber.  bis  zu  deni  Puncte  löslich  sind^  wo  aioh  die 
aua  gleioben  iAequSvalenten  Cyankalium  und  Cyansülber 
bestenenda  Dcipflelverbbdung  gebildet  hat,  welche  durch 
öbersehüssiges ! Alkali  k^'ne  Zersetzung:  erfahrt.  L  i  e  b  i  g 
betmtzt '  dies  iVerbaltenl  zur  Bestimmung  des  Blausänre^ 
gebalt»  in  der  Weise;  doss  er  der  brausäurehaitigen  Flussigt 
keil  aOss^  Aietzkali lösung  nooh  einige  Tropfen  KöohaaizT 
lösuog  zusetzt  und  nfun  alhnalijg  Bo  lange  eine  Auflösung 
des  salpetersauren  Silberoxyds  zumischt,  bis  ein  bleiben- 
der Niederschlag  von  Chlorsilber  erscheint.  Ist  der  Gehalt 
der  Silberlösung  an  Silber  bekannt  und  weiss  man,  wie 
viel  bis  zum  Erscheinen  eines  bleibenden  Niederschlags 
davon  verbraucht  ist,  so    kennt  man  damit  auch  den 
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Blaosäare-  oder  CvMSiliali  d«r  Flawigfceit>  denn  I  Aeq. 
des  verbrauchteo  bilbers  eotßprichl  genaa  2  Aec].  Blau- 
säore.  Viele  Versache  besläiigten  die  Geoauigkeil  dieser 
BesiimiDODf^weise,  darum  empfiehlt  sie  Lieb  ig  für  die 
ErmittelQQg  der  Blausäure  in  der  Dhannaceuiis<m  bereite- 
teo  Blau;»äure,  dem  BittermandeU,  Kirscblorbeerwasser  elc. 
in  folgeoder  AnwenduDg: 

&  werden  63  Gran  geschmolzenes  salpetersaures 
Silberoiyd  in  5937  Gran  Wasser  aufgelöst  und  in  dieser 
Weise  6000  Gran  einer  Flüssigkeit  erhalten,  von  welcher 
300  Gran  eineroGrau  wassenreier  Blausaure  enisprechen. 
Man  tarirt  nun  das  Gefass  mit  der  Silberlösung  und  setzt 
von  derselbea  einer  abgewogenen  mit  etwas  Kalilauge 
und  einigen  Tropfen  Kochsalzlösung  versetzter  Menge  der 
blauiorebaltigen  Pliissigkeil  so  viel  zu,  bis  eine  sichtbare 
Trübung  entsteht  und  diese  beim  UmsohÜtteln  nicht  wie^ 
der  verschwindet  Jetzt  wägt  man  das  Gefias  mit  der 
Silberlösong  wieder  und  erfiihrt  nun  durch  den  Gewichte- 
verlost,  wie  viel  man  verbraucht  hat  Jede  3  Gran  der 
verbranefaten  Silberlösung  zeigen  ^^  Gran  Blansäore  aa 
Dm  Bfttermandriwasser  moss.  am  es  hell  zu  machen,  be* 
hofs  der  Pvtirang  mit  3  bis  i  Th.  Wasser  verdünnt  wcHrden. 
Das  von  Lieb  ig  geprüfte  enthielt  in  10000  Th.  7^  Th. 
wasserfreie  Blausäure,  eben  so  viel  Kirschlorbeerwasser 
ea^elt  nur  4  Gr.  Blausäure.  fAtmal.  der  Chem.  ic  Pkarm, 
Bd.  77  p.W2^Hff,J G. 

Nitrtrtes  BittermandelöL 

Bittermandelöl  mit  dem  Gemische  von  Schwefelsaure 
und  rauchender  Salpetersäure  behandelt,  giebt  nach  Ber- 
tagnini  «ine  krystallisirte  Verbindung  von  der  Formel: 
C'^H»(MO«)0^  also  ein  Bittermandäöl,  worin  4  Aeq« 
Wasserstoff  dureh  Untersalpetersänre  vertreten  ist  Sie 
hat  kn  Allgemeinen  dieselben  Eigenschaften  wie  die  pr»* 
märe  Gruppe;  so  liefert  sie  mit  Oxydationsmitteln  die 
Benzoesalpetersäure  C>«H''N0'0«  (M  nid  er).  Mit  Am- 
moniak liefert  sie  Trinitrobenzamid  »  C^*H^*(N0*)3N', 
mitSohweMwasserstoff  C^«  N* (NO«)S»,  eatsprechend dem 
Soipbobenzoy Ihydrür  L  a  u  r  e  a  t's«  fCampi.  rmuL  T.  38.  — 
Chm.'^pharm.  Cm^bl  1861.  No.  31 J  B. 


Darstellung  de^A&opimmiUehlCfUüri[^ofm$,  Amicin.   M3 

DarsteUong  ^68  Airopi«»'  mJlKelftt  CUotoforms, 

0er  Apotheker  Rabotirdin  in  Orleans  bat  in  der 
Sitzung  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  am 
44.0ciober  1850  eine  von  ihm  ansgemittelie  Methode,  das 
Atropin  mittelst  Ghiorororms  darzustellen,  mitgetheilt.  Nach 
derselben  gelingt  die  Darstellung  sowohl  mit  dem  ans  dem 
frisdien  Kraute  gepressten  Safte,  wie  ans  dem  trockenen 
Kraute  und  aus  dem  in  Wasser  aufgelösten  Bxfracte.  Auf 
1000  Grm,  des  gereinigten  Saftes  oger  einer  entsprechen- 
den Menge  Extractiösnng  in  Wasser  sollen  4  Grm.  atzendes 
Kali  und  30  Grm.  Chloroform  genommen  und  nur  eine 
Hinute  in  der  Kälte  geschüttelt  werdep 

Die  Flüssigkeit  wird  dann  der  Buhe  überlassen  und 
nach  einer  halben  Stunde  die  grünliche  Auflösung  de$ 
Atropins  in  Chloroform  von  dem  Bodensalze  abgegossen. 
Diese  letztere  wird  dann  nochmals  mit  etwas  Wasser  um< 
geschüttelt,  um  alles  atropinhaltige  Chloroform  zu  gewin- 
nen Die  klare  Auflösung  wird  nun  zur  Absonderung  des 
Chloroforms  im  Wasserbade  der  Destillation  unterworfen, 
wobei  das  Atropin  im  unreinen  Zustande  m  der  Betorte 
zurückbleibt.  Dieses  whrd  alsdann  in  mit  Schwefelsäure 
angesäuertem  Wasser  aufgelöst,  filtrirt  und  mit  kohlen- 
saurem Kiftli  in  geringem  Ueberscbuss  und  rectificirtem 
Weingeist  behandeK,  aus  welcher  reinen  Atropinsolution 
durch  langsames  Verdunsten  des  Weingeistes  das  Alkäloid 
in  schönen  nadelförmigen  Krysiallen  anschiesst. 

90  Grm.  Belladonna  -  Extract;  durch  Abdampfen  des 
Saftes  ddrgestellt,  in  400  Grm.  Wasser  aufgelöst  und  dann 
mit  9  Grm,  Aetzkali  tind  4S  Grm.  Chloroform  behandelt, 
liefern  46  Centigrm.  Atropin.  fBwhner's  Bepertorium  ftd.  7. 
H.iJ  O. 


■<P^— »■*  ^11    t  pw   W* 


•  Aus  den  Blüthen  der  Arnicn  fMfUanü  h&t  Bast|f;4c 
eine  neue  organische  Base  dargestellt,  die  sieh  darin  in 
verbältnissmässig  sehr  geringer  Menge  findet.  Sie  reagirt 
^ark  alkaiiscii,  verbindet  sich  mit  Säure  z^  Salzen,  unter 
welchen  das  salzsaure  Salz  in  Tfadeln  kryslaltistrt.  Sie 
schmeckt  bit«er,  nieiit  scharf,  und  riedbt  wfe  Bibergeil 
^erkobit^  bevor  sie  verbrennt,  und  wird  -durch  kaustische 
Alkalien  zersetzt.  (Pharm.  Journ,  af%d  Trar^aet,  VoL  lA  -*- 
Chem,  -  pharm.  CenirbL  1851.  No.  29}  ß. 
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Bestaodtheile  der  Lohdb  iolalii. 

W.  Procter  10  Philadelphia  hat  eine  chemische  Unter- 
sachung  der  Lobelia  infiata  angestellt  und  darüber  Folgen- 
des veröffentlicht. 

Die  Samen  der  Lobelia  inflala  enthalten  ein  fettes  Oel, 
das  man  durch  Ausziehen  mit  Aetber  von  grüner  Farbe 
erhält  Dieser  Auszug  enthält  aber  anch  ein  natürliches 
Salz  des  wirksamen  Stoffes  der  Lobelia,  des  Lobelins. 
Das  Oely  von  welchem  die  Samen  gegen  30  Proa  ent- 
halten und  das  am  besten  und  farblosesten  durch  Aus- 
pressen der  Samen  erhaltep  wird,  iieichnet  sidi  durch  die 
ganz  besondere  Fähigkeit,  den  Sauerstoff  zu  absorbiren» 
aus^  und  würde  sich  demnach  wegen  des  schnellen  Trock- 
nens sehr  gut  zu  Malerfarben  anwenden  lassen.  Auch 
Harz  enthalten  die  Samen,  Gummi  soll  gleichfalls  darin 
enthalten  sein. 

Procter  hat  aus  der  Abkochung  der  Blätter  der 
Lobelia  durch  Fällung  mit  Kupfervitriol  und  dann  aus  dem 
Kupferniederschla^e  mittelst  Schwefelwasserstoffs  die  Lo- 
beliasäure  abgeschiedea  Sie  ist  krystallisirbar,  giebt  rein 
mit  Kupfervitriol  einen  hellgrünen,  mit  schwejfelsaurem 
Eisenoxyd  einen  olivenbraunen,  mit  essigsaurem  Blei  und 
mit  Barytwasser  einen  gelben,  p)it  salpeiersaurem  Queck- 
silber einen  ganz  weissen  Niederschlag. 

Um  das  Lobelin  darzustejllen,  macerjrt  man  die  §e- 
stossenen  Samen  mit  Alkohol  von  28^  B.  und  etwas  Essig- 
säure» dampft  bis  zur  Extractdicke  ein,  mischt  zur  Trennung 
der  Essigsaure  vom  Lobelin,  Magnesia  dazu,  zieht  mit 
Aether  aus  und  lässt  freiwillig  verdunsten.  Das  ruckständige 
ölige  Flqidum  neulralisirt  man  mit  Schwefelsäure,  kocht 
die  Lösung  mit  Thierkohle,  schüttelt  sie  mit  Aether  und 
lässt  diesen  freiwillig  verdunsten.  Nach  mehrfachem  Wie- 
derholen dieses  Processes  bleibt  das  Lobelin  als  ein  Oel 
zurück.  Es  wird  im  freien  Zustande  bei  400®  zerstört 
Das  Lobelin  wird  nicht  durcti  GalläpfeUinctur  gefälU  und 
giebt  mit  salpetersaurem  Silber  einen  weissen«  bs^ .  braun 
werdenden  Njederßchlag.  Das  salzswre  Lobelin  krystalli- 
sirt  in  vierseitigen  Prismen.    Auch .  das  sohwefeisaiire,  salr 

Ketersaure  und  Oxalsäure  S^lz  krystallisirt  1  Gran  in  den 
lagen  eines  Thieres  gebracht,  bringt  Erweiterong  der 
Papille  und  die  h^tigsten  narkotischen  Erscheinungen  2U- 
wegf^.  {Pharm*  Joum.  atid  Tranfiooi,  Vol.  10.  —  Chenk-fharm. 
Cenlrbl.  185t.  No.25j  B. 
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IJroxati  säure. 

Wenn  eine  Lösung  von  Harnsäare  in  überschüssiger, 
ziemlich  concentririer  Kahlauge  anhaltend  bis  nahe  zum 
Sieden  erhitzt  wird,  so  ist  durch  fortwährende  geringe 
Ammoniakenlwickelung  eine  Zersetzung  derselben  bemerk- 
lich ;  jedoch  selbst  nach  geraumer  Zeil  lässt  sich  noch, 
eine  ansehnliche  Menge  von  Harnsäure  in  der  Lösung 
nachweisen.  Es  scheidet  sich  aber,  wenn  man  dieselbe 
der  Einwirkung  der  Luft  überlässt,  durch  Anziehung  von 
Kohlensäure  bald  saures  harnsaures  Kali' als  weisses  Pul- 
ver ab,  und  später  bilden  sich  tafelförmige  glänzende  Kry- 
stalle,  die  immer  mehr  zunehmen,  während  das  harnsaure 
Salz  wieder  vollständig  verschwindet. 

Diese  Krystalle  sind  das  Kalisalz  einer  neuen  Säure, 
welche  Stadel  er  wegen  nicht  zu  verkennender  Analogie 
mit  der  Alloxansäure  Uroxansäure  nennt. 

Ausser  etwas  uroxansaurem  Kali  enthält  die  Mutter- 
lauge das  Kalisalz  einer  andern,  in  Wasser  wenig  löslichen 
stickstoffhaltigen  Säure,  welche  sich  auf  Zusatz  von  Schwe- 
felsäure als  weisses  Krystallpulver  abscheidet  und  sich 
ebenso  wie  die  Harnsäare  uuier  Gasentwickelung  auflöst. 
Sie  unterscheide  sich  aber  davon  sowohl  durch  ihre  Lös- 
Ikchkeit  in  Ammoniak,  als  auch  dadurch,  dass  die  Lösung 
in  Salpetersäure  weder  beim  Abdampfen,  noch  beim  Ueber- 
giessen  des  Rückstandes  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  die 
für  die  Harnsäure  charakteristische  rothe  Färbung  giebl 
Eine  genauere  Untersuchung  war  wegen  zu  gevio^^r  Au»* 
beute  nichx  aköglich. 

Beim  VermischeM  einer  massig  concentrirten  Lösung 
von  uroxansaurem  Kali  mit  verdünnter  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  scheidet  sieb  die  Uroxansäure  in  kleinen 
weissen  mikrod^opischen  Krystallen  ab,  deren  Analyse  zu 
der  Formel  2H0  +  C'  ^H^N^O'  '^  führte.  Sie  entsteht  mit- 
hin aus  der  Harnsäure  durch  Assimilation  von  8  At.  Was- 
ser und  Verlast  von  tAt  Ammoniak:  2H0  4-C'^H»N^O*  + 
8B0  =  2H0  +  C»»H'N'0»'*  +NH«.  Sie  ist  in  kaltem 
Wasser  wenig  löslidi,  in  Alkohol  ist  sie  ganz  unlöslich. 

Erliitzt  man  die  im  luftleeren  Räume  getrocknete  Säure 
in  einem  Glasrohr  etwas  über  100^  so  bildet  sich  ein 
Anflug  von  Wasser  und  es  entwickelt  sich  Kohlensäure. 
Beim  stärkerem  ErhiteBii  sebmiiat  si«  z»  einem  braunen 
Liquidum,  entwickelt  Ammoniak,  giebi  darauf  ein  ötföitniges, 
beim  Erkahen  etstarrend^s  Des4illat  ua4,  wie  es  scheint, 
aoeh  CyananunoniuQQ,  und  e&  bintorbletbl  endlich  ein  ge- 
ri»ger  kohliger  Aückstand. 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bds.  3.  Hfl.  20 
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In  starker  Salpetersäure  löst  sich  die  Säure  beim  Er- 
hitzen ohne  Gasentwickelnn^  langsam  auf  und  beim  Erkal- 
ten entstehen  wohlausgebildete,  verhältnissmässig  grosse 
Krystalle,  die  ein  Oxydationsproduct  der  Säure  zu  sein 
scheinen.  Die  zur  Trockne  verdampAe  Lösung  hinterlässt 
einen  weissen  Rückstand,  welcher  beim  üebergiessen  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  seine  Farbe  nicht  verändert. 

Die  Uroxansäure  kann  als  eine  Verbindung  des  Amids 
der  Ameisensäure  mit  Oxaminsäure  (2 HO,  C^0\  NH'  -)* 
C^HO»,NH»)  betrachtet  werden. 

Von  der  Alloxansäure  unterscheidet  sie  sich  in  der 
Zusammensetzung  dadurch,  dass  sie  die  Elemente  von 
^  At.  ameiseosaurem  Ammoniumoxyd  mehr  enthält.  2  HO 
+  C•«H'N^0•»=:2H0  +  C•H«N^0«+NH•0,C»H0^ 

Es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  da  in  der  Mutter- 
lauge vom  uroxansauren  Kali  auch  Harnstoff  und  Lantanur- 
säure  gefunden  wurden,  dass  durch  Einwirkung  von  Kali 
auf  das  uroxansäure  Salz  eine  theilweise  Spaltung  der 
Uroxansäure  in  ameisensaures  Ammoniuntoxyd  und  Alloxan- 
säure eingetreten  ist,  und  dass  diese  letztere  die  bekann- 
ten Verwandlungen  in  Mesoxalsäure  und  Harnstoff  und  in 
Lantanursäure  und  Kohlensäure  erfahren  hat 

Die  Uroxansäure  ist  eine  zweifoasische  Saure  und  bildet 
mit  Basen  sehr  gut  krystallisirende  Salze.  Es  wurden  die 
Verbindungen  mit  Kali,  Bleioxyd,  Ammoniak,  Baryt,  Kalk 
und  Silberoxyd  dargestellt. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  eine  sorgfältige  Verglei- 
chung  der  Oxydationsproducte  der  Uroxansäure  mit  denen 
der  Harnsäure  dahin  führen  wird,  auch  über  die  Grup- 
pirung  der  übrigen  Atome  in  der  Harnsäure  Aufschluss 
zu  erhalten,  welches  jedoch  Stadel  er  wegen  der  zu 
geringen  Menge  Uroxansäure,  die  er  zu  seiner  Untersuchung 
anwenden  konnte,  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist. 
(Chem.'pharm.Centrbl.  1S51.  No.38.)  B. 

Zusatz.  Lässt  man  eine  Lösung  der  Harnsäure  in 
ätzendem  Natron  ein  Jahr  oder  länger  in  einem  verstopf- 
ten Glase  stehen,  so  brauset  die  Lösung  mit  Salzsäure  sehr 
stark  auf,  giebt  aber  keine  Fällung  von  Harnsäure  mehr, 
welche  gänzlich  zerstört  zu  sein  scneinl.  H.  Wr. 

lieber  die  zusammengesetzten  Harnstoffe 
theilt  A.  Wurtz  Folgendes  mit. 

Wie  aus  schwefelsaurem  Ammoniak  und  cyansaurem 
Kali  der  gewöhnliche  Harnstoff  entsteht,  ebenso  Bilden  sich 
aus  dem  mit  Kohlenwasserstoffen  zu  Amrooniakbasen  ver* 


Ueber  die  zusammengesetzten  Harnstoffe,         307 

bündenen  Ammoniak  die  diesem  entsprechenden  Harnstoffe 
von  der  allgemeinen  Formel:  C"N»N'0*.  Wird  z.B. 
schwefelsaures  Methylamin  mit  cyansaurem  Kali  behandelt, 
so  entsteht  ein  Harnstoff,  der  sich  vom  gewöhnlichen  nur 
durch  C^H'  unterscheidet. 

Bei  Anwendung  der  cyansauren  Aether  statt  der  Cyan- 
säure  erhält  man  dieselben  Stoffe.  So  wie  das  Ammoniak 
und  die  zusammengesetzten  Ammoniakverbindungen,  wir^ 
ken  auch  einige  natürliche  Pflanzenbasen  heftig  auf  cyan- 
saure  Aether  em.  Alle  so  gebildeten  Körper  haben  im  Allge- 
meinen den  Charakter  des  gemeinen  Harnstoffes :  sie  smd 
neutral,  verbinden  sich  leicht  mit  Salpetersäure  und  spalten 
sich  dadurch  in  Kohlensäure  und  Ammoniakbasen.  Wurtz 
hat  folgende  zusammengesetzte  Harnstoffe  aufgestellt : 
Methylharnstoff:  C^H6N20»=C*(H3C»H»)N*0^  erscheint 
in  vollkommen  durchsichtigen  Prismen,  ist  zerfliesslich ; 
Salpetersäurezusatz  zu  der  neutralen  wässerigen  Lösung ^ 
gebracht,  bewirkt  Fällung  des  schweren  löslichen  salpeter- 
sauren Salzes  C^H«N*0\NHO*. 

Biniethylharnstoff:  C^H^N^O*,  leicht  krystallisirbar.  bei 
97®  schmelzbar,  leicht  in  Alkohol  und  Wasser  löslich,  an 
der  Luft  unveränderlich  und  ohne  Zersetzung  zu  verflüch- 
tigen, ist  als  Harnstoff  anzusehen,  worin  2  Aeq.  Wasserstoff 
durch  Methyl  vertreten  sind  5  ihre  Formel  ist  mit  der  vom 
Aetbylharnstoff  identisch,  die  Körper  aber  selbst  verschieden^ 
sie  sind  isomer.  Kali  spaltet  den  Bimethylharnstoff  in  Kohlen- 
säure und  Methylamin,  wie  folgt:- C^H^N^O»  +  2K0  +  2H0 
=  2(C0*K0)-f  2C*H«N  Methylamin.  Dieser  Harnstoff  bil- 
det auch  mit  Salpetersäure  die  Verbindung  C«H**N*0*, 
NHO^ 

Aethylharnstoff:  C^H^N^OS  sehr  leicht  löslich  in 
Wasser  und  Alkohol,  krystallisirt  in  grossen  gestreiften 
Prismen.  Die  Krystalle  zersetzen  sich  bei  200^  Salpeter- 
säure fällt  nichts  aus  der  Verbindung,  giebt  aber  eine  Ver- 
änderung beim  Eintrocknen  der  Verbindung  unter  der 
Luftpumpe. 

Biälhylharnstoff:  C'«H'*N»0^  entsteht  1)  durch  Zer- 
setzung von  cyansaurem  Aethyloxyd  in  Wasser  und  2)  durch 
Einwirkung  von  demselben  Aether  auf  Aethylamin,  wie  folgt: 

«)  2C«H*N0»  +2HO  =  2CO»+C»'^H»»N*0». 
2)     C«H*NO»  +  C^H^N  =  C»«H»  »N'0^ 

Beim  Abdampfen  der  Lösung  zusammen  mit  Salpetersäure 
im  Wasserbade,  erhält  man  sehr  flache,  zerfliessJiche  Kry- 
stalle der  Salpetersäuren  Verbindung  C*»H>*N»0»,  NHO« 
in  rhombischen  Prismen. 

2«* 


soft    Bedeutungslosigkeit  der  Galle  für  die  Verdauung. 

Es  entstehen  num  auch  gemischte  Harnstoffe,  z.  B. 
Methylathylharnsloff:  C^H*^N^O^,  indem  man  cyaosaures 
Aelhyloxyd  mit  Methylamin  behandelt 

Amylharnstoff:  C"H'«N'0'  bildet  sich  durch  Einwir- 
kung von  Ammoniak  auf  cy ansaures  Amylcüiyd;  giebt  mit 
Salpetersäure  eine  krystalUsirte  Verbinduo^ 

Amylälhylharnstoff:  C»  (H*.  C*H»,C»«H' ')  K'0\  ent- 
steht, wenn  cyaasaures  Aelhyloxyd  mit  Amylamin  behan- 
delt wird:    C«H*NO»  +  C'<>H' •«==  C»  »^H»  ^N^O'. 

Phenylätbylharostoff:  C»»H'>N'0^  Anilin  löst  sich 
leicht  in  cyansaurem  Aethyloxyd  auf  und  giebt  diese  Ver- 
bindung. Kali  zersetzt  sie  langsam  in  Kohlensäure,  Ani- 
lin und  Aethylaiain:  C'sH'»N»0'^+2KO  +  2KO  =  2(CO» 

Coniin  rerbält  sich  ebenso,,  und  gewiss  werden  sich 
auch  Picolin,  Toluidin  und  die  andern  flüchtigen  organi- 
schen Basen  mit  4  Aeq.  Stickstofi  so  verhalten. 

Nicotin  giebt  mit  cyansaurem  Aethyloxyd  einen  in 
schönen  Blättchen  krystallisirbaren  Körper.  Wurtz  bringt 
die  von  ihm  entdeckten  Harnstoffe  in  zwei  Reiben.  Die 
erste  enthält  solche  Harnstoffe,  worin  f  Aeq.  Wasserstoff 
des  eigentlichen  Harnstoffes  durch  eine  zusammengesetzte 
Elementargruppe  vertreten  ist.  Die  zweite  Reihe  enthält 
solche»  worin  2  Aeq.  Wasserstoff  durch  zwei  zusammen- 

fesetzte  Elemenlargruppen  vertreten  sind.      (Compt.rend, 
:  32.  No.  tu  —  Chem.-pharm.  Centrbt.  No.  31.)        B 

Bedetitungslosigkeit  dkr  Galle  für  die  Vei^daiiuiig. 

Aus  Versuchen,  die  Blondlot  mit  Hunden  angestellt 
hat,  denen  er  eine  Fistel  anlegte,  woraus  die  Galle  abfloss, 
schliesst  derselbe,  dass  die  Galle  in  der  eigentlichen  Ver- 
dauung gar  keine  (??)  Function  hat.  Sie  ist  lediglich  ein 
Secrel  unnützer  Sloff^  für  den  Organismus,  deren  sich  der- 
selbe auf  den  Wegen  der  Verdauungswerkzeuge  entledigt. 
(Compt.  tend.  T.  32.  —  Chem -pharm.  Centrbl.  1^51.  No.  3ö.) 

B 


Wirkung  des  Gypses  auf  die  Pflanzen. 

Nach  M  6  n  e's  Ver«irdieii-  wirkt  der  Gyps  nnr^  wo  zugleich  Am- 
moniak (dorch  thkrisdicn  Dftnger)  enlwickalt  wi^d,  indem  er  sich 
damit  an  der  Luft  in  kohlensauren  Kalk  und  schwefelsaures  Ammoniak 
umsetzt.  Letzteres  wird  dann  von  den  Pflanzen  aufgenommen.  Des- 
halb hfinn  der  Gyps  durch  jedes  Sals,  tfessen  Säure  mit  Ammoniak 
kein  ff&chtfges  Salz  giebt,  ersetzt  werden.  (Compt,  rend.  T,  31.  -* 
Chem.'pkarm.  Centrbl.  iSSL  No.  13.)  B. 
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Leichtflüssiges  Goldschlagloth. 

Faiszt  hat  ein  im  Handel  vorkommendem  leichtflüssiges  Gold- 
schlagloth analysirt  und  xnsammengesetzt  gefunden  aus:  54,74  Silber, 
11,94  Gold,  28,17  Kupfer,  5,01  Zink.  Um  es  darzustellen,  werden 
Gold,  Silber  und  Kupfer  im  Tiegel  geschmolzen  und  etwas  mehr  Zink 
hinzugesetzt,  als  die  Analyse  ergab,  weil  durch  Verbrennen  davon 
verloren  geht.     (Würiemb,  GewbL  1851.  iVo.  3.)  B. 


Vergiftung  mit  den  Beeren  von  Lonicera  Xylostenm. 

D.  Bunorini  machte  kürzlich  einen  solchen  Fall  bekannt.  Ein 
dreijähriger  Knabe,  welcher  von  den  Beeren  gegessen  hätte,  starb  unter 
den  Erscheinungen  von  Lähmung  und  leichten  Zuckungen.  Das  Gift 
der  Lonicera  scheint  nicht  in  der  Pulpa,  sondern  in  den  Samen  der 
Beere  zu  liegen,  und  ist  flüchtig  oder  sehr  leicht  zersetzbar;  dena 
man  weiss,  dass  daB  eingekochte  Fruchtmark,  so  wie  die  getrock- 
neten Beeren  nicht  mehr  giftig  sind«     (^Buchn.  Rep,  Bd.  VI.  H.  3.) 

Oleum  Andae. 

Ein  dem  Ricinusöl  ähnliches  Oel  wird  aus  den  öligen  Samen  von 
Anda  Gomesii  Juss.  in  Brasilien  erhalten.  Seit  undenklichen  Zeiten 
werden  die  Samen  von  den  Brasilianern  als  Purgirmittel  gegessen. 
Nach  Alex.  Ure's  Versuchen  bewirkt  das  Anda -Oel  in  Gaben  von 
^20  —  50  Tropfen  auf  Zucker  Darmentleerungen  ohne  besondere  Be- 
schwerden.    (^Buchn.  Reperi.  Bd,  VI.  H.  3.)  0. 


üeber  Ervalenta,  Beno  Veno  und  Wongshy. 

Theodor  Martins  sagt  über  die  Ervalenta:  sie  wurde  nach 
früheren  Untersuchungen  für  Linsenmehl,  und  von  Bu ebner,  dem 
eine  Parthie  des  ächten  Arcanums  zukam,  für  Bohnenmehl  gehalten. 
Nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Professor  Dr.  Schenk 
ist  sie  aber  ein  Geinisch  aus  dem  Mehle  des  Phaeseolus  vulgaris 
und  dem  von  Zea  Mays  verunreinigt  mit  Fragmenten  der  Sameoepi« 
dermis.  Nach  dem  ^inburgher  Journal  ist  sie  das  Satzmehl  einer  in 
Bengalen  sehr  bekannten  Hülsenfrucht,  deren  Mutterpflanze  den  Namen 
Mung-ke'dai  führen  soll. 

Aus  derselben  englischen  Quelle  stammt  die  Angabe,  dass  der 
Thee  pa rfümirt  werde,  und  zwar  durch  Blüthen  des  Cklöranthus  in" 
conspicuus  und  die  der  Gardenia  fierida^  so  wie  namentlich  auch  durch 
eine  Substanz,  welche  der  engl.  Verfasser  Vino  Beno  nennt,  Blätter 
eines  Baumes  aus  der  <iattuiig  des  Piper. 

Die  oben  erwähnten  Blüthen  der  Gardenia  ßorida  kommen  seil 
Kurzem  unier  dem  Namen  Wongshy  über  Hamburg  in  den  Handel. 
iBuchn.Rep    Bd.  VI.  H.3.)  O. 

Einige  orientaiieche  Heilmittel  und  Heilmethoden. 

Landerer  berichtet  Folgendes: 

Von  den  im  afrikani«chen  Districte  Sennaar  auftretenden  ffran<k- 
heiten  ist  die  Hauptkrankfaeit  das  Wurda,  ein  eigenthämliehes  Fieber, 
«nch  Sennaar-Fieber  genannt.  Die  Behandlungsweise  besteht  «nfangs 
in  einem  kräftigen  Brech-  und  Abfüfarungsmittel  und  dann  in  Chinin, 


310  MUcdlen, 

wobei  tu  bemerken  ist,  duf  scbon  die  Hälfle  der  tonst  gebrSach- 
lieben  Cbinindoiii  för  die  Neger  btnreichend  ist. 

Eine  andere  in  Sennaar  gewöbniiche  Krankheit  ist  der  Guinea- 
Wurm,  worunter  jedocb  nicbt  eine  Art  Bandwurm,  sondern  ein  ez- 
anthematiscbes  Leiden  lu  verstehen  ist.  Die  dagegen  angewendeten 
Mittel  bestehen  in  Auflegen  von  Nielschlamm,  mit  Pech  und  Oel  ver- 
mengt, und  in  dem  Gebrauche  von  Salzwasser  und  Salben  aus  arme- 
nischem Bolus  mit  Straussenfett. 

Gegen  K ritte  und  Flechte  sucht  man  sich  durch  Schmieren  mit 
Fett  an  schütsen. 

In  allen  Disiricten  des  Sennaar  sind  die  syphilitischen  Krankheilen 
sehr  verbreitet,  wogegen  Abkochungen  von  Aselepiat  tyriaea^  auch 
Smilax  und  CowDoltului  gebraucht  werden.  Syphilitische  Geschwüre 
werden  mit  einer  Salbe  aus  gepulvertem  Henne  mit  Wasser  oder  Fett 
bereitet)  verbunden.  Dieses  Henne  ist  das  Pulver  von  Lawsonia 
inermii. 

Gegen  die  in  den  Sommermonaten  vorherrschende  Dysenterie 
werden  Latwergen  aus  Ingwer  und  Dattelsyrup  und  aus  armenischem 
Bolus  mit  Reisschleim  angewandt;  ausserdem  sum  Einreiben  ein  Oel 
aus  den  wohlriechenden  Blüthen  der  Lawsonia  bereitet. 

Die  Cypresse  ist  in  mehrfacher  Beziehung  officinell.  Das  Harz 
wird  unter  eine  Latwerge  gegen  Schwindsucht  gemengt.  Das  aus  den 
Früchten  bereitete  Oel  gilt  als  ein  den  Haarwuchs  beförderndes  Mittel. 

Unter  dem  arabischen  Namen  Chermusob  findet  sich  eine  Gall- 
Spfelsorte  (von  Tamarix  aegypliaca)^  die  gegen  Scorbut  und  Taenia 
gebraucht  wird. 

Aus  dem  wolligen  Ueberzuge  der  Blattstiele  von  Rhododendron 
ponticum  bereitet  man  mit  Honig  und  Rosenessig  ein  kräftiges  An» 
thelminticum. 

Das  Rauten-Oel  ist  ein  wichtiges  Mittel  gegen  Vergiftungen  durch 
Sublimat  und  gegen  Opiomnarkose. 

Der  Absud  von  Demis  Demikne  (Früchte  von  Tribulus  terrestris) 
wird  gegen  Dysenterie  angewendet. 

Als  nervenstfirkendes  Mittel  wird  ein  Pulver  gebraucht,  welches 
ein  Gemisch  von  Hibiscus,  Abelmoschus  und  Kaffee  ist.  (Buehn.  Rep. 
Bd.  VI.  H.  2.)  0. 

Verwechselung  einiger  officinellen  Pflanzen. 

Malbranche,  Apotheker  zu  Rouen,  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  man  Adianthum  Capillus  Veneris  mit  A,  pedaium,  A,  trapesi' 
forme  und  A.  polyphyllum  in  den  Officinen  nicht  selten  verwechselt, 
und  dass  letzteres  um  »o  mehr  daraus  verbannt  werden  müsse,  weil 
es  sich  mit  Eisenprotoxydsulfat  fast  indifferent  verhält,  während  er- 
stere  beiden  die  Reactionen  des  A.  Capillus  Veneris  kräftiger  zeigen, 
d.  h.  reichlichen  Gerbestoff  besitzen.  Ferner  bemerkt  er,  dass  für 
Hypericum  perforatum,  H,  dubium^  U.  quadrangulaium  und  H.  Del" 
phinium  vorkommen^  da  doch  nur  ersteres  reich  an  Farbstoff  sei. 
Mentha  PulegtMm  habe  man  ebenfalls  oh  falsch  in  den  Apotheken, 
und  dafür  M.  arvensis  und  aqußiicai  sogar  für  Mentha  piperita  sei 
M.  viridis  und  M.  sativa  genommen,  oder  man  habe  diese  darunter 
gemengt  angetroffen.  Calamintha  offieinalis  habe  er  mit  Melissa  Ne-- 
peta  verwechselt  gesehen,  wovon  doch  schon  die  grosse  Verschieden- 
heit der  Blätter  abhalten  müsste.     Dann   meint  Malbranche»   sollte 
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miii  auf  die  FamanVn,  hinsichfHch  ihrer  Verwechselung,  mehr  achten, 
da  die  Varietäten  derselben  —  von  Einigen  für  Species  gehalten  ^ 
als  F.  macranthaf  F.  parvifiora^  F,  Vailianiiif  abweichende  Wir- 
kungen besitzen  können;  endlich  sagt  er,  dass  für  Flores  Buglossi 
die  Blumen  des  Lycopsis  arvensis  manchmal  durchgehen.  Solche  Ver- 
wechselungen können  nur  durch  Autopsie  gemieden  werden,  d.  h.  in- 
dem man  sich  die  unächten  officinelien  Pflanzen  neben  den  ächten 
verschafft  und  sie  nach  einer  guten  Beschreibung,  die  keinem  Phar- 
maceuten  fehlen  darf,  vergleicht.  Die  Beschreibung  allein  genügt  sel- 
ten und  lässt  die  Kennzeichen  der  Unterschiede  nicht  lebhaft  genug 
in  unserm  GedSchtniss  zurück.  (Jotir».  de  Pharm,  et  de  Chim.  i85t. 
pag.  250.')  du  MeniL 

Pharmakognoslische,  nalurhistorische  und  chemische 

Notizen;  von  Landerer. 

1)  Die  Tamarindenpflanzen  in  Aegypten  und  in  Sennaar.  —  Sie 
blähen  vom  Ifovember  bis  Januar  und  im  Anfang  Mai  reifen  die  Früchte, 
die  im  reifen  Zustande  den  Arabern  und  Beduinen  ein  beliebtes  Obst 
sind.  Anfangs  Juli  beginnt  das  Einsammeln.  Sie  werden  auf  Haufen 
geschüttet  und  so  liegen  gelassen,  bis  sich  ein  eigenthumlich  säuer- 
licher Geruch  wahrnehmen  lässt.  Dann  werden  sie  zu  Ballen  geformt 
und  diese  an  der  Sonne  getrocknet. 

2)  Epheuharz.  —  Dasselbe  wird  in  Latwergenforro  bei  Brust- 
krankbeiten,  Bauchwassersucht  und  bei  beginnenden  Harnkrankheiten 
gegeben. 

3)  Epheusamen.  —  Die  von  Posselt  darin  aufgefundene  Säure 
stellte  Landerer  dar  durch  Digestion  der  frischen  zerriebenen  Samen 
mit  Alkohol  und  Verdunstung  der  alkoholischen  Tinctur.  Als  Cha- 
rakteristicum  dieser  harzartigen  Säure  giebt  Landerer  an,  dass  sie  sich 
in  concentrirter  Schwefelsäure  auflöst  mit  blutrolher  Farbe,  welche 
Färbung  nach  wenigen  Minuten  in  eine  tiefbraune  sich  verwandelte. 

4)  Die  Natron-Seen  in  Aegypten  und  Palästina.  —  Der  grösste 
derselben  ist  4  Meilen  lang  und  2  Meilen  breit,  im  westlichen  Theile 
Unterägyplens.  Während  der  heissen  Jahreszeit  beginnt  die  Ober- 
fläche des  Wassers  mit  einer  dicken  Rinde  sich  zu  überziehen,  die 
sich  oft  bis  auf  den  Grund  und  oft  4 — 5  Fuss  unter  denselben  erstreckt. 
Das  Salz  wird  mit  scharf  zugespitzten  eisernen  Stangen  abgestossen, 
die  Blöcke  werden  an  das  Ufer  geworfen,  zum  Trocknen  dort  gelas- 
sen, in  Palroblätter  gewickelt  und  verpackt. 

5)  Verwendung  des  Bolus  im  Oriente.  —  Derselbe  wird  in  Lat- 
wergenform gegen  Dysenterie  und  Diarrhöe  gegeben.  Ausserdem 
verwendet  man  ihn  auch  zu  orientalischen  Tabackspfeifen  und  zur 
Siegelerde. 

6)  Medicinische  Cigarren.  —  Cigarren  mit  Herba  Stramonii,  Ci" 
culae,  Camphovy  so  wie  mit  nicotinfreiem  Taback  und  Sublimatlösung 
dargestellt,  sind  bekannt.  Nun  bereitet  man  auch  nach  Land  er  er 
Jod-,  Jodquecksilber-,  Moschus-,  Morphin-  und  Arsenik-Cigarren. 

7)  Opiumverfälschung. —  Landerer  fand  aus  Smyrna  gesandtes 
Opium  mit  Saleppulver  vermischt. 

8)  Mythologische  Gewässer.  —  Der  Acheron  enthielt  nur  Spuren 
von  Chlorverbindungen.  Der  Cocytus  enthielt  in  16  Unzen:  Chlor- 
natrium 2  Grm.,  Chlormagnesium  1,5  Grm  ,  schwefelsaures  Natron 
3  Grm  ,  kohlensauren  Kalk  1,8  Grm.,  Spuren  von  Extractivsloff.  Wasser 


SIS  discelUn. 

des  Lethe  eolhieit  in  f6  Unsen  0,85  Chlor natrian,  1,50  schweM- 
taure«  Natroo,  0,50  fchwefelsaure«  und  kebleMaoren  Kalk,  so  wie 
efne  Meii^e  voo  Kiefel<rde  und  ocgaiiisclie  Bestandtheile. 

9)  Ammoniakgummi.  —  Von  den  meisten  Phafinakologen  werden 
Dorema  Ammoniacum  (Armtnitt^mmjf  ferula  ammoniferm  und  .0o- 
rtmm  ^oAmm  als  Mutter piansen  des  Aromen iakgummis  angefeben. 
Landerer  meint,  es  könnte  auch  wohl  der  gomroige  Ansflnss  der 
Nardix  des  üioscorides  oder  Feruim  commurus  sein. 

10)  Aut  foetiäa.  —  Das  unter  diesem  Namen  vorkommende  Gumnw- 
hara  sali  suni  Theii  ein  Konsiproduct  sein  und  aas  yerschiedenen 
barxigen  Ausflössen  durch  Zasammenscbmeisen  an  der  Sonne  bereitet 
werden. 

11)  Scammonium.  —  Das  beste  gewinnt  man  in  der  Weise,  dass 
man  die  fleischige  Wurxel  an  verschiedenen  Stellen  mit  einem  Messer 
ritzt  und  den  ausfliessenden  3]ilcbsart  dann  in  kleinen  Gefässen  von 
ungebranntem  Thon  sammelt ;  durch  Auskochen  der  nach  dem  Aus- 
flusse des  Milchsaftes  znröckbleibenden  IVurael  und  durch  Abdampfen 
des  Absuds  sur  Trockne  erhalt   man    das  ordinäre  Scammonium. 

12)  Vicia  Faha.  —  Auffallend  ist  die  in  Griechenland  auf  dieser 
pflanze  als  Scbmarotser  vorkommende  Orobanehe  grandiflora^  welche 
oft  die  ganze  Saat  zu  Grunde  richtet. 

13)  Euphorbia  Apios  und  das  Hippophae  der  Alten.  —  Die  Wur- 
zel von  Euphorbia  Apios  wird  von  den  Hirten  in  der  Maine  sowohl 
als  Purgans,  als  auch  als  Emeticum  gebraucht.  Die  Hippopha^^  das 
Haoptdrasticum  der  Alten,  soll  aus  verschiedenen  Euphorbien  bereitet 
worden  sein. 

14)  Aristolochia  gegen  Schiangenhtss.  Das  dickflüssige  Extract 
von  Arittolochia  9tmperviren9  und  cretica  wird  innerlich  und  ausser- 
lieh  gegen  Schiangenbiss  angewandt. 

15)  AtractyUs  ffutumifera,  —  Wegen  des  mastix-öhnlichen  Aus- 
flusses heisst  diese  Pflanze  in  Griechenland  Mastix  choehorton.  Die 
Wurzel  derselben  steht  in  Ruf  gegen  Kheumatismen  und  gicbtische 
Schmerzen. 

16)  Aus  Pegmnum  Harmala  bereiten  die  Türken  ein  heisses  be- 
rauschendes Getränk.     {Buchn,  Repert,    ßd,6  u,?.}  0« 


Therapeutische  Anwendung  der  Silbersalze. 

Statt  des  Salpetersäuren  Silbers  sucht  Delioux  für  den  medi- 
cinischen  Gebrauch  eine  Silberlösung,  die  leichler  absorbirbar  ist, 
weniger  local  irritirend  wirkt  und  nicht  die  bläulichen  Färbungen  auf 
dem  Tcgumente  zurücklässt,  und  glaubt  diese  in  der  Auflösung  von 
Jodsilberkalium  in  eiweisshaltigem  Wasser  gefüuiden  zu  haben.  Diese 
Lösung  kann  an  der  Luft  und  im  Lichte  stehen,  ohne  sich  zu  ver- 
ändern. Im  Blutserum  entsteht  dadurch  kein  IS' ied erschlag,  auch  macht 
jene  Lösung  keine  schwarze  Farbe  auf  der  Haut.  {Compt.  rend.  T,3i» 
—  Chem. -pharm,  Centrbl.  185t»  lYo.  /■/.)  B. 
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Flora  von  Nord-  und  Mitieldeulschland.  Zum  Gebrauch 
auf  Excursionen,  in  Schulen  und  beim  Selbstunterricht 
bearbeitet  von  Dr.  A  u  g  u  s  t  6  a  r  ck  e.  Zweite  verbes- 
serte Auflage.  Berlin,  Verlag  von  Wiegand  und  Grie- 
ben.   1851.    S.VIII.  424. 


Noch  waren  nicht  iwei  Jahre  verstrichen,  als  die  erste  Auflage 
dieser  ausgezeichneten  Flora  vergriffen  war  und  eine  neue  nöthig  wurde. 
Nichts  kann  mehr  für  die  Vorzöglichkeit  derselben  und  dass  diese 
auch  allenthalben  anerkannt  wurde,  sprechen,  als  dieser  rasche  Absatz, 
da  doch  durch  »Koch*s  Synopsis«,  so  wie  durch  dessen  »Taschenbuch 
der  Deutschen  und  Schweizer  Flora«  und  durch  »Kittel's  Taschenbuch 
der  Flora  von  Deutschland«  dem  Bedürfnisse  in  reichem  Maasse  und  in 
jeder  Beziehung  Genüge  geleistet  war.  Es  konnte  wohl  nicht  allein  die 
Beschrankung  auf  ein  engeres  Gebiet  und  die  daraus  hervorgehende 
Erleichterung  für  den  Anfänger  sein,  aus  einer  kleineren.  Anzahl  von 
Arten  eine'  ihm  unbekannte  zu  ermitteln,  welche  un&erm  Werke  eine 
so  günstige  Aufnahme  erwarb,  sondern  es  war  der  glückliche  Tacf, 
der  den  mit  seinem  Stoffe  aufs  innigste  vertrauten  Verfasser  leitete, 
alles  zur  sicheren  und  leichten  Erkennung  einer  Pflanze  Nothwendige 
aufzunehmen  und  das  minder  Wesentliche  auszuschliessen,  verbunden 
mit  einer  tüchtigen  Kenntniss  der  Pflanzen  seines  Gebiets  und  fleissiger 
und  sorgfältiger  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  bei  eigner  fleis- 
siger Beobachtung  und  Forschung. 

Eine  eben  so  empfehlende  als  treue  Berichterstattung  über  die 
erste  Ausgabe  dieser  Flora  gab  Hr.  Oberlehrer  Hellwig  im  Jahrg. 
18il9,  B.59.  p.  301  dies.  Archivs,  aufweiche  ich  diejenigen  verweisen 
kann,  welche  unsere  Flora  noch  nicht  benutzten;  denn  in  der  wesent- 
lichen Einrichtung  ist  in  dieser  *2\en  Auflage  nichts  geändert.  Desto 
häufiger  findet  man  aber  im  Einzelnen  die  sorgfältig  verbessernde 
Hand  und  die  fleissige  Benutzung  der  neu  erschienenen  Localfloren, 
von  denen  die  von  der  Provinz  Preussen,  von  Hamburg,  Hannover 
und  Thüringen  die  deutsche  Flora  und  insbesondere  die  von  Nord- 
und  Mitteldeutschland  mit  manchem  neuen  Bürger  bereicherten,  die  uns 
hier  im  Verein  mit  den  älteren  Insassen  znm  ersten  Male  entgegen- 
treten. Eben  so  ergiebig  aber  war  bei  dieser  Nachlese  auch  der 
Gewinn  für  die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzen.  Alle  Bei- 
träge zur  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  auf  diesem  Felde  sind  von 
Interesse,  und  darum  möge  es  dem  Ref.  gestattet  sein,  hier  einige 
neae  Fundorte  naohsuirftgen. 

Adonis  ßaimmea  Jaeq.  auch  am  nördlichen  Rande  des  Harzes  bei 
-Gernrode  und  bis  lum  HackeltvaMe.  HtUeborut  viridis  L.  bei  Ascherg- 
ieben  und  angeblich  bei  Ponsfelde  auf  dem  Unterharze.  Aconitum 
wwriegatum  L.  im  Hackel.  Papater  hyhridum  L*  bei  Ascberslebeil. 
Bei  Corydalit  pumila  Iktri,   durfte   die  von  mir   bei   Zweckleben   (in 
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der  Nike  von  Afcbersleben)  entderkle  Form  mit  2  Spornen ,  eine 
Dielyira  Iren  wiedergebend,  £rwthnunf  verdienen,  de  sie  keine  vor- 
fibergebende  isl,  sondern  an  demselben  Fundorte  stets,  wenn  aach  io 
geringer  ZabI,  wieder  erscbeint.  Sie  blüht  gewöbnlich  etwas  früher 
als  die  gewöhnliche  C.  pumila,  die  an  demselben  Fandorte  vorkommt. 
Eryiimum  sirietum  ß,  W.  in  Thüringen,  bei  Erfurt  und  Frankenhausen ; 
E.  crepidifolium  Rchb,  begleitet  die  Saale  bis  lu  den  Höhen  um  Als- 
leben.  Dianlkus  barbatus  L.  im  Bodetbale  an  der  Rosstrappe  von 
Hampe  und  mir  an  mehreren  sum  Theil  entlegenen  Stellen  gefunden 
nnd  deshalb  ein  unzweifelhafter  Bärger,  wie  Asitr  alpinus  etc.  Maha 
moBckaia  im  Selkethale  nicht  selten.  Cyiisus  nigricans  L.  Thüringer 
Wald  im  Schwarzburger  Thale  häufig.  Trifolium  eUgans  Sari  be- 
darf wohl  noch  einer  sorgßiltigen  Prüfung,  die  Schleusinger  Pflanze 
von  Kützing  möchte  Ref  ebenso  wie  Tr.  eUgans  aus  der  Flora  von 
Spaa  und  von  andern  Orten  bloss  für  leichte  Abweichungen  von  7rt- 
folium  hybridum  halten.  Aber  auch  bei  diesem  finde  ich  den  Stengel 
an  allen  Exemplaren  aus  verschiedenen  Gegenden  oben  mehr  oder 
weniger,  aber  stets  deutlich  weich  haarig;  es  bleibt  dann  für  kybridum 
bloss  der  aufsteigende  röhrige  und  für  elegant  der  niedergestreckte 
feste  Stengel ;  hier  leider  ein  paar  Merkmale  von  zweifelhaftem  Werthe. 
Agrimonia  odorata  Mill.  im  Selkethale  und  auch  am  südlichen  Harz- 
rande;  vielleicht  über  den  Harz  überhaupt  mehr  verbreitet.  Rosa 
alba  L.  auch  nicht  einmal  unter  den  Varietäten  von  R.  canina  nam- 
haft gemacht  zu  sehen,  überraschte  den  Ref.  Dieser  fand  sie  übrigens 
einmal  in  einer  Hecke,  vielleicht  wieder  zoröckgeschlagen,  ganz  ein- 
fach, aber  schön  weiss.  Sempervivum  soboliferum  Sims,  überzieht 
die  Felsen  zunächst  dem  Falkensteine  im  Selkethale  überall  und  ist 
jetzt  dort  eingebürgert,  ob  aber  ursprunglich  einheimisch,  iSsst  Ref. 
dahin  gestellt  sein,  da  er  es  noch  auf  keinem  andern  Puncte  des  Selke- 
thales  fand.  Astrantia  major  auch  auf  dem  Unterharze  in  der  IVihe 
von  Degnersbausen  am  Falkensteine  einzeln.  Jnula  hiria  L.  an  der 
Rosstrappe.  Senecio  barbareaefol.  Kroch,  (erralicus  Bert.)  fand 
Ref.  auch  bei  Aachen ;  es  ist  5.  aquaticus  Sej.  Rev,  de  la  flore  de 
Spaa  nach  des  Verf.  eigener  Mittbeilung.  Crepis  succisaefoL  Tausch 
auch  im  Hacket.  Hieracium  aurantiacum  L.  im  Bodetbale  in  der  Pfähe 
der  Rosstrappe.  Es  ist  allerdings  eine  eigene  Erscheinung,  dass  diese 
Wiesenpflanze  der  Alpen  hier  als  Felsenpflanze  auftritt.  H,  sabau- 
dum  L.  besitzt  Ref.  auch  aus  der  Flora  von  Spaa.  Arclostaphylos 
uva  ursi  Spr.  findet  sich  am  Tanzplatz  der  Rosstrappe  und  im  benach- 
barten SteinbachihRle.  Pyrola  media  Sic.  bei  Frankenhausen.  Hex 
aquifolium  tritt  schon  bei  Aachen  häufig  auf  und  geht  von  dort  durch 
Westphalen.  Omphalodes  scorpioides  Lehm,  fand  Ref.  am  Meiseberge 
im  Selkethale.  Mentha  sylvestris  c.  crispata  Schrad.  kommt  am  Harze 
bei  Rübeland  und  Ballenstadt  wild  vor  und  scheint  den  Gebirgsbächen 
anzugehören.  Gewiss  wird  es  dem  geehrten  Verf.  sehr  willkommen 
sein,  wenn  ihm  von  recht  vielen  andern  Seiten  ähnliche  Nachträge 
und  Mittheilungen  zugehen. 

Neuere  Bearbeitungen  einiger  schwierigen  Gattungen,  wie  die  von 
Allstes,  Hieracium  nnd  der  Familie  der  Chenopodeen,  haben  dem  Verf. 
Gelegenheit  gegeben,  das  Material  zu  bereichern  und  besser  su  ord- 
nen. Doch  scheinen  ihm  die  9  Beiträge  sur  Kenntniss  der  rheinischen 
Verbasken  von  Wirtgen«  in  den  Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens  (namentlich  7.  Jahrg. 


Literatur.  315 

pap.  30)  entg^angen  tu  sein,  was  bei  «olchen  VereiDSfrhrifleo,  die  bfiufig 
nicht  in  den  Buchhandei  kommen,  leicht  geachehen  kann. 

WShrend  die  erste  Ausgabe  auf  392  Seiten  2104  Arten  auFzählte, 
giebt  die  vorliegende  auf  424  Seiten  2135  Arten,  also  die  ansehnliche 
Vermehrung  von  31  Arten.  Den  bedeutenden  Zuwachs  in  Betreff  der 
Seitensahlen  verdanken  wir  einem  sehr  sorgfältig  ausgearbeiteten  spe- 
cteilen Register,  von  S.  397^424,  durch  welches  das  Werk  sehr 
gewonnen  hat.  Der  schnelle  Absatz  der  ersten  Ausgabe  lässt  mit 
Sicherheit  voraussetten,  dass  dieser  zweiten  verbesserten  Auflage  nach 
wenigen  Jahren  eine  dritte  folgen  müssen  wird;  um  aber  auch  diese 
noch  mehr  zu  vervollständigen,  wiederholt  Ref.  die  schon  oben  aus- 
gesprochene Aufforderung,  den  thätigen  Verfasser  recht  vielseitig  mit 
Beiträgen  zu  unterstützen.  H  o  r  n  u  n  g. 


Grundzüge  der  analytischen  Chemie  unorganischer  Sub- 
stanzen. Zum  Gebrauch  in  landwirlhschaflh'chen  Labo- 
ratorien entworfen  von  Dr.  Hermann  Ludwig, 
Lehrer  der  Chemie  am  landwirthschaftlichen  Institute 
zu  Jena  etc.  etc. 

Wenn  es  schon  überhaupt  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist,  einen  Theil  des  chemischen  Wissens  so  zu  cultiviren,  dass 
derselbe  für  Jedermann  zugänglich  wird,  so  möchte  dieses  namentlich 
bei  der  chemischen  Analyse  zutreffen,  und  muss  es  um  so  dankbarer 
anerkannt  werden,  wenn  Jeder,  der  hierzu  die  Fähigkeiten  besitzt  und 
sich  dazu  berufen  fühlt,  es  sich  angelegen  sein  lässl,  dieses  wichtige 
Feld  sorgfältig  zu  bebauen.  Wenn  uns  nun  auch  der  Verf.  des  vor- 
liegenden Werkes  schon  hinlänglich  durch  mehrere  höchst  interessante 
Arbeiten  im  Felde  der  Chemie  ruhmlich  bekannt  ist,  und  somit  der 
Name  für  den  Gehalt  des  Buches  bürgt,  so  erlaube  ich  mir  doch  in 
wenigen  Worten  auf  die  einzelnen  Theile  desselben  aufmerksam  zu 
machen. 

Bei  Bearbeitung  dieses  so  eben  erschienenen  Werkes  geht,  wie 
auch  schon  der  Titel  sagt,  der  Hr.  Verf.  von  der  Ansicht  aus,  den 
angehenden  Landwirthen  bei  ihren  analytischen  Arbeiten  im  Laboratorium 
eine  Anleitung  in  die  Hände  zu  geben,  wonach  dieselben  auch  selbst- 
ständig die  ihnen  vorkommenden  Analysen  auszuführen  im  Stande  sind. 
Um  aber  auch  gleichzeitig  den  weniger  Geübten  gewissermaassen  als 
Vorstudium  einen  Blick  in  die  allgemeine  Chemie  zu  verschaffen,  hat 
der  Verf.  die  wesentlichsten  Lehrsätze  der  letzteren  in  einem  beson- 
deren Theile  vorangeschickt. 

Der  erste  Theil  beginnt  mit  der  Eintheilung  der  Elemente,  und 
zwar  auf  eine  dreifache  Weise :  Eine  Aufstellung  nach  mineralogischen, 
eine  nach  physikalischen  und  eine  nach  chemischen  Principien.  Diese 
eigenthümliche  und  sehr  interessante  Behandlung  möchte  indessen  bei 
weniger  Eingeweihten  leicht  Schwierigkeiten  hervorrufen,  und  dürfte 
auch  bei  der  chemischen  Eintheilung  in  Classen,  Gruppen,  Ordnungen 
und  Reihen  gleichzeitig  eine  tabellarische  Aufstellung,  wenn  auch  nur 
als  Anhang,  recht  übersichtlich  gewesen  sein.  —  Hierauf  folgt  ein 
Abschnitt  von  den  chemischen  Verbindungen,  welche  unter  Zugrunde- 
legung eines  einfachen  oder  Binar-Zdnders  und  eines  einfachen  oder 
Binar-Radicals  consequent  geordnet  sind. 
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Mil  befoaderer  Freude  wird  aber  Jeder,  welcher  sich  über  Stö- 
chioroetrie  tu  belehren  wünscht,  das  Werk  ergreifea  mid  aaf  44  Sei» 
tun  die  wichiigfie«  Gesetxe  aber  Gewichts*  and  Ütfaasa-Verh&ltnisse 
in  einer  Welse  erläutert  linden,  dass  sie  selbst  dem  Ungeübte- 
testen  klar  und  verständJirh  werden  müssen.  Die  Beispiele  siad  ein- 
leuchtend, und  wo  der  Verf.  eine  matheniatische  Formel  anfsl^llt,  ist 
dieselbe  durch  ein  Zahleoexempel  auf  das  klarste  auseinander  gesetst. 
Zur  leichteren  Auffassung  sind  in  der  Regel  Beispiele,  welche  im  ge« 
wohnlichen  Leben  Anwendung  finden,  s.  B.  die  für  den  Laadwirth  so 
wichtige  Vorausberechnung  der  Volumprecente  Alkohol  aus  einer  ge- 
gebenen Menge  Kartoffeln  von  mittlerem  Stärkegehalt  {letzterer  za  18 
Procent  angenommen);  ferner  wie  viel  Kohlensäure  eatslehe  heim  Ver- 
brennen von  52  Pfund  Kohle  oder  100  Pfund  BuchenhoU;  wie  viel 
Zucker  wird  durch  Assimilation  von  6  Pfund  Kohlensäure  und  der 
nuthigen  Menge  Wasser  in  den  Pflanzen  gebildet;  wie  viel  gebrannten 
Kalk  bekommt  man  aus  100  Pfund  Kalkstein,  die  Beimengungen  zu 
5  Procent  gerechnet  u.  s.  w. 

Den  Schlnss  des  ersten  Thetls  macht  der  3te  Abschnitt,  worin 
von  der  Zersetzung  der  chemischen  Verbindungen  die  Rede  ist.  Dass 
der  Verf.  bei  Citiruag  des  Beiapteles  ftber  Zersetzung  durch  doppelte 
Wahlverwandtschaft  das  Eisenchlorid  anfuhrt,  welches  mit  Wasser  in 
Berührung  sich  in  salzsaures  Eisenoxyd  umwandeln  soll,  scheint  etwas 
gewagt,  da  dieses  mindestens  noch  problematisch  ist. 

Der  zweite  Theil  umfasst  die  qualitative  Analyse  und  zerfällt  in 
vier  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt  beginnt  mit  den  physikalischen 
Eigenschaften  der  unorganischen  Massen ;  dem  absoluten  Gewichte, 
wobei  das  Verhältniss  des  Grainmgewichts  zu  den  übrigen  Gewichten 
übersichtlich  zusammengestellt  ist;  dem  spec.  Gewichte  sowohl  flüs- 
siger als  fester  Körper,  wo  der  Verf.  besonders  auf  die  für  den  Land- 
wirth  wichtigsten  unorganischen  Natur-  und  Kunstproducte  Rücksicht 
nimmt;  indess  wird  das  in  systematischer  Ordnung  auf  13  Seiten  fort- 
laufende Verzeichniss  sehr  vieler  interessanter  l\lineralien  sowohl  dem 
Mineralogen  als  dem  Chemiker  sehr  wilfkommen  sein.  Es  folgen  hier- 
auf noch  einige  recht  instructive  Beispiele  zur  Bestimmung  des  spec. 
Gew.  fester  und  flüssiger  Körper,  nebst  den  dabei  etwa  vorkommen- 
den Correclionen.  Dann  hat  der  Verf.  die  Körper  nach  ihrer  eigen- 
thümlichen  Farbe  geordnet,  hierauf  das  Verhalten  derselben  gegen  den 
Magnet,  so  wie  auch  ausführlich  das  Verhalten  gegen  die  Wärme  er- 
örtert, welchen  eine  kurze  Charakteristik  der  einzelnen  gasförmigen 
Körper  hinzugefügt  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  des  zweiten  Theiles  umfasst  die  Reageritien, 
wo  bei  den  einzelnen,  so  fern  es  nöthig  erschien,  über  Darstellung 
und  Prüfung  derselben  Anleitung  gegeben  ist.  Mit  sehr  viel  Fleiss 
sind  dann  auf  33  Seiten  die  Löslichkeitsverhältnisse  der  Körper,  so- 
wohl für  sich  im  Wasser  bei  den  verschiedenen  Temperaturgradeo, 
als  auch  in  den  verschiedenen  Agentien  untereinander  zusammengestellt, 
hierbei  ist  auch  zweckmässig  der  Aufschliessung  verschiedener  Mine- 
ralien gedacht,  und  sind  die  zum  Verstehen  des  Processes  so  über- 
sichtlichen Formeln  angegeben.  Den  Lösungsmitteln  folgen  die  Wir- 
kungen der  einzelnen  Fällungsmittel;  bei  diesen  sind  besonders  die 
Farben  der  Niederschläge  hervorgehoben  und  letztere,  wie  z.  B.  bei 
dem  durch  Schwefelwasserstoff  entstehenden,  hiernach  geordnet. 

Der  dritte  Abschnitt  führt  uns  den  allgemeinen  Gang  der  quali- 
tativen Analyse  unorganischer  Substanzen  vor,  und  hat  der  Verf.  ver- 
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Michi,  dtrrch  TakeUen,  welche  die  Base»  und  S#are&,  nach  ihrem  Vcr« 
halten  zu  andern  Reagentien  in  Ciassenf  Ordnungen^  Reiben,  Gruppen 
und  Untergruppen  getrennt,  die  Auffindung  der  einzelnen  Sub&tanzen 
zu  erleichtern.  Um  sich  der  Eigenthüralichkeit  des  aufgefundenen  Kör'* 
pers  auf  unzweifelhafte  Weise  zu  vergewissern,  hat  der  Verf.  ausser- 
dem noch  die  Charakteristik  der  einzelnen  Substanzen  ganz  aphoristisch, 
aber  sehr  hübsch  geliefert,  wodurch  wir  in  den  Stand  gesetzt  sind, 
auch  in  allen  den  Fällen^  wo  nnr  Ein  Metall  oder  dessen  Verbindung 
unvermiscbt  vorliegt,  die  Gegenwart  eines  solchen  Körpers  zu  c^n* 
statiren. 

Bei  der  Charakteristik  der  Säuren  finden  wir  auch  einen  Anhang 
zur  unterschwefligeu  Saure,  wo  nämlich  die  Bildung  und  die  Eigen- 
schaften der  jetzt  im  Allgemeinen  noch  wenig  bekannten  Penta-,  Tetra-, 
Tri-  nnd  Dithionsäure  ausgeführt  sind.  Der  Verf.  dürfte  um  so  mehr 
sich  hierzu  verpflichtet  erachtet  haben,  als  derselbe  schon  bereits  vor 
mehreren  Jahren  im  Archiv  der  Pharmacie  eine  höchst  interessante 
Abhandlung  über  die  von  Kessler  sogenannten  Polythionsäuren  nie- 
derlegte und  dadurch  über  diese  Säuren  eine  klarere  Ansicht  gestat- 
tMe,  vorzugsweise  über  das  Verbal len  derselben  gegen  Basen. 

Folgt  man  nun  dem  Verf.  im  vierten.  Abschnitt  unter  rfer  Rubrik 
der  »Anwendung  und  Abänderung  der  qoaHtativen  Analyse  in  einzel- 
nen F»llen«(,  so  siebt  ni»n  deutlich,  wie  der  Verf.  es  »ich  angelegen 
sein  lasst,  den  Landwirlh  mit  der  Untersuchung  dei^für  dt^nselben 
wichtigsten  Gegenstände  recht  vertrant  z»  maehen.  Es  wird  nämlich 
in  fliesera  Tbetle  die  Analyse  de»  Quell-  nnd  Flnsswasserir,  die  der 
Holmscbe,  der  Braunkohle»-  und  Torfiaschen,  der  Knochenascben,  der 
Ackererden,  dea  Felds patbs  nnd  die  des  Guano  in  kKirem  *nnd  fess- 
licbem  Gewände  erörtert  und  am  Schlüsse  noch  die  Prüfung  der  Eisen- 
ocker, der  Raseneiseosteine  und  Braunetsenaterne  auf  Arsen  und  Pbos- 
pborsäure  hinaugefügt. 

Der  dritte  Tbeil  ites  Werke«  fOhrt  die  Ueberscbrift :  »Quantitative 
Ansüyae  unorganischer  Verbind«ngen«r.  Mier  werden  wrr  gleich  nach 
einer  kurzen  EinleHong  über  die  allgemeinen  Regeln  und  Ober  die 
ftweckmäesigste  W»bl  d>er  erferderhchen  Geräffbachnften  mft1«n'  in  das 
eigentlicbe  prnktfsche,  ehemiacke  iebcin  des  Landwirlbff  hinein  ver- 
fl«tit.  Derselbe  beginne  sofort  mit  der  quantitativen  Analyse  altgemein 
mtereaaanter  GegenstftMle  und  hat  föv  den  Praktiker  unstreitig  dew 
grössten  Werth.  Wenn  wir  uns  nicht  sehr  irren,  so  ist  dieaer  letite 
Tbeil,  in  Verbindung  mit  dem  vierten  Abschnitt  des  zweiten  Tbeiles, 
mit  ganz  besonderer  Vorliebe  geschrieben;  denn  man  glaubt  unwill- 
kürlich in  einem  chemischen  Laboratocio  zu  sein  und  siebt  den  Verf. 
mitten  unter  den  Schülern,  wie  e«  mit  wahrer  Liebe  die  jungen  Män- 
ner für  die  Wichtigkeit  ihres  Berufs  zu  begeistern  sucht,  nnd  durch 
Angabe  der  zweckmässigsten  Methoden  die  im  Anfange  noch  zu  über- 
windenden Vorurtheile  zu  beseitigen  strebt. 

Lernten  wir  in  vier  Abschnitten  des  zweiten  Theiles  die  Bestandtbeile 
so  vieler  für  die  Agricultur  wichtigen  Körper  qualitativ  bestimmen, 
so  ermitteln  wir  nach  Anleitung  des  dritten  Theiles  sofort  das  quali- 
tative Verhältniss  derselben.  Schwerlich  dürfte  hierbei  der  Verf.  etwaa 
Erhebliches  übersehen  haben;  denn  ausser  den  Analysen  der  oben 
erwähnten  Substanzen  finden  wir  ausführliche  Untersuchungen  über 
Kochsalz,  Kalksteine,  Dolomite,  Ziegelthon,  Gyps»  Mergel,  Legirungen, 
Münzen,  Kupferkies  etc.,  so  wie  auch  noch  die  Bestimmung  der  Essig- 
säure  in   Essig  und  Auffindung  der  in  letzterem  vorkommenden  Ver- 
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anreinifuofeo,  ab  Extractivilolle,  Schwefeltiare,  Salssfiore,  Salpeter- 
aiure  nnd  Melalle. 

Der  lettte  Abschnitt  des  dritten  Theiles  ist  der  Aufzeichnung  einer 
Ansaht  in  Jena  selbst  ansgefflhrter  Analysen  von  meistens  in  Thürin- 
gen oder  dem  Lippe^schen  vorkommenden  Substanzen  gewidmet.  Zur 
Vervoflstlndigung  des  Ganzen  ist  schliesslich  noch  über  die  wasser- 
haltende  Kraft  der  Erden  und  ihrer  Haupt- Gemengtheile,  welche  für 
den  Ackerbau  von  so  bedeutender  Wichtigkeit  ist,  eine  vortrefTliche 
Uebersicht  geliefert,  und  dürfen  wir  uns  von  der  Richtigkeit  der  dort 
angegebenen  Werthe  um  so  mehr  versichert  halten,  als  der  Verf.  nahe 
an  40  Versuche  selbst  ausgeführt  hat. 

Ein  sehr  ausführliches  Register,  so  wie  das  vorangestellte  Inhalts- 
verzeichniss  tragen,  in  Verbindung  mit  der  von  Seiten  der  Verlags- 
handlung veranstalteten  hübschen  Ausstattung  zur  Benutzung  des  Wer- 
kes nicht  unwesentlich  bei,  und  werden  die  auf  den  beiden  letzten 
Seiten  verzeichneten  Verbesserungen  vor  dem  Gebrauch  leicht  einge« 
schaltet  werden  können. 

Werfen  wir  nun  nochmals  einen  kurzen  Blick  auf  die  Tendenz 
und  den  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes,  so  müssen  wir  bekennen, 
dass  es  zwar  eben  so  wenig  wie  alle  übrigen  in  letzterer  Zeit  erschie- 
nenen aphoristischen  Behandlungen  der  Chemie  das  Werk  unsers  bis 
jetzt  noch  unübertroffenen  Meisters  der  anorganiachen  Analyse,  Hein- 
rich Rose,  auch  nur  im  entferntesten  ersetzt  und  ersetzen  soll;  in- 
dessen lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  grosse  Ausdehnung,  welche 
ein  so  umfassendes  Werk  wie  das  von  Rose  noth wendig  erfordert, 
oftmals  (denjenigen,  welcher  sich  Rath  daraus  erholen  will,  zurück- 
schreckt und  bei  nicht  gehöriger  Vorbildung  und  Anleitung  leicht  ein 
Aufgeben  der  Untersuchungen  zur  Folge  haben  kann.  Das  Werk  des 
Dr.  Ludwig  hat  nun  die  schwierige  Aufgabe  sich  gestellt,  nach  einer 
Richtung  die  Chemie  zugfinglicher  zu  machen,  in  iwelcher  namentlich 
noch  immer  mehr  oder  weniger  Vorurtheile  die  Cultivirung  derselben 
in  den  Hintergrund  drangen,  ja  oft  dieselbe  sogar  verdächtigen.  — 
Durch  derartige  Werke,  wie  das  vorliegende,  glauben  und  hoffen  wir, 
werden  die  Bedenken  aber  mehr  schwinden,  und  indem  durch  diese 
Behandlung  des  Gegenstandes  die  Chemie  sich  eine  immer  grössere 
Zahl  von  Anhängern  erwirbt,  auch  der  Einfluss  auf  das  praktische 
Leben  ein  ungleich  gunstigerer  werden. 

Aber  nicht  allein  den  Landwirthen,  sondern  auch  den  Pharmacea- 
ten,  welche  so  oft  zur  Untersuchung  der  oben  angeführten  Gegenstände 
herangezogen  werden,  ist  dieses  Buch  sehr  zu  empfehlen,  da  die  An- 
leitung zu  derartigen  Analysen  in  der  Regel  nur  sehr  vereinzelt  in 
den  Lehrbüchern  enthalten  sind. 

Dr.  C.  Herzog. 
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Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterrichte  in  der 
Püanzenkunde  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht 
bearbeitet  von  August  Lüben,  Rector  der  Bürger- 
schulen in  Merseburg,  Mitglied  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  des  Harzes,  der  Provinz  Posen,  in 
Hamburg  und  des  entomologischen  Vereins  zu  Stet* 
tin.  Mit  einem  Briefe  als  Vorwort  von  Dr.  W.  Har- 
nisch, früher  Königl.  Preussischem  Seminardireclor, 
jetzt  Pastor  in  BIbin,  Ritter  des  rothen  Adlerordens 
und  Mitgh'ed  der  philokepeutischen  Gesellschaft  zu 
Athen*  Dritte  veroesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Halle,  Eduard  Anton.    1851.    8.    XXVHl.  602. 

In  der  Schulwell  bedarf  die«e0  Werk  keiner  Empfehlung  mehr. 
Eb  führte  auf  eigenibümlichem  Wege  eine  neue  Unter richtfimetbode  für 
die  Botanik  und  somit  für  die  JNaturwissenscbaflen  überhaupt  in  die 
Schule  ein,  und  die  Erfahrung  hat  die  Vorzöglichkeit  derselben  be- 
stätigt; denn  diese  Anweisung  ist  mit  dem  besten  Erfolge  in  vielen 
Schulen  eingeführt  und  mannigfach  von  Andern  benuttt  worden. 

Weniger  Eingang  hat  sie  in  unserm  Kreise  gefunden,  da  die  als 
Lehrlinge  jetzt  bei  uns  eintretenden  jungen  Leute  zum  Theil  schon 
einen  vorbereitenden  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  auf  den 
Schulen  genossen  haben.  Dessen  ungeachtet  aber  verdient  diese  neue 
Auflage  auch  hier  empfohlen  zu  werden^  da  die  ganz  neu  bearbeiteten 
Abschnitte  von  denen,  die  nicht  bereits  die  neue  Auflage  von  Schlei- 
den's  »Grondztlgen  der  wissenschaftlichen  Botanik«  benutzt  haben, 
jedenfalls  mit  Gewinn  zur  Hand  genommen  werden  dürften. 

Der  Verf.,  der  sich  einen  Platz  unter  den  ersten  Schulmannern 
Deutschlands  errungen  hat,  theilt  den  Unterricht  in  vier  Kurse;  im 
Isten  lässt  er  die  einzelne  Pflanzenart  betrachten  und  erläutert  dabei 
die  dabin  einschlagende  Terminologie  durch  die  Anschauung  (big 
S.  147).  —  Die  Arten.  —  lui  2ten  führt  er  zur  Vergleichung  und 
Unterscheidung  mehrerer  Arten,  welche  einer  Gattung  angehören  (bis 
S.  23'4).  —  Die  Gattung.  —  Der  3te  Kursus  giebt  die  System- 
kunde, zuerst  ausführlich  die  natürlichen  Familien  und  Ordnungen 
der  natürlichen  IHethode,  und  dann  eine  Erläuterung  des  Linne'schen 
Systems  (bis  S.  462).  Der  4te  Kursus  enthält  aber  die  Naturlehre 
der  Pflanzen  (bis  S.  580)  und  bringt  so  die  ganze  Wissenschaft 
zum  Abschluss. 

Wenn  für  unsere  Zöglinge  die  Vergleichung  einiger  weniger  Pflan- 
zen des  ersten  Kursus  genügen  können,  so  werden  sie  mit  um  so 
grösserem  Nutzen  die  »Grundzüge  der  allgemeinen  Pflanzenkunde« 
durcharbeiten,  auch  wenn  sie  sich  schon  mehr  mit  Botanik  beschäftigt 
haben.  Zum  aufmerksamsten  Studium  ist  ihnen  aber  der  vierte  Kur- 
sus, die  »Naturlebre  der  Pflanzen«,  empfohlen,  denn  in  diesem,  wie  in 
dem  oben  erwähnten  Abschnitte,  hat  der  immer  der  höheren  Voll- 
kommenheit nachstrebende  Verf.  die  neuesten  Fortschritte  der  Wissen-* 
Schaft  aufs  sorgfältigste  benutzt  und  klar  und  fasslich  zusammengestellt. 
Das  Wichtigste  und  Unentbehrlichste  über  Pflanzenanatomie,  Pflanzen- 
chemie und  Pflanzenphysiologie  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissen- 
schaft wird  Jeder  hier  finden,  und  er  kann  das  Wenige  des  ersten 
und  zweiten  Kursus,  was  vorzugsweise   für   die  Schule   berechnet  ist, 
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Itichl  mit  in  den  Kauf  nebmeDy  da  da«  Uebrif«  ihm  so  reiche  Beleb- 
riM^T  ^ewibreo  wird,  und  das  Buch,  besonde»  bei  Berücknchtigung 
Beines  Umfangs,   sehr  billig  ist. 

Ref.  empfiehlt  deshalb  dieses  Werk  auf  das  angelegentlichste,  über- 
leugt,  dass  es  sich  in  dieser  neuen  Auflage  in  den  pharmaceutischen 
Kreisen  eben  so  vide  Freunde  erwerben  werde,  als  bisher  in  dem  der 
Sobule.  Es  genigt  ja  jetit  nicht  mehr,  dass  der  angebende  Apotheker 
seine  Pflanze  richtig  bestiaimtD  und  de»  Namen  derselben  behalten 
könne;  nein,  er  muss  auch  einen  Blick  in  den  Innern  Bau  derselben 
gethan  haben :  denn  je  leichter  auginglicb  eine  Wissenschaft  gemacht 
wird,  desto  höber  müssen  sich  notliwendig  die  Anforderungen  an  die- 
jenigen steigern,  welche  die  Verpflichtung  haben,  sich  mit  derselben 
vertraut  zu  machen.  Hornung. 

Die  Nux  vomiea  und  ihre  Bestandtkeile.  Eine  Zusammen- 
stellung der  bis  zum  heutigen  Tage  hierüber  gesam- 
melten Erfahrungen  von  Dr.  H.  Hirzel.  Leipzig  1851. 
Verlag  von  Wilh.  Baensch.    17  S. 

Dieses  kleine  Schriftoben  eniball  die  Uebersichi  der  Kenntnisse 
von  der  so  bekannten,  vorzüglich  von  der  Rademachev'schen  Schule 
vielfach  in  Gebrauch  gezogenen  Drogue. 

Der  Baum  selbst,  welcher  die  Brechnüsse  oder  Krähenaugen  lie- 
ferty  ist  nicht  vollständig  beschrieben,  wohl  aber  sein  Vaterland  an- 
gegeben.    Die  liüsse  oder  Samen  sind  genau  beschrieben. 

Die  Bestandlheile,  als  Igasursaure,  Strychnin,  Brucin,  sind  weitläufig 
betrachtet;  auch  die  Eigenschaften,  Reactionen  und  Zersetzungen  des 
Strychnins  und  Brucius.  Eine  Angabe  der  ofllcinellen  Präparate  von 
der  Brechnuss,  so  wie  deren  Gehalt  an  den  wirksamen  Bestandtbeilen, 
ist  nicht  gemacht,  so  wie  überhaupt  eigene  Versuche  nicht  in  der 
Absiebt  des  Verfassers  gelegen  zu. haben  scheinen,  sonst  würde  auch 
eine  Prüfung  der  jetzt  öfters  in  Anwendung  kommenden  Aqua  Nuc, 
Vomic.  auf  seinen  etwaigen  Gehalt  an  wirksamen  Theilen  wünscbens- 
werth  gewesen  sein.  Neues  also  bat  uns  die  kleine  Schrift  nicht 
gebracht.     Immer  aber  ist  die  Zusammenstellung  dankenswerlh.  ' 

Dr.  L    F.  Bley. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirl  vom  Directorio  des  Vereins. 
1)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

^        ■ 

Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  Direciorial --Ctmferenz 
zu  Braunschweig  am  17.  und  18.  October  185t. 

l>ie  Conferen»  konnte  dieses  Mal  wegen  dringender  Verbinderang 
erst  im  Monat  October  statt  finden.  Nur  die  Mitglieder  des  Directoriunis 
Dr.  Bley,  Dr.  Geiseler,  Dr.  Hersog  und  Medicinal  -  Assessor 
'Overbeck  konnten  sich  daran  betheiligen,  die  anderen  Directoren 
waren  durch  BerafsgescbSfte  and  Krankheit  behindert.  Aasser  den 
oben  Genannten  hatten  sich  noch  eingefunden  die  Herren  Apotheker 
Dr.  Geffcken  aus  Lübeck,  Mielk  und  Leonhard  aus  Hamburg, 
so  wie  der  Rechnungsführer  Herr  Saiinedirector  Brandes. 

Der  Oberdirector  erklfirte  als  den  ersten  Zweek  die  firtheilung 
der  Preise  fär  die  der  Belohnung  würdig  befundenen  Arbeiten^  welche 
auf  die  Preisfrage  der  Hagen  -  Bucholc  sehen  Stiftung^  so  wie  auf  die 
Preisfrage  fdr  die  Zöglinge  eingegangen  waren. 

Die  erstere  Preisfrage: 
«»In  wie  weit  ist  die  Anwendung  der  Kohle,  sowohl  animaliacher  als 
vegetabilischer,  als  Entfärbungsmittel  lulSssig,  ohne  sersetaend  auf 
die   Hauptstoffe    der   in    Arbeit    befindlichen    Flfiasigkeiten    einKu- 
•    wirken  ?«» 

hatte  drei   Preisschriften   hervorgerufen.     Zwei   derselben   No.  I.  und 
No.  IH.  konnten  nur  gekrönt  werden. 

No.  I.  mit  dem  Motto:  «>In  dem  Streben  nach  Wahrheit  liegl  der 
Werth  des  Menschen.» 

Die  Arbeit  legt  Zeugniss  dar  von  Fleiss  und  Ausdauer  des  Verf. 
bei  den  lahlreich  angestellten  Versuchen,  und  wenn  gleich  die  Auf- 
gabe keineswegs  vollstfindig  durch  die  Arbeit  gelöst  ist,  ae  gewAhft 
aie  doch  nfitsliche  Beiträge  cur  Kenntniss  der  Eigenschaften  der  Kohle, 
weshalb  die  Abhandlung  von  dem  Vorsteheramte  der  Hagen -Buchols* 
sehen  Stiftung  mit  dem  diesjöbrigen  sweiten  Preise  der  silbernen  Me- 
daille und  15  Thalern  fär  die  angestellten  sahireichen  Versuche  belohnt 
worden  ist. 

Die  Arbeit  No.  II.  mit  dem  Motto:  t»8eerets^  cmnme  hsr  eho$eg 
fuiureSf  Sont  les  effüts  de  la  nüture^  Eiudions  nous  an  prisent  d 
faire  connaUre  leur  pro  fand»,  ei  Nou$  eerone  bien  reeompetueg  plus' 
iard«  ist  ungenögend  befunden  und  hat  daher  keine  Belohnung  er- 
halten können. 

Die  Preisschrifl  No.  lil.  mit  dem  Motte:  »»Ans  Liebe  mir  Sachet' 
ist  als.  die  der  Lösung  der  Preisfrage  am  niehste»  kommende  erkannt 
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worden,  obscbon  sie  in  der  Aasdehnong  der  Versache  der  Arbeil 
FCo.  I.  nachsteht.  Das  Vorstehernmt  hat  dem  Verf.  derselben  den  dies« 
jährigen  ersten  Preis  verliehen,  die  vergoldet  -  silberne  Medaille  der 
Stiftung  und  10  Tbaler  als  Aequivalent  für  die  Versuche. 

Als  Verfasser  der  Abhaodlaog  No.  I,  ergab  sich:  Hr.  Eduard 
Harms  aus  StoUbam  im  Oldasburgschen,  gebore«  im  Jahre  1829  zu 
Atens,  Zögling  des  Herrn  Apothekers  Mein  in  Neustadt-Gödens,  gegen- 
vydrtig  Gehälfe  des  Herrn  Apothekers  und  Senators  Romp  in  Förstenan, 
der  ihm  ein  rühmliches  Zengniss  auageatelU  bat. 

Der  Name  des  Verfassers  der  Abhandlung  No.  III.  ist:  Herr  Carl 
Guthe  aus  Ilsen,  geboren  1831  in  St.  Aodreasberg,  ZAgling  des  Herrn 
Deichmann  in  Hildesheiui,  gegenwärtig  Gehülfe  hei  Herrn  Admini- 
strator Prollius  in  Uelzen,  der  ihm  ein  ausgezeichnetes  Zeugniss 
ertheilt  hat. 

Die  neue  Preisfrage  für  das  Jahr  1853  war  bereits  im  Frühjahr 
bMprochei.  Dieselbe  iet  von  dem  Vorstebenimta  der  Hageu-Bttcbola- 
sehen  Stiftung  in  einer  etwas  erweiterten  Fassung  genehmigt  und  im 
Archive  der  Pharmacie  bekannt  gemacht  worden. 

Die  Preisfragen  für  die  Zöglinge,  die  Retoigiuig  des  Weinsteins 
betreuend,  so  sind  darauf  6  Arbeiten  eingegangen:  No,  I.  nut  d^n 
Motto:  ffH^ret  ruil»*  aoll,  weil  aie  «war  fleissig  ausgefübrl  ist,  aber 
Mebreren  andere»  doch  nacbsteht,  eine  Belobung  nebsl  Bilde  T#n 
Berselius  erhalten.  Verfasser  ist  Emil  Körner  in  Auerbach  bei 
Htm  Apotheker  Schwabe. 

Ne.  II.  mit  dem  Motto:  flmaier  strebe  zum  Ganzen  etc."  ist  als 
die  des  dritten  Preises  würdige  Arbeit  erklärt  worden  und  soll  mit 
einer  Lonpe  belohnt  werde«,  nebst  Bilde  von  Brandes. 

Als  Verfasser  aeigte  tkW  Oscar  Schafft  ans  Stargard,  Zögling 
des  Uerm  Apothekers  Zippel« 

No.  III.  mit  dem  Motto:  nAid^  toi  eie^  ist  an  Werth  der 
No.  II.  gleich  befunden  und  erhält  mit  derselben  einen  gleiobet»  Prei*. 
Verfnaaer  ist  GeorgWeidiager,  Zögling  des  ilerro  Administrators 
John  ia  der  Birwinkel'schea  Apotheke  in  Leipzig. 

No.  IV.  ohno  Motto  kano  aar  eine  schriftliche  Anerkennung  er- 
halten, Verfasser:  Wilhelm  Flamm  aus  Gesecke,  daselbst  bei  Herrn 
Apotheker  Lehn. 

No.  V.  mit  dem  Motto:  i'In  deo  Werke«  elc.<<  ward  di^s  eraten 
Preises  wwrdig  befunden  und  erbäJt  einen  Löthrohrapparat.  Der  Name 
ist  Hermann  Albert  Knigge  in  Berlin,  Zögling  des  Hierrn  Apo- 
thehera  Weise. 

No.  VI.  oiit  dem  Motto:  nUara  rmili»  ist  des  zweiten  Preiees 
werth  gehalten,  ie  etnen  botanischen  Bestocke  bestehend.  AI4  Ver- 
Jaaier.  ergab  sich  Friedrich  Hoff  mann  aus  Wrietaen^  Zögiing  des 
Heer»  Apodhtkers  Hoita  iePrenslau» 

Dia  neue  Preisfrage  pro  1852  ist  bereits  uar  Anzeige  gekommen. 

Sfllinedireelor  Braod  es  iogte  die  vollständige  Becbonng  des  Vereies 
vor,  nachdem  die  in  der  Frühjahrsconferenz  noch  fehlendea  RechniUH« 
gee  einiger  Kieiae  eingekommen  waren.  Des  kleine  aiob  «rgehende 
Pitt«  der  Binnahme  ward  der.  Capitalcesse  überwiesen.  Diejeiugen 
KnMsdieeetovea)  in  deren  Kreisea  Reate  eiaselner  Mitglieder  vorkom- 
meo,  aoUoB  ersucht  werde»,  wie  hiermit  geschieht,  diese  Reste  baldifai 
einzuziehen  und  für  die  Folge  keine  Reste  weiter  zu  duidoA. 

IHroelor  €t  erb  eck  «beigab  die  v^llsMndige  Reebiu«f  der 
GebaifennllnteraiaunigaMsse  pro   1850.     Die  EiaMhnie  betrug  ein* 
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schliesriicb  eines  suräckgezaUten  CspitaU  3618  Thlr.  4  Sgr.  3  Pf. 
Die  Ausgabe  994  Tbir.  23  Sgr.  7  Pf.  Das  vorhandeae  Capital  betrftgt 
gegenwfirtig  5450  Thlr. 

Wenn  dub  die  Unlerstutzangeii  in  diesem  Jabre  nicbt  weiter  haben 
ausgedebut  werden  können,  so  bat  das  darin  seinen  Grand,  dass  be^ 
reits  fundirte  Capitata  nicbt  angegriffen  werden  sollen,  die  Unter- 
stätzungsbeiträge aber  nicbt  im  Beginn,  sondern  meist  erst  am  Scblusse 
deB  Jahres  bei  detr  Kreisdirectoren  einkofnmen  und  im  Anfange  des 
darauf  folgenden  Jahres  der  Gebülfeii'-UnterstutZttngacasse  eingesandt 
werden.  Die  bereits  im  Pfovemberbefte  des  Archivs  abgedruckte 
Rechnung  entbäU  die  weiteren  NachweisuDgeu. 

Der  Oherdirector  legte  mehrere  Uniersiötxungsgesuche  var,  welche 
geprüft  und  worauf  folgende  weitere  Unterstötzungeu  bewilligt  wurden: 

Auf  besondere  Empfehlung  der  Herren  Vicedirectoren  Kruger 
und  Dr. Grisehow  wurden  dem  Herrn  Breckenf eider  eine  Zulage 

vqn 10  Thlr. 

«nd  eine  gleiche  dem  Herrn  Schlicht  eisen  mU 10     r* 

bewilligt.    Ferner 

•dea^  Herrn  Sehe II hörn  iu  Fraueastein 15     ,» 

Herrn  Giknt her  in  Königsberg  in  Pr 40     i« 

Herrn  Laue  in  Penziin 20     // 

95  Thlr. 

Wegen  der  fernem  Unterstützung  eines  mit  temporärer  Pension 
versehenen  Gehulfen  ist  von  mehreren  VereinsmiCgIiedern  wegen  dessen 
nicht  zu  lobenden  Lebenswandels  protestirt  worden  und  darauf  Rfick» 
sieht  genommen. 

Das  Directorium  spricht  den  M'unsch  aus,  dass  es  den  Herren 
Vereinsbearalcn  und  Mitgliedern  gefallen  möge,  über  die  moralische 
Fährung  der  Pensionaire  des  Vereins  zu  wachen,  da  dem  Directorium 
sehr  daran  gelegen  ist,  dass  die  Unterstützungen  nur  achtbaren  Män- 
nern zu  Theil  werden. 

Aus  der  allgemeinen  Unterstützungscasse  wurden  nachfolgende 
Summen  bewilligt: 

Herrn  Becker  fn  Cöln  eine  Zulage  von 10  Thfr. 

(auf  Empfehlung  des  Herrn  Yicedirectors  Sehlmeyer). 
Der  Wittwe  Werner  geb.  Stock  hausen  in  Gerdauen.  .  .  20     w 

(auf  Empfehlung  des  Herrn  Yicedirectors  Kusch). 

Binem  jungen  Gelehrten  In  Halle 30      »* 

(auf  Empfehlung  des  Herrn  Professors  Dr.  Heintz). 
Einem   60jährigen   in   sehr   bedrängten    Umständen   lebenden 

Gelehrten,  ehemaligem  Apotheker 50      » 

(auf  Empfehlung  des  Direclörs  Dr.  Herzog).     --^ 

110  Thhr. 

Die  Einnahme  der  aifgemeinen  Unterstutztingscasse  betrug  im  Jahre 
1850,  nach  der  vom  Director  Faber  eingesandten  Hechhüng,  eiii- 
schliesslich  des  Bestandes  von  1849  ....  22^  Thh-.  22  9gr,  1  Pf. 
die  Ausgabe  dagegen   . 338      »       5     ff      6    ft 

Per  ^taod  also  ......  18ä2  Jkk.  16  Sgl*.  7  ?f. 

Angelegt  sind  verzinslich  1500  Thlr.  . 

Von  der  Aachener  und  MunGbene^F^ueB«' Assecuranjc-GevSfdUcl^t 
sind  gaaaiUt  46^  Tbir  14  Sgr.  und  drei  kleine  PoMen  auf  di^^  Regier 
rnngpn  zu  Hannover»  BrauiuiQbweig  und  9e^^9t^  aage^icfi^m  flof^ 
Einzahlung  npcJi  abzuwarten  isU 

2t*  • 
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Dtrtnnt  l>r  flerio;  berlclK^t  Alier  <li^  Einmlim«  der  Brandef- 
Stfftnnir*  nicuelbe  Imt  eingenommen  135  Thir.  uns  den  Debersebiisflen 
der  (jfnemlverfiimmlaog  in  Hambnriff. 

Mach  den  Benlimmnnfen  bei  der  Gründonf  dieser  Sliflan^  ward 
dem  Sohne  des  yerewiften  Oberdirerlors  Brandes,  Herrn  Koberl 
Brandes,  bei  dem  jetsi  erfolflen  Beirinne  seiner  akademischen  Sfa- 
dien  ein  Stipendium  von  100  Thir.  verliehen. 

Hireetor  Dr.  Geisel  er  referirte,  dass  die  Be^hnnn^s- Angelegen- 
heit im  Kreise  Emleben  vollstilndig  geordnet  sei. 

Herr  Salinedirector  Brandes  empfahl  eine  Regaliriing  der  Bei- 
trüge der  Mitglieder  im  Gebiete  der  Ffirsilich  Thnrn  nnd  Toxischen 
Postverwaltang,  nachdem  denselben  die  bis  tarn  Juli  1851  genossene 
Portofreiheii  entiogen  worden  ist. 

Es  ward  bestimmt,  dass  der  Beitrag  dieser  Mitglieder  pro  1851 
5  ThIr.  27^  Sgr.  und  pro  1852  filr  alte  Mitglieder,  welche  sich  keiner 
Portofreiheit  mehr  cn  erfreaen  haben,  5  Thlr.  20  Sgr.  betragen   solle. 

Oirector  Dr.  G eise  1er  referirte  Aber  die  Schritte,  welche  Herr 
Ehrendirector  Bolle  bei  Sr.  Exe.  dem  Hrn  Staatsminister  v.  d.  Heydt 
in  Berlin  getban  habe,  nm  gönstigere  Bedingungen  ftlr  die  Versendnng 
der  Jonrnale  ca  erhalten,  welche  indess  bis  jetft  noch  ao  keinem 
Resultate  irefuhrt  hätten.  Director  Dr.  Geiseler  ward  vom  Direc- 
tprio  bevollmächtigt  zu  gemeinsamen  Schritten  mit  Herrn  Ehrendirector 
Bolle  in  dieser  Angelegenheit. 

Der   Oberdirector   brachte   die   bereits   in  der  FrubjahrsconfereDE 
vom  Geb.  Ober- Berg- Commissair   Hofrath  Dr.  du  Monil    beantragte 
Trennung  des  Kreises  Lüneburg  in  zwei  Kreise  nochmals  zur  Sprache. 
Auf  den  Vorschlag  des  Dr.  du   M^nil  soll    die  Trennung  mit  Anfang 
des   Jahres   1852   ins  Leben   treten.     Der  Kreis  Lüneburg   unter  Ver-«' 
waltung  des  Dr.  du  MSnil  in  Wnnstorf  soll  umfassen  die  Mitglieder 
in  den  Orten:  Wunstorf,  Kehbnrg,  Walsrode,  Soitau,  Uelzen,  Wittingen, 
Dannenberg,  Lüchow,  Gartow  und  Schnackenburg;  der  neue  Kreis  Hoya- 
Diepholz  die  Mitglieder  in  den  Orten:  Brinkum,  Syke,  Nienburg,  Harp- 
stedt,  Vilsen,  Hoya,  Stolzenau,  Sulingen,  Rodewald  und  Rethem,  unter  Lei- 
toog  des  Herrn  Apothekers  du  M^nil  jnn.  in  Brinknm  als  Kreisdirector. 
Wegen    Veränderung    des    Kreises    Felsherg    resp.     Herstellung 
eines    Kreises   Waldeck    auf  Antrag   der    Waldeck'schen    und    einiger 
anderer   Mitglieder.,  nach  Vernehmung  des  Herrn  Vicedirectors    Medi- 
cinalraths   Dr.  Fiedler  in  Cassel,    so  wie  sämmtlicher  Herren  Kreis- 
directoren  im  Hessischen   ward    beschlossen:  von  Neujahr  1652  einen 
besondern  Kreis  Waldeck  unter  Leitung  des  Herrn  Apothekers  Küm- 
mel in  Corbach  zu  gründen.     Demselben  sollen  nach  der  Mittheilung 
des  Herrn  Kümmel  die  7  Waldeok'schen   Mitglieder,    4  Kurhessische 
und  1  Hessendarmstddtscher  Apotheker  angehören,    welche  mit  Herrn 
Kümmel  jenen  Antrag  unterstützt  haben.     Uerra  Kreisdirector  Blass 
in  Felsberg  soll   überlassen  werden,   mit  den  übrigen  Mitgliedern  des 
Kreises  Felsberg,  nnter  Hinzuziehung  einiger  benachbarten  Apotheker, 
welche  gegenwärtig  noch  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sind,  den  Kreis 
Felsberg  fortzusetzen,  oder  wenn  das  sich  als  nicht  ausführbar  zeigen 
sollte,  so  sollen  die  Mitglieder  in  die  nächstgelegenen  Hessischen  Kreise 
▼ertheilt  werden.    Das  Directoriom  erkennt  gern  in  dem  vorgelegten 
Organisationsplane  des  Herrn  Kreisdrrectors  Blass  die  Fürsorge  an, 
nm  allen  Mitgliedem  die  Communication  in  ihren  Kreisen  zu  erleichtern. 
Die  Ausführung  ist  aber  an  dem  Wunsche  der  anderen  Herren  Kreis- 
directoren  gescheitert,  für  jetzt  keine  so  weit  greifende  Veränderangen 
eintreten  zu  lassen. 
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Herr  tfediciiiiilrath  Dr.  F 1  e  d  1  e  r  hal  wiodarboU  don  Wunsch  aas-* 
gesprochen,  von  seinem.  Amte  als  Vicedirectori  dem  er  seit  der  Grdn- 
dung  des  Vereins  mit  der  grössten  Umsicht  und  lebendigem  Eifer  für 
das  Beste  des  Vereins  vorgestanden  hat,  mit  Schlüsse  dieses  Jahrs 
enthoben  zu  werden  und  hat  als  seinen  Nachfolger  den  Herrn  Ober- 
Mediciual- Assessor  Dr.  Wild  in  Cassel  empfohlen,  welcher  sich  auch 
bereit  erklärt  hat  das  Amt  eu  übernehmen. 

Das  Direclorium  hat  also  dem  Wunsche  eines  seiner  ältesten  und 
verdientesten  Vereinsbeamten  nachgeben  müssen  und  wird  die  Leitung 
d^s  Vicedirectoriums  dem  Herrn  Assessor  Dr.  Wild  übertragen.  Das- 
selbe fühlt  sich  verbunden  dem  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Fiedler  für 
seine  langjährige  aufopfernde  umsichtige  Verwaltung  seineu  innigen 
Dank  ausausprechen  und  wünscht,  dass  der  verehrte  College  unserm  Stande 
noch  lange  als  ein  Muster  treuer  Pflichterfüllung  erhalten  werden  möge. 

Herr  Apotheker  Schwabe  in  Heiligenstadt  soll  wegen  besonderer 
Veranlassung  dem  nächstgelegenen  preussischen  Kreise  sugetheilt  werden. 

Ueber  den  Antrag  des  Herrn  Kreisdirectors  Benecken  in  Son- 
dershausen, sein  Amt  in  die  Hände  eines  andern  Collegen  eu  über- 
geben, soll  mit  dem  Herrn  Vicedirector  B  u  ch  o  1  z  weitere  Correspon- 
dens  gepflogen  werden  *). 

An  die  Stelle  des  leider  früh  verstorbenen  Kreisdirectors  Herrn 
Alexander  Schweitzer  in  Danzig  ist  Herr  Dr.  Schuster  daselbst 
zum  Kreisdirector  erwählt. 

Wegen  der  Feier  50 jähriger  Wirksamkeit  als  Apotheker  zweier  ver- 
dienter Mitglieder  bei  der  nächsten  Generalversammlung  ist  vorläufig 
berathen. 

Ueber  die  Feier  der  nächsten  Generalversammlung,  als  einer  ge- 
meiDflchafllichen  für  die  Vereine  in  Nord-  und  in  Suddeutschland, 
ward  gemäss  den  Wünschen  der  Generalversammlung  in  Stuttgart  im 
September  d.  J.  festgestellt,  dass  diese  im  September  1852  zu  Frank- 
furt a.  M.  statt  finden  solle  und  zwar  wo  möglich  so,  dass  eine  Theil- 
nahme  an  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Wies- 
baden am  18.  —  24.  September  noch  möglich  werde.  Der  Oberdirector 
Dr.  Bley  wird  deshalb  mit  Oberdirector  Dr.  Walz  die  nähere  Ein- 
leitung treffen. 

Dem  Kaufmann  und  chemischen  Fabrikanten  Herrn  Hutstein  in 
Breslau  soll  die  Ehrenmitgliedschaft  erlheilt  werden. 

Nachdem  so  die  nothwendigen  Geschäfte  des  Vereins  abgethan 
waren,  ward  auf  Antrag  des  Herrn  Collegen  Dr.  Geffckon  aus  Lübeck 
zur  Berathung  der  von  ihm  bei  der  Generalversammlung  in  Hamburg 
beantragten  Gehülfen-,  Leibrenten-  und  Sparcasse  geschritten.  Herr 
Dr.  Geffcken  referirte,  wie  er  mit  den  Herren  Collegen  Bargun 
aus  Crempe,  W i  1  li e l m  aus  Gadebusch,  Kerstens  aus  Stade,  Mielk 
aus  Hamburg  und  einer  Deputation  des  Pharmaceuteo -Vereins  im 
September  d.  J.  au  Hamburg  diese  Angelegenheit  berathen  habe.  Zn- 
förderst  ward  das  Protocoll  der  Commissionsconferenz  vorgetragen. 

In  demselben  waren  drei  Anträge  an  das  Directorium  des  Apo- 
theker-Vereins  in  Norddeutschland  gestellt. 

Der  erste  Antrag  ging  dahin,  dass  das  Directorium  des  nord- 
deutsphen  Apotheker -Vereins  keinem  Gehülfen,  welcher  mit  dem  I.Ja- 
nuar 1852  das  25äte  Conditiousjahr  nicht  erreicht  habe  und  bis  dahin 
noch  keine  Unterstützung  genossen  habe,  eine  Pension  gewahren  solle. 

*)  Herr  Beiuecken  ist  inzwischen  mit  Tode  abgegangen  und  dem 
Herrn  Hof- Apotheker  Hirschberg  in  Sondershausen  das  Kreis- 
directorat  übergeben  worden. 
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Dersefbe  matflte  abgelehnt  werden,  weit  durch  (*?A^  HÄt^  ¥e»Htie\\nng 
die  BeBchlQsse  der  General  versammlnng  zu  Deaaau  total  «uffeholveii 
werden  wflrden,  und  weil  an  der  nach  jenen  BeschfQsaen  errichteten 
neuen  GehQlfen-UnterstOlzungs- Anstalt  sich  bereits  mehr  alt  1000 
Collegen  betheiligt  hfiiten,  deren  Zustimmung  erst  würde  eingeholt 
werden  müssen. 

Der  zweite  Antrag  lautet  dahin,  dass  der  Apotheker -Verein  in 
Norddeutsrhiand  zur  GrOndung  der  von  Dr.  Geffcken  vorgeschlage- 
nen Anstalt  ein  Capital  von  5000  Tbalern  bewilligen  wolle. 

Das  Directorium  konnte  auch  diesen  Antrag  nicht  bewilligen, 
weil  es  die  Mittel  nicht  besitzt,  um  5000  Thaler  für  einen  Zweck 
hergeben  zu  können  Dasselbe  erklärt  sich  dagegen  bereit,  Blljfihrltdi 
in  die  Gasse  der  zu  gründenden  Anstalt  die  Summe  von  200  Thalem 
vorläufig  auf  5  Jahre,  also  für  das  Jahr  185?,  1853,  1854,  1855  und 
1856  aus  der  allgemeinen  Unterstützungscnsse  zu  zahlen. 

Der  dritte  Antrag  der  Commission,  der  Penslonscasse  dea  dentacben 
Pharmtfeeuten -Vereins  eine  gleiche  Betheiligung  der  Principale  wie  der 
Geholfen  sei,  zu  garantiren,  und  nöthigenfalls  durch  jährliche  Znachflsse 
ans  der  Casse  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  die  Beiträge  ^tr 
Principale  auf  die  Höhe  der  Beiträge  der  Geholfen  zu  bringen,  kafttn 
von  dem  Directorium  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins  nicht  eher 
berücksichtigt  und  einer  weitern  Berathung  unterworfen  werden,  bia 
eine  der  von  Dr.  Geffcken  aufgestellten  ähnliche  ausfOhrlfche  Wahr- 
scheinlichkeitsberechnung von  Seiten  des  deutschen  Pharmaceuten- 
Vereins  aufgestellt,  und  dadurch  die  Lebensfähigkeit  des  beabsichtigten 
Pensions -Instituts  nachgewiesen  worden  ist. 

Pfachdem  nun  den  anwesenden  Mitgliedern  der  Commission,  von 
welcher  die  vorstehend  erwähnten  drei  Anträge  gcsteih  waren,  nfim- 
lieh  denCollegen  Dr.  Geffcken  und  Mietk  die  darauf  gefassften  Be- 
schlüsse mitgetbeilt  worden  waren,  erklärten  die  Commissionsrhitglleder 
und  namentlich  der  Dr.  Geffcken,  dass  er  die  von  ihm  vorgeschla- 
gene Anstalt  ins  Leben  zu  rufen  versuchen  werde  und  zwar' nach  den 
von  ihm  entworfenen,  früher  mitgetheiitcn  Statuten.  Diese  Statuten, 
welche  demnächst  zur  Kenntniss  aller  Interessenten  gebracht  werden 
sollen,  wurden  nochmals  einer  Prüfung  unterworfen.  Nach  der  Fest*- 
Stellung  des  Statuts  sollen  zwei  Vorsteher  für  die  Leibrenten-  und 
Sparcasse  erwählt  werden  und  zwar  vom  Directorium  ^es  norddent- 
schen  Apotheker -Vereins.  Das  Directorium  erwählte  den  Apotheker 
Dr.  G  e  f  f  ck  e  n  und  Apotheker  S  ch  11  e  m  a  n  n ,  beide  in  Lübeck  wohn- 
haft, zu  Vorstehern  und  überliess  diesen  das  Weitere  zu  besorgen  mH 
der  Bestimmung^  dass  dieselben  sich  mit  dem  Oberdirector  in  fernere 
Communication  zu  setzen  hätten.  Die  neue  Spar-  und  Leibrenten- 
Anstalt  solle  den  Namen  führen :  /'Spar-  und  Leibrentencasse  deutscher 
Apothekergehfilfen.''  Sie  soll  demnach  mit  Gott  im  Jahre  1853  ins 
Leben  treten.  Die  Statuten  sollen  im  Archiv  abgedruckt  und  3000 
Extra -Abzüge  besorgt  werden. 

Da    sonst   nichts   zu   verhandeln    war,   so   ward   die  'Directorial- 
Conferenz  nach  Verlesung  des  Protocolls  geschlossen  tind  dasselbe  von 
den  Anwesenden  vollzogen. 
Dr.  L.  F.  Bley.     Overbeck.    Dr.  Geiseler.     Dr.  C.Herzog. 
Dr.  E.  Geffcken.   ,1Y.  Mielk.    Leonhard. 

B. 


Btriehi  Über  4i9e  mm  9.  OeMfet^lS61  m  HaUt  a.  d,  & 
gehaltene  Versammlung  der  Apotheker  des  J^gic" 
rungsbezirks  Mei^sfeburgy  erstattet  vom  Kreisdirector 
Colberg  in  Halle. 

VoD  vielen  der  Herren  Collegea  w<ir  wied^rholenilich  4er  Wunsch 
aae^sprecfaeo  worden:  es  inuMe  doch  mindestens  einmal  im  Jahre 
eine  Versaunilttnif  der  Apotheker  des  Regierungahezirks  veraoiaast 
werden,  da  es  ja  der  gemeinscbafiliciben  Interessen  so  viele  gäbe  und 
es  ulierhaupt  Bedurfoiss  sei^  mitunter  im  Kreise  yon  Fachgenosseo  sich 
anaapreolien  und  die  geroachlen  Erlaiirnngen  gegeuseitig  austauschen 
ftu  können.  Ualie  war  wegen  der  günstigen  Lage  an  der  Eisenbahn 
mm  Yeriammlnnfsorte  vorg«ichlagon,  und  soiUe  die  Zusammepkunri 
■acb  der  ersAen  Idee  schon  im  Septeinber  statt  finden. .  pa  jndess  der 
Vernin  der  Aerste  des  Merseburger  fiegiernngabesirks  am  9.  Ocioher. 
seine  Herbatversammlupg  in  Halle  hielt  und  der  Vorstand  desselben. 
dnn  Wnnsdi  4U9spraeh :  es  oiö»;hten  die  Apotheker  sich  an  demselben. 
Tage  veraanmein,  nm  nach  beendeter  Conferenz,  in  getrennten  R^uinen, 
Mit  den  Aerzten  ein  gemeinschaftliches  Mittagsessen  einzunehmen;  sio. 
ward  4iieser  Aufforderung  mit  freudiger  Beroitwilligkeii  eotsprochenf^ 
und  der  Yersteher  der  Versammlung,  Herr  Kreisphysicus  Dr.  Heine/ 
Ueas  in  dieaem  Sinne  eine  Anzeige  an  sämmllicbe  Apotheker  des  Re- 
gierungsbezirks ergehen.  Der  Berichterstatter  konnte  nur  die  Collegen 
seines  Kreises  und   der  nächsten  Umgebung  noch  besonders  einladen». 

In  ilem  Tkiringer  Bahn hofa«  .Restaurationsgebäude,  als  Verjamm- 
limgaloca),  wareii  um  13  Uhr  nur  erst  die  Herren  Collagen  Bach  a«s 
Schanfsiedt»  Jlah>a  aus  Alslebeo  a.  d.  S.,  Költx  ans  Brehna,  M ü 1 1 e r., 
aua  Webin,  Weintck  aus  Scbkeudilz,  Weber  qnd  Colberg  aus 
Halte  beisammen.  Da  brauste  die  Lokomotive  mit  dem  Thüringer. 
Bahnange  itoranl  —  er  brachte  eine  grosse  Anzahl  der  Herren.  Aexzti^, 
doch  uns  nur  einen  Collagen,  den  Herrn  Dr.  Jüchen  aus  Naumburg,. 
Ea  erzengie  in  4ier  That  ein  betrübendes  Gefähl,  dass  die  Theilnabaie 
so  gering  war,  dass  selbst  diejenigen  Collegen,  welche  mit  Bequem-, 
Ifckkeii,  mittelst  Aw  Eisenbahn  in  einem  Tage  die  Reise  machen  konat^n,^ 
nicht  erschienen  waren. 

Es  hg  kein  anderer  Zweck  au  dieser  Versammlung  v;or,  als  i^ich 
collegialisch  aussprechen  und  gemachte  Erfahrungen  gegenseitig  mit- 
theil>mi  <n  kännen;  hierzn.land.sich  reichlicher  Stoff. 

Die  VorBchrrften  4er  neuesten  Ausgabe  der  Pharmacopoea  Bomkss.. 
wurden  l>es|Mrocken,  neue  Apparate  und  Gerathscbaften  empfohlen  und 
besonders  eine,  durck  den  hiesigen,  sehr  igeschickten  Mechanjcus 
Klee  mann,  für  den  Referenten  augefertigte  Waage,  fnr  Bestiromuifg 
dea  specifischen  Gewichtes,  hervorgehoben;  welche,  da  der  Waage- 
balken eine  Lfinge  von  12''  bat,  gleiohaeitig  «q  quantitativen  Analyaen. 
verwiendet  werden  luinn. 

•Henr  College  ÜH  ti  üe  r  iheille  mit,.das8 .  die  von  Mohr  empfbhlei^n 
Gerftthachaften  aus-  fenerfeatem  Tbon  keineswegs,  über  freiem  Feu^r 
verwendet  werden  kdnnteA.  Eine  grosse  Schale  von  dieser  Masse, 
^onsiobtig  aikgewiäffnit,  halte  Riaae^am  Boden  erhalten,  als  die  Flüssig- 
keit Anrch  ArannkohlenGaMer  auw  Sieden  .gebracht  wurde*  Hieran 
kna^fie  Col'berg  «ine  MittheiUng  Ober  4iB  Verwendung  der  i^obr-^ 
aebMi  DecDdietbeiv  jwebebe  ilera^be,  im  Aoftrfige  des  Her^n  ^p^ß- 
rungsratha  Koch,  einer  gründlichen  Prüfung  unterworfen  hat.  Seit 
fttttf  Monaten  wurden  vier  ivem  CoU^gen  Fork«  4M«  Wernigerede 
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ktMgttM»»  ^OffMlIaMM  doppelte  0«iber,  Mit  ftMgea  .««4  Dfickar»  tm 
tovelbM  IlMie,  uMiiigMeUt  sar  Asweadmig  f ebiBcbl.  (Die  Seibcr 
▼OB  rtniaalkum  EiaMiblech  imd  nicht  su  Terwendea,  d«  selbige  sehr 
bftld  in  den  Fnfea  dit  Veninounf  rerlieren  and  den  Decoeten  einen 
euennrlifen  Getcbnuick  mitlheilen.) 

Dm  ResnNat  dieter  Prfirmif  ist  sebr  fAnettg  nnifefnllen,  inde» 
iiniflrtlicfae  Colatorien  Terbennl  werden  konnten,  mit  Aneecblnss  der^ 
jenigen,  welche  rani  Coliren  der  Decocte  Tom  8ewu  Cmrdmi  Mmrime^ 
der  Säfte  und  Earalsionen  rerwendel  werden.  Nur  an  swei  DrAckem 
mnitten  die  Griffe  durch  bölserne  ergflnit  werden,  die  vier  Sciker 
•elbft  sind  nicht  bescbidigt,  ja  nickt  einnal  die  Ringe  von  Porcellaa, 
mit  welchen  die  Gacestdckcken  befestigt  werden.  Referent  konnte,  mit 
wahren  Behagen,  die  Tiden  Tücher  beseitigen;  welche,  bei  aller 
Sorgfalt,  doch  stets  grosse  Uebelslinde  mit  sich  fOhre»  nnd  sehen 
wegen  der  mannigfaltigen  Färbung  aaf  das  Ange  des  Uaeingeweihtea 
einen  unangenehmen  Bindrock  herrorbringen  müssen.  Bei  dem  Dnrch- 
aetben  der  Decocte  aus  Sobstanieo,  welche  als  gröbliches  Pulver  Ter» 
wendet  werden,  wie*s.  B.  die  Chinarinden,  seigten  sich  nnfilngüch 
einige  Uindemtsse,  indem  das  dabei  belindliebe  feine  Pulver  sich 
awischen  den  fein  durchlöcherten  Boden  des  äussern  Seihers  nnd  der 
Gace  sammelt  nnd  nun  die  FIfissigkeit  nur  langsam  dnrchliess.  Sobald 
BMU  indess  das  Decoct  nur  wenige  Minuten  absetaen  lässt,  läuft  die 
FlOssIgkeit  schnell  durch  und  es  kann  dann  die  Snbslans  mittelst  des 
Drflckera  stark  ausgepresst  werden. 

Herr  College  Weber  bemerkte  hienu,  dass  In  seinem  Laboratorio 
fchon  seit  einigen  Jahren  die  Mohr^schen  Seiher  periodisch  angewendet 
wären;  doch  |iabe  er  die  Benatsung  der  Colatorien  noch  beibehaltea. 

Herr  College  Tuchen  theilte  mit,  dass  aur  Bereitung  chemisch 
reiner  Salpetersäure,  ans  roher  Säure,  mit  bestem  Erfolge  das  Salpeter- 
säure Bleioxyd  i^n  verwenden  sei.  Bei  Erörterung  dieses  Gegenstandes 
hob  Colberg  hervor,  dass  es  gar  keines  Zusatxes  von  salpetersaurem 
Silber-  oder  Bleioxyde  bedfirfe,  um  ans  roher  Salpetersäure  eine  voll- 
)f$nptü  reine  Säure  darsostellen.  Es  mQsse  nur  eine  recht  concen- 
CSm  rohe  Säure  der  Destillation  unterworfen  werden  und  nachdem 
die  luerst  übergehende,  Chlor  enthaltende  Säure  entfernt  sei,  erhalte 
man  etwa  ^/g  von  der  angewandten  Säure  als  chemisch -reine  Sal- 
petersäure. 

Um  den  absoluten  Alkohol  in  bester  Güte  billigst  daranstellen  *), 
empfahl  der  Herr  College  Tuchen  die  von  Mohr  vwgeschtagene 
Anwendung  des  Chlorcalciums ;  indem  die  verschiedenen  Versuche, 
welche  er  mit  andern  Entwässerungsmitteln  angestellt  hatte,  kein  so 
günstiges  Resultat  gaben. 

Herr  College  Bach  erwähnte  einer  Beobachtung,  weiche  er  bei 
der  Untersuchung  des  Talges  gemacht  hatte.  Als  nämlich  r^issischer 
Talg  mit  grossen  Quantitäten  Brunnenwasser  behandelt  und  dieses 
später  untersucht  wurde,  seigte  es  sich  vollständig  frei  von  SaUen 
und  verhielt  sich  gegen  Reagentien,  wie  destiKirtes  Wasser. 

Referent  machte  auf  die  Gefahr  aufmerksam,  welche  -entstehe, 
wenn  bei  Bereitung  der  Phosphorsäure  die  Feuerung  nicht  vorsichtig 
geleitet  werde;  da  in  seinem  Laboratorio  sweien  erfahrneu  Lalioraa- 
ten,  Quantitäten  von  4  Unsen  Phosphor  mit  Salpetersänne  von  1,300 
spec;  Gew.  erhitst,  heftig  explodirten,  wobei  die  Retorte  aerliriynmert 

-  •  •       .• 

*)  Diese  Anwendung  detf  Chloroaloiums  ist  sehön  längst  vor  Mohr 

bereits  im  Jahre  1797  von  Richter  empfohlen.  B. 


iimI  iIm.  t»Mttnftiide  *  F4M«phor  weil  «mherd^eMUeuder« .  wurde.  Er >  iifti 
•eüden  nii  (testet»  EtUAge  ia  der  Weue  .•p«riri,  das»  46  UoseH 
S«lf>«ter8iiurfi  itt  .etwa- 12  kleiiieo  KoU»«n.  oder  Alodtciuiasoheo  verllNib, 
Hn  Saiidbade  MOier  Zusatz  der  ki  kleinen  Stücken  serichnittenen  4  Un» 
ten  Phoftpbor  mdssig  erbital  wurden. 

Ferner  iheilte  derselbe  mit,  dafis  bei  Bereitung  der  Bensoesaure 
nacb  Mobr^s  Angabe  es  aweckniftsaig  seiy  den  von  Mobr  mit  ein- 
facbem  Boden  construirlen  Kasten  mit  einem  doppelten  Boden  lu 
verseben;  so  dass  swischen  beiden,  etwa  1^  Zoll  von  einander  ent» 
fernten  Bddeii,  durcb  mebrere  eingebohrte  Löcher  stets  kalte  Luft 
einströmen  kann.  Der  innere  luftdicht  verschlossene  Raum  des  Kastens 
bleibt  dadurch  so  abgekählt,  dass  die  mittelst  des  wetten  Triditera 
einströmende  BeuzoSs&iire  sich  sogleich  in  schönen,  »leicbtent  weisacto 
Nadeln  verdichtet. 

Ueber  Destillation  des  ätheriscben  Bittermandelöls»  Bereitnng  des 
Salmiakgeistes  und  der  Extracte,  so  wie  ober  vortheilhafte  Darstellung 
eines  hell  leuchtenden  Gasäthers  u.  s.  w.  wurden  gegenseitig  die  Er- 
fahrungen mitgetheilt;  so  dass  die  Zeit  bis  3  Uhr  schnell  verging. 
Bei  der  darauf  folgenden  gemeinsehaftlichen  Mittagstafel  herrschte  eine 
äusserst  gemötbliche  Stimmung  und  es  kam  hier  noch  cur  Sprache, 
dass  es  wunschenswerth  sei,-  wenn  die  Herbetversammlong  im  Septem- 
ber statt  finden  könne,  da  i«  Anfange  des  October  mancher  Apo- 
theker durch  Gehülfenwechsöl  abgebalten  werde.  Die  Herren  Aerate 
zeigten  sich  sehr  bereit  auf  diesen  Vorschlag  einzugehen. 

Es  trennte  sich  die  kleine  Schaar  der  anwesenden  Apotheker, 
beseelt  von  der  Hoffnung,  dass  im  September  1852  ein  grösserer  Kreis 
von  werthen  CoUegen,  im  Interesse  der  Pharmacie  und  zur  Beförde- 
rung collegialiseber  Annäherung,  sich  hier  schliessen  werde. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  künftige  Versammlung  so  angesetzt 
werde,  dass  sie  mit  der  General -Versammlung  nicht  coUidire  und 
dass  dazu  auch  die  benachbarten  Anbaltschen  Apotheker  ein^geladen 
werden,  was  diesesmal  nicht  geschehen  ist,  wenigstens  ist  mir  eine 
solche  Einladung  nicht  zugekommen.  ^  Bley. 

WächterschßS  Apotheke^'"  Jubiläum. 

Am  I.  Oct.  1851  feierte  der  hochverehrte  College  Gommerziearath 
Apolbeiker  Wächter  in  Tilsit  sein  50  jähriges  Jubiläum  als  ApdthfdMr; 

Schon  am  Vorabende  des  Festes  ant  30.  September  halten-  die 
vielen  Meiater,  Gesellen,  Fabrikarbeitar  und  Jungen  Leute,' die  in.  dcti 
Fabriken  4es  Jabilan  angestelU  sind,  einen .  grossartigmi  Facbalittg 
veranstaltet.  ^  Bal4«nach  8  Ubr  Abends  bewegte  sich  ders4slb«  von 
den  grossartigen  Fabrikanlagen  des  Jubilars  an  dekn  hiesigen  MdhieiH 
teiche  durch  mehrere  Strassen  der  Stadt,  nach  dem  Hanse,  desselben 
in  der  deutschen  Strasse,  in  welchem  sich  auofa  die  von  dem  JabHar 
l^esessene  grossartig  und  elegant  eingerichtete  «»gräne  Apotheke««  ba^ 
findet.  *^  Ein  llusikchor  an  der  Spitze,  begleitet  von>  TausetideB  von 
JAonscbeu,.  und  unter  öfterer  Beleuchtung  der  ganaen  Scene  mit  rothem, 
grnaem  itnd  blauem  bengalisehem  Feuer  machte  der  Zug,  aiM  w«U 
mehr  denn  hundert  Fackeln  bestehend,  vor  de«  Portale  des  Wefan*» 
bauses  auf  der  Seite  der  deatseben  Strasse  Halt.  —  Der  Zug^  wenn 
■auch  ein  Ganzes  bildend  ^  enthielt  dennoch  verschiedene  AbtbeiKin^ 
geOf  Ait  aas  den  verschiedenen  Arbeitern  der  ZuQkerraiGuierio,  der 
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•MiM  and  4er  awttilda  OiMi|ir-0«laAblM  oad  Rattieria^  der  g— die»  ■ 
braMiereiv  der  EMiffftWik  etc.  iBMniMcofeieUl  werasy  umI  trofc  n 
iMcr  11  Hl0  mekrcre  s«  dieMin  F«ile  eifeM  iiaf efertigle  Midcne  Fall« 
aaa.  —  Aaf  eiacr  groitea  saideaeo  Fahae  Im  bnib  voa  aiarliehM 
Uameahäadea  ia  Gold   und  Silber  aaf  rolbieideaeia  Felde  eiagesticki: 

Herrn 

Job  «BD  W  Achter.     RHter  etc. 
sofli  50jilirigen  JabilAan  ab  Apotbekcr, 
Oetofaer  t851. 
ßtae  a weite  Fahne  von  weisiem  Allae,  gewidmet  van  den  beiden 
Böttcbcraieiftlem    der  Fabriken,    leigle    obea    1801    die   Aancht   der 
Mdniglirben  Hof-  Afiolbeke  sn  Kdnif  sberg  in  Pr.«  wo  der  Jubilar  aeiae 
^hariaaeeutiaclie  Carriere   unter  dem  Veteran  Prof.   Johann   Gott- 
fried   Hagen    begann,    und    unter    185t    die   Ansicht  des   sehdncn 
Wehnhaaaea  und  der  Apotheke  det  Jobilarf,  mit  der  daawiaehen  be- 
indlfchen  Inacbrift: 

50  Jahre  sind  entronnen, 

Dass  Du  Deine  Bahn  begonnen 

Hier  als  BArger  —  Efareamann! 

Und  nach  diesen  50  Jahren 

Sammele  Bdrger  sich  in  Schaarea 

Dich  an  grässen,  Bhranmann! 

Deiner  Jahre  Werth  war  Segen, 
Der  noch  blüht  auf  1000  Wegen 
Uns  zum  Heil,  Du  Ehrenmann! 
Jubel  hatU  zum  Dank  Dir  heute 
Und  wir  fleb*n:  der  Himmel  leite 
Dich  noch  lang*  hier,  Ehrenmann! 

Die  ßuchhalier,  Comloiristen,  das  Personal  der  Apotheke  und 
der  Engroshandlung  überreichten  ein  auf  weissem  Alias  gedrucktes 
Carmen. 

Vor  dem  Hause  angelangt  begab  sich  eine  Deputation,  die  diese 
Zeichen  der  Liebe  und  Verehrung  überbrachte,  zu  dem  Jubilar^  wäh« 
rend  die  Musik,  von  vielfachen  Hochs  der  jubelnden  Menge  unter- 
brochen, executirt  wurde. 

Der  Jubilar  erschien  sichtbar  ergHifen  und  geVfihrf,  begleitet  von 
seiner- Frau  und  der  niheren  Familie  -—  da  das  einzige  noch  lebende 
Kmd,  der  etntige  Sohn,  noch  immer  brustkrank  im  sddlicheit  Frank- 
reich  weilt  '—  auf  dem  Balkon  des  Ha«ses,  ond  sprach  Worte  des 
Dankes  nnd  der  Liebe,  die  in  dem  nnuaterbrochenen  Jubel  mit  ver« 
balllea.  —  Ina  wischen  war  von  Schülern  auf  dem  rnhigen  Wasser- 
s|Megel  des  breiten  Memelstromes,  worauf  von  dem  Balkon  dea  Wich- 
ter'schen  Hauses  durch  die  Wassergasse  die  Aussicht  kingehlf  ein 
gaesser  Reisekahn  nüt  farbigen  Lamptons  und  Lampen  gesobmfickt,  die 
auf  der  Takellage  bis  aur  Spitze  des  hohen  Mastes  auslaufend  oben  in 
einem  Transparent  endete».  B<VltersChQsse,  Strontianbeleochtnag  und 
Muaik  ^erhöheten  auch  hier  die  Feier,  uad  hatten  ein  grosses  PubHcnm 
}m  den  Ulem  des  •  Stromes  versammelt.  ^  Ffachdem  nach  vor  dem 
Portale  des  WAditer'scben  flavHes  mehrere  Mustkstifieke  «ufgeftMirt, 
vriederhoKe  Heehs  dem  Jvbilar  gebracht  waren,  worden  die  Fackeln 
nnter  dem  Balkon  6tB  Havses  aosgelAseht,  die  Föhrer  der  ZAge,  so 
wie  das'  'höhere  GeschAft^peraonal  zu  dem  engern  Familienkrelse  des 
Jnbilars  enfibateny  imd  mit  vielliiiCben  Bdlleracbdsfieny  die  «heile  in  den 
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Fftbrikttila^eii  ibeila  «of  der  ndrdlichea  Seite  ies  JllemflklrQ««i  ebge-^ 
feHerl  wur4eDy  4as  Vvrfest  des  JuJiitiafiis  bescbkisflen. 

Am  1.  Oclober,  dem  eigentlichen  ■  Festtage,  wurde  der  Jubiler^ 
der  sehr  frühe  aufzustehen  pflegt,  schon  io  frühester  Morgensiunde 
durch  den  Choral  »Bis  hierher  hat  mich  Gott  etc'  von  einem  Musik- 
chor geblasen,  erweckt,  und  so  die  Feier  für  diesen  Tag  würdig  eio- 
geleitek  -^  Nachdem  der  Jubilar  bereits  die  Glückwünsche  seiner 
familie  empfangen,  eröffnete  um  10  Uhr  VormiUags  die  Deputation  der 
Apotheker,  bestehead  aus  den  Apothekern  Bernhardi,  Klein,  Ko- 
walewski,  Schenk  und  Scheffler,  die  Reihe  der  nun  folgenden 
glaokwöaschenden  Deputationen.  —  Per  Apotheker  Bernhard i  über- 
reichte zunächst  dem  Jubilar,  verbpuden  mit  dem  herzlichsten  Glück« 
wünsche,  das  Festg«schenk..  Es  war  dieses  ein  von  dem  Hof- Juwelier 
Ho  SS  an  er  in  Berlin  sehr  geschmackvoll  und  elegant  gearbeiteter 
massiv -silberner  Fruehtkorb  auf  hohem  silbernen  Fusse,  die  innere 
Flache  des  Korbes  vergoldet  enthielt  die  Inschrift: 

Dem  hochverehrten  Jubilar 

Qommerzienrath  Apotheker  Wächter 

aiir  50jäbrigen  Feier  als  Apotheker 

am  1.  October  1851  gewidmet 

von  Apothekern  seiner  Provinz. 
Das  Innere  des  Korbes  wurde  von  schönen  künstlich  gearbeiteten 
Blumen  ausgefüllt.  Der  Jubilar  empfing  dieses  Zeichen  der  Verehrung 
und  Hochachtung  sehr  gerührt  und  überrascht,  und  dankte  mit  herz- 
lichen verbindlichen  Worten.  —  Der  Apotheker  Klein  überreichte 
im  Namen  des  Directoriums  ^^s  allgemeinen  Apotheker -Vereins  in 
Nord-  und  Süddeutschland  und  zugleich  auch  im  Namen  des  Vice- 
directors  Kusch,  der  zu  erscheinen  behindert  war  und  seine  herz- 
lichsten Glückwünsche  schriftlich  entboten,  das  dem  Vicedirector  zur 
tleberreichung  eingesandte  Diplom  als  Ehrenmitglied  des  Vereins  nebst 
Ehreh-Gratulationsschreiben  des  Directoriums  vom  norddeutschen  Apo- 
theker-Vereine, und  stattete  zugleich  auch  im  Namen  aller  der  Colle- 
gen,  die  sich  an  der  Gabe  des  Festgeschenkes  betheiligt,  die  schönsten 
Glückwünsche  ab.  —  Der  Jubilar  war  auch  hierüber  eben  so  erfreut 
als  überrascht,  und  dankte  in  freundlichen  schönen  Worten  so  ver- 
bindlichst  afs  herzlich.  —  Es  kamen  nun  hintereinander  die  Deputatio- 
nen des  Magistrats,  (der  Stadtverordneten,  der  Loge  (deren  Meisler 
der  Jubilar  ist),  der  Geistlichkeil^  der  städtischen  höheren  Realschule, 
der  Corporation  der  Kaufmannschaft,  des  Gewerbe -Vereins,  der  SchiflTer^ 
.der  Aerzte,  die  Vorsiande  des  Steueramtes,  der  Post,  Aes  Gymniisiums, 
der  Bankcommändite  und  viele  der  Freunde  und  Verehrer  des  Jubi- 
lars. —  Auf  alle  Anreden  und  Beglückwünschungen  der  Deputationen 
und  Einzelner  erwiederte  der  Jubilar  eben  so  passend  als  verbindlichst, 
da  derselbe  mit  allen  hier  vertretenen  Branchen  und  Corporatiönen 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  der  innigsten  Verbindung  gestanden,  so 
wurde  er  auch  von  Allen  hochgeachtet  und  verehrt.  —  Der  Regie- 
rungs-Medicinalrath  des  Departements  Dr.  Carganico,  durch  Amts- 
geschfifte  am  Erscheinen  verhindert,  hatte  schriftlich  seine  herzlichsten 
Glückwünsche  gesandt,  auch  waren  ausserdem  eine  Menge  schrifilicher 
Gratulationsschreiben  von  vielen  alten  Bekannten  und  Freunden,  so 
wie  auch  mehrfach  Geschenke  eingegangen ;  unter  anderm  echt  chine- 
sische Theebüchsen  iu  einem  Etui,  gefüllt  mit  feinem  Caravaoenthee 
von  der  Drogoenhandlung  Gehe  &  Comp,  in  Dresden. 

Alle  Anwesenden,  die  die  geräumigen  Säle  und  Zimmer  des  Jubilars 
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fMl  ftllle«,  ▼•reinlffl«  ^ertellie  su  eine«  is  diMcn  Riaomi  servirtei 
Fef  tmahle,  das  io  Kolf  •  der  VeraslaMunf  «od  der  bekanole»  Ulienliiit 
des  JabiUrt  sehr  fpleodid  warde. 

Beim  schflumenden  Champa^oer,  der  ubrii^ens  schon  wUhreod  des 
ganien  Vormittags  prdseotirt  wurde,  brachte  den  ersten  Toast  der 
Apotheker  Bernbardi  dem  Apotheker  Jnbilar  WS  cht  er  ans.  — 
Den  zweiten  Toast  brachte  der  Apotheker  Klein  dem  Manne,  der  das 
erste  Beispiel  und  so  den  Impnis  su  fsbriklichen  Untemebmnngen  in 
Tilsit  gegeben,  welchem  Beispiele  dann  mehrere  der  hochachtbarsten 
Mitbfirger  folgten;  dem  KaulWiann,  dem  Commertienrath,  dem  Fabrik- 
herrn Wächter  aus.  —  Beide  Toaste  wnrden  mit  grossem  anhalten- 
dem Beifall  aufgenommen  und  gaben  dem  Jubilar  Veranlassung  anf  das 
Wohlsein  aller  seiner  Collegen  und  der  Tersammelten  Anwesenden 
sein  (jlas  su  leeren.  —  Noch  lange  bis  cum  spätesten  Nachmittage 
weilten  Verehrer  des  Jubilars  bei  demselben.  ^  In  später  Abendstunde 
wiederholten  die  Schiffer  auf  dem  Menielstrome  die  Erleuchtung  eines 
Fahrzeuges  mit  farbigen  Lampen,  und  beendeten  unter  Nusik,  Böller- 
schüssen, und  indem  sie  Raketen  und  Leuchtkugeln  steigen  Hessen, 
diese  von  der  Bevdlkemng  mit  vieler  Theilnahme  mitgefeierten  Fest- 
lichkeiten, die  den  Beweis  liefern,  dass  wahres  Verdienst  stets  gerechte 
Anerkennung  finden  wird. 

Am  5.  October  endlich  noch  an  einem  Sonntage  gab  der  Jubilar, 
gleichsam  zur  Nachfeier,  seinen  zahlreichen  Fabrikarbeitern  auf  den 
geräumigen  Fabrikhöfen  ein  Fest.  —  An  sieben  langen  Tischen,  die 
bei  dem  schönen  Wetter  uuter  freiem  Himmel  gedeckt  waren,  nahmen 
Hunderle  der  Arbeiter  an  reichlich  mit  Braten,  Fleisch  und  Gemüse, 
so  wie  mit  gutem  Bier  und  Liqueur  beladenen  Tischen  Platz,  während 
ein  Musikchor  auf  dem  Rondel  des  grossen  Hofes  dazu  Tafelmusik 
machte.  —  Der  Jubilar  hatte  einen  kleinen  Cirkel  seiner  Freunde  in 
dem  auf  dem  Fabrikhofe  befindlichen  Salon  gleichfalls  mit  seiner  Fa- 
milie versammelt,  und  feierte  so,  vereint  mit  seinen  Leuten,  ein  Fest 
wie  es  unter  Arbeilgebern  und  Arbeituehmern  häufiger  vorkommen 
sollte. 

Der  Jubel  und  die  Hochs  auf  den  würdigen  Chef  wollten  bei 
diesen  Leuten  nicht  enden,  und  nachdem  noch  später  Frauen  und 
Kinder  sich  zu  dem  Feste  einfanden,  endete  dasselbe  mit  Tanz,  erst 
im  Freien  dann  in  den  Räumen  des  auf  dem  Fabrikhofe  gelegenen, 
unter  dem  Namen  des  Wächter'schen  Riesenspeicbers  bekannten  Ge- 
bäudes. 

Klein  in  Tilsiu 

Möge  es  dem  verehrten  Jubilar  noch  lange  vergönnt  sein,  seinem 
weit  verzweigten  Wirkungskreiso  vorzustehen.  B. 


Dankschreiben  des  Hm.  Commerzienrafhs  und  Apothekers 

Wächter  in  Tilsit. 

Ein  hohes  Oherdirectoriiirn  des  deutschen  Gesnmmt- Apotheker- Ver- 
eins hat  mittelst  beglflckwüiischenden  Anschreibens  vom  Sorten  v.  M. 
mir  als  Festf^nbo  für  den  Tag,  nn  welchem  ich  vor  50  Jahren  die 
pliannaceutische  Laufbahn  betrat,  das  Ehrendiptom  des  Vereins  darch 
die  hiesigen  HH.  Collegen  zustellen  lassen  nnd  mir  damit  eine  grosse 
Freude  bereitet. 

Ich  statte  Demselben,  und  insbesondere  Ihnen,  meinen  hochgeehr- 
ten Herren  Collegen,  für  diese  Auszeichnung  meinen  lebhaftesten 
wärmsten  Dank  ab,  und  bekenne  offen,  wie  dieses  Angebinde  und 
das  dasselbe  begleitende  Schreiben  einen  Schmuck  filr  mich'  bildet, 
der  mir  und  den  Aicinigen  für  dauernde  Zeiten  das  heiligste  Erinne- 
rungsdenkmal dieses  Lebensabschnittes  sein  und  bleiben  wird. 

Sie  haben  mich,  geehrte  Herren!  mit  Wohlwollen  flberschöttet 
nnd  durch  Ihre  Nachsicht  bei  der  allerdings  völlig  getreuen  Aufstel- 
lung meines  Lebensbildes  fast  erdröckt,  aber  auch  meinen  Stolz  mäch- 
tig angespornt,  und  so  Wie  ich  dem  Fache,  dehi  ich  aus  eignem  in- 
nerem Antriebe  mit  Lust  und  Liebe  mich  gewidmet,  mit  Eifer  und 
Pflichttreue  bis  jetzt  hingegeben,  werde  ich  auch  weiterhin  davon 
nicht  weichen,  noch  darin  wanken,  und  30  lange  demselben  mich 
weihen,  bis  iiJi  zum  ewigen,  zum  helleren  Lichte  abgerufen. 

Ein  Zögling  von  Dr.  Carl  Gottfried.  Hagen,  wurde  mir  von 
dem  Verblichenen  vielfache  Gelegenheit  dargeboten,  meinem  Streben 
zur  Erwerbung  eines  tüchtigen  Baugrundes  vollständig  genügen  zu 
können.  Um  so  leichter  erreichte  ich  diesen  Zweck,  da  es  mir  bald 
gelang,  die  Liebe  und  das  Vertrauen  desselben  so  zu  erlangen,  wie 
rasch  zum  Famulus  bei.  den  Vorlesungen  der  Chemie,  Physik,  Botanik 
u.  s.  w.  erhoben  zu  werden,  was  in  dem  Dimissions- Attest  mit  freund- 
lichen wohlwollenden  Worten  klar  ausgesprochen  und  bezeugt  ist. 

Auf  diese  Grundlagen  vorzüglich  mitstützten  sich  meine  nach 
und  nach  erweiterten  Geschäftsbranchen,  und  dieses  vorausschickend 
finde  ich  mich  noch  zu  der  Bitte  veranlasst,  es  nicht  als  Ueberhebang 
oder  Anmaassung  zu  bezeichnen,  wenn  ich  mir  erlaube,  einen  Stein- 
nbdruck  meines  (ursprünglich  für  meine  Geschäftsfreunde  bestimmten) 
Fnbriken-Complexes  per  Güterpost  zu  übermachen*). 

Haben  Sie  in  Ihrem  Archiv  noch  ein  leeres  Plätzchen  für  meinen 
Dank,  so  bewilligen  Sie  ihm  dieses  freundlichst,  und  dann  gestatten 
Sie  noch,  mich  zeichnen  zu  dürfen 

Hochachtungsvoll 

Tilsit,  den  13.  October  1851.  Job.  Wächter. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Sondershaus e.n 
ist  Hr.  Apoth.  Benecken  als  Kreisdirector  zurückgetreten,  da- 
gegen Hr.  Apoth.  Hischberg  in  Sondershausen  eingetreten  und  ihm 
d«i8  Amt  eines  Kreisdirectors  fibertragen. 

♦)  Das  schöne  Bild,  welches  einen  Abdruck  giebl  von  der  GrOBs<* 
artigkeit  der  Anlagen,    der  weit  verzweigten  GesohäftsthAtigkeit 

' '  des  ehrwürdigen  Jubilars  ist  in  meine  Hände  gelangt  und  «oU 
bei  nächster  General- Versammlung  den  lieben  CoUegen  vorgezeif  t 
werden.  Dr\  Bley, 


Im  Krtit0  Bmk^ege 
ist  Hr.  Apoth.  Schwftbe  in  Heilif^MUdt    abgegangen    und   hat 
aich  dem  Kreiae  Erfart  «ngeachloasen. 

Im  Vieedireeiorium  iitgten 
geht  die  Leitung  der  Vereina -Angelegenheiten  ana  den   Hindea 
dea  nm  den  Verein  aehr  verdienten  Hrn.  Med.«Balha  Dr.  Fiedler  in 
die  dei  Hrn.  Ober-Medicinal-Asseaaora  Dr.  Wild  ober. 

Im  Kreise  Castel 
scheidet  Hr.  Apoth  A  vemann  in  Naumburg  aus  mit  Scfalnsa  d.  J. 

Im  Kreise  Danzig 
treten  su  Neujahr  1852  ein : 

Hr.  Apoth.  Kuoita  in  Dansig, 

»        Bauke  in  Marien werder, 
"         "        K  ab  US   in  Dirschau, 
»         »        Streicher  daselbst. 

Kreis  Lüneburg* 
Mit  dem  Beginn  des  Jahres  1852  wird  eine  neue  Vertheilung  der 
NitgUeder  dieses  Kreises  in  2  Kreise  statt  finden»  wie  folgt: 

Nene   Gestaltung  des  Kreises  Lüneburg, 

Hr.  Apoth.  Dr.  du  M^nil,  Geh.  Ober^Berg-Cemmiaa.,   Kreis- 

director,  in  Wunstorf, 
n        i>       Behre  in  Rehbarg, 
tf        n       Gebier  in  Walsrode, 
,1        H       Schaper  in  Soltau, 
t*        H       Prollius  in  Uelzen, 
»         tt       Linck  in  Wittingen, 
H        tf       Dempwolff  in  Dannenberg, 
it         t*        Sandhagen   in  Ldcbow, 
n         tt        Wolter  in  Gartow, 
tt        tt       Schulze  in  Schnackenburg. 

Neue  Gestaltung   des   Kreises  Hoya-Diepholz. 

Hr.  Apoth.  du  M^nil,  Kreisdirector,  in  Brinkum, 

tf  tt  Meiertn  Syke, 

tt  ti  ia  Uarpstedty  ^ 

tt  tt  Geyers   in  Yilsen, 

»  "  Mählenfeld  in  Hoya, 

tt  tt  Oldenburg  in  Nienburg, 

tt  tt  Behre   in  Stolaenau, 

tt  P  Franke  in  Sulingen, 

II  tt  Baum  garten  in  Rodewald, 

tt  tt  Buchner  in  Rethem. 


Notizen  aus  der  General-Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Krelsdir.  Benecke  wegen  Niederiegung  seines  Amtes 
und  Pension  für  die  Familie  Z.  An  Hrn.  Vicedtr.  Bucholz  eben- 
dealiaH).  Von  Hrn.  SaÜoedir.  Brandes  Aufklärung  der  Rechaungs- 
dUferenien  in  einigen  Kr4Msen.  .  Vop  ,Hrn.  lMed.-Raih  Dr.  Fiedler 
wegen.  Uebnrgabe  des  Yieedixectorats  an  Hrn.  0.- Med.- Aas.  Dr»  Wild. 
Ilemad^ben  Anetkenming  s«ioer  langjährigen  musterbaflen  Führung  der 
Gescbiflte;    Von  Hrn.  Apoth.  Klein  in  Tilsit  Bericht  über  das  Jubel- 
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fesi  des  Hrn.  GommerBiMiratht  Wächter.  Danksckreiben  von  Dem- 
seliMB.  Von  den  HH.  M.-Ant  Dr.  Krähe,  Dr.  Genhel»  Fh.  Nen. 
bauer.  Geb.  Ober->Berg^-*Comm.  Dr.  du  Meaii,  Dr.  Geiaeler,  Kreii- 
direclor  ColberjEr,  Betträge  Ettm. Archiv*  Von  HH.Weber  u.Wahl 
wefen  Pensions-Angelegeobeit.  Von  Hro.  Med.-Aee.  Dr.  WinekUr 
wegen  Denkschrift.  Von  Hrn.  Aled.-Rath  Staberoh  wegen  Hagen* 
Biicholz'scher  Stiftung.  An  die  HH.  Guthe  in  Uelzen  und  Harms  in 
Fümieaan  Preise  der  Hageo-Bucbol&'schen  Stiftung  gesandt.  An  die 
Lehrlinge  Knigge  in  Berlin,  Ho  ff  mann  in  Prentiau,  Weidinger 
in  Leipzig,  Schafft  in  Stargard  Preise  übersandt  für  die  Arbeiten 
der  Preisaufgabe.  Den  Lehrlingen  Flamm  und  Kdrner  Acoessite 
ubormacht.  Hrn.  Hörn ung  wegen  Kritik  und  Recensionen.  An  Hrn. 
Vtcedir.  Kusch  wegen  mehrerer  Witt  wen.  und  sonstiger  Unterstfltzon- 
gen.  Von  Demselben  wegen  derselben  und  Hrn.  Wächters  Jubiläum, 
firweitermig  des  Kreises  Danzig.  An  HH.  Kreii^dir.  Blass  u.  Käm^ 
mel  wegen  der  Kreise  Felsberg  und  Waldeefc.  Hrn.  Ober.-Med.-Ass. 
Wild  Instruction  als  Vicedirector  gesandt.  Hrn.  Dr.  M eurer  wegen 
Fenstottssache  für  Hrn.  S.  An  Hrn.  Apoth.  Jellinghaus  wegen  der 
M.  Denkschrift.  Hrn.  Apoth.  Schwabe  wegen  Anschlusses  an  Krefs 
Erfurt.  An  Hrn.  Pr.  Heintz  wegen  eines  Stipendiums  für  einen 
fimpfehleneo.  An  HH  \)r,  du  M^nii  sen.  und  jun.  wegen  Thei- 
Inng  des  Kreises  Lüneburg  in  den  Kreis  Lunebirrg  und  den  Kreis 
Hoya-Diepholz  und  Bestellung  des  Hrn.  Dr.  du  Mdnil  jun.  in  Brinkmn 
zum  Kreisdiredor.  An  Hr.  Dr.  Geisel  er  Prospecte  u.  s.  w.  An 
Hrn.  Oberdir.  Walz  wegen  Directorial-<Conferenz,  Denkschrift,  Gene- 
ralversammlung, Vorschlage  deshalb  u.  s,  w.  Von  Hrn.  Vicedir. 
BucboJz  wegen  Kr.  Sondersbauseip.  Von  Hrn.  Medi.-Rath  Dr.  Mal- 
ier wegen  Direetnrial-Conferenz  und  Post- Angelegenheiten.  Von 
Hrn.  Vicedir.  Dr  Grischow  wegen  Pensionsvorschlfige  u.  s.  w.  An 
Hrn.  Med. -Ass*  0  verbeck  ebeodesbalb.  An  Hrn.  Stud,  Lepel  wegen 
Arbelt  für's' Archiv  u  s.w.  Von  Apoth.  Bange  mann  wegen  se- 
il ecke«  *s  Tedi  «nd  Empfehloag  des  Hrn.  Hpf«- Apoth.  Hirseiiberg 
als  Kreisdirector.  Von  Hrn.  Apoth.  Schwabe  in  Heiligenstadt  wegen 
seines  Anschlusses  an  Kreis  Erfurt. 


Neue  Preisfrage  der  Hagen^Bucholz^schen  Sttftung  für 
studirende  und  conditionirende  Pharmaceuten  auf  aas 
Jahr  i85i/52. 

»Die  in  «euerer  Zeit  von  mehreren  Chemikem empfohiene  Methode 
der  qaanlitativen  Bestimmung  des  AmylojM  und  des  Zuckers  mHHille 
einer  alkaliscben  Knpferlöanng  bietet  in  ihrer  AusfAhrnng'  annohe 
SchwierigkeiteB  dar.  (Archiv  der  Pharm.  LXIV.  p.  187.)  Ei'vHad 
daher  gewünscht,  dasa  durch  eijie  Reihe  vergleichender  Versuche.  4i4 
Genauigkeit  dieser  Methode,  namentlich  auch  H»  die  BeatinumHig. des 
Zackers  in  allen  seinen  Modifieationen,  also  auch  des  Miichaudiera^ 
so  wie  des  Anylons  und  des  Dea^trins  in  verschiedenem  Vorbemmon 
in  den  Pianzensäften,  in  den  Extrarten,  im  Biere,  im  Harne  omi  an>t 
dem  gemengten  Flüssigkeiten  ausgemilteit,  uod  wenn  es  erfördeilaeh 
sein  sottte,  durch  eine  genauere  Methode  ersetat  werde.  Aückaiehl« 
lieh  der  quantitativen  Bestimmung  der  Stärk«  wird  soeh  die  BeiUn^ 
gnng  gestellt»  dass  solche  niitleist  des»  Gewiehtes  des  assgesthiedenen 
Kupfeffoxydnls  zu  bewirken  sei.« 
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Die  Aber  dicM  Preisfrage  bändelnden  Arbeiten  •ied  vor  dem  Islee 
Jnli  1859  an  den  Medicinelrath  Dr.  L.  F.  Bley  in  Bembnrg  fraeco 
eintnsenden.  Dieselben  miltfen  mit  einem  Motto  und  einem  vernebel- 
ten Devitenseitel  versehen  sein,  der  den  Namen  dei  Verfassers,  ein 
knries  Cnrrienliim  etlae,  so  wie  ein  Zeogniss  des  Principals^  oder 
des  Lehrers  enlhilt. 

Im  October  185t. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen -Bticholz'scfaen  Stiftung. 

Meissner.         Mitscherlicb.        Staberoh.         Bley. 


Neue  Preisfrage  für  Zöglinge  der  Pharmacie  pro  ^5^52« 

tErmitteInng  der  Qaalilit  und  Quantitit  des  in  dem  officinellen 
Bleiessig  enthaltenen  Bleisaltes  mit  Rücksicht  anf  die  Einwirkung  der 
verschiedenen  Bleisalz«  auf  die  fetten  Stoffe,  s.  B.  bei  Bereitung  der 
Bleisalbe  (Unguemium  plumbieum)^  der  Bleipflaster  n.  s.  w.« 

Die  iiber  diese  Preisfrage  sprechenden  Abhandtongen  sind  mit 
Motto  nnd  versiegeltem  Devisenaeitel,  «ler  sogleich  ein  knraea  Curri' 
€ulum  miae  und  ein  Zeugniss  des  Principals  oder  Lehrers  enthält, 
sn  versehen  und  vor  dem  15.  Juli  1853  an  den  Oberdirector  des  nord- 
deotschen  A pol heker- Vereins,  Med.-Rath  Dr.  Bley  in  Bernburg,  franco 
einsosenden. 

Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 
deutschland. 

Dr.  Bley.  Dr.  du  M^nil.  Overbeck.  Faber. 

Dr.  L.  Asch  off.  Dr.  Geisel  er.  Dr.  Herzog. 


2)  Ueber  die  Anwendung  der  Mnemonik  auf  die  Zahlen 
der  specifiscben  Gewichte  officinellerFlüssigkeiten^ 

von  L.  Täuber  in  Berlin. 


Mit  Vergnögen  habe  ich  den  Aufsata  des  Hrn.  Beck  aber  Ifemo- 
ria  arUficialtM  im  Archiv  der  Pharmacie  (Bd.  CXVI.  Heft  3  )  gelesen, 
UD<t  nehme  hierdurch  Veranlassung,  auch  meine  schon  seit  1^  Jahren 
aufj^esteltten  Versuche  in  Betreff  der  Anwendung  der  Alnemonik  auf 
die  begriffslosen  und  darum  schwer  mit  dem  natarlichen  GedSchtniss 
an  behaltenden  Zahlen  der  pharmacentischen  Chemie  mitsntheilen.  Zo- 
TOr -aber  sei  es  mir  erlanbt,  einige  Bemerkungen  voransaoschicken. 
Das  aseimmi  Versnche  zum  Grande  liegende  System  ist  dasselbe, 
^velehes  von  dem  Dftnen  Otto  Beventlow  zuerst  in  dieser 
Form  anfgestellt,  von  Montag  in  der  diesjährigen  Uiastrirten  Zei- 
Inng  aufgenommen  nnd  von  Hrn.  Beck  im  Archiv  wiedergegeben 
worden.  (Kommt  zur  Anwendung  dieses  Systems  noch  die  der  Ideen» 
aasociatleo  hinsuv  so  ist  die  durch  Peter  v.  Ravenna,  Lambert  Schen- 
kel, Aim^  Paris,  Otto  Reventlow,  H.  Kothe,  Lichlenstein  n.  A.  bewie- 
Btme  •  Möglichkeit  gegeben,  sich  in  einigen  Jahren  bei  einem  selbst 
sebwachen  natörlirhen  Gedachtnisse  das  Positive  fast  alles  mensch- 
Uobea  Wissens  nnzneignen«) 

Hr.  Beck   hat  in  Befärehtung  der  Gefahr  möglicher  Irrthämer 
bei  Recitirung   der  numerischen   oder  Schlagwörter,  besser  Zahlen- 
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begrilTe,  dieselbea  so  wfihlen  zu  müssen  geglanbl,  das«  das  erste  Wort 
in  sobstitnirteii  ZahlensStsen  nur  und  aliein  die  betreffende  Zabl^  aas- 
drückt.  Ich  kann  seiner  Ansicht  durchaus  nicht  beipflichleni  halte 
viel  mehr  den  Natsen  des  schnellen  und  leichten  Auflfindens  geeifoeter 
Substitute  fdr  weit  grösser,  als  den  Nachtheil  der  dabei  indglicher« 
weise  vorkommenden  Verwechselung  und  Irrnng.  Wer  sich  irgend 
mit  Mnemonik  beschältigt  hat,  wird  die  Erfahrung  gemacht  haben, 
dass  in  den  meisten  Ffillen  die  selbstaufgesochten  Zahlenbegriffe  leich- 
ter der  willkürlichen  Wiederholung  unterworfen  sind,  als  die  von 
Andern  aufgenommenen.  Der  Grund  hiervon  liegt  darin,  dass  erstere, 
nnserm  Begriffiikreise  entnommen,  unsern  individoellen  Ansichten  ent- 
sprechen. Reventlow  sagt  hierüber  Folgendes:  »Jeder  bleibe  in 
seiner  Sphäre,  lasse  die  seiner  Eigenthumlichkeit  entspredienden,  selbst- 
gewählten Zahlenbcgriffe  gelten,  und  wenn  der  Eine  auf  eine  scharf- 
sinnige, der  Andere  auf  eine  bornirte  Weise  hierbei  su  Werke  gehl, 
so  ihat  dies  dem  Zwecke  der  Mnemonik  keinen  Eintrag)  zum  Behal- 
ten genfigt,  dass  die  Substitute  selbst  gewählt  und  die  etwa  nüthige 
Begriffscoi^bination  auf  eine  individuelle  Art  hergestellt  werde.  Eben 
darin,  dass  vorgeschriebene  Regeln  der  freien  geistigen  Thätigkeit 
eines  Jeden  überlassen  bleiben,  liegt  der  Beweis  für  die  allgemeine 
Brauchbarkeit  der  Mnemonik.«  Soll  aber  Jeder  sich  seine  Substitute 
selbst  wählen,  so  mnss  die  Art  und  Weise  des  Anfsucbens  nach  sol- 
chen Conventionen  geschehen,  die  das  Anfsachen  erleichtern  und  nicht 
erschweren.  Aus  diesen  Ursachen  habe  ich  mich  stets  bei  meinen 
mnemonischen  Arbeiten  an  das  Reventlow'sche  Yerfahrnn  gehnlten« 
d.  h.  ich  habe  bei  Aufsnchnng  der  Zahlenbegriffe  solche  gewählt,  die 
mir  als  in  naher  Betiehung  stehend  passend  erschienen,  gans  unbe- 
kümmert darum,  ob  das  erste^  zweite  und  dritte,  das  erste  und  aweite, 
oder  nur  das  erste  in  seinen  Consonanten  die  betreffende  Zahl  aus- 
drückt. Hat  ein  Wort  mehr  als  S  Consonanten,  so  haben  nur  die 
ersten  3  Zahlen  Bedeutung;  im  Fall  die  Consonanten  der  etwa  vor- 
anstehenden Wörter  nicht  schon  cum  Ausdruck  der  vollständigen  Zahl 
hinreichen.  In  Betreff  der  Ideenassocietion  bin  ich  den  beiden  mne- 
monischen Grundgesetzen  gefolgt:  1)  Eine  Vorstellung  kann  eine 
andere  nur  dann  zurückrufen,  wenn  sie  auf  diese  bezogen  war,  und 
d)  Eine  Vorstellung  kann  eine  andere,  auf  welche  sie  nicht  bezogen 
war,  nur  durch  vermittelnde  und  anfeinander  bezogene  Vorstellungen 
zurückrufen. 

Nachfolgende  spec.  Gewichts- Tabelle  officineller  Flüssigkeiten  schien 
mir  zu  einem  derartigen  Versuche  gans  besonders  geeignet,  da  es  woh 
für  jeden  pharmaceutischen  Laboranten  und  Apothekenrevisor  wfin- 
schenswerth  sein  muss,  jene  Zahlen  so  im  Kopfe  zu  haben,  dase  uo 
sich  jederzeit  schnell,  leicht  und  sicher  vergegenwärtigen  lassen.  Die 
zweite  Zahl  einer  Flüssigkeit  dieser  Tabelle,  z.  B.  die  0,850  beim  Spir. 
aeiheris  acei.  (in  0,845  ~  0,850)  habe  ich  unberücksichtigt  gelassen, 
einmal,  weil  mir  der  dadurch  erreichbare  Nutzen  nicht  der  Mühe  zu 
entsprechen  schien,  die  zur  Auffindung  solcher  Zahlenbegriffe,  welche 
neben  der  ersten  auch  die  zweite  Zahl  enthalten,  hätte  verwendet 
werden  müssen»  und  zweitens,  weil  sich  die  zweite  Zahl  leichter  durch 
eine  Eintheilung  der  alphabetisch  geordneten  Tabelle  in  3  Rubriken 
behalten  lässt.  In  die  erste  Rubrik  würden  alle  Flüssigkeiten  vom 
Acei.  conc,  bis  zum  lAq*  Amman,  caüst,  gehören,  welche  mit  Aus- 
nahme des,Aeik$r  aeet,  nur  die  eine  bestimmte  spec.  Gewichtszahl 
haben;  zur  zweiten  wären  alle  folgenden  bis  zam  Bpir,  aeiher.  ntlr., 
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deren  jede  iweile  Zahl  um  5,  nnd  snr  drillen  Rubrik  alle  übrtgea, 
der«n  aweiie  Zahl  mii  3  oder  2  grösser  isl  als  die  erste,  a«  rechnea. 
Käme  es  jedoch  darauf  an,  auch  die  zweite  Zahl  sich  ronemooisch  eia- 
aaprifen,  so  kdonle  man  am  xweekmissigsten  so  verfahren,  wie  ich 
es  beim  Sptr.  Ktst  reeUßemiiss.  geseig;!  habe :  0,98S  -  0,83S  = 
läaiHierlicber  SSnfer. 

Die  Veröffentlichang  der  auf  ihnlicbe  Weise  ausgearbeiteten  spec. 
GewichUsahlen  aller  Elementarstoffe  und  der  in  Chemie  nnd  Pharmaeie 
am  h&afigsten  vorkommenden  Verbindungen  behalte  ich  einer  späteren 
Zeit  vor.  Uebrigens  wäre  es  wflnsohenswerlh  und  interessant,  auch 
die  Zahlen  der  Geschichte  ßer  Chemie  und  Pharmaeie  mnemonisch  aus- 
gearbeitet an  besitzen,  und  hege  ich  schon  seit  langer  Zeit  die  Ab- 
sicht, an  die  Ausarbeitung  zu  gehen,  habe  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
die  Böthige  Zeil  hierzu  finden  können. 

MBemoBisebe  Tabelle  der  specifischen  Gewichtezalik«  (rf&cincUer 

niisstgkeiten. 


Naae  der  Flflssigkelt. 


Aeeium  €0t§cenir» 


Aeidum  hf^droekhrat. 


H       ntii^etMi  •  •  •  • 


H       fk»$f  horte, . . 


if       9ulph*  recHf. 


Aeiher, . . 


Liq.  Amman*  acei. . . . 


n 


ff 


eautt,, . . 


Mucetn, .  • 


»     F^rri  aeein 


ff        ff    seg^eMor, 


Spec. 
Gew. 


t,040 
1,120 


1,200 


.1,130 


1,845 


0,725 

0,885- 
0,890 
1,035 

0,960 

1,050- 
1,055 


1,140- 
1,145 

1,535- 
1>549 


Beziehungen. 


Wird  bereit,  durch  Zerlegung 
des  NaOÄ  mittelst  H'SO^ 

In  der  analytischen  Chemie 
ist  CPH'  ein  unentbehr- 
liches Reagens. 

Scheidewasser  —  scheiden 
•»  trennen  —  zernichten 
~  Nichts  2). 

Bei  der  Bereitung  aus  P  mit- 
telst N^^O^  entwickelt  sich 
PHgas,  ebenso  ans  manchen 
Sfiropf'en  Irrlichter. 

VttriolAl  —  die  Selbstmörder 
glaubten,  es  sei  ein  schnell- 
tödtendes  Gift. 

Seine  feine,  ätherische  Natur. 

Flöchtig  —  iöchtiges  Tem- 
perament —  leichtsinnig. 
Vit  :  diafhorelica^ 

Vereinigt  sich  mit  Fetten  zu 
Seifen  $  innige  Verbindung. 

B^rnsteinsfiure  —  Bernstein ; 
er  findet  sich  hauptsöchlich 
an  Preussens  Ostseekuste. 

Zersetzt  sich  leicht  von  selbst 
wird  seiner  ursprünglichen 
Beschaffenheit  untren. 
Dient  znrDarsteliang  deslrt^. 
Perri  aeet,,  u.  ist  es  Haupt- 
sache hierbei,  das«  dfia  ge- 
fftllteFeSO^HO'voIlständig 
aasgewaschen  werde. 


Zahlenbegriffe. 


3? 


Die  Zerlegung  i). 

Die  dienlichste  Siare 
in  der  Analyse. 

Die  Mttllilät. 


Me  tsamelnden 
Flammen. 


Die  heroische  Wir- 
kung. 

Ceinüter  Körper,  oder 
fiBiBsime. 

Ja  hasse  den  Leicht- 
sinn! 

Du  Eam  SehwiUei 
dient  dies  Mittel ! 

Copulatio, 

Edles  I^and,  oder 
Edelsteine  liegen  hier 

nicht;  oder 
Edles  Electron. 

ie  Treulosigkeit. 


Die  Ansivaschnng. 


Name  der  fliissigkcit. 


Liq.  Hydrarg.  nilr, 
u     Kali  acetici,. 


n        #r    earboH, 


$t      Plumb,hydr.^acet, 


Mixt,  suipkur.  acide* 


8pir»  aeihereus, 


H     Aelher,  acetici. 


o 


chlor atü 


• .  • 


ff 


ti        ntirost. . 


if     Ammvn.  causlici 
Diond 


t0  Vini  alcoholis,, . 
n  M  reclißcalis, 
„        19    reclißcatus 


Tt'ncl.  Opii  crocaia. . 


«r      simplex . 


BesiefauDgeD. 


Z^hlenb^griire. 


1,100 

1,175- 
1,180 

1,330- 
1,335 


1,235- 

1,340 

1,005- 
1,010 

0,810- 
0,815 

0,815- 
0,850 


0,815- 

0,820 


0,820- 
0,825 


0,808- 

0,810 

0,810- 

0,813 

0,833- 

0,835 

0,897- 

0,900 

1,017- 
1,020 


0.977- 
0,980 


Ist  hftufig  Ug'hvtUig. 

Syn.:  Liq,  Terrae  fol.  Tari. 

—  Tartarus  —  Unterwelt. 

Pottasche  —  Asche  —  Ver- 
wesung —  Mumie,  welche 
gepulvert  iVäher  zuweilen 
verordnet  wurde. 

Die  Pharmakopoe  verlangt, 
dass  er  den  Guitimischleim 
gerinnen  mache. 

Wird  bereitet  durch  Mischen 
von  Sfture  raH  Spiritus  — 
betrunken  —  toben  —  toll. 

Hofftasannstropfen,  Hoffmanii, 
hoflfen,  nicht  erwarten  kön- 
nen, sanguinisch,  hitzig. 

Scheele  schon  fand'  (1782); 
dass  zur  Bildung  des  AeO Ä 
die  Anwendung  einer  Mine- 
ralsäure erforderlich. 

We8trumb'sVorschrift(l774) 
zur  Darstellung  des  versdss- 
ten  Saisäthers  gründete  sich 
auf  die  Scheele*sche  Ent- 
deckung des  Chlors. 

Sein  Geruch  hat  Aehnlicfakeit 
mit  dem  der  BorstorferÄpfel 

—  Apfelbiss. 

Seine   Anwendung  gegen 
Rheumatismus. 


:tc 


Ihm  am  nächsten  steht  in  Be- 
treff des  Gehalts  an  Alkohol 
der  Branntwein. 

Diese  Tinctur  gehdrt  zu  den- 
jenigen Mitteln,  welche  vom 
Publicum  oft  verlangt,  ihm 
aber  ebne  ftrzlliche  Verord- 
nung nicht  verabreicht  wer- 
den dürfen. 

Die  beste  Sorte  des  Opiums, 
das  türkische,  kommt  in 
Blechkisten  zu  uns ;  Kisten 
—  Koffer. 


Tadeibafter  B.i<|uor 
Hydr.  nitr. 

Hie  tiefsten  Oerter; 
otler:  IKe  Verra- 
foliata*  Solution  3). 

IKe  IVuiüie  Iftsst  sich 
pulvern. 


Oen  niocilago^  soll 
er  fftllen! 

Tolte  Säure;   o«lcr 
Vollmachend  o 
8iure4). 

Hltsiger  Mann! 


Ebre  Scheele*s  Ent- 
deckungen ! 


Hat  Scheele  nicht  zu- 
erst das  Chlor  ebtdeckt 
(und  hierauf  Salzsäure 
mit  Braunstein  u.  Wein. 
geist  behandelt)? 
Heva  lass  Dich  nicht 
gelüsten! 


eil,  Heil  Dir,  Dzon- 
dius,  der  Du  deuRheu- 
matismus  verbannt! 
Hitzigster  Trank. 

JämmerÜcher  Säu- 
fer! 

Hc  facit  ebrids  hö- 
rn ines. 

Hie  liCute  fordern 
Opium  (dürfen  es 
aber  nicht  erhalten). 


ALoifer;  od.Haffee- 
(bäum),  der  sich  we- 
gen des  gemeinsamen 
Vaterlandes,  so  wie 
wegen  der  Anwen- 
dung des  Kaffees  als 
Antidot  mit  d.  Opium 
leicht  in  Verbindoiif 
bringen  UmI« 


SM 


Anmerkniif ea  tn  voritelieBder  TabeHe. 

1>  Bei  «Itea  hier  vorkomneBden  Siaren  ilelit  der  Arlikel  vor  d 
Zahlworle,  oder  vielmehr  der  ZnhleBbefriff  begiont  nit  dem  Artikel; 
doch  ksoB  er  aaeh  ebeofo  fvt  wefgelasiea  werdeo,  ohoe  dass  eia 
Irrtbam  ia  der  Zahl  ib  befdrchteB  wire ;  bibb  deokl  sich  ib  leUterem 
Falle  die  1  vor  dai  eigeBtIiche  Zahlworl  als  sich  voo  selbst  verste- 
head;  deaa  daaa  JeaiaBd  aoch  selbst  bei  der  oberfifichlichsteo  Keoat- 
Biss  der  Chemie  als  das  spec.  Gewicht  %.  B.  der  Schwefelsänre  die 
falsche  Zahl  Ofi^kb  oder  8,45  seUeo  werde,  ist  aicht  •ozonehmeB. 

aj  So  schwilstif  aad  laogweilif  sich  aoch  solche  GedaBkeBfiBge 
aof  dem  Papier  aosBehmeBy  so  werdeo  sie  doch  oichts  desto  weoiger 
mit  Blitsesschelle  im  Kopfe  aasgefilhrt  oad  leiteo  sicher  oad  leicht  dea 
reiectiroBdea  VerstaBd,  gleichsam  Aber  eine  Brflcke^  snr  gesachten 
Zahl 

3j  Dass  hier  aar  der  erste  Consonaat  als  geltend  angenommen, 
ist  eine  dem  Mnemoniker  gestattete  Licenxy  die,  nicht  in  oft  nnd  nor 
am  rechtea  Orte  aageweadet^  sehr  aweckentsprechend  sich  erweist. 

4}  Maa  eatfchuldige  diesea  Aaidrack.  bt  es  doch  eiae  bekaaBte 
Erfahraag,  dass  maa  gerade  das  Uapasseade,  Widersinnige  laweilen 
besser  beUlt,  als  das  Regelrechte,  weniger  Auffallende, 


3)  Aligemeiner  Anzeiger. 

Aufforderung  an  die  Herren  Vereitisbeamien. 

Im  latoresse  der  A urrechter haltnag  einer  guten  Ordnung,  werden 
dea  die  HU.  Vice-  und  Kreisdirectoren  ersucht: 

1}  För  eine  pünctliche  Ablegung  der  Abrechnungen  an  deu  Hrn. 
fiecbaaagsf uhrer,  SaliBedirector  Brandes,  zu  sorgen. 

2)  Die  Frankirung  der  Journalsendnngen  in  alle  die  Kreise,  welche 
keine  Portofreiheit  mehr  geniessen,  den  Mitgliedern  zu  empfehlen,  weil 
durch  selbige  die  Kosten  sich  vermindern. 

3)  Die  Anzeigen  über  etwa  geschehenen  Abgang  oder  Zugang 
der  Mitglieder  aeitig  dem  Oberdirector  zu  machen,  wobei  aof  den 
f.  48.  der  neuen  Statuten  hingewiesen  wird,  welcher  bestimmt,  dass 
nur  nach  vorhergegangener  Anzeige,  spätestens  im  3ten  Quartale  des 
iahres,  Mitglieder  ausscheiden  können,  d.  h.  zugleich  mit  Einsendung 
des  Beitrages  für  das  laufende  Jahr,  wenn  solche  nicht  schon  früher 
geschehen  ist. 

4)  Die  in  der  Frflhjahrsconferenz  '1851  empfohlene  Einrichtung 
der  Aufforderung  an  die  UH.  Gehulfen  zur  Beiheiligung  an  der  Ge- 
hälfen -  Unterstützung  durch  würdige  Gehülfen  selbst  innerhalb  der 
Kreise  treffen  zu  wollen. 

Das  Directoriuin. 


<  Dankbezeugung, 

Der  Erzgebirgische  Apotheker- Verein  hat  Hrn.  Dr.  Meurer  in 
Dresden  12  Thir.  zur  Gehülfen  -  Unterstützungscasse  übergeben,  wofür 
freundlichen  Dank  sagt 

Das  Directorium. 


Freundlickes  Anerbieten. 

Nach  25jährigen  Erfahrungen  in  Apotbekenge«chaften  und  auletst 
13jährigem  BesitE  eigener  Apotheken,  beabsichtige  ich,  lur  Zeit  in 
Berlin  wohnhart,  bei  grösster  Reellität  und  Punctlichkeit  den  An>  und 
Verkauf  von  Apotheken,  chemischen  Fabriken,  pbarmaceutischen  Labora- 
loricui;  80  wie  aller  in  dieses  Fach  gehörenden  Anlagen  resp.  Einricbtungs- 
gegenstflnden  eu  vermitteln ;  ferner  Provisoren,  Gehälfen  und  Lehrlinge 
unterEttbringen,  auch  gern  bereit  su  sein,  auf  das  be&le  und  pünct- 
liebste  Bestellungen  jeder  Art  zu  besorgen. 

Ich  bitte,  gewogentlichst  und  sutrauensvoli  Aufträge  in  diesen 
Beziehungen  gefalligst  franco  an  mich  richten  zu  wollen. 

Mit  Hochachtung 

Berlin,  im  P(ovember  1851.  Leopold  Ernst, 

Königsstrasse  No.  25.  Apotheker. 

'  Empfehlung, 

Herr  G.  R  a  m  a  n  n  in  Dorotheenthal  bei  Arnstadt  beschäftigt  sich 
seit  längerer  Zeit  damit,  Mineraliensammlungen  besonders  für  Anfänger 
zweckmässig  zusammenzustellen,  und  giebt  denselben  unter  dem  Titel: 
»Die  Erdbilduug  in  kurzer  Beschreibung  zum  Selbstunterricht«  ein  von 
ihm  verfasftes  Heftchen  bei,  welches  den  Werth  jener  Sammlungen 
wesentlich  erhöht  und  so  eben  die  zweite  Auflage  erlebt  hat. 

Beides  kann  ich  meinen  Herren  Collegen  zum  Ankauf  ftir  ihre 
Zöglinge  mit  Recht  empfehlen;  denn  wenn  es  auch  nicht  an  Gelegen- 
heit mangelt,  gute  Zusammenstellungen  der  wichtigsten  Mineralien  zu 
beschaffen,  so  sind  mir  doch  keine  Sanimlangen  bekannt,  denen  eine 
ähnliche  zweckgemässe,  beschreibende  und  erläuternde  Zugabe  ge- 
macht wurde.  Das  erwähnte  Heftchen  bespricht  zuvörderst,  mit  kur- 
zer Erörterung  der  nötbigen  wissenschaftlichen  Grundlagen,  die  wahr- 
scheinlichste der  über  die  Bildung  und  Ausbildung  unserer  Erde  auf- 
gestellten Hypothesen,  und  reibt  daran  unter  dem  Abschnitte  »Geo- 
gno»ie*  die  Betrachtung  der  einzelnen  sogenannten  geognostischen, 
Mineralien  nach  der  bekannten  Eintheilung  derselben  in  plutonische,, . 
nei^tunische  und  vulkanische  Bei  den  zusammengesetzteren  Minera- 
lien sind  die  näheren  und  entfernteren  Bestandtbeile  gehörig  angeführt 
und  die  Anordnung  der  gut  gewählten  Uandstucke  im  Karten  folgt  der 
systematischen  im  Hefte  nach  beigesetzten  Nummern.  Am  Schluss  des 
letzteren  ist  noch  unter  der  Aufschrift  »Mineralogie  der  wichtigsten 
Metalle«  angegeben,  aus  welchen  Mineralien  die  bekannteren  Metalle 
oder  deren  wichtigere  Präparate  gewonnen  werden,  so  dass  der  Ler- 
neude  z.  B.  in  Betreff  des  Kalis  auf  den  verwitterten  Feldspath,  in 
Betreff  des  Silbers  auch  auf  den  Bleiglanz  u.  s.  w.  hingewiesen  wird.  . 
Kurz,  die  Behandlung  des  Gegenstandes  ist  eine  aolche,  wie  sie  mir 
namentlich  für  unsere  jungen  Fachgenossen  als  sehr  praktisch  und 
deabalb  em^fehlenswertfa  erscheint. 

Die  Sammlung  (108  Nummern}  incl  des  Heftes  kostet  6  Thlr*  (in 
kleineren  Handstücken  3  Thlr.  15.  Sgr.) ;  Sammlungen  zu  12  Thlr.  ent- 
halten ausserdem  die  selteneren  und  theuren  Mineralien,  wie  z.  B. 
gediegen  Silber,  Gold,  Platin  u.  s.  w.  Bei  allen  drei  Preisen  sind  die 
Verpackungskosten  inbegriffen. 

Zur  Vermittelung  von  Bestellungen  bin  ich  gern  erbötig. 
Erfurt,  Oetober  1851.  Btitz,  Apotheker. 


Getreae  Abbildoog  alter  id  den  neueren  Pharmakopoen 
(Austr ,  Borussia,  Bavaric ,  Saxonic.  etc.)  aurgenomme- 
nen  ofScinellcn  Gewächse,  nebst  ausführlicher  Beschrei- 
bung derselben  in  botanischer,  medicinischer  und  phar- 
roaceutischer  Hinsicht  von  Dr.  Ed.  Winkler.  VI.  Aufl. 
Verlag  von  €•  B.  Polet  in  Leipzig. 

Wir  glauben  gewiM  aUeD  Pharmaceoten  und  lledicinern  unsers 
Vereini  einen  Dienit  su  erzeigen,  wenn  wir  sie  wiederhoU  auf  obi- 
gei,  bereit«  in  secb'ster  Auflage  yor  uns  liegende  Werk  anfoierk- 
sam  macben,  um  so  mebr,  als  sich  dasselbe  durch  die  beigegebenen 
sorgfAlligen  Analysen  der  Pflanzen  nicht  nur  ganz  besonders  zum  Stu- 
dium der  pharmaceutischen  Pflanzenkunde  eignet,  sondern  auch  durch 
das  aber  50  Bogen  starke  Handbuch,  welches  dem  Werke  ausser  der 
Beschreibung  der  Pflanzen  noch  gratis  beigegeben  wird,  einen  treff- 
lichen Commentar  über  pharmaceutische  Waarenkunde  und 
die  damit  verbundenen  Wissenschaften  bildet. 

Wenn  nun  eben  wegen  dieser  empfehlenden  Eigenschaften  der 
frühere  Vorstand  unsers  Vereins,  der  sei.  Dr.  Brandes,  das  Werk 
schon  in  seiner  ersten,  weit  unvollkommneren  Auflage  allen  Pbarraa«- 
ceuten,  besonders  zugleich  auch  mit  Wegen  des  trotz  seiner  gtiten 
Ansführu^ng  billigen  Preises,  dringend  zur  Anschaffung  empfahl,  so 
kOnnen  wir  das  um  so  mehr  bei  gegenwärtiger,  gegen  frflher  so  Ter- 
besserten  6ten  Anflage  besifttigen,  zumal  da  der  Preis,  wie  auch  wir 
erkennen  müssen,  gewiss  nur  ein  so  mfissiget  ist,  der  selbst  jedem 
Gehülfen  und  Lehrling  erlaubt,  wenn  auch  nach  und  nach,  in  Besitz 
des  vollstftndfgen  Werkes  gelahgen  zu  können.  Um  aber  Jedem  die 
Anschaffung  auf  ein  oder  einige  Male  noch  mehr  zu  erleichtern,  hat 
sich  der  Verleger  (wie  er  mir  brieflich  meldet)  entschlossen,  das  voll*- 
stindlge  Werk,  welches  mit  der  Beschreibung  und  dem  Handbnche 
(370  illum.  Abbild,  und  ca.  60  Bogen  Teit)  eigentlich  15^  Thlr.  kostet, 
für  den  noch  billigeren  Preis  von  10  Thlr.  Pr.  C.  zu  erlassen,  wenn 
man  sich  direct  brieflich  an  ihn  wendet  und  den  Betrag  der  Bestel- 
lung beifügt.  Es  hat  zu  diesem  Zweck  derselbe  auch  bereits  an  alle 
Ubrren  Kreisdirectorcii  unsers  Vereins  darauf  bezügliche  Einladungen 
und  Subscriptionslisten'  mit  Probe  •Abbildungen  gesandt  und  genannte 
Herren  ersncbf,  solche  in  dem  Bereiche  ihres  Kreises  in  allen  Apo> 
tbeken  circoliren  zu  lassen  die  Gdte  zu  haben. 

Wenn  wir  diesem  Unternehmen  sonach  den  besten  Erfolg  wün^ 
sehen',  so  liegt  dies  um  so  mehr  im  Interesse  der  Wissenschaft,  als, 
je  grosser  die'  Verbreitung  derartiger,  früher  in  den  Bibliotheken  der 
Ofßcitfen  leider*  oft  schmerzlich  vermissten  Werke  ist,  je  grösser  wird 
auchr  der  Eifer  för  die  Wissenschaft  selbst  geweckt  Werden. 

Nach  Ansicht  der  neuen  Auflage  dieses  WerUes  ktf«tf '  iHi>  dasselbe 
alten  Cc^llegen  und  dM  HH.  Gehülfen  und  Lt^fliligefii  als  ein  sehr 
nützllchtrs  und  VerhffiUdl^smfissig  sehr  billiges  besteni  empfehlen. 

Dr.  L.  F.  Bley. 

Apotheieneimichtung. 

Für  die  Z<^llvereSn8-Staaten  übernehme  ich  bei  ganzen  voll* 
ständigen  Einrichtungen  in  Glas-,  Hols*  und  Porcellanbüchsen :    die 
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Versteuerung  auf  Glas  mit  2  Ngr.  (7  kr.  thtloJ),  :avi(  weisges  PorcM- 
lan  2j  Ngr.  (9  kr.  rhein.)»  Holzbfichsen  3  Pf.  (Ijkr.  rhein.)  pr.  SlAek 
in  Durchschnitte,  wodurch  sich  Jeder  eine  sichere  Berechnung  majchcn 
kann,  und  wenn  die  Herren  PharmaceuteB  Alles  bei  mir  besieUen, 
sich  des  Vorldeils  einer  durchaus  gleichförmigen  Schrift  in  allen  Siand- 
gefassen  versichert  halten,  und  überzeugt  sein  dürfen,  dass  sie  bei 
Glas  wenigstens  ein  Drittheil,  bei  Porcellan  und  Holzbfichsen  ein  Fünf- 
tbeil  im  Preise  gegen  andere  Bezugsquellen  ersparen. 

Den  Ruf,  den  das  böhmische  Glas  und  Porcellan  besitzt,  und  die 
erworbene  vielseitige  firfahruag  in  dem  Einrichtungsgeschfifte  gewah- 
ren mir  die  Beruhigung,  dass  auch  ferner  meine  Dienste  allen  Pbar- 
maceuten  willkommen  sein  werden. 

Meine  neuen  Preisverzeichnisse  sind  zur  Ersparung  des  Portos 
durch  den  Buchhandel  mit  250  Abbildungen  der  neuesten  chemfscfa- 
pbarmaceutischen  Geräthschaften  k  7^  Ngr.  (27  kr.  rhein.)  zu  bezte- 
heuy  werden  übrigens  auch  bogenweise  in  PoggendorfiTs  Annalen  bei- 
geheftet  erscheinen.  ^    B^,^,  ,„  p^^ 

Dem  Herrn  Batka  bescheinige  ich  mit  Vergnügen,  dass  ich  schon 
für  mehrere  Apotheken-Einrichtungen  die  Glasgefässe  von  ihm  belogen 
habe  und  in  jeder  Hinsicht  zufrieden  gestellt  oin. 

Dr.  L.  Asch  off,  Apoiheker  in  Bielefeld. 


Empfehlung  von  Pappwaaren. 

Den  Herren  Apothekenbesitzern  empfehle  ich  die  Fabrikate  mei- 
ner Pappwaarenfabrik  und  lithographischen  Anstalt,  bestehend  in  Mor- 
sellenkftstchen,  runden  und  ovalen  Pulverdosen,  flachen  Pillendosen 
in  runder  und  ovaler  Form,  Zabnpulverdosen  und  Medicingläser,  Fut- 
terale, Convoluten  tu  Brieftaschenform  und  in  Kästchenform,  sowohl 
xlim  Durchschieben,  als  mit  Bfindchen,  so  wie  allen  andern  in  dieses 
Fach  schlagendei^  Arbeiten,  und  verspreche  reelle  und  billige  Bedie- 
nung. 

Frankenbausen  in  Thöringfen,  F.  E.  Loeser. 

im  October  1851. 

Herr  F.  E.  Loeser  in  Frankenhansen  hat  mir  Proben  seiner  Papp* 
waarenfabrikate,  bestehend  in  runden  Dosen  wie  Convoluten,  vor- 
gelegt, welche  ich  sehftn  und  solid  gearbeitet  und  billig  berechnet 
gefunden  habe,  so  dass  seine  Arbeiten  vollkommen  empfefaienawerth 
find« 

Bernburg,  den  27.  October  1851.  Dr.  L  F.  BUy« 


Offene  Lehrlingsstelle. 

Ein  mit  den  erforderlichen  Schulkenntnissen  versehener  junger 
Mann  findet  am  1.  April  oder  auch  früher  ein  Unterkommen  beim 

Apotheker  Muller  zu  Sangerhausen. 

Apotheken-  Verkaufs- Anzeige. 

Eine  Apotheke  in  einem  Städtchen  der  sächsischen  Herzogthumer 
ist  sofort  zu  verkaufen.  Näheres  durch  die  Expedition  dieser  Zeit- 
schrift. 
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Gekulfen- Gesuch. 

Für  eine  Gehülfenstelle  in  Batavia  aurder  Insel 
Java  wird  unter  sehr  vorlheilharien  Bedingungen 
ein  Pharinaceut  in  dem  Aller  von  2i— 30  Jahren, 
welcher  einige  Kenntnisse  der  Tranzösischen  und 
englischen  Sprache  besitzt  und  sein  Staats-Exanoen 
in  irgend  einem  deutschen  Staate  gemacht  hat, 
gesucht.    Das  Nähere  bei  dem  Unterzeichneten. 

Minden,  den  14.  November  1864. 

Faber,  Apotheker. 


Biiie  an  die  Herren  Apotheker. 

Dtm  Aor«iilhalt  w^ßimt»  Braden,  des  Pharmaceulen  Friedrich 
Koch  aus  Drochleraeo  (Hannover),  wünsche  ich  hertlich  fern  tu 
erfahren,  ond  bille  ich  deshalb  um  gütige  Benachrichtigung. 

Drochtersea  bei  Stade«  Adolph  Koch,  Pharmacent. 


Apotheken  -  Verkauf. 

FamilienTerhallnisse  bestimmen  mich,  meine  in  guter  Nahrung  sie- 
hende, gans  neu  und  vollständig  eingerichtete  Apotheke,  nebst  einer 
ausgeaeichneten  Bibliothek  von  mehr  denn  400  BAnden,  bei  einer  An« 
aahlung  von  4  ^  5000  Thir.  unter  billigen  Bedingungen  au  verkaufen. 
Nfihere  Auskunft  ernstlichen  Selbstkiufern  auf  frankirte  Briefe. 

Gefeil,  Reg.-Bes.  Erfurt.  Warnekros. 


Apotheken  -Kaufgesuch. 

Unlertetobneter  wanscht  eine  Apotheke  mit  einem  reinen  Medi- 
cinalgetcbfifl  von  4—6000  ThIr.  jihrlichem  Umsata  baldigst  sn  kaufen 
und  sieht  frankirlen  Offerlen  von  Selbstverküufern  entgegen. 

Cottbus,  den  24.  November  1851.  W.  Mildbraed. 
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Oeneral-Reclmimy 

des 

Apotheker -VereiDS  in  Norddeutschland. 


Vereins  -  Rechnung  vom  Jahre  1850. 


M 


Einnahtme» 


Beitrage. 
Thir.   Ser.     Pf. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

13 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 


1 

2 
3 
4 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 
1,  Kreis  Cöln, 

Von  den  Herren : 
Sehliifeyer,  Vicedirector,  Hof -Aputh.  in  Cöln 

Löhr,  Kreisdir.,  Ap.  das 

Fr.  V.   Bergr,  Ap.  in  Kerpen 

Ciaudi,  Ap.  in  Mahlheim  a.  Rh.     .     .     .   '. 

Hammerschmidt,  Ap.  in  Cöln  * 

Dr.  HarflT,  Ap.  in  Bergbeim  ...     .     .     . 

KranK,  Ap.  in  Muhlheim  a    Rh.      .     .     .     . 

Kirchheim,  Ap.  in  Cöln- 

Kölver,  Ap.  das 

Krebs,  Chemiker  das *   . 

Krönig,  Ap.  das.     .     .  - 

Lehmann,  Ap.  das '  .     ; 

Martini,  Ap.  in  Brühl 

Monheim,   Ap.  in  Bedburg 

Noethlich,  Chemiker  in  Cöln 

Reimshach,  Ap.  das 

Richter,  Adm    das 

Rottmann,  Ap.  in  Stommeln  ....... 

Sickermann,  Ap.  in  Cöln^. 

Stucke,  Med.-Aijs.,  Ap.   das        .     .     .     .     . 

Vohl,  Chemiker  das 

Wirtz,  Ap.  das .     .     .     . 

Zapp,  Ap.  in  Deutz     .     . 


Summa 


2.  Krds  Aachen. 


Von  den  Herren : 
Dr.  Voget,  Kreisdrr  ,  Ap.  in  Heinsberg 
Baunteisler,'  Ap.  in  [nden      .... 
Becker,  Ap.  in  Eschweiler  .... 
Bock,  Ap.  in  Linnich  ,.^ .     .     .     .     . 


5 

5 
5 

5 
5 
5 

5 

.• 

5 

m 

» 

5 
5 
.5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


Latus 


Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bds.  3.  Hft. 


5 
5 
5 
5 

23 

23 


T 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

27 
27 
27 

27 
27 
27 


27 
27 
27 
27 

20 


6 
ß 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 

6 
6 
6 
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M 


5 

6 

7 

8 

9 

in 

II 

n 

13 
14 


1 

3 

3 

4 

6 

6 

7 

S 

9 

10 

Jl 

12 

13 

14 

16 

16 

17 

18 

19 


I 

3 

3 

4 

6 

6 

7' 

8 


Vereins  -  Rechnan^. 

KnlMIIII^ 


I 


Beitri^e. 


iThlr.   S£r.     Pf. 


B#<lir^  Ap.  in  Jfilick 

Ester,  Ap.  in  AldeahoYcn 

Keoffer,  Fr.  Wiitwe,  Ap.  in  Henofcartth 

Koch,  Ap.  in  Randeralh 

Lohde,  Ap.  in  Üahlen 

Dr.  Moobeim,  Ap,  in  Aacheo   «     •    •    • 

Dr.  Muller,  Ap    in  Aachen 

llickhorn.  Fr.  Wwe ,  Ap  in  Hvnthoven  . 

Schwara,  Ap.  in  Erkeleni 

Wetter,  Ap.  in  Slollberj  ....     .     . 


Snmma 


3.  Kreis  Bonn, 

Von  den  Herren : 
Wrede,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bonn.  . 
Beciier,  Ap.  in  Bacharach  .  .  . 
Beilingrodt,  Ap.  in  Uaaden  .  .  . 
Blanli,  Adm.  in  Coblenz  .... 
Bresgen,  Ap.  in  Mfinstereifel  .  • 
Clären,  Ap.  in  Zälpig      .     .      .     . 

Eich,  Ap.  in  Beäel 

Happ,  Ap.  in  Mayen 

Kästner,  Ap    in  Lints 

Kevimericb,  Ap.  in  Bonn  .... 
Dr.  Marquardt,  Chemiker  in  Bonn  . 
Marx,  Ap.  in  Rheinbach  .  .  .  . 
Mengelbergy  Ap.  in  Bonn  .  .  . 
Pfaffenberger,  Ap.  in  Godesberg    . 

Roffch,  Ap.  in  Düren 

Sauer,  Ap.  in  Flamersheim   .     .     . 
Schumacher,  Ap.  in  Bornheim  . 
Stand,  Ap.  in  Ahrweiler  .     .     .     . 
Thraen,  Ap.  in  lYeuwied  .... 
Wittieh,  Ap.   das 


Summa 


4.  Kreis  Crefeld. 

Von  den  Herren  : 
Röhr,  Kreisdir.,  Ap.  in  Crefeld 
Altgelt,  Fr.  Wwe.,  Drog.  das. 
Flügel,  Ap.  in  Venio    .     .     . 
V.  Oartzen,  Ap.  in  Urdingen 
Gattung,  Ap.  in  Yierssen 
Gutheili  Ap.  in  Hüls     .     .     . 
Gustke,  Ap.  in  Opladen    .     . 
Hermes,  Ap.  in  Kaldenkirchen 


Latus 


)3 

S 
S 
5 

9 

9 

6 

S 
5 
5 


I 


5 
5 

5 

9 

5 

D 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 
5 

118 


5 
5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 

47 


t1 
27 
27 
27 
17 

37 
17 
27 
37 
27 

25 


27 
27 
37 
27 
37 
27 
37 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
37 
27 
37 
27 
37 
27 
27 


10 


27 
27 
27 
27 
37 
27 
27 
37 


6 

€ 
% 
6 
6 

6 
6 

6 
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6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
« 
6 
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6 
6 
6 
6 
6 
6 
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Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 


Beiträge. 
Thir.   Sifr      Pf. 


Transport 
9         Karth,  Ap.  in  Rheinberg 

10  Kreits,  Ap.  io  Crefeld 

11  Leucken,  Ap.  io  Süchtein 

12  Marcelli,  Ap.  in  Kempen 

13  Uarks,  Ap.  in  Urdingen 

14  Neuinann,  Adm.  in  Crefeld 

15  Ristelhäber,  Ap.  in  Winicb 

16  Ritter,  Ap.  in  Crefeld 

17  Rotering,  Ap.  in  Kempen 

lg        V.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers 

Summa     • 

5.  Kreis  Duisburg. 

Von  den  Herren : 

1  Biegmann,  Kreisdir ,  Ap    in  Duisburg     .     . 

2  Brabender,  Adm.  in  Muhlheira  a.  d.  Ruhr    . 

3  Brinkmann,  Ap.  in  Bochum 

4  Elfferding,  Ap.  in  Dinslaken  ...... 

5  FUaI&oI^  A^  i»  Baian 

6  Grevel,  Ap.  4n  Sterkerade 

7  Hager,  Ap.  in  Bochum 

g  Hintse,  Ap.  in  Duisburg 

9  Hofius,  Ap.  in  Werden 

10  Jansen,  Ap.  in  Steele 

11  KlÖnne,  Ap.  in  Miihlheim  a.  d.  Ruhr   .     .     . 

12  Menne,  Ap.  das 

13  V.  Moll,  Adm.  in  Ruhrort 

14  Overhamm,  Ap.  in  Werden 

Summa     . 

6.  Kreis  Düsseldorf. 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Scblienkamp,  Kreisdir.,  Ap.  io  Dusseldorf 

2  V.  Baerle,  Ap.  das 

3  BatE,  Ap,  das.     .     ^ 

4  Delhongue,  Ap.  in  Dormagen 

5  Durselen,  Ap.  in  Odenkirchen 

^  Feldlmiis,  Af^.  im  Nmm* ,     . 

7  Feuth,  Ap.  in  Geldern 

8  Holtbausen,  Ap.  das 

9  Jansen,  Ap.  in  Jüchen 

10  Kemmerich,  Ap.  in  Wevelinghoven     .     .     . 

1 1  Maessen,  Ap.   in  Dulken 

12  Rave,  Ap    in  Geldern 

13  Ruscber,  Ap.  in  Gladbach 

14  SchieiTer,  Ap.  das 

Latus 


47 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

106 


5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 

76 


10 

27 
17 
27 
27 
•27 
27 
27 
27 
27 
27 

15 


5 

^^ 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

Tt 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

6 

27 

6 

5 

27 

6 

6 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

6 

27 

6 

25 


27 

27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
•27 
27 
27 
27 
27 

27 


6 
6 
6 
6 
6 
« 
6 
6 
6 
6 


6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


23* 
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VereimszeiHmg. 


M 


16 
16 
17 
18 
19 
» 


1 
3 
3 
4 
6 
6 
7 
8 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 


1 

2 
3 

4 


Vereins  -  Rechnung. 
Eiuahme. 


Scholl,  Ap.  in  Ratingen    . 
Dr.  Seif,  Ap.  in  Neass    . 
Schröder,  Ap.  io  Rbeydt 
Wagner,  Ap.  in  Dasscldorf 
Weathoff,  Ap.  das.  •     .     . 
Welter,  Ap.  das.     .     .     . 


Transport 


Summa 


7.  Kreis  Eifel. 

Von  den  Herren : 
Veling,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hillesheim 

FriUch,  Ap.  in  Präm 

Ibacb,  Ap.  in  Stadlkyll  .... 
Joachim,  Ap.  in  Bitburg  .... 
Triboulet,  Ap  in  Kylburg  .  .  . 
Triboulet,  Ap.  in  Waxweiler  .  . 
Wablenberg,  Ap.  in  Bällingen  .  . 
Weber,  Ap.  in  St.  Vith     .     .     .     . 


Summa 


8.  Kreis  Elberfeld. 

Von  den  Herren: 
Neunerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Mettmann 
Brioch,  Ap.  in  Solingen  .     . 
de  Bergbes,  Ap.   in  Elberfeld 
Diergardt,  Ap.  in  Burscbeid 
Dörr,  Ap    in  Wulfrath       .     . 
T.  Gahlen,  Ap.  in  Dainien 
V.  Hees,  Ap.  das. 

Herschbach,  Ap.  in  Wicblinghausen 
Jeltinghaus,  Ap.  in  Elberfeld 
Paltzow,  Ap.  in  Wald      .     . 
Petersen,  Ap.  in  Schwelm    . 
Schiickiim,  Adm.  in  Velbert 
Struck,  Ap.  in  Elberfeld 
Trip,  Adm.  in  Wupperfeld 
Weigler,  Ap.  in  Solingen 


Summa 


9.  Kreis  Emmeiich. 

Von  den  Herren : 
flerrenkohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Cleve   . 
Bennerscheid,  Ap.  in  Goch   .     .     .     . 

Danner,  Ap.  in  Wesel 

Deuss,  Ap.  in  Scherrobeck    ....... 


Beitrage. 
Thir.   Sgr.     Pf. 


Latus 


76 

5 
5 

5 

5 

Tn 


5 
6 
o 
5 
5 
5 
5 
5 

4" 


6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

sT 


5 

o 
6 
5 

23 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

12 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

10 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
'27 


22 


27 
27 
27 
27 

20 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
€ 
6 


6 
6 
6 
6 


Veremszeüung. 
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M 


Vereins  -  Rechnang. 
EinDahme. 


Beiträge^ 
Thlr.   Sjrr.     Pf. 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

n 

19 
30 
21 
32 
23 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 


Transport  •     . 

Flacb,  Ap.  in  Kevelaer 

Fritsch,  Ap.  in  Uedem 

van  Gelder,  Ap.  in  Cleve 

Grave,  Ap.  in  Rhede *     . 

Gripekoven,  Ap.  in  Rees      .*...• 

Hortmann,  Ap.  in  Ellen 

van  der  Kaay,  Cbemisi  in  D6tinchem     .     . 

Knaup,  Ap.  in  Bocholt 

van  Lipp,  Ap.  in  Cleve    .•«.... 

Maller,  Ap.  in  Emmerich 

Neunen,  Ap.  in  Xanten 

Otto,  Ap.  in  Cranenburg 

Pape,  Ap.  in  Goch 

Plock,  Ap.  in  Atdekerk 

Rita,  Ap.  in  Wesel 

Schnapp,  Ap.  in  Calcar 

Tidden,  Ap.  in  Issetburg 

Weddige,  Ap.  in  Borken 

Wilhelihi,  Ap.  in  Xanten 

Summa 


/O.  Kreis  Schwelm, 

Von  den  Herren: 
Weber,   Kreisdir.,   Ap.  in   Schwelm   «     . 
Augustin,  Ap.  in  Remscheid      .     .     ,     . 

Bädecker,  Ap.  in  Witten 

Belli  sen.,  Api  in  Hagen  .....     t 
Bongard,  Ap.  in  Hückeswagen  .... 

Davidis,  Ap«  in  Langeaherg 

KQhse,  Ap.  in  Gevelsberg 

de  Leuw,  Dr.  med.  in  Grilfrath      .     •     . 
Leverckus,  Ap.  in  Wermelskirchen     .     . 
Ludorff,  Ap.  in  Lättringhausen  .     .     .     . 

Peters,  Ap.  in  Ronsdorf  ...... 

Pfflmacher,  Ap.  in  Gräfrath  ..... 

Riedel,  Ap.  in  Cronenberg 

Richter,  Ap.  in  Rade 

Schmidt,  Ap.  in  Vörde 

Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen  .     .     . 
Schwärs,  Ap.  in  Sprookhov«!   .... 

Speck,  Ap.  an  der  Burg 

Ullrich,  Ap.  in  Lennep 


Summa 


23 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
6 
6 
5 
5 
5 

136' 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

m 

5 
112 


20 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

2 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
37 
27 
27 

12 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
« 
6 

T 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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M 


1 

3 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

le 
II 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 


I 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


Vereins  -  Recbnong. 
'  Einnahme. 


11.  Kreis  Siegburg. 

Von  deo  Herren: 
Schoppe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegburg 
Cobet,  Ap.  in'  Röniahl     «    . 
Hoffmann,  Ap.  in  Nymbrecht 
Marder,  Ap.  in  Gummersbach 
Orban,  Ap.  in  Oberpleiaa 
Schmitbals,  Ap.  in  Waldbroel 
Schmitt,  Ap.  in  Bensberg 
Schuli,  Ap.  in  Eitorf  .     .     . 
Schwabe,  Ap.  in  Wipperfürth 
Stola,  Ap    in  Lindlar  .     .     . 
Wirta,  Ap.  in  Much     .     .     . 


Summa 


,12.  KrHs  Trier. 

Von  den  Herren : 
Wurringen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Trier 
Brewer«  Ap.  in  Berocastel   .     .     . 

Court,  Ap.  in  Perl 

Dietrich,  Ap.  in  Trier*)  .     .     .     . 

Emans,  Ap.  in  Trier 

Gerlinger,  Ap.  das 

Tngenlath,  Ap.  in  Merzig  .  .  .  . 
Kempff,  Ap.  in  Saarbar?.  .  .  . 
Koch'sche  Apotheke  in  Trier  .  . 
Linn,  Ap.  in  Hermeskeil  .  .  .  . 
Rculand,  Ap.  In  Schweich  .  .  . 
Schröder,  Ap.  in  Wittlich     .     .     . 


Latus 


Beiträge. 

iThIrSgr. 


Summa 

13.  Kreis  Si.  Wendel. 

Von  den  Herren; 
Dr.  Riegel,  Kreisdir  ,  Ap.  in  St.  Wendel 

Belts,  Ap.  in  Grumbach 

Dörr,  Ap.  in  Oberstein 

Emmel,  Adm.  in  Sobernheim 

Foertsch,  Ap.  in  St.  Johann -SMrbrAcken  , 
Freudenhammer,  Ap.  in  Saarlouis .... 

Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken 

Koch,  Ap.  das 


*}  Herr  Dietrich  war  schon  1849  Mitglied 
des  Kreises  Trier  und  ist  in  der  vor* 
jfihrigen  Vereins  -  Rechnung  aus  Versehen 
der  Name  Becker  stehen  geblieben. 


6 
5 
5 
5 
6 
5 

5 
5 
5 
5 

59 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
.5 
5 
3 
5 
5 
5 

71 


5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 

47 


27 
27 
27 
27 
27 
27 

27 
27 
27 
27 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


10 


Pf. 


6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 

6 


6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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M 


9 
10 
11 

n 

13 
14 
15 


1 
2 

3 
4 
5 

6 

7 
8 
9 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


Vereins  -  Rechnung. 
EiDnahme. 


Transpori 
KröU,  Ap.  in  Saarlouis 
Poistorf,  Ap.  in  Creuinach 
Retienne,  Ap.  in  Lebaeh  . 
Riem,  Ap.  in  Creusoach  . 
Roth,  Ap.  in  Herrstein 
Roth,  Adm.  in  Oltweider 
Schramm,  Dr.  med.  in  Soberiiheim 


Summa 

IL  Vicedirectorium  Westphalen. 
1.  Kreis  Herford. 

Von  den  Herren : 
Dr  Aschoff,  Director,  Ap,  in  Herford 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.  in  Bielefeld 
Delius,  Ap.  in  Versmold  .     .     . 
Groneweg,  Ap.  in  Gütersloh 
Höpker,  Ap.  in  Herford   .     .     . 
Ohli,  Adm.  in  Bielefeld     .     .     . 
Steiff,  Ap.  in  Rheda     .... 
Uppmann,  Ap.  in  Schildesche    . 
Witter,  Ap.  in  VVerther    .     .     . 
Für  verkaufte  Journale      .     . 


Summa 

2.  Kreis  Anisberg. 

Von  den  Herren : 
von  der  Marck,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hamm 

Bösenhagen,  Ap.  in  Hemer 

ßrisken,  Ap.  in  Arnsberg 

Ebbinghuysen,  Ap.  in  Hofestadt      .     .     . 

Fabro,  Ap.  in  Lippstadt 

Gerhardt,  Ap.  in  Halver 

Hoynck,  Ap.  in  Altendorf 

Henke,  Ap.  in  Unna 

Hösch,  Ap.  in  Camen 

Müller,  Ap.  ki  Arnsberg 

Neuhaus,  Ap.  in  Iserloha 

Overhoff,  Ap.  das 

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim 

Printz,  Dr.  med.  in  Lüdenscheid     .     .     . 

Redicker,  Ap.  in  Hamm 

Schmitz,  Ap.  in  Lippstadt  ' 

Ulrich,  Ap.  in  Belecke 

Wrede,  Ap.  in  Meschcde      .     .     .     .     . 


Beiträge. 
Thir.   Sgr. 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
o 
2 

55 


Summa 


5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

o 

5' 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

106 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
8 

_t_ 

16 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

15 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
9 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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VweimuUung. 


M 


1 

3 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

1) 
13 
14 


1 
3 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 


1 

2 
3 

4.1 


Vereins -Reehnang. 
Einnalmie. 


7.  Kreis  lAppe. 

Von  den  Herren: 
Overbeck,  Director,  Med.-A««.|  Ap.  in  Lemgo 

Arcularittf,  Ap.  in  Hörn 

Becker,,  Ap    in  Varenboli     .... 
BeiMeohirU  Erben,  Ap.  in  Lege    .     • 
Hofrath  Brandes  Erben,  Ap.  in  Salanflen 
HeiBotnann,  Ap.  in  Lemgo    .... 

Hugiy  Ap.  in  Pyrmont 

Koch,  Ap.  in  Biomberg 

Melm,  Ap.  in  Oerlingbausen      .     . 
Quentin,  Hof.-Ap.  in  Detmold   .     .     . 
Reinold,  Ap.  in  Barntrop      .     •     ,     . 
Schöne,  Ap.  in  BAsingfeld     .... 
Wachsmotb,  Ap.  in  Schwalenberg 

Wessel,  Ap.  in  Detmold 

W.  Brandes'  in  Salzuflen,  für  Tbeilnahme  am 
Lesezirkel 


Summa 


4.  Kreis  Minden. 

Von  den  Herren: 
Faber»  Direcior,  Ap.  in  Minden 
Wilken,  Dfrector,  Ap.  das.   . 
Westenberg;  Ap.  das.  .     .     . 
Biermann,  Ap.  in  Bünde  . 
Doench,  Ap.  in  VIotho      .     . 
Graf,  Ap.  in  Sachsenhagen    . 
Hobold,  Adm    in  Rahden 
Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf 
Höcker,  Ap.  in  Btickebarg  . 
Lampe's  Erben,  Ap    in  Lübbecke 
Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf  . 
JMeyer,  Ap.  in  Levern  . 
3foesta,  Adm.  in  Buckebur^  . 
Rika^.  Ap.  in  Neusalzwerk 
Sasse,  Ap.  in  Dillingen     .     . 
Schlauer,  Ap.  in  Fetersbagen 


Summa 


5.  Kreis  Münster. 

Von  den  Herren: 

^ulicke,  Api  in  Monster   . '  •  . 

Greve,  Ap.  das.      .     .     .     .  . 

Wilms,  Ap.  das.      .  '  .     .     .  . 

Albersy  Afk  ia  XtfiAgfiridkr,     .  . 


Beiträge. 
Thir.   Sgr.     Pf. 


6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
G 
6 


Latus 


9 

5 

5 
5 
5 
6 
5 
5 
6 
5 
6 
o 
6 

5 

"ST 


9 

5 
5 

«7 


5 

5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


10 


27 
•27 
•27 
27 
27 
5 
27 
27 

27 

5 

27 

m 

9 

27 

27 
27 

20 


6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 

6 

6 

6 
6 

6 


6 
6 
6 
6 
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^. 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 


5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 
13 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
30 
2t 
22 
23 
24 
26 


I 

2 

3 

4^ 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

15 


Transport     .     . 

vom  Berge,  Ap.  in  Werne 

ßrefeld,  Ap.  in  Telgte 

Dudenhausei),  Ap.  in  Recklinghausen      .     . 
Englert,  Ap.  in  Hörstmar     ...... 

Gempt,  Ap.  in  Burgsteinfurt 

Baciiebram,.  Ap.  in  Dülmen  ...... 

Henke,  Ap.  in  Lüdinghausen 

Homann,  Ap.  in  Notteln 

Huly,  Ap.  in  Senden 

Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warendorf  .     .     .     .     . 

Koch,  Ap.  in  Ibbenbuhren 

König,  Ap.  in  Burgsteinfurt 

Krauthausen^  Ap.  in  Coesfeld    .     .     .     »     . 

Libeau,  Ap.  in  Wadersloh . 

Nlenhaus,  Ap.  in  Stadtlohn 

Fürst  zu  Salm- Hörstmar  in  Coesfeld.     .     . 

Sauer,  Ap.  in  Waltrop      . 

Sauermost^  Ap.  in  Vreden 

Schlniter,  Ap.  in  Weslercappeln     .... 

Schlüter,  Ap.  in  Recke 

Tosse,  Ap.  in  Buer 

(Tnkenhold,  Ap.  in  Ahfen . 


Summa 


6.  Kreis  Paderborn. 


Von  den  Herren: 
Giese,  Kreisdir.,  Ap.  in  Paderborn 
Barkbausen,  Ap.  in  Lugde    . 
Cramer,  Ap.  in  Paderborn 
Gfove,  Ap.  in  Beverungen    . 
Jehn,  Ap.  in  Gesecke  .     .     . 
Kobbe,  Ap.  in  Peckelsheim  . 
Kohl,  Ap.  in  Brakel     .     .     . 
van  Huyss,  Ap.  in  Lichtenau 
Quicke,  Ap.  in  Buren  .     .     . 
Röhr,  Ap.  in  Driburg  .... 
Rolffs,  Ap.  in  Lippspringe     . 
Rötgeri,  Ap.  in  Rietberg  .     . 
Sonneborn,  Ap.  in  Delbrück 
Stratmann,  Ap.  in  SaUkotten 
Uffeln,  Ap    in  Warburg    .     . 
Dr.   Witting,  Direclor,  Ap.  in  Höxter 
Friedhoir  in  Furstenberg  pro  1819 


Beiträge.  - 
Thir.    S^r.     Pf. 


Summa 


23 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

^ 

o 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

153 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5. 

5 

5 

5 
5 

o 
6 

100 


20 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

25 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

27 

6 

5 

.-* 

25 


854 


VertiitKuihmg. 


M 

Vereins  -  Rechnang. 

Beitrfige. 

•^  Ww» 

EiBBahme. 

Thlr. 

Sgr. 

Pf. 

7.  Kreis  Siegen. 

Von  den  Herren : 

1 

PofthofT,  Kreitdir.,  Ap.  in  Siegen  .... 

5 

27 

6 

Ü 

BAitrich,  Ap.  in  Schmallenberg .     . 

6 

27 

6 

3 

Crevecoeur,  Ap.  in  Cronibach   .     . 

5 

27 

6 

4 

Feltbau«,  Ap.  in  Nelphen     .     . 

5 

27 

6 

6 

GrofiRiann,  Ap.  in  Battenberg  . 

6 

5 

— 

6 

Hilleakamp,  Ap.  in  Brilon    .     .     . 

5 

27 

6 

7 

Kerckbeffy  Ap.  in  Freudenberg. 

5 

27 

6 

8 

Kortenbach,  Ap.  in  Borhoch      .     . 

1 

5 

27 

6 

9 

Krfimer,  Ap.  in  Kircben    .... 

5 

27 

6 

10 

Lang,  Ap.  in  Giadenbach      .     . 

6 

5 

... 

li 

Iluaseiy  Ap.  in  Siegen 

5 

27 

6 

12 

Ritlerahausen,  Ap.  in  Herborn  . 

5 

27 

6 

13 

RAaeier,  Ap.  in  Winterberg  .     .     . 

5 

27 

6 

14 

Ruer,  Ap.  in  Medebach   .... 

5 

27 

6 

15 

Scbepperheyn,  Ap.  in  Bigge      .     . 

5 

27 

6 

16 

Schue,  Ap.  in  Biedenkopf     .     . 

6 

5 

«. 

17 

Schult,  Ap    in  Berleburg      .     .     . 

5 

27 

6 

16 

Weslhoven,  Ap.  in  Olpe  ... 

5 

27 

6 

19 

>Vrede,  Ap-  in  Hilchenbach  .... 

5 
113 

27 
5 

6 

Summa 

— 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 

1,  Kreis  Hannover, 

Von  den  Herren: 

1 

Retschy,  Vicedir.,  Ap.  in  Uten  ..... 

5 

20 

— 

2 

Angerstein,  Ap.  in  Hannover 

5 

20 

... 

3 

Bossel,  Raths-Ap.   das     .... 

5 

2U 

— 

4 

Capelte,  Ap.  in  Springe   .... 

5 

20 

— 

5 

Erdinann,  Ap.  in  Hannover  .     .     , 

6 

20 

-> 

6 

Friesland,  Ap.  in  Linden .... 

5 

20 

— 

7 

Hildebrand,  Ap.  in  Hannover     » 

5 

20 

.» 

8 

Jänecke,  Ap    in  Eldagsen      .     . 

5 

20 

~^ 

9 

Mei^r,  Ap.  in  Winsen  .... 

5 

20 

— 

10 

Redecker,  Ap.  in  Neustadt   .     .     . 

5 

20 

,». 

U 

Rottmann,  Berg. -Comm.,  Ap.  in  Celle 

5 

20 

12 

Rump  &  Lehners,  Drog.  in  Hannover 

5 

20 

— 

13 

Sander,  Ap.  in  Aerzen 

5 

20 

.-. 

14 

Schule,  Ap.  in  Langenhagen      .     .     , 

« 

5 

20 

— 

15 

Stein,  Ap.  in  Grohnde      .... 

5 

20 

«. 

16 

Stämcke,  Ap.  in  Burgwedel .... 

• 

5 

20 

-^ 

17 

Wackeuroder,  Ap.  ia  Bergdorf.     . 

•             4 

»    i 

5 
96 

20 
10 

1» 

— 

* 

3un 

ima 

i    . 

— 

Verdnszeihmg, 


3S5 


^. 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 


Beiträge. 
Thlr.    Sgr.     Pf. 


1 
2 
3 
4 

6 

7 

g 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

16 

16 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
II 
»2 
13 
14 
15 
16 

17 
18 
19 
20 


2.  Kreis  Hüdeiheim. 

Von  den  Herren: 
Dero  »Dg,  Kreifldir.,  Ap.  in  Sar«tedt     . 
Beihe,  Berg-Ap.  in  Clausthal     .     .     . 
Degeahard,  Ap.  in  Lamspringe  .     .     . 
Deharde,  Fr  Wwe  ,  Ap.  in  Bodenburg 
Deichmann,  Raths-Ap.  in  Hildesbeim 
Grote,  Ap.  in  Peine     ...     .     .     . 

Gränhagen,  Ap.  in  SaUhenunendorf 
Halle^  Ap.  in  HobenbameUi  .     .     . 

Hörn,  Ap.  in  Gronau 

Dr.  Jordan,  Raths-Ap.  in  Göttingea 
Luders,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld  . 
Moolf,  Ap.  in  SaUderhelden  .  . 
Polstorf,  Ap.  in  Eimbeck .  •  .  • 
Schwaacke,  Ap.  in  Alfeld  .... 
Seelhorst,  ^p.  in  Meinersen  .  .  . 
Wedekin,  Ap.  in  Hildesheim      .     . 


Summa 

3.  Kreis  Lüneburg. 

Von  den  Herren : 
Dr.  du  IMdoil,  Geh.  Ober- Berg -Comm.,  Dir., 

Ap.  in  Wunstorf 

Baumgart,  Ap.  in  Rodewald 

Bebre,  Ap.  in  Stolzenau  ....... 

Behre,  Ap.  in  Rehburg 

Buchner,  Ap.  in  Retbem 

DempwolfiP,  Ap.  in  Oannenberg      .     .     .     . 

Gebier,  Ap.  in  Walsrode 

Geyers,  Ap.  in  Vilsen  ........ 

Halle,  Ap.  in  Ebstorf 

Kranke,  Ap.  in  Suhlingen 

Link,  Ap.  in  Wittingen 

Meyer,  Ap.  m  Sykc 

du  Mßnil,  Ap.  in  Brinkum 

IMählenfeld,  Ap.  in  Hoya 

Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg 

Prollius,  Ap.  in  Uelzen 

Sandhagen,  Ap.  in  Läcbow 

Schaper,  Ap.  in  Soltau 

SchuUe,  Ap.  in  Schnackenburg 

Walter,  Ap.  in  Gartow 


5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 

90 


5 
5 
6 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 
5 


20 
2ü 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
•20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


Summa 


113 


10 


3S6 


Vertbumteihmg* 


M 


I 

3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

It 

i) 

13 

14 

16 


I 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


1 

2 
3 

4 
5 
6 
7 


Vereins  -  ReobonDg. 
EiBWihiiie. 


4.  Kreis  Oldenburg  L 

Von  den  Herren: 
Dr.  lagenohly  Kreisdir.,  Ap.  in  Hohenkirchen 

AntoBi,  Ap    in  Fedderwarden 

BAckeler,  Ap.  in  Varel 

Buismann,  Ap.  in  Nenenburg^ 

Eyleru,  Ap.  in  Eaena 

Fischer,  Ap.  in  Ovelgönne 

Georgi,  Fr.  Wwe ,  Ap.  in  Hookaiel     .     .     . 

Hanfnann,  Ap.  in  Atena 

Hemmi,  Ap.  in  Toaaens 

Keppel,  Ap.  in  Dinklage 

maller,  Hof-Ap.  in  Jever 

Rieken,  Ap.  in  Wittmund 

Schmidt,  Ap.  in  Wildeshauaen 

SpreBfrer,  Ap.  in  Jever 

Dr.  Toben,  Kreiaphya  daa 

Für  verkaufte  Journale 


Summa 


5.  Kreis  Oldenburg  IL 

Von  den  Herren: 
König,    Kreisdir.,  Ap.  in  Löningen 
Cordemeier,  Ap.  in  Damme  .     .     . 
Detmers,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Oldenburg 
Dr.  Dugend,  Hof-Ap.  in  Oldenburg 
Hargesheimer,  Ap.  in  Dedesdorf    . 
Kelp,  Med.oAss  ,  Ap.  in  Oldenborg 
König,  Ap.  in  Cloppenburg  •     .     . 
Meyer,  Ap.  in .  Neuenkirchen      .     . 
Möoster,  Ap.  in  Herne     .     ... 
Dr.  Mysing,  Ap.  in  Vechta  .     .     . 
Oldenburg,  Ap.  in  Delmenhorst 
Trapp,  Adm.  in  Rastede  .... 
Volkhausen,  Ap.  in  Elf>fleth  .     .     . 


Summa 


6.  Kreis  Osnabrück. 

Von  den  Herren: 
Stisser,  Kreisdir.,  Ap,  in  Neuenkirchen 
Becker,  Ap^  in  Essen  .     . 
Ebermaier,  Ap.  in  Melle  .  • 
Firnhaber,  Ap.  in  NordhorB 
Götting,  Ap:  in  CUandorf  . 
UiniA.  Ap.  ia  Diia«a.«    « 
Jänecke,  Ap.  in  Freeren  . 


Latus 


Beitrige. 
Thlr.   Sgr.     Pf. 


6 

20 

5 

20 

ft 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

1 

— 

86 


5 
6 
6 
6 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

73 


6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

29 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


Vereinszeäung. 
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J^. 

Vereins  -  Rechnung. 

Beiträge. 

w^  m99 

Einnahme. 

Thlr. 

Sirr. 

Pf. 

*  • 

Transpori     .     . 

39 

20 

_ 

8 

Kemper,  Ap^  19  Osnabrück   ...     .     . 

5 

20 

^ 

9 

Kerkboff,  Ap.  io  Haaren  .... 

5 

30 

— 

10 

Kerkboff,  Ap.  in  Meppen      .     .     .     , 

ä 

30 

— 

11 

van  Lengerken,  Ap.  in  Äokum 

5 

30 

— 

n 

Meestmann,  Ap.  in  Badber^en  .     . 

, 

5 

30 

— . 

1» 

jMeyer,  Ap    in  Osnabräck     .... 

5 

30 

— 

H 

Neiteihorst,  .Ap.  in  Ibur^      .     .     . 

3 

30 

^ 

i& 

Neuinann,  Ap.  in  Lingen 

5 

30 

«^ 

16 

Niemann,  Ap.  in  Weliingholthausen 

5 

30 

— 

17 

Ruinp,  Ap.  in  Furstenau  .... 

5 

20 

... 

18 

Schreiber,  Ap.  in  Melle 

0 

30 

.» 

19 

Schnitze,  Drog,  in  Osnabrück    .     .     , 

5 

20 

-» 

30 

Sickmann,  Ap.  in  Bramsche  .     .     .     . 

5 

30 

— 

21 

Stein,  Ap.  in  Riemslob 

6 

30 

... 

%2 

Trautmann,  Ap.  in  Söget    ..... 

0 

30 

— . 

33 

Vnrnhagen,  Ap.  in  Lintorf    .     .     . 

5 

20 

«. 

34 

Weber,  Ap..  in  Neuenbaus    .... 

5 
136 

30 

— 

Summa 

— > 

7.  Kreis  Ostfriesland, 

Von  den  Herren : 

1 

■V.  Senden,  Kreisdir.,  Ap.  in  Emden    .     .     . 

5 

20 

.^ 

2 

Antoni,  Ap.  in  Weener 

' 

5 

30 

— 

3 

Börner,  Ap.  in  Leer 

5 

'20 

— 

4 

Dctmers,  Ap.  in  Hage      .... 

5 

30 

— . 

6 

Dirksen,  Ap.  in  Emden     .... 

5 

30 

— 

6 

Freese,  Ap.  in  Marienhafe     .     .     . 

5 

20 

fl^M» 

7 

Helmts,  priv.  Ap.  in  Aurich 

5 

30 



8 

Holle,  Ap.  in  Detern 

5 

30 

^^^ 

9 

Hoyer,  Ap.  in  Oidersum 

5 

30 



10 

Kittel,  Ap.  in  Tinimei 

5 

20 

— . 

11 

Kümmel,  Ap.  in  Weener 

.5 

2ü 



13 

Matthai,  Ap.  in  Jemgum 

5 

20 

—^ 

13 

Mein,  Ap.  in  Neustadt -Gödens 

5 

20 

— 

14 

Plagge,  Ap.  in  Aurich  ..... 

5 

2U 

— 

15 

Schmidt,  Ap.  in  Leer  .     .     .     .     ^     . 

5 

20 



16 

Schräge,  Ap.  in  Pavsum    .... 

5 

30 



17 

V.  Senden,  Ap.'  in  Aurich     .... 

5 

30 



18 

Seppeier,  Ap.   in  Leer      .... 

• 

5 

20 



19 

Taaks,  Ap.  in  Dornum 

5 

20 

— 

20 

Timmermann,  Ap.  in  Bonda  .... 

5 
113 

20 
10 



Summa 



8.  Kreis  Stade. 

Von  den  Herren: 

1 

Peutz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lesum .     .     .     .     . 

5 

20 

-~ 

3 

Dreves,  Fr.  Wwe ,  Ap.  ;in  Zeven  .... 

5 

11 

20 
10 



Li 

itUi 

t 

• 
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Vereinszeiiung* 


M 


Vereins-  Reohnang. 
Elnahne. 


Beiträfe. 
Thir.  Sur.     Pf. 


Tratuport    .     . 

3  Gerdtfy  Ap.  in  Freyburg • 

4  Mardtuny,  Ap.  in  Horneburg 

5  Haifelbtch,  Ap.  in  Dorum 

6  Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck 

7  Keritans,  Ap.  in  Stade 

g  Meyer,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Bederketa  .     .     , 

9  Mählenhoff,  Ap.  in  Oberndorff 

10  Dr.  Mfiller,  Ap.  in  OUersberg 

•  II  Otivet,  Ap.  in  Lilienilial 

1)  V.  PAllniU,  Ap.  in  Thedinghauten      .     • 

13  Buge,  Ap.  in  Neuhaus 

14  Schröder,  Ap.  in  Harsefeld 

15  Schultie,  Ap.  in  Jork 

16  Siämcke,  Ap.  in  Vegeaack 

17  Thaden,  Ap.  in  Achim 

18  Ver«mann,  Fr.  Wwe  ,  Ap.  in  Stade    ,     .     . 

19  Vo08,  Ap.  in  Ritiebatlel 

20  Wnth,  Ap.  in  Attenbruch     .     .     .     .    .     . 

Summ« 

IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 
I.  Kreis  Braunschweig, 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Hersog,  Director,  Ap.  in   Braunach weig 

2  Ohme,  Viced.,  Ap.  in  WolfeDbüttel     .     .     . 

3  Völker,  Kreisdir.,  Ap.  in  Braunschweig  .     . 

4  Brendecke,  Ap.  io  Gittelde 

5  Fiolho,  Adm.  in  Braunschweig 

6  Grote,  Ap.  das 

7  Haupt,  Ap.  in  Seesen 

8  Heinemann,  Ap.  in  Langeisheim      .... 

9  Heinunann,  Ap.  in  Holzminden 

10  Helmbrecht,  Ap.  in  Vechelde 

1 1  Hermann,  Ap.  in  Ilsenburg 

12  Höfer,  Ap.  in  Gandersheim 

13  Kambiy,  Ap.  in  Lichtenberg 

14  Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf  .     .     .     -     . 

1.5  Kübel,  Ap.  in  Eschershausen 

|6  Liebermann,  Ap.  in  Grünenplan      .... 

17  Mackensen,  Hof-Ap.  in  Braunschweig    .     . 

18  Sandorfy,  A{i.  in  Haf«lMifg 

19  Schneider,  Adm.  in  Lutter  a.  B 

20  Tiemann,  Ap.  in  Braunschweig 

21  Werner,  Ap.  in  Lehre 

22  Dänhaupt   sen.,   Ap.  emer.  in  Wolfenbuttel, 

ausserord.  Mitglied 

Latus 


II 
5 
5 
5 
6 
6 
6 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


5 
$ 
5 
ö 
5 
5 
5 
5 
5 

D 
9 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


10 
20 
20 
20 
•20 
20 
20 
•20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
'20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
'20 
20 
20 
20 
20 
'20 
20 
20 
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M 


Vereins- Reohnang. 
Einnahme. 


Beiträge. 
Thir.   S«r      Pf. 


23 

24 
2S 


1 
2 
3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 


1 
2 
3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

19 

19 

20 


Transport 
Buschmann,  Drog.  in  Braunschweig,  ausserord 

Mitglied «... 

Kahlert,  Drog    das 

JÜJuhlenpfordt,  Ap.  emer.   das 

Für  verkaufte  Journale 


SuuHna 

2,  Kreis  Andreasberg. 

Von  den  Herren : 
Sparkuhie,  Kreisdir.,  Ap.  in  Andreasberg    , 

Armbrecht,  Ap    in  Lauterberg 

Barth,  Ap.  in  Dudersladt 

Borniräger,  Ap.  in  Osterode 

Braunholz,  Ap.  in  Goslar 

Fabian,  Ap.  in  Adelepsen 

Gottschaik,  Berg-Coifim  ,  Ap   in  Zellerfeld  . 

Hasenbalg,  Ap.  in  Liebenburg 

Helmkampf,  Ap.  in  Grund 

Hirsch,  Ap.  in  Goslar 

Köhn,  Ap.  in  Gieboldehauseti     .     .'    . 
Lachwitz,  Fr.  Wwe.,  Ap    in  Herzberg     .     . 

Richter,  Ap.  in  Lindau 

Sievers,  Ap.  in  Salzgitter 


Summa     . 

3.  Kreis  Blankenburg. 

Von  den  Herren: 
Henking,  Kreisdir.,  Ap.  in  Jerxbeim   .     .     . 

Boröe,  Ap.  in  Elbingerode 

Böwing,  Ap.  in  Vorsfelde 

Corvinus,  Ap.  in  Schöppenstedt     .... 
Dannemann,  Ap.  in  Faliersleben     .... 

Denstorf,  Ap.  in  Sohwanebeck 

Gerhard,  Ap    iu  Hasselfeld« 

Hampe,  Ap.   in  Blankenburg 

Krukenberg,  Ap.  in  Königslutter     .... 

Laake,  Ap.  in  Calvörde 

Lehrmann,  Ap    in  Schönin^fen 

Lichtenstein,  Dr.  med    in  Helmstedt 

Lilie,  Ap    in  Wegeleben 

Lindenberg,  Ap.  in  Hessen  am  Falistein  . 

Lucanus,  Ap.  in  Halbersladt 

Schiller,  Ap.  in  Pabsdorf 

Schlotfeldt,  Ap.  in  Oschersleben     .     .     .     . 

senff,  ftp    Tti  T/evisfefcle   ....... 

Müller- Alählenbein,Ap.  in  Schöningen,  ausser- 
ordentliches Mitglied 

Schatten,  Fabrikant  in  Wegeieben,  desgl.    . 

Summa     . 


o 

5 

•* 
o 

.5 

5 

5 

o 

5 

5 
5 
5 
5 

o 

79" 


5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 

m 

9 

6 
5 

5 
5 

5 

» 

5 
5 

Tu" 


20 

20 
20 
20 

lo 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
2*» 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

10 


20 
20 
20 
20 
20 
27 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
27 
20 
27 
20 
27 
27 


6 

6 

6 
6 

6 


aeo 


Vereinizeitung, 


M 


1 

2 
3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 


1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
U 

13 
14 

15 
16 


Vereins  -  Rechnung. 
EinBahme. 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 
/.  Kreis  Rostock. 

Von  den  Herren  : 
Krflger,  Vicedir,  Hof-  Ap.  in  Rostock 
Kühl,  Kreisdir  y  Raths-Ap.  das 
Bahlniion,  Ap    in  Schwan 
Bock,  Ap.  in  Sälti        .     .     . 
Bulle's  Erben,  Ap    in  Laage 
Fabricius,  Ap    in  Wismar 
Framm,  Hof-Ap.  in  Dobberan 
FramiH,  Ap.  in  Wismar    .     . 
Grupe^  Ap.  in  Warin  .     .     . 
Lau,  Raths-Ap.  in  Wismar  . 
Nerger,  Ap.  in  Tessin  .     .     . 
Patsowy  Ap.  in  SälU  .     .     . 
V.  Santen,  Senator,  Ap.  in  Cröplin 
Stahr*s  Erben,  Ap    in  Gnoyen 
Stbaroer,  Ap.  in  Neu-Buckow 
Wettering,  Ap.  in  Bruel 
Wiesener,  Ap.  in  Bötsow     . 
Dr.  Witte's  Erben,  Ap.  in  Rostock 


Summa 


2.  Kreis  Güstrow, 


Beitrfige. 
Thir.    Sgr.     Pf. 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 

D 

5 
5 
5 

m 

D 

5 
5 

f02 


Von  den  Herren: 
Hollandt,  Kreisdir.,  Ap    in  Güstrow   .     .     . 

Block,  Ap.  in  Krakow 

Bösefleisch,  Ap.  in  Goldberg 

Brun,  Ap.  in  Güstrow 

Engel,  Ap.  in  Dargun 

Griscbow,  Ap.  in  Crivitz 

Hermes,  Ap.  in  Neu-Kalden       .     .     .     .     . 
Dr.  Kühl,  Ap.  in  Flau 

Müller,  Ap.  in  Güstrow 

Rüttger,  Ap.  in  Sternberg 

Sarnow's  Erben,  Ap.  in  Lübz 

Sass,  Ap.  in  Waren . 

Scheel,  Ap   in  Teterow    ....... 

Schlosser,  Ap.  in  Röbel 

Schumacher,  Ap.  in  Parchim 

Strilack,  Ap    in  Waren 

Für  verkaufte  Journale 


9 

5 
5 
5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 
5 
5 
5 

D 

5 
3 


20 
20 
*20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
10 


Summa 


94 
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A 


l 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 
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Vereins-  Rechnung. 
Eionahnie. 


sae 


3.  Kreis  Schwerin* 

Von  den  Merken: 
Sarnow,  Kreisdir.^  Hof-Ap.  in  Schwerin 
Berend,  Ap.  das  ■   .•    .     .•    .     . 
Dietrichs,  Ap.  in  Grevesmübl^n 
Evcrt,  Ap.  da«.       .... 
Francke,  Ap.  in  Schwerin 
Gädke,  Ap.  in  Neustadt    .     . 
Kahl,  Ap.  in  Hstgenow     .     . 
Ludwig,  Ap.  141  WiUenburgf  . 
Mumm,  Ap.  in  Varrentin  .     . 
Batiisack,  Ap.  in.  Dömiu 
Volger,  Ilof-Ap.  in  Ludwigslust 
M'asmuth,  Ap.  in  Wittenburg 
^^'ilhelm,  Ap.  in  Gadcbusch  . 
Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg 
Sebultze  Erben,  Ap.  in  Rehna 


Summa 

4.  Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren*: 
Dr.  Grischow,'  Vicedir.;  Ap.  in  Stavebhagen 
Bachmann  Erben,  Ap    in  Neubrandenburg  • 

Berend,  Ap.  in  Slrelitz 

Burghoff,  Ap.  in  Fetdberg 

Daulwilz,    Ap.  in  Neustrelitz 

Gremier,  Ap.  In  Woldegk 

Kroner,  Ap.   in  Mirow '.     , 

Lazarowicz,  Ap.  in  Furstenberg     .... 

Mayer,  Ap.  in  Friedland 

Rudeloff,  Ap.  in  Stargard 

Scheibel,  Ap^  in  Telerow 

Dr.  Siemerling,  Hof-Ap.  in  Neubrandenburg 

Timm,  Ap.  in  Alalchin . 

Villatte,  Ap,  in  Peuzlio 

Weiss,  Ap.  in  Wesen berg 

Zander,  Hof-Ap.  in  Neustrelitz      .... 
Für  verkaufte  Journale 


Summt  . 

VI.  VieedireGtorium  Bernburg-Eisleben. 
1,  Kreis  Eisleben. 

Von  den  Herren : 
Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eisleben  .... 
B^ch»  Ap.  ia  Schafs  lädt  , 


Latus 


Beiträge. 
Thir.  Sgr.    Pf. 
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Ver€im$MeUumg4 
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8 
4 
6 

• 

7 
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8 
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13 
14 
15 
16 


1 

3 
4 
5 
6 
7 


Vereins  •  RechooDg. 
EImmIhm. 


Tramsp0rt 
BUnkeaborf,  Ap.  in  Sasdcrtleben 

BoBle,  Ap.  m  Heiutidl 

Brodaeyer,  Ap.  ia  AlUlAdl  .... 
Hammer,  Ap.  in  Gerbtlidi    •     .     •     . 

Hiiiler,  Ap.  in  Eitlebea 

Hfllike,  Ap.  in  Sanferbansea    .    .     . 
Hornung,  Ap.  in  Ascherslebca       .     . 

KrOger,  Ap.  dti 

Marfcbhautea,  Ap.  in  Slollberg     •    . 

Maller,  Ap*  in  Mantfeld 

Poppe,  Ap.  in  Artern 

Wacbsmatb,  Ap.  in  Ermaleben  .     .     . 


Beitrifc. 
TUr.  Sffr.     Pf. 


Sotnnia 

2.  Kreis  Bemburg^ 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bley,  Oberdir.,  Bled.*Ratb,  Ap.  in  Bernbur^ 

Raihke,  Kretadir.,  Ap.das 

Brodkorb,  Ap.  in  Gönnern 

Bufse,  Ap.  in  Bernbarg  ....... 

Feige,  Ap.  in  Löbejfin 

Heidenreicliy  Ap.  in  Cölben 

Henning,  Ap.  in  Coswig 

Jannasch,  Commifs.-Rath  in  Bernbarg*)     . 

Jannascb,  Fabrikbesitzer  das 

Laatherius,  Ap.  in  Cölhen 

Ravenstein,  Ap.  in  Gernrode 

Rehfeld,  Ap    in  Hecklingen 

Scbild,  Ap.  in  Gasten 

Stange,  Ap.  in  Groningen 

Torben,  Ap.  in  Stassfurth 

Zimmermann,  Ap.  in  Calbe 

Von  der  HerEOgl.  Med.-Coromission  in  Bai- 
lenstAdt,  für  I  Exemplar  des  Archivs     . 

Für  verkaufte  Jonrnale 


Summa 

3.  Kreis  Bobersberg. 

Von  den  Herren: 
KAhn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bobersberg    .     . 

Blose,  Ap.  in  Gossen 

CurtiuQ,  Ap.  in  Sorau 

Handtiie,  Ap.  in  Pforten 

Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld 

Köhler,  Ap.  in  Forst 

Meyer,  Ap.  in  Guben 


Latus 


*)  Der  Beitrag  ist  nach  dem  Schioss  der 
Rechnung  noch  eingegangen. 
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18 


Vereins  -  RechnaDg. 
Einnahme. 


Trantport 

Nicolai,  Ap.  Id  Triebe! 

Schulse,  Ap.  io  CbristiaDBtadt  .     .     . 
Thielen bergf  Ap.  in  Ffirstenberg  .     . 


Summa 

4.  Kreis  Dessau. 

Von  den  Herren: 
Bohlen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dearau  .... 

Andr^e^  Ap.  in  Gröbaig 

Basse,  Ap.  in  Zerbst 

Dannenberg,  Ap.  in  Gr.  Salsa 

Dr.  Geiss,  Ap,  in  Acken 

Hörn,  Ap.  in  Schönebeck 

Leidold,  Ap.  in  BeUig 

Porse,  Ap.  in  Rosslau 

Pusch,  Ap.  in  Dessaa 

Rehdans,  Ap.  in  Barby 

Reichmann,  Ap.  in  Dessau 

Meissner,  Med.- Ass.,  Ap.  in  Dessau   .     ,     . 

Schuster,  Ap.  in  Jesnits 

Spott,  Ap.  in  Eerbsl 

Von  der  Herzogl.  Hed.-Commission  in  Dessau, 

für  1  Exemplar  des  Archivs   .     .     .     « 
Für  verkaufte  Journale 


Summa 


5»  Kreis  Eilenburg* 

Von  den  Herren: 
Jonas,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eilenburg 

Atenstedt,  Ap.  in  Bitterfeld  .  .  . 

Freiberg,  Ap.  in  Delitssch    .  .  . 

Gelbke,  Ap.  in  Taucha     .     .  .  . 

Haberkorn,  Ap.  in  Lansberg  .  . 

Klettner,  Ap.  in  Elsterwerda  .  . 

Knibbe,  Ap.  in  Torgau    .     .  .  . 

Krause,  Ap.  in  Oranienburg  .  . 

Krause,  Ap.  in  Schiida    .     .  .  . 

Köcher,   Ap.  in  Düben     .     .  .  • 

Klöts,  Ap.  in  Brehna 

Lange,  Ap.  in  Dommitsch     .  .  . 

Licht,  Ap.  in  Gräfenhainichen  .  . 

Lindner,  Ap.  in  Beigern  .     .  •  . 

Magnus,  Ap.  in  Hersberg  • 

Petri,  Ap.  in  Scbönewalde   .  .  . 

Pfotenhauer,  Ap.  in  Delitssch  .  . 

Richter,  Ap.  in  Wittenberg  .  .  « 


Latus    • 


Beitrige. 
Thir.  Sgr.  Pf. 
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Verfinszeiiw^g. 
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Vereins  -  Reehnong. 
EiDDahme. 

Transport 

Schilling»  Ap.  in  PrcUin 

Unger,  Chemiker  in  Eileiibnrg  .     .     • 
Violet,  Ap.  io  Annabarg       .... 

WietEer,  Ap.  in  Torgau 

Zuckscbwerdt,   Ap.  in  Schmtedeberg 

Summa 

6   Kreis  Halle. 

Von  den  Herren: 
Colberg,  Kreisdir.,  Ap.  in  Helle    .     .     . 
Hahn,  Ap.  in  Merseburg  .     .     .     .     .     . 

Hecker,  Ap.  in  Nebra 

Jahn,  Ap.  in  AUleben 

Kypke,  Ap.  in  Querfurt 

Marche,  Ap.  m  Merseburg 

Maller,   Ap.  in  WcUin 

Pabst,  Ap.  in  Halle 

Petersen,  Ap.  in  Merseburg  .  .  .  . 
Struve,  Ap.  in  Schraplan  .  .  .  .  * 
Weber,  Ap.  in  Halle  .     .     .     .  •     - 


S  um  Uta 


7.  Kreis  Luckau. 

Von  den  Herren: 
Schumann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Golssen 

Branig,  Ap.  in  Schlieben       .     .  . 

Hoffmann,  Ap.  in  Cottbus     .     .  . 

Jacob,  Ap.  in  Luckau       .     .     .  . 

Kiess,  Ap.  in  Senftenberg     .     .  . 

Luckwald,  Ap.  in  Finsterwalde  . 

Luge,  Ap.  in  Drebkau     .     .     .  . 

Mildbräd,  Ap.  in  Kirchbayn       .  . 

Mohrstedt,  Ap.  in  Luckau    .     .  . 

Morgen,  Ap.  in  Peitz 

ManchhOff,  Ap.  in  Lubben     .     . 

Wedel,  Ap.  in  Vetschau  .     .     .  . 

Wesenberg,  Ap.  in  Ruhland      .  . 


Beitrage. 


Thlr.  Spr 


Summa     . 

8.  Kreis  Naumburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Nanmbnrg      • 

Bielar,  Ap.  in  Kaina 

Edel,  Ap.  in  Bibra 

Fahr,  Ap.  in  Dürreaberg 

Feistkorn,  Ap.  in  Laucha      •     .     »     .     »     * 


Latus 
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2 
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Vereins  -  Rechming. 
Einnabme. 


Transport 
Gause,  Ap.  in.K&sen  .  .  •  .  • 
Gerlach,  Ap.  in  Crossen  .  «  .  . 
Graf,  Ap.  in  Weijssenfels  .  •  . 
Gaichardy  Ap.  in  Zeitz  .... 
Hofffiiann,  Ap.  in  Mucheln  .  .  • 
Lindner,  AsMasof,  Ap.  in  Weifseiifels 
Rudolph,  Aj>.  in  Teuchern»  ...  , 
Schttubcl,  Ap.-tif  Bckftrdtsberge  . 
Schröder,  Ap.  in  Zeitz  .... 
Stutzbacb,  Ap.  in  Hobenmdtoen  . 
Trommsdorif,  Assessor,  Ap.  in  Cölled 

Vetler,  Ap.  in  Wiche 

Wendel,  Ap.  in  Naumburg  .     .     . 


a 


Samnia 

VII.  Vicedirectorium  Hessen-Cassel 
i.  Kreis  CttsseL 

Von  den  Herren: 
Dr.  Fiedler^  Vicedir.,  Med.-aaih  in  Caasel   . 

Glässner,  Ap.  das.        

Koch,   Ap.  das 

Lippe,  Ap.  das • 

Nagell,  Hof-Ap.  das 

Dr.  Schwarzkopf,  Ap.  das • 

Seitz,  Ap.,  Land-Krankenbans  bei  Caasel     . 

Sievers,  Ap.  in  Cassel 

Stanun,  Ap.  das.      .     . 

Dr.  Wild,  Ap.  das 

Avemann,  Ap.  in  Naumburg     .     ^     .     .     . 

Bfedie,  'Ap,  fs  Cflirtslisfleii' 

Bröning,  Ap.  in  Volkmarsen 

Blieb,  Ap.  in  Gudensberg 

Hölzerkopf,  Ap.  in  Allendorf    •     .     .     .     . 
Habner,  Ap.  in  WitaeobAoaen  .     .     •     .     . 

Leister,  Ap.  in  Wolfshagen • 

Pfeffer,  Ap.  in  Grebenstein 

Sander,  Ap.  in  Hofgeismar  ...... 

Wagner^  Ap.  in  Grossallmerode    .     .     .     . 

Für  verkaufte  Journale     .     .    v    .     .     . 


Summa 

2.  Kreis  tisch/fege^ 

Von  den  Herren: 
Gumpert,  Kreisdir.,  Ap.  in.  Esckwege     . 
G.  BtauQ,  Ap.  das.  .  .     ...     .     .    •  >  • 

Conslantini,.  Hof-*Ap.  im  Roieabarg    »     . 


Beiträge« 

■5 

Tblr.  Sgr.    Pf. 
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Vereins  -  Hechoong. 
EiuMline. 


I 


Traiwporl 
Frank,  Ap.  in  Sontni  .... 
Froböse,  Ap.  in  Wnnnfriedl 
Iirael,  Ap.  in  Wnldcappel    .    . 
Schanmbarf,  Ap.  in  Rotenburg 
Scbwnbe,  Ap.  in  Heiligenstadt  • 
Scbirmer,  Ap.  in  Abternde,  Mr  1  Ezemptar 
dea  ArchiTs 


Summa 


3.  Kreis  Fdsherg. 

Von  den  Herren: 
Blass,  Kreifdir.,  Ap.  in  Felsberg   . 
Bender,  Ap«  in  Spangenberg    .     . 
Braun,  Ap.  in  Meldungen      .     •     • 

Brill,  Ap.  in  Haina 

Eulner,  Ap.  in  Rosenthal  .  •  . 
Feldmann,  Ap.  in  Wildungen    .    . 

Göllner,  Ap.  das 

Hassenkamp,  Ap.  in  Frankenberg 
Heinserling,  Ap.  in  Vöble    .    .     . 
Henke,  Hof-Ap.  in  Arolsen      .     • 
Kindervatter,  Ap.  in  Wetter     .     . 
Kümmel,  Ap.  in  Corbach      .     .     . 

Kunckel,  Ap.  das 

Schedtler,  Ap.  in  Am6neburg  .  . 
Scjiutte,  Ap.  in  Mengeringbausen  . 
Seyd,  Droguist  in  Cassel  .  .  . 
Wangeroann,  Ap.  in  Rauschenburg 
Weidemaon>  Ap.  in  Frankenberg  . 


4.  Kreis  Hanau^ 


Summa 


Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreisdir.,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Hanau 
Bertrand,  Dr.  med.  in  Frankfurt 
Cöster,  Ap.  in  Neuhofi     .     .     . 
Hille,  Ap.  in  Hanau    *.     .     .     . 
Kämpf,   Ap.  in  Meerhols      .     . 
Krana,  Ap.  in  Nauheim   .     .     . 
Dr.  MOrschel,  Hof-Ap.  in  Bierstein 
Röthe,  Ap.  in  Windecken     .     , 
Ruilmann,  Hof-Ap.  in  Fulda 
Sames,  Ap.  in  Gelnhausen    .     . 
Sporleder,  Ap.  in  Bergen     .    . 
Stamm,  Ap.  in  Gelnhausen    «     . 
Tbuqoet,  Hof-Ap.  in  Hombnrg  v.  d.  Hdhe 


Beiträge. 
Thlr.  Sgr.    Pf. 
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Vereins  -  Rechnung. 
ElDnahme. 


Transport 

Wagaer,  Ap.  in  Sleinau 

Wollweber,  Adm.  in  SadMenbausen   . 
Zintgraff,  Ap.  in  Schiucbiern     .     .     . 


Summa 


5.  Kreis  IVeysa. 

Von  den  Herren:  , 

Dr.  Wigand.«  Kreisdir,  Ap.  in  Treysa 
Hartert,  Ap.  in  Kirchhain      .     .     . 
Hess,  Ap.  in  Marburg      .... 
Hörle,  Ap.  in  Neukirchen     .     . 
Humburg,  Ap.  in  Borken      .     . 
Jacobi,  Ap.  in  Fulda  .... 
Königer,  Ap.  in  Veckerhagen    . 
Kruger,  Ap.  in  Homberg      .     . 
Riepenbausen,  Ap.  in  Marburg 
Ritter,  Ap.  in  Niederaula      .     . 
Ruppersberg,  Ap.  in  Marburg 
Tbrom,  Ap.  in  Ziegenhain     .     . 


Summa 


VIII.  Vicedirect.  Erfurt-Gotha- Weimar. 
1.  Kreis  Erfurt. 

Von  den  Herren: 
Bucholz,  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt    .... 

Billi,  Ap.  das. 

K.  Frenzel,  Ap.  das 

W.  Frenzel,  Ap.  das 

Gressler,  Droguist  das 

Koch,  Ap.  das 

Dr.  Koch,  Director  der  Realschule  das.  .     . 

Lucas,  Ap.  das 

Trommsdorif,   Ap,  das 

Bauersachs,  Ap.  in  Sömmerda 

Beetz,  Ap.  in  Worbis 

Bttddensieg,  Ap.  in  Tennstedt 

Dr.  Gräger,  Ap.  in  Mähihausen      .... 

Guichard,  Ap.  in  Gebesee 

Hofmann,  Ap.  in  Schlotheim 

Höbschmann,  Ap.  in  Langensalza  .... 

Klauer,  Ap.  in  Mdhihausen 

Mey,  Senator,  Ap.  in  Langensalza      .     .     . 

Osswald,  Hof-Ap.  in  Arnstadt 

Rebllog,  Ap.  io  Langeosalza 

Latu$    • 


Beiträge. 
Thir.   Sgr.     Pf. 
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6 
6 

9S 


6 
6 
6 
,6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

74 


5 
5 
5 

O 

5 
5 
5 

m 

o 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 

118 


5 

5 
5 
6 

20 


o 
5 
5 
5 
5 
5 
.  .5 
5 
5 
5 
5 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
5 
27 

17 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
T 
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Verehmseihmg^ 


M 


Vereins  -  Recboaog. 
EiuahM. 


91 
23 


1 

2 

3 

4 

5 

<i 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

la 

14 
15 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

19 

19 


rhlr.    Ser.      Pf. 


TranMfrt 

Scbeffter,  Ap.  in  Iliqeoaa  .... 
Scbencke,  Ap.  in  Webiwaae  .  •  » 
Si'hvreickerl,  Ap.  in  DingeltUdi    ..   . 


dumma 

2.  Kreis  AUmimrg. 

Von  den  Herren : 
Schrdler,  Kreisdir.,  Ap.  ia  Cabta  .... 
Albaaus,  Kaufmann  in  Altenbnrg   .... 

BüUiecr,  Ap.  in  Meuselwitz 

DöriTel,  Ap.  io  Altenburg      .     •     .     .*   .     . 

Dörslling,  Banquicr  das 

Fincbe,    Ap.  in  Scbroölla 

Fischer,  Ap.  in  Cahia       .     •' 

Gerbard,    Ap.  in  Ronneberg 

Grau«  Ap.  in  OrUmuitde 

Hobler,  Hof-Ap.  in  AUenbnrg 

Löwel,  Ap.  io  Roda 

Oilo,  Hof-Ap.  in  Gera 

Scbftfer,  Parttcntfcr  in  Erfurt 

Dr.  Schubnrt,  Med.-Ratb,  Hofmedicus  in  Cahla 
Weibeaahi,  Hof-Ap    in  Eisenbere  .... 


Summa 


3.  Kim  Coburg, 

Von  den  Herren: 
Löhlein,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Coburg 
Albrerht,  Ap.  in  Sonneberg 
l)ai|;,  Ap.  in  Cröna'ch       .     . 
Frobenius,  Ap.  in  Suhl     .     . 
Gempp,  Ap.  in  Kodacb    .     .     . 
Gonnermann,  Ap.   in  Neustadt   . 
Grahner,  Ap.  in  Behrungen 
Gründler,  Ap.  in  Coburg 
Hoffmann,  Ap.  in  Römhild    .     . 
Jahn,  Med  -Ass  ,  Ap.   in  Meininge 
Kröbel,  Ap.  in  Schleusingen 
Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld     .     . 
Muller,  Ap    in  Heldburg  .     .     . 
Möller,  Ap.  in  Königsberg    .     . 
Mönzel,  Ap.  in  Themar    .     .     . 
Sandrock,  Ap.  in  Römhild     .     . 
Schmidt,   Ap.  in  Suhl       .     .     . 
Solbrig,  Ap.  in  Nordhalben 
Springmahi,  Ap.  in  Hildburghausen 


Latus 


5 

9 

5 

9 

5 

5 

5 
5 

6 

's? 


6 
6 
5 
5 

6 
6 
6 
6 
6 
o 
6 
a 
6 
<i 

6 

5 

6 

114 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
5 
27 
27 
27 


3 

5 

20 

27 

o 

5 

5 
5 

27 

3 

20 

3 

5 
5 

27 

25» 
5 

"27" 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 


VereinssiteHuHg. 


M 

Vereins  -  RechnuDg. 

Beitrage. 

^r    V  •• 

EinDahme« 

• 

Thlr. 

Sgr. 

Pf. 

Transport   .     . 

114 

27 

6 

20 

Stellmacher,  Ap.  in  Cronach 

r 

S 

20 

— 

2J 

We&lrum,  ^p.  in  Hildtturghausen  .... 

6 

5 

^ 

22 

VVitfcich,  Ap.  in  AVasungen 

6 
132 

5 

27 

— 

Suiiiiiia     , 

6 

.  4*  Kreis  Gotha. 

Von  den  Herren : 

1 

Dr.  BuciioU,  Vicedir.,  Hof-Ap.  in  Gotha  .     . 

6 

5 

— 

2 

Assinann,  Ap.  in  Zella  St.  Blasii      .     .     , 

,   , 

6 

5 

— 

3 

Böhm,  Ap.  in  Yacha 

6 

5 

— . 

4 

Brückner,  Ap.  in  SoUunifen      .     . 

6 

5 

— 

5 

Dölecke,  Ap.  jn  Ohrdruff      .... 

6 

5 

.— 

% 

Oeheehy  Ap.  fn  Geftsw      .... 

6 

— 

7 

Görrngr,  Ap.  in  Bereka  a.  d.  W.      .     . 

'     , 

6 

5 

— 

8 

Hederich,  Ap.  in  Gotha 

6 

5 

— 

9 

Heyni,  Ap.  in  Ostheim  v.  d.  Rhön 

6 

5 

— 

10 

Kersl,  Ap.  in  Friedrichsroda      .     . 

6 

5 

— 

ti 

Krüger,  Ap.   in   Wallershansen  .     . 

5 

20 

— 

12 

Löwel,  Ap.  in  Kreuzburg      .     .     . 

6 

5 

— 

»3 

iMahr,  Fabrikdirigenl  in  Reiiislüdt  . 

6 

5 

— 

H 

Mathias,  Ap.  in  Schmalkalden    .     .     . 

6 

— 

»5 

iMorrtz,  Ap.  in  Ruhla 

6 

5 

16 

Motz,  Ap.  in  Tambach 

6 

— 

17 

Müller,  Ap.  in  Lengef'eld       .... 

6 

5 

— 

IS 

Oswald,  Hof-Ap.  in  Eisenach    .     .     . 

6 

5 

— 

19 

Riedel,  Adm.  in  Ostheim  .... 

6 

.1 

— 

20 

Saelzer,  Ap.  in  Gerstungen  .... 

6 

5 

— 

21 

Schmitt,  Ap.  in  Brolterode    .     .     . 

6 

— 

22 

Simon,  Ap.  in  Dermhach       .... 

6 

5 

— 

23 

Sirinhold,  Hof-Ap.  in  Eisenach  .     .     , 

6 

— 

24 

Slickel,  Ap.  in  Kaltennordheim       .     . 

6 

5 

— 

25 

Wernebarg,  Ap.  in  Schmalkalden  .     . 

6 

5 

— 

26 

Dr.  Ziechner,  Med.-RRth,  Hof-Ap.  in  Gotha 

6 
159 

5 

25 

— 

Summa     . 

— 

5.  Kreis  Jena. 

Von  den  Herren : 

l 

Dreykorn,  Vicedir.,  Ap.  in  Bürgel       .     .     . 

6 

5 

— 

2 

Bartels,  Raths-Ap.  in  Jena 

6 

— 

3 

Cerutli,  Ap.  in  Camburg 

6 

5 

— 

4 

Hpi'kpr     An.   in    Berfirn        ....... 

.5 

20 

^ 

9 

11^1^1%  VI,      rm  Lt  •     III      t^Vifl^.*              ....... 

Herbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf    .... 

6 

5 

— 

6 

Herflrt     An    in   Pösnettk 

6 

5 

». 

** 

7 

Keiner,  Ap.  in  .Möschlilz 

.5 

20 

-^ 

8 

I^inifnpr     An     in   Jenn 

6 

5 

_„ 

9 

AJI II 11  If  V  1  •       Ä*  LF  •        ■KAWV'iaSV«              •              •              •               •               •             «              *' 

Qsaao>  Uof-rAo^  das*  « 

6 
54 

5 
15 

— 

L( 

itUi 

i     , 

■^ 
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M 

Vereins  -  Recbnong. 

Beitrtg 

e. 

EiMihM. 

Thlr 

Scr. 

Pf. 

Trmnsp0ri  . 

54 

13 

lÜ 

Dr.  Falttchke»  Ap.  ia  Aoan      .... 

6 

5 

_ 

11 

Bndericb,  Ap.  ia  Tripti« 

€ 

5 

_ 

11 

SiBfer,  Ap.  10  Neoftaill  a.  0.  •     .     , 

6 

5 

•^ 

13 

Schmidt,  Ap.  in  HolieoleBbeB    .    , 

6 

9 

.^ 

H 

SeUmldi,  Ap.  ia  Weida 

6 

3 

^^ 

IS 

Schöpf,  Ap.  in  Hirachherf  a.  S.     .     . 

6 

5 

.^ 

16 

Dr.  Schröder,  Ap.  ia  Gera     .... 

6 

5 

^^ 

17 

Schumacher«  Ap    ia  Ifaosladt     .     .     . 

6 

3 

.^^ 

18 

Schttmaaa,  Äp.  ia  Pöaoecfc   .     .     . 

6 

3 

— , 

1« 

Wolle,  Hof-Ap.  in  Lobeastein   .     .     . 

6 

3 

.^ 

M 

Zöllaer,  Hof-Ap.  in  Dornborg  .     .     . 

5 

20 

— . 

FAr  Terkanfte  Jonrnale      .     .     . 

123 

^T 

— 

Summa 

— 

6.  Kreis  Saalfeld. 

Von  den  Herren: 

1 

Fifcher,  Kreiadir.,  Ap.  in  Saatfeld     .     .    . 

6 

3 

^^ 

2 

Blfchoff,  Ap.  in  Sladl-Ilm     *     .     . 

• 

6 

3 

^^ 

3 

Demotb,  Ap.  in  Eiffeld    ..... 

6 

3 

4 

DnfR,  Hof-Ap.  in  Rudolfladt     .     .     . 

6 

3 

^^^ 

5 

Göllner,  Ap.  in  Kranicbfeld  .... 

6 

5 

^^^ 

6 

Knabe,  Ap.  in  Saalfeld     .... 

6 

5 

7 

Koppen,  Ap    in  Rodolstadt  .     .     . 

6 

3 

_^_ 

6 

Meurer,  Ap.  in  Königsee       .     .     . 

6 

5 

.^ 

9 

Orlloff,  Dr.  med.  in  Eisfeld  .... 

6 

3 



10 

Sattler,  Ap.  in  Blankenburg      .     .     . 

6 

3 

^.^ 

11 

SchÖnau,  Ap.  in  Oberweissbach    .     , 

6 

5 

12 

Warnekros,  Ap.  in  Gefell     .... 

5 

20 

^.^ 

13 

Wedel,  Ap.  in  Grdfenthal     .... 

6 
79 

3 
20 

Summa 

^^^^^^^ 

7.  Kreis  Sondershausen, 

Von  den  Herren: 

1 

Beneken,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Sondershausen 

5 

27 

6 

2 

Bergeroano,  Ap    in  Nordbausen      .... 

5 

27 

6 

3 

Finsterwalder,  Ap.  in  Heiligenstadt    . 

5 

27 

6 

4 

Forke,  Ap.  in  Wernigerode       .     .     . 

5 

27 

6 

6 

Hfindess,  Ap.  in  Sachsa    ... 

5 

27 

6 

6 

Hiering,  Ap.  in  Frankenhausen      .     , 

5 

27 

6 

7 

Kiel,  Ap.  in  Greussen 

5 
5 

27 

6 
6 

8 

Mftrtens,  Ap    in  Frankenhausen     .     , 

27 

9 

Meyer,  Ap.  in  Nordhausen  .... 

5 

27 

6 

10 

Schuster,  Ap.  in  Gr. -Ehrich      .     . 

5 

27 

6 

11 

Springer,  Ap.  in  Schernberg     .     . 

5 

27 

6 

12 

Wunderlich,  Ap.  in  Ebeleben    .     .     . 

5 
71 

27 

6 

Sun 

ima 

1     , 

— 

Verei(nKseiiung. 
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M 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

% 

9 

10 

11 

13 


Vereins  -  Rechnung. 


8.  J&o»  Weimar. 

Von  den  Herren: 
Kreppe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weimar 
Brenner,  Ap.  in  Biankenhayn 
Fiedler^  Ap.  In  Viefelbacb   . 
Gilbert,  Ap.  in  Magdala   .     . 
Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Weimar 
KanokI,  Ap.  in  Gr.  Radestedt 
Möller,  Ap.  in  Remda      .    • 
Maller,  Ap.  in  Apolda      .     « 
MQnsel,  Ap.  in  BuUelstedt    . 
Panlsen,  Ap.  In  Gr.  Neuhausen 
Rnickoldt,  Ap.  in  Buttstedt  . 
Schwenke,  Ap.  in  Raatenberg 

Filr  1  Exemplar  des  Archiva 


Beitrife. 
Thir.   Sgr.     Pf. 


Summa 


5 
6 
5 
5 
5 
6 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
3 

71 


10 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 
I.  Kreis  Neustadt-Dresden. 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Meurer,  Director,  Ap.  in  Dresden     .     .  6  5 

2  Crnsius,  Kreisdir.,  Ap.  das.       ...'..  6  5 

3  Bncher,  Mtlüatr'^Ap.  dns 6  5 

4  Dorn,  Ap.  das 6  6 

5  Eder,  Ap.  das .  6  5 

6  Grüner,  Ap.  das 6  5 

7  Hoffmann,  Ap.  das. 6  5 

8  Dr.  phil.  Holt  das 6  5 

9  Maller,  Hof-Ap.  das 6  5 

10  Dr.  med.  Sartorius  das« 6  5 

11  Schneider,  Ap.  das 6  5 

12  Schwarz,  Droguist  das 6  5 

13  Dr.  Siruve,  Ap.  das 6  5 

14  Wätsel,  Ap.  das 6  5 

16        Adler,  Ap.  in  Riesa 6  5 

16  B^rnäth,  Ap.  in  Warasdin  in  Croatien    •    .  6  20 

17  Laube,  Ap.  in  LeitmeriU 5  20 

18  Schau,  Ap.  in  Grossenhayn 6  5 

19  Springmühl,  Ap.  in  Meissen 6  5 

20  Vogel,  Ap.  in  Lommatsch 6  5 

Für  verkaufte  Journale     ......  5  10 

Ffir  3  Exemplare  vom  Archiv    ....  9 


Summa 


136 


20 


m 


VereiMzeihmg. 


M 


I 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

li 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 


1 

2 
3 

4 

•» 
o 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 

16 


Vereins  •  Reckaöng. 
Einnahme. 


3.  Kreis  Lausitz^ 

Von  den  Herren : 
Jässing,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bantzen 
Brückner,  Ap.  in  Löbau  .  .  .  . 
Dammann,  Ap.  in  Radeberg  .  . 
Facias,  Ap.  in  Königswarth  .  .  . 
Hennig,  Ap.  in  Bernstadt-  .  .  . 
Hoffmann)  Ap  in  Gross-Schönau  . 
Jugr,  Ap.  in  Herrnhut  .  .  .  . 
Keilbau,  Äp.  in  Polsniti  .  .  .  « 
Klaucke,  Fr.  Wwe.,  in  Bautien  . 
Leiblin,  Ap.  in  Kamen^  .  .  .  . 
Leutfaold,  Ap.  in  Biachofswtrd»  * 
Otto,  Ap.  Hl  Reichenau    .     .     .     . 

Rein,  Ap.  in  Zittau 

Scheid hauer,  Ap.  in  Weissenberg  . 
Semmt,  Ap»  in  Neugerflrdorf  .  . 
Seele,  Ap*.  in>^Wayiali 


Beiträge. 

Thir.  Sgr.      Pf. 


2^  Kreis  AltstadUDtesden. 

yon  den  Herren : 
Fioinufi,  Kreisdir,  Ap.  in  Dresden      ••   .     . 

Abendrolh,  Ap.  in  Pirna 

Axt,  Ap.  in  Neustadt 

Baumeyer,  Ap.  in  Z^biits 

Beyer,  Ap.  in  Auguitusbnrg 

Busse,  Ap.  in  Dohna 

Crasselt,  Ap.  in  Wolkensteio     .     :     .     .     . 
Felgner,  Ap.  in  Frauenatein  .     .     . 

Grüner,  Ap.  in  Tharand 

Heime,  Ap;  in  Nossen 

Hofrichter,  Ap.  in  Schandau 

Klug,  Ap.  in  Dippoldswalde 

Krause,  Ap.  in  Freiberg 

Krieb«!,  A^  i»  Hnhnitnin 

Lotze,  Ap.  in  Marienberg 

Opitz,  Ap.  in  Hainichen  ....... 

Ritter,  Ap.  in  Dresden 

Starck,  Ap.  in  Potschappel 

Steinbock,  Ap.  in  Olbernhau 

Urban,  Ap.  in  Brand 

Walcha,  Ap.  in  Siebenlehn 

Wiedemann,  Ap.  in  Freiberg 

För  l  Exemplar  des  Archivs      .... 

Summa     . 


Summa 


« 

6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
3 

138* 


98 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

m 

5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

27 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

o 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

20 


Vertimzeihmg. 
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^. 

Vereins  -  Bechnung. 

Beiträge;  ; 

^mf  VdeV 

Einnahme. 

^as 

Thlr. 

Sffr.     Pf. 

4.  Kreis  Leipzigs 

Von  ;den  Herren : 

1 

Jobn»  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipsig       .'    .     .     . 

4S 

5 

— 

8 

At^nstädt,  Ap.  in- Oschatz     .     .     , 

• 

6 

5 

^ 

3 

Baodau,  Ap    in  Strehia    .... 

6 

5 

-^ 

4 

Brichner,  Ap.  in  Grimma     .     . 

6 

5 

... 

5 

Büchner,  Ap.  in  Markratistedt 

• 

6 

5 

•.- 

6 

Helbif,  Ap.  in  Pegau       ...     . 

6 

5 

— 

7 

Benny,  Ap.  in  Rölh»  .     .     . 

,    . 

6 

5 

'^ 

% 

Herberg,  Ap.  in  Mutzsclien  . 

6 

5 

-^ 

9 

Jurany,  Ap.  in  Nerchau  ...     . 

6 

5 

— 

le 

Dr.  Kahn,  Prof.  in  Leipzig    . 

6 

5 

— 

it 

Lampe,  Droguist  das.  .... 

6 

5 

^ 

M 

Lö<ner,  Ap.  in  Dahlen      .     . 

6 

5 

— • 

13 

Alartens,  Ap.  in  Leipzig  .     .     . 

6 

5 

— 

14 

Neubert,  Ap.  in  Leipzig  .    \     , 

6 

o 

— 

.  a* 

K«uiNur^  JLffc»»  tf^  WoMMi       .     . 

6 

5 

— 

16 

Pilz,  Ap.  in  Leipzig     .     .     • 

6 

5 

17 

Rouanet,  Ap.  in  Wermsdorf     . 

6 

5 

^^_^ 

IS 

Siebers,  Ap.  in  Geithain  .     . 

,  ■     , 

6 

5 

— 

19 

Täschner,  Ap.  ih  Leipzig      .     . 

*    6 

0 

— 

20 

Voigt,  Ap.  in  Mugein       .     .     , 

6 

5 

,  ■ 

31 

Wilisch,  Ap.  in  Brandts  .     .    • , 
Kdr  verkaufte  Journale.  .  . 

p 

2 

125 

lü 

^— 

» 

Summa 

— 

- 

5.  Kreis  Leipzig^Erzgebirg, 

Von  den  Herren : 

• 

1 

Fischer,  Kreisdir.,  A'p.  in  Colditz  .... 

6 

5 

— 

2 

Angermann,'  Ab.   in  Glauchau 

6 

5 

«_ 

3 

Brandes,  Ap.  in  Waldenbiirg 

6 

5 

... 

4 

Bruhm,  Ap.  in  Chemnitz       .     . 

» 

6 

6 

... 

5 

Busch,  Ap.  in  BurgstSdt  .     . 

1 

6 

5 

•i— 

6 

Fl^ch,  Chemiker  in  Chemnitz    .     , 

6 

6 

— . 

1 

Gebauer,  Ap.  in  Döbeln  .     .     .     , 

6 

5 

«. 

8 

Gebauer,  Ap    in  Hohenstein       .     , 

6 

5 

... 

9 

Kindermann,  Ap.  in  Zschopau  . 

6 

5 

..* 

10 

Kirsch,  Ap.  in  Penig  .*    .     .     . 

6 

5 

m^ 

11 

Kirsch,  Ap.  in  Chemnitz  .... 

6 

5 

.^ 

12 

Knackfuss,   Ap.  in  Rochtilz  .     .     , 

6 

5 

^ 

13 

Köhler,  Ap.  in  Glauchau       .     ..    . 

6 

5 



14 

Martlus,  Ap.  in  Frankenberg    .     , 

6 

6 

*. 

15 

Maller,  Ap.  iii  Waldheim      .     . 

6 

5 

... 

16 

Oerlei,   Ap    in  Geringswalde      .     . 

6 

5 

...- 

\f 

Sl'arenburg,'^p.  in  Lunzenau    . 

6 

6 

— 

18 

Winter,  Ap.  in  MUiweida     .     . 

a 

6 
111 

6 



1 

Sun 

nms 

1     < 

— 
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VemmiMeUung. 


1 

9 

3 
4 
S 

6 
7 
8 
9 
I« 
II 

la 

13 
14 


I 

3 
3 
4 
6 

6 
7 
8 

9 
10 
II 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
Sl 
22 


Vereins  •  Rechnang. 
Elnalmw. 

6.  Kreis  Vfrigtland. 

Von  den  Herren: 
Bauer»  Kreifdir ,  Ap.  in  OeltniU  .     .    .    • 

BoroU,  Ap.  in  Lenfl^enfeld 

Ebermeyer»  Ap.  in  Muhltroff    .    •     .     •    . 

Eurodk,  Ap.  in  Panaa 

Dr.  med.  Flechfig,  Brannenerit  in  Elfter    • 

Frick,  Ap.  in  Lichtenstein 

Göbel,  Ap.  in  Plauen 

Gringmutb,  Ap.  in  Nenkirchen 

Otto,  Ap.  in  Elaterbcrg 

Pinther,  Ap.  in  Adorf 

Schwabe,  Ap.  in  Auerbach 

Titchendorfy  Ap.  in  Falkenatein  .  .  •  . 
Wiedemanuy  Ap.  in  Reichenbach  .  .  .  • 
Willmeradorry  Ap.  in  Hylau 


Summa 

?♦  Kreis  Güns  in  Ungarn, 

Von  den  Herren: 
Reithamer,  Kreisdir.,  Ap,  in  Gäna      .     . .  . 

Anisetiy  Ap.  in  Zala  EgerMOg 

Artieger,  Ap.  in  Schlaining 

Botfi,  Ap.  in  Sst.  Grök 

Haas,  Ap.  in  Pinkafeld 

Hersfeld,  Dr.  med.  in  Güns 

Hosihegyi,  Ap.  in  Csorna 

Hussy,  Ap.  in  Lachenbach • 

Isöd,  Ap.  in  Zala  Egersaeg 

V.  Kise,  Ap.  in  Also  Lindva 

Kiss,  Ap.  in  Marcsal 

KQttel,  Ap.  in  Güns 

Alittermeier,  Ap    in  Steinamanger  .     .     .     . 

Mundo,  Ap.  in  Gfissing 

Murmann,  Ap.  in  Oedenburg 

Pranter,  Ap.  in  Wieselburg 

V.  Rnpprecht,  Ap.  in  Oedenburg  .     .     •     . 

Scheffer,  Ap.  in  Klein  Ezell 

Skupmann,  Ap.  in  Rechniti 

Stuhler,  Ap.  in  Eisenstadt 

Sieidel,  Ap.  in  Sarvar 

Wolkmuet,  Dr.  med.  in  Göns 

Snnma 


Beitrige. 
Thir.  Sgr.     Ff. 
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EiBBalune. 


BeitrSfe. 
Thir.  Sirr.     Pf. 


1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 


X.  Vicedirectoriam  der  Marken. 
2»  Kreis  Königsbergs 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geiseler,  Dir.,  Ap.  in  Königsberg 
Mylios,  Kreisdir.,  Ap.  in  Soldin 
Arlt,  Ap.  in  Cfistrin    .     . 
Fiek,  Ap,  in  Zehden  .     . 
Fontane,  Ap.  in  Letschin 
Friederici,  Ap.  in  F&rstenwalde 
Gerlacb,  Ap.  in  Neu- Barnim 
Hoffacker,  Ap.  in  Backow    . 
Hofftnann,  Ap.  in  Neudamm 
Hoppe,  Ap.  in  Siraussberg 
Jensen,  Ap.  in  Wriexen  • 
Kroll,  Ap.  in  Selow    .     . 
Matthias,  Ap.  in  Lippehne 
Metzenlhtn,  Ap.  in  Cüstrin 
Reichertz,  Ap.  in  Aluncheberg 
Böbel,  Ap.  in  Berlinchen 
Sala,  Hof-Ap.  in  Freienwalde 
Stegmann,  Ap.  in  Alt-Reeti 
Teutscher,  Ap.  in  Mohrin 
Ulrich,  Ap.  in  Schönfliess 
Voss,  Ap.  in  Bfirwalde    .     . 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 

5 

» 
o 

5 

5 

5 

5 

5 


Summa  124 

2»  Ki*eis  Angermünde. 

Von  den  Herren: 

Bolle,  Ehrendir.,  Ap.  in  Angermünde     .     .  5 

Burger,  Ap.  in  Greifenberg 5 

Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal 5 

Fiebelkorn,  Ap.  in  Templin 5 

Grapow,  Ap.  in  Neustadt  a.  W 5 

Heinrici,  Ap.  in  Schwedt 5 

Holtz,  Ap.  in  Frenzlau 5 

Krafft,  Ap.  in  Boitzenburg 5 

Leidolt,  Ap.  in  Vierraden 6 

Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde 5 

Noack,  Ap.  in  Oderberg 5 

Roth,  Ap.  in  Werneuchen 5 

Weiss,  Ap.  in  Neustadt 5 

Weiss,  Ap.  in  Strassbnrg  a.  M 5 

Wittrin,  Ap.  in  Preozlau 5 
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Summa 


88 


22 
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12 
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19 

20 

21 

22 

23 

24 
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3.  Kreis  Ärnswalde. 

Von  den  Herren  : 
Muth,  lirei«dir.,  Ap..  io  An»w«14c 
Flefsinff,  Ap.  in  Slargrard 
GolHftchittirfi,  Ap.  in  Drambarf 
Just,  Ap.  in  Filehne    .     ,     . 
Knorr,  Ap    in  Labes    .     .     . 
Linke,  Ap.  in   Neustadt   .     . 
Marcjuardlf  Ap    in  Woldenberg 
)lRrtifli,  Ap.  in  Driesen    .     . 
Faalcke,  Ap.  in  Obersitxkow 
Rolcke,  Ap.  in  Landsberg 
Röftel,  Ap.  das       .... 
Seile,  Ap.  in  Birnbaum  . 
Slarky  Ap.  in  Freien walde    . 
Slricwin^,  Ap.  in  Arnswaide 
VeigeJ,  Ap.   in  Samter      .     . 
Woiff,  Ap.  in  Massow      .     . 
Zippel,  Ap.  in  Slargard    .     . 


Summa 

4.  Kreis  Berlin* 

Von  den  Herren  : 
Stresemann,  Kreisdir ,  Ap.   in  Berlin  .     .     • 

Becker,  Ap.  das 

Behm,  Ap.  da? 

ßeyricli,  Ap.   das.    .     / 

Blell,  Ap.  das -  • 

Bolle,  Ap.  das    . 

Erdmann,  Professor  da«.  ».«.••. 

Gnolher,  Ap    das 

Heyder,  Ap.  das 

Klu^e,  Ap.  das 

Kuhtx,  Ap.  das 

Dr   Lucae,  Fr.  Wwe.,  Ap.  das 

A.  Meyerhoff,   Ap.  das 

£.  AleyerhofT,  Ap    das      ....... 

Dr.  Müller,  Ap.  rlas 

Pannenberg,  Ap.  das 

Phemel,  Ap.  das 

Ring,  Ap    das 

Schacht,  Ap.  das 

Sebeller,  Ap.  das 

Schmeisser,  Ap.  das 

Simon,  Ap.  das.  .     .  * 

Sonntag,  Ap.  das 

Voigt,  Ap.  das 

Weigand,  Ap.  das.       .     . 

Summa     . 
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5.  Kreis.  ChaHvitenburg. 

Von  den  Herren: 
Liiniin,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Chariottenburg 
Danoenberg,  Ap.  in  Jüterbog 
Ddhl,  Ap.  in  Spandau       .     . 
Freitag,  Ap.  in  Rathenow     . 
Gading,  Ap.  in  Trebbin    .     . 
Henkel,  Hof-Ap.  in  Potsdam 
Körbitz,  Ap.  in  Teltow    ..    . 
Lange,  Hof-Ap.  in  Potsdam 
Lautsch,  Ap.  in  Storkow 
Legeler,  Ap.  in  Rathenow    . 
I^iefeld,  Ap.  in  Brandenburg 
Oenitte,  ttof-Ap.  tn  notsdam 
Pnuckert,  Ap.  in  Treuenbrietzen 
Dr.  Schier,  Ap.  in  .BrandeiilNirfr 


Summa 


6.  Kreis  Erxleben, 

Von  deli  Herren: 
Jachmann,  Kräisdir.,  Ap.  in  Erxieben 
Lohse,  Ap.  in  Gardelegea     .     .     . 
I^aumann,  Ap.  in  Seebäosen      .     . 
Schröder,  Ap.  in  Neubaldensleben 
Schulz,  Ap.  in  Gommetfn       .     .     . 
Severin,  Ap.  in  Möckern       .     . 
Stuhlmann,  Ap.  in  Wanzleben  .     . 
Voigt,  Ap.  in  Wolmirstadt    .     .     . 
Winkelsesser,  Ap.  in  Burg    .     .     . 


Summa 


?♦  Kreis  PntzwalK 

Von  den  Herren: 
Jung,  Kreisdir.,   Ap.  in  Pritzwalk 
Bavenroth,  Ap,  in  Havelberg    .     . 
Brauer,  Ap,  in  Kyritz      .... 
heller,  Ap.  in  Lenzen      .... 
Kermer,  Ap.  in  Wusterhausen  a.  D. 
Köhn,  Ap.  in  Wiitenberge    .'    .     . 
Krenkel,  Ap.  in  Havelberg  .     .     . 
Me^yer,  Ap.  in  Puttlitz      .... 
Priem,  Ap.  in  Neustadt    .... 
SchuUze,  Ap.  in  Perleberg    .     .     . 
Wegener,   Ap.  in  Wilsnack  .     .     . 


Summa 


Beiträge. 
Thlr.    Spr.    Pf. 
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8.  Kreis  Neu^Ruppin^ 

'   Von  den  Herreo: 
Wilcke,  KrsiMlir.y  Ap«  in  Neu -Kopp 
Böcklinf,  Ap.  in  Zebdeoick 
tianthcr,  Ap.  in  Liodow       .     . 
Häbocr,  Ap.  io  Kauen   .     . 
Jensen,  Ap.  in  Rbeinsbcrg   .     . 
Klamrolb,  Ap.  in  Cottbus     .     . 
Lionnei,  Ap.  in  Frtesack       .     . 
Steindorf,  Ap.  in  Oranieobyrg 
Viering,  Ap.  in  Gransee  .     .     . 
Werkenibin,  Ap.  in  AU-Ruppin 
Winke,  Ap«  in  Cremmen      .     . 


in 


Summa 


10.  Kreis  Stendal* 

Von  den  Herren: 
Treu,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stendal 
Bracht,  Ap.  in  Osterburg      .     . 
Fieth,  Ap.  in  Diesdorf     .     .     . 
Hentscbel,  Ap.  in  Salzwedel 
Mandenberg,  Ap.  in  Seehansen 
Procbno,  Ap    in  Clötze    .     •     . 
Rieinann,  Ap-  in  Gardelegen 
Senf,  Ap.  in  Calbe       .... 
Strümpfler,  Ap.  in  Stendal    .     . 
Wollersdorf,  Ap.  in  Arendsee  . 
Zecblin,  Ap.  in  Satzwedel    .     . 


Beilräfe. 
Thir.   S»r.     Pf. 


Summa 

9*  Kreis  Sormenbmrg, 

Von  den  Herren: 
Strauch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sonnenburg    .     . 

Bail,  Ap.  in  Frankfurt  a.  0 

BehlendorfT,  Ap.  in  Kriescht 

Berend,  Ap.  in  Zöllicbau 

Bockshanimer,  Ap    in  Zitensig 

Cava41ier,  Ap.  in  Reppen 

Eichberg,  Ap.  in  Karge 

Haase,  Ap.  in  Scbwiebus 

Uildebrandt,  Ap.  in  Beescow 

Krebs  ei  Comp.,  Drog.  in  Frankfurt  a.  0.  . 

Runge,  Ap    in  Drossen 

Selchow,  Ap.  in  Meserilz 

Slelzner,  Ap.  in  Frankfurt  a.  0 

Dr.  Schmidt,  San.-Rath  in  Zilenzig     .     .     . 
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Summa 


VeretKszeiiUHg. 


XI.  VicedirecloriuDi  Pommern. 

1.  Kreis  Wo/gast. 
VoD  den  HertcD : 
Hartiop,  Vicedir-,  Ap.  in  Wolgasl     .     . 

Amlaberg,  Ap.  in  Bergen 

Becker,  Ap.  ia  Slrsltund 

Biel,  Ap.  iD  Greifiwalde 

Bindemkna,  Ap.  in  Barth 

Bock,  Ap.  in  Tribtees 

Heinrich,    Ap.  in  Luian 

Hiebendahl,  Ap.  in  Pnlbns 

Lauer,  Ap.  in  Aaciam 

Neumeiiler,  Ap.  das 

PoterstAdl,  Ap.   in  Slralinnd       .... 
Schmidt,  Ap.  in  Allenkirchen    .... 

Schulie,  Ap.  in  Jarmen 

Wagner,  Ap.  in  Grimmen 

Weinbolt,    Ap.   in  Slratsund       .     .     .     . 


2,  Kreis  Stettin-Regenwatde, 

Von  den  Herren: 
Tiegi,  Kreiidir.,    Ap.   in  Regenwalde 

Adlich,  Ap,   in  Greifenberg 

Aibrecbl,    Ap.  in  Treptow 

Bonnel,  Chemiker  in  OroshigeD     ,     ,     . 

Brebmer,  Ap.  in  Beigard 

Bückling,  Ap.  in  Potiin 

Castner,   Ap,  in  Deniinio 

Crusiua,  Ap,  in  Leba 

Damei,  Ap.  in  Paliti 

DomaH,  jLjk  in  COilia 

Düting,  Ap,  in  Damm 

Freyacbmidt,  Ap.  in  Löckniti    .... 

Gerlach,  Ap.  in  Pollaow 

<  Heiie,   Ap.  in  Gollnow 

John,  Ap.  in  PUlbe 

Kleedehn,  Ap.  in  Neumark 

Körner,  Ap.  in  Slargard 

Liber,  Ap.  in  Colberg 

Mittag,  Ap.  in  Zacban 

Rilter,  Hed.-Beih,  Ap.  in  Sietlia  .    .    . 

Schmidt,  Ap.  in  Naagard 

Steinbrück,  Ap.  in  Greifenberg       .     .     . 
Taiuckcr,  Ap,  in  Greifenkaga»      .    ■     . 
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Einabaf. 


Voss,  Ap.  iD  Daher 
M'cgcly,  Ap.  in  Babo  . 
Witm,  Ap.  ID  Belfard 


Trmnspori  • 


Sunaia 


XI L  Vicedireclorium  Preussen-Posen. 
/.  Kreis  Kmigsherg^ 

Von  den  Herren: 
Kusch,  Vicedir.,  Ap.  in  Zinten      .... 

Bernhard!,  Ap.  in  Tilsit 

Fischer,  Ap.  in  Domnaa 

Freund,  Ap.  in  Königsherg 

Friedrich,  Ap.  in  Neidenborg 

Habn^   Ap.  in  Ortelshurg 

Ilille,  Ap    in  Pr.  Eylau     ....... 

Iblo,  Ap.  in  Fischhausen       ...... 

Klein,  Ap.  in  Tilsit 

Kolkcier,  A4»,  in  AUenftein 

Krahner,  Ap.  in  PiUau 

Kunie,  Ap.  in  Uderwangen 

Lehmann,  Ap.  in  Landsherg 

Lynche,  Ap.  in  Mohrnngen 

Meblhansen,  Ap.  in  Wehlan 

Merlens,  Ap.  in  Gerdauen 

Musack,  Ap.  in  Gumbinnen 

Oehm,  Ap.  in  Taprau 

Qniring,  Ap.  in  Barten 

Kos,  Ap.  in  Lappionen 

Weber,  Ap.  in  Gumbinnen 

Will,   Ap.  in  Friedland    - 

Wiiirin,  Ap.  in  Heiligenbul 

För  1  verkauftes  Journal  .  .     .     . 


Snaim» 

2.  Kreis  Bromberg, 

Von  den  Herren . 
Kupffender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromherg 
Bogenschneider,  Ap.  in  Fordon 
Brandt,  Ap.  in  Wittkowo     . 
Brunner,  Ap.  in  Gnesen  •     . 
Dahme,  Ap.  in  Wongrowiec 
Falsch,  Ap.  in  Lobseni    .     . 
Freiinark,  Ap.  in  Läbischin 
Hoffmann,  Ap.  in  Stneino 
Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw   • 

Latus 


Beitrag. 
Thir    Sgr.      Pf. 
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16 

17 
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Vereins  -  Reohming. 
Einnalime. 


Just,  Ap.  in  Czarnickau  .  . 
Kugler,  Ap.  in  Gnesen  .  . 
Lange,  Ap.  in  Wirsitz  .  . 
Pagets,  Ap.  in  Schnbin  .  . 
Rebfeld,  Ap.  in  Trzemeczno 
Schwarz,  Ap.  in  Nakel  .  .  . 
Steffenhagen,  Ap.  in  Mogilno 
W«del,  Ap.  m  MMMMkmühl 


Transport  . 


3»  Kreis  Coniiz 

Von  den  Herren : 
Schaltze  £rben,  Kreisdir.,  Ap. 

BaartSy  Ap.  das 

Butow,  Ap.  in  Flatow     .     . 
Gasten,  Ap.  in  Schlochau 
Castaer,  Ap.  in  Zempelburg 
Dunst,  Ap.  in  Butow   ... 
Fischer,  Ap.  in  Rehden    .     . 
Freitffg,  Ap.  in  Neumark 
Grunwald,  Ap.  in  Strasburg 
Hager,  Ap.  in  M.  Friedland 
Hellgreve,  Ap.  in  Lessen 
Heubner,  Ap.  in  Neuenburg 
Lazarowicz,  Ap.  in  Schwetz 
Lentz,  Ap.  in  Kowalewo 
Schultze,  Ap.  in  Thorn    .     . 
Taubert,  Ap.  in  Tütz  .     .     . 
Vdttske,  Afr.  m  WvmMiurg 
Wittke,  Ap.  in  Pr.  Friedland 
Zimmermann,  Ap.  in  Land^k 


Summa 


4.  Kreis  Danzig* 

Von  den  Herren : 
A  Schweitzer,  Kreisdir,  Ap.  in  Danzig  . 

6ogeng,  Ap.  in  Putzig 

Borchard,  Ap.  in  Bereut 

Frommelt,  Ap.  in  Mewe 

Funck,  Ap.  in  Danzig 

Graentz,  Ap.  das 

Hartwig,  Ap.  das.    .     . 

Jackstein,  Ap.  in  Marienberg     •     .     .     , 
Loefasz,  Ap.  in  Danzig     ....•• 

Müller,  Ap.  das.      ...     .     .     .     .     • 

Plantikow,  Ap.  in  Pr.  Stargard  .     .     .     . 


Beiträge. 
Thlr.  Sgr.     Pf. 


Latus 


100 


104 


65 


7 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

17 


27 

27 

27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

15 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
2? 
27 
27 
27 


6 

a 

6 
6 
6 
6 
6 
Q 
6 


6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
0 
6 
6 
6 

T 


3S2 


Vereinszeihmg* 


Beitri^e. 
Thlr.   Sgr.     Pf. 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 

16 

17 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 


Transport  .     . 

PreaMmaan,  Ap»  in  Neuteich 

Pafahi,  Ap.  in  Schlawe 

SadewMMr,  Ap.  in  Daniig 

Schnliy  Ap.  in  Marienbarg 

Dr.  Scbaster,  Chemiker  in  Daofig      .     .     . 

R.  Schweitaer,  Ap.  das 

Tessmer,  Ap.  in  Laaenburg 

Summa 

5.  Kreis  Lissa. 

Von  den  Herren: 

Plate,  Kreitdir.,  Ap.  in  Litsa 

Ackermann,  Ap.  in  Krotofcbin       .    .     .     . 

Beckmann,  Ap.  in  Julroschtn 

Klose,  Ap.  in  Kempen 

V.  KoBopka,  Ap.  in  Lissa 

Kretscbmer,  Ap.  in  Scbroda 

Legal,  Ap.  in  Kosten 

Mentsel,  Ap.  in  Ostrowo 

Ohicrt,  Ap.  in  Miloslaw 

Reinmann,  Ap.  in  Bentscben 

Rodewald,  Ap.  in  Scbmiegel 

Rotbe,  Ap.  in  Braets 

Rothe,  Ap.  in  Fraastadt 

Rotbe,  Ap.  in  Zduny 

Rüde,  Ap.  in  Gostyn 

Wiegmann,  Ap.  in  Kobylin 

Wocke,  Ap.  emer.  in  Rawicz 

Summa    . 

6.  Kreis  Posen. 

Von  den  Herren: 
Dahne,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen      .... 

Görtz,  Ap.  in  Karnick 

Hohlfeld,  Ap.  in  Obornick 

Jonas,  Ap.  in  Posen 

Kolski,  Ap.  das 

Körber,  Ap    das 

Kruger,  Ap.  in  Stenschewo 

Krüger,  Ap.  in  Schwersenz 

Olannigel,  Ap.  in  Grätz     ..••... 

Preuss,  Ap.  in  Zirke 

dichter,  Ap.  in  Pinne  ........ 

Sasse,  Ap.  in  Rogasen     ....... 

Wagner,  Ap.  in  Posen 

Weiss,  Ap.  in  Neutomyst 

WinckUr,  Ap*  in  Vo—u  ^ 

Summa    . 


OS 

5 
5 
5 
.5 
5 
5 
5 

106 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


94 


5 
3 
6 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
3 
5 
5 


2 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

15 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

20 


27 
27 
27 
27 

27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

25 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
9 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 

6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


Vereimzeitung. 


383 


•42 

Vereins -Rechnung. 

Beiträge. 

Wr  WW9 

Einnahme. 

Thlr. 

Sgr. 

Pf. 

Xllf.  Vicedirectorium  Schlesien. 

/.  Kreis  Oels. 

Von  den  Herren: 

1 

Oswald,  Vicedir,  Ap.  in  OeU        .... 

5 

27 

6 

2 

Aust,    Ap.  in  Löwen 

5 

27 

6 

3 

Büttner,  Ap.  in  Breslau  .... 

5 

27 

6 

4 

Frölich,  Ap.  in  Prausnitz      .     .     , 

5 

27 

6 

5 

Gabriel,  Ap.  in  Miliisch 

5 

27 

6 

6 

Grünhagen,  Ap.  in  Trebnitz       ... 

5 

27 

6 

7 

Gunzel-Becker,  Ap.  in  Wohlau       .     . 

5 

27 

6 

6 

Herrmann,  Ap.  in  Pr.  Wartemberg 

5 

27 

6 

9 

Leder's  Erben,  Ap.  in  Lissa      .     .     . 

5 

27 

6 

10 

Luck,  Ap.  in  Wunsen 

5 

27 

6 

11 

Matthesius,  Ap.  in  Festemberg       .     . 

5 

27 

6 

12 

Müller,  Ap.  in  Markt-Borau       .     .     . 

5 

27 

6 

13 

PfeiiFer,  Ap.  in  Steinau 

5 

27 

6 

14 

Rimann,  Ap.  in  Guhrau    ..... 

5 

*27 

6 

15 

Scholz,  Ap.  in  Bernstadt       .... 

5 

27 

6 

16 

Schulz,  Ap.  in  Namslau 

5 

27 

6 

17 

Sperr,  Ap.  in  Brieg 

5 

27 

6 

18 

Tieling,  Ap.  in  Juliusburg     .... 

5 

27 

6 

19 

Tinzmann,  Ap.  in  Stroppen  .... 

5 

27 

6 

20 

Walpert,  Ap.  in  Herrnstadt  .... 

5 

27 

6 

21 

Wandlke,  Ap.  in  Ohlau   .... 

5 

27 

6 

22 

Werner,  Ap.  in  Brieg       .... 

5 

27 

6 

23 

Winckelmann,  Ap.  in  Medzibor      .     , 

5 
136 

27 
2 

6 

Summa 

6 

2.  Kreis  Breslau. 

Von  den  Herren: 

1 

Müller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Breslau    .... 

3 

27 

6 

2 

Dr.  Duflos,  Prof.,  Univ.-Ap.  das 

3 

27 

6 

3 

Cholewa,  Ap.  das 

3 

27 

6 

4 
5 

Friese.  Ad.   das.       .     .           

3 
3 

27 

6 
6 

All  %/  ^  «f  ■        t»  m^  #         «^  IVv«                   •               9                f               •                •                •               p               9                9 

Geissler,    Ap.  das 

m  4 

27 

6 

Gerlach,  Med. -Ass.,  Ap.  das.    ..... 

3 

27 

6 

7 

UedemaiiDy  Ap.  da« 

3 

27 

6 

8 

Hensel,  Ap.  das.      .     , 

3 

27 

6 

9 

Laube,  Ap.  das., 

3 

27 

6 

10 

Lockstedt.  Ad.  das 

1 

3 

3 

43 

27 

27 

2 

6 

11 

Nohr.  Ad.  das 

6 

•  K 

L^  *^  VJ  I  A          «  •  k^  9           »»  ««»^  W             9                   WWW                   ■                    ■■                    •• 

V 

Summa 

"T 

3.  Kreis  Görlitz. 

\ 

Von  den  Herren: 

1 

Struve,  Kreisdir.,  Ap.  in  Görlitz     .... 

5 

27 

6 

2 

Bunt^bAT^  Apr  in  &lu«kau 

5 
11 

27 
25 

6 

Le 

itUi 

r     , 

1 

— 

384 


VertiniMtUmmg* 


M 


Vereins-  RechoaQg. 
EiDnalmie. 


BeitrSge. 
Thir.  Sgr.      Pf. 


Transport   . 

3  Burkhardt,  Ap.  in  IVisky 

4  DenkwiU,  Ap.  in  Schönberg 

5  Endentbum,  Ap    in  .Muskau 

6  Felgenbauer,  Ap.  in  Markli«fa 

7  Frani,  Ap.  in  Rothenburg 

8  Göbet,  Ap.  in  Haibau 

9  Hallgans,  Ap.  in  Greiffenberg 

10  Kursava,  Ap.  in  Liebau 

11  Leiner,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Lauban       .     .     • 

12  MiUcher,   Ap.  in  Görlits 

13  Oberlftnder,   Ap.  in  Landabnt 

14  Peuker,  Ap.  in  Reichenbacb, 

15  Preu«s,  Ap.  in  Hoyerswerda 

16  Schneidur,  Ap.  in  Seidenberg 

17  Schönemann,  Ap.  in  Schmiedeberg      •     .     . 

18  Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn 

19  Wolfr,  Ap.  in  Bunzlau 

20  Zarnack,  Ap.  in  Wigandstbal 

Für  verkaufte  Journale 

Summa     « 

4,  Kreis  Kreuzburg. 

Von  den  Herren  : 

1  Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreufburg     .     . 

2  Betz,  Ap.  in  Pitschen 

3  Fiebagj  Ap.  in  Leschnitz      ...... 

4  Finke,  Ap.  in  Krappitz . 

5  Göde,  Ap.  in  Gutentag 

6  Göldel,  Ap.  in  Peiskretscham 

7  Kalkowsky,  Ap.  in  Tost  .     * 

6        Koch,  Ap.  in  Oppeln        

9         Pelri,  Ap.  in  üjest 

10  Schliwa,  Ap.  in  Kosel 

11  Scholtz,  Ap.  in  Constadt 

12  Spohrmann,  Ap.  in  Oppeln 

13  Trubel,  Ap.  in  Carlsruhe 

Sumiiiii     . 

5.  Kreis  Neisse, 

Von  den  Herren : 

1  Lohmeyer«  Kreisdir.»  Ap*  in  Neisse    .     .     . 

2  Butschkan,  Ap.  in  Grottkau 

3  Cöster,  Ap.  in  Patschkau 

4  Eicke,  Ap.  in  Katscher     ....... 

5  Kraft,  Ap.  in  Grottkau 

6  Lange,  Ap.  in  Falkenberg 

La$u$ 


11 

O 

o 
6 
5 

m 

a 

m 

5 
5 

m 

O 

9 

5 
5 
5 
o 

m 

9 

5 


5 
5 
5 
5 

O 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

76 


5 
5 

o 
5 
5 
5 


25 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
22 

2 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

27 


27 
27 
27 
27 
27 
27 

TT 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
€ 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

T 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

T 


6 
6 
6 
6 
6 
6 


V€rein8Jii$iiimg^ 


385 


Vereins  -  Recbnang. 
Einnahme. 


Beiträge. 
Thir.    Sgr.     Pf. 


7 
6 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

B 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

1.5 

16 

17 

18 

19 


1 

•2 
3 
4 
o 

6 
7 

8. 

9 

10 


Lichtenberg,  Ap.  in  Friedinnd 
Mendel,  Ap.  in  Leobschfitz  . 
Henttel,  Ap.  in  Ober-Glogau 
Poiek,  Ap.  in  Neisse  .     . 

Rieger,  Ap.  das 

Rupprecht,  Ap.  in  ZüU  .  . 
Schott,  Ap.  in  Leobschütz  . 
Weicei,  Ap.  in  Ottmachau  . 
Wetschky,  Ap.  in  Gnadenfeld 


Transport 


Summa     • 

6.  Kreis  Neustädtel. 

Von  den  Herren: 
Wege,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neustädte)     .     .     . 

Häuidch,  Ap.  in  Glogau 

Harsch,  Ap.  in  Licgnitz 

Kittel,  Ap.  in  Goidberg 

Knipsel,  Ap.  in  Haynau 

Korsek,  Ap.  in  Löwenberg 

Krause,  Ap.  in  Polkwitz 

31eissoer,  Ap.  in  Glogau 

viertens,   Ap.  in  Neusalz 

Miiiler,  Ap.  in  Freistadt 

Oldeadorf,  Ap.  in  Jauer 

Pelldram,  Ap.  in  Sagan .     . 

Poppo,  Ap    in  Naumburg  a.  ß 

Retztalf,  Ap.  in  Rothenburg  a.  0.       .     .     . 

Rogner,  Ap.  in  Schdnau 

SchmSck,  Ap.  in  Bolkenhayn 

Schreiber,  Ap.  in  Liegnitz 

Seybold,  Ap.  in  Beulhen 

Weimano,  Ap«  ia  GrüAberg 


Summa 

7,  Kreis  Reichenbach, 

Von  den  Herren: 
Marquardt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reichenbach 
Brunn,  Ap.  in  Mittelwalde    . 
David,  Ap.  in  Frankenstein. 
Grundmann,  Ap.  m  Zoblen    . 
Hamann,  Ap.  in  Nimpsch 
Heege,  Ap.  in  Habelschwerdt 
Heller,  Ap.  in  Friedland  .     . 
Hirsch,  Ap    in  Waidenburg  . 
Kerndt,  Ap.  in  Bielau  .     .     . 
Lauterbach,  Ap.  in  Neurode 

Latus 


33 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

88 


5 
5 
5 
5 
o 
5 
5 
5 

53 


15 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

22 


5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

r> 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

9 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

12 


27 

27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


6 
6 
6 
6 
6 
6 

e 

6 
6 


6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6^ 

T 


3M 


Vereimuiiung. 


M 


II 

12 
13 
14 
16 
16 
17 
10 
19 
10 
21 
22 


I 
2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
Xi 


L^ 


Vereins  -  Rechnung« 
EitMhne. 

Tramspori  .     • 

LeporiOy  Ap.  io  Gnadeofrey 

Lonicer,  Ap.  in  Laodeck 

Ludwig,  Guttbetilser  io  Ober*L«iifeoaa 

LütTf  Ap.  in  Freiburg 

Marlio,  Ap.  in  KoMenblut 

Mende,  Ap-  in  Striegau   .     .  .... 

Neumann,  Ap    in  Wanschelbnrg     .     .     .     . 

Schönborn,  Ap.  in  Caulh 

Seidel,  Ap    in  GoUesberg 

Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitt  .... 

Tanli,  Ap.  in  Reinen 

Unger,  Ap.  in  Glatz 

Somnui 

8.  Kreis  Rybnik, 

Von  den  Herren  : 
Frilze,  Kreisdir,  Ap.  in  Rybnik     .... 

BroBig,  Ap.  in  Gleiwitz 

Cochler,  Ap.  in  Tarnowita 

Ferche,  Ap.  in  Sobrau 

Friedrich,  Dr.  med.  in  Mislowitz  .... 

Hausleutner,  Ap.  in  Nicolai 

Hirschfelder,  Ap.  in  Pless 

Janelzky,  Ap    in  Hultschin 

Krause,  Ap.  in  Gleiwitz 

Krause,  Ap.  in  Königshutte  ...... 

Reche,  AH.  in  Gleiwitz 

Schöfinius,  Ap.  in  Pless 

Skeyde,  Ap.  in  Ratibor 

Slahn,  Ap.  in  Beuthen 

Thamm,  Ap.  in  Ratibor 

Wollmann,  Ap.  in  Loslau 

Summa 

XIV.  Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren: 
Dr  GefTcken,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lübeck     .     . 

Eisfeldt,  Ap.  in  Travemünde 

Griesbach,  Ap.  in  Schwartau 

Kindt,  Hof-Ap.  in  Eutin 

Kindt,  Ap.  in  Lübeck 

V.  d.  Lippe,  Ap.  in  Alöllen 

Sbss,  Ap.  in  Schonberg 

Schliemaon,  Ap.  in  Lübeck        

Siedenburg,.  Ap.  in  Ratzeburg 

Versmann,  Ap.  in  Lübeck 

Wdgner^  Ap«  in  MöUeo. 

Summa     . 


Beilrage. 
Thlr.    Sgr.     Pf. 


53 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 

127 


5 

5 
5 
5 
o 
5 
5 
5 
5 
5 

D 

5 

9 

5 
o 
5 

9T 


40 


7 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


27 
27 
27 
27 

27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

27 
27 
27 

20 


3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 

3 

20 
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6 
6 
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6 
6 
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6 
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6 
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6 


VereiMzeitung. 
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1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

2L 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


Vereins  -  RecbnuDg. 
Einnahme 

XV.  Vicedirectorium  Holstein. 
/.  Kreis  Altona. 

Von  den  Herren : 
Siemsen,  Vicedir.,  Ap.  in  Altona   .... 

Geske,  Kreisdir.,  Ap.  das 

Bahrt,  Ap.  in  Pinneberg       ...... 

Bargam,  Ap.  in  Grampe 

Block,  Fabr.  in  AUona 

Block,  Ap.  in  Uetersen 

Eller,  Ap.  in  Gtuckstadt 

Hermes,  Ap.  in  Itsehoe 

Kirchhof,  Ap.  in  Hohenwestedt      .     .     .     . 

Lütheke,  Ap.  in  Poppenbuitel 

Mahn,  Ap.  in  Elmshorn 

Meyer,  Ap.  in  Wüster 

Müller,  Ap.  in  Itsehoe 

Nielsen,  Ap.  d.  Z.  in  Hamburg       .     .     .     • 

Poilitz,  Ap.  in  Kellinghusen 

Rode,  Ap.  in  Barmstedt 

Schutts,  Ap.  in  AUona 

Sieverts,  Adm.  in  Itzehoe 

WoUr,  Ap.  in  Blankenese 

Wolff,  Ap.  in  Burg 

Wolff,  Ap.  in  Glückstadt  . 

Summa     . 


2.  Kreis  Reinfeld^ 

Von  den  Herren  t 
Ebhrecht,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reinfeld  .     .     . 
Ackermann,  Ap.  in  Lfitjenburg      .     .     .     . 

Clausen,  Ap.  in  Oldenburg 

Hasse,  Hof-Ap.  in  Ploen 

Höppner,  Ap*  in  Preetz 

Jacobson,  Ap.  in  Ahrensburg 

Jahn,  Ap.  in  Neumünster 

Krosz,  Ap    in  Nortorf 

Lucht,  Ap.  in  Schönberg 

Martens,  Ap.  in  Neustadt 

Paalsen,  Ap.  in  Oldesloe 

Rüde],  Hof-Ap.  in  Kiel 

Salomon,  Ap.  in  Ahrensboeck 

Thun,  Ap.  in  Segeberg 

Wisser,  Ap.  in  Burg    .     . 

Summa     . 


85 


5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

0 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

6 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

•tt» 


1 

1 

3 

4 
S  . 

6 

7  : 

10 

11  : 

12  i 


Vera  a»  •  Becfc— g. 


TW.   S«r.     K. 


3.  £raf  SckUtmig. 

Voa  4ca  Herrefl: 
KoUUTf  UreUdtr.f  kf.  im  Sckleswif 
Balle,  Af.  la  5er^rf .     . 
Bidb,  Kf,  !■  Gar4iBf  .     . 
Bi«h«e,  Ap.  ia  Satrop     . 
CUaje«,  Ap,  is  Schleswig 
Dreefer,  Ap.  ia  Toadera 
Faacke,  Ap.  ia  Groftqaeerea 
Greea,  Drogaift  ia  Fteaskarf 
Karbcrf,  Ap.  ia  Apearade    . 
Jleier,  Ap.  ia  Cappela     .     . 
Xeke!barf,  Ap.  ia  Leck 
Paalfea,  Ap.  ia  Soaderbarg 


S 

S 

5 
S 


t  r 
ff    r 


3t  j  - 

»  :  — 

»  i  - 

20 


Sai 


Aasserordentliche  Einnahme. 

Voo   Hro.  Ap.  LebauiBB  ia  Readskarf,    für 
erbaltcae  Arcbitre 

Voa  Hro.  KdkaU  ia  Hchlbye,  desgl.     .     . 

Von  Hrn.  Dr.  Siepell  in  Petersburg  desgl.  . 

Voo  Hrn.  Dr.  Riegel  ia  Cariamhe,  desgl.  . 

SamBM 


eo 


12 
4 
3 
2 

21 


15 
IS 


VeremKuitung. 


MM' 


VereiDs-RechnuQg. 
Einnahme. 


Crefeld   .  . 

DOsseldorf  . 

Eihl  .     .  . 

Elberfeld  . 
Em  nie  rieh 
Schwelm 

Siegburff  . 

Trier  .     .  . 
St.  Wendel . 


13) 
IL  Vicedirectorium  Westphalen. 

O  fireiB  Hnford 

3)       „      Arnsberg      

3)  ,,      Lippe       ....... 

4)  „     Mindea 

5)  ■„      Maoster 

6)  1,      Paderborn 

T)       „      Siegeü 


III.  Vicedirectorium  Hannover. 
1)  Kreie  Ha 


UUdesheim  . 

3)  „  Lflneburg 

4)  „  üidenburg  1. 
6)  „  Oldenburg  II. 
6)  „  Osnabrück  . 
7}  I,  OtlfrieslHod . 
6)  „  Stide       .     . 


IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

I)  Kreia  Br*unMhweig    .... 

3)      „     Andreiabeif     .... 
3)      „     Bliakenburg     .... 


Beitrüge. 
Tbl. Sgr.Pf. Tili.  Sgf.Pf. 


388 


VereimHÜHmg* 


M 


Vereins  -  Reohnong. 
Einnahme. 


3.  Kreis  Schleswig. 

Von  den  Herren: 

i  Kolster,  KreUdir.»  Ap.  in  Schlesw 

2  Balle^  Ap.  in  Nerburg.     . 

3  Bieh,  Ap.  in  Garding  .     . 

4  Biuhoie,  Ap.  in  Satrup     . 

5  Ciausen,  Ap.  in  Schleswig 

6  Dreeger,  Ap.  in  Tondern 

7  Funcke,  Ap.  in  Grotfsqaeeren 

8  Green,  Droguist  rn  Flensburg 

9  Karberg,  Ap.  in  Apenrade    . 

10  Bleier^  Ap.  in  Cappeln     .     . 

11  Mekelburg,  Ap.  in  Leck 

12  Paulsen,  Ap.  in  Sonderbnrg 


9 


Beiträge. 
Thlr.   Sgr.     Pf. 


Summa 


• 


D 

5 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


68 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


Ausserordentliche  Einnahme. 

Von   Hrn.  Ap.  Lehmann   in  Rendsburg,    für 

erhaltene  Archive 12 

Von  Hrn.K&bakft  ia  AUblbye,  desgl.     .     .  4 

Von  Hrn.  Dr.  Siepell  in  Petersburg  desgl.  .  3 

Von  Hrn.  Dr.  Riegel  in  Carlsrnhe»  desgl.  .  2 


15 


Summa 


21 


15 


VereinugUung. 


Vereins- Rechnung. 


Beil  rage, 
Thl.Sgr.Pf.Thl   Sgr.Pf. 


I)  Kreii  CöId 

i)       „  Ancben 

3)      „  Bonn 

4J      „  Cfefeld 

5)  „  Uuisburg 

-       „  Mjfeldoif 

„  Kifcl 

„  Erberfeld 

„  Emmericb 

Ift)       „  Schwelm 

„  Siegburg 

„  Trier 

13)       „  Sl.   Wenrtel 

II.  Vicedireciorium  Westphalen. 

1)  Krei*  Herford 

2)  „  Arnsberg      

3)  „  Lippe . 

4)  „  Mindeo 

6)  '„  Maoiter 

6>       ,,  PMJerborn 

7)  „  Sieg» 

III.  Vicedireciorium  Hannover. 

1)  Kreii  HuiDDver 

2)  „  Uildesheim 

3)  „  Ldnebarg      

4)  „  Oldenburg  I 

5)  „  Oldenburg  li 

„  U*nabrack    ...... 

„  OitrrieslnDd 

„  SKde       

IV.  Vicedireciorium  Braunscbweig. 

I)  Kreia  Briuntchneig    .... 

3)       „  Andrelsberg      .... 

3)      „  Blaikenborg     .    ,     .     , 


1 


390 


Vereimseiiung. 


Sa 

634 


18 
16 
16 
16 


14 

16 
10 
14 
23 
11 
13 
18 


20 
8 
18 
16 
12 


23 
15 
22 
26 
20 
13 
12 
12 


20 
22 
16 
21 
18 
14 
22 


21 
15 

1104 


Vereins-  Recbnong. 
EiimaliiBe. 


«■ 


.     .     .     .     Trantpori 

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

1)  Kreif  Roitock 

2)  ff     Güstrow •    . 

3)  „     Schwerin 

4)  y,     Suvenbai^cii     ..... 

VI.  Vicedireciorium  Bernburg- 
Eisleben. 

1)  Kreii  Ebleben 

2) 
3) 
4) 
6) 
6) 

7) 
8} 


♦1 

99 


Bern bürg 

Bober^berf 

Uessao 

Eilenbarg 

Halle .     . 

Lotkau    • 

Naumburg 


VII.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

1)  Kreis  Kassel 

2)  9,      Eschwege 

3)  1,     Felsberg 

4)  „      Hanau 

5)  „     Treys 

VIII.  Vicedirectorium  Thüringen. 

1)  Kr«i8  Erfurt 


»9 

n' 

9J 
?1 


AUenburg 

Coburg    .  . 

Gotha       .  . 

Jena    .     .  . 

Saatfeld    .  . 
Sondershansen 

Weimar   •  . 


2) 
3) 
4) 
6) 
6) 
7) 
8) 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

1)  Kreis  Neustadt-Dresden 


3) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 


1» 
1» 

11 
11 
19 


Altstadt-Dresden 
Lausitz    .     .     . 
Leipzig    .     .     •     , 
Leipzig-Ersgebirg 
Voigtiand     .     . 
Güns  in  Ungarn 


X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

1)  Kreis  Königsberg 

2)  9,     AfigermAiiifi 


••  •  •  • 


Beitrige. 
Tbl  Sgr.Pf.Tkl.Sgr.Pf. 


1#2 

94 
85 
94 


82 
99 
59 
94 

136 
43 
76 

106 


128 

51 

111 

98 
74 


136 

89 

133 

159 

123 

79 

71 

71 


136 

138 

98 

125 

111 

86 

80 


25 


25 

15 

o 

23 

2 

2 

27 

15 


15 
25 

29 


17 

27 
25 
25 
20 


Laius 


124 

88 

213 


20 
20 
20 
10 

10 
20 


7 
22 


6 
6 
6 


3118 


375 


698 


464 


863 


26 


35 


25 


25 


777 


6 
6 

-|6298 


10 


21 


VereintzeituHg. 


Vereins-Rechnung, 
Einnabme. 

3)   Kreb   Arnswatdc 

i)      „     Berlin 

5)  „      Charlottenharf 

6>       „      Erxieben 

jj  „      Priliwalk 

6^  ,.      NeU'Ruppin 

9)  „      Sonnenburg      

lO}  „      Stenilil , 

XL  Vicedirectorium  Pommern. 

I>  KreU  Wolfi«t 

3>       „      SleUin-Begeowaide    .     .     . 

XII.  Vicedjreclorium  Poseo. 

11  Krer«  Königsberg 

2)  „      Bromberg 

3)  „     Coniti 

6)  „      Posen       

XIII,  Vicedirectorium  Schlesien. 

I)  Kreis  Oe\t 

1)       „      Breiiau 

i)       „      G6t\Hz 

4)  „     Kreuiburg 

5)  „     NeJMe 

„      NeuslAdlel    ...... 

„      Reichenbacb 

„     ByLnik 

XiV.  Kreis  Lübeck.      .    .    . 

,  XV.  Vicedirectorium  Holstein. 

I)  Kreii  AUona 

3)      „     Keinfeld 

i)       „      Scbieewig 

Aussertrdeotliclie  EiDnahme. .... 

Summa  der  EtBHahnte    .     .     . 


Beiiräge. 
Thl.Sgr.  Pf.Thl, 


■Sg^f- 


lol  7|  6 


J72        - 
21        _ 


1 


892 


VereiMMeiiung. 


^1 


2 
3 


15 


6 
7 

fr 

8 


9 


10 
11 


Vereins-RechnuDg. 
•Auwgahen* 


1.  Allgemeine. 

An   die   Hshn'sche   Hofbuchhandlung  in 
Haniiover: 
b)  für  Archive 

1571  Exemplare  an  die  Ver- 
«iiifimilgliedcr, 
)5  Exemplare    an    Ehren* 

mitglieder,  etc. 
13  Exemplare    an    Nicht- 
mitglicder    des    Vereins 
gegen  Beiahlnng. 
1  Exemplar    vom     Jahr- 
gange 1849. 

1610  Exemplareil  2  Tbl.  15Sgr. 

b)  für  Zeitschriften «     .     •     .     . 

c)  Auslagen  an  Porto  für  die  Ver- 

sendungen   der    Archive    an 
die  Vereinskreise     .     .     .     . 

d)  für   ein  Inserat,  die  General- 
versammlung betr. 

e)  Auslagen  für  Buchbinderarbeit 
m  die  ilH.  Gebr.  Jänecke  in  Hannover 

für  gelieferte  Drucksachen  .     .     . 

,f  Hrn.  Oberdir.  Med.-Rath  Dr  Bley 
in  Bernburg:  Auslagen  an  Porto, 
Reisekosten,  für  Buchbinderarbeit, 
Sehreibmaterialien  etc 

n  Hm.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  H-erford: 
Auslagen  an  Porto  und  Frachtaus- 
lagen  für  eine  Büchersendung  an 
die  Vereine-Bibliothek      .... 

n  Hrn.  Dir.  Med. -Ass.  Ov«rbeck  in 
Lemgo:  Auslagen  an  Porto,  Reise- 
kosten  und   für    Schreibmaterialien 

tt  Hrn.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld: 
Auslagen  an  Reisekosten  «... 

r  Hrn.  Dir.  Faber  in  Minden,  desgl.  . 

tt  Hrn.  Dir.  Dr.  Hersog  in  Braansbhweig: 
Auslagen  an  Reisekosten  u.  Porto 

f«  Hrn.  Dir.  Dr.  Gerseier  in  Königsberg: 
Auslagen  an  Reisekosten,  Porto  u. 
für  Schreibmaterialien       .... 

n  Um.  Dir.  ör.  Meuiei  in  Dresden : 
Auslagen  auf  Reisen  nach  Frankfurt, 
Rehme  und  ßraunschweig     . 

Für  Prämien  an  Lehrlinge      .... 

An  Porto  . 


Thl.Sgr.Pf.Thl.Sirr.Pf. 


Latus 


4026 
17 


237 


93 


2€0 


27 

18 

9 

9 


26 


74 

12 

4 


12 


29 

5 
13 

27 


12 


16 


22 


22 


28 


10 


18 
25 
15 


4827  19 


Vereinsztittmg. 


lä 

Vereins-RechnuDg. 

^1 

Ausgabt. 

ThI.  Sur.Pf.  ThI.Sgr.Pf. 

7^ 

4837 

19 

_ 

_ 

aod 

An   Hrn.  Krewdir.  Beyer  in  Hanau : 

Auilngen  auf  einer  Rei8e  nsch  Hei- 
de Ib  arg    iD     Directorinl-AngelegeD- 
heiien 

7 

18 

10 

12 

"    Hrn.    Sreiedir     Bohlen   in    Dcbmu: 

AiDlBgea  in  Di rectorial- Angelegenil. 

13 

II 

_ 

3 

n   Hrn.  Arthivur  Schwan  in  BtrDburg: 

Geball 

50 

13 

Auslugen  an  Porw,  Heisekoiteo,  für 

72 

30 

3 

Gehalt 

lüO 

507 1 

9 

l 

II.  Für  Verwaitang  der  iicedirectorien 

tiBd  Kreise. 

1.  Vicedireclorium  am  Rhein. 

H 

An  Hrn.   Vicedir.  Sehlmeyer  in  COln : 

9 

33 

7 

b 

,•   Hrn.  Kreisdir.  Lahr  in  Cfiln: 

für  Bücher  und  BücbeTsinband  .     . 

31) 

9 

für  FonO'Auslagea  u.  Drucksachen 

9 

29 

"   Hrn.  Kreiidir.  Baumeiiler  in  Inden: 

rar  Bacher  und   Büchereinband.      . 

i1 

6 

9 

.'    PorlD-Aualagen    n.   8chr«ibmat. 

6 

27 

6 

d 

"   Hrn.   Kreiidir.   Wrede  in  Bann:       . 

as 

IS 

II 

9 

2 

5 

»  Hro.    Kreiadir.   BChr  in  Crefald:      . 

für  Bdcher  und  BachereisboBd  .     . 

24 

10 

"    Porto-Auslagen 

1» 

1 

6 

t 

,.   Hrn.  Kreisdir.  Biegmann  in  Duisburg: 

fär  Bücher  und  Büc  herein  band  .     . 

17 

37 

.    Porto-Auslegen    u.     Srhreibmal. 

? 

5 

f 

,■   Hrn.    Kreisdir.    Dr.    Schlienkamp    in 
DQsseldorf: 
fflr  Bücher  und  Baehereinbaad  .     . 

3» 

3S 

4 

f    Porlo-Auslagen  und  Inierale    . 

13 

3 

h 

,.  Hrn.  Kreisdir,  Veling  in  HiUefheim : 

rar  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

I& 

15 

3 

N 

6 

»  Hrn  Kreiidir.  Nennerdt  in  Hellmann  i 

rar  Bücher  und  Bdchereinband .     . 

2S 

6 

6 

>   Porto*  AuiIbbcd 

1 

13 

6 

k 

..  Hrn.  Kreisdir.  HarreDkcbl  inaeve: 

für  Bücher  und  BQuheTeinband .     . 

37 

31 

_ 

V    Porto-Auslagen.     .'.... 

13 

S 

11 

[    .                                                                  UlUi    .       . 

329 

"s 

5071 

» 

"T 

Arch.  d.  Pharm.  CXVIII.  Bd«.  3.  Hft. 


VtniMzeitvng. 


Ad  Hrn.  Kreiidir.  Weber  in  Schw«lM; 
rdr  Bacher  und  BöcheTeinbtad  .     . 

"    Porlo-Autligea 

n   Hra.Kreiidir.  Scboppe  in  Siegburg: 
rar  Bücher  und  Bai^hereinbanil  .     . 

•/    Porto- Aullagen 

H  Hrn.  Kreiaclir.  Wurnnger  in  Trier; 
rar  Bäctier  und  Büfbereinband  .     ■ 

•I    Porlo-Ausiigeo 

»  Hrn.    KreUdir    Di.    Riegel    in    Sl. 
Wendel: 
fQr  Bacher  und  Bücbereinband  .     . 
"    Pnrlo-Aui  legen    u.    Schreib  mit. 

2  Vicedirectorium  Weslphalen. 

An  Hrn.  Dir.  Dr    Aichoff  in  Bielereld  : 
tar  Porto- Auslagen 

■  Hm    Dir.   Dr.  Ajchoff  in  Herford : 

rOr  Bächer  und  fiSchereinband . 

"    Porto -A  Uli  Igen 

H  Hrn.   Kreiidir.    von    der  Harck  in 

Für  Bücher  und  BAchereiaband  .     . 

R    Porto>Auilagen 

"  HrK.  Dir.  Overbeck  in  L«ingo : 
fdr  Bacher  und  Böchereinhaad  .     . 

•  Porto- A Uli II gen   u,  Sohrcibma  . 

■  Hrn.  Dir.  Faber  in  Miailen; 

für  Bücher  und  Bacherciahaad  .     . 

"    Porto- Aas  lagen  n.  Schreibnut. 

"  Hra.    Kreitdir.    Dr.     Schmedding  in 

Münster: 

rar  B«cbtr  und  BdckcTeiabaBd  .     . 

"    Porto-Auslagen    n.    Scbreibmal. 

-•■  Hrn.   Kreisdir.  Giese  in  Podirborn: 

für  Bücher-  und  Po rto-Aus lagen 

"  Hrn.   Kreisdir.    PoatWff  »  Siegen: 

fQr  Bacher  und  B«cheroinb«nit .     . 

~    Porto- Auslagen 

3.  VicedirecioHum  Hannover. 

An  Hm.  Vicedir.  Retochy  in  Illtn: 

(Üt  O'erHtliungd.  VioedirecloHiMis, 

Po rn- Auslagen  and  Schreib««!. 

"  Verwaltung  deiKreiieiHnnnoior 

»  Bücher  and  Büchereiabind  .     . 

•  Porto-Auilageo  und  SAreihmtt. 


31 

6 

30 

6 

17 
4 

31 
6 

I 

18 
4 

3 

31 

3 

34 

31 
3 

- 

3 

16 

- 

IS 
6 

1 
9 

9 

99 
9 

n 

5 

« 

31 

e 

3 

23 
3 

1 

10 

• 

5« 

33 
13 

6 

36 

30 

36 
9 

31 

18 

« 

n 

6 

4 

39 

3 

4 
4 

1 
3 

43 

14 

7 

Veremsxeiltmg. 


^Ä 

""•*™"- 

Tbl.Sgr.Pf.Thl.Sgr.Pf. 

Tramport  .     , 

43 

4           64 

9 

3 

An  Hrn.  Krei»dir.  DeowngiDSaniedl; 

"    Büuber  und  Bächereinband  ,     , 

34  1 

3 

} 

"  Hrn.  Dir.  Dr.  du  Mfioil  in  Wun.torf: 

fQr  Bflcher  und   Porto-Aus  lagen     . 

38  ' 

»   Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Ingenoh!  iu  Hobcn- 
kirchen: 

21  2 

H   Porlo-AuslBcen 

61 

fdr  Bucher  und  BncbereiiibiBd  .     . 

18' 

8  - 

"    Porlo-Auelagen 

7 

l  . 

"   Hrn. Kreisdir.  Stittei in NeueDkircbui 

35, 
1  31 

9 
9 

»   H».  Hreitdir.  v. Senden  in  Emden; 

27  3 

2  . 

"    Port o-Au(l Igen 

s 

; 

'1   Hrn.  Kreisdir.  Penis  in  LeBum: 

30  1 

32 

.  _!|  "8 

26 

4 

An    Hrn.    Kreisdir.    Volker    in  Braun- 

flchweig: 

für  Bücher 

»    Porlo-Autlagen  und  Schreibmat. 
pro   1849  und   ISSO.    .     .     . 

24  2 

4  3 

"    Hm.    Kreiadir.    Sparkuhle    in    An- 
dreaaberg: 
fdr  Bacher  und  Bachereiabaud  .     . 

25  1 

"  Hrn.  Kreiadir.  Henking  in  Jer>bein>; 

fflr  Bücher 

23  1 

"    Porlo-Autlagen  und  Schrejbmal. 

4  1 

.:     63 

7 

6 

5.  Vicedirectoriuni  Mecklenburg. 

1>> 

An  Hrn.  Vicedir.  Krüger  in  Boslock     . 

32 

»  Hrn.  Kreiadir.  Kahl  in  Roaluek: 
für  Bücher  und  Bücbereinband  .     . 
B    Porlo-Autlagao  und  Schreibmal. 
»  Hrn.  Kreisdir.  HollandtinGüglrow: 

"    Porlo-AuBlagen 

39» 
IV 

29  1 

"  Hrn.  Kreisdir.  Sarnow  ia  Schwerin  : 
für  Bacher  und  Btcbereinbaad  .     , 

24  2 

"    Porio-Auslagen 

-  a 

-, 

~ 

I<M»s  .     . 

92  1 

-jeiae 

12 

306 


Vereim$zeihmg. 


•  » 


^ 


I 


Vereins-Recbnang. 


,Th!.S^r.Pf.Tfcl.  Sp-.Pf. 


19 


g 


20 

a 

b 
e 


Trmmtfrt  . 
An  Hrn.   Viccdir.    Gritrh^w   \m  StoT 

ffir  Böchcr  und  B«eliereisb«a4 
ir  Porto-Anslafea  .... 


r» 


w 


1/ 


6.  Vicedireclorium  Bernburg- 
Ei>lebeo. 

Ab  Hrt.  Vic^ir.  GiMke  in  Eislebco: 
fdr  Porlo-Auilag es  usd  Schrei  bmat 
m  DesjelW»  fär  den  Kreia  Eieiebea: 
fAr  Bücher  und  Büchereinband  . 

»*    Porio-Auslafen 

tt  Hm    KreUdir.  Raihke  in  Bernborf : 
für  Bacher  and  Bichereinband . 

fi    Porto-Auflagen 

tt  Hrn.  Kreifdirerlor  Knlin  in  Bobers*  | 

berf:  j 

ffir  BAcher  und  Büchercitthand  .     . 

it  Porto- Auslagen .     .     . 

t»  Hrn.  Kreisdir,  Bohlen  in  Dessau: 

für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

f*    Porto-Auslag ea  und  Schreibmnt. 

Hm.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenburg: 

ffir  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

n    Porto-Auslagen  und  Schreibmat. 

Hm.  Kreisdir.  Colberg  in  Halle: 

für  Porto-Auslagen 

tt  Hrn.  Kreisdir.  Schumann  in  Luckau: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

/'    Porto-Auslagen 

tt  Hm.    Kreisdir.  Dr.  Tuchen  in  Naum- 
burg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 
*t    Porto-Auslagen  und  Srhreibnat. 


7.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Fiedler  in  Cassel: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

n   Porto-Auslagen 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Gumpertin  Eschwege : 
ffir  PortO'A Usingen  und  SchreibaBat. 
Hra.  Kreisdir.  Blass  iQ  Felsberg: 
für  Bücher  und  Bächeceinband    .     , 
tt  Porto-Auslagen  and  Schreibmat. 
Verlust  an  Agio . 

.    Latui  .     . 
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Vereinsseittmg, 


VereiDS-RechnuDg.     . 
Ausgabe. 

Traniport  . 

n    Hrn.  Kreiidir.  Beyer  in  Hanau: 

fdr  Bücher  und  B  ö  che  rein  bau  d .     . 

"   Porlo-Aaslafen  und  Schreibm«!. 

■   Hrn.  Kreisdir.  Ur.  WigaitdinTreyM  : 

füf  Bficher-  und  Per lo-Aui lagen  . 

S.  Vicedirecioriuiu  Thüringen. 
I   Hrn.  Vicedir.  Bucboli  in  Erfurt: 
für  Auslagen  an  Forto  und  Schreib- 

-   Hrn    Kreisdir.  Blitz  in  Erfurl : 
für  Bficber  und  Büchereinhand  .     . 

"    Po  rlo-AuB  tagen 

'   Hrn.  Kreisdir.  Schrfiler  in  Cahln: 
für  Bücher  und  Büchereinband  ,      , 

"   Forlo-Auelagen 

>   Hrn.  Kreisdir.    Lahleln    in  Coburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

n  Porlo-Aui lagen 

.   Hrn.  Vicedir.  Dr.   Bucholz  in  Gotha: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

"   Forto-Auilagen 

'     Hrn.  Vicedir.  Dreykorn  in  Bürgel : 

für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

"    Porto- Auflagen  und  Schreibmat. 

'  Hrn.  Kreitdir.   Fischer  in  Saalfetd  : 

für  Bücher  und  Büchereinband  .     . 

u   Porto- Auslagen 

'<  Hrn,    Kreisdir.    Benecken     in    Son- 
dershauten : 
für  Bücher  und  Büchereinband. 
•1    Porto» Au« lagen  und  Schreibmal, 
'  Hrn.  Kreisdir.  Krappe   in  V 
für  Bücher  und  Bücberein 
I'  Porto-Au »lagen    .     .     . 

9.  Vicedireclorium  Sachsen. 

D  Hrn.  Dir,  Dr.  Maurer  in  Dieiden: 

für  Bücher  und  Bächereinbtnd  .     . 

n    Porto-AuslafeB  and  Schrei  bnial. 

u  Hrn.  Kreisdir.  Crusins  in  Dresden : 

für  Porto- Auslagen 

ri  Hrn.  Kreiidir,  Picinus  in  Dresden: 

für  Büchereinband  a.  Porlo-AiiilageB 
"  Hm.  Kreitdir.  Jiaaing  in  BanUen : 

fdr  Büchereinband  u.  Porto-Auslagen 


ThI.Sgr.Pf.Thl.Sffr.Pf. 


f 

9 


TereinS'Rechniiiig. 


b 

c 
d 

e 
f 


1 

k 


24 
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Ab  Hm.  Kreudir.  John  ia  Uipsif : 

fir  Bicher  «ad  BAchcreiBbaad .    . 
1»  Porto-AHfl«g«i  awl  SchreilMMt. 
<»  Uro.  KreUdtr.  Fudwr  in  CoMits: 

fttr  Parto-Aiulafea 

/*  Hra.  KreiMÜr.  Baoer  ia  OeUaiU: 
ffir  Pono-Aotlafcs 

10.  Vicedirectoriam  der  Marken. 

Aa  Hra.  Dir.  Dr.GeiscIer  ia  Königsberg: 

f&r  Porto-Auslagen  uad  Schreibawt. 

0,    Bücher  and  Büchereioband .     . 

0  Hm.  Kreitdir.  Mylius  in  Soldin: 
fdr  Porto-Aaslagen 

/r    Hrn.  Ehrendir.  Bolle  in  Aagemfiade : 
für  Porto-Aoslagea 

1  Hrn.  Kreisdir.  Math  in  Amswalde: 

fär  Porto-Auslagen 

0  Hrn.  Kreisdir. Stresemann  in  Berlin: 
für  Bucher  aad  Bächereiaband  .     . 

tf    Porto-Aaslagen 

/f  Hrn.  Kreisdir.  Lioiann  in  Charlotten- 
borg: 
ffir  Bücher  and  Büchereinband  .     . 
f    Porto-Auslagen  nndSchreibmal. 
ft  Hrn.    Kreisdir.    Jacbmann    in    Erx- 
leben : 
für  Bächer  and  Büchereinband  .     . 

fi.  Porto- Auslagen 

ir  Hrn.  Kreisdir.  Jung  in    Pritswalk: 

für  Büchereinband  u.  Porto-Auslagen 
ff  Hrn.  Kreisdir.  Wilke  in  Nen-Rnppin: 
für  Bücher  and  Büchereinband  .    . 

ft   Porto- Auslagen 

f*  Hrn.  Kreisdir.   Strauch   in  Sonnen- 
burg: 

ffir  Porto-Aaslagen 

ff  Hrn.  Kreisdir.  Treu  ia  Stendal: 
ffir  Bücher  und  Bachereinbaiid .     . 
ft    Porto-Auslagen  uad  Schreilmiat. 

11.  Vicedirectoriam  Pommern. 

An  Hrn.  Vicedir.  Marssoa  in  Wolgast: 
für  Bücher  und  Büchereinband  .    « 
w    Porto-Auslagen 

Latus  .     . 


TM.Scr.Pf.TM.Sgr.Pf. 
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TraHiperl  . 
^n  Hrn.  Kreisdir.  Tiegriin  Refenwilde: 
rar  SauheT  und   Bücherei n  band  .     . 
«    Porlo-Ansla|t«n 

12.  VicedirectoriuiQ  Preussen 

lind   Posen. 

\n  Hrn.  Vicedir.   Kusch  in  Zinlen: 

Tür  Porto -Auslag-en  in  Vicedirectori«!- 

Angelc^enheiten 

rar  Bächer  tipd  Bachereinband  . 
»    Porlo-Aualagen  und  Schreibmet. 
••  Hrn.    Kreiidir.  Kupffender  in   Brom- 
berif: 
Tdr  Bücher  und  BOeker einband  .     . 

1    Porlo-Auali^en 

..  Hm    fieilike,  Adm.  in  Conili  : 

für  Bücher  nnd  i) Beb erein bind  .     . 

"  Porto- Aualagep 

n  Hrn  Kreisdir.  Schweitcerin  Danitg: 
Tür  Bücher  nnd  Büchereinband  . 
<•    Porto-Aastffen  nad  SchreibiaM. 
-  Hrn:  Kreüdir.  Plaie  in  Uh«.' 
rsr  BScher  und  Blicherein  band  . 

n    Porlo-Aaaligea 

»  Hrn.  Kreitdir.   Dshne  in  Posen  : 
Für  Bücher  nnd  Büchercinband  .     . 
»    Porlo-Auslagen  und  Scbreibmat. 

13.  Vicedireclorium  Schlesien. 

An  Hrn.  Vicedir.  Oawald  !■  Oab: 

rar  Psrto-ABjlagen 

H    BScher  ind  B Heb erein band  fär 

de«  Kreta  ObU,     .     . 
"  PorlO' Auflagen  und  Scbreibmak 
»  Hrn.  Kreisdir.  Struve  ia  GSrlili: 
Tür  Bücher  and  Bdchereinband .     . 

ri  Porto- Auslagen 

..  Hrn.Kreisdir.Lebmann  in  Ifreuibnrg: 

für  Bücbar  uud  Pfli'htrfinbrad  , 

it  Porto -Aaala gen  und  Scbreibmat. 

"  Hrn.  Kreisdir.  Lobmeyer  in  Nelaee: 

ror  Bücber  and  8ücliere[iibaDd  ,     , 

'I  Porto-Auilafen 

«  Hm.  Kreitdir.  Wege  ia  NenitSdIel : 
rar  BQcber  und  Büchereinband  .  . 
"  Porio-Aaalagen 


JTbl.Sgr  Pf  Thl.Sgr.Ff. 
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Vereins-RechnuDg. 
Ausgabe. 

Tramspori  . 
Ao  Hro.  KreUdir.  Harqaardt  ia  Keichen* 
bacfa: 
fär  Btichf  r  uod  Bdchereioband  .     . 
ir  Porto-Auslagen  und  Schreibroat. 
0  Hrn.  Kreisdir.  Frilxo  in  Ryboik: 
für  Bücber  ond  BüchereinbaDd  .     . 
»  Porto- Auslagen 

15.  Vicedirectorlum  Schleswig- 
Holstein. 

Ad  Hrn.  Hreisdir.  Geake  io  Altooa: 

fär  Bücher  und  Bdehereinbaad  .     . 

'I  Porto-Auslagen  und  Schreibmat. 

//  Hrn.  Kreif dir.  Ebbrecht  in  Kaiafeld : 

für  Böcher  und  Büchereinband  .     . 

tt  Porto^Auslagen 

**  Hrn.  Kreisdir.  Kobster  in  Schleswig : 
für  Bücher  and  Büchereinband  .     . 
ft  Porto- Aaslagen  und  Schreibmat, 

III.  All  PortorecogiiitioB  flir  Büeiier 

und  JournalsendnBgeD. 

An  das  Königlich  Preuss.  Postamt  in 
Herford,  laut  Quittung  vom  5.  Mära 
1850 

An  das  Königlich  Sächsische  Postamt  in 
Dresden 

AndasFürstl.  Lippesche  Thnrn-u.  Taxis- 
sche  Post-Commissarial  in  Detmold, 
laut  Quittung  vom  20.  December 
1850 

IV.  An  die  Gehulfen -Vnter^tfitziings- 

Casse  von  1535  Mitgliedern  ä 
15  Sgr 

Von  einem  eingegangenen  Rückstände 
aus  1848  

Summa  der  Ausgabe     .     . 


I  Tbl.  Sgf  Pf.  Tbl.  Sgr.Pf. 
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37 

23 
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Vereins-Rechnung.     ' 
Abschtuss» 

Einnahme 9149  Thlr.  9  Sgr.  3  Pf. 

Ausgabe 9125     „   13     „     8   „ 


Ueberschuss  der  Einnahme   ...  23  Thlr.  25  Sgr.  7  Pf. 
Dieser  Ueberschuss  der  Einnahme  =  23  Thlr.  25  Sgr.  7  Pf.  ist  an  die 
Capital-Casse  abgeliefert. 

Salzuflen,  den  24.  November  1861.  W.  Brandes. 

Diese  Rechnung  för  1950  revidirt  und  richtig  befanden. 

l^linden,  den  28-  November  1851.  Faber. 


Bemerkungen» 

Die  vorstehende  Vereinsrechuung  vom  Jahre  1850  enthält  die 
Jahresrechoungen  sämmtlicher  Kreise  und  ist  bis  auf  die  rückständigen 
Beiträge  von  6  Mitgliedern,  vollständig  abgeschlossen. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  im  Jahre  1S60  =:  1563  in  93  Kreisen. 
DieAnzahl  der  Kreise  hat  sich  durch  den  neu  zugetretenen  Kreis  Güns 
in  Ungarn  und  durch  die  Theilung  des  Kreises  Oldenburg  in  Oldenburg  I. 
und  IL  und  des  Kreises  Berlin  in  Berlin  nndCh^irlottenburgum  3  vermehrt. 

Geld-Einnahme. 

Von  den  1563  Mitgliedern  sind  6  mit  ihren  Beiträgen  zur  Ver- 
einscasse  rückständig,  '2  Mitgliedern  ist  die  Zahlung  erlassen,  und  sind 
somit  die  Beiträge  gezahlt  von  1555  Mitgliedern. 

Die  Summe  der  Geld -Einnahme  =  9149  Thlr.  9  Sgr.  3  Pf., 
und  zwar: 

von  275  Mitgl.  k  6  Thlr.  5  Sgr.  —  Pf.  =  1695  Thlr.  25  Sgr  -^  Pf. 

„  878     „      i  5    „    27  „      6   „   rrr  5194  „    25  „    -  „ 

11  534      „       a  5     j,-   20  ,,     —    „   =  1892  „     20  „    —  „ 

»1  35     „      ä  3    „    27  „      6   „  =    137  „      2  „     6  jy 

>)  33      „       a  3     ,9     20  „     —    n   =     121  y,     —  „    —  „ 

Summa  .  .  .  9041  Thlr.  12  Sgr.    6  Pf. 

Für  verkaufte  Journale 46  „  6  ,»  9  „ 

5»           M         Archive 53  „  15  y,  —   » 

Von  1  Theilnehmer  am  Lesezirkel    ....  2  ,,  —  „  —  ,, 

Eingegangener  Rückstand  aus  1848  ....  6  „  5  ,,  -*  ,» 

Summa  der  Einnahme  .  .  .  9149  Thlr.    9  Sgr.  3  Pf. 

Einnahme  für  verkaufte  Archive, 

Aus  dem  Vicedirectorium : 

Bembnrg-Eisleben  ...  12  Thlr.  —  Sgr. 

Kurhessen 2  „  15  „ 

Thüringen    ....;..  3  „  —  y, 

Sachsen 12  „  ~  n 

der  Marken    ......  2  ,,  15  ,) 

Ausserordentlich  ....  21  »,  15  ,, 

Summa  .  .  .    53  Thlr.  15  Sgr, 


i02 

Einnahme  für  t erkaufte  Journale. 
Aas  dem  Vicedireciorium : 

Westphalen 2  Thlr.  8  Sgr.  9  Pf. 

Hannover 1  „  —   „  .  „ 

Mecklenburg 7  ,,  15    „  —  „ 

Braunschweig 4  „  —    „  —  „ 

Bernburg-EUleben  ....  10  ,,  20   „    6  „ 

Knrhesten «...     5  »^    5    y,  *—  ,, 

TbOrittgen 2  „—.„  —  „ 

Sacbten 7  „  10    „  —  „ 

Preu0«en  und  Posen.  .  .  —  „  15    „  ^  „ 

Schlesien 5  n  29   ,,    6  ,, 

Summa  .  .  .  46  Thlr.  6  Sgr.  9  Pf. 

Geld  -  Auigahen, 

Die  Geld- Ausgaben  hftb«i  bfeirafen: 

Tit.  I.    Allgemeine  Ausgaben.  .....  5071  Thlr.  9 Sgr.  1  Pf. 

„    II.    Für  die  Verwaltung  der  Vice- 

directorien  und  Kreise 2980   „     19  „     7  „ 

„  III.    Portorecognition 295    „     15  „  —  „ 

,,  IV.    An  die  Gehfllfen-Unterstatiangs- 

<^«s" 778   „     ~  „  ~  „ 

Summa  der  Ausgabe  .  .  .  91 25  Thlr.  13  Sgr.  8  PL 

Kosten  für  die  Directorial -Verwaltung  tue/,  für  die  Franco^Ver' 
Sendung  der  Archive  an  die  Vereinshreise. 

Laut  Tit.  1 5071  Thlr.  9  Sgr.  1  Pf. 

ab  die  Kosten  für  Archive,  exci. 
ffir  25  Expl.  an  Ehrenmitglieder  etc.  3962    ,,     15  „  —  „ 

bleiben  für  die  Directorial- Verwaltung  1 108  Thlr.  24  Sgr.  1  Pf. 

Die   Vereinscasse   hat  erhalten   von 
1555  Mitgl.  ft  20  Sgr .  1036   „     20  „  —  „ 

weniger  erhalten  .  7"^      72  Thlr.  4  Sgr.  1  Pf. 

Berechnung  über  die  Archive, 

Die  sämmtlicben  Kreise  haben  erhalten  incl. 
der  verkauften  und  1  Expl.  pro  1849  1585 Expl.  3962  Thlr.  15Sgr.  . 

Die  Vereinscasse  hat  erhalten  fOr  1573  Expl. 
it  ^  Thlr .  .  3932  „     15  „ 

weniger  «rbalteii  ...      30  Thlr.  ~  Sgr. 

Kosten  für  die  Verwaltung  der  Vicedireetorien  und  Kreise, 

Laut  Tit.  II 2980 Thlr.  19 Sgr.  7Pf. 

Fär  Franco- Versendung  der  Archive  an  die 
Mitglieder  ab.  .... .  .     253   „    25   „    3  „ 

bleiben  ,  .  .  2726  Thlr.  24  Sgr.  4  Pf. 
Von  1487  Mitgl.  k  2  Thlr ■  2974   „    —   „    ^  „ 

gespart  .  .  .     247  Thlr.   5  Sgr.  8  Pf. 


Verewszeitung^  403 

Für  die  Porto  "Verffümtigungen 

sind  ausgegeben S95Thlr.l5Sgr.  —  Pf. 

Die  Vereinscasse  hat  erhalten: 

von  275  Milgl.  k  15  Sgr.  =r  137  Thlr.  15  Sgr.  -  Pf. 
„    913     „     k  7i  „   =228     „     7   „   6  „ 

^^^    <»    ^^    »     ^  » 

mehr  erhalten  .  .  .     70  Thlr.   7  Sgr.  6  Pf. 

Ei  sind  aber  diese  7}  Sgr.  pro  Mitgl.  nicht  allein  für  die  viertel- 
jährige Porto -Vergünstigung,  sondern  anch  für  die  Franco -Versen- 
dung der  Archive  an  die  Vereins-Mitglieder  gesahlt,  für  welche  lets- 
tere  253  TMr.  25  Sgr.  3  Pf.  berechnet  mnd. 

Pie  Koste»  für  die  Franco* Versendung  der 
Archive  und  für  die  Porto- Vergünstigungen .  .  .  5^Thlr«10Sgjr.  ^Pf. 

Hierfür  erhalten 365   „     22   „     6   „ 

Mehr  gezahlt  .  .  .  183  Thlr.  17  Sgr.  9  Pf. 

Für  die  Gehüifen-Unterstützungscasse  hat 
die  Vereinscasse  erhalten  von  1555  Mitgliedern 
k  15  Sgr 777 Thlr.  15 Sgr. -Pf. 

nachträglich  aus  1848 —    „     15   „    —  ,, 

Summa   .  .  .  778  Thlr.  -  Sgr.  —  Pf. 

und  an  dieselbe  abgeliefert. 

Nach  Vorstehendem  ist  gegen  die  Statuten- 
massige  Bestimmung  gespart  in  den  Kosten  für 
die  Verwaltung  der  Vicedirectorien 247  Thlr.  5  Sgr.   8  Pf. 

Dagegen  ist  mehr  ausgegeben: 
für  die  Directorial- Verwaltung  72  Thlr.  4  Sgr.  1  Pf. 

für  Archive 30  „  —  „  —  i, 

für  Porto  -  Vergünitigung  und 

Francatur  der  ArcUve     183  ^^  17  „     9  ,, 

S85    „    21     „   10  „ 

Mehr- Ausgabe  .  .  .     38  Thlr.  16  Sgr.    2  Pf. 

Die  Vereinscasse  hat  aber  noch  erhalten : 

für  verkaufte  Jonmale  ....  46  Thlr.  6  Sgr.  9  Pf . 

durch  den  Verkauf  der  Archive  11    „  —  „  —  „ 

«US  1848  nachtraglich,  nach 
Abiug  der  bereits  in  Aus- 
gabe gestellten  15  Sgr.  an 
Gehfllfen-Unterstütxungscasse 
ii«2Thlr.l5Sgr.  für  1  Archiv    3   „    5  ,,  —  „ 

für  Theihiahne  am  Lesezirkel    2   t9  *^  »»  -*-  >» 

62   „     11   i,'    9  M 

bleuen.  .  .    23 Thlr. 25 Sgr.  7  Pf. 

mit  dem  Uebenchnss  der  Einnahme  aus  dtt  Vereios-Redinung  über- 
•inftimmend. 
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Vereinszeitung:  4<fö 

Es    sind    verausgabt   für   die  Verwaltung  der  Vicedirectorien   und 
Kreise : 

1)  für  Bücher 2257  Thlr.  -Sgr.6Pf. 

2)  „    Böcheremband    ......  145  ,,  19  „  9  „ 

3)  „.Porto 291  „  23  „  7  „ 

4)  y,    Schreibmaterialien    ....  32  „  11  ,,  6  „ 

5)  „    Francatur  der  Archive.   .  253  ,,  25  „  3  „ 

Summa  .  .  .  2980Thlr.  19Sgr.  7  Pf. 
Die  Ausgaben  haben  betragen: 

1)  für  Bücher: 

a)  laut  Tabelle 2257     „     —    „    6  „ 

b)  an  die  Hahn'sche  Hofbuchh.   4042     „     12    „—  „ 

Summa  .   .  .  6299  Thir.  l2Sgr.6Pf. 

2)  fGr  Bucbereinband: 

a)  Uul  Tabelle    ........     145     „     19    „    9  „ 

b)  unter  allgem.  Ausgaben  .  .       16     „     27    ,,    6  „ 

Summa  ...  162  ThIr.  17Sgr.3Pf. 
,  3)  für  Porto  : 

a)  laut  Tabelle 291     „     22    „    7  „ 

b)  für  Francatur  der  Archive  253     „     25    ,,    3  „ 

c)  für  Portovergünstigung  .  .  .  295     „     15    „  —  ,, 

Summa  .  .  .    84lThlr.  2Sgr.  lOPf. 
Die  Kosten 

a)  für  die  Verwaltung  der  Kreke  2648     „     25    „    8  „ 

b)  für  Francatur  der  Archive ..  .     253    „     25    „    3  ,i 

c)  Auslagen  der  Vicedirecloren  .       77     „     28   „    8  ,, 

Summa  .  .  .  2980  Thlr.  19Sgr.7Pf. 
and  berechnen  ^ich  pro  Mitglied : 

ad  8)  auf  1495  Mitgl.  =  1  Thlr.  23  Sgr.  2  Pf. 
ad  b)  „  912  „  =  -  „  8  „  4  „ 
ad  c)    „     1563     ,,       =  -.     „       1    „    6  „ 

Vergleichung  der  Resultate  aus  den  beiden   Vereius-Rechnutigen 

pro  1849  und  1850. 

Anzahl  der  Mitglieder. 

1850 1563 

1849 1529 

1850  mehr  ...       34. 

Anzahl  der  Kreise. 

1850 93 

1849 90 

1850  mehr  ...  3. 


406  Verem$zeiiung, 

Geld»  Einnahm  e. 

1850   =  9149  Thlr.  9  Sgr.  5  Pf. 
1649   SS  9968    „    15    »,    —  „ 

durch  HerabieUung  de$  grösf  - 
ten  Theilei  der  Beiträge 
1850  weniger 119  Thir.   3  Sgr.  9  Pf. 

Qeld' Ausgaben* 

1850 9135  Thlr.  13  Sgr.  8  Pf. 

1849 8872    „      13    „     1  „ 

1850  mehr  ...     25S  Thlr.     1  Sgr.  7  Pf. 

Kosten  für  die  DirecUriai^  Verwaltung. 

1850 1108  Thlr.  34  Sgr.  1  Pf. 

1849 950    „      16    „  —     „ 

1850  mehr  ...     158  Thlr.    8  Sgr.  1  Pf. 

Die  Porto-AuftlageD  für  die  Versendung  der  Archive  an  die  Ver- 
einskreiM  haben  1850  114  Thlr.  7  Sgr.  6  Pf.  mehr  betragen  als  1849. 

Kosten  für  die  Verwaltung  der  Kreise  excl.  für  Francatur 

der  Archite. 

1850 3726  Thlr.  24  Sgr.  4  Pf. 

1849 2694  „   21  „  1  „ 

1850  mehr  ...      32  Thlr.    3  Sgr.  3  Pf. 

Vehersekuss  der  Geld^Einnahme, 
1850 23  Thlr.  25  Sgr.  7  Pf. 


1849 396    „       -     „11 


>» 


1850  weniger  .  .  372  Thlr.    5  Sgr.  4  Pf. 

Im  Jahre   1850  war    gegen  1849   die  Geld «- Einnahme   geringer 

um   ...  119  Thlr.     3  Sgr.  9  Pf. 

die  Geld  -  Ausgabe  grösser  um   .  .  .  253     ,>       1     „     7    „ 

der  Ueberschuss  der  Einnahme 

geringer  um  .  .  .  372  Thlr.     5  Sgr.  4  Pf. 


Vereinszeüung. 


Ml 


Veränderungen  in  der  Zahl  der  Mitglieder  in  den  einzellen 

Vicedirectorien. 


BTamen  der  Yicedirectorien. 


Anzahl 
der  m\U 
glieder 

1849. 


Ein- 
getre- 
ten 
1850. 


am  Rhein , 

Westphalen   .  .  .  .  , 

Hannover , 

Braunschweig  .  .  . 

Medctenbnrg 

Bernburg-Eisleben.  , 

Kurhessen 

Thüringen 

Sachsen    . 

der  Marken    .  .  .  .  , 
Pommern.  ,  .  •  .  . 
Posen  und  Preussen 

Schlesien 

Schleswig-Holstein    , 
Kreis  Lübeck   «  .  .  . 


211 

119 

144 

59 

«5 

119 

72 

144 

116 

147 

38 

97 

140 

47 

11 


18 

6 

10 

4 

2 

6 

6 

6 

28 

6 

9 

16 

7 

3 


Ausge- 
scbie- 

ttW 

1850. 


ABzahl 

der  Mit: 

gUeder 

1850. 


17 

7 
9 
4 
2 
6 
4 
7 
11 
6 
6 
4 
8 
3 


212 

118 

145 

59 

65 

119 

74 

143 

133 

147 

41 

109 

139 

48 

14- 


Summa 


1529 


127 


93 


Die  Zahl  der  Mitglieder  1849  . '.  .  1529 

Beigetrateii  den  einielnen  Yicedirectorien  theils 
neu,  theils  au»  andern  Kreisen 127 

1656. 

Ausfeschiedei  aus  dem  Vareine  od^r  in  an- 
dere Vicedir^clorim 93 

Anzahl  der  Mitglieder  pro  1659  .  .  .  1563. 


1563 


W.  Bran  des. 
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1 

3 
3 
4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13  4 
14 


1 
2 


Anlage  A. 

Veneichniss    der    Eintrittsgelder   neaer 
Vereinsmitglieder  pro  1850. 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Von  den  Herren  : 

Kreii  Cöln, 
Ap.  KOtver  fn  C0t6' 

1^ 


Sickermann  dts. 


i> 


1» 


>» 


Kreits   in  Crefeld     .     .     . 


Kreii  DuiMbur^, 
Brabänder  in  Duisburg ... 


Kreis  DüittUorf. 

Westhoff  in  Düsseldorf      .     , 


'    Kreis  EifeL 
ff    \f ahlenberg-  in  Büllingen  . 

Kreis  Elberfeld. 
van  Hees  in  Barmen    . 
Tfipp  in  Wipperfeld     .     . 

Kreis  Emmerich, 
Wilhelmi  in- Xanten  •     .     . 


i> 


») 


Kreis  Schwelm, 
Plümacber  in  (üräfratb  .     . 


» 


Kreis  Siegbi^rg, 
Hoffmann  in  Nymbrecbt     .     . 

■  JCfeis  Trier, 
,y    Kempf  in  Saarbörg  .     .     •     . 

Kreir  St,  Wendel, 
Adm.  Emmel  in  ßobornheim      .     . 
Roth  hl  OttWdMer 


>» 


2 
2 
2 

\     2 

2 

2 
2 

2 

2 

2. 

2 

2 

L-  2 


=  28  Thir. 

II.  Vicedirectorium  Westphalen. 

Von  den  4lerren: 

Kreif  Arnsberg. 
Ap.   HoyaclL  in  Alieifdorf 

Kr^s  Minden. 
Adm.  Hobold  in  Rahden 


Latus 


Vereinszeiiung. 


4H 


3 
4 
5 


2 
3 

4 

5 

6 
9 


1 
3 


2 


Vereins  -  Capital  •  Gasse. 


Tblr.    S|rr. 


ÜCret«  Siegen, 

Ap.  Rittershausen  in  Herborn  . 

„  "SctkeppefdtlByii  in  Bigge  . 

„     Wrede  in  Hilchenbach  .     . 

Kreis  Paderhwm, 
„     Stratmann  in  SaUkotten     . 


Transport 


=  12  Thir. 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Hannover, 
Ap.   Meier  in  Winsen ,     .    ".     . 

Kreis  Hildesheim, 

,y     Grote  in  Peine 

f,     Holle  in  Hohenbameln . 


9> 


99 


» 


>9 


Kreis  Lüneburg, 
Bucbner  in  Retbem  .     .     . 


Kreis  Osnabrück. 
Niemann  in  Wellingbolzbausen    . 

Kreis  Ostfriesland* 
Freese  in  Marienbafe    .... 


Kreis  Siad4. 
Scbröder  in  Harsefeld   . 


=  14  Tblr. 

IV.    Vacat. 
V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Von 'Üen  KerrenT* 

Kreis  Rostock. 
Ap*  Wiesener  in  Bntzow     ........ 

Kreis  Stavenhagen. 
„ .  Villoste  in  Penilin 


=3  4  ThIr. 

.  VI.  Vicedirectorium  Bernburg -Eis]  eben* 

•Von  den  Herren : 

Kreis  Eisiehen. 
Ap.   Hammer  in  Gerbstddt    ....'...     ,^- 

Kreis  Dessau. 
j.     Andr^e  in  Gröbzig   .,,..,.,.• 
„    Puscb  in  Dessau 


Latus 

27* 


3 
2 
2 

.2 


2 
2 

2 

2 

2 

2 


2 
2 


2 
2 


1 


412 


yereinszeihmg, 


1 

3 
4 

6 

6 


4 

3 
4 


1 
2 
3 
4 
5 


Vereins  •  Capiial  *  Gasse. 

Transport 
Kreis  Lmckmu. 
Ap*  Morgen  in  Peitt 

=  g  Thtr. 

Vli.  Vicedireciortuin  Karhessen. 

Von  den  UfiXicJi; 

Kreis  Cassel, 

Hof-Ap.  Nageil  in  Gaffel 

Ap.   ür.  Wild  dat. 

Kreis  Treysa, 

y,     K6niger  in  Veckerhagen 

ff     Ritter  in  Kiederaula 

Kreis  Felsberg, 

ff     Feldmann  in  Wildungen  

„     Schotte  in  Mengeringhausen 

=;  12  Thir. 

VIII.  Vicedirectorlum  Thüringen. 

Von  den  Herren  : 

Kreis  Erfurt. 
Ap.   Koch  in  Erfurt 

Kreis  Goika. 
ff     Sftlaer  in  Gerstungen 

Kreis  Jena. 
,,     Schmidt  in  Hohenleuben 

Kreis  Saalfeld. 
Dr.  med.  Ortloff  in  EitfeM  .     . 

=  8  ThIr. 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

Von  den  Herren : 

^reis  Leipiig. 

Ap.  BruckBer  4o  Grimma 

Adn.  John  in  Leipzig 

ff      Martens  das 

Ap.   Pils  das 

,,    Büchner  in  MarkraniUidt  *     , 

yy    Siebers  in  Geithayn  ......... 

Kreis  Leipti^--  EngMrg, 
ff     Gebauer  in  Hohenstein 

...«^  '  «.—    .  Latus 


6 
2 


2 
2 

2 
2 

2 
2 


2 
2 
2 
2 


2 
2 
3 
2 
2 
2 

2 
14 


Veremsseätmg. 


il3 


8 
-9 
t6 
11 

13 
14 
15 

16 
17 
18 
19 
2Q 
21 
22 
23 
2.4 
25 
26 
27 
28 


1 

2 

3 
4 
5 


1 
2 
8 
4 


Transport 
Kreis  Güns  in  iJngam. 
Ap.   Anisetä  in  Zala  -  Egerszeg      .     •     .     . 

Artinger  in  Schlaining 

Botfi  in  Szt.  GrÖt 

Haas  in  Pinkafeld . 

Dr.  ined.  Herzfeld  in  Güns       *     .     .     •     . 
Ap.  nosilieg^r  Tri  Csorna 

Hussy  in  Lackenbach 

Isöö  in  Zalt^BgerMeg 

y.  Kis^  in  Also-Lindva     .     .     .     ,     . 

Kiss  in  Marczal 

Kuttel  in  Güns 

Mittermeier  in  Steinamanger  .... 

Murmann  in  Oedenburg 

Mundo  in  Güssing    ....... 

Pranter  in  Wieselburg .     .     .     .     .     . 

V.  Rupprecbt  in  Oedenburg  .... 

SchefPer  in  Klein -Ezell 

Skupmann  in  Rechnitz  ...... 

Stuhler  in  Eisenstadt 

Szeidel  in  Sarvar 

Dr.  med.  Wolkmuth  in  Güns 


14 


=  50  Thir.  12  Sgr. 

X  Vicedireclorium  der  Marken. 

Von  den  Herren: 

Kreis  Angermünde, 

Ap.   Leidold  in  Vierraden 

„     Weiss  in  Neustadt ^     . 

Kreis  Berlin. 
„     Phemel  in  Berlin 

Kreis  Pridwalk. 
,,     Priem  in  Neustadt    .     . 

Kreis  Neü^Rufpin» 
Hübner  in  Nauen      ........... 


99 


=  10  ThIr. 


XI.  Vicedireclorium  Pommern. 

Von  den  Herren: 

Kreis  Wqlgasi. 

Ap.   Amtsberg  in  Bergen 

Heinrich  in  Lassan    .     .     .  .    • 

Schulze  in  Jarmen 

Wagner  in  Grimmen 


99 


/• 


2 
2 

2 

2 

2 


Latus 


2 
2 
2 
2 


22 
22 
22 
22 

22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
72 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 


•1 


4t6 


VereitmzeiiuHg. 


e  eh  n  u  n  g 

aber  die 

CehUlfeB  -  Ilnterslüteimgwasse  des  norddeutscbeo  leotheker -Vereins 

pro  1830. 


Actita» 


Baar. 


Da«  Corpus  bonorum  betrug  beim  Rechoungs- 
Abschluss  1849 


Summa  per  sc. 
Einnahme. 

Tit.  I.    Bestand  der  vorigjührigen  Rechnung 


Summa  per  se. 
Tit.  U.    Defecte.     Keine. 
Tit.  m.    Reste.     Keine. 
Tit.  IV.    Zunickgesahlte  Capitalien.     Keine. 
Tit.  V.    Zinsen. 

1)  Vom  Colon  Brakhage  No.  II.  in  Entrup, 

Zinsen  von  1000  Thir.  pro  |.  April  16f^ 

2)  Halbjährige  Zinsen  von  1150  Thlr.  Prenss. 

Staatsflchuldscheine  pro   |.  Juli   1950  . 

3)  Von   der  Sparcasse   hies.  von   2fN)  Thlr. 

lu  3^  Proc.  pro  I.  Mai  1850    .     .     . 

4)  Halbjährige  Zinsen  von  600  Thlr.  ßückeb. 

Staats- Obligationen   pro    I.   Juli    1650 

5)  Von  der  Landcasse  in  Detmold  pro  26.  April 

1850 

6)  Halbjahrige  Zinsen  von  1 150  Thlr.  Preuss. 

Staatsflchuldscheine  pro  3-  Januar  1^51 

7)  Halbjahrige  Zinsen  von  600  Thlr.  Bückeb. 

Staats  »Obligationen  pro  2.  Januar  1851 

8)  Desgl.  von  500  Thlr.  Lübecker   Staats- 

anleihe pro   |.  Januar  1851  .... 

9)  Von  Wilhelm  Hempelmann  von  1000  Thlr. 

pro  8.  Januar  185^7 


«^    i/^t^ 


4950 
4950 


Summa 
Tit.  VI.    Ausserordentliche  Einnahme. 
An  ausserordentlicher  Einnahme  laut  Anlage  A. 


Summa  per  se. 
Tit.  VII.    Gewöhnliche  Einnahme. 
Von   1555  51itgliedern  des  Vereins  ä  15  Sgr. 
und  nachträglich  aus  1848  15  Sgr.    . 


Summa  per  se. 
RecapUulation  der  Einnahme. 

Bestatid  des  Corpus  bonorum 

Tit.  I.'   Bestand   der  vorigjährigen   Rechnung 

Tit.  Vi  Zinsen 

Tit.  Vi     Ausserordentliche  Einnahme 

Tit.  Vtl.  Gewöhnliche  Einnahme   .... 

Summa 


4950 


4950 


^ 


693 


693 


40 
20 
6 
12 
10 

:iO 
12 
11 

40 


202 

949 


^9 


949 


778 


778 


693 
202 
949 

778 

2622 


^ 


13 

13 


3 
20 


13 
o 


19 


2 
7 


8 

's 


8 


Vfrämseitung,  417 

Aetiva.  Baar. 


AbSChlUM> 

Die  Einnahnie  pro   ISiO  betrug    . 
An  nusgelteheneD  Capilaiien  Tit.  lU.  d 

«"be      ....     

IM«  Aiis^faiwn  i 


n  Cassenbesland  vo 
jngjiro   I83O  belru 


Lertigo,  den   IS.  MM  |g5l 


•>s 

j> 

■? 

^ 

E 

i 

965 

965 

25 
35 

z 

; 

15 
5 

17 

_ 

^ 

1 

25 

- 

- 

— 

- 

- 

4 

ii 

- 

- 

1 

4 

2^ 

- 

5 

5UÜ 
5UU 

E 

r 

r 

966 

38 

500 

1494 

25 
38 

23 

_ 

_ 

1633 

19 

E 

r 

1494 
1127 

33 
25 

- 

= 

lliT 

35 

^ 


418  VereiMzeihmg. 

Yide  Archiv,  November  l8Sly  pag.  317  — 235. 


Ausserordentliche  Einnahme. 

VoD  Hrn.  Apolh.  A.  Schweitzer  in  Daniig     .     .     . 

Von  Nichtmit^Hidtrn  des  Vereins, 

Von   den   Mitgliedern   dei   pharmacentisth  -  natarwiasen- 
flchaftlicben  Vereins  In  Jena 

Von  den  Herrn  Gehalfen  Jajusch  in  Seebauaen      .     . 

Von   den   Mitgliedern   des    pharmaceutisch-nattirwissen- 
TChaftlic|ien  Vereins  in  Jena 


Lemgo,  den  11.  October  1831. 


Summa 
0  V  e  r  b  e  ck. 


Summarisches  Veneickniss  der  ausserordentlichen  Bei' 
träge  sur  Gehülfen  -  Unterstuf zungs  ^  Casse  von  den 
Mitgliedern  des  Vereins, 

Aus  dem  Vicedirectorium : 

am  Rhein 

Westpbalen 

Hannover    

Braunschweig 

,     Mecklenburg 

Bernburg- Eisleben    ....... 

Kurhessen 

Erfurt- Gotha  •Weimar 

Sachsen  .     .     ,     .     :     

der  Marken 

Pommern 

Posen 

Schlesien 

Lübeck    .     .    

Holstein 

S^mma     . 
Dasu  laut  oben 

*  Summa 

Lemgo,  den  II.  October  1851. 

;  Overbeck. 

« 

j 


4 


5 
2 

6 
15 


40 
68 
64 
18 

105 

135 
66 
48 
44 

iOl 
36 
52 

100 
18 
31 


934 
15 

949 


^9 


15 
16 
2 
25 
16 
25 
15 

19 
20 
18 
17 
26 
7 
20 


8 


8 


8 


VeremszeUung. 
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Anlage  II* 

Für  das  Jahr  1850  wufden  folf^ende  ü^terttutzungen  bewilligt. 


J^. 


Namen. 


I 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 

U.J 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 


An  die  Herren: 

Koppel  in  Bederkesa >  .     .'    . 

Pfeiffer  in  Stade 

Ga.mmann  in  Drochtersen      ....,«» 

Aiberti  in  Hannover 

Wahl  in  Hohenhameln 

Yogi  in  Nenndorf 

Keller  in  Leschwitz •     •     . 

WuUe  in  Glatz \   '. 

Schmidt  in  Frauenstein 

Ibener  in  Hartenstein      ........ 

Sappius  in  Marktneukirchen 

Niedt  in  Mylau 

Kandier  in  Wechselburg 

Töpfer  in  licesden.«    . 

Zeidler  in  Hubertufeburg 

Drees  in  Tecklenburg 

Croweke  in  Nemitz 

Schneider  in  Triesack 

Karbe  in  Berlin 

Rehse  in  Pölitz •     . 

Horst  in  Driburg '  .     .     .     • 

Martin  in  Paderborn 

Rauch  in  Strömeda 

Huberts  in  Paderborn      ....<.... 

Hartmann  in  Stralsund 

Schiffer  in  Essen    .  * 

Brever  in  Zulpich 

Seyd  in  Schwarza 

Schlichteisen  in  Güstrow  pro  1849    .!    .     .     . 

Demselben  pro  1.850  .     . 

Brekenfelder  in  Dargun 

Schwarz  in  Bernburg ,  .     . 

Meissner  in  Ziesar 

Steinmauer  in  Dessau 

Günther  in  Naumburg 

Ganther  in  Möwe 

Joesche  in  Elbing 

Meineke  aus  Hamburg,  als  Reise -Unterstützung 

Smnma    . 


Thlr.   Sgr 


25 
30 
25 
25 
40 
40 
20 
25 
30 
30 
25 
30 
30 
30 
10 
20 
25 
30 
25 
10 
25 
20 
30 
25 
30 
25 
25 
20 
20 
20 
20 
35 
17 
30 
50 
20 
25 


965 


15 


10 


25 


1 
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VereimszeUtmg. 


R  e  eh  n  u  n  g 

der 

Allgemeinen  Unterstiltzungscasse  pro  1830. 

Thlr.  Sgr. 


Pf. 


Einnahme. 

1.  Bestand  aus  der  Rechnung  pro   1849.     .     .     . 

2.  Zinsen    von    1000  Thlr.  Preuss.  Siaatsschuldscb. 
k  3i  Proc 

3.  Desgl.  von   am   6.   Juni   augekauften  500  Thlr. 
Eisenbahn- Prioriiäto-Actlen  k  4^  Proc.       .     . 

4.  Beiträge   der  Vereinsmitglieder    nach    dem  Ver- 
zeichnisse   

5.  Geschenk    des    Oberdirectors    der    süddeutschen 
Abtbeilong  Dr.  Wals  in  Speier 

6'    Zuscbuss  der  München-Aachener  Feuer-Versiche- 

rungs  -  Gesellschaft 

7.    Desgl.  der  Gesellschaft  Colonia^  laut  Verzeichniss  '*) 

Summa  der  EimHiliiiie 

Ausgabe. 

1.    An  Unterstützungen: 

a)  Ap.  Stolze,  Wwe.,  in  Treuen  ...     20  Thlr. 

b)  „     Redlich,  Wwe,  in  Rohden     .     .     23     „ 

c)  „     Ziegeldecker's  Familie  in  Grossen- 

Ehrich 20     „ 

d)  „     GlieAiann,  Waise,  in  Neuzelte  I5     „ 

e)  Gebälfe  Poilack  in  Friedland    ...  25  „ 

f)  Ap.   Uecker  in  Cöln 3(1  „ 

g)  5tud.  pharm.  Lepel 30  „ 

h)  Ap.  Schneider  in  Buchan     ....  25  '„ 

i)     ,,     Gilbert  in  Magdala  ...     .     .  50  „ 

k)     „     Kruse,  Wwe.,  in  Reckfinghausen  15  „ 

l)     „     Wirth*s  Frau  in  Corbach  .      .     .  20  „ 

m)  Stud.  Behse  in  Berlin                .     .     .  25  „ 

n)  Ap.  Leonhardl  in  Oeselse  .     .          •  ^0  „ 

Latus    '. 

Von  den  Herren: 
*)  Ap-  Wrede  in  Mesched«     .     1  Thlr.    l  Sgf.  6  Pf. 
„    Schefler  in  Ilmenau      .     i    „     —    „  —    ,,' 

„Lehmann  in  Krsutburg     2    ^     15    „  —    >» 

Summa     .     6  Thlr.  16  Sgr.  6  Pf. 


1250 
35 
22 

316 

5 

583 
6 

2220 


27 


ii 

26 


a2« 

320 


27 
16 

22 


6 
i 


Vfreinszeüung. 


42f 


Allgemeine  Uoierstützongs- Gasse. 
Abrecbnung. 


Tbir.    Sjrr.     Pf. 


Transport.     ,     . 

2.  Coarsverlust  beim  Ankauf  der  obigen  Eisenbahn- 
Prioritats -  Actien .,    ,     .     . 

3.  Zinsvergütuag  vom  J.Jahiiai*  bis  I.Junf,  5  Monate 

4.  Provisionsgelder  für*  den  Ankauf    . 

5.  Porto  un4  Schreibmaterial     .     .     .     .     .     .     . 


^* 


Summa  der  Ausgabe 

Recapitulatlon. 

Einnahme 2220  Thir.  21  Sgr.  I  Pf. 

Ausgabe   ../.*..       338     „      5    „    6„ 


3^ 

3 
9 
4 


338 


Bleibt  Bestand    . 

Anmerkung.     Dieser  Bestand  bestellt  aim: 

1.  Preuss.  Staatsschnldschein 

Wo.  «7,340.  Lil.  A.    .  lOOOThlr.  —  Sgr.  —  Ff. 

2.  Cöln-Mindener  Eisea- 
babn-Prioritäts-Actien  500   j^    — *  ,»    -^,, 

3.  Baar 382,»,     U  „      7„ 


ipp"""» 


Summa 


Minden,  den  21.  September  1851. 


F^ber,  '        • 
Rechnungsführer  der  A(lg«m. 
Unterstütiungscaiae.  * 


10 

21 

5 

29 


5 


tS82 


1882 


16 


16 


6 
6 


«    ^  %     «M«  '   »W  »r  .•      • 


1 


ISS 


Vereinszeiiung. 


Allgemeine  Unterstiitzungs-Casse. 

Beiträge. 


I.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

Kreit  Bonn, 
Von  Hrn.  Ap.  Staudt  in  Ahrweiler 

Kreis  Düaeldorf» 
II       ,1       „    Delhongne  in  Dormagen      «    .    .     . 

Von  de»  Herren: 

Ap.  Neunerdi,  Kreiadir.,  in  Meitmann 

„    Dörr  in  Wulfratb 

Kreis  Eifel. 

Ohne  VerEeichniff  4ler  Geber  .    « 

Ferner  pro  1850  darcb  fräher  geiahlte  Brand -Ent- 
flchfidigungigelder. 

Kreis  Cöln. 
Von  Hrn.  Ap.  RoUmami  in  Stommeln 

Kreis  ilacA«M. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Bodifee  in  ZöJpich  , «     .     . 

„    Bock  in  Linnich 

Kreis  Crefeid, 
Von  Hrn.  Ap.  Hartkop  in  Öpiaden 

Kreis  buisburg. 
I,       ,9       „    Klönne  tn  Miflilheim  a.  d.  R. .     .     . 

Kreis  Schwelm. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Weber»  Kreijdir.|  in  Schwelai 

,,    Bongard  in  Hückeiwagen . 

,1     Davidi«  in  Langcnberg 

„    Riedel  in  Cronenberg 

„     Richter  in  Rade 

„     Speck  in  Burg 

I,     Voss  in  Lennep 

,1     Westhoff  in  Grefrath 

Kreis  Siegburg. 
Von  den  Herren : 

Ap.  Marder  in  Gommersbach 

,,    Schmitthals  fn  Waldbroel 

„    Stolz  in  Lindlar 

,y     Wirts  in  Mach 

Summa    .     . 


Thir.  Sgr,     Pf. 


1 
I 


1 

2 


46 


26 


3 
2 
1 
3 
2 
1 
3 
4 


51  = 

1 


25 


VertkiSzeUung. 
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Allgemeine  Unterslützungs- Gasse 

Beiträge. 


Thir.  Sgr.     Pf. 


II.  Vicedirectoriura  Westphalen. 


Kreis  Herford, 
Yen  Hrn.  Dr.  Aschoff  in  Bielefeld 


9» 


>» 


Kreis  Lippe, 
Brandes  Erben  in  Salzuflen 


99 
9» 


Kreis  Minden, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Faber,  Director,  in  JMinden    , 

Wilken  das 

Dönch  in  Vloiho  .... 
Adm.  Höbold  in  Rahden  .  .  . 
Ap.  Lampe's  Erben  in  Läbbecke  . 
,,  Meyer  in  Levern  .... 
Adm.  Moesta  in  Bückeburg .  .  . 
Ap.  Rike  in  Neusalxwerk  .  .  . 
y,     Schlauer  in  Petershagen  .     . 


Summa 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 

.  .  .  Krßis  Mannoter. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Angerstein  in  Hannover 

Raths-Ap.  Bossel  das •    «    ^     .     . 

Ap.  Erdmann  das 

Friesland  das 

Hildebrand  das. . 

Jänecke  in  Eldagsen     

Redecker  in  Neustadt  ....... 

,,     Rottmanp  in  Celle 

Droguisten  Rump  &  Lehners  in  Hannover.     . 
Ap.  Schulz  in  Langenhagen 

Stein  in  Grohnde 


99 


99. 
99 


Stümcke'  in  Burgwedel 


Kreis  Lüneburg, 
Von  den  Herren  : 
Ap.  Kranke  in  Suhlingen     .     .     . 
Link  in  Wittingen    .... 


9» 


Kreis  Oldenburg  I, 

Von  den  Herren : 

Ap.  Antoni  in  Fedderwarden  ,     .     . 

Böckeler  in  Varel   .     .     .     .     . 

Bussmann  in  Neuenburg   .     .     . 


>> 


9> 


),     Eylerts  in  Esens 
,2     Hansmann  in  Atens 


Latus 


1 

1 


1 
1 


2 
3 


21 


7 

7 
7 

7 


7 

7 


IS 


25 


25 


6 
6 
6 
6 


6 
6 


-»;{ 
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VerHHizeiiung. 


Allgemeine  Unterslützangs  -  Gasse. 

Beiträge. 

Transport 

Ap.  Hemmi  in  ToMeos 

ff     Müller  in  Jever 

^     Kieken  in  Wütmund 

,,     Schmidt  in  Wildeshau^en 

„     Sprenger  in  Jever   

Kreis  Stade. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Urevcf,  Fr.  We.,  in  Zeven 

,f  GerdU  in  Freiburg 

„  Ha^selbüch  in  Doruin 

f,  Kerstens  in  Stade 

„  Meyer,  Fr.  Wwe.,  in  Bederkesa     ,     .     .     . 

,,  MAhlenholf  in  Oberndorf 

„  V.  PöllnUz  in  Thedinghausen      .     .     .     .     , 

y,'  Buge  in  Neuhaus 

„  Versmann,  Fr.  Wwe.,  in  Stade  .... 

^  Voss  in  EituübttUfd« 

„  Wlith  ia  Altenbruch 

Kreis  Lünehurg, 
Ferner  aus  der  Kreisrechnung  pro  1847    .     . 

Summa 

IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

Kreis  Braunsehweig, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Dr.  Hersog,  Director,  in  Braunschweig    . 
.   „     Völker,  Kreisdir.,  das 

,,     Brendecke  in  Gittelde 

y,     Grote  in  Braunschweig 

„     Heinemann  in  Langeisheim 

f,     Heinzmann  in  Holzminden 

„     Helmbrecbt  in  Vechelde 

„     Hermann  in  Ilsenburg 

„     Kambly  in  Lichtenberg 

„     Kellner  in  Stadtoldendorf 

Hef-Ap.  Mackesen  in  Braunschweig     .     .     . 
Ap.  Safkdorfy  in  Harzburg 

„     Werner  in  Lehre     ........ 

Kreis  Andreasberg, 
Von  den  Herren : 
Ap.  Sparkuhle,  Kreisdir.,  in  Andreasberg  .     . 
„     Goitschalk,  Berg-Comm.,  in  Zelierfeld    . 
„     Siegers  In  Saligitter     ....     .     .     . 

..    . .-  Lattfs 


Thir.   S|rr.     Pf. 


21 

25 

— 

— 

— 

l 

20 

39 

16 

1 
1 
1 
l 

l 
I 
I 
1 
I 
I 
1 
I 
1 


1 
I 

2 


17 


5 

T 


Allgemeine  Uniersititzungs-Casse^ 

Beiträge. 


Thir.   Sgr.    Pf. 


Transport     .     . 
üfretj  Blankenhurg, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Henkin;^  Kreisdir.«  io  Jerxheim 

Borr^e  in  Eibingerode 

Corvinus  in  Schöppenstedt 

Dannemaon  in  Fallersieben 

Gerhardt  in  Hasselfelde 

„     Uampe  in  Blankenbur^ 

„     Krukenberg  in  Königslutter 

Dr.  med.  Lichteastein  in  Uelmtlidt  ...».• 

Ap.  Schiller  in  Fabstdorf 

,,     Senf  in  Oebisfelde <     .     • 

Nachträglich   aus    dem    Vicedireclorium   Braun- 
schweig : 

Kreii  Blankenburg, 
Von  den  Herren : 
Ap.  Denstorf  in  Schwanenbeck 
,f    Lilie  in  Wegeleben  . 


Lucanas  In  Halbersladt 

,,     Schfottfe!d  in  Ochsersieben 

„     Senf  in  Oebisfelde   .     .     . 


t .  •" 


»■ 


Fabrikant  Schatten  in  Wegeleben 


«   '•  * 


Summa 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Kreis  Siavenhagen. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Dr.  Grischow,  Vicedir.,  in  StAvenhagen    . 
,^     Bachmann*s  Erben  in  Neu  branden  bürg 


Berend  In  Stretits 
Gremier  in  Woldegk 
Kroncr  In  Mirow 


t9 

n 

^^.  JMaier  in  Friedland  . 
,y    ScheibeL  in  Teterow 


ff 
u 


Siemerling  in  Neubrandenburg 
Rudelof  in  Stargnifd      .     ..   .: 
Timm  in  Malchin      .... 
Villatte  in  Frenziin  .... 
Weiss  iu  Wesenberg    .     .     . 


m 


Summa 


VI.  Vicedirecloriurti  Bernburg -Eisleböq. 

.Kreis  Eisleben. 
Von  Hrn.  Apt  Bach  in  Schaafstfidl (■»  I 

Latus    .     .     I     1      — 


17 


1 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
i 


28 


.12 


10 


6 
6 

6 
6 
6 
6 


Ardi.d.Ph«nik  CZVin.Bdf.3.Hft. 


28 


1 


Allgemeine  UnlerAifUuiigs- Gasse. 

leitrage. 


Krei$  UalU* 
Von  den  UeircB: 
Ap.  Hecker  in  Nebni      .     .     .     . 
Hypcke  in  Qaerrurl     .     .     , 


Tmntport 


99 


Kreiß  Bernburg, 
Von  den  Herren : 
Ap.  Dr.  Bley,  Oberdir.,  Med.-Ralh  in  Bernburg 


f> 


Heidenreich  in  Cöthen 


Ferner  frfllier  iresablte  Beiirfige  lur  Bmnd  •  finlgchl- 

dignngscMse. 

Kreie  DeM$«u, 

Yon  den  Herren: 
Beideniuf  in  Dessnu,  Danoenberg  in  Gr.  Salsa,  Pose 

in    Roslauy    Hörn    in   Schönebeck,  Jannaach   in 

Barby i     .     . 

Kreie  Luchau, 
Vnn  Hrn.  Srbweilier  in  Löbben 


Summa 

VII.  Vicedirectoriuni  Kurhessen. 

Krtii  Hmmau. 

Yon  den  Herren: 
Med. -Ass.  Beyer,  Kreisdir.,  in  Hanau    .     .     . 
Ap.  Cösler  in  Neohoff     •.•....•. 

„     Kampf  in  Meerhola 

,,     Krans  in  Nauheim 

Hof-Ap.  Rullmann  in  Fulda 

Ap.   Sames  in  Gelnhausen     ....... 

,y     Sporleder  in  Bergen 

Hof-Ap.  Thoquet  in  Homburg  v.  d.  Hohe 
Adm.   Wollweber  in  Sachsenhausen   .     .     .     . 
Ap.  Zinlgraff  in  Schlfichtern 


Summa     .     . 

VIII.  Vicedirectoriura  Erfurt  -  Golha  -Weimar. 

üfret«  Coburg. 
Von  Hrn.  Ap.  Hoffmann  in  Röihhild 

UTreflr  Ü0^a, 
Von  den  Herren: 

Hof-Ap.  Dr.  Bucholz  in  Gotha 

Ap.  Geheeb  in  Geissa 

„     Kroger  in  Waltershaosen 

„     Heym  itf  Ostheim «     .     . 


Latus 


Thlr.   Sifr.     Pf. 


8 


14 


10 
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1 
I 
1 
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Allgemeine  Unterstützongs- Gasse. 

Beiträge* . 


Thlr.  Sipr.  Pf. 


^  . ,        ■  Transport  .     . 

Ap.  Marlu  i«  Rnhla   •»...■•..... 

Hi»f-Ap.  Oswald  in  Eisenach  ......... 

Ap.  Simon  in  Dermbach 

,,     SinboUl  in  Eisenach 

„    Sfidielin  Kvttennordhelm 

KreU  Jena,    • 
Von  flen  Herren: 

Ap.  Cerutli  in  Camburf •     •     . 

Hof-Ap.  Osann  in  Jena 

Kreit  Sonderthaüsen. 
Von  den  Herren: 
Hof-Ap.  Benecken,  Kreisdir.,  in  Sondersbausen  .     . 

Ap.  Bergemann  in  Nordhausen 

^     Meyer  daselbst .     .     .     . 

Summa  .     . 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

Kreis  Neueiadt- Dresden. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Adler  in  Riesa 

„  *  Grüner  in  Dresden 

Dr.  Sarlorins  daseihst 

Ap.  Schneider  in  Dresden 

„    SchflU  In  Grossenhayn      .••••... 

,y    Dr.  Strnve  in  Dresden •    .     . 

,y     WaeUelf  daselbsl«     ...» 

Kreis  AUstadi' Dresden, 
Von  Hm.  Ap.  Ficioos,  Kreisdir.,  in  Dresden  .     .     . 

Kreis  Lausitz, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Henntg  in  Bernsladi 

„     Just  in  Herreobttt 

,y     Keilhan  in  Pulsniti 

,^     Rein  in  Zittau 

„     Scbeidtkauer  in  Weissenburg 

ff    Semmt  in  Neugersdorf 

Kreis  Leipzig, 
Von  den  Herren : 

Ap.  John,  Kreisdir,  in  Leipiig 

„    Bandau  in  Strehia 

y,    Brdrkner  in  Grimma 

„     Marlons  in  Leiptig 

La$u§  0    » 
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Allgemeine  UnlersüiUongs-Casse« 

Beiträge. 


Ap.  Neuberl  in  Leipsif  , 
Meubcrl  in  Wursen 
TAtchncr  in  Leipti^ 
\oig%  in  Mflgeln.     . 


TrantiforS 


» 


Summa 


X«  Vicedirectorium  der  Marken. 
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Tbl    SffT.    Pf. 
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Kreis  Königsberg» 
Von  deft  Herren: 

Ap.  Mylioi,  Kreisdir.,  in  Soldin 

Friderici  in  Fflrilenwalde 

Hoppe  in  Siranaiberg 

Jensen  in  Wrielzen 

Röbel  in  Berlinchen 

Sifi^iiin  ia  Aii-fteeU 

Kreis  Angermünde, 
Von  den  Herren : 
Ap.  Bolle,  Ehrendir.,  in  An^ermfinde    .  .     . 

Bürger  in  Greifenberg <     • 

Convreux  in  Biesenlbal 

Fiebelkorn  in  Templin      ........ 

Grapow  in  Neustadt    .     , 

Heinrici  in  Schwedt 

Holte  in  Prenslaa •    • 

Kraffl  in  Boitzenburg 

Leidolt  in  Vierraden •     .     . 

Liegner  in  Liebenwalde    ««•..«.» 

Noack  in  Oderberg 

Roth  in  Werneuchen , 

Weiss  hl  Neustadt  ........... 

Weiss  in  Strassburg 

Wittrin  in  Prenilau.  

« 

Kreis  Erxleben. 
Von  den  Herren: 

Ap.  Jachmann,  Kreisdir ,  in  Erxleben 

Naumann  in  Seehausen     ...•.«.. 
Voigt  in  Wolmirstedt 

Kreis  Neu'-Ruppin. 
\an  Hrn.  Ap.  Wittke  in  Cremmen   .     .     •    .     r.  . 

Kreis  Sonnenberg. 
Von  diMi  Herren : 
Ap.  Behlendorf  in  Kriescht      ........ 

Behrendt  in  Züllichau 

Bockshttiomer  in  ZiJensig.     « 
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15 
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Allgemeine  Unlerstützttngs-Casse* 

Beiträge. 


mmt 


Ap.  Eichberg  in  Kwg6 


Transport  • 


«» 


Hildebrandi  i»  Besoow 


,,     Haase  in  Schwt«btts    .     .     .     .     .-    . 
Dro^.  Krebs  et  Comp,  in  Frankfurt  a.  d.  O. 


Summa  , 

IX.  Vicedirectoriuin  Pommern. 

Kreis  Wolgast, 
Yon  Hrn.  Ap.  Biel  in  Greifswalde 

Kreis  StetUn-Rtgenmäide. 
Voni  Hrn.  Ap.  Crusius  in  Lebti     ..;«.. 


Summa 

XII.  Vicedirectoriam  Posen. 

>  Krfis  Lissa, 

Von  den  Herren : 

Ap.  Flate,  Kreisdir.,  in  Lissa 

,^     Klose  in  Kempen •     . 

ff     Kretschmer  in  Schroda     .     .  .     . 

j,     Rodewald  in  Schmiegel • 

„     Wiegmfeinn  in  Kobylin 

t  Kreis  .Posen, 

Von  den  Herren: 
Ap.  Dfthne,  Kretsdir.,  in  Posen     ..... 

ff    Hohlfeld  in  0 bornick 

i,    Prenss  in  Zifke 

„     Richter  in  Pinne . 


w 


Wittke  in  Friedland 


Ferner  die  firflher  zur  Brand  -  Entscbfidigungn-CtM^ 
gesaklten  Beitrfige. 

Von  den  Herren : 

Ap.  Brandt  in  Wittkowo «    «     « 

,f    Brnnner  in  Gnesen 

„    Kogler  daselbst 


Rehfeldt  in  Trzemeczno 
Steffenhagen  in  Mogilno 


Summa    .     . 

m 

XIII.  Vicedirectorium  Schlesien. 

Kreis    GörliU, 
VtHi  den  Herren: 
Ap.  MHschdr  in  Görlitz < 


Thomai  in  Warmbrunn 


Tbl.  S«r.   Pf. 
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VettiaiMitmtg. 


1 


Allgemeine  UnlersUitzuogs^Casse. 

Beitrage. 

Tratupori  .     . 

Ferner.     Laut  Schreiben!  des  Hrn.  Kreindir.  Struve 

d.  d.  H/3.  $1.  find  die  noch  nicht  i nrOckgenoninenett 

Br»nd-£nUchAd.-Gelder  der  Alt(f.  Untersl.-CMM 

überwiesen.     Diese  sind: 

Von  de«  Herrevt- 

Ap.  Bnniebart  in  Muscan 

,,    Luge  in  Wigandsthal    ....,..,. 

,f    Preuss  in  Hoyerswerda 

^,    Schönemann  in  Schmiedeberg 

y,    Thomai  in  Warmbninn 

Kreiß  Kreuihurg- 
Durch  Ueberweisnng  früher  gesahller  Brand- 
.£iiUah&d»-tieUer. 

Von  den  Herren: 

Ap.  tiiemsa  in  Oppeln   .     •     «^ 

,,    Göde  in  GutenUg 

„     Krafl|  früher  in  Pilschen 

,,    Seidel,  früher  in  Consladt 

„    Trubel  in  Carlsrnhe      •     •     • 

Krets  Neiite, 
Von  ded  Herren: 

Ap.  Lohmefer,  Kreisdir.,  in  Neisse 

„     Poleek  daselbst 

,,     Rnpprecht  in  Züia  .......<•. 

Kreis  NeutlädteL 
Von  den  Herren: 

Ap.  Manisch  in  Glogau 

,,     Harsch  in  Liegnita 

,,    Kittet  in  Goldberg ,     .     .     •     • 

,,    Schinfick  in  Bolkenbayn 

y,     Schreiber  in  Liegnits   ......... 

hreii  Oeli. 
Von  den  Herren : 

Ap.  Oswald,  Vicedir.,  in  Oela 

„    Tieling  in  Juliusburg    ......... 

Ferner.    Darch  Ueberweisung  von  Brand -Entschäd.- 
Geldern. 

Von  den  Herren: 

Ap.  Orflnh^gen  in  Trebnitt 

„  Lück  In  Waasen •    .     .    .     . 

Kreis  Reickenbach. 
Von  den  Herren : 

Ap.  Leporin  in  Gnadenfrey 

,;    Lonicet  in  Landeck, ,     . 

ff     Mende  in  StrJgau .•*.'. 

L»$us  .    • 

■         I 
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26 

25 


15  I  - 


Veninszeihmgi 
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Allgemeine  Untersliilzongs-Casso. 
Bcilräge. 

Trantperl  .     . 
Ferner.     Durch  UeberweisuDg  von  früher  gBMhIlen 
Beilrigen  iiir  Brand-EDtscIrfd.-CHfe : 
Von  dea  Herren: 
Ap.  Divid  in  Friokenalem  , 


Liuierb 
Shrlin 

ch  in  neurode 

Hende  in  Striesau 

Kinch  I 

In  WOKfichelburff    ..... 
n  Waidenbure 

Uer  in 

Kreiburg 

LeporiB 

in  »oadeofrer 

Kr<i.  Rgbiik 
Von  den  Herren: 
FriUe,  Krei«dir.,  in  Bybnik 

Scbuli  1 

n  NiatowiU 

Skeyde 

n   RaliboT   . 

Statin  ii 

Beulben     .     . 

Thamm 

n   Rmibor         .... 

n  in  Leiiau     ......... 

XV-  VicedirecM 

Kreii 


Von  Hrn.   Apolb.  Ackerto 


Summa  pro  1850  . 
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VereinfseUuHg : 


Verzeichniss  der  ausserordentUchen  Beiträge. 

TM.  SgT.Pr  Thl.Sgr.Pf. 


UenMfll'-asfe  erhsItcD: 
aus  dem  Kreise  Oalfriesland  .     .     . 
„       „         ,,      fllMlrow  .... 
für  Hrn.  Ap.  Gilbert  in  HsgAil*; 
VoMden  Hemn.- 

Ap.  Lonicer  jd  Undecb 

„     LiDcke  in  Neu>l*dl 

Für  desidii  «ehairen  Hrn.   BaMOhardl: 
Uh  d«il  Heroen  t 

Ap.  Linehe  in  HeiiXodl 

Geh.   Kiste  in  Birnbaum 

Für  Hro   Karbe  ii^  Berlin: 
■   Voa  Hrir.  Ap.  Mayw  in  FHedbnd  , 
Für  die  Familie  Zie^MetHer  r 
Von  df»  Harren) 

Ap.  Hende  in  Stneg^a 

„     Neumann  in  Wansi^heiburg  .... 
Für  ein  ßildnise  von  Berielius  : 

Ven  llr».  Ap.  Brandl  tu  Wilikowc      .     . 
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1 

7 
15 
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15 
S 

6 
6 

3 
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15 

10 
10 

20 
15 

_ 

Summ»  .     . 
Vf.  Bronde«. 

19 

10 

Areh.  d.  Pharm.  CXVIU.  Bd«.  3.  Hfl. 


434  Vereinszeiiung. 


Bekanntmachong  der  General  -  Casse. 


tAne  freundliche  Erinnerung  an  die  Herren  Vereinsbeamten 
und  an  sämmiliche  geehrte  Mitglieder  des  Vereins^. 


Um  Irrtbämern  and  Ungleichheiten  in  den  Vereins- 
rechnungen  für  das  Jahr  1862  und  folgende  vorzubeagen, 
findet  die  Direction  der  General  Casse  za  folgenden  Be- 
merkungen sich  veranlasst. 

4)  Alle  Mitglieder  des  Vereins,  welche  im  Bereiche 
Königl.  Preussischer  oder  Fürstl.  Thorn  und  Taxis- 
scher trösten  wohnen,  zahlen  in  Zukunft  einen  Ver- 
einsbeilrag  von  5  Thir.  20  Sgr. 

2)  Die  Porto-Ausgabe  von  45  Sgr.  pro  Mitglied  für  die 
von  den  Kreisdirectoren  zu  bewirkende  Franco-Zu- 
Sendung  der  Archiv-Hefte  an  die  einzelnen  Mitglie- 

#  der  wird  von  den  resp.  Kreis-Verwaltungen  in  der 
Art  zu  decken  sein,  dass  die  bislang  aufgewendete 
Summe  von  2  ThIr.  pro  Mitglied  für  die  Lesezirkel 
auf  i\  ThIr.  eingeschränkt  wird. 

3)  Diese  Einschränkung  gilt  fiir  alle  Kreise  ohne  Aus- 
nahme, so  dass  die  Ueberschreitungen  dieser  Summe 
bei  demnächstiger  Abrechnung  den  resp.  Kreis- 
beamlen  nicht  gut  gethan  werden  können. 

4)  Die  Mitglieder  derjenigen  Kreise,  welche  eine  un- 
bedingte Portofreiheit  geniessen,  oder  anderweitig 
für  ihre  Lesezirkel  sorgen,  zahlen  den  bisher  ge- 
zahlten Beitrag. 

Minden,  den  27.  November  1851. 

Faber. 


1 


Hofbuchdrackerei  der  Gebr.  Ja  necke   in  Hannover. 


i» 


Register  über  Bd.  65.,  66.,  67.  und  68.  der  zweiten 
Reihe  des  Arciiivs  der  Pharmacie. 

Jahrgang  4851. 

(Die  erste  Zahl  seigt  den  Band,  die  «weite  die  Seite  an.) 


I.  Sachregister. 


A. 


Abaetsen  von  Pnlver  aus  Flös- 
aifkeiteo,    von    Th»   Scheertr 

68,  54. 

Acid  spring  water,  Schwefel* 
afiurewasaer,  Beslandtheile  des- 
telheii  65,  313. 

Aoonitln,  Alropin  und  Datnrin, 
Zusammenselsung  derselb.,  von 
A.  V.  Planta  67,  327. 

Aconit.  Napellos,  Mannit  darin, 
von  U.  und  7.  Smith    66,  69. 

Ada  nsonia-Rinde,  fieberver- 
treibende Wirknng  def«elfaen, 
von  Simon  Pierre        66,  76. 

Aepfelsfiiire,  Bildung  von 
AsparaginsSure  daraus,  von 
/  Wolff  68,  68. 

Aepfelsanrer  Kalk,  neutraler, 
Gflhrnag  desselben,    von  Koht 

«S,  17. 
Aequivalentsaklcn,    Memo* 

ria  arlificial.y   von  JE.  F.  Beck 

66,  233. 
Aeth.er,  Entdeckung  deseelben 

in  ChJorofprro  67,  165« 

—  aoelicus,  DarstalluDg  desselh., 

von  Mehr  65«  I- 

.^  —  Darstellung  desselben,  von 

T&.  Marseon  66,  257. 

Aetberarten,  Breebungsexpo- 

■enten  derselb.,  von  W,  Delffe 

67,  61. 
Aelherbilddng  und   Aether-r 

•rte»,  voa  Channel  67,  330. 
-^  Theorie  desselh;,  von  A.  Wii^ 

Uameon  -  67,  329. 


Aetherische  Oele,  Prüfung  der- 
selben.    Fortsetzung     65,  63. 

~  .^  Prüfung  derselb.  auf  Wein- 
geist, V.  J,  J,  Bernouili  65, 205. 

Aetherschwefelsaure  als 

Neben  producta   von  W,   Baer 

67,  295. 
Aethiops    marUalis,    Bereitung 

desselb.,  v.  Frickhinger  67, 55. 
Aethyiamio,  Darstellung  das- 

selbeq  y.  A  Strecker  67,  32t. 
Alaunerde,   breozessigsaure, 

als  Beise  .68,  207. 

A  l  k  a  I  o  i  d  e ,  Censtttutlon  einiger, 
von  Wertheim  66,  60. 

-~  Auffindung  derselben  nittelsK 
Chloroforms ,    von    Raöouräin 

67,  328. 

Alkekengi,  fiebervertreibeade 
Wirkung  derselben,  von  Gen^ 
firon  66,  76. 

AHotropischer  Zustand  des 
Pbosphorsi  von  A.  Sehrötter 

66,  175. 

A 1 0  i  n ,    Zosaminensetaüsig   des<- 

selben,  von  Stenhouee  68, 186. 

Alpeftflüsse,    Bestandtbeile 

einiger^  von  A,  ScMagintweit 

65,  314. 
Amalgame,  vbn/attle  67,179. 
d'Amba  oder  Dakka  des  süd- 
.    liehen    Afrika ')    voa    Dendeil 

(66«  335. 

Ameiaenaün««  in  dm  Brenn- 

iriBssdn,  Treb  v,  ^dm^-Basa- 

neM  66>-l8l<' 

AMmoniaA^  ttliiung  desselben 


Arcli.  d,  Fbarm.  CXVIII.  Bda.  3.  Hfl. 
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Register, 


tai  •Imotphiritcbein  Slickf  tolT, 
von  Altheer  67,  49. 

Ammoniak,  Versuche  tur  Bil- 
dung deuelben  aus  eimotph. 
liufl,  von  Mulder       67,  309. 

—  VnwaQillung  deisclb.  in  Sni* 
peler«4are,  von   Bence  Jörtei 

67,  839i 

^  mit  Eiselicyanareii,  v.  A.Rey^ 

noeo  69»  €3* 

Amnioi-    und   Allaniolsflassig- 

keit,  Bestandtheile  derselb.,  von 

Staee  69,  203. 

A  mo  m ■  m  cilratom,  von  Pereira 

66,  3S2. 
Amyloxydachwefe Isaare  u» 

ihre  Saite,  von  KekuU  6S,  69. 

Amylumjodid,  Darstellung  des- 
selben, von  Bonnevin  65, 326. 

Analyse  des  Blutes,  von  F.  Ver^ 

,  deil  und  C.  Dollfue    6S,  202. 

A  n  d  ■  Gomesli,  Oel  davon  69,309. 

An  lüde  und  Anilinsatze,  Wir- 
kung der  Phosphorsfture  darauf, 
von  Hof  mann  66,  183. 

Anilin  nnd  Alkobolbasen,  Ver- 
balten derselb.  gegen  salpetrige 
Siure,    von  A.  fv,   Hi>fmann 

67,  333. 
Anilinreihe,    Bildnng    eines 

neuen  Gliedes   derselben,  von 

Demselben  66,  318 

Attthracit,  Analyse  desselben, 

ven  A.  V&lcher  65,  53. 

ADtioholerasiure  von  H.  L. 

Ludwig  67,  80. 

Antimon^  Verbalten  desselben 

KU  Ghlorschwefel,  von  Wähler 

66,  174. 
Apotfaekerwaaren,    ver- 

Alscbte,  in  Nordamerika  66,238. 
Apparat   sur    Bestkomung   d<Ar 

OuaHzabl  ehier  Flieaigheit,  von 

*E.F,Bech  66>  146. 

^  Btt  warmeh  Filtrationen  67,77. 

-*-  xum- Verdampfen  der  Exlracte, 

TPn  Grim4vaii-  .  67^  69. 

Aqna  «nygdaUahnar.,  OaraleUnng 
'  dmatdh.^TonJ.  Faule  68,  154. 
-^  caM,  Reaction  auf  Quecksil* 

Jbwdil^f id,  v.  Aatts^r  66^^289. 

-*  <  e«cci^«tUiie»  v.  i^^nor  165»  *6 1 . 

A>sgeniL  nitn'c    fus.,  DarstcHnog 

>•  i»M^y  vop.iii' Aiv/bi. :  i68,  .168. 

iJ^.  ..ili 


A  r  i  s  t  o  l  o  eh  i  a  Cleroatitia,  Unter* 
suchung  derselben,  von  Frsdt- 
hinger  68,  192. 

—  sempervirens  und  cretica  gegen 
Schlangenbiss  68,  312. 

Arnicin,  von  Be$iiU  68,  813. 

Arlins  workel  ,BenutKUtig  4er- 
»elben  anT^tärkncM)  von  Del- 
vaux  65,  id3> 

Arsen,  Verhalten  desselben  su 
Ghlorschwefel,   von  Wühler 

66,  174. 
^  Auffindung  desselb.,  v.  Morin 

67,  320. 

—  im  Pflanaenreiche,  v.  W.  Stein 

67,  67. 

—  in  den  Pflans^n,  von  Demselb. 

67,  196. 

«—  nnd  Mangan  im  Wiesbadener 

Kochbrunnen,  von  R.  Fresenius 

67,  314. 

Arsengehali  des  Karlsbader 
Sprudelsteines,  von  Blum  ond 
Leddin  65,  178. 

Arsenigsaure  Salie,  Wirkung 
der  Basen  aaf  dieselben,  von 
Alv.'Reynoeo  65,  177. 

Affsenige  Säure,  Verhalten  der* 
selben  su  Eiweiss,  von  J.  B. 
Edwarde  67,  203. 

-^  SAure,  Anripigment  und  Real- 
gar, von  Hauematm      66,  44. 

Arsenik  Sulfide  als  Entkaa- 
rnngsnittel ,    von    ¥r,  B&udet 

66,  63. 
Ars noi mittel,  Wirkung  einiger 

67,  339. 
-*  Fillachung  derselben  68,  241. 

—  im  Orient  gebrfinehKche,  von 
LandereP  68,  284. 

Asa  foetida,  aum  Theil  ein  Kunst- 

produdt  68,  312. 

As-dhenanalysen,  v.  Wilden- 

eiein  u.  Fieid  65,  42. 

~4  der  Rapskörner  \k  dtas  Raps- 

stroh^  vob  W.  Baer  66,  285. 
^  des  Ochsenblutee  nnd  der  Kah- 

mH«b,  yan  Rt-Weber  66,331 

Aa«ke  n  g  e^a  1  ^der  Ghinarindea, 

\tfojt  A.  Futtfarcken     66,  159. 

Avellrfs  Vnlgai|8)Fbihd:derBlat^ 

JtieXf  \on'  SmiMrem  '  68^  142. 

A)apf A  rh  gniraftu  ne  »iund  Aepfel- 

jäurAy  Von  Jü/tu«  Wolf  68»  68. 
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A  th «  n ,  PflinsebkftleBiler  vdn 
i^rl^  von  X.  Landei^er  66, 1 1 3. 

A'tmospiifltisclie  Lufl^  holi- 
rung  des  Snuersioffs  derselben, 
von  BomHnguuH        6§,   178- 

Atomgewichte  von  Ba,  Sr,  Ca 
und  Mgy  Zasammeiibang  der- 
selben mit  den  chemischen  Ei- 
genschaften,   voo    HoTsford 

65,  171. 

-^  BesCimmiing  derselb.  auf  hydro- 
elektrischem "Wege^  von  Ot&nn 

65,  169. 

AtrafclyÜB  gunMRffera,  Mastix 
chochorton  68,  ^\% 

Atropin,  Aconitin  «nd  Daturin, 

•  Ea««mmen8etsung  derselb.,  von 

A,  \}.  Planta  67,  327. 

^*  Darstetlung  destelbe«  mittelst 
Chloroforms,    von   Rabourdin 

6§,  303. 

Aufbewahrung  <)er  Pfiancen- 
säfte,   von  Stanudaus  Martin 

67,  58. 

'—  von  Milch  ui^  Rahm,  v.  Bethei 

67,  77. 

^-  der  Früchte  und  Fruchtsäfte, 
von  Mayit  68,  !206. 

Aufschlietsen  der  Silicate,  von 
KWurtz  68,  177. 

Auripigroent,  arscnige  Saure 
■nd   Healgar,   van  Hau$mann 

65,  44. 

Ausdehnung  der  iaemeren  Flüs- 
aigkeiten  durch  die  Wärme,  von 
S.  Pierre  65.  3Ü7. 

Austern,  Vergiftung  durch  d  le«* 
aelben  68,  203. 


Babnirinde  67,  204. 

Baldriansäure,  Bildung  der- 
selben durch  G&hrung,  von  Ed. 
Rebling  67,  300. 

—  Darstellung  derfelb.,v.  TAtrau/^ 

67,  322. 

B  a  Is  a  m  i  to  aus  Honduras  67, 250. 

Balsam  um  peruvianum  nigrum 
und  albuni  67,  251. 

Basen,  Wirkung  deraeU>en  auf 
Salae,  v.  Aiv,Jieynö9S  66^  197. 

«4.  Conatitution  der  fl^ditigen  Or» 
gsnischeui   von  Hamann  66v 

311. 


Baumwolle  uid  Ldna»,  Unter- 
scheidung derselben,  von  M. 
C^sareca  67,  204. 

B  e  b  e  e  r  i  n  ,  Zusammensetzung 
desselben,  von  Madagan  Und 
Titiey  68,  198. 

Beizen  69,  207. 

Bengalis ch es  Feuer,  Vorsicht 
bei  Bereitung  deaselb.  66,252. 

B  e  n  o  Veno,  Ervalenta  u.  Wongshy, 
von  Th,  Martins        68,  309. 

Benshydrol,  von  Fr.  Roch» 
leder  u.H.HtoHwetz  67,  186. 

Benkin  und  Naphthalin,  Ver- 
bindungen derselben,  von  Lttit* 
reni  68,  60. 

Beneo^säure,  Darstellung  der- 
selben,   von    £.  Matekowitt 

66,  276. 
Benzoylwasserstoff  in    den 

Kirschlorbeerblättern,  y.Winck' 

tet  68,  195. 

Bernsteinsäure,   Bereitung 

durch  Gährung,  v.  Deesatgne* 

65,  322. 

—  Bildung  derselben  aus  Butter- 
säure.  Von  DeeäaigneS  67, 198. 

Bienenwacbs,  Ermittelung  der 
Stearinsäure  in  demselben,  von 
A.  Overbeck  66,  54. 

ßierverfälschung  in  England 

67,  341. 

Bismuthum  nftric.  Oxyd.,  Dar- 
stellung und  Analyse  dessetben, 
von  C.E.Janssen  68,  I.  129. 

Bittermandelöl,     Gewinnung 
desselb.,  v.  G.  Whipple  67,  60. 
*.    nitrirtes,   von   Beriagnini 

68,  302. 
Bittermandelwassar.,    Dar*» 

Stellung  dessetbeni  von  J  Pauls 

68,  164. 
Bittersalz  aus  Dolomit  und  An» 

Wendung  desselben   zu  Cap^n 

von   Medaillen,  von   Malaperi 

65,  207. 
Blätterabfall,  Ursache  desseU 

ben,  von  Junian  66,  384. 
Blausänregebalt,   Besiiu« 

mung  desselb.  v.  Liebig  68, 3itl. 
B 1  e  i  oh  t  n   der  Leinwand    «■< 

^aa  leinenen  Garns,   von   Fr. 

Huhn  66,  388. 

30* 
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Bägkf^r. 


Bleichen  des  ElfeobeJM,    von 

Sckmeisaer  67,  343. 

Blei  im  Zucker  68,  301. 

Bieioxyd»  gerbsaures,  UariteU 

'   Iniif  dettelben,  ven  A,  MorÜer 

66,  68. 

^  fcbwcfeURureSy  zur  Bereitung 
von  Bleiweiflt  67,  342. 

-^  icbwefligseurea,    Zersetzung 
desselb.,  von  Redujood  67, 179. 

-^  —  statt  Bleiweiss»  y.Scoffern 

67,  342. 

Bleioxydtannat,  Darstellung 
desselb.,  V.  A.  Mortier  66,  68. 

Bleipflaster,  richtige DarsteU 
lung   desselben,    von    BartleU 

65,  3U5« 

Blei  weiss,  Surrogat  für  das- 
selbe, von  Rochaz       67,  341. 

Blei  weiss  Sorten,  Darstellung 
und  Präfung  derselben,  Bericht 
darüber    von    G.  H.  Overb^ck 

65,  ;2U9, 
Blut,    Analyse    desselben,    von 

F.   Verden   und    C^Dollfua 

66,  202. 

—  Auffindung  desselben  im  Harn, 
von  Dugend  68,  278. 

.^  Untersuchung   desselben,  von 

Lehmann  68,  200. 

^  Zucker  darin,  von  Cl.  Bernard 

67,  338; 
Blutegel,  künstlicher,  \ on  Kid^ 

ston  67,  204. 

—  Feind  derselben,  von  Soubei- 
ran  68,  242. 

Blntegelzucbt,  über  dieselbe, 

von  G.  Reich  67,  14. 

~  in  Kleinasien,  von   Landerer 

68,  204. 
Blutkuchen,  unorganische  Be- 

standtheile  desselb.,  v.  H  Weber 

66,  330. 

Bolus,  medicinische  Anwendung 

desselben  68,  3t  I. 

Boraxweinsteitt,  Darstellung 

.^desselb.,  y. Wittstein  67,  324. 

Brasilien,  Heilpflanzen  daselbst, 

•  \^n  Peckoit  67,  360. 

B  r  a  y  e  r  a    anibelminthica    odet 

.  Kosso  '  66>  342. 

Brech.ungsexponenien     der. 

.  Actherartan ,     von  .  Wä  Delffs 

67,  .61. 


B rech W ei ni lein,  Nebespror 
dttcte  bei  der  Darstellung  des- 
selben, V.  F.  W,  Laux  67,  141. 

Bremer  Blau,  Anwendung  des- 
selben, von  Phillifp     07,  77. 

Brennmalerialien,  Unter- 
suchung derselben,  v.  W.  Baer 
66,  263.  -  67,  277. 

Brennnesseln,  Ameisensäure 
in  denselben,  von  v,  Gorup' 
Besanei  66,  181. 

Britanniametall  u.  Ashberry- 
P^tenWMetall,  Zusammensetzung 
den.,  Y.  Beaumgärtl    67,  342. 

Brod,  Auffindung  von  Kupfer  in 
deau.,  v<Hi  van  der  Haint  u. 
van  Vivhre  66,  67. 

—  Untersuchung  deas.  auf  Kleie, 
von    Wetiel    und    van    Hees 

67,  284. 

Brom,  Entdeckung   dess.  neben 

Jod,  von  Th.Mar99<in  66,281. 

—  Bestimmung  desselben,  von 
Figuier  67,  311. 

^—  und  Jod,  Nacf^ Weisungen  der- 
selben in  den  Pflanzen,  von 
Meyrac  67,  48« 

Bromgehalt  von  Fucus  vesi- 
culostts,     von     TA.  Marsson 

66,  281. 

Brombeosoesänre,  Basicität 
ders.,  von  Peligot        68,  69. 

Bromkalium,  Wirkung  dess., 
von  Ram€S  67,  178. 

Broiissonetia  papyrifera,  von 
B€ecky  67^  264. 

Brunnenwasser  tu  Rheims,, 
Untersuchung  dess  ,v.  MoMtnene 

66,  310. 

—  Erzeugung  von  Schwefelwas- 
serstoff in   de  ms.,  von  WessH 

67,  4K 

J>  Verunreinigasg  deaselb  ,  von 

C.  Biondeau  66,  317. 

C. 

Cacaobutter,  Erkennung  der- 
selben in  Seifen  67,  343. 
Gacaopräparal,  neues  63,206. 
Gadmium-Ueberzug  auf  an« 
:derein  MetaUen,  vxin  Rueael  u. 
WoalricA  66,  77» 
Gaff  ein,  pars  teUung  dess.,  von 
.. iL  J.  Versmann           68,  148- 
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C  a  f  f  6 1  n ,  Zenetsangrprodiicte, 
.von  Hochteder  65,  54. 

C  a  ]  o  m  e  I  und  Sublimat,  Verhalten 

tu  Jalappenharz  ^  67,  203. 
Casein  im  Franenblute^  vo»  iV. 

Guiilot  u.  F.  Lebianc  67,  €9. 
€  a  s  s  i  a  ö  1  ^   Slearopten   daraus 

67,  186. 
Castoreum,  Natur   und  Quelle 

deas.,  von  £.  Weber  66,  335. 
C  a  r  y^  p  h  y  1 1  i  n  ,    Zusammen- 

aetanng  desa.,  von  Im  Muspratt 

67,  186. 

Centrifugalgebläse,  Anwen- 
düng"  dess.  zum  Glasblasen,  von 
Th.  Gerding  68,  291. 

G  e  II  t  r  i  f  ug  a  1  k  r  a  f  t,  Verüampfen 

•    des  Wftssers  durch  dies.  67, 340. 

Cepbaelis  Ipecacuanba,  Ver- 
breitung dars.,  V.  H,  A  Weddell 

67,  385. 

Cetaeeen,  Kroatin  in  denselb., 

von  Dav.  S.  Frice        68,  20*1. 

Charrns,    auageschwttzler   Sali 

aus  Caanabis  indica     67,  251. 

Chelidonsäure,  Darstellung 

•  dorselben,  von  Huistein  -65,  23* 

Chemie  als  IMalorei,  von  Runge 

.66,  383. 

China  rubra  und  Savanilla,  Be* 
aefarfei billig  .  den  ,    von   Batka 

66,  374. 

Chinarinde;  gelbe,  im  Matrdcl, 
von  E.Fontaine  6S,  210. 

—  Aschengehalt  derselbi«n,  von 
A.  Puttf€ircken  6ß,  159. 

Chinin fabriiien,  Krankheiten 
in  denselbeo  66,  2t5i 

Chininrabrikation  ohne  Wein, 
geist,  von  Triboumevy  67,34  t. 

Chininum  aulphuricnm,  Präser- 
vativ bei  herrschender  Cholera 

66,  367. 

Chi'ococca  racemosa,  Bestand- 
theile  der  Wurzel,  von  Hoch- 
leder  u.  HiasitHeiz      67,192. 

Clitor,  Wirkung  desselben  auf 
Metallchloride  bei  Gegenwart 
von  ChloralkaUmetailen,  von 
Sobrero  u.Selmi         65,   173. 

r-  zur  Zerstörung  der  Contagien 

66,  213. 

Cfalortyan;  Wirkung  deas.  auf 

.    Tolttidin,  von  TF^Vfo»    08,  "61. 


ChloretitWickelung  aus  E}-^ 
sen Vitriol  und  Kochsalz  65,  172. 

C  h  1  o  r  n  i  ck  e  I  a  m  in  o  n  i  a  k ,  Dop* 
pcisale  damit,  von  R.  Schwarz 

67,  178. 

Chloroform,  Reinigung  dess., 
von  John  Abraham       66,  68. 

—  zur  Darstellung  des  Atropins, 
von  Rabourdin  68,  303. 

—  Nach  Weisung  dess.,  v.  Daroiß 

68,  189. 

—  zur  Auffindung  der  Alkaloido, 
von  Rabourdin  67,  323. 

—  desioficirende  Eigenschaft  dess., 
von  Äugend  67,  332. 

•—  Entdeckung  des  Aelbers  in 
demselben  67,  185. 

Chloroformzufalle.,  Sauer- 
stoff gegen  dieselb.,  von  Dutoy 

66,  343. 

Chlorphosphorstickstoffu. 

seine  Zersetzungen,  von  Glad' 

slone  67,  50. 

Chlorsaureis    Kali,     ßereitui^ 

.  dess.,  von  Calvert      65,  173. 

—  —  Verbrennungsversuche  da- 
mit, von  A»  Vogel       67,  312*. 

Chlorschwe  fei,  Verhalten  des- 
selben zu  Antimon,  Arsen  un4 

.    Zino,  von  Wöhler       66,  174. 

Cholera,  Chinin,  sulphur.  als 
Präservativ  gegen  dieß.  $6>367ü 

Cholesterin,  Wassergehalt  und 
Atomgewicht  dessolbeo ,  von 
W.  Heintz  65,  291. 

Cholestrophan  ausCaffein,  von 

Rochleder  65»  54* 

Chrom,   AequivalentbesttiYiiBong 

und  Hydrate  des  Sesquioxydes, 

von  Lefort  66,  60. 

Chrom  Chlorid,  Bereitung  des« 

selben  67,   180. 

Chronoxyd, krystaltislrtes,  von 

Blake  68,  59. 

Cinchonin,  von   H.  Hlasiwet^ 

67,  66. 

—  Modification  desselben,  vott 
Hirschberg  69,  70. 

Colocynthin,  Bereitung  dess.;^ 

von  W.  Bastick  66,  182. 

Columboholz  .67>  250. 

ComplementärfaTb^Dy    von 

Mnumenii  .  •  ^»  9<^7> 


ud 
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C  0  n  i  a  m ,  Bereitaiif  des  Eitrtclef , 

TOD  W.  Aicker  67,  192. 

C  o  n  t  ■  9  i  0  n ,    ZerslArong    derf • 

durch  Chlor  66,  243. 

Copalchirinde,     medicinische 

Anivendang  ders.,  von  Jame» 

Stark  65,  333. 

Cor«llea,   Fluor   darin ,    von 

Forchkammer  65,  177. 

Corel lineen     and    Milleporen, 

ZusammeDsctzung  ders.  68, 191. 
Cort.  SoyamidaCy   Unlersucbong 

derselben,    von    A,    Overbeck 

68,  271. 
C  0  Q  ro  a  r  i  n ,    Berichtigaog    aber 

daiielhe,  von  Mokr  66»  390. 
Coryluf  Aveliana   und  Colurna 

68,  281. 

Cnminsfture,  Verhalten  dersel- 
ben im  Organisrouf,  von  Hof" 
thonn  67,  338* 

Curare,  über  die  Natur  deisel- 
beOf   von  Pelouze  u.  Bernard 

67,  327. 
Cnrcuma,     Handelt -Varietäten 

derselben,  v.  Pereira  66,  384. 
Cyananilin,  Verhalten  desselb. 

gegen  Sftnren  und  Basen,  von 

Hofmann  63,  318. 

Cyanchlorflr,   Wirkung    dess. 

auf  Holageist,   von  Echevaria 

68,  196. 
Cyaokalfom,   Bereitung   dess. 

mit  atmosphirischem  Stickstoff, 
von  ßrtei  68,  301. 

Cy  c I A  m  e n  graecum,  Wurtel  der- 
selben 68,  286. 

C  y  s  1 1  Q  als  Harnstein,  von  J. 
Malier  67,  170. 


D  ft  c  t  y  I  i  •  caespitosa,  Tussockgras 

66,  377. 
Dikka  oder  d'Amba,  v.  Dttniell 

65,  335 
D  a  t  u  r  i  n ,  Zusammensetsong  des-* 

selben,  v.  A  v.  Planta  67, 327. 
Decoetseiher   von  Mohr,  von 

Brodhorb  66,  220. 

Desittficirangsmittel  für 

Gruben  etc.  65,  336. 

Dextro-   und  Laevt^racemsäure, 

von  Poitwr  6fi,  323. 

PigilAlio,  Uigitasolio,  Pigitaii- 


eriUf  Daratelloag  und  Analyse 

derselb.,  von  Wmlz  65,  187. 
Dieyanomelanilin,  vottid.Vf. 

Hofmann  66,  318. 

Doppelsall  von   weinsteiasau- 

rem  Kalk,  v.  Wittwtein  67, 197. 
Driburg,   Analyse   der   Herster 

Quelle  daselbst,  von  £.  Müller 

69,  152. 
Dnbrunfaat's   Bestimmung  des 

Zuckers  68,  62. 

D  fing  er  und  Humus,   von  Son- 

beiran  66,  65. 

Eisen,  latente  Schmelswirme 
desselb.,  von  Perton  65,  314. 

'^  Verhalten  desaelh.  su  schwelel- 
saurem Eisaoozyd  und  Eisen- 
oxydhydral,  von  H.  K,  Geubel 

68,  162. 

Eisenloger   in   Rheisprenssen, 

•  Entdeckung  66,  383. 

Eisenvitriol,  Bemerkung  über 
denselben,  von  H.  K,  Geubel 

68,  I6Z 

Ei s  enoxyd  ••  Natron,  pyro- 
phosphorsaarts,  als  Arzneimittel, 
von  Buchner  jun,         68,  71. 

E  i  s  e  n  V  i  tr i  o  1 ,  Reinigung  des- 
selben von  Zink,  von  Thorell 

67,  177. 

Eisenwaaren,  Mittel  zum  Hflr« 
ten  derselben,  von  Richard 
Dugdale  66,  77. 

Ei  weiss,  Verhallen  desselb.  tu 
arseniger  Säure  67,  203. 

Eiweisspulver lum  Klaren  des 
Weines      ^  65,  207. 

Elektricitit,  Geschwindigkeit 
derselben,  von  Fizeou  u.  Gou-» 
nelle  65,  308. 

Elektromagnetismus, als  be- 
wegende Kraft,   von  12.  Hunt 

67,  383. 
El  e  m i  aegyptiacum,  von  X,  Lan» 

derer  65,  303. 

Elfenbein,  Bleichen  desselben, 
von  Schmeitser  67,  343. 

Elster,  Untersuchung  des  Stahl- 
brunnens daselbst,  v.  Flechsig 

68,  257. 
Endosmose,  merkwürdige,  von 

Barnmil  Wf  9D0. 


Be'gi^er, 


Ul 


EothtAfoncT  4urch  Aniefoiksul- 

fide»  von  Fr,  Boudet    A6;;63. 

£plieu8aiii.eD   uad    Epbeukan 

€d»  311. 

£  T  V  «.  1  e  « t  ■  ,  Beno  Veno  und 
Woogshy,   von    Th.  Martius 

68,  309. 

£rz^t  EöUilbemng  der«,  durch 
KochsalzlOsiiAf«  von  AuguHin 
und  Ziur^Migel  66V  67. 

r-  —  —  —  durch  unleraehweflij^s. 
Nfttrop,  von  C^Fercy  66»  59. 

EisigAther,  Darstellung  dess., 
v«B  TA.  Aian*«AQn         66»  267» 

£sfii|[säure,  Gewinnung  ders. 
AUS   Seelang,    von    Sienhouse 

68,  6d. 

Euphorbia  Apiof  oder  Hippo- 
.  pbae  68,  313. 

Elipiofi  us4  SU«ki)xydul  9J9  Arz- 
neiHAftieJ»  %on  Günther  69,  TU 

.£  X  p  1 0  s  i  0  n  e  n  bei  Weingeist- 
Lampen,  von  Wittke    66,  365. 

—  des   Salpeters,   von   lt.  Hate 

67,  3ia. 

Extracie»  BarateUoBg  der  nar- 

.>    kojtisclMtn,  V.  Stharlock  67,  ^2. 

;^  Apparat  mm  Abdluttpfen  ders  , 

von  Grondvüll  .67,  69. 

Exira4.1t.  Conti,  Beiieitiing  dess., 
.   von  W,  Aacher  67,  192. 

'*-»  getttianae,  Bereitaog  desselben, 
.    von  Mohr  681  144. 

^^.  secal,  eoffiiutiv  aber  dasselbe, 

von  C.  Sticket  67,  )90. 

Fäulniss  verschiedener  Conserr 

wmt^  von  Moride  67,  341. 
Fahttviblötter,  KiechstofT  der- 

ad4>en,  ven  Getfteif  65,  316. 
Feigensorten,  über  dieaclben, 

von  Landerer  68,  51. 

F«nerspritze-ii  mit  schwingen- 

>  den  Kolben  66,  388. 

Fibrtn-Sago,  Anzeige  v.  C.  A/. 

Stark  67,  39Ü 

Fiebermiltel,   von   Lemaitre 

67>  341. 
Fiebervertreibende     Wir«- 

kong  der  Alkekengo,  von  Gen" 

dron  66,  76. 

»— ..^der  AdniMOiii«»  Rinde,  von 

Simon  Fierre  66,  76. 


F ii t X  maa  ood  Filix  femina,  Ana- 
lyse der  Wurzel  und  des  We- 
dels denelben,    vdq   H.  Bock 

65,  257. 

F 1 1  t.T  a  t  i  0  n  ,  warme,  Apparat 
dazu  67,  77. 

Fischaier,  Beslandtheile  der- 
selben, vop  Gobley        66,  72* 

Fleisch,  unorganische  Bestand- 
theile  desadben,  von  H.  Weber 

66,.  330. 

Flüssigkeiten,  Absetzen  van 
Pulver,  aus  denselbeo,  von  TA. 
Scheerer  68,  54. 

Fluorcalciumlm  Oslseewasser« 
von   T.  Wilson  65«   176. 

-»  Lösliohkeil  desselb.  in  Wasser» 
von  WiisQH  68,  58 

Fol.  Sennae,  Beitrag  zur  Kennt- 
mss  deraelben,  von  C.  Heerlein 

67,  133. 
Frauenblut,    Casein    in   dem- 
selben, von  N.  Gniitot  und  F; 
Leblanc                         67,  69. 

Frostbeulen,   MHtel  dagegett, 

.  von  TurnbuU  66,  340. 

Fröckte   und   Frußhls^rie,  AuN 

bcwahmag   ders.,   von  Meäfei 

68,  206. 
F  o  c  B  a*  veiricalojns,  Bremgehall 

deaaeiben,    von    TA.   Mär^ion 

6«,  281. 
Fnmarsllare,  Daratelloag  der* 

selben,  voo  W.  Delffa  -66,1 87. 
Fusaatapfen,    Nackbildann 

derselben,    von    H,  Uuguolin 

67,  382. 

G. 

(»alle^  Einfluss  derselben  auf 
die  Verdauung,   von   Blondlot 

68,  30& 
Cialmeilager  au  Wiesloch,  von 

H.  F.  Walz  66,  368. 

dalvanisMUs,  zur  Entdecknng 

der   Metalle,  von    Gauiier   de 

Clmibry  66,  179. 

Galvanische  Kette  nus  Zink 

nnd  Kupfervitriol,  von  H,  K. 

Geuhel  67,  147. 

.^  Keblenbätterie  aus  des  Kohle 

der  Gaaittorten,  von  Ikreuer 

.  67»  340. 
.^  KoltiMitM^  Stmitinnf   d«K- 


4vH 


Regiüer. 


••tlM«  Mr  Str«M«ttMMidilHOf 

66,  870. 
Galvanoplif lik,   Anwendung 

def  Bremer  Blauet  in  derselb., 

von  Pkiiiipp  &7,  17. 

Gtilimonad«  inii  Mag  nef .  oitrice 

67,  201. 
Gehirniubitnns,    cheniifchef 

Verhellen  dertelb.  in  gerichllich* 
rheiuiecber  Beiiehnng,  von  Or- 
fiia  u.  J,  Bu9te  66,  31). 

Geognostifcbe  Verhiltnisfe 
von  Griechenland,  v.  Lmndergr 

68,  165. 
G^rarnier,  Wasser   des  Sees, 

von  Bracnnnot  66,  76. 

Gelreidearlen   und   Gifipflan- 

sen  Griechenlands,  v.  Landerer 

66,  8^ 
Gewicht,  specifischot,  der  offi- 

cüiellen  Fldssigkeiten,  v.  Schacht 

u.Limh  67,  166. 

Oeysertheorie,  von  ßuneen 

66,  308. 
Glas,  TrAbwerden  desselb.,  von 

L.  Splittgerber  68,  177. 

Glasblasen  aiittelsi  dos .Centri* 

fttgalgeblAseSy  von  Th.  Gerding 

68,  *i8l. 
Glanbersaln,  Zersetsung  des- 
selben   durch    Salssiure,    von 
Botiey  67,  313. 

—  Anwendung  au  Kihemisebun* 
gen,  von  Maiaper t     66,  338. 

Glycerin,  Bereitung  desselben, 
von  Riegel  67,  109. 

*-  Darstellung  und  Eigenschaften 
desselben,  von  Jahn     68,  37. 

Gold,  Uotersochong  aber  dass., 
von  Fr€my  67,  181. 

—  in  Sarawak  66,  206. 
Goldberge r's  Rheumatismus- 

ketten,  Bedeutungslosigkeit  der* 

selben  67,  80. 

Goldlagerstitte,   nene,  in 

Spanien  65,  206. 

Golds  chlagloth,  leichtflüssiges, 

von  Faitit  68,  309. 

G r  a  ti  ol  a ,  Bestand theile  derselb  , 

von  Walz  65,  192. 

G  r  e  g  0  ry's  Schwefelstickstoff,  ein 

Gemenge,  von  J.  Fardos  nnd 

Cäis  68,  56. 

GrieQii0Di«jid^iMtciNroioglfcii6 


Boobnehtango»  daselbst ,  von 
X.  Londer^r  67,  301. 

Grieobenlands  gcogoostische 
VerbMinisse,  v.  Dtm:  68,  166. 

^  Heilquellen,  v.  Deass.  67,  30. 

—  klimatische  VerbiUnlsse ,  von 
Demselben  68,  171. 

—  Pflanten  inm  technischen  Ge» 
braoch,  von  Doms.       67,  171. 

•*-  Prodociion  an  Korinthen,  von 

OeoMelben  68,  44. 

•^  Volkfheilmittel,  von  Demselb. 

68,  47. 
Gu  a  io  n  r  u  w  n  r  I  e  I ,  von  I«ejfo6/e 

66,  331. 

Guajakhar»,  Rengens  sur  Ent- 
deckung dess.  im  Jalappenhan, 
von  Henrard  66,  336. 

•^  Erkennung  deae,  im  Jalnppen- 
hart,  von  Demselben   67,  l96. 

Gyps,  Wirkung  desselben  aaf 
din  Pflnnaen,  v.  Mint  68,  306* 


Ena  r al  ehe,  Aufbewahrung  der* 

selben,  von  Brodhorb  66,  22t 
flirten   von   Eisen wanren,  von 

Richard  DugdaU  66,  77. 

Harn,    spermatischer,     Unter- 

snchung  desselb.,  v.  Lamderer 

66,  32. 
<—  Untorsnduing  deaaeiben,  nach 

Melier  66,   186. 

—  Verinderongen  deaaeiben,  von 
Cotereau  67,  69. 

—  Auffindung  von    BInt  in  dem- 
selben, von  Dugend    68,  278' 

Harnsinre,   Darstellung   aus 

Scblangenexcrementen,  von  IF. 

Delffe  66,  69. 

Hnrostein,  seltener,  von  Julius 

MiUler  67,  176. 

Harnstoff,  Zersetsung  desselb., 

von  WitUtein  68,  202. 

—  tosammengesetste,  v.  A.  Wartt 

68,  306. 
Harnstoff-Eisencyankali- 

nm,   Surrogat    des   schwefeil. 

Chinins,  von  Baud  67,  200. 
Uaosenblase,  Bemittung  dcs^ 

selben,  von  Bech         65,  201. 

—  Erkennung    der   ächten    nnd 
verAlaobteiiy   von  H,  Lethehff 

i^75. 


Megi^er, 


flMPw 


HaDf  sehwamm,  Mittel  zur  Ver- 
fügung desselb.,  von  G,  Leute 

68,  m. 

Heilmittel,  neue,  au«  dem  Fflao. 
tenreiche,  von  Douglas^Mac^ 
lagan  66,  341. 

—  Griechenlands,  ven  Lande^'er 

«8,  47. 
Heilmethoden,  orieDtulische, 
.    von  Landerer  69,  309. 

Heilpflanien    Brasiliens,    von 

Peckolt  67,  380. 

Heilquellen    in   Griechenland, 

von  X,  Landerer  67,  30. 
Uelenin,  Darstellung  dess.,  von 

W.Delffa  65,  189. 

Hellehor.  niger^    über    deos., 

von  Cr.  Walpere  67,  303. 
H erster  Quelle,   Analyse  ders., 

von  E.Müller  «8,  152. 

Hippocrepis  cillata  68,  283. 
Hippnrsftore,  Reinigung  ders., 

von  J.  Hutstein  66»  274. 

—  Umwandlung  ders.  in  Ben«oe. 
aiare  66»  275. 

Hirnaubstani,  Erkennung  der- 
selb«,  von  Lassaigne    66,  74« 

Hfthenbestimmung  mit  Was- 
ser, von  Wisse  66,  179. 

41 0 11  en  st  ein-  o.  Knpfervitriol- 
lösunp,  Verhalten  gegen  Metalle, 
von  Geubel  67,  163« 

Ho  läge  ist,  Verhalten  gegen 
Cyanchlorilr,     von    Echevaria 

68,  196. 

Honig,  verschiedene  Sorten  dess. 

in  Griechenland,  von  Landerer 

65,  205. 
*—  Ursprung  dess.,   von  E.  Reh' 

ling  68,  298. 

HAhnereier,  Veränderung  ders. 

bei  Fleischoahrung  der  Huhner 

66,  334. 
Humus    and    Dönger,     Analyse 

ders.,  von  Soubeiran    66«  65. 

Hydrarg.  biehlorat.,  Verhallen 
gegen  Kalkwasser,  von  Rei- 
nige 66,  223. 

*-  snlforat.  nigrnm,  Darstellung 
dess.,  von  Lavater     66,  166. 

Hydrojodfttker  als  Arzneimit* 
tel,  Ton  Huette    67,  6t.  343. 

Hydroiogi«,  fteltrige  daan, 
foa  X  Lani0r0r         67,  30. 


Hydro-  ferro-cysmite  da  pelassi 
et  d'or^e^  von  Baud  67,  200. 

Hypoxanthin,    von   Sckerer 

66,  69. 

Hyrax  capensis,  Berichtigung, 
von  Ml  63,  256« 


-t 


Jalappeliharaf  Erkennung  des 

Guajakbarzea  in  demaetb.,  von 

•   Henrard  67«  196. 

—  Verbalten  .desa.  67,  203; 
Indigo^   Prüfung   desaelb.,  ton 

BolUy  68,  195. 

Infus.    Sennae  composit.,    Dar;« 

stelli^ng  desselb.,  von  Brodkorb 

66,  222. 

Inosit,  neue  ZuckeraH  aus  dem 
Muskelfleiscbe  y    von  Scherer 

66,  70. 
Jod,  Entdeckung  dess.,  von  J{a- 

bourdin  67,  311* 

—  Gewinnung  aus  Seetange  von 
Kemp  65,  811. 

'—  im  Kalksteine,   von   Lambert 

68,  57. 

—  in  den  Runkelrilben,  von  Lätny 

65,  3101 

-^  in  der  Snssaparilla,  von  6dt7- 

iiermond  68,  I9<K 

•*-  in  den  Steinkohlen,  von  Bnosy 

67,  49^ 

—  Verbindnng  desselb.  mit  Phds« 
phor,  von  Corenwinder  65,174. 

'—  in  süssen  Wüssern,   Pflaaseil 

u«  Thieren,  y.  Chatin  65,310. 

— vonüems.  66,806^ 

—  Vorkommen  dess.  in  PAanfeen, 
von  Bussy  65,  581 

-»  u.  Brom,  Naith Weisung  in=  den 
Pflanten,  von  Meyrae  67,  48. 

Jod  geholt  der  sflssen  Wässer 
u.  Landpflanseny  von  £.  Mar- 
chand  67,  40. 

Jodsaure,  krystallisirte  wasser- 
freie, von  Jacquelain    67,  47. 

Jodsilberkalium,  Anwendung 
dess.,  von  Delioux     68,  311. 

Ipecacuanha,  Verbreitung  der- 
selben in  Brasilien,  von  H,  A. 
Weddell  67,  385. 

Isomere  FIflssigkeiCen,  Ausdeh* 

•    nung  derselbea,  von  J.  Pierre 

66,  367^ 


U4 


Begiil^r. 


IsoMorphif nof 9  polymtrer, 
BeartkeiittDf  deii.,  vom  O,  B, 
KUm  66,  I. 


KaffftOfurrogaty   Kölaer    66» 

382. 
Kali»  cblortaarei,  Bereitong  des- 

•elban,  von  Caiveri  66»  173. 
•—  —  WarouDf  aar  VofMchl,  von 

H.  Looae  66»  252. 

-*-  aberchlonanrat»  Bereitung  u. 

Anweadnag  deis.»  tod  J.  Hut* 

$iein  66»  159. 

K  a  I  i  g  e  h  a  1 1  der  UlyrUchep  PolU 

aaolie,  voa  L.  Bley  68»  151. 
Kalk»  flpfelaaurer,  Gftbrong  des«., 
.    voa  kM  65^  1. 

—  kohleaaaarer,  Löilichkeil  des- 
»elteo  in  Zttckerkalk,  von  Bar- 
wenril  66,  800. 

w^  welasBurer,  Doppelaats  dess., 

TOD  WüMHn  67,  197. 

f^  LOittchkeit  dess.   in  Zucker- 

lAtoBgen»  TonPe/>^l  68»  299. 
»^  Verbind,  deag.  mit  Zucker,  von 

Feiigoi  .     68»  188. 

Kalkstein»  Jod  in  dems.,  von 

Lmmbert  68»  57. 

Karlfbader  SprudeUlein,  Ar- 

aaiigebalt  deaa.  65»  178. 

Xarteffelbrannlwein,  Ent* 

fuaeluBg   deaa«,   ve»  Uourier 

65,  326. 
Kartoffeln  ernte,  viermalige» 

von  Mctrtn  68,  245. 

Kermea,   Bereitang  deas.,  von 

de  Schuytertn  67,  319. 

Kieaelfluorwasaeratoff- 
'    aänre»  Anwendung  ders«  zur 

-  Analyae,  voa  Weber    65»  175. 
Ktnogerbatoff»  Analyse deaa., 

von  Th.  Gerding  65,  263. 
KIrachlorbeerbiätter,  Ben- 

soylwaaaeratoff  ia   dena.,   von 

Wimchier  68,  195. 

Kitte,  von  Varreniretpp  66,78. 
Klebemittel»  cbirurgiachea»  v. 

Dr.  MelUz  67,  344. 

Klele^  Auffindung  dera  im  Brode, 

V.  Weizel  u.  van  Htee  67, 284. 
Klimatiacbe  VerbAltniaae  Gjrie^ 

ckenlanday  v.  Landerer  68»  1 7 1  • 
Ks^eken»  Bereitang  der  Pboi» 


phoraflare  aus  dena.»  von  R^der 

68,  290. 

<—  von  Malum  coxae  aenile,  Ana- 
lyae  dera.»  von  H,  Wacken* 
roder  65»  28. 

Kobaltaalie,  ammoniakbeltige, 
von  Fremy  68,  294. 

Kochen»  atoaaendea,  in  Glaa- 
gefftaaen,  Vermeidung  deaaelb., 
von  Redwood  65,  336. 

K  0  cb  a  a  I  a,  Entailberung  der  Erae 
durcb  daaaelbe,  von  Auguttin 
und  Zurvoget  66,  57. 

r-  Kryatalliaation  in  Warfeln  67, 

313. 

K  o  b  1  e  n  I  i  ch  t ,  gel  vaniachea,  An: 
Wendung  deaa.  66»  376. 

Koblenoxydgaa,  Wirkung  dea- 
aelben  auf  Oxyde,  Chloride  etc, 
von  K.Siammer         67»  184. 

Koblenaiure»  Entfernung  dera^ 
aoa  Gahrungalocaleoy  von  Au^ 
bergier  6.%  336. 

K  o  h  I  en  w  a  aa  e  ra  toff«  Bad  tcale, 
Verbindungen  derselben,  voo 
H,  üiem^etz  67,  62. 

Jko  ra  He oiaaain,  Bericht  über 
dJeaelbea  65»  III. 

Korinthen,  Production  dera. 
in  Griechenland,  von  Landerer 

68»  44. 

Koaao  oder  Brayera  anthelnun- 

.    thica  66»  342. 

K  r  i  t  sa  a  1  be »    von  A*  M&rHer 

67,  203. 

Kraakbeiten  in Gbininfebrikea 

66,  245. 

Krapp»  Erneuerung  dea  gebrauch- 
ten, von  Th.  Hooker     66»  86. 

—  Farbstoffe  in  demselben,  von 
Woif  a.  Strecker        69,  6t. 

Kroatin  in  den  Cetaceen,  von 
Davi,  S.  Price  69,  202. 

Rryatalle  konsllicher  Minera- 
lien» von  Ebelmen      68,  292. 

'K  n  b  m  i  1  ch ,  Aachenanalyse  dera., 
von  R.  Weber  66,  332. 

Knmraerfeld'acbea  Waach- 
waaaer,  Voracbrifi  daui  68, 71. 

Kupfer  im  Brode,  Ermittelung 
deaa.»  von  v.  d,  üedni  und  «. 
Viuäre    •  66»  57. 

•-*  Ueberaiekiulg  dee«.  mit  Regen«, 
bof  enfarbeiii  r.Gwkel  67t  389« 


Stgiatttk 


M^ 


Kupferne  Gefame  uDd  lostra- 
menie,  über  BeButiaog  ders., 
von  Bannevin  68,  206* 

Kupferhalti^er  Weiiwtein, 
VergiGtan;  dutch  dens.  68»  24S. 

K  u pfe r o zy  d  u  1,  Trenminf  des«, 
von  Kupferoxyd,  von  ü.  Rose 

67,  59. 

Kupfervitriol«»  und  Ilöiien- 
sielnlösang,  Vertialten  gegen 
Metalle,  von  Geubel    67,  153. 

—  a.  Zink  als  galvanische  Kelte, 
von  Gtuhel  67,  147. 

:Laevo-  und  Dexlroraoemsäure, 
von  Pasteur  65,  323. 

liakritzen,  Verfälschung  de^s., 
von  Lucanus  66,  366. 

Leberthran,  Beactlon  der  Sal- 
petersäure aur  dens.,  von  La- 
vater  65,   166. 

-—  Wirkung  dess.,  von  Duncan 
u.  Nunn  6S,  71. 

Leiden  fr  ost's  eher  Versuch, 
Theorie  darüber,  v.  Bu/f  68,295. 

I^^einen  und  Baumwolle,  Unter- 
scheidung ders.,  von  M,  Ce- 
sareca  67,  204. 

Leinwand,  Bleichen  derseib., 
von  Fr.  Huhn^  66,  388. 

Leuchtgas,  Beinigungen  dess., 
von  Malenfant  65,  312. 

—  —  —  von  Maltet  ü.  Cavail" 
,  Ion  69,  J86. 

L  i  q.  Ammon.  carbon.  pyroleos., 

von  Bonnevin  66,  306. 

Lobelia  inflata,  Bestandtheile 

ders.,  von  W,  Procter  68, 304. 
L  0  b  e  1  i  n  y    von  William  Bastik 

67,  67. 
L  o  n  i c e  r  a  Xylosteum,  Vergiftung 

mit  den  Beeren,   v.  Bunorini 

68,  309. 
Luft,    Bestandtheile   ders.,    von 

Lewy  67,  184. 

m. 

Nagisterinm  Bismnthi,  Dar«- 
stellung  u.  Analyse  dess.,  von 

C.  E.  Janssen  68,  I.  129. 

Magnesia  citrica  in  Gaslimonade 

67,  203. 
•*  kehleiMar«  natArlicbe,  noter- 

l«cbl  TOD  Sckeer^r      66,  49. 


Magnesia,  uolerdiJttrlgMiafei  «1« 
Antidot,  V.  A,  Bechert  67, 273. 

Magnete,  Kraflverluet  ders.,  von 

.    Hansteen     •  68,  64. 

M  a  1  u  m  coxae  senile,  Zusamraen*» 
seianng  der  KnocheD,  von  H, 
WQckenroder  65,  28. 

Mangansaure  und  Ueberman- 
gansfiure,  Analyse  und  Salze 
ders«,  von  Persimne  u.  Lhev" 
mitte  68,  179. 

Mannit  in  Aconit.  NapeUos,  v. 
U.  u.  T.  Smitk  66,  68. 

Marien  bad,  Annlyse  der  Wald« 
quelle  das.,  v.  Peters  6^7,  äl5. 

Masse,  öhemiscbe,  Wirkung  dffri,^ 
von  Scheussele  66,  180. 

Medicago  sativa,  Harc  aus  der 
Wurzel  derselb.,  von  Bernays 

68,  191. 
Medicamente,     Orientalische, 

68,  284. 
M  e  d  i  c  i  n  i  s  ch  e  Cigarren  68, 31 1. 

Memoria  artificialis»  von  .E.  F. 
Beck  66,  233. 

Mennige,  Zusammensetz,  ders., 
von  Mulder  67,  3|9. 

«.  Verhalten  ders.  gegen  Essig- 
säure,, von  Jacquelain  68, 69* 

Metacetonsäurc,  Dartt«Uiing 
ders.,  \.  Franz  Keller  ^^1. 

Metalle,  Entdeekung  ders.  dnri^ 
Galvaniamus, .  voa  Qauüer  de 
Ciauhr y  66,  r73. 

M  etallchl  oride,  \Virkung  des 
Chlors  auf  dies,  bei  Gegenwart 
von  alkal.  Chlorideo,  von  £a« 
brero  u.  SelnU  6ö>  173« 

Meteoreisenanalysen,  von 
Reichenbach  67,  56« 

Meteoreis  enmasse,    nena 

68,  68. 
Meteorologische  Beobaclituo« 

gen  in  Griechenland,  von  Lan* 

derer  67,  302. 

Methylamin   aus  Gaffein,   ven 

Rochleder  65,  54. 

Mikroskopie,  Geschickte  ders. 

67,  387. 
Milch  und  Rahm,  Aufbewahrung 

der s  ,  v«n  Bethel  67,  77. 
Milleporen  u.  Corattineeo,  Zu. 

saniBieoietfORf  derp.  68^  194* 


lU 


Begiiter^ 


Miatralkermat^Bereitanf, 

von  de  Sckuyteren     67,  319. 
Mineralkryf  Ulle,  kinstlich«, 

von  Ebelmen  66,  2B2. 

Miveralwasfer  luEUter,  Un- 

itriMchMf  detf.,  ywkFUckeig 

68»  967. 
—  ¥OttSoU,  Uotersoobniif  dets., 

Yon  Rein$€h  67,  47. 

<»  tiriechenlandf,  von  Landerer 

67,  30. 
-«» inNotdam«rik«,  Analyien  ders  , 

von  £rfif  u.  Craw     65,  313. 
«»  Scbwefelartcn  in  dent ,  von 

ßlondeau  66,  308. 

Mnemonik,  Anwendung  d«ri. 

npif  die  ipecif.  Gewicbte,  von 

L.  Täuber  68,  336. 

M  0  h  r  *f  Decoctfeiher,  von  Brod- 

korb  66,  320. 

U  0  r  p  h  i  u  m ,  Bestimmung  des«., 

von  Guillermond        67,  328. 
Morphium,   DarstelluDg    dess., 

von  Köder  68,  193. 

M  o  f  ch  0  0,  Wirkung  dess.  66, 339. 
--  Noiiten  darüber^   von  F.  W» 

Laux  66,  278. 

HuBcatnQsse,     kleine    runde 

von  Bombay  67,  230. 

Mnieatnussöl,    itheritcbeB, 

Wirkung  data.,  vonC.G.Mt#- 

eckeriiek  67,  387. 

Myroxocarptn    ans    weissem 

P«rnbalaam,     von  Jühn  Sien^ 

ko%i$e  67,  188. 

Myrtns  Pinenia,   filherisches 

Oel  daranS)  v.  Fr,  Jahn  66, 155. 
-Mythologische  Gewfisser,  Be- 

slandlheile  ders.  68,  311. 

Nag-kassar  von  Mesna  ferrea 

67,  2S0. 

Naphthalin  und  Benzin,  Ver- 
bindungen ders.,  von  Laurent 

68,  60. 

Natron,  unlerschwefligsauf es, 
Anwendung  au  Injectioneo  von 
Leichen  65,  208 

-.  —  Entsitberung  der  Erze  darch 
dasselbe,  von  C.  Perey  66, 59. 

Natron-Seen  in  Aegyplen  u. 
PaUsiina  68,  811. 

N  a»t  r.  tartar^  nevirale,  Enlatehnng 
d9§B.pYonEd,Rebling  66,262. 


Nelken,  nene  Slure  in  den«., 
von  S.  Mueprati         67,  166. 

Nelkenöl,  Abhandlung  ober 
dasselbe,  von  Fr.  Jahn  66, 129. 

— .  Nachtrag  v.  Fr.  JoAn  66, 1 5 1 . 

Ne  Wo  Jersey,  rothes  Ziafcen 
von  dort  66,  ^73. 

Nicotindoppelsalze,  neue, 
von  J.  Bödeker  65,  325. 

Nitrohi  ppursftare  im  Thier- 
kdrper,  v.  CBertagnini  66,332. 

N 1  tr  o  m  a  a  n  i  t,  V.  Sirecker  65^5^. 

Nitro prussid Verbindun- 
gen, von  P/ay/Wr    67,  202. 

N  0 1  i  z  e  n,  von  Lanc/erer  68,311. 

Nuces  vomicae,  Pulver  dess , 
von  Hofmann  66,  223. 

0  üb  s  e  n  b  I  u  t,  Aschenanalyse  des- 
selben,  von  A.  Weber  65, 332. 

Oel,  jodhaltiges,   von  Personne 

66,  66. 

Oele,  fette,  Verhsiten  derselben 
gegen  saures  cbromsaures  Kali 
u.  Schwefelsiuro,  von  G.  Arz^ 
bächer  65,  331. 

*   —  Reinigung  ders.     67,  20O. 

—  durch  Scbwefelsdure  entstan« 
dene,  v.  J.Stenhouse  67,336. 

Oleum  Andae  6S,  309. 

-.-  caryophylior.,  Abhandlung  v. 

Fr.  Jahn  66,   129. 

-.  ^  Nachtrag  v.  Dems.  66,   151. 

—  Jecor.  aselli,  künstliches  68,71. 

—  junipcri  baccar.,  Veränderung 
dess.,  von  Ed,  Rebling  67,  288. 

—  myrt.  piment.,  von  Fr,  Jahn 

66,   155. 

—  nucistae  aelh.,  M'irkung  dess  , 
von  C.  G,  Mitscheriich  67, 337. 

0  p  ium,  Einsammlung  dess«,  von 
R,  Linie  67,  190. 

—  Verfälschung  dess.,  von  Rebr 
ling  68,  287. 

Opiumpriparate,  Stärke  der- 
selben, von  Aitchin      65,  68. 
Opiumverbrauch   in  England 

6^  206. 

Opodeldoc,  Bereitung  dessel- 
ben, von  Schreiber        65^25. 

Organische  Basen,  neue  fluch- 
tige, y.  A.W,ihtfmmnn  65,54. 

•^  —  ConstitutiOD  der  üuchtigeD, 
von  Demi*  66,  321. 
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Orient,   gebräOGfatielie  Medica- 
mente  daselbst ;  von  Landerer 

.  68,  284. 
Oriontalische  Heilmetboden  ii. 

HeWmUtßl^y^  Lander  er  68,309^ 
Ostseewasser,     Fluorcalcium 

darin,-  von  Wilson  65»  176. 
Oxalsäure,  quantitative  Beslim« 

mung  und  Trennung  ders.  von 

der  Phospborsiare,  v.  H.  Rose 

65,  321. 
Oxalsau  res  Kali-Natron,   von 

Wenzel  65,  58. 

Ozon,  Uardti^lung  u.  Eigenschaf- 
ten dess.,  von  C.  F,  Schönbein 

67,  257. 

—  -Reaction   in   der  Luft ;    von 
G,  Osann  67,  184. 

F. 

Papier,  elektrische  Eigenschaft 
desselben  66,  76- 

Piippdacher,    Prüfung   dersel- 
ben 66,  387. 

Paraffin  und  Taig  als  Kerzen- 

.    material,    von  G.  F,  Wilson 

67,  78. 

Pasta  escharetica  aus  Kalk  und 
Honig  68,  286. 

Peganuin  Harmala,  berauschen- 
des Getränk  daraus      %S,  312. 

Pflanzen,   Aufbewahrung    und 
Versendung  ders.,  von  GÖppert 

66,  382. 
-^  Verwechselung  ofticineller,  v. 

Malbranche  68,  310. 

—  Wirkung  des  Gy'pses  auf  die- 
selben, von  Mene        68,  308. 

—  Arsen  in  dens  ,  von  W.  Stein 

67,  196. 

—  Nachweisung  von  Jod  u.  Bfioin 
in  dens.,  von  Meyrae    67,  48. 

—  Griechenlands,  zum  technischen 
Gebrauch,   von   X.  Landerer 

'  67,   171. 

Pflanzenkalender  von  Athen, 

von  Dems.  66,  113. 

Pflanzen  respiration,  v.Gavm 

reau  68,  67. 

Pflanzensäfte,  Aufbewahrung 

der«.,  von  Siamislautt  Martin 

67,  58. 

Pf  la  ns  eil  schleim,   ubefr  den« 

.  selb(ii ;  von  Kützing^  ,  ^7>,  I . 


Pharmakognostiflche  Notizen 
von  E.Jiebling  68,  286. 

Phosphor,  allotropischer  Zu- 
stan'd  dess.,  von  A,  Schrötter 

66,  175. 

—  Form  des  inneWichen  Gebrauchs 
dess.,  von  Müller       66,  237. 

—  Verbii^dung  desselb.  mit  Jod, 
von  Corenwinder        65,  174. 

PhosphordöDste,  Einfliiss  der- 
selben auf  Zinnamalgam,  Ton 
Heinige  67,  146. 

Phosphor  säure,  V^irknngder- 
selben  auf  Anilide  nnd  Anilin- 
salze, von  Hofmann    66y  183; 

—  Bereitung  ders.  aas  Knochen, 
von  Roder  68,  290. 

Phosphorvergiftang,  Ermitr 
telang  ders.,  von  J.E.Schacht 

66»  165^ 

—  Antidot,  v.  J,  Bechert  67,273. 
Phosphoresc.iren,  über  das- 
selbe, von  Draper        68^  55* 

Physikalis  ch-  meteorologische 
Bemerkungen,    von  Michaelis 

66,  245(. 

Pilze,  Vergiftung  durch  diesel- 
ben 66,  241. 

P  l  a  t  i  n  -  Vorki»mmen  in  den  KU 
pen,  von  Gueymard  65,  206. 

Polirzeug,  Anfertigung  dess., 
von  Day  66,  77. 

P  ottas che,  illyrische,  Kaligehalt 
ders.y  von  L,  F.  Bley  68,151* 

Preisfrage  der  Hagen-Bucholz- 
schen  Stiftung,  Bericht  darübe^ 
von  L.  Bley  65,  129^ 

Pyroglycerin,   von  Sobrero 

67,  69. 

Pyropbosphorsaures  Eisen- 
oxyd-Natron als  Arzneimittel, 
von  Buchner  jun.         68,  7 1 . 


Quantitative  Bestimmung  der 
anorganischen  Bestandtheile  in 
organischen  Su'bstanzen ,  von 
H.  Rose  65,' 178. 

Qaecksilbersalbe,  Bereitung 
ders.,  von  Lavetter     65,  146. 

JR«  .  '  .  I. '  '( 

Radikale,  organische,  ven  E. 

Frankland  .  •  >  ^  %7y%%Si 
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Rad*  «Mtiti«  mr  KenntniM  derf.» 
TOD  L  Bley  67,  129. 

—  ArctopM«  voA  Arcloimt  echi« 
Mtufl  67,  151. 

-^  caincae,    Bestandlheile   ders., 
voB  ftoMeder  o.  Hla$iwetz 

67,  192. 

—  hellebor.  nigri»  Aber  dieselbe» 
\t>D  ^.  >f  a/j»ere  67,  303. 

^  iridii  luberofee,  echerferStof 
in  dereelbesy  von  X.  Landerer 

65»  ao2. 

—  Zerembet,  Beichreibung  ders., 
Ton  Mebiing  6S,  286. 

Radeboj  oiid  Swoiiowice, 
Scbwerelleger  daielbst ,  von 
L.Zeuechner  66,  305. 

Rahm  n.  Milch,  Aufbewahrung 
deri.,  von  Bethei         67,  77. 

R«Sn  weide,  Benuttung  der 
Beeren  au  Reagenapapier,  Tinte, 
von  ff.  Gtubel  65,  296. 

Rapfkörner  and  Rnpaatroh, 
Aschen   der«.,    von    W.  Baer 

66,  265. 
Reiobenhall,  Analyse  der  Edel- 

soole  das.^  von  Buchner  jun, 

67,  315. 
R ege B  -  tt.  Scbneewasser,  Beob- 

achiBBgen  darüber,  v.  F.  Mry- 
ritc  68,  296. 

—  u.  Windmesser,  construirt  von 
Legeier  65,  169. 

Regenbogenfarben  auf  Ku- 
pfer, von  Geubel        67,  289. 

Reibzündhölser,  niclitknal- 
lende  67,  370. 

Reinigung  beschmotsterKupfer. 
Stiche  oder  bedruckten  Papiers 

65,  337. 

—  fetler  Oele  67,  200. 

Respiration  der  Pflanzen,  von 

Garreau  68,  67. 

Revalenta  arabica  67,  247. 

R  h  e  i  la  s ,  Untersuchung  des  Bran. 
..  Benwaaecrs  von  dort,  v.  Mau- 

mine  66,  310. 

RiciBua-  b.  Crotondlprobe  mit. 

telst  Weiageietes^  von  Fereira 

65,  199. 
Ro  hau  eher,  .^Bsammensetaung 

deeseib.^.  von  Migot  68, 997. 
RBfiJtBsianie,  BeBBtüiBg  dlßr- 


selbOB  BBf  SlirkBiefaiy  von  Csrl- 

mU9  65,  163. 

R  o  t  h  w  e  i  n ,  Untersuchung,  von 

HariuHgSekwarxkopf  66, 268. 
Rflboa   frBiicoatta,    mediciaiacha 

Anwendung  der  Wurael  dess., 

68,  365. 
Rflbenauckerfabrihation, 

Verfahren«  v.Aataaeau  65,315. 
R  B a  sf  a  ch  e  Schwaraerde,  mikro- 

akopische  Untersuchung  ders., 

von  Ekrenberg  68,  296. 

—  •*-  chemische  Unteranckung 
.  ders.,  von  PeiikUdt  68,  291. 

Sa  frankn  ollen,  Krankheit  der. 

selben,  von  Montagne  66, 340. 
Salpeter,  Explosion  dess.,  von 

H.  Hare  67,  312. 

^  u.  Sodagewinnnng  in  Ungarn 

66,  311. 
Salpelersfinre,     Ermittelung 

derselben,  von  Jamea  Higgin 

65,  309. 
'—  aas  Salpetergas,   von  E,ecar' 

noi  67,  50. 

— .  Wirkung  ders.  aufTerpentia- 

dl,  V.  F.  C.  Schneider  67,335. 
Salpetrige  Saure, Wirkung aaf 

Anilin  und  Alkoholbasen,  von 

A.  W.  Hof  mann  67,  333. 

Saixe,    arsenigsaure,    Wirkung 

der  Basen  aof  dies.,  von  Alv, 

Beynoeo  65,  177. 

Salalösungen,  spec.  u. latente 

W&rme  ders.,  von  C,  C.  Perwn 

67,  182. 
Salssfture  u.  Glaubersalz,   yon 

B^lley  67,  313. 

Sandelholz,  Farbestoff  de»., 
von  A,  Wegtrmann  u.  E,  Haf' 
feiy  67,  198. 

Santo rinerde  und  deren  Ge- 
brauch als  Zahnkitt,  V.  X.  La». 
derer  65,  167. 

Santoninzeltohen,  Berichti« 

.  f  ung  darüber,  von  Beinige 

67,  242. 

^  Bereitung  d«rs.,   v.  C.  Ohme 

66,  272. 
Saponin,  Bereitung  deaa.,  von 

Ld  Beuf     .  ^  66. 
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Sarsaparille,   Jod  darin,  Ton 

.  Guiliiermond  68,  190. 

ßauerfitoTf  gegen  Chloroform- 

zufalle,  von  Duvoy     66,  343. 

—  l8oHrcm(r  deas.  airs  der  Luft, 
von  BoussingauU       69,  178. 

Scammonium,    beste   Sorte 

6»,  312. 

Scheltackl  ösung^  als  chirur- 
Itlsohes  Klebemittel,  von  Me/- 
lez  67,  343. 

Bchlangenex  premente,  Dar- 
84ellurfg  der  Harnsäure  daraus, 
von  Tf .  Del  ff s  66,  69. 

SchmelKwftrme^  latente  des 
Eisens,  von  Per9ön    63»  314. 

Schnee-  u.  Regenwasser,  Beob- 
achtungen darüber,  von  0,Mey*- 
rac  68,  296. 

Schwarzerde,  russische,  mi* 
kroskop.  Untersuchung  ders., 
von  Ehrenberg  68,  290. 

—  —  ehem.  UntersQchang  ders., 
von.  Petzholdt  69,  291. 

Schwefel  und  Schwefelkohlen^ 
stolf,  unlöslicher,  ton  J.  For- 
<lo«  und  Gelis  68,  56. 

Seh  wefelarsea  in  Leichen,  v. 
B.uchner  aen,  65,  45. 

—  in  Mineralwässern,  von  Hr. 
Bhndeau  66,  308. 

S eh wefe Ilager  von  Swosko- 
wice  u.  Radoboj,  v.  L  Zeuech" 
ner  66,  305. 

Schwefelsäure,  Heinigung 
d«rs.  von  Salpetersäure,  von 
Kemp  65,  205 

—  Hydrate  ders.,  von  Jeicquelcdn 

66,  343. 

—  Bildung  von  Oelen  bei  £in** 
wir^Lung  ders.  auf  VegHabilien, 
von  J,  Stenhou^e      '•  67,  336« 

^  -Wasser  in  Nordamerika,  acid 
spring  wttter,  Bestand! bei le  des« 
seihen  65,  313. 

S'cH  wef  e  Is  t  i  ck  s  1 0  f  f  Gregory's, 
•in  ^emeng«,  vod  J.  Fordoe 
lind  Gelis  68,  56. 

Schwefelwasserstoff,'  Er- 
zeugung desselb.  im  Brunnen- 
wasser, von  l^essel     67,  41. 

Sehw^ftigsaures  Bleioxyd, 
Z«fiB0iciiflgen  desa;,  von  Jl^cf- 
t^ootf  67,  179. 


Seh  weineschttialiB  a.  S(?hwei- 
neschmalzöl ,   Amerikanisches 

65,  3^. 
Scilla   maritima,    Untersuth. 

ders.,  von  Witistein  66,  181« 
Seeale  cornut.,  Extract  dtfss., 

von  C.  Stichel  67,  290. 

Sem.  colchici,    Zerkleivieruttg 

ders.,  von  Reinige  66,  222. 
^  Curcadis  67,  )50« 

Senna,   ostindische  und  andere 

Sorten  65,  333. 

—  Beitrag   zur   Kennlniss  ders-y 

von  C.  Heerlein  67,  133. 

Serum,    unorganische  Bestand- 

efaetle  in  dems»,  von  H.  We^er 

66,  330. 
Silbererzlager,  nenentdeck- 

tes  66,  388. 

Silberreduction  durch  Zucker 

von  Caeaseca  68,  186. 

Silbersalze,  Anwendung  ders., ' 

von  Delioux  68,  St 2* 

Silicate,    AufscbliesseD    ders., 

von  H.  Wurtz  ^8,  177* 

Stmaba  Cedron  68,  205. 

Soda-  u.  Salpetergewinnuüg  in 

Ungarn  66,  311. 

Solutio   oleosa  jodii,    Wirkung 

ders  ,  von  Duncan  und  Nunn 

68,  71. 
Soyamidae  oort.,  Unlersuchung 

ders.,  von -4  Overheck  68)271. 
Spart! um  scoparium  ilor.  alb., 

von  Reinige  67,  378. 

Speci  fisch  es  Gewicht  der  of- 
'    ficinelten    Flflssigkeiten ,     von 

Schacht  u.  Link  67,  165. 

Spirit.  nitrie.  aeth.,  Darstellung 

dess.,  V.  James  Grant  66,  67. 
-^  vini  alooholisatus,    Bereitung 

dess.  mit  Aetzkalk,  r6n  Bern* 

hardi  67,  298. 

S'podumen,    afneriXaMischer; 

Analyse  desselb  ,  vtm  Brusch 

68,  177. 
Spreng-Pistillen,  v.  Schrei* 

ber  '-'  ■  «5,  24. 

Stfi'hlbr  unneft'  itt  Elstfer,'  Un- 

tersuchtttig  dess.^  ton  Flechiig 

•   68;'«i7. 

Stearin,   Schmelzp^ikct  de^»eU 

heu    V  ^5,  330. 

SV«arinsäare  im  Bienen  wachs, 
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Er«illel«ng  dwi.f  ▼.  A,  Ovet' 
btch     .  66,  54 

Sloii^kohlen,  Jod  in  denaelb., 
von  Bu89y  67,  4^. 

Siickoxydul  nnd  Eupion  als 
^Bneimittcl,  v.  Günther  68,7 1. 

Strychoos  Potaioram    67,249. 

6«cctta  liqoir,  von  A  Ovtr- 
btck  63,  26* 

Salphlthyl-,  SulphineibyU  u. 
8ttlphamylacbw0felafture,  von 
M^upratt  68,  195« 

Suis,  Mineralwasser  daselbst,  v. 
Reinach  67,  47. 

Swietenia  febrifuga.  Unter« 
snebutog  der  Rinde,  von  Alb» 
Overbeck  68,  271. 

Swosaowice  und  Radoboj, 
Schwefeilagcr  daselbst,  von  L, 
Zeus€hner  G6^  305- 

Tabacb  pomade,  gegen  Aus- 
fallen der  Haare  65,  206. 

"Facon,  Krankheit  der  Safran« 
knoUen,  v.  Montagne  66,310. 

Talg  und  Paraffin  als  Kerien- 
material,     von   G*  F,   WiUon 

67,  78. 

Taniarindenpflansen  in  Ae- 
gypten  u.  in  Seooaar  68,311. 

Tartarus  boraxat.,  Daratellung 
dess.,  von  Wiitatein    67, 324. 

—  stibiatus,  über  denselben,  von 
F.W.Lmx  67,141. 

Telegraphie,  elektrische,  zur 
Geschichte  ders.  66,  385. 

—  Erfinder  ders.  6d,   124. 
Terpentinöl,      Wirkung    der 

Salpelersaure  darauf,  vonC.F. 

Schneider  67,  335. 

Theo,  Java-Pecco-        67,  250. 

—  grüner,  Färben  dess.  68,  205. 
Thonerde,  essigsaure.  An  wen« 

düng  ders.  zur  Reinigung  des 
Zuckers,    von  it  u.  J.  Oxland 

65,  208« 

ThoBwaaren,  Empfehlung  der. 
selben,  vonAfoAr        66,  112« 

Thuren,  ^Ibstzjugeben  dersel- 
ben, von  Jauff  66,  387. 

Tinct.ur«  ferri  acet.  aetb.,  Be« 
reitong  derselb.,  von  j.  Meyer 

66»  60. 


T  i  n  c  t.  ferri  aeetici  aeth.,  Berei- 
tung ders.  ,v.  C.  E.  Janssen  68,28. 

—  rhei  aquosa,  Bereitung  ders., 
von  Brodhorb  66,  221- 

—  —  —  —   von   G.  Koldeweg 

67,  296. 

—  —   —  -—     von     J.   Günther 

67,  297. 

—  und  Aqua  eoccionellae ,  von 
Jonas  65,  161. 

Tinte,  blaue  n.  grüne,  von  JS^^cifc 

65,  204. 
Tinten,  farbige,  von  C.  Ohme 

67,  78. 
To  luidin,  Wirkung  von  Chlor- 

cyan  auf  daes^be,   v.  Wilson 

68,  61. 
Torf,  irischer,  Producteaua  dem- 
selben, -von  Waters   66,  386. 

T  u  r  m  a  1  i  n>e ,  Eielheilung  u.  Zu- 
sammensetaung  derselben,  von 
C.  Rammeisberg         66,  316. 

Tusso ck gras,  Dactylis  caespi- 
tosa  66,  377. 

Ty rosin,  Darstellung  und  Ver- 
bindungen deat.,  von  Strecher 

65,  197/ 

Wf. 

Ueber  chlor  säur  es  Kali,  Be- 
reitung und  Anwendung  dess  ,^ 
von  Hutstein  66,  159. 

Uebermangaa  säure  n.  JHan- 
gansänre,  Analyse  und  Salze 
ders.,  von  Personne  u.  LAer- 
mitte  68>  179. 

Ullico  tuberös.,  Analyse  der 
Wurzel  desselb.,  von  SchabUe 

65,   184. 

Ungarn,  Soda-  und  Salp€ter- 
gewinnung  daselbst     66,  311. 

Unguent.  contra  scobiem,  von 
A.  MorUer  67,  203. 

Unorganiaehe  Bestand theile  in 
organischen  Körpern ,  von  H. 
Rose  65,  49.  178. 

Urozanaäure,  Daratellung  und 
Zusammensetzung  ders  ,  von 
StädeUr  68,  305. 


Verbremiungsveraache  mit 
ehloMauremKnii,  yon  A,  Vogel 

67,  312. 
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Verdauung,  Einflass  der  Galle 
darauf,  von  Blondlot  68>  308. 

Verfälschung  des  Weinsteins 
und  der  Citronensäare,  von 
Bouchardat  65,  59. 

Vergiftung  durch  kupferhaU 
tigen  Weinstein  68,  243. 

Vermeidung  des  stossenden 
Kochens  in  Glasgeffissen,  von 
Redwood  65,  336. 

Verwechselung   officineller 
-  Pflanzen,    von    Malbranche 

68,  310. 

Wacholderheeren,  Bestand- 
theile  ders.,  von  Roder  68, 199. 

Wacholderbeeröl,  Verände- 
rung   dess.,    von  Ed.  Rebling 

67,  288. 
Wärme,  specifische  und  latente, 

von  Salzlösungen,    von  C.  C. 

Person  67»  182. 

Wal  dw  oll  e-Extract,  Bestand. 

•  theile  dess.,   von  J.  Schnauss 

68,  271. 
Wasch  Wasser  von  Kummer-' 

feld  68,  71. 

Wasser,  Höhenbestimmung  da- 

•  mit,  von  Wisse  66,  179. 
-^  Verdampfen   desselben   durch 

Centrifugalkraft  67,  340. 

Wein,  Untersuchung  von  rothem, 
von   Härtung 'Schwarzkopf 

66,  268. 
Weinstein,   Reinigung  dessel- 
ben» von  F.  Gädicke    67,  44. 

—  zur  Reinigung  des  Eisenvitriols, 
von  Thorell  67,  177. 

—  Vergiftung  durch  kupferhal- 
tigen  68,  243. 

Weizenarten,  Bestandtheile 
ders.,  von  Peligot      65,  183. 

Wiesbaden,  Zustand  des  Arsens 
und  Mangans  im  Sinter,  von 
R.  Fresenius  67,  314. 

Wiesloch,  Galmeilager  daselbst, 
von  H.  F.  Walz  66,  368. 

Wirkung    einiger   Arzneimittel 

67,  339. 
Wongshy,  Ervalenta  u.    Beno 

Veno,  V.  Th.  Martius  68, 309. 


Arcb.  d.  Pharn,  CXVIU.  Bd«.  3.  Uli. 


Wurzel   von   UUico   tuberosus, 
Analyse  derselb.,  von  SchabUe 

65,  184. 

Yerba  mate,  von  Orbigny  67, 

204. 


Zaunrübe,  Benutzung  ders.  auf 
Stärkmehl,  v.  Delpech  65,  183. 

Zincum  oxydatum,  Darstellung 
dess.,  von  Mohr         65,  136. 

Zink  und  Kupfervitriol  als  gal- 
vanische Kette,  von  H,  K,  Geu- 
bel  67,  147. 

Zinkerz,  rothes,  in  einem  gros- 
sen  Block    von    New -Jersey 

66,  373. 
Zinkoxyd,  gelbe  Farbe  dess., 

von  E.  Diesel  67,  151. 

—  als  Surrogat  für  Bleiweiss, 
von  Rochaz  67,  341. 

Zinn,  Verhalten  dess.  zu  Chlor- 
schwefel, yon  Wähler  66,  174. 

Zinnamalgam,  Einfluss  der 
Phosphordünste  darauf,  von 
Reinige  67,  146. 

Zinnober,  Zersetzung  desselb., 
von  Bolley  67,  318. 

Zucker,  Bleigehalt  dess.  68,301. 

—  brauner,  Milben  darin  67,313. 
-«-    als.  Bestandtheil   des   Blutes, 

von  A,  Bernard         67,  338. 

—  Bestimmung  dess.,  von  Pu- 
brunfaut  68»  62. 

—  über  die  Nachweisung  dess., 
von  Riegel  68,  65. 

—  Reduction  des  Silbers  durch 
dens.,  von  Casaseca   68;  186. 

—  Verbindung  desselb.  mit  Kalk, 
von  Peligot  68,  189. 

.^  Zusammensetzung  des  Roh- 
zuckers, von  Peligot  68,  297. 

Zuckerbereitung,  von  Bar- 
reswil  65,  195. 

Zuckerkalk,  Löslichkeit  des 
kohlensauren  Kalks  in  dems., 
von  Barreswil  68,  300. 

Zuckerlösung,  Löslichkeit  des 
Kalks  in   dems.,    von  Peligot 

68,  299. 
Zündhölzer,     nichtknallende, 

67,  340. 
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bältoisse,  von  £..  Getfcken  67, 

114. 

Statutefi  einer  Spar-  u.  Leibreoten- 
Casse    der   Apothekergehülfcn 

67,  121. 
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bnrg,  von  Brodkorb    66,  256. 

An  die  Vereinsbeamten,  Aoffor- 
dernng  vom  Directortom  68, 343. 

An  den  Kreis  Arnsberg  67,  126- 

Anfforderong    des    Directoriams 

65,  124. 

—  —  beiAglich   der  Denkschrift 

65,  219.  373. 

—  —  an  die  Kreisdirectoren  we- 
gen Porto  66»   122. 

-*-  sur  Gehülfen  <-  Unterstütaung, 
vom  Direciorium  65,  220.  374» 

—  an  die  Kreisdirectoren,  vom 
Directorium  65,  219. 

.^  —  Jonrnalsendungen  betreffend 

65,  375* 
•^  an   die  Veretnsmttglteder,  be- 

trelTend     Brandenlschfidigungs- 
Casse,  von  Faber  65«  390.  — 

66,  123. 
Arsneitaxe,  Vorschlag  aur  Bera- 
thang fltaNBr  dieselbe,  von  L.  BUy 

66,  106. 
Bekanntmachang  des  Gassen- Di- 
rectoriams 65,  124. 
-—  der  General  -  Gase,  von  Faber 

66,  434. 

—  die  Leibrentenbank  betreffend, 
vom  Directoriom  66,  302. 

Bericht  Aber  die  Gestaltung  des 
Vereins  im  verflossenen  Jahre, 
von  L.  Bley  65,  81. 

—  Aber  die  eingegangenen  Preis- 
bewerbschriften  von  Lehrlingen, 
von  G.  H.  Overbeck     65,  209. 

—  Aber  das  dritte  Decennium  des 
Apotheker -Vereins  in  Nord- 
deutschland, von    L.  Bleff  67, 

346.-68,  61. 

Betheilignng    an    dem    Gehülfen- 

Unterstütsnngsfond,    von    ßiey 

67 f  230* 


Dank  des  Apothekers  Assnann, 
von  BuCholz  66,  123. 

—  des  Directoriams  an  die  Apo- 
theker Hamburgs  66,  123. 

—  —  an  Dempwolf  und  Albers 

66,  389. 
an  Mayer  66,  389. 

—  —  an  die  Gotlegen  Hamburgs 

66,  390. 
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67,  127.- 

—  —  an  die  Apotheker  im  Erz- 
gebirge 68,  343. 

Danksphreiben    des    Apothekers 
Schumacher  in  Parchim  6§,215. 

—  —  Feckoli  in  Rio  de  Janeiro 

67,  113. 
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Apothekers   Wächter   in  Tilsit 

68,  333. 
«->  des  Physicns  Dr.  Adolph  HoU 

läny  6$,  372. 

Die   Denkschrift    betreffend,   vom 

Oberdirector     66,  390.  —  67, 

127.  265. 
Directorial  -  Gonfereoz  und  Gen«- 

ral -Versammlung   des  Vereins 

65,  372. 

-^  zu  Brannsehweig,  Bericht  von 
L.Bley  68,  321. 

—  in  Hannover  67,  105. 
Erlass  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  voa 

Sachsen-Goburg-Gotha  67, 228. 

-»•  des  Ministers  v.  Raumer  at 
den  Oberdirector  65,  372. 

**  des  Königl.  Preuss.  Postdirec- 
tors  Schmiickert  66,  104. 

FrankiroBg  der  Postsendungen, 
vom  Oberdirectorittm  65,  219. 

375. 

vomDirectorium66,255.391. 

GehAlFen  -  UnterstAtzung,  Auffor- 
derang dazu,  vom  Directorium 
65,  123.  —  66,  213. 

—  Beitrag  aas  dem  Kreise  Halle, 
vom  Direotoriuffl  68,  115« 
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Gehulfen  -  UoterstuUung  des  Ver- 
eins, von  Brodkorb     66»  214. 

Gehälfen  -  Unterstätzungs  -  Casse, 
Verzeichniss  der  Beiträge  für 
dieselbe  im  Jahre  1850)  von 
Overbeck  68,  217. 

Gehulfen-UnterslQtzungsfond,  von 
Fr.  Her.  Vogel  66,  109. 

General  -  Rechnung    des    Vereins 

68,  345. 
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Bericht  darüber,  vom  Direeto- 
rium  67,  81. 
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lung in  Hamburg         66,  127. 
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sehen  Apotheker-Vereins  (Abtb. 

.     Süddeutscbland)  67,  124. 

Schreiben  des  Oberdirectors  an 
das  Königl.  Preuss.  Ministerium, 
Anlegung  neuer  Apothekeb  be- 
treffend 65,213. 

—  an  den  Minister  v.  Räumer^ 
Denkschrift  und  Archiv  betreif., 
von  L.  Bley  66,  103. 

•—  des  Kreisdirectors  Grischoto 
in  Stavenhagen  68,  209. 

—  —  -^  Reithoaner  in  Göns  in 
Ungarn  68,  211. 

—  des  Professors  Bolley  in  Aarau 
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zur  Einsendung  derselben  65, 

219.  374.-66,  123. 

VeränderuBgißn  i»  den  Kreise«  de^ 
Vereins  65,  '88.  217.  371.  — 
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Vortrug  in  der  General  -Versamm- 
lung za  Hamburg«  von  L.  Biif 
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Attffbrderung  zur  Subscription  auf 
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chiv der  Pharmaci«  von  Witt- 
stein,   vom    Oberdirector    65, 

254.  389. 
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theker -Vereins  in  Stuttgart,  von 
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—  —  —  Versammlung  der  deut- 
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Stiftong,  Berichi  über  dies«] he 

68,  II». 

Central -Academie  für  das  dent- 
sche  Reich  nach  den  fiemthuni- 
gen  der  Vorsteher  •  der  Acade- 
mia  Caesarea  Leopoldino-Caro- 
lina  naturae  curiosorum  66, 229. 

Chemisch- pharmaceutisches  Inst^ 
tut  Ztt  Jena  65v  128.  ^67,  "265. 

Corporation  der  Apotheker  Bep- 
lins, Statuten  derselben  66, 218. 

Die  .  höheren  BildungeMiftnlten 
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fdr  den  Phnrmuceiilen  and  CKe- 
miker  in  Part«,  von  Herrn. 
Cuiter  6S,  )33. 

nniren  -  Bocholf 'achp  Slirtongy 
Einnahme  and  Autgabe  inner- 
halb 14  Jahren,  von  Staberoh 

66,  ai6. 

.««•«•  —  veriheille  Freite  der- 
aalhea  69»  95S. 

Pharmaceutitch  -  chemiache  Bil- 
dungaanitall,  von  G,  F.  Walz 

67,  1*26. 

Praisfirage  der  Kövifl«  Akademie 
femeianfltaifer  Witientcbarton 
tu  Brfurl  65«  *i53 

•^  fAr  die  Zdfluige  der  Pharma- 
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-*  fdr  die  General- Versammlang 
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land)  67,  124. 
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